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THEOLOGIE.
Heidelberg« b. Mohr u. Winter: Evangelifch- 

' , chrifiliche Ethik. Handbuch für Theoldgen und 
andere gebildete Chriften. Von Dr. F. H. C. 
Schwarz, grofsherzogl. Badifchem Geh. Kirchen- 
rath .und ordentl. Prof, der Theologie zu Hei
delberg. 1321. VIII u. 436 S. gr. Q. (2 Rthlr. 
12 gr.)

X-Jni den Standpunct des Vfs. diefes neuen Ver- 

fuchs einer chriftlichen Ethik fo zu nehmen , svic 
er ihn felbft genommen wißen will, wenden vir 
uns nach dem Winke, den er darüber in der Vorr., 
S. VIII, giebt, zu dem Epilog des erften Theils, be
trachten, nach wiederholtem ..Studium des Buches 
felbft, erft jene Vorrede näher, und beleuchten dann 
den Zufammcnhang und Geift des Buches felbft mit 
Hückficht auf die Aufgabe, die er in einem eigen- 
thümlichen Charakter zu löfen unternimmt.

„Was1, Tagt der Vf. dafelbft, S. 263, auch die 
Wißenfchaft leiften mag: fo bringt fie es nicht wei
ter, als zur deutlichen Erkenntnifs deffen, was das 
chrifiliche Gemüth in edler Einfalt lebend weife, 
und wißend lebt.“ — Hierach wird nun erft klar, 
warum er fein Handbuch zugleich zum Gebrauch 
für Theologen und andere gebildete Chriften be- 
ftimmt. Denn wenn der blofs gebildete Chrift be
reits in feinem Kindlichen, einfachen Glauben das 
hat, was der wiflenfchaftliche Denker für das intel- 
lectuelle Leben.feines Geiftes zum Wißen erhebt: fo 
muls eine wiflenfchaftliche Entwickelung einer 
wahrhaft evangelifchen Gewißens-, Pflichten- und 
Tugend-Lehre nach der Eintheilung unferes Vfs., 
vorausgefetzt, dafs fie gemeinverftändlich genug aus
fällt, eben fo nützlich für den blofs gebildeten Chri
ften, als befriedigend für den wißenfchaftlich gebil- 

- deten Theologen feyn. Wiefern aber zweytens im 
Glauben des Erften bereits das Alles im Keime liegt, 
was das Wißen des Letzten aufhellt, und durch die 
enge Verbindung der moralifchen Lehren des Chri- 
flenthums mit feiner Glaubenslehre begründet, ift es 
ganz in feiner Ordnung, dafs der Vf. S. 1 der Vorr. 
den Chriftueglauben das Princip der evangelifch- 
ebriftlichen Ethik nennt, in Beziehung daraufgleich 
mit dem Bekenntnifs beginnt, ,,dafs der Glaube an 
Chrifius felig mache, aus ihm das höchfte Wißen, 
das reinfte Licht, das göttliche Leben quille“, und 
mit der Verficherung fchliefst, „dafs fich diefes Wif- 
fen aus dem Glauben eben fo entwickeln laßen müße,
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als man die Dogmatik daraus entwickeln könne.“ 
Denn nach dem angeführten Epilog, S. 267, ift d’er 
Geift der chriftlichen „Ethik die Vereinigung des Men
gen mit Gott durch den Willen, und die Dogma
tik fchliefst nicht minder mit der Vereinigung des 
Menfchen mit Gott für Zeit und Ewigkeü ” Da 
nun, wie er in demfelben ZufammenhangeTagt der 
Vermittler der letzten Chriftus als menfehgeworde- 
ner Gott ift, und fich die Liebe Gottes durch Chri
ftus im Gewißen der Menfchen offenbart: fo ift der 
Chriftusglaube, wie er an diefer Stelle kurz zufam- 
mengefafst wird, das Vereinigungsmittel des Glau
bens und des Handelns in einer folchen Durchdrin
gung, dafs man die Trennung von Glaubens- und 
Lebens -Lehre nur zum Behuf wißenfchaftlicher Ver- 
deutlic’hung des gläubigen Lebens und des lebendi
gen Glaubens fachen mufs. Diefs mm in einem 
Handbuch durchzufuhren, fchien dem Vf. ein Be- 
durfnifs, befonders für chriftliche Lehrer unferer 
Ze-^’ fnn’u rie fehr er a«ch den blofs 
Wißenfchaftliehen philofophifchen Syftemen der Mo
ral für die Entwickelung der Begriffe ihren Werth 
irn Studienkreife der Moral eimäume: fo hätten fich 
doch die chriftlichen Moralfyfteme, das biblifche 
felbft nicht ausgenommen, nach Geift und Buchfta- 
ben viel zu fehr einem befonderen, vorzüglich dem 
hantifchen Syftem angefchmiegt, als dafs nicht eine, 
von jedem befonderen philofophifchen Syftem un
abhängige, aus ihrem eigenen Princip entwickelte 
chriftliche Ethik eben fo grdfses Bedürfnifs der Zeit 
feyn foffte, als eine chriftliche Dogmatik von dem- 
lelben Charakter. Diefs fey um fo mehr der Fall 
da doch eben das Chriftenthum es fey, wohin der 
Philofpph am Ende zurückkommen müße, wenn er 
nicht von demfelben fchon ausgegangen fey Der 
Vf. erkennt nun ferner an (S. V), dafs fein Verfuch 
diefer Art nur ein Verfuch zur Löfung der Aufgabe 
neben den Arbeiten von Reinhard, Stäudlin und de 
Wette feyn folle, dafs fchon früher Theologen, wie 
Schörner im lyten Jahrh., die Moral auf den chriftli- 
chen Glauben zurückgeführt haben, und dafs diefe 
Art der Entwickelungen unferer kirchlichen Lehr
weife feit dem Lutherifchen und dem Heidelberger 
Katechismus vorkomme. Allein obgleich er nicht 
ausdrücklich bemerkt, dafs diefs in allen jenen Fäl
len jedesmal auf verfchiedene Weife gefcheben fey: 
Io giebt er doch auch gleich hier fchon deutlich gv- 

'.er^eben, dafs fich diefs auch bey feinem 
Werke, nicht anders verhalle, und er daßelbe Ziel 
auf einem ganz anderen Wege verfolgen wolle. Denn 
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er findet 6s nöthig, fich gleich S. VI und VII befon- 
ders gegen zwey Vorwürfe zu verwahren, gegen 
den Vorwurf des Myfticismus, und gegen den Vor
wurf des Anftöfsigen, wenn er Chriftus das Gewif
fen der Menfchheit genannt habe. Was den erften 
Vorwurf betrifft: fo unterfcheidet er wirklich in der 
Ausführung felbft S. 92 fein Syftem unter dem Na
men der vollftändigeren chriftlichen Ethik von den 
einfeitigen chriftlichen Sittenlehren, die entweder, 
wie die myllifche, von dem äufseren Leben auf das 
innere zurückziehen, oder, wie die afcetifche, das 
Wefen mehr in einem äufserlichen kirchlichen Le
ben fuchen, während fich in der feinigen beide zu 
einer organifchen Einheit verbinden Collen. Hier in 
der Vorrede aber weifet er die, welche ihm den 
Vorwurf des Myfticismus machen, ziemlich bitter 
und unfanft mit dem Ehrennamen von Zeloten zu
rück, und zugleich auch diejenigen, die von dem 
chriftlichen Moraliften die Anbequemung an ein be- 
ftimmtes philofophifches Syftem erwarten. Aus die- 
fem Letzteren fchon fieht man deutlich, dafs ihn 
das Vorherrfchen des chriftlichen Glaubens in feinem 
Gemüthe wirklich glauben läfst, er habe fich auch 
als wiffenfchaftlicher Denker blofs von einer Philo- 
fophie o,hne Namen, oder wohl gar einer durchaus 
eigenthümlich chriftlichen Philofophie, leiten laf- 
fen, da doch vielleicht der Synkretismus einer ge
wiffen, fich allein für lebend haltenden, Philofophie 
mit Nachklängen und Überreften von Kantifch- und 
Fichtifch-kritifchen Principien, und dem biblifchen 
bildlichen Sprachgebrauch einer frommen Herzens
theologie, es ift, was in ihm die Anfchliefsung an 
eine beftimmte philofophifche Schule und ihre Form 
verfchmäht. Es wird fich zeigen, ob wir diefen 
philofophifchen Charakter des Vfs. in einem guten 
Sinn werden Theofophie oder Chriftofophie nennen 
können. Denn fonft wollen wir uns, der mögli
chen Mifsdeutung wegen, der Benennung enthal
ten, weil es der Vf. felbft gethan hat, um nicht mit 
myftifchen Theofophen in Eine Kategorie gebracht 
zu werden, von denen er fich, bey allem Prägnanten 
und Dunkeln feiner Metaphyfik, doch durch Streben 
nach klaren, logifchen Begriffen und verftändlicher 
Schriftauslegung unterfcheidet. Was das Anftöfsige 
in dem Ausdruck betrifft, man könne fich Chriftus 
als das Gewiffen der Menfchheit vorftellen : fo tritt er 
leifer auf, und entfchuldigt den Ausdruck mehr mit 
dem liantifcken Sprachgebrauch, der ihn das Ideal 
der Menfchheit "(eigentlich das Mufter, exemplar) 
nenne, als mit dem Sprachgebrauch des Ficinus t der 
fchon platonifire, wenn er ihn die geoffenbarte Tu
gend nenne, ohne doch feinen Ausdruck kurz und 
gut für das zu erklären, was ihn am meiften ent
fchuldigt haben würde — für eine kühne Metapher, 
wie er S. 220, wo diefer Ausdruck zuerft vorkommt 
(nachher auch S. 267), durch das Wort gleichfam 
felbft andeutet. Die Schlufsermahnung in diefer 
Stelle der Vorrede mufs aus dem Gefichtspunct ge
nommen werden, dafs man fich durch folche Ein- 
zelnheiten nicht abhalten lallen möge, feinem Sy- 
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ftem die erfoderliche Aufmerkfamkeit zu widmen. 
Denfelben Zweck hat auch die eigene Anerkennung 
von einzelnen Mängeln in der Ausführung, und die 
Bemerkung des Gefichtepunctes, aus dem fich man
ches febeinbar zu Tadelnde entfchuldigen, oder wohl 
gar, wie feine Behandlung der Gewiffenslehre und 
der häufige Gebrauch des Worts Sündhaftigkeit, wie 
er glaubt, rechtfertigen laffe. Manches habe er auch 
einfliefsen laffen, was ihn vieljährige Erfahrung des 
Lebens für den Gebrauch künftiger praktifcher Reli
gionslehrer als wichtig habe anfehen laffen, um 
über die hergebrachten Kanzelformen hinauszufüh
ren. In Allem diefem liegt Manches, das uns zur 
Entwickelung des Zufammenhanges und zur Prü
fung des Gehalts des vorliegenden Werks von Nutzen 
feyn wird, und um fo weniger überfehen werden 
darf, da der Vf. felbft eine gewiffe Dunkelheit und 
Schwerfälligkeit im Zufammenhange feiner Gedan
ken und ihrer Verbindung zu Einem harmonifchen 
Ganzen gefühlt zu haben fcheint, die auch wirklich 
die Beurtheilung diefes Werks für den etwas fchwer 
macht, der demfelben um feiner vielen lichten 
Puncte und fchönen genialen und ächtchriftlichen 
einzelnen Stellen willen gern volle Gerechtigkeit 
widerfahren laffen möchte. Rec. hofft, durch die 
That zu beweifen, dafs er zu diefen Beurtheilern 
gehört, und geht daher jetzt gleich zur Sache 
felbft fort.

Der Vf. fängt in der Einleitung davon an, im 
iften Abfchn. unter der Überfchrift: Vorbegri^e, den 
Begriff der chriftlichen Ethik feftzufetzen. Dann 
folgen: Grundbegriffe, Vollkommenheit, Beftim- 
mung, Gemüth, chriftliche Religion, und das Prin- 
cip der chriftlichen Sittenlehre. Da aber der Begriff 
des Guten, der fchon §. 1 gleich bey der Worterklä
rung von Ethik vorkommt, bey allen fortfehreiten
den Erörterungen, des Vfs. erft vollftändig im Sinne 
des Vfs. klar geworden ift, wenn er von S. 166 an 
die Lehre von dem Guten abgehandelt hat: fo läfst 
fich fchon daraus fchliefsen, dafs die hiftorifch-phi
lofophifche Überficht der Sittenlehren, die er in der 
Einleitung von 20 an folgen läfst, noch Viples 
enthalte, das erft aus feinem vollen Syftem Licht er
hält. Doch bereitet er fich durch diefe Überficht 
fein vorzugsweife einzig vollendetes chriftliches Sy
ftem dadurch vor, dafs er theils die Fortfehritte der 
fittlichen Begriffe bey den Hebräern und die einfache 
urfprüngliche Lehre Chrifti und der Apoftel zufam- 
menhält mit den vorchriftlichen Syftemen der Reli- 
gions - und Moral - Philofophie, theils unter den phi
lofophifchen Syftemen nach Chriftus vorzüglich die 
Syfteme hervorhebt, und in ein günftiges Licht ftellt, 
welche mit feiner philofophifchen Denkart am mei
ften eine gewiffe Geiftesverwandtfchaft haben. Und 
das ift vorläufig für uns, die wir fein Syftem auffaf- 
fen und würdigen füllen, allerdings die Haupt
fache.

In der chriftlichen Ethik felbft wird nun ihr 
Grundbegriff im Gewiffen nachgewiefen, und da- 
bey werden die Begriffe: Gefetz, Freyheit, chriftli- 
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ehe Ethik und ihre Erkenntnifsquelle erörtert. Der 
Vf. gewinnt dadurch gleichfam den Leitfaden für 
das Ganze feines Syfterns. Syrern ift dicho-
tomifch. Der ifte Theil, gewiffermafsen der theo- 
retifche, den er die allgeDaeine oder reine Ethik 
nennt, handelt in der Abtheil. von jenen drey 
Hauptbegriffen in der Lehre vom Gewißen, von der 
Freyheit, vom Guten, nach anthropologifch- pfy- 
chologifchen Riickfiehten und Seiten, die in der In
haltsangabe hinter der Vorrede angegeben find. In 
der Ilten Abteil. aber wird gezeigt, wie die An
wendung iener drey Hauptbegriffe, durch die drey 
entfprechenden Hauptbegriffe, wie er fich ausdrückt, 
Gefetz, Tugend und höchftes Gut vermittelt, gleich- 
fam die Grundlage zu folchen Begriffen bilden, die 
zur wirklichen Anwendung im Leben führen. Auf 
die Weife weifs er durch die feiner philofophifchen 
Analyfe eigenthümliche dialektifche Kunft die Be
griffe von Gefetz und feinen Correiaten Recht und 
Pflicht, von der Tugend, und den zu ihr gehörigen 
Begriffen, der Bekehrung u. f. w., endlich vom 
höchften Güt, zu erreichen, worüber das Weitere 
unten wieder aufgenommen werden wird. Ein An
hang mufste hier dem Vf. nöthig fcheinen, worin er 
eine Überficht zur Einheit des Ganzen giebt, wo
durch der eben bezeichnete Übergang erleichtert 
•werden foll. Der Ute Theil enthält nun die ange
wandte Ethik, und diefe ift trichotomifch. Sie ent
hält i) die Pflichtenlehre; 2) die Tugendlehre; 3) 
die Lehre von den Gütern, mit Rückficht auf Schleier- 
jnachers Kritik der ethifchen Principien, die aber 
von den Gütern angefangen wiffen will, wie der 
Vf-. Wohl weifs, aber mifsbilligt, S. 274, ob es uns 
gleich dünkt, dafs er fich in feinem ganzen Syftem 
weit leichter bewegt haben würde, wenn er es fo 
gemacht hätte. Die ifte Abtheil, ift dichotomifch. 
Sie enthält 1) gottesdienftliche Pflichten; 2) Pflich
ten gegen die Menfchen. Diefe find wieder a) Näch- 
Renpflichten, b) Pflichten gegen uns felbft. Zur 
Nachahmung des Dekalogus nennt er fie zwey Ta
feln, und giebt jeder IJnterabtheilung der 2ten Ta
fel fechs Gebote, jedoch ohne im Grunde fich an die 
Zweytafellehre der^ fynabolifchen Theologie anzu- 
fchliefsen. In der Tugendlehre werden erft die Tu
genden trichotomifch claffificirt, und ihnen gegen
über die Lafter; dann erft wird vom Charakter und 
feinen Verfchicdenheiten gehandelt, während fonft 
in der Moral der gute Charakter als Gefinnung des 
Tugendhaften und Quell der einzelnen Tugenden 
mit der entgegengesetzten verkehrten Gefinnung des 
Lafterhaften und ihren Ausbrüchen ganz natürlich 
voranzugehen pflegt. Die Güter Ulten Theile 
theilt der Vf. ein in Güter des Menfchen, und der 
Menfchheit; diefe in Famjlie> Staat, Kirche; und 
eine Charakteriftik des göttlichen Lebens befchliefst 
in der dritten Unterabtheilung der Güterlehre nach 
zwey Momenten: Mitwelt und Nachwelt, und der 
Vereinigung des Dieffeits und Jenfeits, wobey die 
Rubriken von der Verföhnung und Gefchichte, von 
der Sprache, von dem Leben der Völker, dem Beruf 
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und dem ewigen Leben dazu dienen, um das Ein
greifen des göttlichen Einzellebens in das Eine im
mer fortfehreitende Gefammtleben der vernünftigen 
Schöpfung für ein Reich Gottes dieffeits und jenfeits 
des Grabes, und fomit auch die Hoffnung des Chri- 
ften zu veranfehaulichen , und nach dem höchften 
Mufter in Chriftus zu begreifen.

So erfcheint Rec. kurz der Gliederbau diefes Sy
ftems, dellen Zufammenhang, Geift und Gehalt uns 
etwas länger befchäftigen mufs, wenn wir es gründ
lich beurtheilen wollen.

Die Erkenntnifs des Guten, womit es die Ethik 
zu thun bat, fetzt die Erkenntnifs des ewig Guten 
voraus, und diefes findet man nur in Gott. Wiefern 
aber in Chriftus, dem im chriftlichen Gernüth von 
allen Sündern Abgefonderten undHeiligen, allein ein 
wahres Analogon Gottes, ja der ewig gute Gott felbft, 
fich uns offenbart, regt fich in uns bey der Verglei
chung unferer Natur, wegen ihres beftändigen Kam
pfes mit der Welt und Sinnlichkeit,, das Gefühl der 
Sündhaftigkeit, und fomit das Gewiffen, das auf die 
Weife zugleich Princip der Erkenntnifs Gottes durch 
Chriftum, und der Moral, als <der Anerkennung des 
durch Chriftum geoffenbarten Willens Gottes wird. 
Was uns daher auch vorher als Gefetz, Selbftbeftim- 
mung, Freyheit, alfoMöglichkeit des Gutfeyns, vor- 
gefchwebt haben mag , das Alles wird uns erft klar 
und für’s Leben fruchtbar, wenn wir Alles, was in 
diefem Princip liegt, entwickeln und anwenden. 
Unmittelbar liegen nun in demfelben, als unferem 
fittlichen Bewufstfeyn, Gewiffen, Freyheit, Gut, 
und mittelbar gehen daraus für das fittliche Leben 
hervor Gefetz in feiner vollen Bedeutung, Tugend, 
das höchfte Gut. So weit reicht der allgemeine oder 
reine Theil. Dann ergeben fich in dem angewand
ten Theile die Anwendungen auf die Lebensverhält- 
niffe ($. 7). Das Wort Gewiffen wird hienach in 
einem weiteren und engeren Sinne genommen; im 
weiteren, wiefern derVf.es auch mit dem chriftli
chen Glauben identificirt, im engeren, wiefern er 
die fonft fchon mit darin liegenden Begriffe der Frey
heit und des Guten heraushebt, und für fich betrach
tet. Bey diefer befonderen Betrachtung des Gewif- 
fens im engeren Sinne liegt ihm Alles daran, es nicht 
allein nach feiner moralifch nÖthigenden Kraft (All
gem. Ethik, Abth. 1, $. 1), fondern vorzugsweife 
mit feinem Grunde, wiefern es die wahre innere 
Offenbarung Gottes felbft und Jefu Chrifti, des in 
der Menfchheit geoffenbarten Gottes, ift ($. 11), recht 
deutlich in’s Licht zu fetzen. Daher fchiebt er auch 
ß. 9 eine ausführliche Abhandlung über die Verfchie- 
denheit der Erklärungen von Gewiffen ein, worin 
er darzuthun fucht, wie man das Gewißen bald 
mehr von diefer, bald mehr von jener Seite aufge
führt habe, es aber faft nirgends fo verkannt wor
den fey, dafs man nicht Annäherungen zu dem Be
griff dellelben antreffe, Wonach man in demfelben 
gleichfam das innere Organ, das Seele lorgan aller 
Gotteserkenntnifs und alles inneren göttlichen , ja 
ewigen Lebens anerkennen müffe. Je mehr dem Vf.

derVf.es
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diefs als die Grundwahrheit aller menfchlichen Wür
de und Hoffnung feft lieht, defto mehr beeifert er 
lieh, feine Wirkfamkeit, ß. n, mit Rücklicht auf 
die Zeit und den ganzen Kampf des Lebens gegen 
das Böfe in der Zeit, ß. 12 mit Rückficht auf das 
Individuum, das in diefem Kampf frey felbftthätig 
feyn Toll, ß. 13 mit Rückficht auf das Gefühl, da 
es fich bald als gut, bald als böfe offenbart, ß. 14 
mit Äückücht aufs Erkennen, nach Zurechnung 
und Freyfprecben , ß. 15 mit Rücklicht auf das Wol
len, zu entwickeln, und fomit als Bildnerin deffen 
darzuftellen, was wir Charakter nennen., ß. iG er
hebt es lieh dadurch zum untrüglichen Richter,. da 
es als wahres Gewiffen weder zweifelt, noch irrt, 
und daher §. 17 als gutes Gewiffen (das ift alfo nach 
dem Vf. nur wahres Gewiffen) im Charakter des Ge- 
wiffenhaften die Seele der gefammten menfchlichen 
Thätigkeit wird. So kann der Vf. von ß. iß an wie
der auf die erften Grundbegriffe zurückkommen. 
Wie das innere Seyn nämlich eben dadurch allein 
dem Gewiffenhaften klar wird: fo iß es ihm nun 
nach §. 19 ein unmittelbares Gefchenk Gottes, um 
dem Menfchen durch diefen Grund feines ganzen 
höheren Seyns die Erkenntnifs Gottes, des Urgrun
des felbft, zu Rebern, beym, Gefühl der Sünde un
ter Anerkennung des göttlichen Willens und Gefetzes 
im Gewißen die Sehnfucht nach Erlöfung und Gna
de zu wecken, und diefe Sehnfucht denn durch den 
in der Erlöfung durch Chriftus und feine Heilsord
nung gegebenen Beweis der göttlichen Vaterliebe zu 
fiillön, und fich fo ß. 20 als Himmelsführerin durchs 
Leben und als den Freund zu bewähren, durch den 
man erfährt, wie man fleh wieder mit Go«, von 
dem uns die Sünde entfernte, vereinige. Dietes in
nere Wort des Friedens macht nun Chriftus recht 
vernehmbar; denn es ift fein Wort. Da nun nach 
ß. 25 der Urgrund der Freyheit allein fchon Wegen 
der oben bemerkten Verbindung mit dem Gewiffen 
kein anderer, als Gott felbit und fein Wille ift:^ fo 
leuchtet ein, dafs die Freyheit eines endlichen Gei- 
ftes (ß. 21) bey aller Unabhängigkeit von der Natur 
eben in der Abhängigkeit von dem Willen Gottes 
und der aus dem Menfchen felbft hervorgehenden 
Selbftbeftimmung befteht, und dafs diefe Abhängig
keit durchaus und immer thätig anzuerkennen ift. 
So. werden ß. 22 die Unterfchiede der pfychologi- 
fchen und der moralifchen Freyheit, der äufseren 
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und der inneren Freyheit, nach dem Vf. begriffen; er 
vertheidigt feine Vorftellung von der wahren Frey- 
heitslehre nach ihrer Abhängigkeit vom göttlichen 
Willen bey aller freyen Selbftbeftimmungsfähigkeit 
beftimmt einerfeits gegen den Determinismus und 
feine Zweige, den Prädeterminismus und Fatalis
mus, und andererfeits gegen den Indeterminismus 
und feine Zweige, den Cafuismus und Indift'erentie- 
mus, und entwickelt zu dem Ende ß. 23 noch nä
her feine Lehre vom Urgrunde und deffen Verhält- 
nifs zum Grunde, der feinem Dafeyn nach von je
nem abhängig ift. Diefs ift allerdings auch nöthigt 
damit man.nicht, wenn man den Vf. nicht genau 
fafst, mit ihm in den ■Occafionalismus jeg 
irancke verfalle; denn diefem kommt der Vf. hier 
näher zu ftehen, als den Mifsdeutungen der Freygei- 
fterey, wogegen er fich allein verwahrt. Hierauf 
wird nun die Freyheit, wie oben das Gewißen, in 
ihrer Wirkfamkeit ß. 24 auf die Zeit und auf alle 
Grundvermögen, das Gefühl ß.' 25, ja8 yviffen ß. 
26, das Wollen ß. 27, und die gefammte Thätigkeit 
ß. 23 bezogen, und namentlich ihr dogmatifcher Ge
halt ß. 30 in der Lehre von den göttlichen Rath- 
fchlüffen, von der Gnade und Gnadenwahl nach- 
gewiefen, und zwar fo, dafs er die göttliche Wirk
famkeit in der menfchlichen Freyheit für ein uner- 
forfchliches Geheimnifs erklärt, und als biblifcher 
Theolog fagt, es fey das dyiov in dem menfch
lichen Geifte, womit dem Menfchen das neue hö
here Leben aufleuchte. Eben fo erklärt er in Anfe- 
hung der Gnadenwahl, das Geheimnifsvolle des 
göttlichen Willens hiebey könne die menfchliche 
Freyheit nicht aufheben, müße ße vielmehr fetzen, 
und uns erkennen 1 affen, wo unfere wahre Freyheit 
zu fuchen fey. V.on den Aug^ftinianifchen und Pe- 
lagianifchen Streitigkeiten fagt er kurz, ße könnten 
nie ausgeglichen weraen. Man hätte aber wohl 
eine ähnliche Diatnbe hier lefen mögen, wie oben 
beym Gewiffen und bey der Freyheit. Man verzeiht 
diefs wegen der unbeftreitbaren Wahrheit, womit 
er befchliefst: ,,Je fündhaftcr, defto mehr Sclav, je 
tugendhafter, defto freyer, und Keinem fehle es 
ganz an der Freyheit.“ Diefe, glaubt er fehr rich
tig, ftehe fo ziemlich als allgemeine Lehre feft,

(Die Fortfetzung folgt im riächßen Stücke.)

KURZE A
Schone Künste. De ff ciu, b. Ackermann: Veromka, oder 

die JVLönche vom Libanon. Eine Gefchicljite aus der Zeit 
vor den Kreuzzügen. Von Heimeran Ileichank. I Band, 
240 S. II 224 S. 1823. 8- (2 Rlhlr. 6 gr.)

Der Stoff und die Hauptbegebenheiten diefes Rojnans 
R- 1 ’ s piuer allen Legende entlehnt, deren Heldin unter 
dem Namen der heiligen Marina bekannt, und die, falt5Ä toAerf B~><* Werk«
fonders angehängt üt durch dle Schmkfale em
paar Lebender, Welche fich, Anfangs ungekannr in 
nem Klotter zufammenfinden, um die Welt und ihre un-

N Z E I G E N.
glückliche Eiebe zu vergeßen, intereffant genug, die Neu
gier zu fpannen und zü feffeln; auch hat der Vf. nichts 
beygemifcht., worüber die Züchtigkeit erröthen dürfte, 

‘Nichts deffo weniger möchte der Lefer oft Langeweile 
fühlen. Die Erzählung fchreitet viel zu langfam fort; es 
find zu viele fromme Betrachtungen, fo viele Gebete, fo 
Viele Traum,-Erzählungen eingeweht, dafs die Aufmerk- 
fajpkeit ermüdet. Das Ganze, das hier in zwey Bünden 
ausgefponnen ilt, würde, zulammengedrängi aep die 
Hälfte diefes Raumes, feine Wirkung ficherer erreich'«*,

R, B»
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JlßinELBERG, bey Mohr u. Winter: Evangelifch - 
chrißliche Ethik u. f. w. Von Lr. F. H. C. Schwarz 
U. f. W.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
Nun ift endlich, S. 166, die vollftändige Erörterung 

der Lehre von dem Guten hinlänglich vorbereitet, 
und verdient die gröfste Aufmerkfamkeit. „Das Gute 
in uns, fagt der Vf. 5. 51, ift Einheit des Gewißen» und 
der Freyheit. Denn wir reden hier von dem Willen 
($.2), und die Vollkommenheit deßeiben (Einl. fi. 7) 
ift die Freyheit, die durch den höchften Willen be- 
ftimmt wird. Der böcbfte Wille ift alfo der abfolut 
freye, auch der fchlechthin und unendlich gute: der 
Wille des Men (eben ift nur gut in Übereinftimmung 
mit dem göttlichen, und hiezu fodert ihn das Gewif- 
fen auf. Sein Grund (indem der Vf. hier von der freyen 
Selbftbeftimmung im Gewißen , alfo von etwas Subje- 
ctivem, unmerklich ins Objective übergebt, fängt er 
fchon hier an, dunkel zu werden) befteht alfo in der 
durch das Gewißen beftimmten freyen Selbftbeftim- 
wung. DerGeift felbft ift (beweifet fich in feiner Frey
heit als) gut, denn er nimmt an dem göttlichen W e- 
feß/doch wohl uujr gleichfam) Theil. So gewinnt 
er 9evviften auch fein wahres Seyn (ein höheres 
intelhg’bles Seyn, wegen der Ähnlichkeit mit Gott in 
der freyen Selbftbeftimraung feines Willens nach Got
tes Willen im Gewißen), er nimmt den Grund def- 
felben in eln SelbftbeWufstfeyn auf.“ (Diefe dunkle 
Formel ift nun unnöthig, denn Jedermann fühlt, dafs 
ein folcher Menfch-ßcb feines Gutfeyns freudig im 
Gewifl-en. vor Gott, Uru fejner VVillensübereinftim- 
mung mit Gott, bewufst ift, ohne beftimmt an einen 
Antheil mit WeCen Gottes, an einen Übergang 
ins Metaphyfr^he uber den Glauben hinaus zu den
ken.) Das Folgende Wird nun wieder verftändlicber, 
weil der Vf. mit der Bioel fpricht< ur Gott, fagt 
er, ift gut (Matth. 19’ ’ Undg«tift Gott. Darum bat
er jeden Geift nach feinena Bilde gefchaffen , und 
welcher gut ift, ift es durchott (ift es nacb Gottes 
weifer und gütiger Welteinric tung die er in fich 
nicht ftört, fondern durch geW“lenhaften Gebrauch 
feiner Kräfte, Anlagen undVerhältnille in und durch 
fich zur Wirklichkeit kommen & 8ü* Derjenige 
Menfch, befchliefst der Vf. den S, 1» all.° gut wel
cher einen guten Willen hat, und derjenige Wille 
ift gut, welcher fich nach dem göttlichen, un ^rch 
denfelben, d. i., aus Liebe zu Gott (zwar ric tig,

J. A. L- Z. 18^4- Dritter Band. 

aber noch zu früh in diefem Zufammenhange) be
ftimmt.“ Wollte der Vf., wie er gethan hat, hier 
fchon im Paragraphen der Liebe Gottes erwähnen: fo 
hätte doch wenigftens in der Anmerkung wohl bemerkt 
werden mögen, wie die fchöne Lobrede auf den 
guten Willen, womit liant feine Kritik der prakti- 
fchen Vernunft beginnt, noch in einer chriftlichen 
Ethik gefteigert werde, da der Chrift weifs, wie er 
feinem fchwachen guten Willen aufhelfen, und fich 
zu der moralifchen Selbftmacht und dem ftarken gu
ten Willen erheben könne, der nach Rec. Meinung 
das Charakteriftifche, wie aller, fo befonders der 
chriftlichen, von der Liebe zu Gott gehaltenen Tu
gend und Stärke des guten Willens ift. Alles diefs 
ift aber für den philofopbifchen Gang des Vfs. zu 
leicht und gewöhnlich. Der Vf. breitet fich jj. 5a 
wieder über die Verfchiedenheiten aus, hätte aber 
doch bey den Anführungen des ftrengen Augufiinia- 
nismus und der Serückfichtigung des Calvin, der 
Dortrechter Synode und des Janfenius tiefer in das 
Hiftorifche eingehen müßen. Die Darftellt, g der 
Anfichten des Spinoza und folcher Schwärme; . wie 
die Schwenkfelclianer, wie fie hier vorkommt, läfst 
das Bedürfnifs der weiteren Ausführung weniger füh
len , weil der Vf. darüber in den Prolegomenen 
fchon genug gefagt hat, wenn man gleich feinetwe- 
gen hier darüber gern etwas mehr gelefen hätte, da 
hier ein Hauptort gewefen wäre, den Vorwurf des 
feinen Myfticismus in feinem Syftem noch mehr 
von fich zu entfernen. Aus demfelben Grunde hätte 
man auch über das innere Licht und Wort der bef- 
feren Quäker, Methodiften und Enthufiaften man
cher Art, wohl in den hiftorifch-philofopbifchen An
merkungen etwas Gediegenes und Verftändlicbes er
warten müßen. Wir gehen mit dem Vf. weiter. Der 
Urgrund des Guten wird hier nun endlich, (j. 35, in 
feiner ganzen Vollftändigkeit im Charakter feines Sy- 
ftemes entwickelt. „Das Gute, Tagt er, felbft ift 
Gott, Gott allein ift gut, und nur von Gott kommt 
das Gute.’ Gott und göttlich ift mit Recht gleichbe
deutend. (Liegt nicht in beiden Sätzen viel Mifsver- 
ftandliches, wenigftens Mifsdeutliches ?) Wäre nicht 
Gott, fo wäre nirgends das Gute; weil Gott fo 
ift auch Gutes da, nicht nur in Gott, fondern auch 
aufser Gott; weil Gott ift, fo hat er auch die Welt 
als gut hervorgebracht (wegen des fchönen, unbe- 
ftreitbar Wahren in diefen Sätzen hätte oben den 
Mifsdeutungen im Ausdruck vorgebaut, und über
haupt alle Vieldeutigkeit im Gebrauch des Wortes 
gut, worauf wir im Verfolge wieder kommen

Xx
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muffen■, vermieden werden können und follen). 
Das Dafeyn der Geifter ift etwas Gutes, d. h., nicht 
nur das, dafs fite Wefen find, fondern dafa fie freye 
Wefen find. Bey dem Menfchen ift Gott der Urhe
ber nicht mir der Freyheit (§.23), fondern auch des 
Gewiffens, und durch beides des Guten, indem Gott 
durch das Gewißen zur Einigung der freyen Selbft- 
beftimmung mit dem Gewißen aufruft. Es ift die 
Idee Gottes (nicht das wirkliche Seyn Gottes, als des 
Urgrundes und wefentlichen allein abfoluten Guten 
nach der Idee des Guten und Göttlichen im Sinne 
unferes Vfs. ?), welche in uns alles Gute begründet. 
Durch fie’offenbart fich uns, als freyen Wefen, Gott 
zunächft als heiliger Wiße» und indem wir diefes er
kennen, werden wir uns felbft unferes Willens (un
feres guten Willens) bewufst, und die Idee des Gu
ten geht uns auf (g. 32). (Durch diefe Art, fich auszu- 
drücken, entgeht der Vf. freylich dem Vorwurf^der 
Theofophie, denn Gott wird mittelbar durch feinen 
Willen, im Gewißen,^ in der Idee erfafst und geglaubt: 
nur fragt fich, ob der Vf. confequent nach feinen 
Ausdrücken, auf deren Mifsdeutlichkeit wir auf- 
xnerkfam gemacht haben, ihm hat entgehen dürfen.) 
In dem Willen Gottes, fährt er fort, liegt alfo der 
Grund von dem Guten des Menfchen, d. h., weil 
der Wille Gottes heilig ift: fo fodert er den freyen 
Willen des Menfchen auf, auch fo zu feyn (warum 
ging der Vf., wenn er den gerügten Inconfequenzen 
in feinem Syftem entgehen wollte, nicht zur Hei
ligkeit Gottes, als Eigenfchaft des allervollkommen- 
ften Wefens Gottes, als des höchften Gutes im dog- 
matifchen Sinn, den er doch fonft liebt und fucht, 
und auch im 7 2 §• des zweyten Theils, in Rückficht 
auf Gott, annimmt, zurück? Huldigt er nicht hier, 
rach feiner eigenen Denkart, der kritifchen Philofo- 
phie in ihrem Antinomismus gegen die Vernunfttheo
logie zu viel? Wie er fich 2 dem Fichtismus an- 
fchliefst: fo hat er hier in der That den Primat der 
praktifchen Vernunft). Wir erkennen alfo, befchliefst 
der Vf. diefen Paragraphen, in der gewiß011‘]aften Frey
heit das Gute in uns begründet; aber den Urgrund er
kennen wir in dem höchften Willen, in Gott.“ Die 
Anmerkung fcheint Rec. wieder zur hiftorifch- phi- 

Jofophifchen und dogmatifchen Beweisführung nicht 
befriedigend, zumal da mit wenigen Worten über 
alte und neue Zeit entfchieden wird. Pie Wirkfam- 
keit des Guten in dem Zeitwefen j). 31 wird nun in 
dem Verhältnifs des Heiligen zum unveränderlich 
heiligen Gott, ünfere Heiligung aber als die Annä
herung zur Heiligkeit (durchgängiger Güte eines end
lichen Wefens; denn fonft erlaubt das Ideal in Gott, 
nach anderen Stellen unferes Werkes, keine Annähe
rung im ftrengften Sinn) durch das Gewißen im 
Kampf mit dem Böfen, von der Selb.ierkenntnifs 
an, gut und ziemlich übereinftimmig mit der bis
herigen Moral befchrieben, und in der Anmerkung 
zwar ebenfalls kurz, aber doch hinlänglichmitRück- 
ficht auf die heilige Schrift, und auf Auguftinus und 
Dionyfius Areopagita nachgewiefen. Aber ehe der 
Vf. zu £.35» vom Grundböfen, kommt, fprichter fei
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ne Meinung über Gutes und Böfes entfchiedener aus, 
in einer Stelle, S. 177, die wir ebenfalls näher be
leuchten müßen, wenn es klar werden foll, wie
fern es dem Vf., wie feine Abficht ift, ganz gelun
gen fey, allen an den Dualismus grenzenden Verwir
rungen der Philofophie des Tages zu entgehen. Je
de Meinung,. Tagt er, welche das Gute dem Böfeti 
gleichfetzt, ift, auf den Grund durcbgeführt, Pan
theismus, und hebt das Gewißen, mithin die Sitt
lichkeit auf. Je verfteckter diefes in dialektifcher 
Form gefchieht, defto gefährlicher, da die Leiden- 
fchaft diefes insgeheim benutzt, und fich durch fol- 
che Lehre befeftigt. Daher ift es auch ein Wider- 
fpruch in fich felbft, wenn man das Böfe erklären 
wollte, als das Gute, welches als fich felbft entge
gengefetzt betrachtet wird; denn wird es als Eins 
mit dem Guten gedacht: fo wird ja jenes Entgegen
gefetzte vermifcht, und fo ift. «» Nichts, das ge
dacht wird. Das Gute fchwindet durch jede Gleich- 
fetz mag mit dem Böfen. (Da die oben gerügte Viel, 
deutigkeit, die gleich noch mehr hervortreten wird, 
nicht, von dem Vf. gehoben ift: fo ftimmt man ihm 
in feinem Refultat bey, ohne feinen Beweis ganz 
billigen zu können. Denn er nimmt den von Leib
nitz fchon bey dem Streit mit dem Dualismus und 
Pantheismus als fo wichtig angemerkten Unterfchied 
unter Logifchwiderfprechendem und Empirifchwi- 
derfprechendem, unter blofser Negation des Guten 
und Schranken des Endlichen, worin Kant noch 
weiter gegangen ift, nicht wahr. Daher hat er Recht, 
aber aus anderen Gründen, als denen feines dialek- 
tifchen Spiels. Er hat Recht, weil fich Gutes und 
Böfes wie die pofitiven und negativen Gröfsen in 
der Mathematik verhalten u. dgl.). Wir können, fährt 
der Vf. fort, das Übel fo definiren , als Alles, was 
unferem Willen für fich betrachtet, d. i., unferen 
Wünfchen und Begehrungen, widerfpricht (ift ein phy- 
fifches Übel), das Böfe Alles, was dem Willen Got
tes, d.i. dem abfolut Guten, widerfpricht (das mora- 
lifche Übel). (Das metaphyfifche, die Schranken al
les Endlichen, in denen das Phyfifche begründet ift, 
find vom Vf. nicht berührt, fondern im Phyfifchen 
verfteckt, und daher zum Theil feine Dunkelheit.) 
Denn Alles, fagt er weiter, in der Welt (dem Gan
zen des Endlichen), aufser dem Freyen, ift ein Aus
druck (die Wirkung) des fcbaffenden und waltenden 
göttlichen Willens, alfo Alles gut (für das Ganze), 
und nur relativ für unfere ungöttliche (befter endli
che) Erkenntnifs giebt es Übel (partielle, und mithin 
für das endliche Wefen wirkliche), fo wie auch für 
das Thier (Einfchränkungen, Mängel u. f. w.). Das 
freye Wefen ift nur dafeyend durch den Willen Gotte* 
(ift nicht Alles durch den Wißen Gottes ? Welche Ver
wirrung.’), und fomit auch handelnd. Aber die freye 
Selbftbeftimmung in dem Handeln, die Form de* 
Handelns, fetzt er hinzu (Kant), kann dem Willen 
Gottes gemäfs, d. h. gut, kann aber auch dem Wil
len Gottes zuwider, bös, feyn. Das Nichtgute kann 
zugleich das Nichtböfe feyn, d. h. das Nichtfreye, 
das, was aufser dem Willen liegt.“ Nun will er 
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flas Grundbofe erklären. „Der göttliche Wille, helfet 
es 0-35, hat nichts Böfes an,fich, von ihm kann 
nichts Böfes kommen, lft böfe’ wa3
mit dem göttlichen Gefßtzl11X1 1 eJ,;Vrucb ($• 34)* 
Auch der heilige (duVchau8 g«te) Wille eines erfchaf- 
fenen Geiftes hat ”icht.8 Bofe8.an fich, und weifs 
gar nichts vom ßöfen; denn es rft nur im W^en zu 
finden , und ei»1 durchaus guter Wille (wie er nun 
felbft fpricht) 'findet es nicht in lieh, und auch nicht 
in Gott: welier feilte er alfo vom Böfen irgend Et- 
■was habe»1 oderwiffen? (Wir enthalten uns hier der 
Bemerk»ingen» fie nicht wefentlich für die Beur- 
theilung’nöthig find, und fchon aus unferen obigen 
Erinnerungen von felbft fliefsen.) Wir erkennen es 
jnreh dasGewiffen, und diefes ift das in dem freyen 
Wefen wirkende Gute, um gegen das Böfe zu wa
chen (0. it). Der Menfch alfo erkennt das Böfe, und 
zwar zugleich mit dem Guten, beides, weil er ein 
Gewiften hat‘ Die wahre Selbfterkenntnifs wächft 
mit der Gotteserkenntnifs, folglich findet er um fo 
mehr Böfes in fich, je gewiffenhäfter er ift (mufs 
Jieifsen.’ findet er das Böfe um fo leichter und uner
bittlich ftrenger, und ficherer in fich, je gewiffenhaf- 
ter er ift), und weil er anderen Menfchen ebenfalls 
Gewiflenhaftigkeit zutraut: fo mufs er auch ihnen 
die Selbfterkenntnifs zutrauen, dafs fie das Böfe in 
fich finden. Das Böfe ift alfo das Allgemeine in dem 
■Willen des Menfchen, was jedem einzelnen Böfen 
zum Grunde liegt, und in den einzelnen Handlun
gen erfcheint. (Wie, wenn es aber in der verkehrten 
Form des freyenHandelns liegt: was heifst denn hier 
zum Grunde liegen , und etwas Allgemeines im Wil
len feyn, wo von einer verkehrten Richtung und 
Anwendung des Willens felbft unter dem Widerfpruch 
des Gewiffens die Rede ift?) Es ift ein Widerwille 
gegen Gottes Willen. (Richtig.) Wo ein Gewilien ift, 
da ift diefes Grundböfe (müfste heifsen, wenn es nur 
in des Vfs. Syftem pafste: entdeckt fich das Böfe von 
der erften Regung de§ Gewiffens an). Der Vf. er
klärt nun fein Grunj^Qfgg^ von S. i7fi an, für die Erb- 
fünde, führt dafür alle in der Dogmatik und Moral 
vorkommenden biblifchen Stellen vom fittlichen Ver
derben an, und rühmt, dafs Kant in feinem radica- 
len Böfen die Bahn zur Wahrheit gebrochen habe, 
rühmt Fichte, Wenn er dieErbfünde in die urfprüng- 
liche Trägheit fetzte, Schelling, wenn er fie den Ab
fall nennt, als Männer, die doch eine Annäherung 
verfucht hätten, wenn auch Jeder auf feine Weife 
fich verfehen habe. Kant, meint er, habe fein ra- 
dicales Böfe ohne Bewei® gelaffen, Fichte habe ferne 
vis inertiae, die fich pbyhfeh demonftriren ]ajpen n;y. 
ge, nur vorausgesetzt, Schelling habe das Frey willi
ge, und darin hat er am meiften Recht, vvie die Kir
chenväter, problematifch gelaffen, fefee Anhänger wa
ren gar bis zur völligen Gleichfetzung vom Guten 
und Böfen fortgegangen. Die, welche die Sündlich- 
keit als Übergewicht der Sinnlichkeit über die Ver- 
n*unft erklärten, meint er, bedachten nicht, was fie 
wollten, Wenn fie doch nicht dem Phyfifchen das 
Meifte einräümen wollten , de FFette habe die letzte

Anficht blofs mehr verfeinert. Es werde fich, fehliefst 
er, nie ein anderer Weg zur Überzeugung vom 
Grundböfen entdecken, als der im Chriftenthum fich 
gültig gemacht hat, das Zeugnifs des Gewiffens in 
der Selbfterkenntnifs (recht, als ob daran irgend ein 
tieferer Moraltheolog und Kenner der menfchlichen 
Natur auch unter den Philofophen je gezweifelthät- 
te, oder, als'ob diefs eine feiner Gewiffenslehre ei- 
genthümliche Wahrheit wäre). So kann der Vf. nun 
(0. 36) Böfes und Gutes in dem Menfchen.nachwei
fen, diefes von Gott entfprungen, jenes durch des 
Menfchen Schuld, das fich als ein Hang zum Böfen 
ankündigt, worüber er wieder die Schrift in fein In- 
tereffe zieht. Diefe begünftigt ihn auch , wie die 
anthropologifche Wahrheit überhaupt, wenn er nun 
0. 37 in der menfchlichen Natur etwas Getheiltes an
trifft , in feiner Sprache zwey entgegengefetste Trie
be, einen Gewiffenstrieb, und den ihm entgegep- 
gefetzten, der fich im böfen Hange aufsert, und den 
er—den finnlichen Trieb, wie jenen den fittlichen, 
nennt. Beide flehen nicht im Gleichgewicht, fon- 
dern der finnliche hat das Übergewicht, jedoch fo, 
dafs fich das der Menfch durch feine Freyheit zuge
zogen hat, und nunmehr in feiner freyen Wahl, zwi- 
fchen beiden, gegen denfelben kämpfen mufs. Das 
eben, bemerkt er, fey der böfe Hang, dafs fich in 
jedem Moment die freye Selbftbeftimmung der Sinn
lichkeit unterwirft (wodurch fie aber ja doch wohl 
eben das Übergewicht, und das Verbältnifs der obe
ren und unteren Begehrungskräfte die Verkehrtheit 
bekommt, womit der Vf. oben nicht zufrieden war), 
Wodurch die im Uberfinnlichen liegende That (der 
urfprüngliche Freyheitsact Kants, womit er auch 
nicht zufrieden war), zugleich aber als die zu jeder 
Zeit begangene erfcheint. (Warum foll diefes Grund
böfe Erbfünde heifsen, wenn es nicht erft feit dem 
Sündenfall fo war, und ein Urfprung des Sittenver
falls nicht blofs jetzt anthropologifch, fondern ur- 
fprünglich hiftorifch und anthropologifch nachg-e- 
wiefen werden kann, welches doch wohl zum Eigen- 
thümliehen einer vollftändig befriedigenden chrift- 
lichen, und überhaupt biblifchen Morallehre gehört.) 
Dadurch ift nun allerdings (befonders, wenn der Auf- 
fchlufs in der Genefis nicht mit unferen modernen 
Theologen ganz vergeffen wird, ohne, den wir völlig 
im Gebiet der Moralphilofophie, und nicht weiter, 
als die belferen unter den alten Moralphilofophen 
des weifen Alterthums find) die urfprüngliche Ein
falt und Wohlordnung, wie der Vf. buch-
ftäblich überfetzt, geftört, und an ihrer Stelle Zwia- 
fpalt und Unordnung dra^la. Diefe zeigt fich in 
Verkehrtheit, Schwäche und Unlauterkeit, wie Al
les wahr und vortrefflich gezeigt wird. In der An
merkung wird auch, übereinftimmig mit dem in der 
Parenthefe eben Gefagten , richtig angeführt, dafs die- 
fer ZwiefpaTt nicht allein von den alten Denkern in 
Mythen, wie vom Herkules am Scheidewege, fon
dern auch in ihren Philofophemen-, wie von zwey 
Seelen, wie in der Gefchichte des Arafpes (Aximafpus 
ift verdruckt; und der l'anthea beym Xenophon vor
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kommt, Condern auch im N. T. in den Stellen beym 
Paulus liegt, die vom Kampf des Trvsu/.m mit der 
aäo^ handeln , z. B. Röm. 7 u. m., die angeführt wer
den. Auffallend ift nur, dafs, bey allem Gu
ten und Vortrefflichen in dielen mit aller chriflli- 
chen Moraltheologie übereinftimmigen Erörterungen 
der Vf. lieh überredet, dafs er den chriftlichen Be
griff der Bekehrung und Sinnesänderung, als ein Aus
treten aus einer der Sinnlichkeit ergebenen Denkart 
in ein neues moralifches Leben, worin jene Ver
kehrtheit und Unordnung wieder in die rechte Ord
nung des Gehorfams gegen Gott und fein heiliges 
Gefetz im Willen des Gewiffenhaften gebracht wird, 
richtiger aus feiner Gewiffenstbeorie erklären kann, 
da doch alles Wefentliche bey ihm und der gewöhn
lichen Moraltheologie daffelbe ift, und der Vf. auch 
hier mit den wefentlichen Stücken der Bekehrung, 
nach ihrer negativen Seite, der Reue und Traurig
keit über die Sünde, wie nach ihrer pofitiven, der 
unveränderlichen Liebe und Neigung zum Guten, 
rühmlich übereinftjmmt. Somit befchliefst der Vf. 
ß. 39 diefe Abhandlung mit der dogmatifchen Lehre 
von dem Guten im Menfchen, worüber wir ihn 
felbft reden laffen müffen, um ihn mit einigen Be
merkungen zu begleiten. Da von Gott, fagt der 
Vf., alles Gute kommt: fo wird auch das Gute nicht 
nur in den Anlagen des Menfchen, fondern auch in 
der Freyheit (die alfo von den Anlagen ausgefchlof- 
fen wird), d. i. das eigentlich fittlich Gute (ein Be
weis, dafs der Vf. das Wort gut, wie fchon be
merkt ift, weniger vieldeutig unbeftimmt hätte laf
fen follen), dem ewigen Urquell mit Recht zuge- 
fchrieben. (Nahm der Menfch nicht nach dem Obi
gen des Vfs., fich felbft beftimmend, das Gute, den 
Willen Gottes, des Urguten, in feinen Willen gegen 
den böfen Hang auf? Hat er nicht alfo wenigftens 
femipelagianifch Antheil? Denn ob er gleich auch, 
nach dem Obigen des Vfs., Gott die Freyheit, wie 
das Gewiffen verdankt: fo liegt doch eben in ihnen 
die ihm überladene Selbftbeftimmungsfahigkeit zum 
Gebrauch und Mifebrauch.) Es ift, fährt er fort, in 
einem fündhaften Wefen bewirkt (zu Stande gekom
men, und zwar, wie der Vf. gezeigt hat, fynergi- 
ftifch); darum ift es ein Werk der Gnade (im wei
teren Sinn, im engeren Sinn, der hier gilt, der gött
lichen Gnade und felbftthätigen Mitwirkung des Men-

l f hh ye 'T w"5 offenbart fich hienach 
der Menfchheit als Erlofung (a]8 Befreyung von je
der Abhängigkeit vom Böfen und der Verkehrtheit 
Schwache und Unlauterkeit des Willens), die der 
Sohn Gottes ausgeführt hat (indem er fo göttlich in 
uns durch fein Ideal lebt, dafs wir nach feinem Vor- 
, z*?;r Heiligkeit hinanftreben; denn fonft darf
der Vf. Chrifti Mufter im Kampf kaum recht geltend! 
roac e”’ da Cbnftus als ein durchaus heiliges und 
gutes Wefen über dem Gewiffen ftand, und vielmehr 
gleichfam, nach ihm, felbft das Gewiffen der Menfch- 
heitift, we!l jeder Menfch, in Vergleichung mit ihm, 
fich fchamen mufs), und wodurch fich die® göttliche 
Liebe m ihrer Vol kommenheit zeigt (indem fie uns 
nicht in unferem Verfall laffen wollte). Allein, die 
inenfchliche Freyheit ift es, für welche, und in wel
cher die Gnade wirkt (auf unerforfchliche Weife 
nach dem Vf., nach der Schrift und Erfahrung durch 
das Wort Gottes, den Beyftand des heiligen Geiftes 
werfe Selbfterziehung, fremde Erziehung* eute BevI 
fpiele u. f. w., wie unfer Vf. im II Theill auch recht 
gut weifs); fie kann alfo keinesweges dadurch auf
gehoben, nicht einmal befchränkt werden. Wenn 
daher ein Menfch, nicht zur Wiedergeburt’gelangt: 
10 kann es nur (doch wohl nur, nach dem Hinzuge
fetzten, zum Theil) in ihm liegen, (denn wer weifs 
nicht, wieviel auch felbft äufaere Beförderungsmit
tel und Hinderniffe vermögen ?) , in feiner beharrli- 
chen Selbftfucht (allgemein auSgefprochenj hart , 
einfeitig). Die Liebe Gottes ift allgemein und unbe- 
fchränkt; der böfe Wille in dem Gefchöpfe verfaßt 
fich ihr (oft, oft auch aus Unwiffenheit, Schwäche 
oft aus einer für ihn felbft weniger imputablen Ver
wilderung durch fremde Nachläffigkeit, verzweifel- 
ten Umftänden u. f. W-), und fchlief6t fie (oft) felbft 
von fich aus. Das, behauptet der Vf. allgemein ift 
der Ausfpruch unferes Gewiffen8, ^mü u„ 
gleich alles Grübeln, das darüber hinausgeht, unter
lagt wird. (Gilt doch nur von allen Menfchen, die 
das Gluck und die Verhaltniffe der chriftlichen Er
ziehung und ihrer Lebensverhältniffe im hohen Gra
de hätten genielsen können, und genoffen.) Das in
nere Verhaltnifs der Gnade zur Freyheit des Men
fchen ift nur Gott bekannt.

CDze Förtfetzung folgt im nächften Stücke.)
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen B.ecenßon.)

n ...i—*afs der Vf. fich nicht über den Sprachgebrauch 
des Wortes Gnade, des göttlichen Geiftes, feiner Wir
kungen, etwas weiter verbreitet hat., ift ein grofser 
Fehler. Wie viel mehr Licht und Klarheit hätte er 
felbft nach den Eigenheiten feines Syftems in den 
Zufatnpaenhang deffelben bringen, und Anderen 
das Emverftändnifs über dellen durchweg * bibli- 
fchen Gehalt erleichtern können! Er fürchtet im
mer, der ftrengen Wißenfchaftlichkeit etwas zu ver
geben, und doch kämpft diefe oft mit eben fo gro- 
fsen Schwierigkeiten in feiner Methode, als die Po
pularität in feinem Ausdruck. Wir folgen ihm 
jetzt weiter in die Ute Abtheilung, worin wir alfo 
nach dem Bisherigen, fchöne Lichtpaxtieen, aber 
nicht Weniger Dunkelheiten, erwarten müßen. Die- 
fer Streit gleichfam des Lichts mit dem Schatten iü 
dello peinlicher, wenn wir den Vf. in jener Hin
ficht den kritifchen Philofophen und der heiligen 
Schrift viel verdanken fehen, und doch nicht läug-

können, dafs er jeden Augenblick jene Philofo- 
plten über Einzelnheiten befehdet, ohne eine durch- 
greifeßde Kritik geltend machen zu können, in die 
Schrift aber, jn fter Meinung, ihren Sinn unpar- 
teyifch un rein philofophifch aufzufaffen, fo Man
ches hinein Woran die heiligen Schriftlicher 
nicht gedacht haben. Dje allgemeine Tendenz die- 
fer Abthei ung haben wir oben fchon angegeben. 
Wir haben ier aber zu fehen, wie ihm die Entwi
ckelung Ge8, ergangs zum Ilten Theile gelungen 
fey, da fie nie 8 mehr Und nichts weniger will, als 
die Grundlage dazu, wohin bis jetzt fchon gewirkt 
ift, vollftändig auszubiUen.

Das Gewißen verkündet (Abtheil. II, 1. §. 40) 
das Gefetz, wovon lenon ro Oft dJe gewefen 
ift, und das immer noch als gleichbedeutend mit 
dem Willen Gotte vor uns Hier heifst es nun 
beftimmt, es weife auf den Wil en des höchften Ge- 
fetzgebers hin, mithin ift es nur der Ausdruck def- 
felben. Wodurch wird es denn erkannt? pje 
wort ift: „durch die Vernunft Wird es als fclches 
eikannt, a]g unferem Thun und Laßen gebietend, 
d. h. das Sittliche Leftimmend.“ Wir fehen jetzt 
zurück auf die Abtheil. 1, 12, gegebene Übersicht

J, A. L» Z. 1324. Dritter Band. 

der Gemüthskräfte, und fühlen uns hier dadurch 
geftört, dafs dort ein folcher Gliederbau der Er- 
kenntnifs-, Willens- und Gefühlekräfte als dem Or- 
ganism des Syftems fchädlich getadelt ward. Nun 
follen wir doch zur। Vernunft als der Kraft zurück, 
vermittels welcher wir das Gefetz erkennen, und 
zwar als den Ausfpruch der ewigen Vernunft, mit
hin Gottes, und nennen es Sittengefetz, weil es das 
Sittliche beftimmt. Es ift uns auf einmal, als wenn 
wir auf der Heerftrafse der kritifchen Philofophie 
wären. Allein der Vf. lenkt gleich wieder ein. Nicht 
die Vernunft ift ihm für den fündhaften Menfchen 
das Oberfte, fondern das Gewißen, das innerliche 
unmittelbare Bewufstfeyn des göttlichen Willens; 
und doch giebt die Vernunft das Gefetz für das Ge
wißen , und hierin zugleich den Willen des höch
ften Wefens, der alfo mit jenem Gefetz einerley feyn 
mufs. So fcheint alfo doch die Vernunft das Oberfte 
zu feyn. Der Vf. weife im Verfolge fonft nicht zu 
den wichtigen Begriffen von Verpflichtung, Sollen, 
Gebot und Verbot zu kommen, und doch foll das 
Gewißen mit feinem Gefühl nicht begleiten, fon
dern es foll. das Unmittelbarfte und Höchfte feyn. 
Darf man das Unabhängigkeit von jedem beftimmten 
philofophitchen Syftena nennen? Ift das Philofophie 
ohne Namen ? Ift das eigentümliche chriftliche Phi
lofophie ? Diefe fteht jener kritifchen Philofophie, 
die der Vf. hier übertreffen will» viel näher; denn 
namentlich fteht beym Paulus irvEV/za und vous, das 
Gefetz Gottes in der Vernunft, oder die Vernunft 
felbft, über der auvei^ois', die nach Rom. 2 die Ur
theile der Vernunft über unfer Thun und Laßen be
gleitet und beurtheilt, ihr alfo als Auffeher und 
Richter beygegebön ift, als ein fie und ihre ewigen 
Rechte unterftützendes moralifches Gefühl. Indef- 
fen wir folgen ihm. „Das Gefetz, fagt er, ift das 
Heilige, das dem Böfen in uns entgegenfteht ($. 11). 
Es ift der Wille Gottes felbft, welcher eben dadurch, 
dafs er lieh dem Wefen, das einen guten Willen hat, 
offenbart, diefem zum Willenegefetze wird. Hat 
diefer Wille nichts in fich, was dem Willen Gottes 
widerftrebt (wie kann es das, wenn es fo im Gewif- 
fen anerkannt wird ?): fo wird er durch Liebe (wo
her kommt die im Syftem hier fchon?) Eins mit 
demfelben, er fteht zugleich unter und über dem 
Gefetze; denn er hat es fo zu feinem eigenen ge
macht, dafs feine Freyheit ganz und ungeftört von 
demfelben durchdrungen iß, und er es zwar als 
Gefetz (nämlich Gottes) anerkennt, aber völlig frey 
es fich felbft giebt (mufs heifsen: fich demfelben als

Y y
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gehorfames Gefchöpf Gottes gern und frey ergiebt. 
Der Vf. kennt nachher wohl den Gehorfam: warum 
kommt er denn hier zu einer Formel, die an die 
Kantifche Autonomie erinnert, wogegen er in der 
Anmerkung declamirt?). Hat aber, fagt er wei
ter, der Wille des erfchaffenen Geiftes etwas dem 
Willen Gottes Widerftrebendes in fich, fo wie der 
menfchliche (nämlich des Ungebeßerten, und fofern 
dem Gebelferten noch immer von der Erbfiinde et
was anhängt): fo erkennt er zwar das Gefetz als gut 
lind heilig (nach Paulus nämlich nach feinem in
wendigen Menfchen, nach der Vernunft), und fich 
unter dem Gefetze, aber fo, dafs dalfelbe mit heili
ger Macht gebietet, verbietet, droht, und feine 
Freyheit noch keineswegs durchdrungen hat, und 
Eins mit ihm geworden ift. (Man fieht hier, wie rich
tig wir oben bemerkten, dafs über die Mittel der 
Gnade und den göttlichen Beyftand bey dem Streit 
zwifchen Geifl: und Fleifchin einer chriftlichen Ethik 
weit mehr hätte gefagt werden müßen, wenn nicht be- 
fonders das Obige von der Liebe, worauf Alles beruht, 
dunkel feyn follte. In der gewöhnlichen Moraltheolo
gie geht man noch weiter. Man geht mit Paulus 
mach Röm. ß ff. bis zur Freyheit der Kinder Gottes 
fort. Das giebt eine ganz andere Klarhei^und chrift- 
liche Freudigkeit im Guten , eine ganz andere Evi
denz über moralifch freyen und knechtifchen Zu- 
fiand, warum es hier zu thun ift.) Nicht alfo, be- 
fchliefst der Vf., die Freyheit und Vernunft in uns, 
fo wie wir fie als menfchliche, d. h. durch die Sün
de von Gott getrennte ($. 34), finden, giebt uns das 
Willensgefetz, fondern durch diefelbe, d. h. durch 
das Gewißen (durch die durch das Evangelium er
leuchtete Vernunft), wird Gott als unfer Gefetzge- 
ber erkannt (und als unfer durch Chriftum verföhn- 
ter Vater, der nur das Befte von uns will» im Ge- 
W’ißen geliebt).“

Man kann leicht denken, was die von dem Vf. 
beliebte Darftellung für einen Kampf mit den Theo
logen aller Zeiten giebt. Man muß ihn hier aber 
felbft nachlefen. Denn es fpringt in die Augen, dafs 
er hier auf eine rectificirende (oder füllen wir la
gen, eklektifche ?) Benutzung des neuen kritifchen 
Sprachgebrauchs zur Entwickelung feines Gewißens- 
und Freyheits -Syftems hinaus will.

Dieß betrifft nun erft §. 41, S. 195, die Form 
des Gefetzes, worin er die Kantijche Autonomie der 
Vernunft zu rectificiren fucht. ,,Die Form, fagt er, 
ift die Art Und Weife, wie das Gefetz dis folches, 
d. h. als der Wille Gottes, an unferen Willen ergeht, 
und in unferem Bewufstfeyn erfcheint. Sie mufs 
uns das Wefen des Gefetzes ausfprechen, mithin als 
eine Nöthigung, die wir frey erkennen, und der 
■wir uns frey unterwerfen. Wir haben dafür das 
Wort Sollen. Das Sittengefetz wird aich, um es 
als dgs fchlechthin hochfte zu bezeichnen, der ka- 
tegorifcbe Imperativ genannt. So weit wird die 
Form ganz in ihrer Allgemeinheit betrachtet“ (und 
fo weit folgt er Kant). „Allein, fetzt der Vf. nun 
zur Rectificirung hinzu, fie hat wegen der fünd- 

haften Natur noch eine Beftimmtheit, welche nicht 
überleben werden darf. Das Gefetz bezieht fichnäm- ' 
lieh auf das Zweyerley, das in unferer Natur ift: ea 
bejaht das Gute, und verneint das Böfe. Jenes ift 
fein pofitiyer Ausfpruch, und heißt Gebot; diefes 
fein negativer , und heifst Verbot. Sonach kündigt 
fich Gottes Wille nie anders gefetzlich an, als gebie* 
tend und verbietend, und das durch das Gewißen 
(warum nicht durch die an den Grundfatz des Wi- 
derfpruchs gebundene Vernunft im Gewißen?), oder 
eigentlicher zu fagen: der göttliche Wille ift durch
aus nur pofitiv, der menfchliche (aber ja doch auch 
wohl der göttliche, wiefern wir ihn durch unfere 
Vernunft im Gewißen vernehmen, Und javon iß ;a 
die Rede) aber bald affirmirend, bald negirend (für 
oder) gegen denfelben, und das (und letzteres) ift 
eben das Sündhafte, im Grunde ein beftändiges (nur 
zu häufiges) Nein. — Bey heiligen Wefen ift es nicht 
fo, fondern in ihrem Erkennen und Wollen auch 
hierin Einheit, durchaus die Bejahung der Liebe 
(dunkel); dem Menfchen ift in der Heiligung nur fo 
viel geftattet, daß er immer weniger des Verbots
•r u fe’ne Vernunft immer weniger dialek- 

v u dem Willen Gottes widerftreitet, und alfo des 
Verbotes bedarf, weil fie als reine, von der Sinnlich* 
keit nicht geblendete, Vernunft mit dem göttlichen 
Willen Eins ift). Das vorhergehende Gewißen giebt 
warnend mahnend fchweigend, die GefetzeXrm 
(erleichtert die Herrfchaft der Vernunft, und des 
durch fie gegebenen Sittengefetzes, als des göttli
chen, uns gebietenden und verbietenden Willens).

Die Anmerkung enthält treffliche Bemerkungen 
über das Verhältnifs der Verbote und Gebote nach 
dem^Grade der Cultur der Menfchen und ihrer meh
reren oder minderen Annäherung an den evangeli- 
fchen Geift des Chriftenthums, ohne dafs aber dar 
aus jede obige Beftimmung des Vfs. folgt fondern 
nur, was die Moral allgemein anerkennt,’ daß der

’ die ei"ze,ne .üb«tretungen abhal- 
ten lollen, m dem Grade weniger feyn dürfen al« 
die allgemeine gute Gefinnung in der Vernunft’und 
ihrem Gefetze fefter gegründet ift. per yf. fchließt 
mit einer Cenfur der von Kant fo genannten Erlaub- 
nißgefetze, worin wir aber wieder die gehörige Vor
ficht und Beftimmtheit im Ausdruck vermißen wenn 
er fagt: „Allerdings bedürfen wir auf unferer jetzi. 
gen Stufe einer gefetzlichen Bezeichnung der Gren- 
ze; wer aber vom Geift des Chriftenthurus geleitet 
wird (kann da nicht Selbftbetrug einen frommen 
Schwärmer leicht irre führen, der zur Unzeit das 
glauben könnte?), dem ift Alles und Nichts erlaube 
d. h. dem gebietet und verbietet überall die Liebe 
(hier tritt die obige Dunkelheit hervor, da die Liebe 
oft in Anfehung des Ganzen etwas gegen den Ein. 
zelnen könnte zu erlauben fcheinen, womit die 
Liebe des Einzelnen als des Nächften in vorkom
menden Fällen nach dem Geift und Sinn des unver- 
künftelten Evangeliums ftreiten könnte), auch da, 
WO die Sache kein Gegenftand menfchlicher innerer 
oder äufserer Gefetzgebung feyn kann. (Hier hätte, 
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zumal da auch von innerer Gefetzgebung die Rede 
ift, die Dunkelheit fchlechterdings durch weitere 
Ausführung und unzweydeutige Beytpiele gehoben 
^rerden follen und könne*1*)

Der Vf. kommt nun J)• 42 zu der Wirkung des 
Gefetzes, um den ßegriff der Pflicht ebenfalls in 
feiner religiös-moralifchen Natur näher feftzufetzen. 
„Gott ift der Gesetzgeber, das Gefetz wirkt alfo mit 
göttlicher Macht; in der Natur mit Allmacht, in der 
Freyheit mit Heiligkeit (neue Ausdrücke für phyfi- 
fche und nacralifche Gefetze, wie in der kritifchen 
Philof°pkie)\ So wird von uns das Gefetz der Frey
heit als heilig erkannt. Da diefes Erkennen zu
gleich ein religiöfes ift (in dem vom Vf. oben ent
wickelten Zufammenhange des Grundes mit dem Ur
grunde): fo befteht es auch in dem ganzen religiö- 
fen Gemüthszuftande, in der Anbetung Gottes (hier
über im Uten Theile mehr), und alfo ift es ein An
erkennen des Gefetzes als des göttlichen Willens, 
idem ßch der unfrige unterwerfen foll. Wir bezeich
nen diefes Bewufstfeyn mit dem Begriffe: das Gefetz 
verbindet uns. — — — Die Abhängigkeit von Gott 
hann nicht erkannt werden, ohne|zugleich für den 
^Villen erkannt zu werden, und in diefer Bezie
hung Tagen wir, dafs wir uns verbunden Malten, 
pas kann aber nach der Natur unferes Gemüths (wie. 
Üant in der Kritik der Urtheilskraft zeigt) nicht ohne 
ein Gefühl Statt finden; wir nennen gerade dieTes 
Achtung, das unmittelbare Gefühl in dem Bewufst
feyn des heiligen Willens (in der Übereinftimmung 
jinferer Anerkennung des Sittengefetzes mit dem 
göttlichen Willen in unferem Bewufstfeyn). Der 
Begriff der Verbindlichkeit und Achtung vereinigt, 
ift der Begriff der Pflicht; fie ift das Bewufstfeyn, 
dafs unfer Wille durch den heiligen Willen verbün
de11 p?’ d* b. fleh zu etwas beftimmen folle. Weil 
nun, fährt der Vf. fort, diefes Sollen die Form ift, worin 
der gotl lohe Wille zu uns als mit der Sünde Behaf
tet®11 tprl® 1: fo befteht auch nur für uns die Wir
kung des e etzes in der Verpflichtung eines wider- 
ftrebenden Willen8; ift die Achtung für das
verbindende Crefetz Und in der pflicht bey un3 von 
einem Gefühl der Vnl„ft begleitet. (Ift unfere obige 
parenthefe richtig.* fo huldigt der Vf. hier Kant zu 
viel» äa da® ® ühl der Achtung, wie wir es da 
ausgefptodben a en, auch bey allen gebefferten 
und guten Men c en ruj,, ejner jnneren Zufrieden
heit, und Luft an o tes Gefetz, wie Paulus Tagt, 
in dem inwendigen Menlchen, felbft beym Wider- 
ftreit der Neigungen, verbunden jr. Unten, S. 262, 
fetzt der Vf. felbft “lnz.u-) Hier läfst derfelbe 
in der Anmerkung Kants yerdienft Verhältnifs zu 
den Stoikern und dem m11 ^«igsberger Philo- 
fophen übereinftimmigen chriftlichen Begriff der Ge- 
fetzesverbindlichkeit offenkundig, felbft mit Rück
licht auf Reinhard, Gerechtigkeit Widerfahren. S. 
199. 200. ,

Überhaupt wird der Vf. nun immer mterelTan. 
ter, und auch für die biblifche Moral natürlicher 
und eindringender, ohne doch den felbftftändigen
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Gang feines Syftems leicht und befriedigend genug 
halten zu können.

Wiefern die Pflicht durch den Ausfpruch de» 
Sittengefetzes (das Sittengefetz als Ausfpruch der Ver
nunft) für eine Handlung gegeben ift, und alfo im
mer etwas betrifft, für oder wider welches man 
fich beftimmt hat, giebt es Vielheit der Pflichten 
(unterfcheidet man einzelne Pflichten), officio., und 
zwar als pojitiva und privativa, Die Handlung heifst 
nun recht, wenn fie die von der Pflicht gefoderte 
Selbftbeftimmung ift, unrecht, wenn fie ihr zuwi
derläuft. Gewöhnlich, fagt der Vf., nennt man fo 
das Objective der Handlung, das, was durch fie 
dem Gefetze gemäfs, oder zuwider gefchieht (nennt 
man nicht diefs gewöhnlich gefetzmäfsig, legal, 
rechtlich, legitimum ?); das Subjective, die Selbft
beftimmung aus Pflicht, oder derfelben entgegen, 
nennt man pflichtmäfsig und pflichtwidrig (aller
dings nennt man diefs fo; aber nennt man es nicht, 
eben weil es durch freye Selbftbeftimmung gefchieht, 
gewöhnlich moralifch und fittlich, dem Sittengefetz 
gemäfs und vorzugsweife pflichtmäfsig, gut, recht 
und gut?). Nach der religiöfen, alfo gründliche
ren, Beleuchtung, fährt er fort, ift die Handlung 
entweder Unterwerfung unter den Willen Gottes 
(gottgefällig), oder Trennung von demfelben, Feind
schaft gegen Gott (Gott mifefällig) , und heifst (der 
Gefinnung nach, womit fie gefchieht) Gehorfam 
oder Sünde (Ungehorfam gegen Gott, und die dar
aus fliefsende, Gottes Gefetz widerftreitende, Hand
lung Sünde, nach 1 Joh. 3, 4, vorzugsweife die 
Geletzwidrigkeit dvopla). Diejenige Handlung, über 
welche das Gefetz gar nicht fpricht, ift in diefer 
Hinficht gleichgültig aSidtpoyov; erlaubt heifst dieje
nige, gegen welche das Gefetz nichts hat. Wie 
fich der Vf. hierüber noch weiter im Charakter fei
nes Syftems im Paragraphen erklärt, fo wetteifert 
er in der Speculation darüber mit den Stoikern und 
ihrer Schärfe bey der Unterfcheidung der officia, per
fecta und mediocria, ohne zu bedenken, dafs der 
Vorwurf der Unfruchtbarkeit ihres Dialektifirens bey 
diefer Gelegenheit ihn felbft wenigftens eben fo fehr 
trifft. Weit fruchtbarer aber find die feinen exegeti- 
fchen Bemerkungen über den reichen Sprachge
brauch der Schrift in der Bezeichnung der Sünde. 
Nur kann man fich auch hier fchwerlich des Be
dauerns enthalten, dafs Alles diefs wieder in der 
erläuternden Anmerkung vorkommt, und nicht für 
den Zufammenhang feines Syftems benutzt worden 
ift. Die chriftliche Ethik wird dadurch wirklich ei
nem beftimmten philofophifchen Syftem mehr unter
geordnet, als nothwendig wäre, felbft nach dem 
Plan und der Abficht unferes Vfs., wie wir gezeigt 
haben, und noch mehr zu zeigen Gelegenheit haben 
Werden. Was in diefem Paragraphen zur Rectifici- 
rung in Parenthefen bemerkt ift, holt der Vf. (J. 45 
in einer eigentlichen Abhandlung über Legalität und 
Moralität nach. Allein es leuchtet ein, dafs, wenn 
diefe Begriffe mit der vorangegangenen Unterfu- 
chung der Arten der Verpflichtung im Syftem früher 
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vorgekomnaen wären, folche Inconvenienzen und 
Unvollftändigkeiten in der Erklärung wegfallen 
würden. Doch wir fehen davon weg. um dem Vf. 
in der einmal von ihm beliebten Ordnung weiter zu 
folgen.

g. 44 iß von den Arten der Verpflichtung die 
Rede, und daraus geht der Unterfchied unter Lega
lität und Moralität hervor, ß. 45- E® wird alfo in 
diefen der Unterfchied der äufseren und der in
neren, der Zwangs- und der Gewiflens - Pflichten 
und in Beziehung darauf der Unterfchied unter dem 
äufserlich und innerlich Gefetzmäfsigen, d. h. unter 
dem, was Menfchen beurtheilen können, und dem, 
worüber nur Gott und das Gewißen richtet, ziem
lich übereinftimmig mit dem allgemein anerkannten 
gewöhnlichen Sprachgebrauch der Philofophen , 
die Lehre der Schrift von der Gerechtigkeit vor Gott 
im Gegenfatz der pharifäifchen, und, was die dog- 
matifche Sphäre betrifft, mit Rücklicht auf die viel- 
befprochene Verdienßlichkeit der Werke ex congruo 
et ex condigno, fcharffinnig auseinandergefetzt. Eben 
fo gründlich wird 4^, S. 210—12, gezeigt, dafs 
es keine wahre Collifion der Pflichten, fondern nur 
ein Irren im Urtheil über die Pflicht bey dem Wi- 
derßreit derfelben gebe, das alfo als Schem- 
widerfpruch durch das Gewißen gehoben werden 
könne. So kommt er 47» S. 013, zu den Arten 
der Pflichten. Der Vf. giebt es zu, dafs Eintheilun
gen diefer Art nöthig find, um die fcheinbare Colli- 
lion der Pflichten aufzuheben, kann aber doch nicht 
umhin, die ganze Schwierigkeit diefer Eintheilun- 
gen anzuerkeonen, weil das moralifche Urtheil nicht 
nur den gefunden Menfchenverftand, fondern die 
Gewiflenhaftigkeit, erfodert. Je wehr man ihm aber 
in der Entwickelung diefer Schwierigkeit Recht ge
ben mufs, defto mehr hätte man erwarten follen, 
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dafs er eben die treffenderen, die Schwierigkeiten 
vermindernden, Eintheilungen mehr in Schutz ge
nommen hätte, oder gar aufmerkfam darauf gewor
den wäre, wie fehr felbß die edelfte Gewiffenstheo- 
rie der Leitung folcher Moralprincipien bedürfe, wie 
ße Kant in feinem Formalprincip, befonders nach den 
mit dem Chriftenthum einßimmigßen Formeln, und 
Chrißus in dem grofsen Princip : was Andere dir 
thun und nicht thun follen u. f. W., vor Augen ge
habt haben. Dann aber hätte freylich diefer zweyte 
Theil der Ethik eine durchgreifende Revifion des 
ganzen erßen Theils verlangt, wozu das künftliche 
Syßem unferes würdigen yfs. hier fchon zu weit 
vorgerückt war. Er beweiß nun freylich erß, dafs 
er alle berühmteßen Eintheilungen der Pflichten von 
der Kantifcken Eintheilung derfelben nach dem Sub- 
ject in reine und angewandte an bis zur Einthei
lung der Rechts- und Tugend-Pflichten fehr wohl 
kennt. Da er aber an allen diefs oder jenes auszu
fetzen findet, worüber fich „och viel ßreiten liefse: 
fo rectificirt er nicht etwa diejenige Eintheilung, 
die am meißen Licht und Ordnung in die Sache 
bringen könnte, fondern glaubt alle diefe Ein
theilungen am liebflen ganz entbehren zu können, 
und fich aus diefen Gründen mit der chrißlichen 
Trichotomie des gröfsten Gebots begnügen zu dür
fen, die denn freylich erfchöpfend und trefflich ge
nug iß, ohne darum über alle anderen, dem oben 
bemerkten grofsen ZWecke-dienlichen, Eintheilungen 
den Stab zu brechen. Was er in der Anmerkung 
noch über die Mängel der Eintheilung der Pflich
ten in vollkommene und unvollkommene, in Pflich
ten von engerer und weiterer Verbindlichkeit fagt, 
iß noch das Beße.

(Die Fortjetzung folgt irjinächßen Stücke^

kurze ANZEIGEN.

Schomb Künste. Leipzig, in Comm. bey «Hartknoch: 
Verrat!' und Räche. Oder: Die Räuber aus den Apenni
nen. Ein Gemälde aus Neapels letzter Schreckensperiode. 
Von Theodor Ernfi. 1824. i65 S. 8. (2 Rthlr.)

Wer über die Art der Abbiifsung irgend eines Fehl
tritts in Verlegenheit ift, dem ift das Leien diefes Buchs 
anzuempfehlen; jeder Seelenkraft werden dann fo arge 
Geifselhiebe verfetzt , wie fie nur immer ein zerkmrfchter 
Eiferer bey einer Bufsübung fieifchlicher Art fernem 
Körper zumeffen kann. Ree., der wirklich das Werk 
durchgelefen hat, hofft dadurch für jegliche literaruche Sun
de Verzeihung zu erhalten.. Wgs nur in dem Wufte von 
Räubergefchichten lieh Abgefchmacktes, Unnatürliches, fin
det ift^hier in einer neuen Mifchung aufgetragen • nach 
felblt Erfundenem wird man vergebens fachen. Vermuth- 

lich liefs der Vf. die Gefchichte fich defshalb in Neapel 
zutragen, weil er gehört halte , dafs in der Gegend Räu
ber einen gewiffermafsen anerkannten Stand ausmachen, 
und dafs es in jenem Königreich bey der Juüizverwaltung 
ziemlich willkiihrlich zugehe. Mit diefen Örtlichkeiten 
und den italiänilchen Namen hat fich der Vf. beruhigt, 
und die geprefsten Lefer werden es auch. Damit diefen 
die auferlegte Laft nicht zu fchwer dünke, fey ihnen 
zum Troft gefügt, dafs die Erzählung, die kein Ende hat 
(was eigentlich nur der Nichtigkeit zufällt, auch bedarf 
fie keins), frey von Gräueln und Schmutz ift, und nur 
165 nicht eng gedruckte Seiten enthalt.

A.
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THEOLOGIE.

jj£roE^BERG» bey Mohr u. Winter: Evangelifch- 
chriftliche Ethik u. f. w. Von Dr. F, H. C, Schwarz 
u. f. w.

(portfetziing der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion,') 

J3ey der Frage über das geoffenbarte Gefetz (ß. 48) 

erklärt Heb der Vf. hierüber gleich im Allgemeinen, 
namentlich über die Verbindlichkeit des Dekalogus, 
ganz den Fonrehritten gemäfs, die hierüber feit Gro- 
tius Zeiten unter den beften Moraliften und Theolo? 
gen verkannt gewefen find, und erreicht den 49» 
unter der Auffchrift: Chriftus, als Gefetzgeber, die 
Stelle, feine oben angeführte kühne Metapher 
über Chriftus, als das Gewißen der Menfchheit, al
lerdings das volle Licht findet, was der Vf. fchon in 
der Vorrede erwarten liefs. „Chriftus, fagt er §. 49* 
S. 219, erklärt fogleich bey feinem Auftreten, in der 
Bergrede, dafs er kein neues Gefetz geben, fondern 
das, Welches im Judenthum bekannt fey, vollkommen 
lehren wolle, Matth. 5, 17. 6, 23. 7,12. 21. Vgl. Joh. 
1» *7; er führt hiemit zur Vernunftgefetzgebungund 
fagt, dafs ihn der höchfte Gefetzgeber dazu beftimmt 
habe, feinen Willen in offenbaren; wer ihm folge, 
der thue den Willen Gottes, Matth. 11, 25. 28, 20. 
Job. 7» 16. Indem er nun zugleich das Wefen Gottes 
offenbart, fo We,t wjr es zu erkennen vermögen, 

• die ewtge Liebe, die uns begnadigen will: fo eröff
net er uns auch mehr vom Inhalte des Gefetzes, als 
je vor ihm erkannt worden, verftärkt die Stimme 
des Gewinns, lehrt deutlich, was diefes ahnet, 
entzündet die Liebe ru Gott, d. h. erregt den freyen 
und freudigen Entfchluf8> fich dem Willen Gottes 
zu unterwerfen, und ^5^ alfo wahre Gefetz- 
mäfsigheit (Matt .5, ao worin er denn
auch als Müßet vor euchtet; und auch diefes mufste 
er felbft bekennen, z. b. Matth. 11, 29. Joh. 10, 12. 
14, 31* 15, 10, , 0 \ y riftus der vollkommenfte 
Gefetzes-und Sitten- G nicht nur relativ ge
gen alle anderen, W°vOn . le tiSchickte fpricht, fon
dern auch abfolut, da er 1° ^Villen Gottes fchau- 
te, mehr, als irgend einem Menrcfaen erlaubt war, 
da er Gott felbft den Menlcnen m Lehre und Le
ben aufs vollkommenfte und alfo der
höchfte Gefetzgeber durch ibn redet- Daher trieb 
das Gewiü’en diejenigen, die ihn horten, Und das 
Göttliche fiichten, zu ihm hin, nnd die Apoftel ver- 
kündigen ihn mit der gewiffenhafteften Überzeu
gung al® liefen von Gott gefandten Lehrer u. f. w.“

J. A* 1824. Dritter Band,

In diefem Zufammenhange, den wir vollftändig ha
ben darlegen müllen, weil er die, ganze Art des Vfs. 
zu denken darlegt, fetzt er in der Anmerkung hinzu: 
„Darum kann Chriftus, als der ewige koyos, die für 
die Menfchheit laut gewordene Stimme Gottes, gleich- 
fam das perfonificirte Gewiffen heifsen.“ — Man 
habe, fchliefst er, in den fymbolifchen Büchern 
zwar fchon Chriftus nicht mit Zeno u. A. zufammen- 
geftellt dulden wollen, und das Trident. Concil ha
be Chriftus auch als Gefetzgeber erklärt. Aber fo- 
wohl ihr, als der Rantifchen Philofophen Streiten dar
über fey einfeitig gewefen. An die Socinianer denkt 
er nicht, wozu doch wohl Bengels Ideen zur hifto- 
rifch-analytifchen Erklärung des focinifchen Lehr* 
Begriffs in den letzten Bänden des Magazins für 
chciftl. Dogmatik und Moral, fortgefetztwonSiifskind, 
hätten einladen mögen. Im Geift der eben mitge- 
theilten Stelle fpricht fich nun auch der Vf. über 
das chriftliche Gefetz der Liebe, endlich fo aus, dafs 
man fieht, warum er zuweilen an den wichtigften 
Stellen, wo man das meifte Licht gewünfeht hät
te, die Liebe in ihren prägnanteften, und nicht in 
feinem chriftlichen Syftem genug vorher erklärten 
Sinne gebrauchte. Wie fehr er fich im Anfänge des 
50ß. in der Schulfprache feines Syftems fortbewegt: 
fo wird er bereits im Paragraphen für den chriftlichen 
Sinn immer bedeutender und verftändlicher, und am 
Schluf« der Anmerkung, S. 223, erklärt er unverho- 
len, dafs die edle unio myßica der Theologen feinem 
Syftem am nächften ftehe; und das ift in der That 
der Charakter feines Syftems, wie die nähere Be
trachtung von §.50 und 51 beftätigen wird. „.Wie, 
fagt er 5. 50, bey jedem Gefetz Form und Materie 
in Betracht kommt; fo auch bey dem höchften. Da 
diefes der Wille Gottes ift: fo ift feine Form die der 
höchften Vernunft, die Heiligkeit, und feine Materie 
das höchfte Gut (man fehe die oben zu Q. 31, worauf 
er fich bezieht, gerügten Dunkelheiten). Das, was 
Gott will, ift das Gute in der Welt, alfo auch fo- 
wohl in dem Menfchen, als durch den Menfchen 
(man fehe wieder das oben über die Vieldeutigkeit 
des Wortes gut Bemerkte). Beides wird von uns erfli 
alsdann (recht) erkannt, wenn wir das höchfte Gut, 
mithin Gott (recht) erkennen. (Man fehe das Obige.) 
Da uns nun durch Chriftus Gott geoffenbart worden, 
und zwar als die Liebe (ein Wefen voll Liebe gegen 
die Welt und die Menfchen insbefondere, wie Jo
hannes diefes Abftractum zum Ausdruck des allgüti
gen Wefens Gottes gebraucht): fo erhält das Sitten- 
gefetz erft in dem Chriftenthum (das zur Gegenliebe 
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weckt), feinen wahren Inhalfr und fein völliges We- 
fen (eine von der Gegenliebe gegen den Gott, der 
uns zuerft in Chrifto geliebt hat, durchdrungene» 
Gott und feine Abfichten ergebene Gefinnung). Es 
geht (alfo) aus dem göttlichen Wefen hervor, und ift 
alfo Liebe. So beftimmt fich denn das Princip der 
chriftlichen Sittenlehre, der Wille Gottes, Matth. 19,. 
16. Röm. 12, 2. Eph. 17, als das Gefetz der Liebe,. 
Wonach der Menlch in fich felbft das Ebenbild Got
tes (demwir in vollkommener, uneigennütziger, all- 
umfaflender Liebe ähnlich werden füllen, nach 
Chrifti Ideal in der Bergrede) aufftellt, alfo Gott und 
Gottes (aus ewiger Liebe in’s Dafeyn gerufene) Welt 
liebt, und das höchfte Gut fowohl in fich, als au- 
fser fich, zu verwirklichen fucht. (Alles ift nun deut
lich, wenn gleich fchwerlich durchgängig aus den. 
Expofitionen des Vfs., fondern aus der chriftlichen 
Heilsordnung, die wir als Interpreten zu Hülfe ge
nommen habenhervorgegangen.) Das chriftliche 
Gefetz wird hienach, faft (warum nur faft?) mit den 
Worten des Erlöfers beftimmter ausgedrückt: Du 
follft lieben Gott über Alles, und deinen Nächften als 
dich felbft, Matth. 22, 37 — 39. Korin. 13, 10. 1 Kol. 
13. u. f. w.“ Wir fetzen jetzt nichts weiter bis S. 225 
hinzu; denn unter Vorausfetzung, dafs unfere ein
gewebten Erklärungen und näheren biblifchen Be- 
ftimmungen gebilligt werden müffen, glauben wir 
uns über Alles, was der Vf. zum Lobe der chriftli
chen Ethik vor jeder Ethik vor Chrifto, und über die 
intenfive und extenfive Unendlichkeit einer Gefetzge- 
bung der chriftlichen Liebe im evangelifchen Sinne 
fagt, im Herzen einverftanden, wenn wir uns als 
wiffenfchaftliche Forfcher auch noch hier in einzel
nen Stellen anders, und nach unferer Meinung viel
leicht beftimmter, ausgefprochen haben würden; 
grofse Mißdeutungen fcheinen Rec. jedoch hier bey 
der Sprache des Vfs. nicht mehr eintreten zu kön
nen, zumal da auch hier zum Schlufs, S. 223, eben 
fo herrlich gewählte Bibelftellen folgen, wie zum 
Schlafs des eben mitgetheilten Paragraphen. Denn 
dafs wir überhaupt wünfehen, dafs das Räfonne- 
naent mehr aus der Fülle der biblilchen Belehrun
gen herausgehoben feyn, als ihnen zur Introduction 
dienen möchte, haben wir fchon zu^ oft bemerken 
müllen.

Der Vf. kommt, Abtheil. II, 2, S. 225, zur Entwi
ckelung des Wefens der Tugend. Hier begreifen wir 
freylich, dafs der Vf., um feiner Gewiffenstheorie 
treu zu bleiben, gleich im Begriff der Tugend, Q. 52» 
Alles zufammen(teilen mufs, was darüber aus diefer 
Theorie refultirt. Allein, wenn gleich im 53$. die 
beftimmte Geftalt der menfchlichen Tugend vor- 
trefllich als der fortwährende Kampf und Sieg der 
Vernunft über die Sinnlichkeit zur Aufftdlung (Her- 
ftelluhg) des göttlichen Ebenbildes in uns befchrie- 
ben wird: fo können wir uns doch nicht enthalten, 
zweyerley.zu bemerken. Einmal, dafs eine ähnli
che Überlegung über den Gedankengang des Vfs., wie 
die, welche wir eben bey der Pflichtenlehre miige- 
theilt haben,, darthut,, dafs auch hier die fittliche 
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Vernunft in ihrer feligen Vorherrfchaft das oberfte 
wird. Zweytens, dafs zu wünfehen gewefen wäre 
dafs die chriftliche Tugendgefinnung nach ihrer Ent- 
ftehung aus der Bekehrung, als Herrfchaft des Gei- 
ftes über die Sinnlichkeit, wie fie vom Vf. $-57 rich
tig befchrieben wird, vorangegangen, daraus die 
evangelifche Tugend, wie fie $. 60 auseinanderge- 
fetzt wird, in ihrem Wefen und Charakter entwi
ckeltwäre, weil fich dann alle8 Übrige, fowohl in 
den näheren Beftimmungen des Tugendfinnes bey 
einem chriftlith gewiffenhaften Menfchen als in dei 
Entwickelung des Fortgangs und Wachsthums in der 
Tugend felbft, nach der tieferen Gewiffenstheorie des 
Vfs. in einen weit leichteren und lichtvolleren Zu- 
fammenhang hätte bringen lalfen. Freylich würde 
das noch mehr der Fall gewefen feyn, wenn es dem 
Vf. gefallen hätte, die Lehre von der Tugend als Ge
finnung, der Lehre von den Pflichten, als ihren Wir
kungen , oder Früchten, voranzuftellen. Wir erlau
ben uns daher, auch hier wieder den vortrefflichen 
Vf. mit einigen in diefen Bemerkungen, keineswe- 
ges in einer rechthaberifchen Tadelfucht, gegründe
ten Anmerkungen zu begleiten.

Wenn der Vf. gleich zu Anfang 52 von der 
Tugend, um ihren Grundbegriff aufzuftellen, fagt: 
fie fey die menfchliche Freyheit in ihrer guten Thä- 
tigkeit: fo fällt nicht allein auf, dafs im folgenden Para
graphen noch erft von der menfchlichen Tugend, alfo, 
wie es fcheint, zum Unterfchiede von der Tugend 
eines endlichen Wefens überhaupt, die Rede feyn 
foll, fondern es entfteht bey,diefer, allerdings noch 
näherer Erklärung bedürfenden Definition eine ge- 
fpannte Aufmerkfamkeit auf die vom Vf. nun hinzu
gefügten näheren, aus dem Bisherigen hervorgeho
benen , weiteren Erklärungen oder Umfehreibungen, 
um fich die Frage zu beantworten, ob dadurch der 
eben gegebene Begriff an Deutlichkeit gewinne. Der 
Vf. reiht eine Erklärung an die andere, mit Zurück
weifungen auf das Bisherige, verfocht dann einen 
populären Ausdruck, und argumentirt endlich hier
aus, um die Tugend als. den Wahren Bildungskreis 
des Menfchen für fein geiftiges Seyn und Werden zu 
gewinnen, und fomit aus der Sphäre der todten Be
griffe in ihrer lebendigen Wirkfamkeit zu erreichen. 
„Sie ift alfo, fagt er, das Seyn, d. i. das Werden des 
Menfchen nach feiner gewiffenhaften Selbftbeftim- 
mung (dunkel, ohne' das Vorhergehende, worauf er 
fich bezieht, aber auch, was das Werden betrifft, 
ohne das Folgende); der durch fich felbft (und den 
göttlichen, wenn gleich unerforfcblichen, Beyftand) 
frey werdende Wille; das in dem Menfchen (gleich- 
fam) lebende (wirkfame) Gefetz; die Vereinigung 
unferes Willens mit dem Göttlichen (deutlich), die 
Befolgung unferer Pflichten (die gottgefällige Gefin
nung, woraus diefe Befolgung fliefst), oder viel
mehr, fährt er fort, der Wachsthum in der lebendi
gen Erkenntnifs derfelben, als in dem Pflichtgefüh
le (und Pflichteifer) , oder populärer, die Eigenfchaft 
(die Gefinnung) des Menfchen, wonach der Grund, 
fatz in ihm herrfcht, das Böfe zu meiden, und das
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Gute zu thun (Jie hcrrfchende Gefinnung, das Gute 
jju thun, und das Böfe zu meiden).. ,,V\ eil fie, heifst 
es ferner , in der Freybeit wirkt (ift fie nicht, wie 
der Vf. Tagte, die menfchliche.Freybeit in ihrer gu
ten Thätigkeit felbft ? oder, wie wir fagen würden, 
die menfchliche Freybeit, als durch göttlichen Bey- 
ftand geftärkte moralifche Selbftmacht, beftändig dem-' 
göttlichen WiHen zU folgen, felbft?) : fo ift ße im Über- 
ßnnlichen begründet (im innerften menlchlicben Seyn 
begründet), Weil fie im Menfchen ift (das ver
edelte inenfchhche Grundwefen felbft ift): fo wirkt 
ße im Sinnlichen (fo wird fie in Äufserungen und 
Handlungen fichtbar, die wir die einzelnen Tugen
den nennen) ; fonach ift die Tugend das höhere Selbft, 
das niedere in uns beftimmend.“ Unvermerkt tritt 
nun die Vermengung des Begriffs der Tugend eines 
jeden endlichen Wefens mit der Tugend des Men
fchen hier hervor. Denn dafs der Vf. hier nur noch von 
jenen eigentlich habe reden wollen, um dann auf die 
menfchliche die Anwendung zu machen , haben wir 
bereits gefagt, und der.Vf. giebt es im Anfänge von 
ß.53 dadurch felbft zu erkennen, dafs er nun von 
dem Gute eines endlichen Geiftes ausgeht, wovon 
vorher nicht im Allgemeinen anders, als nach der 
Art des endlichen menfchüchen Geiftes die Rede ge- 
wefen war. -Daher bedarf der Verfolg diefes Paragra- 
phen hierin eine wefentliche Berichtigung. Statt dafs 
es heifst; „Sie, die Tugend, findet nicht in denjeni
gen Wefen Statt, die keine Sündhaftigkeit und kein 
Gewiffen haben“, kann es nur heifsen: Hienach 
modificirt fich die Tugend in finnlich - vernünftigen 
endlichen Wefen , wie die fündhaften Menfchen 
fin , anders, als in reingeiftigen endlichen Wefen, 
vorausgefetzt, dafs es folche giebt (denn follen wir 
den ngeln, ehe fie gefündigt haben, fo lange alle

8utWaren, aber doch fallen konnten, den Be- 
grift öer lugend abfprechen?) Und, fetzt der Vf. 
nun in Chrifto die Heiligkeit war, das
jft lii an le ugend“: f0 entßeht> nach der eige
nen Ang er beftimmten Geßalt der menfchli- 
chen »g; f ™ chlufs des folgenden Paragraphen, 
dafs fie ein fortwährend« rr c j c- r t-, • u j?c ”der Kampf undSieg fey, hier 

Tu Lpne* doch' ^rreicbte nicht Ghriftus feine 
voftkona » d J^ahrhaftig menfchliche Tugend, 
nicht ebe PYYnngen en Kampf feiner Menfcbbeit, 
als jederzeit err g en Sieg ? r>ief6 ift alfo uber. 
fpannung. Was nu ^h die Verfolgung der Tu- 
gendkraft bis zur ildungetriebes betrifft:
fo fetzt der Bildungstrieb in det begimmten edelften 
Richtung für das wahre hohe« Seyn den früheren 
Erweiterungetnebrder heb eher, »1, 41)m neben det 
ßeceptivität im menfebheben Organi811Qus * t vor_ 
au8* Denn diefer wird erft bey EntwiCkeiung der 
Verhaltniße> wodurch unfet Leben bediUgt iß „e_ 
gen Gott, Andere und uns felbft, unter dem Conflict 
von #e örderungsmitteln und Hinderniffen, ,n ^en 
virun» mit jenem Grundiriebe hingepellt finden, 
um V®8 *ey 2u beftimmen , entweder bildend, oder 
verbildend ; da * frey]ich vorzugsweife
Bildm}Sstrieb heifsen, während diefer offenbar zer- 

ftörend ift, wie Alles, was den Abfichten Gottes und 
feiner Weltordnung widerftreitet. Wie viel Ein
zelnes wir auch noch ferner, bis zum Abfchnitt 
des Vfs. vom höchften Gut, bey den hervortreten
den Syftemeigenheiten deffelben ausftellen könnten: 
fo müllen wir doch geliehen, dafs wir in dem 
Vorherrfcbenden feiner Begriffe von der chriftlichen 
Tugendgefinnung nach der Schrift, ihrer Entfiebung 
aus der Sinnesänderung oder Bekehrung, dem ganzen 
Charakter des evangelifch neuen Menfchen und fei
nem Wachsthum und Beharren feiner Tugend, fo viel 
Vortreffliches finden, dafs wir uns hier der fpeciel- 
len Kritik enthalten wollen, um nicht den Schein 
auf uns zu laden, von dem wir weit entfernt find, 
unnöthig mit einem Vf. ftreiten zu wollen, deffen 
Begeifterung für rechtfchaffenes Wefen in Chrifto, 
mit den alten Theologen zu reden, und überhaupt 
für chriftlichen Glauben, chriftliche Hoffnung und 
Liebe einzig und allein durch die Feffeln feines Sy- 
ftems gebindert wird, den Inhalt der berrlieh ge
wählten Bibelftellen, die er anführt, zu einem hin
länglich leichten und lichtvollen Zufammenhange 
hervortreten zu 1 affen. Unfere meiften , den obigen 
ähnliche, Ausheilungen würden ß. 56 betroffen ha
ben. Allein, bey der eben angeführten Abhandlung 
vom höchften Gut dürfen wir uns wieder einer et
was ftrengeren Beurtheilung nicht überbeben. Denn 
hier will der Vf. fein philofophifches Syflem vollen
den, um dann den Organismus des moralifchen Le
bens, wie es in feinem Sinn Einheit ift, dergeftalt, 
wie aus dem oben erreichten Gewiffens-und Bil
dungs-Triebe in Verzweigungen von lauter Trieben 
aufzulöfen, dafs dadurch alle bisher fogenannten Be
weggründe als unnöthig erfcheinen. Indem er aber 
fo den pfychologifchen Dualismus, dafs wirfo reden, 
in. der Eintheilung der höheren und niederen Be- 
gehrungskräfte, die fich doch fo fchön mit der 
biblifchen Eintheilung von geiftiger und finnlicher 
Denkart, Geift und Fleifch,- vertragen, für den Zu- 
fammenhang feines Syftems entbehrlich machen will, 
fcheint er in Gefahr zu kommen, dem Strudel des 
tranfcendentalphilofophifcfien Dualismus der natur- 
philofophifchen Indilferenzlehre näher zu kommen, 
als ihm felbft lieb ift. Denn dafs er diefem Euripus 
mit redlichem Ernft zu entgehen bemüht gewefen 
ift, davon haben wir uns bisher hinlänglich über
zeugt. Wir find ihm alfo felbft Strenge in Erörte^ 
rung feines Gedankenganges fchuldig, um hier ulti
mo loco zu fehen, ob er ihm confequent nach feinem 
Syftem wirklich habe entgehen können, und ent
gangen fey.

,,Das Gute, Tagt der Vf. , ift dasjenige, was der 
Wille Gottes will ($.51), folglich., was der Menfch 
wollen foll (§. 41) (das ift alfo das Gefetz Gottes » mit
hin moralifch). Dasjenige, was Gott in Allem will» 
alfo uns als Zweck aller unferer Selbftbeftimniungen 
gebietet, und was die Tugend in Allem zu bewir
ken fucht, ift das höchfie Gut (das höchfte morali- 
fche Gut für den Willen; der Vf. wufs es sber weiter 
nehmen, denn er fährt fo fort). Es fchliefst, obje» 
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ctiv betrachtet, Alles in ficft, was wir nur irgend 
für gut (alfo auch in einem anderen Sinn, als etwas 
Nützliches, wie die Alten bonum utile et honeßum un- 
terfcbieden) zu halten haben (zu halten pflegen}, und 
jedes einzelne Gut (in diefem Sinn, da fchon das 
phyfifche unmerklich hereingezogen ift) iß es nur 
darum (fofern), weil es (wiefern es) als ein Mittel 
für das Höchfte (moralifche Gut, die Erfüllung des 
göttlichen Willens) dient, oder vielmehr, weil (wie
fern) auch in ihm das höchfte Gut (der Inbegriff al
les Guten, fowohl des phylifchen , als des morali- 
fchen), wie in den Theilen das Ganze, wie in den 
Pflichten das Gefetz, in den Tugenden die Tugend 
(nur das erfte Beyfpiel pafst) erfcheint. Und weil 
bey dem Menfchen nach feiner finnlichen Natur (die 
phyfifchift) auch eine Vielheit der Zwecke (mitRück- 
ficht auf das Angenehme und Nützliche) Statt fin
det: fo begreift das höchfte Gut für ihn eine Menge 
von Gütern in fich, in welchen jenes der Endzweck 
ift (fo enthüllt fich ihm eine Menge nützlicher Din
ge als Güter, die dem höchften moralifchen Gute, 
dem Willen Gottes, untergeordnet feyn mülfen, wenn 
fie wahre Güter feyn füllen, bedingte Güter, mit 
Rückficht auf jenes Eine unbedingte). Gehen wir 
von dem Subjectiven aus: fo ift das wahre Gut (der 
Wille Gottes über allen phyfifchen Gütern) der Ge
genftand der Tugend (nach Matth. 6, 33), das Eine, 
was Noth ift, und in Allem angeftrebt wird. Das 
Gut, bonum (ß morale ß phyßcum, das fittliche und 
natürliche Gute) hat zum Gegenfatze das Übel, ma- 
lum (ß morale ß phyßcum, das .unfittliche, das Böfe 
xaT*s^o%^v), und das phyfifche (Schranken, Übel im 
engeren Sinn). Es giebt alfo viele Übel (wenn man 
fo eintheilt, wie wir gethan haben, und nach un« 
ferer finnlich .vernünftigen Natur thun mülfen), fo 
wie viele Güter (in derfelben Diftribution). Das 
höchfte Gut (das höchfte moralifche Gut) hat zum 
Gegenfatze das höchfte (moralifche) Übel, d. i. das 
Böfe (als moralifches Übel, entweder an .fich, oder 
in der verkehrten Unterordnung des moralifch Gu
ten unter das Angenehme und Nützliche). Es giebt 
alfo viele Übel (aufser dem moralifchen, dem Böfen, 
nämlich auch phyfifche, und, als Schranken des End
lichen gedacht, metapbyfifche); aber fo wie Ein böch- 
ftes abfolutes (unbedingtes) Gut auch nunEin höch- 
ftes abfolutes (unbedingtes) Übel (das moralifche 
Übel), das Böfe. (Selbft in diefem Ausdruck hat der 
Vf. dialektifch unvermerkt das Phyfifche und Mora
lifche vermengt.) Die Übel (die fchädlichen pinge, 
die phyfifchen Übel} können im Widerfpruch feyn, 
nie aber die Güter (die moralifchen, wohl aber die 
phyfifchen), fo wenig, als die Pflichten und die Ta
genden (womit aber, wie wir gefehen haben, die 
Güter in der Unbeftimmtheit des Vfs. die Verglei
chung nicht zulaften, wie auch fchon bemerkt ift).

Wir laflen die Anmerkung ganz fahren, um dem 
Vf. bis zum Ende feiner Analyfe zu folgen, und zu 
fehen, wie itl» dip fiiblifche Religion, oder fein

Bonfen,. au, dem Gewebe feiner Philofopheme her- 
aushilft. „Gott ift das höchfte Gut, fagt der Vf - 
denn Gott will nur Gott, und der gute Wille will 
nur, was göttlich ift. Der Gegenftand unferes Stre
bens ift alfo Gott felbft.“ Um diefs zu verliehen fe
hen wir in das Frühere zurück, und da finden*wir 
eben eine Vieldeutigkeit des Sprachgebrauchs, welch« 
die Dunkelheit mehr verftärkt, als hebt. Gott ift da« 
höchfte Gut. Richtig, wenn es heifsen foll, als voll- 
kommenftes und heiligfte» Wefen; aber nimmt es 
,dre- vhnuUi denn Gotl win »“'Gott
(fein Wefen • fe»1« Vollkommenheiten? oder feinen 
heiligen Willen? denn dafs der yf nicht an ß 
Ident'tat mit dem All des Endlichen im pantheitti- 
fehen Sinn denkt, dürfen wir vorausfeuen)' und 

fäh“ “ was göttlich
(dem Willen Gottes gemäfs) ift. Da, glauben wir m 
verftehen. Aber er fagt ferner, al» Hefultat aus dem 
Getagten: der Gegenftand unferes Strebens ift alm 
Gott. Das kann doch nur Gottes Wille feyn wenn 
es verftändJich feyn foll; allein, der Vf. braucht das 
Abftractum nicht umfonft, er will auch auf das We- 
fen Gottes, das Seyn in der Vereinigung mit Gott 
hin. Dann ift es offenbar myftifch, und verfteckt fich 
hinter den fchönen Bildern der heiligen Schrift von 
der moralifchen Vereinigung mit Gott; und eben 
diefe laffen lh“ auch gleich einen Schritt zurück 
thun. „Allein, fagt er, Gotte» ewige, Wefen ift und 
bleibt un, unerreichbar (wir haben es auch, al. end- 
liehe Wefen im Handeln nur mit feinem Willen eu 
thun), fowohl im Willen, als Streben, nur in wie
fern er fich uns geoffenbart hat, kann er auch unter 
höchftes Gut feyn (fein guter, heiliger Wille, fagt 
fchon Luther im kl. Katechismus). Das hat er aber 
durch unfer Gewißen als heiliger Wille, und durch 
Chriftus als Liebe (gut und verftändlich). Alfo ift di« ewige Liebe, die in Gott ift, Und uns at heilige’ 

Wille gebietet, das höchfte Gut des Chriften, der 
Gegenftand, worauf alles feip Streben gerichtet ift, 
indem er zum höchften Endzweck hat, zu bewir
ken, dafs Gottes Wille auch fein Wille werde, und 
er in der Liebe Gottes lebe, d. b., nicht nur an ihr 
Theil nehme, fondern auch das Göttliche göttlich 
liebe.“ Iß es nicht zu beklagen, dafs der Vf. fich 
durch die obigen dunkeln und unklaren Vor fiel lunr 
gen zu diefen yerftändlichen und allgemein aner
kannten Wahrheiten hindurch wand ? In der Anmer
kung dürfte er fich auch nicht genug vor den Gren
zen der Schwärmerey gehütet haben, wenn er unter 
der Bemerkung, dafs die finnlichen Übel nur unan
genehm für die Empfindung feyen» $e gänzlich aus 
dem Regifter der Übel entfernen will, doch 8aö# 
was die herrlichen Bibelßellen, S. 257 ? von jer g*. 
gebung in den Willen Gottes lehren, ihn aus dem 
Labyrinth der Synkrafe der Begriffe hätte retten 
können.

(Die Fortfetzung folgt im näthflen
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Jnäem der Vf. nun (J. 64 Seligkeit und Gliickfeligkeit 
unterscheiden will, geht er in das Gebiet der Meta- 
phyfik ltn Verbältnifs zur Phyfik fort, wo die Syn- 
krafie Wenige aulfällt, weil ihm die zu unterfchei- 
jenden Begriffe hier ina philoSophiSchen und theo- 
jogiSchen Sprachgebrauch So .gegeben find, dafs er 
feioe befonderen Anfichten unmittelbar anknü- 
pfen.kann, und in Seiner Beybehaltung kein Hin- 
dernifs liegt, zu feinem Einen Grundtriebe §. 65 zu 
gelangen, als welches fein Hauptgefichtspunct feyn 
piuls, wenn er nicht gegen die organifche Einheit 
verftofeen will, die ihn hoffen läfst, vor der Schleier- 
jnacherfchen Kritik der ethifchen Principien beftehen 
0U önnen , die er immer mit ängftlicher Sorgfalt 
jöü Auge hat. ,

’^as höchfte Gut, das vorher Gott felbft war, 
iß 1 .m®Wn das vollkommenfte Seyn, welches Se- 

der Zuftand des ewigen Wefens, wo- 
oaiielbe Alles in fich felbft hat.“ Der Vf. führt 

dje $ • O1penten aus, die wir in der Theolo-
gie bis er in den Lehren von der Allgenugfamkeit 
und beJigKeit Gottes anzutreffen pflegten. „Da, 
fagter, a8 e ige Wefen in Gott Liebe ift , und als 
folche auc uns felig macht: So läfst Gott die von 
ihm erfc a 5"^” Geifter an der Seligkeit Theil neh- 
jren, un akoaUC^ Menfchen dazu beftimmt. 
Diefes kann a r nur.gefchehen theils durch ftu- 
fenweife Annäherung in einem endlofen Da[€yn (Un. 
Sterblichkeit), ^bei 8 urch die Vereinigung unteres 
Willens mit dem göttlichen durch Heiligung.“ (Hier 
laufen, itn Verfolg6 Wice er Phyfifches und Morali- 
fches in einander, ohne Ünterfcheidung hier 
mehr angenommen, als erwiefen ift.) Hievon fteigt 
der Vf. herab zum Begtift ße^^.uckfelig^eit. „Was 
uns von Gott trennt, ift auch ein Hindernifs unfe- 
rer Seligkeit; daher ftört uns die Sunde auch die An
näherung zu derfelben, und es giebt für uns nur 
Glückseligkeit, d. h. eine beftändig geftörte, ob
gleich mit der Tugend liegende, Annäherung zum 
höchßen Gute (Glückfeligkeitswürdigkcit), eine Z«.

/• Z, 1324. Dritter Band* 

nähme der Erkenntnifs, des Strebens, des Wohl- 
feyns, welche durch Übel und Unvollkommenheiten 
emporringen mufs„ und zugleich von äufeerer Be- 
günftigung, Glück genannt, abhängt.“

65 folgt der Gegenfatz in der Erörterung des 
Begriffs der Unfeligkeit. „Der Hang zujnBöfen un
terbricht die Annäherung zur Seligkeit, und bewirkt 
das Gegentheil, d. h. begründet die Unfeligkeit. 
Weil indeffen neben demfelben Gutes in dem Mem
leben ift: fo erfcheint der innere Zwiefpalt als zwey 
einander entgegengefetzte Richtungen, d. h. als 
als zwey Grundtriebe, wovon der gute als der fitt- 
liche, der böfe als der finnliche bezeichnet wird (in 
diefer Unbeftimmtheit offenbar dualiftifch ausge
drückt, wie auch die Überficht der Triebe im näch- 
ften noch mehr zeigt, die doch als finnliche zum 
Theil nicht an fich böfe find). Die Tugend ift der 
Sieg des erften über den letzten, und hiemit der 
wahren Glückfeligkeit über die weltliche Luft (wie
der in diefem Zufammenhange unbeftimmt). Diefe 
giebt nämlich einen Schein von Wohlfeyn, der Schein
tugend vergleichbar. Der finnliche Trieb regt fich 
(als Luft und Unluft urfprünglich nicht böfe) in je
der Selbftbeftimmung, auch der tugendhafteften 
(ganz natürlich, wegen der gemifchten Menfchen- 
natur, die aber nicht durchgängig befriedigend in’6 
Licht gefetzt wird, wie in den Anmerkungen gezeigt 
ift), das ganze Leben hindurch, und zwar in ver- 
fchiedenen Richtungen, die ihre Modification von 
der Individualität erhalten. Es giebt alfo eine Viel
heit der finnlichen Triebe. Da fich aber auch der 
gute Trieb als fittliches Gefühl regt: fo giebt es eine 
entfprechende Vielheit der fittlichen Triebe.“

Hier folgt nun feine Behauptung gänzlicher Un- 
zuläffigkeit von Beweggründen in chriftlicher Mo
ral , ganz natürlich in feiner Art die Sache vorzu- 
ftellen, weil danach nicht allein jener fchroffe Ge
genfatz aufgehoben, fondern das eigenthümlich 
Chriftliche zur Hervorbringung des Übergewichts 
der guten Triebe in die Sphäre der Vernunft und 
das oben näher beftimmte Verhältnifs gebracht wird. 
Auch feine Definition von Beweggründen ift einfei- 
tig und mangelhaft. Wir fahren indeffen fort, den Vf. 
mit einigen Bemerkungen weiter zu begleiten..

Er giebt nun $. 66 die verfchiedenen Theiltrie
be, als eine Stammtafel aus dem Einen Grundtriebe. 
Er theilt fie ein in niedere und höhere. Jene find

A a a
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der Trieb zur Behaglichkeit, d. i. zum Genüße der 
Selbfterhaltung, der Gefchlechtstrieb. Diefe find 
der Trieb der Perfönlicbkeit, der Trieb zur Bildung, 
zum Wohlwollen. Die letzten find nach ihm nichts 
Anderes, ,,als der Vernunfttrieb, welcher als geiftiges 
Leben das leibliche beherrfchen und durchdringen 
will, allein durch die Sündhaftigkeit überall geftört 
ift, fo dafs in jedem Einzelnen doch das Sinnliche 
vorherrfcht. Die fittliche Cultur (die näher aus dem 
Ganzen hier hätte hervorgehend und eingreifend er- 
fcheinen müßen) bringt fie der Reinheit und Ord
nung näher zur Humanität“ (wovon’ebenfalls der 
volle Begriff im Verhältnifs zur Moralität und Reli- 
giofität, oder lieber beide einfchliefsend , nicht aus 
dem Vorigen vor Augen fteht).

,,In diefem Zuftande der menfchlichen Natur, 
lagt der Vf., ift eine gewiße dra^la, worin bald 
das Gefühl, fey es nun als Luft, oder Unluft, herrfcht, 
d. i. als Affect (?)- bald die Begierde (wovon doch 
nach allem bisherigem Sprachgebrauch der Affect 
eine Gradation ift), und das eben fowohl im An- 
ftreben (Begehren) , als im Verabfcbeuen, als blei
bende Neigung oder Abneigung (die aber in ihrer 
Allgemeinheit auch noch nicht genannt find), wel
cher die Vernunft unterliegt, d. i. als Leidenfchaft. 
Jede Selbftbeftimmung, auch die tugendhaftefte, 
nimmt an diefer Verdorbenheit (die aber nicht ge
nug in’s Licht gefetzt, und gegen Mifsverftändniß'e 
gefiebert worden ift) der menfchlichen Natur Theil, 
und daher, meint der Vf., fey die Achtung für die 
Pflicht immer zuerft von einer Ünluft: begleitet, die 
Harmonie und Eudämonie der Tugend geftört, und 
die Gefundheit der Seele leide beftändig durch den 
faulen Fleck der Sündhaftigkeit‘r (wenn diefe nur 
ganz genau beftimmt wird; richtig genug). Die An
merkung enthält eine kurze, lefenswürdige, nur 
nicht hinlänglich vorbereitete und motivirte, Be
merkung über das KaZov ndya^ovAet Griechen.

Endlich befcbliefst eine, bis auf wenige nähere 
Beftimmungen, vortreffliche Entwickelung des Ver- 
hältniffes der Tugend zur Glückfeligkeit $. 67. Da
her, fagtderVf., wird mit der Tugend die Glückfelig
keit (wahre Glückfeligkeitswürdigkeit und in ihr 
das Wefen der'Glückfeligkeit) gegeben, weil nur 
mit ihr die Störungen aufhören (fich immer vermin
dern), und dem Lafter folgt Unfeligkpit unvermeid
lich. Das Gewißen kündigt diefes zugleich als ein 
Vorgefühl an, welches in dem Tugendhaften Weh- 
muth (die göttliche Traurigkeit der Schrift) über die 
unfittlichen Übel diefes Lebens (hier braucht er das 
Wort Übel felbft für das Böfe übereinftimmig mit 
unferen Bemerkungen) und Sehnfucht nach Erlö- 
fung wird* Unfchuld, d. i. der Zuftand, da 
man fich durchaus nichts Böfes bewufst ift, findet 
hey keinem Menfchen (jetzt mehr) Statt, felbft bey 
Kindern nicht, als nur im relativen Sinn; auf Je
dem laftet Schuld, d. i. Bewulstfeyn vom Böfen, 
und hiemit von Strafbarkeit; an Verdient, an Fo- 
derungen reiner Gerechtigkeit (dafs der Vf. darum 

die bürgerliche Verdienftlichkeit nicht verkennt, wird 
der Ute Theil hinlänglich zeigen, er fpricht von 
der Gerechtigkeit vor Gott), ift ohnehin nicht zu 
denken. Alfo ift fchon früh aus jeder fterblichen 
Bruft der Friede der Unfchuld (der Friede im Gewif- 
fen, vor Gott), entflohen, und ftille Seufzer kla
gen, dafs er unwiederbringlich fey, aber hoffen 
doch auf Rettung. Das ift es, was das Gewißen 
auch des Heiden fchon ahnet, und was Chriftus 
geoffenbart und der Menfchheit gebracht bat. Der 
Cbrift fieht mit einer. eigenen Wonne auf-diefen 
Schauplatz göttlicher Liebe, denn er fchaut hier die 
Herrlichkeit der Natur erft recht, weil er'fie als 
zweyte Schöpfung im Lichte der Gnade Geht. (Eine 
Wahre chriftlich-moralifche Weltanficht.) Er wejfSf 
dafs in Allem die ewige Liebe waltet, dafs die Übel 
woran jetzt noch die Menfchenwelt leidet, /zwar 
Sündenfchuld (hier vermifst man wieder die fo nö- 
thige genauere Unterfcheidung der Güter und'Übel, 
die das neuere Zufammenwerfen der philofophifchen 
Wiffenfchaften geftört hat; denn es kann nur hei- 
fsen: zwar zum Theil verfcbuldet find), aber als 
Züchtigungen (Prüfungen und Übungen , felbft bey 
diefer Eintheilnng) dienen , um das Reich Gottes 
(deffen Begriff hier mehr als bekannt vorausgefetzt 
■wird, als hinlänglich aus dem Obigen klar ange
nommen werden kann , wie doch ein gutes Syftem 
verlangt) in den Gemüthern zu verbreiten, und dafs 
Alles dazu wirken mufs, damit das Gute den endli
chen Sieg erhalte. So, febiiefst er,, wird erft durch 
Chriftus das Geheimnifs der göttlichen Weltregie
rung aufgefchloffen , welches die Übel in Güter (in 
heilfame Veranftaltungen , Zulaffungen und Mittel) 
verwandelt, und die Welt, worin der Aoyo? wohnt 
(die göttliche Liebe und Weisheit herrfcht), zurGot- 
teswelt (zur gotteswürdigen) Welt wird. Die Glück
feligkeit (die volle, wahre Glückfeligkeit) wird alfo 
der Menfchheit durch die Erlöfung zu Theil, aber 
fie liegt in einer Annäherung, weil nie der Kampf 
gegen das Böfe (und mit den Widerwärtigkeiten des 
Lebens) beendigt ift, und das höchfte Gut durch die 
völlige (ftets mit fchweren Proben der Selbft-und 
Weltverleugnung verbundene) Unterwerfung des 
menfchlichen Willens unter den göttlichen herbeyge
führt wird. Hiemit ift den Menfchen ihr Wirkungskreis 
für ihr Pflichtenleben angewiefen ; es ift das Reich 
Gottes, zu deffen Förderung Jeder feine Kräfte an- 
wenden foll. Das- höchfte Gut wird alfo nur von 
den Geiftern erkannt (wenigftens vollkommen); es 
ift die fittliche Vereinigung (hier wird die obige 
Dunkelheit endlich einigermafsen gehoben, und— 
das obige. Myßifche abgefchmtten) mit Gott durch 
Chriftum in eifrigem Streben, dafs fich auch durch 
ihn diefes irdifche Leben verkläre (für ihn an Reiz 
und Werth gewinne), und die göttliche Liebe of
fenbare; dabey in freudigem inneren Leben, wo
mit er auch das äufsere, als Schickung des allwci- 
fen Vaters, und die ganze Erdenwelt als den Schau
platz der göttlichen Offenbarung anfieht; cs ift die
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durch jene Vereinigung (jenes bergefteilte vertrauen
volle Verhältnifs) entftehende Freude an Gott und 
an Gottes Werk und Willen» es ift mit einem inhalts
reichen Wort Gottfeügkeit (eine durch die Religion 
gegründete ungetrübte Zufriedenheit). In der An
merkung eine teb®0® Reflexion im Gegenfatze des 
Bisherigen über die Tantalusqualen des Lafterhaften 
und den Untergang feiner Glückfeligkeit. Dann be- 
fchliefst der Epilog, wovon bereits im Anfänge un-„ 
lerer Recenfion die Rede gewefen ift, zur Recapitu- 
lation des Ganzen und zum Übergange in den fol
genden von S. 266—26g, den erften Theil.

Im zweyten Theile ftellt der Vf. nun Jj. Alles, 
WaS bisher über Pflicht, Form und Materie der 
Pflicht, .Tugend und wahre Glückfeligkeit, gefagt 
ift, in einer gedrängten Überßcht zufammen, um 
darzuthun, wie nothwendig es fey, die Pflichten
lehre in beftändig^r Rückficht auf die Tugend- und 
Güter-Lehre zu entwickeln, um ein inhaltleeres 
Formelwerk oder eine todte Moral, wie er ßch aus
drückt, zu vermeiden. Hätte er ßch hiemit begnügt, 
und wäre er dann gleich zu feiner Abtheilung der 
Pflichten und ihrer Entwickelung fortgegangen: fo 
würde man ihm unbedenklich in dem eigenthümli- 
chen Gange feiner Darftellung haben folgen kön
nen. Allein hier wird er nun im Vertrauen auf das
ftrenge Gericht, das Schleiermacher in feiner Kritik 
der Sittenlehre hat über die Kantifche und befon- 
ders Fichtefche Lehre ergehen lallen, ungerecht, ein- 
leitig und intolerant, nicht etwa blofs gegen Ein- 
zelne, die fe;n hartes Urtheil, das Pflichtenleben 
®8, ein ^°bl präparirtes Blattgerippe dargeftellt zu 

» vielleicht nicht hätten verbitten können, wie 
F chmidt, in den früheren Bearbeitungen feiner 
C 11 len ®*thik, fondern gegen ganze Claffen älte- 
ycr un neuer Philofophen und Theologen, unter 
“enei? *e e $nd, Welche feine Vorwürfe wenig oder 
gar nicht tretfen. u nd zugleich trifft es der Vf. auch 
n0C n . ff1. Jeder Art und Riichficht auf die Tu- 

i v” - uter~ Lehre mit Schleiermacher, der die 
Güter e re vorangefetZt willen will, und dann ver- 
langt, s ™aijdie Tugend a]8 eine felbftftändige 
Lebens der Sinnlichkeit mit der Ver
nunft, ip für das Ewige, in wah
ren Cardmaltugenden oder Kraft aufs er ungen diefes 
höheren Lebens ge end mache, die das ganze Le
ben nach feinen ” Verhältniffen viel leich
ter und erfchöpfender uftaffen Und veredelnj a]s es 
in der Ordnung nn eres s. hat gelingen wollen. 
Man kann ßch davon u5erZe”fen» Wenn man Schleier
machers Abhandlung über den Begriff der Tugend 
in den Abhandl. der Berl.^Akademie aer 
feinen Grundlinien einer Kritik der Sittenlehre zu- 
fammenhalten will. Wenn untere chrift]ichen 
raltheologen, um den Gang derer anzuführen, die 
unteren Vf. am meiften hätten anfprechen müffen, 
da ihnen die reinbiblifche Moral über Alles geht, 
durch die Lehre von der Befferung zur rooralifeben 
Selbftmacht im Gehorfam der Kinder Gottes geführt 

haben: fo wißen fie wohl aus dem darin liegenden 
Begriff der chriftlichen, im Glauben gegründeten, Tu
gend alle'Pflichten eben fo gut auf die Liebe zu Gott 
zurückzuführen, und die Pflichten des Menfchen 
gegen Andere und ßch felbft in dem gleichen Werth 
nachzuweifen, den wir als Kinder Gottes haben 
follen, um durch Einen Glauben, Eine Liebe, zur 
Erfüllung Einer Hoffnung der feligen Vereinigung 
mit Gott und dem Erlöfer, dem Anfänge nach dief- 
feits, der Vollendung nach jenfeits diefes Lebens zu 
gelangen, und in der Erreichung diefer unferer ße- 
fiimmung daffelbe zu* erlangen, was unter Vf. mit 
Recht als das Gut aller Güter vorhält. Dann fallen 
aber offenbar alle Kritiken, die der Vf. hier in der 
Anmerkung vorbringt, um fo mehr in ihr Nichts 
zurück, da die Beftimmung des Menfchen, deren 
Ausdruck gleich hier S. 372 eben fo, wie bey den 
bisherigen M raltheologen, vorkommt, und am Ende 
bey ihm noch mehr hcrrfcht, nämlich die ewige 
Seligkeit, wonach alles Verlangen des Chriften fteht, 
und in deren Erreichung es wie am Ziele ruht, ein 
eben fo verftändlicher und alles höhere Leben anre
gender Ausdruck ift, als wenn man dafür den Aus
druck des höchften Gutes fubßituht. Wenigftens ift 
hier eben für ein wahrhaft chriftliches Leben mehr 
Wortftreit, als man ßch um der grofsen Sache wil
len erlauben Tollte. Aber die Ungerechtigkeiten des 
Vfs. betreffen auch felbft die alten Philofophen. ,,Die 
Alten, fagterkurz, fingen, von dem Leben ausge
hend, mit den Gütern an; aber es fehlt an deutli
cher Erkenntnifs der Verbindlichkeit.“ Wenn fie 
alle Anlagen und Verhältniffe in ihren initiis naturae 
durchgingen, und dann in den Cardinältugenden 
den Weg zum TskoS, dem höchften Gut, verfolgten, 
Wie z. B. Cic. off. 1, und ßn. b. et m. 5^ fo mögen 
fie vom Leben ausgegangen feyn; allein das höchfte 
Gut lag am Ende. Mögen fie es ßch vom Anfänge 
an vorgehalten haben: es war doch das Ziel, wor- . 
auf fie das ganze Leben hinrichteten, das ^xtremum 
idemque ßummum bonum, wie das höchfte und letzte 
Übel das Entgegengefetzte. Selbft der Name ß-nis 
bonorum atque malorum führt dahin. Die Verbind
lichkeit war fchwächer, wo die Moral in keiner 
Verbindung mit der Religion ftand. Allein, darf ' 
man doch fagen, dafs alle deutliche Erkenntnifs der 
Verbindlichkeit fehlte, wenn die Stoiker, fie in der
Vernunft oder in der ewigen Ordnung der Dinge 
fanden ? Und mufs man nicht die ganze Behaup
tung läugnen, wenn Plato fie in dem von der gött
lichen Ordnung der Dinge uns vorgefchriebenen 
Kampf mit dem Hinfälligen und Endlichen zur Wie.- 
dcrerlangung der Ähnlichkeit mit Gott zu finden 
Weite? Wie nahe kommt man hier, wie alle Zeiten 
anerkannt haben, den chriftlichen Begriffen! Die 
Wahre Erlöfung fehlte, das geben wir dem Vf. zu, 
allein felbft die Sehnfucht nach ihr war da, und 
in ihr der Gottesliebe Urfprung. An der hantifchen 
Lehre rühmt er, dafs fie mehr ins Innere geführt ha-, 
be, an der Fichtejchen, dafs fie viel Vortreffliches 
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über die menfchliche Beftimmung gefagt habe. Al
lein Kant foll lieh in Leerheit verlieren, weil er die 
Güter nicht genug berückfichtigt hat, und doch 
kannte er das Reich Gottes und der Sitten, worin 
Chriftus als das Ideal der Menfchheit zum Mufter 
für feine Genoffen lebt, in feiner Fieligion inner
halb der Grenzen der blofsen Vernunft felbft eben fo 
gut, als unferVf., und fein Commentar der Bergrede 
iß eben fo evangelifch, als die in unferem zweyten 
Theil vorkommenden Gebote nach derfelben bey 
unferem VE Fichte mufs fich mit dem allgemeinen 
Tadel abfinden lallen , dafs er nicht habe in’s Leben 
hinein kommen können, weil er die allfeitige Erfül
lung des Berufs als menfchliche Beftimmung geprie- 
fen, als ob der grofse Menfchenberuf zum feligen 
Leben — fo erklärte er fich wenigftens fpäter— nicht 
eben fo leicht, als auf die von unferem Vf. beliebte 
Weife, auf Gottes Willen znrückgeführt werden konn
te, wenn er in der Welt nur, wie er that, die mo- 
ralifche Weltordnung anerkannte, für welche begei- 
flert, er über den Trümmern der Endlichkeit fich um 
fo fchöner ausfpricht, je mehr fein metaphyfifches 
Syftem eine unbedingte Refignation mit blofs gläu
biger Ergebung in die von ihm doch wahrlich auch 
im Willen feftgehaltene moralifche Weltregierung 
war. AnTroft fehlte derLehre viel : warum fie aber 
nicht wohlthätig in’s Leben eingreifen konnte, ift 
nicht abzufehen. Hat fie nicht gar ihre frommen 
Myftiker gehabt? Als ein Beyfpiel , wie wenig die 
Ka.ntifche Moral ausreiche, führt er die Pflicht der 
Selbfterhaltung an, weil er ni'cht fieht, wie man 

daraus die Pflicht beweifen könne, feIn Leben au 
er5a, ’ Ift ;das Leben die Bedingung aller Pflicht
erfüllung; wie follte ich es nicht erhalten müllen, 
und, das Gegentheil an das Princip der Moral ee- 
legt, wie kann ich es zum Gefetz für alle vernünf 
tigen Wefen machen, fich felbft das Leben nehmen 
zu dürfen; wie kann ich mich felbft achten, wenn 
ich, foviel an mir ift, da8 Leben efne8 Vernunftwe- 
fens m mir vernichte? Der Selbftmord ift alfo nach 
diefer Morn der Widerfpruch der Vernunft mit üch 
x&rb ft«

Wir Wörden uns diefer Kritik überhoben haben, 
wenn der Vf fieh an feinem Syfiem gehalten hätte! 
Da er hier aber offenbar zeigt, dafs er^ wie alle An
hänger einer befonderen philofophifchen Schule es 
dialektifch durchfetzen will, alle Anderen übertroffen 
zu haben: fo mufsten wir wenigftens fo viel fasen 
als nöthig war,um falfche Anfichten von den getadelten 
Syftemen zu verhüten, und mit dahin zu wirken, 
dafs fie fo angefehen würden, wie fie uns in der Ge- 
fchichte der Dogmen und der Philofophie wirklich 
gegeben find. Jetzt wollen wir eben fo getreu und 
freudig alles Gute gern anerkennen , Was tiefem 
zweyten Theile unferes Werks geleiftet worden ift 
wenn es uns nur frey bleibt, hie und da unfere Be- 
merkungen anzufchliersen. Defto gehaltreicher wer- 
den die Stellen für fich daliehen, worin der Vf. 
konnu” deU Me " "C‘ Sä'ftenäs fteyer bewogen

(.Die Fortfeizung folgt im näcJiften Stücke.)

KURZE A

Schöne Künste, fachenb. Mayer: Der Pilger. Eine 
Novelle, von Dope de Pega Carpio. 'Aus dem Spanifchen 
überletzt von C. Richard. VcrfalFer der Briefe aus Colum
bien. 1824.. XII u. 235 S. 3. (1 Rthlr, 6 gr.)

Wenn manche Novellen der Verwickelungen erman
geln, fo find andere damit überreichlich verleben; und 
diefs ift im Durchfchnitt bey den fpanifchen der Fall. In 
diefem „Pilger“ gehört ein gut geordnetes Gedächtnis da
zu, den Faden nicht zu verlieren, und den zärtlichen Pani- 
filo und feine reizende Niece auf allen ihren Zügen und 
bey ihren Drangfalen zu begleiten. Drangfale zu Land 
und Meer, durch Nachftellungen und Verkennungen, find 
ihnen hinlänglich bereitet. Es ift ein Suchen und Finden, 
das Unrechte finden, und wieder trennen, und wieder^fu- 
chen , wie im Schlofs des Atlas. Auch verdrängt hier, wie 
in Ariofts romantifcher Dichtung, eine Epilode die andere, 
die HauptperCohen werden dann und wann eine geraume 
Weile aus den Augen gerückt, und die Gefchichte geht 
bald vor" . bald rückwärts. Diefs Alles w.ird nur bemerkt,

N Z E I G E N.

um den Lerer zu unterrichten, dafs er bey diefem Buchs 
.Roman nacti herkömmlichem Schnitt, der fich 

fnfeh hinter hinander weglelen lälst, fondern eine Dich
tung zu erwarten habe., der Niemand Gefchmack abge- 
Wmnen wird., der fie ohne Nachdenken, ohne Theilnah- 
me der Einbildungskraft, durchzublättern gedenkt. — Es 
giebt viele Gedichte, dem Namen und der Form nach, di® 
weder lo poehlch gedacht, noch fo anmuthig componirt 
find, als diele Novelle jn Pjofa, der höchftgns ein zu 
grofser Reichthum in den Ereigniffen vorzuwerfen wäre.

Die eingeltrenten Lieder find zart und finnreich , mö
gen jedoch im Original prächtiger und lieblicher lauten, 
und auch Ichulgeiechter am Metrum feyn. —■ Diefs abge
rechnet , ilt die Arbeit des Überfetzers mit vollem Recht 
zu loben, indem er .nicht blofs die Buchftahen, fondern 
auch den Geilt feines Originals exfafsle, und tief jn den. 
leiben eindrang.

V.



377 . N u m. 163. 378

J ENAISCHE
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.

SEPTEMBER 18®4* <

y ZI E O L O G I E.
Heidelberg, bey Mohr u. Winter: Evangelifch- 

chrifthche Ethik u. f. w. Von Dr. F. H. C. Schwarz 
u. r. w.

^FoTifetzunS der irn vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.')

g^eht, lagt der Vf. ß. 69, nur Eine Pflicht, und 
^jefe enthält alle anderen in fich, die Befolgung des

rr” ^’^ens (den Gehorfam gegen Gott, in 
der BellerungS]e]3re den neuen Gehorfam); die Ab- 
jeitung der einzelnen Pflichten ift alfo nichts Ande
rt’ als die Entwickelung der Grundpflicht für die 
j,ebeD®verhältnilIe (wie Alle gewufst haben, die 
pach der Trichotomie des gröfsten Gebotes mitRück- 
ficht auf das Reich Gottes den Umfang der Pflichten 
dur ch geführt habent und das gilt faß von allen 
chrifthchen Moraltheologen, vor Allen den bibli- 

’fchen Myftihern, die das Princip der reinen Gottes
lieb6 ganz nach ihrer intenfiven und extenfiven Kraft 
kfDDen, Wie unfer Vf.). Weil aber, fährt er fort, 
die Vielheit derfelben in’s Unendliche geht (ihre 
j/Iannichfaltigkeit unbeftimmbar grofs ift): fo find 
die e*nzelnen Pflichten nicht alle ausdrücklich auf- 

ift es nicht eben nothwendig, dafs fie 
^ollftand’g einzeln aufgerechnet werden), vielmehr 
füllJy6 lne in ihre Verzweigungen abfteigend fo aus- 
gefübrt W«»den, dafs die fittliche Urtheilekraft (das 
GeWHlen - «je Gliche Vernunft? oder beide, wie 
fie ina Ur ei es Gewiffenhaften zufammenwirken ? 
Unftrc,uL M etzte) den rechten Weg finde, und 
die gute }*ng gewinne, um gewiffenhaft auch in 
jedem individuellen (Fan und) Verhältniffe die Pflicht 
zu erkenn611« ( s fol] alfo aus der Grundpflicht der 
Liebe und des ®®borfams gegen Gott, worin das 
Gefühl der jnJPukei1 liege, wonach fich die 
Freyheit des Gewiffenhaften fÜT alle befonderen Pflich
ten, ,d. h. das, wa * Lebensverhältniffe,
m allen Zu ftän den un .Rückficht auf die Güter 
und die Schickfale des ens thun und zu un- 
terlaffen haben, dern*yi ottes gemäfs beftimmt, 
diefe ganze Sphäre aller Le 6nsverhältniffe fo weit 
logifch ausgemeffen und cla. cirt werden, dafs das 
fittliche Urtheil des Gewill«nhatten jede8tnal au8niit, 
teln könne, was in einem vorliegenden Fall dem 
Willen Gottes gemäfs gethan oder .unter]affen wer
den fol], wobey denn in allen einigerma een zwei
felhaften Fällen auch Regeln, wie das hantifche Mo- 
ralprincip, und Chrifti Regel: Was ihr wollt, dafs

J. L» Z. 1824. Dritter Band.

Euch Andere thun, oder nicht thun, das thut ihr 
ihnen, felbft bey der Anwendung der nun folgen
den Regel Chrifti, Matth. 6, 33, welche auch febon 
Andere als Moralprincip des Chriftenthums, alfo 
durchgreifender, als unfer Vf., aufgeftellt haben, fehr 
zu Statten kommen. Wir führen diefs an, um zu 
zeigen, dafs unfer Vf. in diefer Dispofition fich we
niger von Anderen unterfcheidet, deren logifcheEin- 
theilung der Pflichten er fo ftreng tadelt, als er das 
Anfehen haben will.) Es kommt alfo, fährt der Vf. 
nun fort, auf das Theilungsprincip an (wenn nur 
die Anwendung auf die angeführte Art im Gebiete 
der Vernunftgefetzgebung vorher erleichtert wäre), 
und das kann nur in dem liegen, worin fich Mate
rie und Form der Pflicht (man febe das Obige) ver
einigen. Es ift die Bewirkung'(Beförderung) des 
höchften Gutes kin der Welt, und, chriftlich be
ftimmt, das Trachten nach dem Reiche Gottes und 
feiner Gerechtigkeit, aus dem einigen Verbindungs
grunde, der.(auf die oben im Sinn des Vfs. ausge
drückte Weife) zur Triebfeder geworden , Liebe zu 
Gott heifst. Diefes Subjective ift nun für jede 
Pflicht daffelbe, ungetheilt, jedes Objective aber 
theilt fich nach dem, was Gegenftand in dem Rei
che Gottes auf Erden ift.“ Statt diefs nun kurz 
nach der Sphäre der Menfchheit in uns felbft und 
Anderen auf die von uns fchon angedeutete Art aus- , 
zufprechen, und fogleich zu der im gröfsten Gebot 
liegenden Abtheilüng, womit der befchliefst, über
zugehen: Liebe Gott über Alles, und den Nächften, 
als dich felbft, nöthigt ihn der Gang feines Syftems, 
erft zu bemerken, dafs die Pflichten gegen die unter 
dem Menfchen flehenden Wefen in der Sphäre der 
anderen Pflichten mit begriffen werden können, und ‘ 
dann zu zeigen, dafs alle Pflichten im flrengen Sinn 
Pflichten gegen Gott, als den Verpflichtenden, find, 
und die Pflichten gegen unsund Andere nur in fofern 
Pflichten werden, als wir Vernunftwefen find, und 
als Gott gleichfam in der Vernunft des Menfchen 
fpricht. So richtig, wohl verftanden, diefs Alles ift, 
fo ift doch nicht zu verkennen, dafs man in der 
chriftlichen Moral gleich gründlich, aber weit ver- 
ftändlicher fpricht, wenn man die Pflichten gegen 
die Menfchhcit in fich und Anderen in der Wür^6 
facht, die Gott den Menfchen als Menfchen in ihrer 
Vernünftigkeit und Beftimpnung zur Gottähnlichkeit, 
als Cbriften aber durch die Erhebung zur Kindfchaft 
Gottes vermittelft der Erlöfung durch Ußd der 
dadurch zu bewirkenden Herftellung fernes durch

Bbb
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die Sünde verdunkelten Ebenbildes, verliehen hat. 
Denn der ungewöhnliche Sprachgebrauch Hört in 
der That die Wirkung der Wahrheit nicht wenig, 
befonders für gemilchte Lefer, wie fie der Vf. vor 
Augen hat. Nun fieht man zwar, aus der Anmer
kung, dafs der Vf. diefs der WilTenfchaftlichkeit fei
nes Werks fchuldig zu feyn geglaubt hat, da er ge
fleht, dafs er die Formel des höchften Gebots bey 
Chriftus und die Spuren der drey ClalTen der Pflich
ten in einzelnen apofiolifchen Stellen, z. B. Tit. 2, 
13, hat wilTenfchaftlich weiter verfolgen wollen. 
Allein es fragt lieh, ob die WilTenfchaftlichkeit lieh 
nicht nach dem Mufter fo vieler bisheriger Theolo
gen näher an die Bibel hätte anfchliefsen können, 
wenn fie Gelehrte und Nichtgelehrte befriedigen 
wollte, wie es einft Gellert in fo hohem Grade ge
lang. IndelTen die Eintheilung der Pflichten nach 
den im Anfänge unfererRecenfion angegebenen zwey 
Tafeln der Religion« - und Menfchen - Pflichten, und 
diefer wieder in Pflichten gegen den Nächften und 
gegen uns felbft, ift doch gerechtfertigt; und das ift 
die Hauptfache. Nur müllen wir noch Reinhard ge
gen feinen Tadel vertheidigen, dafs er die Pflichten 
nach den drey Grundvermögen des Gemüths emge- 
theilt habe. Reinhard folgt diefer Eintheilung blofs 
in der allgemeinen Moral, wie unfer Vf. auch die 
Wirkfamkeit des GewüTens durch die drey Vermö
gen hindurchführte: in der Anwendung hat er die 
Trichotomie des gröfsten Gebots fo gut, wie unfer 
Vf., und die grofsen dogmatifchen Lehren von Bef- 
ferung, Gottes Beyftande zurBelferung u. f. w-, läfst 
auch er erft im vorletzten Bande feines reichhaltigen 
Werks folgen. Mithin hat er diefelben Fehler be
gangen, die unfer Vf. begangen hat, nur nach ei
nem anderen, dem kritifch rectificirten Leibnitzifch- 
Wolßjchen Syftem. Seine Moral ift nicht unmittelbar 
aus der chriftlichen Anthropologie und BelTerungslehre 
hervorgegangen, wenn fie gleich darum gewifs nicht 
das unbillig ftrenge Urtheil verdient hat,, das de 
Wette darüber in feiner Gefchichte der chriftlichen 
Ethik gefallt hat.

InterelTant ift es nun, wie der Vf. bey der Ausfüh
rung der ^flichtenlehre felbft das rechtfertigen mufs, 
was wir oben bey feinem Tadel der verfchiedenen 
Eintheilungen der Pflichten erinnerten. Die Ein
theilung in äufsere und innere Pflichten herrfcht 
bey der Claffification der Pflichten der erften Tafel

71, und die Eintheilung der Pflichten in allgemei
ne und befondere bey der Claffification der Pflichten 
der zweyten Tafel 32 vor. Dafs er in der III Ab- 
tbeilvng diefes gelungenen Abfchnitts unter der Ru
brik: Vereinigung der Pflichten, dafür forgt, dafs man 
die logifche Vereinzelung nicht mifsbrauche, be- 
weift wciter nichts, als, was wir auch eben behaup
tet haben, dafs eine gehörige Benutzung der ver
fchiedenen Eintheilungen allerdings Statt; finden müf- 
fe; denn alle logifche Dispofition mufs, wie der Kno
chenbau in einem wohlorganifirten Körper, dem 
Ganzen feine Haltung geben, ohne fich weiter, als 
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für die leichte Anordnung nöthig ift, merklich zu 
machen. Der Vf. hat in der Pflichtenlehre diefs voll
kommener, als nachher, bey der Tugendlehre, wie 
wir fehen werden , durch fein Beyfpiel bewiefen.

Gleich beym erften Gebot, unter den inneren 
Pflichten gegen Gott (den religiöfen Gefinnungen 
wie er fie felbft nennt): du follft Gott anbeten, und 
ihm allein dienen, kommt es dem Vf. fehr zu Stat
ten, dafs er immer erft die Erklärung, dann den Ver
bindungsgrund, und endlich die Beziehung angiebt, 
die näher in’s Leben einleiten. Denn in der erften 
Rubrik geht er allen pantheiftifchen Vorftellungeu 
aus dem Wege, und durch die richtigen Vorftellun- 
gen, die er vom Wefen Gottes und feinem Verhältr 
nifle zur Welt giebt, gelangt er zu den richtigften 
Beftimmungen des wahren Monotheismus gegen alle 
Arten von polytheiftifchen und naturphilofophifchen 
Symbolen, fo dafs man für die Evidenz des ganzen 
Werkes nichts mehr bedauern mufs, als dafs diefe 
Vorftellungen erft hier ihre volle Klarheit bekommen. 
Denn Alles, was unter diefen drey Rubriken, auch 
jj. 73» zum zweyten Gebot: du follft den Namen dei
nes Gottes heiligen, gefagt wird, bekommt nament
lich feinen fefteren dogmatifchen Sinn in der Entwi
ckelung der Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe ge
gen Gott und des Vertrauens auf ihn. Auch das Reich 
Gottes, wozu man fich nach dem dritten Gebot 
Ö-.74 bekennen foll, erhält feine ganze chriftliche 
Bedeutung; und der Gottesdienft, den man nach 
dem vierten Gebot heilig halten foll, hört auf, eine 
blofse, die Moralität fördernde, Form zu feyn. Die 
Benutzung der Bibel für alle diefe Gebote ift vortreff
lich, und die Berichtigung der Irrthümer in Aufe? 
hung der Gottesverehrung, von denen er unter den 
Beziehungen zum letzten Gebot handelt, vom In- 
differentismus und Fanatismus an bis zur Bigotte
rie und Bibliolatrie, gewinnen gewifs jedes denken
den Lefers Zuftimmung. Eben fo lefenswürdig find 
die Abhandlungen im Anhänge, vom Eidfchwur und 
feinen Arten, vom äufseren Gottesdienfte, von den 
Afcefen, wobey auf’s Neue die verfchiedenen Arten 
des Unglaubens und Aberglaubens in einem ächt 
chriftlich aufgeklärten Sinn auseinandergefetzt, und 
die Grenzlinien fo richtig und fein gezogen werden, 
dafs man den philofophifchen Schriftfteller und chrift
lichen Theologen nicht genug achten kann, den man 
hier lieft.

Die Pflichten gegen die Menfchen in der ande
ren Tafel werden erft wieder g. 78 auf die allgemein- 
ßen Menfchenpflichten der Gerechtigkeit und Güte 
zurückgebracht. Dann folgt fj- 79 ^as Hauptgebot: 
Liebe deinen Nächften als dich felbft, nach den in 
der Kantifchen Philofophie fo fchön entwickelten Be
griffen von Achtung der Menfchheit, fey es in Ande
ren, oder fich felbft, welche den Gegenftand der 
Erklärung zu 79 ausmachen, worauf denn in dem 
Verbindungsgrunde diefs an die Pflicht gegen Gott 
geknüpft, und in den Beziehungen als chriftliche 
Menfchenachtung und Bruderliebe weiter verfolgt
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wird. Hieraus ergeben fich d e befonderen Menfchen- 
»Mehren in zwey Reihen. D.e erfte enthalt die Näch- 
Kennftichten in folgende»' Geb0‘'°- .D“ «r“ei 
follft Vater und Mutter ehren , als die fruhefte, die 
Kinderpflicht, wo ßcb der V f. unter den Beziehun
gen als Pädagogen, und nach feinem Intereffe für die 
Schulen bewährt. Has zweyte: Du follft das Leben 
deines Nächßen zu erhalten fuchen. Das dritte: Da 
follft dieEhe unverbrüchlich, und denHausftand hei
lig halten- Auch hier geht der Vf. an der Hand der 
Schrift E’tahrung, älterer und neuerer Philofo- 
phen i» den Familienkreis, um die chriftliche Ehe, 
die Monogamie, mit ihren Beziehungen, als die 
Wurzel alles Familienglücks, und die Pflanzfchule 
aller Völkerwohlfahrt, zu befchreiben. Das vierte: 
Erhalte deinem Nächften das Seinige, worin er wohl, 
wenn man dieKürze erwägt, womit nachher die Tu
genden entwickelt werden, noch weiter in dem Ge
biet des fo genannten feinen Diebfiahls hätte vordrin
gen mögen. Das fünfte: Du follft wahrhaftig feyn, 
WO von Treue und Glauben in trefflicher Beziehung 
auf den vorigen Paragraph und auf die Weltverhältnif- 
fe gehandelt wird. Das fechfte: Du follft überall das 
Befte der Menfchen fördern. Hier trifft man unter den 
Beziehungen, S. 345. 346, eine Pteihe gnomenartiger 
Weisheitsfprüche an, von dem chriftlichen Gebote 
der Stellvertretungspflicht, Matth. 7,12, an bis zu der 
Reihe auserlefener Bibelftellen, S. 346, die mit Jac. 2 
fchliefst1, und als eine chriftliche Perlenfchnur her- 
vorgeboben zu werden verdient, um die Vortreff
lichkeit diefes Abfchnitts unferes Werkes zu beur
kunden. In der, zweyten Reihe der Pflichten gegen 
uns felbft heifst das erfte Gebot: Seyd vollkommen, 
wie euer Vater im Himmel vollkommen ift, worin
die wahre Vollkommenheit, die Gottähnlichkeit, mit 
Recht in die Liebe gefetzt wird. Unter den Bezie
hungen klärt fich hier wahre Menfchenwürde 
■der Rinder Gottes auf. Das zweyte: Preifet Gott 
an eurem eibe und in eurem Geilte, welche find 
Gottes, WO ey die Kürze damit entfchuldigt werden 
kann, da 0 icruber unter den Tilgenden weiter ge- 

p-00* dritte: Wachet und betet, 
dafs ihr nicht in Verfuch falkt der Geift ift wil.

aber das Fle.fch .n rch^ach. Das vierte: Sam- 
nxelt euch Schatze lm Bey diefem Gebot 
tritt die Gemein c a mit Gott in ihrem moralifchen 
Sirm, ohne alle unvernünftige Herabfetzung der 
Eniengüter, m s Licht, vielmehr würdigt der Vf. ih- 
rrn wahren Werth für die hohere Beftimmung ohne 
eile Schwärmerey, und die Heiterkeit und Freyheit 
Öes Geiftes ift der Charakter de8 Gutes, dag der 
Thrift behauptet, befitze, oder entbehre er irdifche 
Oüter. Das fünfte: Ift etwa ^ne Tugend, ift etwa 
ein Lob, dem denket nach. Der y. zeigt gleich in 
der Erklärung, dafs darunter Alle® begriffen ift, Wo_ 
durch der Menfch unter Menfchen feinen Werth be
hauptet, und feine hefte Wirkfamkeit gewinnt, Eh
re, Anftand, Sittlichkeit, Anfehen u. f. W., welches

zu rechtfertigen.
. —, ------------- ■ r Er nimmt hier das oben von den Tugenden Ge

reon unfere obigen Erinnerungen beftätigt, da^s der fagte eben fo wieder zufammen, wie er es im An-

Vf. Beweggründe als Beweggründe nicht hätte ta
deln follen, vorausgefetzt, dafs fie nur dem höchften 
Beftimmungsgrunde Chrifti, zuerft zu trachten nach 
dem göttlichen Reiche und feiner Gerechtigkeit, un
tergeordnet bleiben. Diefe Regel' giebt der Vf. hier 
unter den befonderen Geboten, als das fechfte: Trach
tet am erften nach dem Reiche Gottes u. f. w.: fo 
wird euch alles Andere zufallen. Genau genommen, 
Tagte ihm lein gefundes moralifches Gefühl , dafs es 
dem vorigen Gebot folgen mufste, um die Beweg
gründe der Ehrbegierde und des Tugendeifers dem 
höchften Princip des Gehorfams gegen Gott und fei
nen Willen unterzuordnen, und dadurch zu bedin
gen. Unter der III Rubrik: Vereinigung der Pflich
ten, wird ß. 92 gezeigt, wie fchon oben bemerkt 
ift, dafs eine folche Vereinzelung der Pflichten Sa
che der Schule, nicht des Lebens fey, S- 93 aber im 
Allgemeinen von der Collifion der Pflichten gezeigt, 
dafs fie fich im Pflichtenleben durch das gewiffen- 
hafte Urtheil in jedem vorkommenden Fall auflöfe. So 
viel Schönes der Vf. darüber auch gefagt hat: fohätte 
er hier vorzüglich aufs Neue an den Werth der Kan- 
ti/c/ien Fermeln ;für das Moralprincip erinnern, fie 
gegen den Vorwurf leerer formaler Sätze, die ihren 
Werth als Regulative niemals verlieren können, ver- 
theidigen , und eben ihre grofse Nutzbarkeit zur Lei-( 
tung des gewiffenhaften Urtheils in fcheinbaren Col- 
lifionsfällen zeigen follen. Man f. o. das Beyfpiel 
vom Selbftmorde. Denn hier hätte man vom Allge
meinen, gleich 92, zur Anwendung kommen, und, 
das Wie ihrer Anwendung bey den befonderen Col- 
lifionen zwifchen Leben und Leben, zwifchen Le
ben und Ehre, zwifchen Zweck und Mittel, in Mit- 
theilung der Wahrheit aufs Unwiderfprechlichfte und 
Anfchaulichfte darthun können. Man prüfe hienach 
die für den letzten Fall angeführten Beyfpiele in der 
grofsen Mosheimfchen Sittenlehre, fortgef. von Miller.

95 wird mit manchen näheren intereffanten Be
merkungen und Beftimmungen zur Verhütung von 
Mifsverftändniffen befchloffen, welchen aber der Vf. 
über diefe Partie feine» Werkes ohnehin leicht ent
gehen wird.

Derfelbe kommt S. 373 zur zweyten Abtheilung, 
zur Tugendlehre, die 1) von den Tugenden —393, 
2) vom Entgegengefetzten, den Laftern — 399, 3) vom 
Charakter bis S. 4^5 handelt. Er verfucht hier zum 
Theil neue Eintheilungen, und fafst fich kürzer, als 
er fonft zu thun pflegt. Rec. bekennt, dafs er ihm 
gern einen Theil feiner fpitzfindigen Discufiionen im 
erften Theile erlaffen hätte, wenn er durchweg die- - 
fen Theil, wie die erfte Abiheilung, hätte ausführen 
wollen. . Denn im Ganzen hätte fich hier, nach den 
Fortfehritten der Pfychologie, Anthropologie und 
Moralphilofophie, mehr leiften laffen. Wir folgen 
ihm indeffen, um feinen Gang nach feinen Haupt- 
momenten näher zu beleuchten, und unfer Urtheil 
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fange der Pflichtenlehre thatf worüber wir nicht 
mit ihm rechten wollen. Nur fragt fich, ob er hier 
in der Anmerkung, wo er ebenfalls über die frühe
ren Moraliften urtheilt, gleich unduldfam fey, wie 
oben. Dem Ariftoteles und den Scholaftikern läfst 
er hier mehr Gerechtigkeit widerfahren. Aber de- 
fto ungerechter und einfeitiger ift er gegen die Spä
teren. wenn er ihnen ein trockenes Gerippe von De
finitionen beylegt, und blofs die biblifchen Theolo
gen ausnimmt. Denn, nicht zu erwähnen, dafs 
Viele die folgenden Claffificationen des Vfs. auch tro
cken finden möchten, fo mufs er offenbar weder hier, 
noch in der allgem. Einleitung zu unferem Werk, 
bey der allgem. Uberficht der Moraliften, an fo viele 
grofse anthropologische Moraliften Englands, Frank
reichs und Deutfchlands gehörig gedacht haben , die 
Alles eher trifft, als der Vorwurf eines trockenen 
Geripps von Definitionen und abgefpitzten Einthei- 
lungen. Eine etwas genauere Erörterung des Ein
zelnen wird diefs näher in’s Licht fetzen.

„Der Eintheilungsgrund für die Tugend, Tagt der 
Vf. 97, ift die Beziehung des Guten in dem Men- 

/ fchen auf die Verhältniffe feiner geiftigen Natur.** 
(Warum ward denn der alte biblifche. Gang oben 
verfchmäht, die geiftliche und fleifchliche Denkart 
nach der Schrift zu entwickeln, diefe mit der Natur 
der Begehrungskräfte in Pfycbologie und Anthropo
logie zu vergleichen, daraus das Bedürfnifs der Bef- 
ferung, ihren Charakter, und hieraus die Natur des 
durch das Chriftenthum geweckten und geftärkten 
guten Willens, die chriftliche Tugend, als eine fo 
göttlich unterftützte Selbftmacht im neuen Gehor- 
fam und Wacbsthum im Guten darzufteljen? Wie 
viel leichter hätte da die' Ableitung feyn können, 
die nun gleich wieder, wie fich im Verfolge zeigen 
wird, einen gezwungenen Charakter annimmt!) 
„Es ift diefes, fährt er fort, das Gute, 1) liegend im 
Kampfe mit der Sinnlichkeit; 2) in feiner Richtung 
zu Gott (die eben das Hauptmoment ift, das in je
nem den Ausfchlag giebt, alfo zum Prius in der Ord
nung des Guten gehört); 3) in feiner Wirksamkeit 
nach aufsen. Der Vf. bezieht diefs auf die Einthei- 
lung der Pflichten. Denn fetzt er’kurz hinzu: „Das 
heifse kürzer, der Tugendhafte fey es vor fich. vor 
Gott, vor den Menfchen“ (wenn er es im cbriftlichen 
Sinn vor Gott ift: fo folgt beides Andere, dafs er es 
vor fich und vor den Menfchen ift, von felbft. Das 
würde wieder, fo durchgeführt, im Syftem des Vfs. 
mehr Einheit gegeben haben. Allein, wie künftlich 
des Vfs. Ordnung ift, fieht man gleich an feinem Zu- 
fatz:) nur dafs die Selbftpflichten dort zurückftehen 
(als ob es dort auch nicht einerley gewefen wäre, 
die Achtung der Menfchheit in feiner Perfon der 
Achtung derfelben in anderen vo-angehen zu 1 affen), 
hier aber, in der Gefinnung (wozu er allerdings zu
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rück mufs, wenn hier überhaupt eine Eintheilung ge
lingen foll), die Selbftbeftimmung allen vorangeht.

Sprachgebrauch, fagt er nun weiter, erlaubt 
für diefe drey Claffen die Benennungen; Trefflich
keit, Frömmigkeit, Rechtfchaffenheit. Wegen der 
Einheit der Tugend mufs von diefem Unterfcheiden 
alles Trennen abgehalten, und defshalb das innere 
Verhältmfs dahin beftimmt werden/ dafs wir bey 
den Tugenden der Trefflichkeit (als ob nicht gerade 
wegen diefes Abhaltens alles trennenden Unterfchie- 
des das Prädicat der Trefflichkeit alle drey Claffen 
umfaßen mufste) das Subjective einer jeden Tugend, 
d. i. das , wa* alle als ihre Eigenfchaft begleitet (und 
mitbin alle fo umfafst, dafs diefes Prädicat aufhört, 
ein fpecififches zu feyn, und aus der Sphäre der Ar
ten heraustritt, wie auch dem^allgemeinen Sprach
gebrauch gemäfs ift); dafs wir bey den Tugenden 
der Frömmigkeit das Objective, das in das Subjective 
eingegangen ift (wie fchon oben bey den Pflichten 
klar geworden), und jede Tugend zu etwas Gu
tem macht, alfo ihre religiöfe Würde, Heiligung (wor
aus fie nicht allein hervorgehen, fondern die als der 
Ausdruck der Vereinigung Gottes und des Menfchen 
die allgemeine Benennung der Tugend felbft war, 
man f. o.). Dafs wir endlich bey den Tugenden der 
Rechtfchaffenheit (die in diefem allgemeinen Aus
druck, wenn fie nicht vorzugsweife Redlichkeit, 
Ehrlichkeit und Rechtlichkeit feyn fol), ebenfalls als 
Rechtfchaffenheit vor Gott, der Welt und uns felbft 
fchon früher eingeführt war, und das recbtfchaffene 
Wefen in Chrifto, mit anderen Worten, die ächte 
chriftliche Tugend felbft, in ihrer Allgemeinheit be
zeichnete, nicht eine befondereClafle), die mannich- 
faltigen Beziehungen diefes geheiligten Inneren (des 
rechtfchaffenen Wefens in Chrifto) auf dasMenfchen- 
leben in Betracht ziehen, und in fo fern von dem 
Übrigen abftrahirend, das Einzelne zu einem befon- 
deren Begriff herausnehmen.“. Die Anmerkung ent
hält reichen Stoff genug zu einer Vergleichung der 
verfchiedenen Eintheilungen bey den biblifchen 
Schriftftellern, den alten claffifchenPhilofophen, den 
Scholaftikern, in den Katechismen und einigen alten 
Theologen. Aber auf die grofsen philofophifchen 
Anthropologen, durch deren Berücksichtigung Mo
raltheologen, Wie der unvergefsliche Reinhard, in 
der Eintheilung und Entwickelung der Tugenden 
fich fo grofse Verdienfte erworben haben, wird kei
ne Rückficht genommen. Auch ift der Vf. in den inne
ren Zufammenhang jener hiftorifch *philofophifchen 
und dogmenhiftorifchen Eintheilungeo nicht einge
gangen, fonft würde fich das z« Künftliche, Gezwun
gene und Unlogifche, worauf “eY feiner eige
nen Eintheilung ftofsen, ergeben haben.

CDie Fortfetzung folg* im nuchjien Stücke.^
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THEOLOGIE.

Heidei,bbrg » b. Mohr u, Winter: Evangelifch- 
chrißliche Ethik u. f. w. Von Dr. F. H. C. Schwarz 
u. f. W.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen RecenEoni) 

Bey den Tugenden der Trefflichkeit, 98, mufs 

der Vf. zur Bekehrung zurück. „Denn, fagt er, wenn 
von diefen Tugenden die Rede ift (als ob es nicht 
bey der Einheit der Tugend derFa^ll wäre, wenn von 
allen die Rede ift), fo wird die Idee der Tugend in 
den Begriff gefafst als Fertigkeit in der Selbftbeftim- 
niung des Niederen durch das Höhere, der Sinn
lichkeit durch die Vernunft (es fragt fich nur: war
um ift darein oben nicht gleich der Grundbegriff der 
Tugend gefetzt worden? wozu fo viele unnatürliche 
Abweichungen von dem ganzen, fo einftimmig an
erkannten biblifchen und anthropologifch- pfycholo- 
gifchen Spracbgebrauche?), und, chriftlich gedacht, 
die in dem Bekehrten herrfchendeGnade. (Ganz rich
tig; nur ift diefe Sprache nicht leicht und natürlich 
genug im ganzen chriftlichen Syftem unferesVfs. ver
deutlicht worden. Noch fo häufige Andeutung ge
nügt nicht für ein folches Syftem.) Es ift alfo das 
wahre Selbft des Menfchen, was hiemit frey und 
wirkfam geworden, und fo heifst die Grundtugend 
diefes Stammes Selbftbeherrfchung (ja, der Grund
begriff aller Tugend ift moralifche Selbftmacht). Sie 
verzweigt fich, fährt der Vf. fort (recht, als ob er 
eben die geiftige und finnliche Denkart in ihrem 
Kampfe fo vollftändig im Syftem durchgeführt hätte, 
wie Wir Oben gewünfcht haben), durch die beiden 
Afte, das behenfchte niedere, und das herrfchende 
höhere belblt (warum nicht: mit Rückficht auf das 
Vorherrschen er niederen oder finnlichen, und der 
höheren oder geiltigen penkart? Der yf erkannte 
doch felbft die doppelte Seele der Alten, die fenßtiva 
und rationalis j nur a s nna erung zum beftimmten 
Ausdruck über den Zwiespalt ln der menfchlichen 
finnlich-vernünftigen Natur an.)

Die Überficht des Vfs., die.bey al]er KänftUch, 
keit in feiner Eintheilung» reich ift an Beweifen des 
Nachdenkens über die Natur der lugenden^ ver_ 
dient, befonders mit Rückficht auf die deutfche und 
andere Sprachen, namentlich unter den älteren mit 
Rücklicht auf die griechifphe, verglichen zu werden, 
woraus der Vf. in den Anmerkungen Vieles anführt, 
um es gleichfam zu entfchuldigen, dafs die fchön- 
Jften Benennungen nicht mit vorkommen, während

J, A. L. Z. 132/5, Dritter Band, 

er felbft manche neue Worte, z. B. Starkmuth, ge
bildet hat, und dafs zu ftrenge Foderungen an De
finitionen und den Gebrauch beftimmter Wörter zu 
Logomachien führe, da es hier ja nur auf die Sache 
ankomme, ohne zu bedenken, dafs eben in der Spra
che über Tugenden und Lafter vor allem Anderen das 
Urtheil des gefunden Menfchenverftandes über die 
Sache liegt. Das eigene Beyfpiel des Vfs. in feinem 
ganzen Werk fpricht hier wider ihn, und wo ift 
wohl Cicero in feinen moralphilofophifchen Werken, 
2. B. den Tusculanen , intereffanter, als wenn er fo 
den Sprachgebrauch der Griechen und feines Volkes 
zu Hülfe nimmt, um eineh recht lebendigen Begriff 
von einem Affect, oder einer Tugend und ihrem Ge
gentheil, zu erreichen? — Wir fallen demnach den 
Stammbaum der Tugend nach feinen Aften und Zwei
gen genauer ins Auge, um uns das BHd des höheren 
geiftigen Lebens, das der Vf. dadurch begreiflich ma
chen will, zu veranfchaulichen, und noch Einiges 
mehr beym Einzelnen zu bemerken.

„Die Trefflichkeit verzweigt fich alfo nach den 
2Wey Aften, dem beherrfchten Niedern, und dem 
herrfchenden höheren Selbft. 1) Das finnliche Seyn 
ift in allen Puncten von dem Überfinnlichen durch
drungen. (Vortrefflich, wenn man hier immer im 
Bilde bleiben dürfte. Da aber die ganze Claffifica- 
tion der Tugenden, genauer betrachtet, wiffenfchaft- 
lich ift, und eben fo oft eigentlich, als bildlich 
fpricht .: fo entfteht die Frage , wie ohne Beweggrün
de blofs nach dem Verhältnifs der Freyheit und des 
Gewiffens zu den Trieben diefs zu Stande komme. 
Diefes hätte wenigftens klar aus dem Zufammenhan- 
ge hervorgehoben feyn müßen.) Das Gemüth in 
Fällung, der Muth in feiner Wurzel, und zwar a) 

xdaffelbe pofitiv beftimmend, d. h. das belfere in die 
Stelle des fchlechten Begehrens und Verabfcheuens 
(es ift aber im Zufammenhange des Syftems keine fa
cultas appetendi et aver/andi vorgekommen), Stafk- 
muth (das fchon angeführte neue Wort für Geiftes- 
ftärke), und zwar a) die Luft wegfetzend, und hie
mit das Begehren vernichtend (unterdrückend), Ent- 
haltfamkeit, animus fibi temperans. ß) Die Unluft 
wegfetzend, hiemit das Verabfcheuen vernichtend 
(unterdrückend), Tapferkeit, b) Daffelbe negativ be
ftimmend, indem man fich von dem finnlichen Ein
druck unabhängig erhält, das Gemüth in Rube bleibt, 
Gleichmuth, airaSia (aequabilitas mentis)* und zwar 
a) bey der Luft, Mäfsigkeit, ß) bey der Unluft, Ge
duld. Durch das Leide und'Meide, fujtine et abjtine, 
verbindet fich diefes Mehrfache dort in Beziehung

C c c
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auf die Unluft, Tapferkeit und Geduld, hier in Be
ziehung auf die Luft, Enthaltfamkeit und Mäfsig- 
keit. 2) Das überfinnliche Seyn ift in die freye Selbft- 
beftimmung durchweg aufgenommen ; die Liebe er
füllt das Gemüth, die Wirkfamkeit des heiligen Gei- 
ßes in dem Chriften (ift die nicht mehr, als diefs?), 
und zwar a) negativ, das geiftige Leben in feiner 
Gefundheit bewahrend, alfo das vernünftige Han
deln fichernd, Befonnenheit (acv(ppofjüvy.) (Geht diefe, 
moderatio, nicht der Beherrfchung des ßnnlichen 
Seyns fo vor, dafs danach die vorige Tugend, wenn 
das Ganze ächt pfychologifch feyn follte, hätte 
xnotivirt werden müllen?) a) als Ruhe, Heiterkeit, 
d. i. Leben in dem höheren Seyn, ß) als Thätigkeit, 
Geiftesgegenwart, in jedem Handeln; b) pofitiv, 
das göttliche Leben in der Seele (wie ift diefe dem 
Vf. vom Gemüth unterfchieden ? Unftreitig verlieht 
er das Lebensprincip mit feinem höheren und niede
ren Grundtriebe) bewirkend, a) als Ruhe, himmli- 
fcher Sinn; Empfänglichkeit für das Ideale, welche 
den Gefchmack, das Gefühl für das Erhabene, die 
Wahrheitsliebe, die Gottfeligkeit in fich fafst, ß) als 
Thätigkeit, Begeifterung, d. i. die lebendig gewor
dene Idee des höchften Gutes, welche, fich felbft aus
bildend, in dem Menfchen das Urbild aufftellt, und 
in ernftem Streben das Ideale wirklich macht“.

Statt einzelner Bibelftellen, deren Anführung, 
■wie der Vf. meint, weitfchweifig feyn würde, da 
theils bey den Pflichten die Stellen zu finden wären, 
theils die apoftolifchen Schriften beftändig daiu auf- 
zufodern pflegen, bezieht fich derfelbe zwar vortreff
lich auf das Mufter Chrifti, und fpricht am Schlufs 
der Anmerkung von der Regierung der Seele durch 
den Geift Gottes, und dem Pofitiven der Liebe, 
faft im Charakter der Kantijcheti moralifchen Bibel
auslegung. Auffallend würde es Rec. feyn, dafs der 
Vf. nicht hier fchon bis zum Ideal der chriftlichen 
Seelengröfse der weltüberwindenden Liebe im Cha
rakter Chrifti, nach Paulus Röm. 8, und dem Johan
nes in den Briefen, fortgezogen wird. Allein er hat 
fich hier das Ideal der Trefflichkeit mehr nach fei
nem eigenthümlich - genialifchen chriftlichen Gefühl 
und Gewiffensfyftem gefchaffen, als aus den heiligen 
Schriften, wie aus der Seele der Gottesbegeifterung ih
rer Verfaffer hervorgehoben. Eben fo ift die hier herr
fchende Philofophie weniger kritifche Erfahrungs- 
philofophie , als fpeculativ - anthropologifcher Art. 
,,Die chriftliche Frömmigkeit, $.99, verzweigt fich, 
indem man fie auffafst, fagt der Vf., 1) in ihrem 
Grunde, 2) in ihrem Ziele, 3) in dem Beziehen des 
Erften auf das Letzte: Glaube, Liebe, Hoffnung; 
doch der tieffte und vereinigende Grund, welcher 
über die Scheidung unferer Begriffe hinausliegt, ift 
die Liebe in ihrer Gemeinfchaft mit Go t. Da nun, 
fetzt er hinzu, diefe Gefinnungen mit den Religions
pflichten zufammenfallen , inwiefern diefe in Gefin
nungen beftchen: fo müffen fie hier nur in der Form 
von Tugenden gedacht werden“.. (Warum denn aber, 
wenn das fo ift, wie Jedermann einleuchtet, die ftar- 
ke Trennung und Auseinanderziehung im Syftem, 

um fie dann als Perfonificationen, wofür fogar auch 
beym Vf. das Wort Vergottung vorkommt, wieder 
zu vereinigen, wenn aus der chriftlich - gläubigen 
Tugendgefinnung die Früchte derfelben abgeleitet 
Wären?) Des Vfs. Überficht ift diefe: 1) der Glau
be, TioriSf ift Tugend, als die herrfchende Gefin
nung, durchaus an Gott, „als unfer höchftes Gut, 
feftzuhalten; er ift auf unfer Seyn in der Zeit bezo
gen, a) auf die Zukunft, Vertrauen, b) auf die Ver
gangenheit, Dankbarkeit. 2) die Liebe, dym), ift 
Tugend, als die herrfchende Gefinnung, mit Gott, 
mit welchem der Chrift verlohnt ift, vereinigt zu 
werden ; fie ift gedacht a) als ruhend in dem geifti- 
gen Leben, contemplativ, kindliche Freude an Gott, 
Kindlichkeit, d. i. die freyefte Hingebung an ihn, 
dem man fich als urfprünglich angehörig fühlt; denn 
das innere Verhältnifs des Tugendhaften zu Gott ift 
ganz depi des Kindes zu den Altern vergleichbar. 
(Hier vermifst man wieder die obige Paulinifche 
Durchführung diefer kindlichen Liebe bis zur Alles 
überwindenden Liebe, als der Bafis der chriftlichen 
Seelengröfse, Röm. 8)» b) al® tbätig, praktifch, Ge- 
horfam, d. i. die freyefte Unterwerfung des Willens 
unter den göttlichen, fo dafß wir in Gott zugleich, 
das Gefetz lieben, d. h. mit demfelben unferen Wil
len Eins werden laßen. (Der Vf. bemerkt hier felbft 
die früher bemerkten Grundzüge der chriftlichen Tu
gend , zum Beweife, dafs der Gehorfam auch fchon 
bey der Charakteriftik derfelben hätte hervortreten 
müffen. Er fagt nämlich: „hier zeige fich der Ein- 
heitspunct des kindlichen Sinnes mit der rüftigeu 
Thätigkeit, erliege in der wahren Gottesliebe; denn 
unfer Einswerden mit Gott liege in dem Willen“. 
Wenn das alfo ift, warum foll diefs nicht im Sy- 
ftem fo in Verbindung aufgeftellt werden, dafs es 
überall und ganz in diefem feinem Verhältnifs er- 
fcheint, worin wir es nach einer ächten Schrift
analogie haben? Wozu diefe, das chriftliche Leben 
fchwächende und lähmende .Trennung, und befon- 
ders bey einem Vf., der eine folche Erfchlaffung 
eben verhüten will ?) 5) Die Hoffnung, skn'is-, ift 
Tugend , als herrfchende Gefinnung der Gottähnlich
keit, d. i. als Streben des Glaubens jn Jer Liebe, um 
zur Willenseinheit mit Gott zu gelangen; fie äufsere 
fich im Bewufstfeyn des Werdens a) in Anfehung 
unfer (oder, wbe der Vf. fpricht, was hierin das 
Unfrige ift), als Demuth ; b) von Gottes Seite (was 
hierin, wie er fagt, Gottes ift), als Hoffnung des 
ewigen Lebens. Die chriftliche Hoffnung, fchliefat 
der Vf., ift alfo die Einheit des Glaubens und der 
Liebe im Leben, und führt unmiüelbar auf den tief- 
ften Grund diefer drey theologifchen Tugenden; ea 
ift die, ahGeift Gottes in unferer Freyheit wirkende, 
ewige Liebe. Und biemit, fetzt er (das oben über 
die chriftliche Seelengrölse Bemerkte betätigend) hin
zu, wird den Tugenden der Trefflichkeit ihre W^ür- 
de und ihr Geift gegeben (aber durch folche Zerrei- 
fsung im Syftem eben die Ausdörrung und Störung 
befördert, die unfer Vf. felbft vermindert wißen will, 
jedoch nur dadurch vermindert werden kann, dafs 
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man den ganzen chriftlichen Zufamraenhang der 
Wahrheiten des Glaubens und Lebens in ihrem Zu- 
fammenhange der cbri(Hieben onomie, und auch 
wiffenfchaftlich zur Kraft kommen läfst). Sonft 
hat der Vf. allerdings m feiner Lobrede am Schluffe 
Recht, wenn nur Alles in einer völlig chriftlichen 
Ordnung zur Wirklichkeit gekommen ift, wenn er 
fagt; ,,So wird der Muth, Gottesvertrauen und Er
gebung (Gottesvertrauen und Ergebung machen den 
Muth), und das pofitivePrincip der ehrfurchtsvollen 
Liebe .gegen Gott wird die geheiligte Selbftmacht 
(das Vermögen, aus heiliger Scheu vor Gott, und, 
durchdrungen von kindlicher Liebe gegen den, der 
uns in Chriftug zuerft geliebt hat, und uns durch den 
Geift Chrifti unferer Kindfcbaft mit Gott verfichert, 
Alles zu thun, was Gott will» und um feinetwillen 
auch Alles, was feyn foll, aufzuopfern und zu ver« 
läugnen); die Selbftbeherrfchung (die chriftlicheTu- 
gend, fo belebt von der Liebe Gottes), ift hiemit der 
Sieg über die Welt, und das Freywerden des Ewi
gen in unferem Geifte.“ In der Anmerkung holt der 
Vf. noch Einiges zur Entfchuldigung von Wiederho
lungen desjenigen nach, was bey der Pflichtenlehre 
vorgekommen ift, und für die Nothwendigkeii bei
der Anfichten, welches aber von keiner grofsen Be
deutung ift.

Die Tugenden der Rechtfchaffenheit, die nach 
dem Obigen, dicbotomifcb in Pflichten der Gerech
tigkeit und Güte zerfallen, theilt er ebenfalls der 
Gleichförmigkeit feines Syftems zu Gefallen in 3 CI af
fen , indem er in der Menfchenfreundlicbkeit eine 
höhere Stufe der Güte aufftellt. Rechtfchaffenheit 
ift ihm die nach aufsen gehende Thätigkeit der Tu- 
ge^• 'vvelehe in jedem Verhältniffe recht „handelt 

“ ^ch durchaus pflichtmäfsig beweift. Sie ift 
die Fertigkeit in der durch die Gottesliebe erhobenen 
Trefnichkeit (die ßch alfo hier wieder als das Allge- 
meuie zeigt) um überall nach der Menfchenliebe 
(blofsnac 1 *-) zu denken und zu handeln. Da 
nu" .. e? a -1er fort,“ fich in der Gerechtigkeit 
und Gute ewei , beide aber durch ihren einigenden 
Geift zu Tugenden macht. po ßn<j ;ene beiden Rich- 
tungen, und hiezu Menrchenfre,lindlicbkeit (w„nn), 
8a fie nur e>ne höhere Stnfe deI zweyien Art ift?), 
als die drey erregend zu betrachten (wenn 
man es nut er gi c en Eintheilung nicht fo ge
nau nehmen Win)* O Gerechtigkeit, d. h. die herr- 
fchende Gefinnung, je em da# Seinige zu lallen und 
zu geben ; fie ift das gewordene Bewufst-
feyn der Perfönlichkeit (ift die Erklärung, ihre bild
liche Sprache nicht gerechnet, nicht auch vag?); 
Und diefes legt fich dar als Serbftgefühl und Werth- 
fchätzung (warumnichtSelbftachtung?) a)dasSelbft- 
gefühl ift das höhere Bewufetfeyn ’ Welohes man 
auch wohl edlen Stolz nennt, befler ab^r die tugend
hafte (wohlgeordnete Selbft- ulQd Ehrliebe). sic 
ift die Achtung unferer Würde, zwa* zunächft in 
uns felbft, aber wegen des höheren Selbft in der 
Gefammtheit, worin man diefes findet, als ein Ver- 
nunftwelen unter anderen, die Perfönlichkeit gegen- 

feitig bedingt (das Kantifche Moralprincip herrfcht 
in diefen Beftimmungen mit Recht vor), folglich 
mit dem Willen eben fowohl für fich, als für Andere 
in feiner Menfchenwürde zu gelten. Hienach a) 
Ehrgefühl vor fich felbft, Schamhaftigkeit, Keufch- 
heit, Aufrichtigkeit, ß) Ehrgefühl vor Anderen, Sitt- 
famkeit, Redlichkeit, Treue, b) die Wertfifchätzung 
des Menfchen ift die Gerechtigkeit, welche die Per
fon eines Jeden als Zweck an fich (wieder ganz 
recht, wie Kant,) nach ihrer innern Güte achtet, 
und ihr hienach das Ihrige zuerkennt, und zwar u) 
an fich nach ihren perfönlichen Verdienften (Ver- 
dienft und Schuld in fo weitem Sinne, dafs der Be
griff auch hier, alfo ganz allgemein, klar geworden 
Wäre, find oben nicht erörtert worden), Befcheiden- 
heit, Ehrerbietigkeit, Dankbarkeit (Demuth vor 
Gott ift da gewefen, aber nicht, wie fie unter 
Menfchen, dem Hochmuth gegenüber, neben der 
Befcheidenheit fteht); ß) in Beziehung auf das, 
was fie befitzt, Rechtlichkeit, Billigkeit, Ehrlich
keit. 2) Die Güte, die herrfchende Gefinnung 
für das Wohlfeyn der Menfchen; fie ift zu be
trachten a) innerlich, als Wohlwollen, allgemein 
und unbefchränkt, der gütige Wille gegen Alles, 
was Menfch ift, gegen die Einzelnen und das Ganze. 
Es zeigt fich als Humanität, d. i. als Mitleid, Mit
freude, Freundlichkeit (und eben diefe wird nun 
No. 3 befonders hervorgehoben); b) äufserlich, Wohl
thun, die Thätigkeit, wo es nur Gelegenheit giebt, 
das Wohlfeyn der Menfchen fördernd, a) perfönlich, 
Dienftfertigkeit, Bereitwilligkeit, Friedfertigkeit, 
(gehört wohl mehr zu No. 3. b.) ß) durch Sachen: 
Mildthätigkeit, Freygebigkeit, Gemeingeift. 3) Die 
Menfchenfreundlicbkeit, die herrfchende Menfchen
liebe, welche beide obige Tugenden einigt. Sie ift 
theils der von der Liebe durchdrungene Sinn (nicht 
vorher erklärt), theils die liebevolle Äufserung (das 
Einigende der beiden vorigen Tugenden ift die Liebe 
felbft, die den zweyten Theil des gröfsten Gebots 
ausmacht, als Grundgefetz der obigen zweyten Ta
fel in der Pflichtenlehre, und die Menfchenfreund- 
lichkeit nichts Anderes, als der humane Charakter der 
herrfchenden Menfchenliebe, die wahre Humanität 
felbft in ihrer reifen Ausbildung). Ganz recht hat 
übrigens der Vf., wenn er nun fagt, fie beftehe aus 
folgenden befonderen Zweigen: a) dem Edelfinn, dem 
lebendigen Gefühl für die hohe Beftimmung der 
Menfchheit, und zwar u) an fich als Frohfinn, Zart- 
finn, Gemeinfinn, ß) in Beziehung auf das Ziel (?): 
Schönheitefinn, Wahrheitsliebe (hängt doch nur von 
einer Seite mit der Menfchenfreundlicbkeit zufam- 
men), Begeifterung für das (Gute und) Edle, b) dem 
Edelmuth, derThatigkeit des Edelfinnigen (Edelgefinn- 
ten), in Beziehung a) auf die Perfon, Grofsmuth, Sanft- 
muth, Freymuth (Verföhnlichkeit und Feindesliebe 
dürften wohl fchwerlich ausgefchloffen oder alsfchon 
in den beiden erften inbegriffen angefehen werden); 
ß) auf die Handlung, warmer Eifer, Lehrhaftigkeit 
u. f. yy. Die Anmerkung zu jj. 100 enthält interef- 
fante Betrachtungen über wehere Ausbreitung des
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Naroenregifters 3er Tugenden, ihre Verzweigung 
ihre Verwandtfchaft, und verdiente noch befon- 
ders mit Tzfchirners Schrift über die Verwandtfchaft 
der Tugenden und der Lafter verglichen zu werden.

Von S. 393 unter No. II. kommt der Vf. nun 
zum Entgegengefetzten, dem Lafter, und giebt hier 
eine bey aller Kürze im Ganzen fehr befriedigende 
Ueberficht, wobey gleich im Anfänge die Natur des 
Lafiers tiefer, als gewöhnlich erforfcht wird, und 
bey feinen richtigeren Begriffen von der Sünde als 
Gottlofigkeit alle Aufmerkfamkeit erregt und fefthält.

Das Lafter, fagt er $. 101 fteht der Tugend gerade
zu entgegen, als der zur Fertigkeit gewordene böfe 
Wille, d. i. die Herrfcbaft der Sinnlichkeit, es ift 
das Grundböfe in uns, wie es in den Gefinnungen 
rind Handlungen als Vielheit erfcheint. Das einzelne 
Lafter ift eine zur Fertigkeit gewordene Pflichtwi
drigkeit, habitus peccandi, das Zu (am men feyn mehre
rer ift Lafterhaftigkeit, der Zuftand, welcher jede 
Tugend entfernt, und in gänzlicher Hingebung der 
Selbftbeftimmung an die Sinnlichkeit befteht. Werl 
äus diefer die einzelnen Lafter entliehen , fo ift ihr 
Theilungsgrund die Richtung des finnlichen Triebes 
in feinem Verhältniffe zu den Richtungen der Tugend. 
Herrfcht er gegen die der Trefflichkeit: fo giebt es 
Lafter der Niederträchtigkeit, oder gegen die Fröm
migkeit, Gottlofigkeit, gegen die Rechtfchaffenheit, 
Lafter der Ungerechtigkeit. Die erfte diefer Rich
tungen führt zur Thierheit, die zweyte zur Teufe- 
ley, die dritte ift die Mifchung beider, als Verderben 
der Menfchheit. Jedem Lafter liegt eine herrfchend 
gewordene Neigung als Leidenfchaft, eine Sucht, 
zum Grunde.“ Wir enthalten uns hier einzelner 
Bemerkungen, z. B. bey dem Gebrauch der Wörter, 
Neigung, Sucht, die nicht vorher erklärt find, und 
wiefern fich fragen läfst, ob alle fcharfen Beftim- 
mungen gleich genau feyen, zum Beyfpiel, wo das 
Verderben der Menfchheit in die Mifphung der bei
den erften Claßen gefetzt wird, da nach der Schrift 
die Sünde überhaupt das Verderben der Menfchen ift, 
und bisweilen alle traurigen Folgen derfelben ein- 
fchliefst. Eben fo fetzt der Vf. in der Anmerk, voraus, 
dafs die Lafter nicht als Negationen vorgeftellt wer
den können, und argumentirt daraus, dafs eben dar
um, weil diefs fo fey, auch nach dem Geilte des 

, Chriftenthums felbft die Untugend nicht als ein 
blofser Mangel, Fehler, Unvollkommenheit, fondern 
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als Sünde anzufehen feyx, wefshalb fie auch in ei
ner chriftlichen Ethik nicht hätten nach den ihnen 
entgegengefetzten Tugenden.behandelt werden kön
nen; und dennoch hat er fie felbft das Entgegenge
fetzte genannt. Sünde find fie ja doch in beiden'Fäl- 
len , da fie upftreitig gemifsbrauchte Kräfte zu dem 
guten Entgegengefetzten find. Die ferneren Anmer
kungen über die Begriffe von der Sünde, bey den 
Kirchenvätern, befonders Auguftinus , den er fehr 
lobt, und den Scholaftikern, find fehr lefenswerth 
und zur Sache gehörend.

S- 396- ö- 102 «un die Verzweigung der La
fter felbft nach der Herrfcbaft der verfchiedenen Trie
be und der fchon angeführten yonf dem Vf. beliebten 
Trichotomie. 1) Lafter derThierheit, wodieNatur- 
triebe des thierifchen Lebens herrfchen. a) Der Nah
rungatrieb, Lafter der Unmäfsigkeit in Speife und 
Trank, b) Der Gefchlechtstrieb, Lafter der Wolluft, 
in den verfchiedenen Arten der Unzucht, c) Die 
körperliche Behaglichkeit, Lafter der Faulheit und 
der Schwelgerey in finnlichen Genüffen. 2) Lafter 
der Bosheit (Teufeley), wo. der böfe Wille herrfcht, 
Joh. 8. 44- a) in der negativen Richtung, d. i. als 
Grundlüge, fowohl gegen fich felbft, in der Heuche
ley und Gottesläfterung, als gegen Andere, in jeder 
Art von Lug und Trug und Arglift, b) in der po- 
fitiven Richtung, d. i. das Gute abfichtlich zerftörend, 
die innere Mordfucht, fowohl an fich, Graufamkeit 
und Unmenfchlichkeit, als in den perfönlichen Ver- 
hältnilfen, Neid, Schadenfreude, Undank. 3) Lafter 
der Leidenfchaften, d. i. der herrfchend gewordenen 
finnlichen Neigungen, welche in den Verftand über
gehen (fchwerlich ein im Allgemeinen hinlänglich be- 
ftimmter Ausdruck). Sie find a) Genufsfucht, Hang 
zum üppigen Leben, ah Gewohnheit, fein Höchftes 
in dem Genufs der Weltluft zu finden, und hierauf 
Alles zu berechnen, Zerftreuungsfucht, Spielfucht, 
Tanzfucht, Verfchwendung. b) Habfucht, Befitzes- 
luft, Gewohnheit, nur in dem Befitze der Mittel 
feine Glückfeligkeit zu fuchen, wie der karge Geiz, 
Gewinnfucht, Eroberungsfucht, Procefsfucht und 
dergl. c) Ehrfucht, herrfchendes Streben, mehr, als 
andere Menfchen ^u gelten, fo Ehrgeiz, Hoffart, 
Hochmuth, Streitfucht, Herrfchfucht.

(.Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.')

NEUE AU

Königsberg » b. den Gehr. Bornträger: Hephäßina, 
oder Anfangsgründe cler griechifchen , rÖmifchen und deut- 
fchen Ferskunde. .Von Dr. Friedrich Augufi Gotthold, 
Director des Friedrichscollegiüms zu Königsberg in Preuf-
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fen, und Milgliede der dentfchen Gefellfchaften zU Berlin 
und Königsberg. Erlter und zweyter Lehrgang. Zweyte, 
verteuerte, aber neben ^er erften brauchbare Ausgabe. 
1824. VHl u. 56 S. 8. C5 gr.} * .
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THEOLOGIE.

Heid^i'eerg» b. Mohr u. Winter: Evangelijch- 
chrifiliche Ethik u. f. W« Von Dr. F, H. C. Schwart 
u. f. w.

.(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Ilecenßon^ 
Jn der Anmerkung wird von dem Zufammenhange 

der Laßer und der Art, wie eines durch das andere 
verftärkt und modificirt wird, wie auch vom bibli- 
fchen Sprachgebraucbe darüber, worin die Sünden, 
befonders der Bosheit,- auf den böfen Geiß als Urhe
ber bezogen zu werden pflegen, mit Einficht und 

.Menfehenkenntnifs geredet, und in der III Abthei- 
lung v. S. 399 kommt der Vf. zu der Rubrik vom 

.Charakter, die wieder zu den vorzüglichßen Thei
len diefes Werks gehört.

„Der Charakter ift das Beharrliche in demWcch- 
felnden, wodurch ein Wefen lieh von jedem anderen 
'unterfcheidet; der fittliche ift die bleibende Selbft- 
Teßimmung in den freyen Wefen , welche allen ein
zelnen Thätigkeiten zum Grunde liegt, und zwar 

•durchaus jn derFreybeit.“— Es giebt einen erfchej- 
■nenden und einen wahren Charakter. Diefen kennt 
zwar al]ej-n Gott genau; da aber doch jeder nur entwe
der gut oder böfeilt, und es davon Kennzeichen giebt, 
befonders für Jeden felbft, und nach diefer Analogie 
an Anderen; fo giebt es auch eine Menfchenkenritnifs« 
Per fittliche Charakter des Menfchen überhaupt ift 
JJöfes und Gutes im Kampfe, „wobey fich der Hang 
zum Böfen a s - Sinnlichkeit geltend machen will« 
Per Charakter des guten Menfchen ift hiernach die 
Tugend, . 1. der Sieg jn diefer» Kampfe, als Wie
dergeburt beginnend, und mit Beharrlichkeit wach
send. (Maß verg . ier unfere obigen Bemerkungen, 
an den hier vom angeführten Stellen, wie diefs 
für leichtere nu”g des Ganzen hätte benutzt 
werden können.) er a^akter des böfen Menfchen 
ift das Lafter ♦ die reyj *ngebung an die Sinnlich
keit (ihre Schwäche oder Verkehrtheitf. o.). Immer 
ift nur Eins von beiden in dem Wahren, innern Cha
rakter, nie beides zugleich o er keines von beiden. 
Aber der Charakter in der hat noch grofae
Verfchiedenheiten.“ In der Menlchenkenntnife, Wor
über die Anmerk. S. 401 viel Gu es agt, iß befon
ders der Chrift geübt , die Selbftkenntnifs vor Gott 
der Mafsftab; nur wer fo den Menfchen kennt, lernt 
die Menfchen am beften kennen, lagt der Vf. fchön 
und wahr. Er theilt 101 die Charaktere ein in 
edle, ttveu^uxtiko/, die den Sieg des Guten aufzeigen
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(verrathen), oder fchlechte, öatjxixoi, welche dem Bö- 
fen. unterliegen, Und welche in der Mitte
zwifchen beiden ftehen. In der Anmerk. handelt er 
von dem Unterfchiede feiner Eintheilung, von ähn
lichen Eintheilungen bey den Gnoftikern und in der 
Religion des Brama, die frey.lich dem Dualismus 
huldigen, und fügt .noch Manches über den Cha
rakter der verfchiedenen- Gcfcblechter, wovon er 
fchon im ß. Einiges gefagt hat, vom Charakter der 
verfchiedenen Alter, den Nüancirungen, welche die 
Lafter danach annehmen, und'der Phyfiognomik, \hin- 
zu, was viel Menfchenkenntnifs und Beobachtung 
an den Tag legt.

Dann folgen Gemälde der verfchiedenen Charak
tere, des edlen, Q. 105, des fchlechten, 0. 106, des ge
meinen, ß. 107, des chriftlichen, $. 103, die zu dem 
Vortreinichften unferes Buches gehören, und faft mit 
allen Eigenheiten des Vfs. ausföhnen, fo lange man 
fie nicht urimittelbar wieder zum klaren Bewufstfeyn 
zu bringen verfucht. Diefe Charaktere ziehen um 
fo mehr an, da in der Anmerk, zu ß. 105 der Cha
rakter Chrifti bis zum Ideal nach lauter ächt hiftori- 
fchen Zügen gezeichnet, und mit den fchönften Ver

buchen des Altertbums felbft über nur ideale Seelen- 
gröfse zufammengehalten, und nachher auch h. 
ioß der chriftliche Charakter in der Anmerkung 
von allen falfchen Begriffen menfchlicher Gröfse und 
Vortrefflichkeit gefchieden wird. Diefe Stelle mufs 
man lefen, wenn man den Urtheilen des Vf. über 
das Verdienft des Cbriftenthums in feiner Überficht 
der Syfteme der Sittlichkeit in den Prolegomenen 
Gerechtigkeit widerfahren lallen will. Wir mei
nen befonders die fchöne Stelle S-4*3— 415« vonden 
Worten in der Annaerk. S. 4’3 an : defto gröfserwar 
u. f. w bis zu den Worten S. 415: den Schulen ge
fährlich ift. Sie.ift befonders ein fchöner Commen- 
tar zu dem Schlafs des 5« vom chriftlichen Cha
rakter: dem chriftlichen Uomüthe gehe das Liebt 
im Leben de» Verföhnung auf, als zunehmende Hei
terkeit. Wir würden die Stelle, hier mitthei’.en, wenn 
wir nicht in wißen fchaftli eher Rücklicht noch man
ches Andere zur dritten Ablheiiuag erinnern müfsten.

Die drey befonderen Abfchnitte der M. und letz? 
ten Abtheilung, der Güterlehre, find oben bey dem 
allgemeinen Gliederbau unteres Werkes angegeben. 
Das aber, worauf man hier gL’’ch v in Anfänge an 
als auf etwas dem Vf. Eigenthürrtlü hes achten ipufs, 
ift, dafs er das, was man fonlc Verhäßnifle und 
Zuftände nennt, in die Rubrik der Güter zieht, alfo 
im Grunde das Wort Gut unvermerkt bald im ei-

D d d
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gentlichen, bald imbildlichen Sinne gebraucht. Wie
fern man diefs fich in wiffenfchaftlicher Rückficht 
gefallen laßen könne, ift wieder eine Hauptfrage; 
für den praktifchen Gebrauch geht es freylich, und 
wir haben fchon oft gefehen, dafs wir den doppelten 
Gefichtspunct des Vfs. nicht vergelten dürfen, dafs 

• er nicht blofs für wißenfchaftliche Denker, fondern 
auch für blofs gebildete Lefer fchreibt, die fich eine 
folche Freyheit gern ohne ein „gleichfam“ gefallen laf- 
fen, und fo lange auch gefallen laßen können, als 
daraus keine unüberwindliche Dunkelheiten entfte- 
hen, die der wißenfchaftliche Denker durch die Un- 
terfcheidung zerftreuen mufs. Je gröfser daher un- 
fere Achtung gegen den Vf. und feine Arbeit ift, 
defto forgfamer müßen wir ihm folgen, da ohnehin 
das Wort Gut in feiner ganzen Vieldeutigkeit von 
ihm gebraucht wird. Um ihn aber mit der bisher 
üblichen, in der Natur der Weltordnung gegründeten, 
Methode vergleichen zu können, bedenke man: die 
Gemeinfchaft mit Gott, der daraus entfpringende 
Beyfall Gottes, die davon abhängige Ruhe des Gei- 
ftes und ewige Seligkeit, machen das höchfte abfolute 
Gut aus. Wer das befitzt, für den werden die übri
gen Dinge auch einen Werth bekommen, und das 
ganze Erdenleben nach «allen feinen befonderen Ver- 
hältniffen und Zuftänden das erfte, aber relative, oder 
bedingte Gut. Alfo find a) Güter: Leben, Gefund- 
heit, Reichthum, Ehre u. f. w. b) unter den Ver- 
hältnißen: a) Verhältniße mit Menfchen überhaupt, 
ß) nach den befonderen Zwecken der gefellfchaftli- 
chen Verbindung, aa) im Staat, bb) in der Kirche, y) 
nach den befonderen Zuftänden, aa) in den glückli
chen, bb) in den widrigen Schickfalen des Lebens, 
fo dafs die ganze Beftimmung des Menfchen durch 
Gott, den Quell und Urheber aller Güter, erreicht 
wird, d. h. durch Gott, von dem wir Alles haben, 
und in feiner Weltordnung nach den darin gegebe
nen Verhältnißen und Zuftänden für feinen grossen 
Weltzweck eingerichtet finden. Für den, der an 
diefen wohlhergebrachten Sprachgebrauch gewöhnt 
ift, drückt fich nun unfer Vf. in Folge feines Syftems 
etwas fonderbar, und fchwerlich klar und deutlich 
genug aus. ,,Das höchfte Gut, Tagt er in der er
ften Ünterabtheil. der Ableitung von dem höch- 
ften Gute ß. 109, ift Gott (als Inbegriff aller Voll
kommenheiten und Urheber alles Endlichen aufser 
ihm , richtig). Aus diefer Einheit entfteht aber ei
ne Vielheit der Güter. (Hier wird entweder das 
höchfte Gut in einem ganz anderen, dem oben an
geführten, fubjectiven Sinn von der Gemeinfchaft 
mit Gott genommen, und dann ift es keine Vielheit, 
fondern nur in jedem Individuum Ein abfolutes Gut, 
oder es wird von den einzelnen Gütern der endli
chen Schöpfung genommen, worauf der Ausdruck 
Vielheit führt, und alsdann ift nicht zu begreifen, 
Was das höchfte Gut aufser Gott heifsen fol], da doch 
die ganze endliche Schöpfung nach ihrem abhängi
gen und ' efchränkten Charakter nimmermehr den 
Namen des höcbften Gutes aufser Gort führen kann, 
es fey denn, dafs es, wie im Pantheismus, nichts An
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deres feyn foll, als die äufsereErfcheinung des mit dem 
göttlichen Grundwefen identificirten Eines und Al
les der Naturphilofophen, wogegen fich doch der Vf. 
ausdrücklich erklärt, und bey den Geboten der erften 
Tafel und fonft hinlänglich verwahrt hat). Gott ift es 
alfo für die Welt, und zwar als die ewige Liebe, d. 
i. als Urgrund alles Guten, und durch die Mitthei- 
lung delfelben an die Welt, insbefondere für die 
Menfchen, indem fie an diefer Liebe Theil nehmen. 
(Wie viele Mittelbegriffe find nöthig, um diefs aus 
dem Obigen abzuleiten, wie der Vf. doch will! Das 
wird fich bald zeigen; denn er wird nun in dem 
Grade verftäudlicher, als er fich an das im Chriften
thum Gegebene hält. Wäre er doch dabey geblie
ben, ohne jene feyn Tollenden metaphyfifchen Ma- 
fchinen !) Sie hat fich ihnen aber Wegen ihrer Sünd
haftigkeit als Gnade geoffenbart, welche die ßr]ö- 
fung bewirkt. (Alles diefs ift chriftlich und verftänd- 
lich, ohne jene unverftändlichen Formeln f. 0.) Das 
höchfte Gut der Menfchheit (das höchfte moralifche, 
auf einmal aber ohne Weiteres von den Schranken 
des Endlichen, den metaphyfifchen und phyfifchen 
Übeln getrennt, wie wir fchon oben geklagt haben) 
liegt demnach (!) darin, dafs die Trennung, worin 
fich die Menfchen (die an fich nach dem Folgenden 
felbft das ^röfste relative Gut unter den irdifchen 
find) mit crott (durch die Sünde) befinden, vernich
tet (aufgehoben, und in der Eintracht mit Gott auf- 
gelöfet) fey (ohne jene Parenthefen, doch wirklich 
dualiftifch gefprochen), und fie mit Gott verföhnt 
und vereinigt werden. Der Vf. fühlt felbft die Dun
kelheit, und bezieht fich auf die Dogmatik. „Denn 
fagt er, das Chriftenthum zeigt diefs auf, und Chri* 
ftus ift der Erlöfer und Mittler, durch welchen die 
Menfchen in die Gemeinfchaft mit Gott treten; die 
Wirkfamkeit der göttlichen Liebe macht überhaupt 
die Welt zum Reiche Gottes, und die Geifterwelt 
gehört durch freye Befolgung.des göttlichen Willens 
zu demfelben, insbefondere dieMenfchenwelt durch 
die Erlöfung; Chriftus hat es errichtet. (Nun find 
"wir auf der bekannten chriftlichen Strafse. Aber 
warum fing der Vf. nicht gleich von der Gemeinfchaft 
mit Gott, als unferem höchfien Gute, an? Hätte er 
diefs nicht etwa ex Jupra, conceßis immer gleich auf- 
ftellen können? Wie viel leichter und glücklicher 
wäre fein Gang geworden, und diefs ganz nach fei- 
nem eigenen Syftem, und übereinftimmig mit der 
heil. Schrift!) Nun erft fagt er: das Chriftenthum 
foll die Erde befeligen, und die Vereinigung mit 
Gott in diefem Reiche ift das höchfte Gut des Chri
ften (wie er eben fagte, nicht blofs für die Menfchen, 
fondern, wie er fagte, für die ganze Geifterwelt, 
oder, wie wir vorziehen würden, für die ganze 
vernünftige Schöpfung)- .Was ihm Gott darin giebt 
(ungeachtet alles Obige« «°c“ °unkel; man fieht 
nun, dafs der Vf. die religio e Beziehung alles Guten 
fowohl im moralifche«» a^s phyfifchen, Sinn hat errei
chen wollen , welches viel leichter und ungezwun
gener hätte gefchehen können), und nur diefs ift ein 
Gut, worin das höchfte Gut fich mittheilt (warum 
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nicht: als ein Gefchenk Gottes, des höchften Gutes, 
oder als ein Werk feiner lenkenden Vorfehung und 
Regierung zur Förderung des Reiches Gottes betrach
tet werden kann; der Vf. fpncht ganz platonifch). 
Die Güter, fährt er fort, find entweder unmittelbar 
in diefer Gemeinfchaft mit Gott begriffen (find ent
weder die Gemeinfchaft mit Gott felbft, und die da
mit zufammenhängenden Vorzüge des Geiftes und 
Bewufstfeyns), die himmlifchen (mit der Schrift,), 
oder unmittelbar durch die Welt, indem der Menfch 
an dem Weltlichen auf eine folche Weife Theil nimmt, 
dafs er die hierin fich mittheilende göttliche Liebe 
(fie als Anvertrautes aus der Hand des Vaters der Lie
be) empfangt, die irdifchen Güter (Jac. 1, 17 hätte 
der Vf. hier zur Norm des Ausdruckes wählen kön- 
nen). Beide Arten find dem Chriften nicht getrennt 
faber doch unterfchieden, und bey diefem nicht tren
nenden Unterfchiede mithin fich) untergeordnet (ver
ficht fich von felbft, weil die Unterfcheidung fich ftützt 
auf den Unterfchied der abfoluten und relativen, der 
unbedingten und bedingten Güter, wie der Vf. im 
Verfolge felbft erreicht. So giebt es alfo eine Vielheit 
(warum giebt fie nicht die Erfahrung, hier die äu- 
fsere?) und eine Abftufung der Güter (nach der in
neren Erfahrung^ befonders im chriftlichen Gemü- 
the, über ihren verhältnifsmäfsigen Werth. Der gan
ze Begriff der äufseren und inneren Erfahrung fehlt 
bey den Vorurtheilen, wodurch der Vf. gegen die 
beobachtende Philofophie eingenommen ift, obgleich 
er fie überall, wo ihn fein Syftem nicht zwängt, 
z. B. in den Beziehungen und in der Erörterung al
ler Lebensverhältniffe, hat hören müllen, um nicht 
Schwärmer zu werden), je nachdem fich diefelben 
als Mittel zum höchften Gut verhalten.“ In der An- 
jnerkung kämpft der Vf. mit einzelnen hellen Gedan
ken lowohl gegen diejenigen, welche die Güterlehre 
von “yefjeligiöfen Beziehung trennen, als auch ge
gen die yftiker und Schwärmer, die alle äufseren 
Güte*. V-enaC t®n, und hält es mit dem gefunden Geift 
des Chri en , der jn 4eii fckönen, von ihm an
geführten e en leuchtet. Aber hilft diefs für den 
Zweck des Vfs. genUg> da er ßch im 9* zum Theil fo dunkel ausgedruckt hat?

P*Güter beftehen nun nach §. 
110 c” 'frntt zu unferer Gemein
fchaft in 1 g * » alfo im Allgemeinen im Be- 
fitze feiner felbft, hm , der H°rrfchaft des hö. 
herenSelbft, V1 (der praktifchen, mo-
ralifchen Selbftmacht), nd in derfeiben in der Gott- 
ähnlichkeit, hiemit in der Tuge d, Befonderen 
in den Talenten, Welche urch den tugendhaften 
Charakter zu Geiftesvorzugen geworden find, in der 
bildenden Thätigkeit, in dem ’nü^duahfirten Ideale, 
und in jenem Seelenfrieden, der die See]e des Chri- 
fien erleuchtet, Phil. 4t /• 1 (abqr hier
vom Vf. keineswegs in feinem Zulammenhange mit 
dem Glauben an die Erlöfung Chrifti und ihre Wohl- 
thaten entwickelt wird, es mag denn diefs Alles in 
dem Worte jenem für das chriftliche Gemüth hegen. 
Diefes fucht in der Reihe der himmlifchen Güter be- 

ftimmt den Frieden mit Gott durch Chriftus, die 
göttliche Freudigkeit im Rechtthun, die der Bey- 
fiand des göttlichen Geiftes ftützt, das Bewufstfeyn 
diefes Beyftandes, feinen Troft unter allen Abwech- 
felungen des Lebens, und die Hoffnung der ewigen 
Seligkeit. . Man vergleiche die bisherigen Moraltheo
logen. ,,Sie (kann nun der Vf. gern fortfahren, \venn 
fo die himmlifchen Güter vollftandig biblifch ange
geben find) find die wahren Güter, und ihnen find 
die irdifchen untergeordnet; allein eben darum nicht 
von denfelben im Erdenleben getrennt, fondern fie 
machen fie durch den rechten Gebrauch zu wahren 
(bedingten Gütern, indem in ihrem Befitze (nicht 
durch fie und ihren Befitz, fondern dadurch, dafs 
er fie fo befitzt, wie man fie im Verhältniffe zu den 
himmlifchen Gütern befitzen füll, alfo durch ihre 
gehörige Unterordnung, denn das ift der rechte Ge
brauch, wovon der Vf. oben fprach) der Chrift fich 
felbft befitzt (fich als wahren Herrn der Güter be- 
weifet, wonach Diebe graben , und die der Roft ver- . 
zehren kann); diefes ift (allerdings) die chriftliche 
(Lebens-) Weisheit, die Richtung des Sinnes auf das 
Göttliche, überall in dem Weltlichen mit Verftand. 
(zugleich gewiffenhaft und verftändig) wirkfam , um 
durch alle diefe Mittel den höchften Zweck (des 
göttlichen Wohlgefallens und inneren Friedens) zu 
erreichen.“

Hier folgt nun in der Anmerkung die Erklärung 
von relativen Gütern, welche es durch Andere, und. 
von abfoluten, welche es durch fich felbft find. Wie 
fonderbar, dafs man davon nicht ausging! , Dann 
hätte alle Dunkelheit vermieden werden können, 
wie diefs jederzeit der Fall ift, wenn die erften Staham- 
begriffe des Verftandes fich immer in den Erfahrun
gen des inneren und des äufseren Sinnes bewähren. 
Der Vf. hätte da von .feinen Grundanfichten, wie er 
von den Erfahrungen über das innerfte Seyn im Ge- 
wiffen immer zu der Mannichfaltigkeit der äufseren 
Erfahrungswelt fortgeht, nichts aufgeben dürfen. 
Nur hätte ihm auch felbft in diefem Fall die Bibel 
mehr gelten muffen, was wahrlich durch die aufs 
Neue am Schlufs der Anmerkung, angeführten Bibel- 
ftellen nicht gut gemacht wird. Diefe verlieren da 
zu viel von dem Geilt , der auch fie in der lichtvol
len eigenthümlich chriftlichen Ordnung verklären 
und beleben foll, die man im Syftem felbft fucht. 
Der Vf. führt lie hier blofs als Beyfpiele an, die nur 
erläutern.

Bey den irdifchen Gütern in mufs der Vff 
nun die Verhältniffe gleich mit hereinziehen. „Sie 
begreifen, fagt er, Alles das, was der Menfch au- 
fser feinem Selbft (die Menfchheit in ihm ift ja fchon 
erft coordinirt der Menfchheit in Anderen! an Din
gen der Erde befitzt (der Vf. hat alfo vermeiden oder 
dunkel brauchen wollen die alte, hier fehr ver
deutlichende Eintheilung in innere und äufsere Gü
ter, warum wird die vermieden? Dann hatte feine 
harte Beurtheilung der Güterlehre des ArilR teles wohl 
auch belfer abgewogen werden müffen0>' feyen es 
nun Gegenftände im Raume, d. i. Sachen oder Ver- 
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hältnilTe unter Menfchen, d. h. Rechte. Sie find 
nio’-t nur den bimmhfchen, fondern auch fich felbft

(»’" feht- wie viel leichter der Vf. 
hier mit der Einteilung von unbedingten und be
dingten Gütern herausgekommen wäre), fo wie fie 
licMlö Mittel zum Zwecke verhalten, z.B. die Nah
rung dem Leben, Matth. 6, 25. - Diefe vereinigt 
die Gefammtheit Aller zum wahren Reichthum, 
d3y durch die Gottfeligkeit zur wahren Gluckfelig- 

führt, Auch der Menfch felbft, fegt« kann 
ein irdifches Gut feyn , in wie fern man ihn als. V«- 
fon befitzen kann, wie den Ehegatten, das Kind, 
den Freund, wie man Uth felbft beßlzt, nämlich als 
eih (Velen (mit Recht nach. Kant), da, den Endzweck 
in fich felbft trägt, und nie blols ein Ruttel feyn dar . 
c0 ift, fäh'-t er fort, das Leben unter den irdifchey 
Cbtrrn das , welches nur der Würae untergeordnet, 
^ prdines hoch lieht, aber nicht das Hochlte ift (in 

, Anmerkungen folgen hier die uöthigen näheren 
BSimXgeV Nicht die Vielheit (für Menge um 
des Gegenfalzes willen) der irdilchen Guter , welche 
doch befcliränkt bleibt (wäre es aber auch die A 
Seit der vergänglichen Güter, die ganze Welt, die 
«an tewönne, ohne Rückßcht auf die himml.fchen 
GÜ?« mit Chriftus zu reden), und vielleicht den 
Beßtz« Überw^tig«, Jonde™
S Äht.":";“ aEerbellet alfo, wie der Arme 

hey Wenigem reich, und der Reiche fehr arm eyn 

k“ Dkfe'a« Anmerkung .angeführten Eintheflnn- 
, v «irhnlaftiker in die inneren und aufseren, 

gen der Rückficht auf Bibel
werden übrigens lehr g hade> dafö derVf. nicht 
undErta.nrung er * ar , & jt anderen neue-
fplhft wie fchon bemerkt ilt, ne wn 
reu Moraltbeologen zur Verdeutlichung und grofse- 
reu Fräcifion feines Syftems benutzt hat.

Die Menfchheit, g. 112, ift das bochfte Gut 
der Erde, weil fie die vollkommenfte Oftenbarung 
a« uö-dichen Liebe ift.“ Diefs führt er nicht allein 
im fi gut aus, fondern nimmt die ganze Slufenlei- 

% ? ßpfchöpfe in feinen Zuiammdnhang auf, 
ter der teleologifch fieht, dafs d6r Mentch auf 
I«ob«“en Staffel fleht, und vor alle» Geschöpfen 
der Erde von feinem Schöpfer hochbegunftigt 1 . 
Selbft die Seitenbetrachtungen über üie Verirrungen 
d« Emänatißen und fanuMfchen Ko^ 
trefflich • nur möchten fie im Syftem fe-bft eftectvol- 
ler wirken. Noch mehr gilt das von dem 113 J)„ 
worl er fowohl im^, als in der Anmerk., den fcho- 
nen, bereits von Cicero off., 2, Reiflich e..^ckelten 
Gedanken, dafs der Menfch für den Memeoen das 
eröfsteGut feyn könne, bis zur Würdigung der Men- 
rrhen als Mitglieder des Reiches Gottes, verfolgt. 
Nur bat Cicero auch den Gegenfatz, dafs der Menfch 
c- rUn Menfchen das grofsteÜbel feyn könne, nicht 
• c utten geftellt. Am Schlufs des S-wird hier m , öchaticu & , 

der ganze Gang, den fonft die Moral als Lehre von 
der Beftimmung des Menfchen, und der Art, fie zu 
erreichen, zu nehmen pflegt, nach feinem Werthe 
anerkannt, Und die Ethik felbft fo genannt. Man 
fieht hiedurch manche unferer obigen durchgreifend-1 
ften Bemerkungen vom Vf. felbft beftätigt.

In dem fchönen biblifchen Sinne, da die Verbin
dungen der Menfchen mit Menfchen die vorzüglich- 
ften Beförderungsmittel und Beftimmungen der Grün
de unferer Glückfeligkeit werden können, handelt 
der Vf. nun im II Abfchp. unter der Auffchrift: Gü
ter der Menfchheit, vom häuslichen, bürgerlichen 
und kirchlichen Leben. Man mufs diefe Partieen 
wieder zu den gelungenften unferes Buches rech
nen; nicht nur, weil der Vf. hier den Gemeinfinn 
auf feiner Seite hat, fondern weil er es auf’s bün- 
digfte bewiefen, dafs alle jene Verhältnilfe nur 
in dem Grade wahrhaft heilfam und nützlich, in fei
ner Sprache, Güter für die Menfchheit heifsen gön
nen, als fie von dem Geift der chriftlichen Weisheit 
und Frömmigkeit, von den Familienverhältniften 
herauf, durchdrungen find. 114 ift den Erklärun
gen gewidmet. §. 115 wird die chriftliche Ehe, als 
die durch die Liebe geheiligte Naturverbindung von 
Mann und Weib, Eltern und Kindern, nach ihrer 
Entftehung, in ihrem Wachsthum und ihrem Ziele 
als Ehe felbft, als Eltern und Kinder, als häusliches 
Leben, mufterhaft durchgeführt, und nach ihren Rechr 
ten und Vorzügen gegen alle hier eingerilTenen Ver- 
ßöfse und Unordnungen gerettet. Der Vf. mufs hier 
von S. 434 — 454 über aBe diefe Momente felbft ge- 
lefen werden. Sein edler Charakter und feine Ge
nialität hat hier etwas fo Anziehendes geliefert, dafs 
das Lefen folcher Partieen alle Kritik zum Schwei
gen bringen könnte.

Etwas Ähnliches gilt von den Abfchnitten : Staat 
und Vorzüge der bürgerlichen Gefellfchaft. Sie find 
in einem Zeitalter, worin die Idee von einem chrift
lichen Staat, bey allem Eifer für Religion und Chri- 
ftenthum, doch immer noch fo viele fromme Wün- 
fche übrig läfst, wahre Worte zur rechten Zeit, die 
von Obrigkeiten und Unterthanen nicht forgfältig ge
nug beherzigt werden können.

Über die Kirche und das Kirchliche ift mehr al
les Wefentliche angedeutet, als fo weit ausgeführt, 
wie man nach dem, was der Vf. vom Reiche Gottes 
gefagt hat, wohl hätte erwarten follen. Doch im 
Ganzen mufs man ihm auch hierin alle Gerechtig
keit und alles Lob widerfahren laften. Er fieht auf 
das Innere und Äufsere, und bey beiden auf Lehre, 
Cultus und Verfaffung, und lag1 da8 Nöthige, über 
die letzte das Wenigfte. Bey dem, was $. 124 vom 
kirchlichen Leben fagt, mufß man beten: Dein Reich 
komme! Alles Wefentliche ift auch hierüber er- 
fchöpft,

(Der BefcMufi folgt *m nächfien Stücke.)
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Heidelberg, bey Mohr u. Winter: Evangelifch- 
chrißliche Ethik u. f. w. Von Dr. F, H. C. Schwarz 
u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfionü 

I)er III Abfchnitt, das göttliche Leben betitelt, 

■w omit der Vf. fein Werk belchliefst, ift ein Verfuch, 
ftatt der alten Eintheilungen des Reiches der Natur, 
der Gnade und der Herrlichkeit in der eigenthümli- 
chen Form und Sprache feines Syftems eine andere 
Trichotomie einzuführen, und fich über das Ideal vom 
göttlichen Leben in diefem Charakter auezufprechen. 
Im Allgemeinen fpricht fich der Vf. darüber ß. 125 
aus, und dann läfst er im Befonderen das höchfte 
Gut, Gott felbft, fich mit dem Chriftenthum auf 
die Erde herablaften, und das giebt, wie er fich aus
drückt, der Mannichfaltigkeit der Dinge ihre Ein
heit, jn der Menfchen Neben - und Nacheinander- 
Seyn, in dem dielleits und jenfeits,

Das Allgemeine ift demnach das alte Reich der 
Natur, es c]urcj1 chriftliche Ideen einer, ihren 
unhchtbaren Schöpfer verkündenden, gleichfam gött
lichen Natur und Offenbarung Gottes, ein Schauplatz 
der Herrlichkeit Gottes wird. Im Beföndereii entwi
ckelt fich daffeibe fowobl in den flehenden, als in den 
fich elr*an er folgenden und ablöfenden Gefchlech- 
tern der * en chheit, unter beftändigen Mampfen des 
Gut^n mit em Böten, zu einem Reich der Gnade in 
der ßreiten en irche, und es wird alfo hier, dief- 
feits des es • nur eine Annäherung zur Vollkom
menheit, °rt & er eine völligere, ungeftörtere Ver
einigung un cmeintchaft mit Gott, ein Reich der 
Glorie und Herrlichkeit. Die Frage ift, ob dem Vf. 
diefs nun in einem y em iOge]un„en fey, dafs das 
dogmatische Ver ’en er chriftlichen Religion für 
diefe Lehren und us ,ei? erftlich inAnfehung die
fes Lebens, und dann auc 1 in Ajjfejjun des künftigen 
Lebens, für eine perlonliche Unftetb)ichkeit der Seele 
gehörig in Acht genoi»rnen Wir . Denn fonft befrie
digen die fchönften ältheti c en arfte]]ungen den 
nachdenkenden Geift nicht aut die Länge. Wir foR' 
gen alfo auch hierin dein Vl. zu etzt noch etwas 
Weiter.

,»Gott offenbart fich, fagt er ö-125» ^derMenfch- 
heit, indem fich in dem Einzelnen und Ganzen Al- 
les zum Endzweck entwickelt (zur Enthüllung fei
ner Verherrlichung im Reiche Gottes)} und Ipnach ift 
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das Innere der Gefchichte die göttliche Vorfehung 
(wenigftens von Einer Seite, den Veränderungen des 
m.enfchlichen Gefchlechts auf diefer Erde). Sie ift das 
Walten, das in den Weltbegebenheiten der chriftli
che Gottes Verehrer erkennt, und wo er es auch noch 
nicht ficht, doch glaubt; denn er glaubt an die ewi
ge Liebe. Die Vorfehung ift die Weisheit felbft (die 
Leitung der göttlichen Weisheit, oder ihr Ausdruck 
felbft), ihr Mittelpunct (die Anftalt, worin fie fich 
befonders kund giebt) ift die Erlöfung, alfo Chriftus 
(mit feinem Verdienft, Werk und Wort). Durch das 
Chriftenthum gelangt alfo die Menfchenweit erft 
ganz zu ihrer Beftimmung (das ift im bisher übli
chen Sprachgebrauch verftändlich gefprochen). Das 
höchfte Gut, Gott felbft, läfst fich damit (gleichfam) 
auf die Erde hernieder. Das giebt der Mannichfal
tigkeit der Dinge ihre hohe Einheit in der Men
fchen 1) Nebeneinanderfeyn , 2) Nacheinanderfeyn 
3) dielleits und jenfeits (ihren Auffchlufs über das 
Dafeyn der Menfchen und ihr gegenteiliges Wirken 
in diefem, wie über ihre Hoffnungen für jenes Le
ben). Uber die obigeEintheilung der drey Reiche er
klärt der Vf. in der Anmerkung, fie fey gleich mora- 
lifch und dogmatifch, aber in beider Rückficht nur 
von Männern, wie Joh. Gerhard, verftanden. Es lie
ge ja auch in diefer Eintheilung (er meint als das 
morahfche Moment, das er befonders hervorheben 
will), dafs Gott durch Chriftus in der Menfchheit 
lebt. Das fey ja keine Schwärmerey (richtig, von 
der göttlichen Wirkfamkeit, durch das Chriftenthum 
und Chriftus felbft, vermitteln feiner fortdauernden 
Fürforge, feiner Lehre und feines Mufters, verftanden), 
fondern biblifche Wahrheit, 1 Cor. 1, 30. Die Chri^- 
ßen irrten nur gern auf beiden Seiten ab, und re
deten bald von einem goldenen Zeitalter, bald von ei
nem tiefen Verfall; was das Chriftenthum wolle, woll
te man am wenigften, dafs Jeder das Werk in fich* 
felbft anfange, fich verleugne, fich belfere, and dafs 
alles Belferwerden allmählich von Innen heraus kom
me. Nur fo (in diefer ächt praktifchen und mora- 
lifchen Weltanficht) liege die Verherrlichung (Gottes 
auf) der Erde vor uns, und fo fey die Vorfehung Got
tes durqh das Werk der Erlöfung (im moralifchen 
Sin'n, fiehe Löfflers Predigten über die Erlöfung) die 
wahre Erziehung der Menfchenwelt.“

„Die Menfchen, fährt der Vf. nun 106 fort, 
find neben einander im Reiche Qettes, d. h. auf fitt- 
Hche Weife, wenn die Menfchenfreundlichkeit (der 
Geift des allgemeinen chriftlichen Wohlwollens f. o.)

E e e
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in ihnen lebt (unter ihnen herrfcht, und fie befeelt). 
So die Individuen, die Familien, die Völker. Streit 
und Krieg fondern zwar bey der Sündhaftigkeit, aber 
im Ganzen wird es doch mit dem Menfchengefchlech- 
te belfer; dafür bürgt das Evangelium. Die Beftim- 
mung aller Vernunftwefen, welche die Erdkugel 
bewohnen, ift demnach, dafs fie vorerft durch Hei
lighaltung der Rechte neben einander beftehen, alfo 
auch das Völkerrecht achten , dafs fie aber auch ge- 
genfeitig fich Menfchenpflicht beweifen, dafs fie ih
re Cultur befördern , und das Chriftenthum fie end
lich Alle durch das Band der Liebe verbinde.“

Der Vf. verbreitet fich hier auf die gemeinfame 
Verbindung der Völker auf dem ganzen Erdenrunde, 
wonach felbft die Meere mehr verbinden, als tren
nen, und Cultur und Chriftenthum fich wechfelfei- 
tig mittheilen Collen. Die verfchiedene Sprache trennt 
am meiften, aber die eine ift fittlicher, als die an
dere. Durch fie überhaupt aber lebt die Vernunft im 
Menfchen. Wie der Einzelne, heifst es treffend: fo 
kommt auch das Volk durch feine Sprache zu Ver- 
ftande. Der Vf. verfolgt diefs mit vieler Einficht, und 
geht bis zum EinfluCs auf die allgemeine Bildung 
für das Reich Gottes, welche Bibelüberfetzungen, 
die Bibelgefellfchaften und ihre Bemühungen für die 
Ausbreitung des Chriftenthums haben müllen, fort. 
Kurz, er liebt ein allgemeines Reich Gottes voraus, 
befördert durch die Sprache und gegenfeitige Verbin
dungen der Menfchen unter und mit einander, ohne 
alle chiliaftifche Phantafie.

So entwickelt fich 2) 5. 127 auch das Menfchen- 
gefchlecht nach einander, indem „das Reich Gottes 
von den Eltern zu den Kindern und Enkeln das Hei 
der Welt bringt, und Jeder diefee Ziel in dem Grade 
weiter bringt, als er ein Gottes Kind feiner Zeit ift. 
Je belfer die Mitwelt, defto belfer die Nachwelt.. Je
der fey Chrift, fo leuchtet ihm das göttliche Licht 
für feine Zeitgenolfen und Nachkommen. So läfst 
das Chriftenthum eine zunehmende Verbefferung und 
Verherrlichung der Menfchenwelt hoffen.“ Der Vf. 
fchliefst mit trefflichen Bemerkungen über Perfecti- 
bilität des menfchlichen Gefchlechts, über Ruhm 
und Nachruhm, die er gerecht und wahr zu wür
digen weifs.

Jetzt ift nun noch 3) die Erörterung des Diel- 
feits und Jenfeits übrig, 0. 123. Hier wird gezeigt, 
„dafs in diefer Vereinigung das ewige Leben ruht, 
fowohl überhaupt, als für den Einzelnen.“ Das ge
lammte fittliche Leben führt fo das Seyn in und mit 
Gott, als das wahre dauernde felige Leben herbey,.das 
höchfte Gut in dem Menfchen, und fomit erreicht 
der Menfch feine Beftimmung. Er erreicht fie im 
Dielfeits, wejnn er als ein Erdenbürger allen feinen 
Verhältnilfen pflichttreu genügt (hie. kommt die 
Treue deren Begriff oben als Mafsftab des inneren 
Werthes bey der Selbfterkenntnifs und Prüfung ver- 
mifst wird, alfo doch noch vor). Jenfeits erreicht 
er fie, indem er zugleich Gott vor Augen und im 
Herzen hat, das wahre Seyn in ihm findet, diefee 
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im feligen Bewufstfeyn trägt, und hiemit in jedem 
Lebensmoment über dem Irdifchen fteht. So hat der 
Chrift feine Heimath im Himmel, während er doch 
auch im Irdifchen einheimifch lebt. Dabey eröffnet 
fich fein immer fefter werdender Glaube an die Un* 
fterblichkeit, die Seligkeit im künftigen Leben. In 
dem Chriften ift alfo das Dielfeits und Jenfeits ver
eint, er hat das ewige Leben. Freundfchaft, Menfchen- 
freundfehaft, geben Ahnungen vom Leben der Seli
gen. — So fteht Chriftus da, der Freund feiner Jünger, 
der himmlifche Seelenfreund, der ewige Menfchen.- 
freund (Joh. 15,13 — 17. W), und fo ift der Verein der 
Gläubigen für die Ewigkeit geftiftet, die Trennung 
zwischen Himmel und Erde vernichtet, und für den 
Chriften giebt es keinen Tod mehr, jOh. nt 25. Chri
ftus, der Menfch gewordene Sohn Gottes, -wohnt in 
der Menfchheit, und lebt in jedem der Seinigen. Das 
ift das göttliche Leben in dem von Chriftus geftifte- 
ten Himmelreiche, womit die Beftimmung des Men? 
fchen vollkommen klar wird.“ Der Vf. läfst in der 
Schlufsanmerkung auf diefe fchönen, gemüthlichen 
Worte, die wir zur näheren Charakteriftik unver
ändert mitgetheilt haben, wieder neue Declama- 
tionen gegen die „hohlen Worte und leeren Formeln 
folgen, die man wohl manchmal Moral nenne“, und. 
fucht es noch zuletzt aus diefem Formularwefen za 
erklären, dafs man überall habe die Frage aufwer
fen mögen, ob das Chriftenthum die Freundfchaft 
empfehle. Die Lefer, hofft Bec., werden nach feiner 
Entwickelung und Beurtheilung des ganzen Werkes 
unferes Vfs. diefem gewifs für das neue Leben, das er 
in die chriftlicheMoral zu bringen weifs, den innig- 
Iten Dank willen. Sollte Rec. fie aber zugleich über
zeugt haben, dafs in wiffenfchaftlicher Hinficht, bey 
aller Selbftzufriedenheit des Vfs., noch Manches zu 
wünfehen übrig geblieben ift, und dafs der Vf. den 
Verdienften Anderer, um wahrhaft biblifche Moral 
und Beförderung ihrer heilfamen Wirkungen unter 
den Menfchen, felbft nach .feinen eigenen Grundfä
tzen von chriftlicher Humanität und Menfchenfreund- 
Jichkeit, hätte mehr Gerechtigkeit widerfahren laf
fen follen; fo hält er fich für die Mühe, die er der 
ausführlichen Beurtheilung gewidmet hat, mehr 
als hinlänglich belohnt. Als allgemeines Refultat fei
ner Prüfung will er nur noch hinzufügen, dafs ihm 
das fo vielfeitig intereffante und lehrreiche Werk des 
Vfs. als ein neuer Beweis da fteht, wie fchwer es 
fey, um feine eigenen Worte zu gebrauchen, „dafs 
die Wiffcufcbaft es zur deutlichen Einficht dellen 
bringe, was das chriftliche Gemüth in edler Einfalt 
lebend weifs undwiffend lebt.“ J*11 chriftlichen Glau*- 
ben fühlte fich Rec.’überall mit dem Vf. auf Einem 
Wege; wo er aber Tranfcendentalphilofophie, Logik 
und Pfychologie, in einer fo genannten organifchen 
Philofophie amalgamirte, und dem göttlichen Glau
ben der Schrift vordachte, da mufste er fich oft der 
Wiffenfchaften annehmen, und den Vf. daran erin
nern , dafs er vermitteln einer ächten Schriftanalogie 
feine Gewiffc*1®*, Pflichten- und Tugend «Lehre eia* 
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facher und natürlicher aus ihr hätte entwickeln 
können, ohne der yvi-ffeofchaftlichkeit Abbruch zu 
thun.

x.

Leipzig, b. Hartknoch: Das Evangelium der Jefui- 
ten, aus der Theorie und Praxis diefer Väter, zu- 
fammengeftellt und der lieben Chriftenheit neuer
dings zur Beherzigung vorgelegt, von Franz Ger
hardt. iß22, IV u. 123 S. gr. ß. (1 Rthlr. 4gr-)

Es ift. in I-c vielen gefchichtlichen, moralifchen 
und ähnlichen Werken der neueren Literatur, vorzüg
lich . aber auch in den zahllofen fogenannten Zeit- 
fchriften aller Art, über die Jefuiten fo viel dem le- 
fenden 1 ublicuin berichtet, und zum Theil mit Do- 
cumenteu belegt worden, dafs wohl Niemand in ei
nem Buche, welches fich diefem Gegenftande aus- 
fchliefslich widmet, neue, unerhörte Mittheilungen 
erwarten oder finden wird. Nicht der Stoff kann 
hier das eigentlich Anziehende feyn, das zum Lefen, 
oder Ankauf einer folchen Schrift reizt, fondern viel
mehr die Form, in welcher jener gegeben wird. 
Diefe mufs neu, die Aufmerksamkeit in nicht ge
meinem Grade erregend, und möglich!! gelungen er- 
fcheinen. Rec. hat diefe Federung an das vorliegen
de Buch gemacht, und vollkommen erfüllt gefun
den, wefshalb er fich mit wahrem Vergnügen der 
Anzeige deffelben unterzieht.

Nach einem Artikel in der FHinrmermannfchen j4llg. 
Kirchen. Zeitung, Jahrg. 1823« foll unter dem Pfeu- 
donyna Franz Gerhardt, der fich in obigem Buche 
für einen Künftler, und zwar Maler, au&giebt, ein 

a^ter Theolog verborgen feyn. Immerhin; Franz
* hat uns in feiner erwählten Rolle fowohl 

Se ® ®n* dafs wir wirklich in ihm nur einen Künft- 
Ier e. en ^Ögen, der uns die treffendften Gemälde 
7®’RUnd niit wahrem Kunftfinne auslegt. Lange 
ift dem ec. kein fo geiftrejche8, mit fo viel wahrer 
Laune, m ®^nenn fo treffenden Witze, der jedoch 
immer an ält, und Heber den Lefer felbft zu 
witzigen en veranlagen will, gefchriebenes
Buch vorge ,me®' Die deutfche Literatur ift nur 
.lUu ernß. »d« Regel zu ttock nnd wit m8ch. 
?•” .'"‘behrend. Oft find daher
die 8e , 8rundlichftcn Schriften todtge-
borene ü-deU-e Welt kommen> um_L- 
graben zu werden. ^ere verum, diefe höchft-
Meif GewiÄfonen

z.B. Schande, Geldftrafen, körperliche Züchtifun- 
gen u. dgl., nur kein Lachen über fie. Gewin-e Df 
dürfen nur mit Spott und batyre bekämpft werden. 
Zu diefen letzten gehören alle lchmutzjgen F]ecken 
der Menfchheit, die nur durch die beireen(ifte jjau 
des Witzes ausgewafchen können.

Darüber find alle unbefangenen Denker einig r fa 
in der ganzen Gefchichte der Menfchheit der Jefuftj8_ 
Dius, den fie nun aber nicht blofs in demabgefchloffe- 
nen Orden einer Gefelllchaft diefes Namens, fondern 

auch in-unzähligen Laien der Chriftenheit, bey Luthe
ranern fo gut, wie bey Katholiken finden, als eine in 
ihrer Art einzige, aber keinesweges erfreuliche Er- 
fcheinung auftrete. Die traurigften Kriegsfcenen, 
die Chriltpn- und Indier - Verfolgungen, die Nerone 
und Domitiane, ja der ganze morgenländifche Des
potismus , machen den Menfchen nur von Seite fei
ner bürgerlichen Exiftenz unglücklich. Aber Grund
fätze und Beftrebungen , wie fie dem Jefuitismus 
zum Grunde liegen, untergraben nicht nur alles 
Staats- und Familien-Wohl, fondern zerftören auch 
den Kern aller Humanität total, und laffen der un
glücklichen Menfchheit die blofse Schaale.

Wer hieran noch zweifelte, wer noch denken 
follte, dafs eine folche in unferen Tagen mehrmals 
vorkommende Behauptung doch noch ein zu hartes 
Wort fey, der hat die unzähligen Thatfachen, die 
offenkundig find, wohl nie in feinem Gedächtnilfe 
zufammengeftellt, und einen ernften Blick darauf 
gerichtet. Er verfuche nur einmal, eine allgemeine 
Anficht oder Überficht über das Wefen und Wirken 
des Loyolismus zu erhalten, und wenn er nicht im 
Stande ift, diefes felbft zu thun: fo halte er fich nur 
an einen gefchickten Gehülfen , wie fich ihm. hier 
einer anbietet. Der in diefem Buche niedergelegte 
Stoff ift natürlich aus den ficherften Quellen, wenn 
auch nicht immer unmittelbar felbft, gefchöpft, und 
mit Recht hat fich der Vf. der Lettres proT)incialestNovs 
Pascal, der berühmten Extraits des affertions dange- 
reufes , des Catechismo de Gefuiti, und der gründli
chen Schriften eines Lang's, Spittler's, IFolf's u. A., 
bedient. Auf diefe Art konnte er die namhafteften 
Jefuiten felbß Sprechen laffen. Es wird nichts zu ih
ren Lehren hinzugethan, oder hinweggenommen ; kei
ne Verfälfchungihrer Worteift möglich, und, wo eine 
Erklärung des Sinnes, waa freylich öfters der Fall ift, 
nöthigwird, da geben fie fie felbft. Man dürfte nun 
keinem Menfchen,keinem Worte, keinem Buche, mehr 
im mindeften trauen, oder man mufs mit Sicherheit 
glauben, dafs die ehrwürdigen Väter der Gefellfchaft 
Jefu zu den heiilqfeften und empörendften Grundfä- 
tzert fich wirklich bekennen, die fie der Welt vor
gelegt haben. ■ Rec. aber giebt feinen Lefern recht, 
wenn fie meinen, es fey freylich fehr fchwer, das 
Unnatürlichfte von der Welt zu glauben; und er ge- 1 
fteht, ungeachtet die unwiderfprechlichften Thaifa
chen vor ihm liegen, felber oft feiner Zweifel daran 
nicht ganz mächtig werden zu können. Diefs mag 
denn auch die alleinige Urfache feyn, warum diefer 
Orden in unferen Tagen fein Haupt wieder zu erhe
ben vermag, und warum fogar nichtkatbolifche Für- 
ften und Verfaffungen ihm nicht fo ernftlich entgeg
nen, wie es anfserdem der Fall feyn würde.

Diefen Stoff legt der angebliche Maler Gerhardt 
in ig Briefen gröfstentheils einem Jefuiten, dem Pu* 
ter Eufebius, in den Mund, der nämlich noch, nicht 
zu den grofsen Lichtern an dem jefuitifchen Himmel 
gehört, und, nach S. 129, fo wenig das Pulver, als die 
jefuitifche Lehre von der reservatio mentalis, erfun-
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den habe. Der gute, etwas leichtgläubige Pater 
hofft, den jungen, kecken Künftler zur katholischen

' Kirche überzuführen, und theilt ihm in diefer Hin
ficht, ganz unbefangen, alle Trefflichkeiten aus dem 
Schatze feiner Bücherfammlung und—feines Herzens 
mit. Zuerft beweift denn nun, der Ehrenmann, dafs 
die Grundfätze, die er aufftellen wird, nicht Pri-

. vatmeinungen einzelner Ordeneglieder, fondern des 
Gefam.mtinftituts find. Hierauf fetzt er die morali- 
Cche Zuläffigkeit, die Zulänglichkeit und den über- 
fcbwenglichen Nutzen des probabilitätsfyftems aus
einander, und trägt fodann die faubern Lehren fei
ner Ordensmoral vor, nach welcher Hochverrat!), 
Fürftenmord, Kindermord, jeder Todtfchlag über
haupt, Befleckungen, Bankerotte, Diebftahl, Betrug, 
Wolluft, ja Sodomie u. f. w-, keine Sünde, fondern 
in den meiften Umfiänden vollkommen erlaubt, und 
vor Gott nicht im mindeften ftrafbar wären; nur die 
UnHugheit, fich auf Solchen Wegen ertappen zu laf- 
fen , fey Sünde, und defswegen allein verpönt. Wo 
der liebe Mann noch etwas zurückhaltend ift, da 
hilft ein lutherifcher gelehrter Pfarrer nach, und fo 
wird denn der Lefer in den Stand gefetzt, einen To
talüberblick, und zwar einen vollkommen ficheren, 
über diefen Gegenftand zu thum

Begreiflicher Weife kann diefer Blick nicht oh
ne die gewaltigfte Empörung alles menfchlichen Ge- 
fübles .gefchehen , die noch dazu völlig ohne äufser- 
liche Wirkung bleiben mufs , wodurch ße nur noch 
nachhaltender zu werden droht. Was bleibt unter 
folchen Umftänden übrig, als ihr dürch eine andere 
Tbatigkeit der Seele zu entgegnen, oder diefe Ein- ; 
pörung wenigftene .zu lindern, eine Thätigkeit, die 
auch in den verzweifeltflen Fällen noch zu helfen
vermag , wir meinen, durch muntern Witz und 
gute Laune? Auch aus diefem Grunde gebührt 
dem Vf. der innigfte Dank aller feiner nichtjefuiti- 
fchen Lefer, dafs er für feine Belehrungen , oder viel
mehr Erinnerungen, eine Einkleidung und einen Ton 
Wählte, wovon wir oben fchon gefprochen haben. 
Diefer Ton liefse fich freylich am beften durch meh
rere Beyfpiele darlegen ; da uns aber der Raum, fol- 
che zu geben, nicht verftattet: fo können wir nur 
zwey Stellen aushet^en, deren erfte immerhin etwas 

ernfthafter feyn mag S .4: „Ich bin noch nicht fo 
weit (um aus purer Liebe zur Kunft katholifch zu 
GlÄ”“?® glüht für die Kund; aber mein 
yiauöe ilt nur docn noch lieber. Und könnte 
ihr nur durch Aufopferung diefes letzten angehören: 
fo wollte ich lieber nie einen Pinfel anrühren und 
wenn mein Herz darüber verbluten follte. Mein Le. 
ben konnte ich ihr zum Opfer bringen ; aber mein' 
Gewißen und meine Überzeugung nicht.“ S. 7 Es 
ift wahr die Jefuiten find firJge Leute 
Art, und giebt es irgend ein Mittel, die ganze Chri- 
ftenheit wieder unter Ei„en Hut zu bri . fo ßnd 
es die Jefuiten. Sie verftehen ea beIIe° a]s 
Heiland lelber, deffen Namen fie ganz befcheiden 
an der Stirne tragen, wahrfcheinlich um fo defto we. . 
niger nothig zu haben , feine Lehre im Herzen zu 
tragen. Sie machen den Weg zum Himmel, den 
Chriftus noch eng und fcbmal nannte , fo breit und 
fo eben , dafs Gute und Böfe, Gerechte und Un^e- 
recate, fehr gut mit aller Bequemlichkeit neben ein
ander,- und ohne fich zu hindern, auf denselben ein- 
herwandeln, und zürn ewigen Leben eingehen kön
nen. Kurz, fie haben das Geheimnifs gefunden Al
len Alles zu feyn.“ ’

Den an einen theologifcben Freund gerichteten 
Briefen folgt, S. 161, ein Schreiben an den hochwür- 
digen later Eufebius felbft, welchem eine ziemlich 
ausführliche Darftellung der Verdienfte feines Ordens 
aus Dankbarkeit beygelegt ift. ZuUtzt fo]
S 19/» kurzer Abrifs der Gefchiehte der Gefellfchaft 
Jefu, der aber bey aller Wahrheit Un8 nicht befriedi
gen wollte. Es war uns bey dem Durchgehen’ deL 
leiben, als wenn wir ein ächt lyrifches Gedicht auf 
einmal in die •alltäglichfte Profa übergehen fähen 
oder als wenn wir nach einem warmen Bade auf ein
mal mit kaltem Waffer übergoffen worden wären.

Wir wünfehen am Schluffe diefer Anzeige, dafs 
das vorliegende Buch vorzüglich folchen Staatsmän
nern m die Hände kommen möge, die das Vertrauen 
ihres Regenten in vorzüglichem Grade geniefsen, und 
denen Moralität als die feftefte Stütze der Thronen 
erfcheint.

-Agricola.

KÜRZE A N Z E I G E N.

Schöne Künste. Halle, in der Rengerfchen Verlagshandl.: 
T alper.ga (,) oder Leben und Abentheuer Cajiruccio’s, Lür- 
Ji^ ron Lucca. Uiftorifcher Roman, nach dein Englifchcn, 
von Georg Lolz. 1.824. Erfter Band. IV u. 221 S. Zweyter 
Band. 212 S. ß. Rthilr.)

Es ift begreiflich, wenn die englifc1 en Romanenfchrift- 
llellcr fich jetzt vorzüglich auf die Gattung des Ibgenannten 
hiftorifchen Roman’ werfen; w as aber weniger zu begrei
fen feyn mochte, ift der UmfianJ, dafs nach der Verfiche- 
rung des Überfetzers, alle literarifchen Inltitute Englands 
das Original des anzuzeigenden Buches lehr günftig beur- 

theilt haben. Wir wollen Zeit und Raum nicht verlchwen- 
den , um darzu thun, ' warum wir in diefes beyfiillige Ur- 
ihcil nicht cinftimmen können, denn dazu fcheint das Buch 
nicht bedeutend genug; daher nur foviel, dafs es uns et
was langweilig gefchienen hat, und fich weder in der An
lage, noch in der ziemlich breiten Darftellung, zu feinen 
Gunften von der Unzahl hiftoriicher Romane unterfcheidet, 
die wir bereits in deutfeher spräche befitzen. Indefs für 
Leihbibliotheken bleibt es immer eine annehmliche Acqui- 
fition.

D.
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Nürnberg, in der Riegel u. Wiefsnerifchen Buch« 

handlang: Über die Grenzen des Richteramtes in 
bürgerlichen Rechtsjachen, von Dr. IV. Puchta, 
tön. Baier. Landrichter in Erlangen. 1819. 
170 S. ß.

Wenn auch die Anzeige diefer Schrift durch meh

rere zufällige Umftände verfpätet worden ift: fo ift 
doch die Zeit noch nicht vorüber, in w’elcher die 
Schrift Aufmerkfamkeit verdient. Der Gegenftand, 
den fie behandelt, ift noch immer an der Tagesord
nung; er befchäftigt Gcfetzgeber und Gelehrte, und 
die Stimme des Vfs., der zu den vorzüglichften prak- 
tifchen Schriftftellern gehört, darf in dem‘Streite 
nicht gering geachtet werden. Man hat in Deutfch- 
land gewöhnlich, wenn von den Vorzügen der Ver- 
handlungs- oder der Unterfuchungs - Maxime die 
Rede war, bey der Elften an den gemeinen, bey 
der Zweyten an den preuffifchen Procefs gedacht, 
und hat beide Gefetzgebungen als confequente und 
abfolnte Repräfentanten-einer der beiden Procefsma- 
ximen gegenübergeftellt. Man vergafs dabey, dafs 
es Gefetzgebungen gjebt, welche die Verhandlungs
maxime weit confequenter durchführen , als der ge- 
uoeine deutfche ,prOcefs. So kann z. B. demje
nigen, der die abfolnte Verhandlungsmaxime ken
nen lernen will, vorzüglich das Studium des däni- 
fchen CivilprocefTes empfohlen werden, in welchem 
von folchen Pr°cefsleitenden Decreten , wie der ge
meine deutlche irocefs fie kennt, fich keine Spur 
findet. Die Rechts,ehrer, ,we]che den gemeinen 
Procefs anpnefenund die Nachtbeile der Unterfu- 
chungstnaxime zeigen wollten , kannten gewöhnlich 
den preuffifchen r°ce 3 Eicht; fie rillen einige Stel
len der Genchtsor «ung aus ihrem Zufammenhan- 
ge, und räfonnirten er ’^.Willkühr des preuffi
fchen Richters, über ie e ähren derfelben, über 
den Mangel an Contiole, un über die Verletzung 
der Parteyenrechte. ^icht ö.elleT ging es oft den 
preuffifchen Schriftftellern, ’ea 8 as Ideal der Ge
setzgebung ihren Procefs aut «-e en, den gemeinen 
deutfehen Procefs aber aus dem beben und aus Er
fahrung nicht kannten, und daher 'on en Gefah
ren des Einflußes der Advocaten, von der Vernich
tung der Selbfiftändigkeit des Riehms, von der Lang- 
famkeit des Procelles fprachen. Die helleren Schnft- 
fteller,'welche den preuffifchen Procefs verteidigen 
wollten, hielten fich nicht an die Erfahrung und an

I. A. L. Z. 1824. Dritter Rand. 

die Richter, wie fie gewöhnlich find, und wie fie 
im Durchfchnitte angenommen werden dürfen, fon
dern fie Hellten hier das Bild eines Richters auf, der 
eben fo viel reinen guten Willen , als gefällige Ge- 
müthsftimmung befitzt, von der Sucht, feine Mei
nung Anderen aufzudringen, weit entfernt ift, 
und mit grofser Gefchäftsgewändtheit den Scharf
blick verbindet, der zur fchnellen Durchdringung 
der factifchen Verwickelungen, und zur Auffaffung 
des juriftifchen, in jedem Falle entfeheidenden, Ge- 
fichtspuncts erfodert wird. Wiefen dieSchriftfteller, 
welche die Vorzüge des gemeinen deutfehen Pro- 
celles vertheidigten, auf die Nachtheile hin, wel
che aus der Federung des perfönlichen Erfcheinens 
der Parteyen entftänden: fo erklärten die preuffi
fchen Juriften, dafs ein folches Erfcheinen weder 
vorgefchrieben fey, noch iii der Regel eintrete. Er
wägt man freylich, dafs erft durch fpätere Refcripte 
die in der Gerichtsordnung (Einleitung (j. 12) als 
Fundamentalfatz vorausgefetzte Pflicht perfönlicher 
Erfcheinung der Parteyen gemildert wurde, hört 
man noch die Stimme neuerer preuffifcher Refcripte 
(z. B. in von Hamptz Jahrbüchern, Band XVI, S. 48): 
fo kann man nicht zweifeln, dafs nach dem Willen 
des preuffifchen Gefetzgebers die perfönliche Er
fcheinung der Parteyen als Regel vorausgefetzt wer
de. Wenn die Vertheidiger des gemeinen ProcelTes 
die Nachtheile des preuffifchen Verfahrens auch in 
der Hinficht hervorhoben, dafs der Inftruent Rath
geber der Parteyen feyn foll: fo wurde gewöhnlich 
von den Vertheidigern des preuffifchen Procelles er
widert, dafs ein folches Rathgeberamt nicht vor
komme. Die Wahrheit aber, dafs der preuffifche 
Procefs, welcher die Erfcheinung der Parteyen in 
Perfon begünftigt, ja felbft vorausfetzt, und die Ent
fernung der Advocaten, wie fie im deutfehen Pro- 
ceffe vorkommen, beabfichtigt, die Parteyen für den 
Verluft der Rechtsvertreter entfehädigen will, und 
daher dem Inftruenten eine Stellung giebt, wie fie 
fonft (den Rathgebern der Parteyen ziemt, kann von 
den Unparteyifchen nicht geläugnet werden? Am 
lächerlichften ift«es, wenn in einigen deutfehenLän
dern, in welchen man ernftlich glaubt, dafs dafelbft 
der gemeine deutfche Procefs gelte, und wo auch 
gar keine Landesprocefsordnung befteht, Verordnun
gen erlaffen werden, nach welchen bey den Gerich
ten erfter Inftanz die Procefle mündlich infiruirt, 
und alle Advocaten in der Regel auegefchlolfen wer
den follen, fo dafs nur durch die befondere Gnade 
des Unterrichters die Parteyen das Recht, Advocaten

Fff
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beyzuziehen, erhalten können. In folchen Ländern 
beliebt freylich die Unterfuchungsmaxime mit allen 
Nachtheilen, ohne ihre Vortheile zu gewähren, und 
bey jedem Untergerichte befiehl dann auch eine ei
gene Procersordnung, die übrigens nicht in einem 
Gefetze, fondern nur im Kopfe des Unterrichters 
und in feinen Launen zu finden ift. Bey diefem 
Chaos der Meinungen und bey dem Schwanken der 
Legislatoren, welches um fo verderblicher einwirkt, 
je häufiger die Bearbeiter der neuen Procefsbücher 
blofs theoretifche Gelehrte find, ift es von entfchie- 
denem Vortheile, wenn wiiTenfchaftlich gebildete 
Praktiker ruhig und vorurtheilsfrey ihre Stimme ab
geben ; und fchon in diefer Hinficht verdient die 
vorliegende Schrift Aufmerkfamkeit. Sie enthält 
fechs Abhandlungen : I) Allgemeine Betrachtungen 
über das Verhältnijs zwifchen Richter und Partey, und 
über die Art der richterlichen PPirkjamkeit. II) Uber 
die Grenzen des leitenden Richteramtes im nicht ßreiti-, 
gen Procejje. III) Über die Grenzen des leitenden Rich
teramtes in dem contentiöfen Procejje. IV) Über die 
Grenzen des ergänzenden Richteramtes. V) Über die Fra
ge : Bejchränkt der Procefs nach dem Unterjuchungs- 
princip die privatrechtliche Freyheit der ßreitenden 
Theile? VI) Über die Trennung derfireitigen und nicht 

ßreitigen Rechtsfachen im Jußizverwaltungsorganismus. 
Der Vf. geht von der Vorftellung des Richters im Ci- 
vilproceffe als einer Perfon aus, welche von dem 
Staate mit einem Theile der vollziehenden Gewalt 
bekleidet ift, in der Abficht, den wohlerworbenen 
Rechten der Staatsbürger unter einander den gefetz- 
liehen Schutz gegen Anfechtungen auf Verlangen, 
und auf dem befonders vorgefchriebenen Wege, zu 
gewähren. Gegen diefe Definition wäre freylich 
Vieles einzuwenden: das Hauptmerkmal des Rich
teramtes, das der Befugnifs, über die Wahrheit und 
die gefetzlichen Folgen ftreitiger Thatfachen zu ent- 
fcheiden, fehlt dabey völlig, und die vollziehende k 
Gewalt (leider der Theil, welcher von den Beamten 
am meiften gemifsbraucht wird) ift als Hauptfache 
hervorgehoben. Auf die Thatigkeit des Polizeybeam- 
ten, welcher auf Anrufen eine Partey gegen dro
hende Angriffe fchützt, pafst die Definition des Vfs. 
ebenfalls, und auf einen Richter, der als Mitglied 
eines Collegiums ftimmt, pafst fie dagegen gar nicht. 
Rec. weifs wohl, dafs der Vf. einen deutfehen Un
terrichter vorausgefetzt habe, und in fofern foll dar
über hier nicht weiter gefiritten werden. Der Vf. 
zeigt, wie die Hauptrückficht, dafs nur auf Verlan
gen des Betheiligten Schutz ertheilt werde, mit dem 
zweyten Hauptmerkmal: dafs es auf dem befonders, 
vorgefchriebenen Wege gefchehe, zu vereinigen fey, 
und folgert aus der letzten Rückficht, lafs die Par
tey fich nicht der nothwendigen Mittel zum Zwecke 
entfcblagen könne, wenn fie nicht zugleich den 
Zweck felbft aufgeben wolle; dafs dagegen die blofs 
nützlichen Mittel zum Zwecke von der Willkühr 
der Partey abhängen. Um die Wirkfamkeit des Rich
ters in ihrem vollen Umfange darzuftellen, fendert 
der Vf. das leitende und das ergänzende Amt, mit

Unterfcheidung der ftreitigen und der unftreitigen 
Fälle. Als Zweck der richterlichen Concurrenz bey 
dem nicht ftreitigen Rechtsverfahren nimmt er an 
dafs den neu zu begründenden Rechten eine dem 
rechtlichen Intereffe beider Theile angemeffene Form 
gegeben werde; nur auf die Wahrung des InterelTe 
beider Theile müffe der Blick des Richters gerichtet 
feyn, und er fey verpflichtet, Alles dasjenige zu be
wirken, was zu der Überzeugung führt, dafs ein 
gewißes Rechtsgefchäft auf eine gewiße Art wirk
lich zu Stande gekommen fey, und rechtlich zu 
Stande kommen konnte, und was zur Erhaltung 
diefer Überzeugung durch Beurkundung des Ge- 
fchäfts dient. Rec. wird unten auf prage kom
men, ob die fogenannte unftreitige Gerichtsbarkeit 
überhaupt nur mit dem Richteramte verbunden feyn 
foll. — Über das leitende Richteramt in ftreitigen 
Fällen ftellt der Vf. die Regeln auf: I) Die richterli
che Thatigkeit im Civilproceffe zum Schutz gegen 
Rechtsverletzungen tritt in Wirkung, und beharrt 
darin nur kraft der Auffoderung der Partey, die fich 
in dem Zuftande des bedrohten oder verletzten Rechts 
befindet. II) Der Gebrauch oder Nichtgebrauch der 
Mittel zum Zwecke des verlangten Rechtsfchutzes 
hängt von der Willkühr der Parteyen ab, in fofern 
nicht von nothwendigen , fondern nur von nöthigen 
Mitteln die Rede ift. III) Die Willkühr der Partey 
ift ausgefchloffen in Allem, Wa8 Bedingung der Wirk
famkeit des Richters für den Zweck feines Amtes ift 
daher der Richter hier unaufgefodert zur Thätiekeit 
befugt und verpflichtet ift. Der Vf. folgert daraus 
dafs der Richter für Bewirkung Alles deffen, was 
dem Zwecke der Procefsführunggemäfs, und für Ent
fernung deffen, was ihm hinderlich ift, forge. Hier 
fcheint der Vf. zu weit zu gehen; die Folgerungen, 
die er weiter ableitet, beweifen zur Genüge, dafs 
feine Regel zu viel enthalte. So verlangt der Vf. 
z. B., dafs der Richter von Amtswegen die Einwen
dung mehrerer Streitgen offen ergänze, dafs er dem 
bey einem Proceffe betheiligten Dritten zur Wah
rung feiner Gerechtfame Nachricht gebe, dafs er 
nochmalige Vernehmung der unvQllftändig oder dun
kel ausfagenden Zeugen verfüge, fogar einpn Zeu
gen, wenn es nöthig fcheint, beeidige, obwohl die 
Parteyen den Eid nachgelaffen haben. Alle diefe Be
hauptungen kann dem Vf. ein fächfifcher oder ein 
gemeinrechtlicher Jurift nicht zugeben, und man 
kann leicht nachweifen, dafs nach den richtigen 
Grundfätzen der Procefslegislation die Thatigkeit des 
Richters hier zu weit ausgedehnt feyn Würde. Die 
Regel, dafs der Richter für Bewirkung Alles deffen, 
was dem Zwecke der Procefsführung gemäfs ift, 
forge, ift fchon defswegen» f° allgemein hingeftellt, 
nicht richtig, weil es zu fehr von fubjectiven An
fichten der Richter abhängen würde, was Jeder dem 
Zwecke der Procefsführung gemäfs erachte. Noch 
Weiter geht der Vf., wenn er behauptet, dafs auch 
für die Befchleunigung und Abkürzung der Procefle 
der Richter unaufgefodert forgen müffe, daher er 
Proceffe über geringfügige Händel abfehneiden dürfe
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(welche Sache ift geringfügig in den Augen de. Ge- 

' rechtigkeit und Wahrheit?;, und Klagen, welche 
verbundene Gegenftände trennen, von Amtswegen 
zurückweife. Giebt man diefe Satze zu: fo ift kein 
Ende der Gefahren abzufehen, wenn ein leidenschaft
licher und gefchäftiger luchter, der in feiner Hef
tigkeit nur die Kürze der Proceffe als Haupttugend 
betrachtet, ohne Sinn für Gründlichkeit, den Procefs 
leitet. Eine Schärfere Beftimmung der Regeln ift 
daher wohl auf jeden Fall nothwendig. — Viel Treff
liches enthält die Erörterung (S. 4ö) der vierten Re
gel: die gefetzlich begünftigteEigenfchaft des Streit- 
gegenftandes oder einer Partey kann für fich allein 
die Thätigkeit des Richters auch da in Bewegung 
fetzen, wo diefs fonft nur die Willkühr der ftreiten- 
den Theile vermag, insbefondere ift der S. 54 aufge- 
ftellte Zufammenhang der Arten der fummarifchen 
Proceffe fehr beachtungswerth; dagegen kann man 
dem Vf. nicht beyftimmen, wenn er behauptet, dafs 
der ganze fummarifche Procefs auf eine ausgedehn* 
tere Gewalt des Richters berechnet fey, al» diefs 
nach der ftrengen Regel der Verhandlungsmethode 
eigentlich feyn follte. Wenn der Vf. fagt, nach dem 
Geifte des fummarifchen Procefsinftituts machen es 
gewiffe Gründe des öffentlichen Wohls nothwendig, 
dafs fich die Rechtsverfolgung durch Kürze und eine 
gewiffe Energie (ein höchft unbeftimmtes Wort) be- 
fonders durch Abfchneidung mehrerer Förmlichkei
ten auszeichne: fo find hier theils die verfchiedenen 
Arten der fogenannten fummarifchen Proceffe auf' 
eine fchädliche Weife durcheinander geworfen (wer 
mag z.^ B. behaupten, dafs der Executivprocefs in 
dem ,J\ne fummarifch fey, wie es der Procefs in 

ach^» ift), tbeils folgt aus der angegebenen 
Rückfic t keine ausgedehntere Gewalt des Richters; 
dafs er in einigen fummarifchen Procefsarten die 
Anfpruc e er Parteyen ad protocollum nimmt, oder 
nur mündlich fich VOrtra jäTst, daffl er ßatt 
Tage Termin eine Frjß von Tagen fetzt, dafs er 
fiatt Frag uc u er die Beweisartikel zu verlangen, 

Vernimmt, dafs Rechtsmittel 
abgefchnit en find kann nicht als eine Ausdehnung 
der richterlichen Gewalt betrachtet werden. Hie? 
kommt er . ( \ 6a> auf einen wichtigen
Punct der deutfehen Praxi8 nämlich auf die Siel- 
lung des R^hters1n fehung folcher ftreitenden 
Parteyen, de_hy^^hen Schutzes be-
nöthigt find, d. h. ^wier^r„^E fie nennt) mitleids
würdiger, befonders gefc^ft^^erfahrener Perfo- 
nen, fo weit fie mit Rechtsanwälten nicht verfehen 
find. Der Vf. fchildert den Bauer , Welcher von ei
nem Advocaten nichts Wiß’611 w ’ Und nur dem 
Unterrichter feinen Procefs vortragt; er bemerkt, 
dafs man fich fehr irren würde, Wenn man 
glaubte, dafs der gemeine Bürger und Bauer feine 
Klage fchon von felbft in der Form vortrage, wie 
fie den beabsichtigten richterlichen Befchlufs nioti- 
virt; der Bauer wünfeht, lagt der Vf., dafs ihm ge
holfen werde, aber das wie erwartet er von der 
richterlichen Obrigkeit. Wir fühlen, fährt er fort, 
dafs wir hier mit dem reinen Verhandlungsprincip

nicht auskommen, fondern eigentlich das Unterfu- 
chungsprincip wenigftens mit anwenden muffen , ja 
dafs das letztere vorherrfchend ift; darin aber fchdint 
Rec. ein Sprung zu liegen. Allerdings erfcheint 
diefer Zuftand der Dinge überhaupt, nach welchem 
der Landmann den Unterrichter fich als Rathgeber 
denkt, und wobey der Beamte weniger als ftrenger 
Richter erfcheint, nicht als derjenige, welcher 
dem Ideale entfpricht;* allerdings ift nicht einzufe- 
hen, warum der Adeliche oder der Bürger in den 
den Städten bey feiner Rechtsverfolgung Vorrechte 
geniefsen,und das Recht haben foll, fich des Raths 
der Advocaten'zu bedienen, während der Landmann, 
der fich den Rath des entfernten Advocaten nicht 
verfchaffen kann, nur an die Laune des Unterrich
ters, in dem er feinen Polizeybeamten, feinen Rich
ter und’ feinen Advocaten fehen mufs, fich weifen ' 
laßen foll; allerdings bedarf diefer Zuftand einer 
Reform; und eine Abänderung deffelben fcheint 
kein fchwieriges Unternehmen zu feyn (in Frank
reich weifs Niemand etwas von einem Landrichter 
oder Amtmann, der, wie in Deutfchland, allmäch
tig wäre). Allein der Schriftfteller, welcher die 
Welt auffafst, wie fie nun einmal ift, und feine Vor- 
fchläge und Reformationsplane nicht blofs den 
idealifch gedachten Verhältniffen,. fondern dem 
jetzigen Zuftande, anpaffen will, mufs fich die 
Frage ftellen: Wie foll der Richter, der nun einmal 
in den beftehenden Verhältniffen wirken foll , fich 
benehmen, um weder feinen richterlichen Charak
ter und feine Unparteylichkeit zu verletzen, noch ‘ 
den armen Hülfsbedürftigen , der vertrauensvoll fich 
an ihn wendet, ohne Hülfe zu 1 affen ? Hier ftimmt 
Rec. völlig dem Vf. bey, dafs der Richter fragen, 
und durch zweckmäfsige Erforfchung für die voll- 
ftändige Grundlage feiner richterlichen Entfcheidung 
forgen müffe; allein daraus folgt kein Unterfuchungs- 
princip. So gut der Richter im fchriftlichen Pro
ceffe durch feine Decrete dunkle Puncte aufhellt, 
oder Ergänzung von Unvollftändigkeit gebietet: eben 
fowohl kann er dje erfcheinenden Parteyen befragen, 
foweit diefs nothwendig tft, nm den Willen der 
Parteyen zu erfahren, Dunkelheiten und Unvdll- 
ftändigkeiten zu heben, und die nöthige Beftimmc- 
heit der Antworten zu erhaltert. Zu Allem diefem 
bedarf es nur der Verbandlungsmaxime: die münd
liche Form kann keine Abweichung erzeugen. Auf 
die juriftifchen Formen, in welchen die Anfpruche 
und Verthei digungsgrün de der Parteyen vorgetragen 
werden, kommt dabey nichts an, und ob der Be
klagte die exceptio praeferiptionis r oder nuUitatis 
nennt, ift gleichgültig, wenn er nur anfübrt, dafs 
fchon fo lange Zeit verfloßen fey, und dafs er daher 
nicht mehr fchuldig zu feyn glaube. Der Vf. felbft 
giebt zur beften und unparteyifchen Informationsein
ziehung dem Richter treffliche Anweifurgen» und 
man überzeugt.fich bald, dafs man dem Vt. nur in 
der Allgemeinheit, der von ihm aufgeftellten Regel ■ 
nicht beyftimmen kann, weil er manche Verfah- 
rungsweife des Richters der Unterfuchungsmaxime 
zufchreibt, welche richtiger auf gleiche Weife auch 9
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nach dem Verhandlungsprincip vorkommt. Auch 
hey der Erörterung, welche derfelbe über das er
gänzende Richteramt giebt, zeigt fich feine Achtung 
vor der Freyheit der Parteyen; auch er geßattet 
nicht, dafs der Richter feine Privatwiffenfchaft in 
die Acten übertrage, und erlaubt kein Suppeditiren 
der Thatfachen. Darauf kommt der Vf. wieder auf 
allgemeine Regeln, z. B, (S. 9o), dafs alle actenmä- 
fsigen Thatfachen ohne Rückficht auf Art, Ort und 
Abficht ihres Vorbringens in den Kreis der Reflexion 
des Richters fallen , und als Materialien für den 
Zweck feiner Thätigkeit verwendet werden können. 
Hierin liegt zuviel. Aus den Acten ergiebt fich 
z. B. als Thatfache, wie viel Zeit vom Contracte an 
bis zur Anftellung der Klage verfloffen fey. Wenn 
nun die Verjährungszeit auf diefe Art fich ergiebt: 
darf der Richter die exceptio praefcriptionis ergänzen, 
wenn der Beklagte die Verjährung nicht als Til
gungsgrund geltend machte? Nach der vom Vf. auf- 
geftellten Regel fchien es, als wenn der Richter diefs 
mülle; denn er foll ja alle actenmäfsigen Thatfachen 
verwenden; und doch mufs diefes Recht geläugnet 
werden. Auch würden nach der Anficht des Vfs. 
die fogenannten Abweichungen mit der Formel: an- 
gebrachtermafsen, nicht gerechtfertigt werden kön
nen , und doch beweift die Erfahrung die Zweck- 
mäfsigkeit folcher Formeln. Läfst man fich nicht 
durch die allgemeine Fällung der Regeln des Vfs. irre 
machen, gebt man vielmehr in das Detail feiner Er
örterungen ein: fo findet man überall die trefHich- 
fien'Bemerkungen als Beweife der richtigen Umficht 
und des praktifchen Sinnes des Vfs.; z. B. über die 
Benutzung notorifcher Thatfachen (S. io5)» über 
das fogenannte richterliche Durchgreifen (S. 114)« Für 
die belle Abhandlung in der Schrift hält Rec. die No. 
V, S. 158, über die Frage: Befchränkt der Procefs nach 
dem Unterfuchungsprincip die privatrechtliche Freyheit 
der jireitenden Theile? Der Vf. zeigt, dafs auch der 
preuffifche Civilprocefs kein inquifitorifch.es Verfah
ren enthalte, dafs auch dort die Regel gelte: Der einmal 
implorirte Richter geht den Weg zum Ziele der Pro- 
cefsführung fo lange fort, bis von derjenigen Partey,die 
feine Thätigkeit verlangt hat, ausdrücklich Stillftand 
begehrt wird, und er räumt die ihm im Fortfchi eiten in 
den Weg kommenden Hinderniffe auch von Amtswe
gen auf die Seite; bey dem Unterfuchungsprincip 
handle der Richter mehr nach der Vermüthung, dafs 
der Betheiligte die zum Zweck führenden Mittel wol
le, fo lange er den verlangten Zweck nicht ausdrück
lich aufgebe (S. 141). Der Vf. zeigt nun aus den Stellen 
der preuff. Gerichtsordnung, dafs fie die Dispofitions- 
freyheit der Parteyen durchaus nicht gefährde. Dahe» 
behaupteter, dafs der preulf. Procefs kein Unterfn- 
chungsprocefs, fondern eigentlich ein im Verhältnifs 
zu dem gemeinen deutfchen Procefs ausgedehnter 
fumraarifcher Procefs fey, b6y dem fich die Schwierig
keiten wenigeren demPrincip und deffep möglich fol
gerechter Durchführung, als m fofern zeigten, dafs der 
preuff. Inftruent weit mehr leiden mülle, als ein Theil 
der Richter zu leiflen vermöge, um der Ordnung des 
Verfahrens ganz zu genügen. ReQ. will zwar mit dem 
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Vf, darüber nicht ftreiten, ob der preuff. Procefs einem 
gemeinrechtlichen fummar. Proceffe gleichgeftellt 
werden könne; allein wer es weifs, dafs der fummari- 
fche Procefs dem Richter keine ausgedehntere Gewalt 
giebt, als er im ordentlichen Proceffe hat, dafs der Rich
ter auch im fummarifchen Proceffe keine Einreden er
gänzen, keine Beweife von Amtswegen beyziehen darf, 
mufs billig befolgen, dafs eine ganz unrichtige Anficht 
über den preuff. Procefs bey demjenigen entliehe, der 
durch die Vergleichung mit dem fummarifchen Pro
ceffe fich leiten läßt. Wo ift ein fummarifcher Procefs, 
in welchem der Richter auf Einreden die Parteyin der 
Art aufmerkfam machen, oder von Amtswegen die Ein
reden benutzen darf, Wie diefs die preuff. Ger.O., 
IX Titel, 5.11, gebietet? Wo darf in dem fummar. Pro- 
cefs der Richter die Parteyen in der Art confrontiren 
wie es der preuff. Richter (Geri’chtsO. Titel X, fi. 24) 
thun darf und muß? Wo darf ein deutfcher Richler 
die Edition der Urkunden von Amtswegen fo verfügen 
wie es nach Titel X, Q.91, der preuff. Richter darf? -2 
In der Viten Abhandlung fucht der Vf. zu beweifen, 
dafs die Trennung der ftreitigen und nicht ftreitigen 
Rechtsfachen im Juftizverwaltungsorganismus nicht 
unbedingt realifirbar fey; die Vereinigung befördere 
eine wiffenfchaftliche Praxis; die Trennung fey ein 
Hindernifs derfelben; esfey für den Zweck der Inftiti*- 
tion : Verhütung künftiger Proceffe, fchon viel werth, 
wenn die nämliche Perfon, deren Amt in der Inftru- 
ction und Entfcheidung derProceffe beftehe dieGe- 
fchäfte leite, welche die Quellen der Proceffe feyen; 
bey den Unterbehörden fey die allzufcharfe Trennung 
der Gewalten weder überall nothwendig, noch auch 
rathfam; das Vertrauen zwifchen dem Beamten und 
den Amtsbefohlenen würde leicht geftört, wenn die 
Trennungrealifirt würde; die Collifion, welche man 
befürchte, liege nicht abfolut in der fraglichen Verbin
dung; und dem Staate würden durch die Trennung 
neue Lallen aufgebürdet. Zum Glück fiegt die Mei
nung, dafs nur dann eine gutorganifirte Rechtspflege 
zu erwarten fey, wenn das Richteramt von allen Ver
waltungs- und von allen Gefchäften der freywilligen 
Gerichtsbarkeit befreyt werde, immer mehr in 
Deutfchland, und die Erfahrung in Frankreich, wo 
man von deutfchen Untergerichten nichts weifs, und 
die Richter nur Richter find, fpricht deutlich für die 
Ausführbarkeit der Trennung. Dafs der feinem Stande 
und feinen Verhältniffen nach mit den Gefchäften des 
bürgerlichen Lebens mehr vertraute und rechtsgebil
dete Notar für dieParteyen ein befferer Rathgeber fey, 
als die deutfchen Oberfchreiber, oder Amtsfehreiber, 
welche die frey willige Gerichtsbarkeit verwalten, da
für fpricht die Stimme des Volks laut in den Rheinge
genden; und dafs der Staat bey der Trennung nichts 
verliert, vielmehr beträchtlich gewinnt, beweifen die 
Summen, welche von dem Enregiftrement in die 
Staatscaffe fliefsen. — Obgleich Rec. bisher oft Veran- 
laffungfand, von den Anfichten des Vfs. abzuweichen : 
foglaubter dennoch, diefe, viele geillreiche und origi
nelle Anfichten enthaltende, Schrift im Ganzen jedem 
mit Procefsgefetzgebung befchäftigten Staatsmanne 
und jedem Gelehrten empfehlen »ujnüffen, P. H-

inquifitorifch.es
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£i8eNACH, b. Baerecke : Syßem der Hißologie, von 
Karl Friedrich Heußnger. Erfter Theil. Hiftogra- 
phie. Erftes Heft. Einleitung oder allgemeine 
Hiftologie. 1823. 118 S. ZweytesHeft. Bildungs
gewebe, Horngewebe. Mit 4 Kupfertafeln. 1824. 
119— 278 S. 4. (3 Rtblr. 12 gr.)

Ur. Prof. Heußnger hat durch feine Schriften über 

die Milz, über die Pigmente, und durch verfchiedene 
Auffätze über die Haarbildung und andere Gegen- 
ftände, die er in Zeitfehriften mitgetheilt hat, be- 
Wiefen, dafs er Fähigkeit und Ausdauer genug befitze, 
die feineren Bildungen der Natur durch eine genaue 
Unterfuchung undZergliederung felbft zu erforfchen, 
und dafs er fich zugleich durch eine fehr ausgebrei
tete Belefenheit eine gründliche Kenntnifs Alles def- 
fen verfchafft habe, was Andere vor ihm über die Ge- 
genftände gefagt, die er von Neuem behandelte. Bei
de fchätzenswerthe Eigenfchaften bewährt er in dem 
vorliegenden Werke von Neuem. Wir freuen uns 
daher fehr, dafs er fich einer fo umfänglichen, fchwie- 
rigen und fruchtbringenden Arbeit, wie die Lehre 
von den Geweben des Körpers des Menfchen und 
der Thiere ift, unterzogen bat, und hoffen von 
der Ausführung derfelben viel Gewinn für die Wif- 
fenfehaft.

Es ift diefes die erfte vergleichende Anatomie der 
Gewebe des Menfchen und der Thiere, welche er- 
fcheint, denn bis jet^t liegen die Materialien dazu 
poch i» den mannichfaltigften naturgefchichtlichen 
Schriften zerftreuet, Q(jer es finden fich nur kurze 
Zufammenftellungen derfe]benj wie in den verglei- 
chendanatomifc en Werben von Meckel und Blain- 
ville. Der Vf. muls fich alfo durch vielfältige Un
terfuchung und e e enheit Bahn brechen. Alles 

, fcheint Rec. hiebey arauf anzukommen, dafs Hr.
H. fortfahre, übera , 5® nur irgend möglich ift,
die Gewebe bey den verlchiedenen Thierclaffen, felbfi 
bis auf das feinfte zu unterfuche„, und ftch 
bey dem zu beruhigen, W« hierüber hie und 
da aufgezeichnet findet, »_ ** Einem Worte,
allen anderen Geweben die A TT ar°heit fchenke, 
die er in dem 2ten Hefte dem Horngeweb^ 
ter diefem wieder dem Haarge 1 » S^widmet hat.
'Nichts fcheint ihm dagegen dar.au*.a,lä^k°mmen, 
wie fchnell die Hefte, welche die Fortfetzung ent
halten, aufeinander folgen. Die Arbei 1 o grofs 
und mühevoll, dafs ein ganzes Menschenleben zu ih-

J, A. L. Z. 1824. Dritter Band, 

yer vollkommenen Ausführung kein zu langer Zeit
raum ift.

Hr. H. verficht unter Hißologie die Lehre von 
der Textur der fogenannten Grundfyfteme oder Ge
webe des Thierkörpers, und von den Urfächen und 
Gefetzen ihrer normalen und anormalen Entwicke
lung. In dem Abfchnitte der Hißographie wird er 
die Befchreibung der Gewebe im ausgebildeten Zu- 
ftande, in dem Abfchnitte der Hifiogenie die normale 
Entwickelung derfelben während der verfchiedenen 
Lebensalter, und während ihrer Regeneration nach 
Verletzungen, fo wie auch die regelwidrige Entwi
ckelung theils von ganz neuen, theils von verwan
delten Geweben abhandeln, endlich aber in der Hi- 
ßonomie die Urfachen und Gefetze ihrer Entwicke
lung und ihres Fortbeftehens darzuftellen fuchen.

Hr. H. unterfcheidet, indem er die Namen Ap
parate und Organe in die Phyfiologie verweift, Stru- 
cturtheile und Texturtheile, und begreift unter den 
erßen gewiße leicht zu erkennende und zu trennen
de Theile des organifirten Körpers, wie Häute, Mus
keln, Gefäfse, Nerven, Knochen, Zellgewebe, unter 
den letzten feinere Theile, aus den die Structurtheile 
felbft zufammengefetzt find. Er gefteht dabey felbft 
zu, dafs diefes blofs relative Begriffe feyen, und dafs 
daher ein Theil in der einen Beziehung ein Stru- 
cturtheil, in einer anderen ein Texturtheil feyn könne.

In der Einleitung, welche den ganzen erften 
Heft einnimmt, ift das Gefchichtliche der allgemei
nen Anatomie, und die von verfchiedenen Anatomen 
vorgefchlagene Eintheilüng der Gewebe gründlich 
und intereffant vorgetragen, wobey Hr. immer 
auf die erften Quellen felbft zurückgegangen ift, und 
hierauf die Eintheilüng beygefügt hat, welche dem 
Vf. die zweckmäfsigfte fehlen, und welche der von 
Meckel befolgten fehr nahe fteht.

Er unterfcheidet 1) das Bildungsgewebe (Zell
gewebe), 2) das Horngewebe, 3) das Knorpelgewebe, 
a) das eigentliche, b) das Bandknorpelc) das Fa- 
ferknorpel - Gebilde, 4) das Knochengewebe , 5) da8 
Fafergewebe, a) das Muskelfafer-, b) das eigentliche 
Fafer-, c) das Uterus-, d) das Gefäfshaut-Gewebe, 
6) das Hautgewebe, a) das eigentliche, b) das Schleim- 
hautgebilde, 7) das Nervengewebe, 8) das feröfe Ge
webe, a) Synovialbälge und Sehnenfeheiden, b) Sy
novialhäute, c) eigentliche gefchloffene feröfe Häute, 
d) feröfe Überzüge, 9) das Gefäfsgewebe, worunter 
er, weil die Gefäfsfafer zu dem Faferfyßem gerech
net wird, nur die innere Haut der Gefäfse. verlieht, 
io) das parenchymatöfe Gewebe (drüfenartige Thei-

G Sg
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le ohne Ausführungsgäaige, wohin auch die Eyerftö- 
.ckegerechnet werden, 11) das Drüfengewebe.

Ree. billigt es fehr, dafs Hr. H. bey der fpeciel- 
len Ausführung die Kryftalllinfe aus der Zahl der 
Horngewtbe, wohin er fie nach Mayer zu fetzen ge
neigt war, weggelaffen hat, ftimmt aber nicht mit 
ihm darin überein, dafs Gewebe, welche durch 
ihre chemifchen, phyfikalifchen, und lebendigen Ei- 
genfehaften fo fehr von einander verfchieden find, 
wie die Muskel-, Arterien - und Sebnenfafer, als Mo- 
dificationen eines Gewebes abzüfehen feyen. Wenig- 
Rens verfchwindet bey einer folchen Behandlung der 
allgemeinen Anatomie ein Theil des Nutzens, den 
diefe Wilfenfchaft auch der Pathologie bringen fol], 
und den Bichat mit Recht fo fehr vor Augen hatte. 
Muskeln, fo reich an rothem Blut und Nerven, fo 
viel Wärme entwickelnd bey ihrer Ernährung und 
Entzündung, fo geneigt zu einem acuten Verlauf ih
rer Krankheiten, zur Eiterung, zum Brande und zur 
Fäulnifs, können nicht mit den fibröfen Theilen zu- 
fammengeftellt werden, welche von Allem dem das 
Gegentheil zeigen. Er deutet in der Einleitung auch 
feine Ideen zu einer Eintheilüng der durch Krankheit 
neu entftandenen oder verwandelten Gewebe an, die 
wieder auf feiner Eintheilüng der einfachften Bildun
gen im organifirten Körper, die er in der Ilißonomie 
entwickeln wird, beruht. Der organifche Stoff er- 
febeine nämlich entweder als formlofer Stoff, oder 
auf der Stufe der Kugelbildung, oder endlich auf 
der Stufe der Blasenbildung. Die Kügelchen feyen 
entweder einzelne, oder zu Fafern vereinigte (Ner
ven-, Muskel-,Gefäfs-, Sehnenfafern), wobey er jedoch 
zugiebt, dafs nur die Kügelchen der Nervenfafern 
deutlich fichtbar wären. Wie die Fafern aus Kügel
chen, fo entliehen nach ihm die Gefafse und häuti
gen Säcke aus vereinigten Bläschen. Ebenfo foll 
nun auch der regelwidrig gebildete organifche 
Stoff entweder feiner Mifchung nach fich den ve- 
getabilifchen Gebilden nähern , wie anomale Fett-, 
Pigment-, Haar-, Horn - und Zahn - Bildungen, 
öder er foll eine befondere Neigung zurFafer-, Blut- 
und Gefäfs'-Bildung haben, oder fich durch eine Nei
gung zür Kugelbildung (wie die Chondroiden- Tuber
keln) der zur einfachen, oder endlich zur zufam- 
mengefetzten Blafenbildung auszeichnen, zu welcher 
letztem Hr. H. auch den fungus meilullaris zu rech
nen geneigt ift.

In dem aten Hefte, welches den Anfang der Hi- 
ßologie felbft enthält, nämlich die Hiftographie der 
Bildungsgewebe und Horngewebe des Menfchen und 
der Thiere, erklärt fich Hr. H. für die Meinung des 
Bordeu und Wolf vom Bildungsgewebe, dafs es näm
lich eine der Confiftenz nach dem Schleime ähnliche, 
halbfefte, fich in Fäden und Blättcb''n ziehende, 
gleichartige Subftanz fey. Das Bildungsgewebe 
beftehe blofs aus runden Körperchen, keineswegs 
aus gewundenen Gylindern, wie fie Fontana be- 
fchrieb, noch enthalte es folche Cylinder unter den 
Kügelchen beygenier.f , wie Treviranus (Verm. Sehr., 
B. I. Tab. XIVi fig. 74) ;»bb.ilde Er fucht daher Be- 
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clard zu widerlegen, welcher das Fett als in häuti
gen Bläschen eingefchloffen anfieht, währendes Hr. H. 
als in Räumchen enthalten betrachtet, die nicht von 
organifirten Wänden, fondern nur von der halbflüf- 
figen Malle des Bildungsgewebes begränzt würden. 
Rec. ift der Meinung, dafs man wohl zwifchen dem 
zähen, formlofen Stoffe, den man nur durch das Mi- 
krofkop in verfchiedenen Geweben wahrnimmt, und 
dem Zellgewebe unterfcheiden muffe. Ohne mit 
Mascagni zu übertreiben, mufs man in dem mit blo- 
fsen Augen wahrnehmbaren Zellgewebe eine aufser- 
ordentliche Mengd von unfichtbaren Saugadern und 
anderen Gefäfsen annehmen, welche dem formlofen 
Stoffe defto mehr die Geftaltvon beftimmten Blätt
chen und Hauten4 geben, je mehr derfelben da vor
handen find. Das Zellgewebe wird zu einer Haut, 
wenn fich Gefafse in der Richtung der Fläche dea 
ausgebreiteten Zellgewebes in hinreichender Anzahl 
verbreiten; der formlofe Stoff wird zum Zellgewebe, 
wenn in der Richtung der Flächen der Blättchen klei
ne Gefäfse fich verbreiten, der Übergang von dem 
formlofen Stoffe bis zu ganz begrenzten Häuten 
fcheint ein ununterbrochener zu feyn, und daher die 
von Bordeu und Wolf für den Zellftoff angegebenen 
Eigenfchaften allein auf den durch Mikrofkope wahr
nehmbaren formlofen Stoff zu paffen, der einen Theil 
des Zellgewebes und anderer Gewebe ausmacht; 
Mit der Meinung Gruithuifens, Wilbrands, Doellin- 
gers, Schützens, dafs die kleinften Gefafse in dem 
formlofen Stoffe ausgehöhlte Canäle feyen, zu der 
fich auch Hr. H. hinneigt, kann fich Rec. nicht ver
einigen. Bedards Grund für die Annahme von Fett- 
bläschen mit beftimmten Wänden , dafs fich nämlich 
das Fett beym Menfche» nicht durch Druck an an
dere Stellen treiben läfst, ift von Hn. H. durch den Ge
gengrund, dafs es in der That bey Amphibium - Säu- 
gethieren und bey Fifchen aus Wunden in grofser 
Menge auslaufe, nicht hinreichend widerlegt. Denn 
das beweift nur, dafs die Fettbläschen bey manchen 
Thieren unter einander Zufamraenhang haben , und 
dafs das Fett derfelben fluffiger ift.

Zum Horngewebe rechnet der Vf. bey dem Men
fchen das Epitelium, die Oberhaut, die Schwielen, 
Nägel , Haare und Zähne. Er läugnet, dafs fich das 
Epitelium weiter, als bis in den Magen erftrecke. 
(Rudolphi behauptet dagegen, gefehen zu haben, dafs 
es fich zuweilen von den Darmpötten abfehuppe.) 
Die Oberhaut hat nachHn. H. keine wahrnehmbaren 
Poren, und ift vollkommen gefäfs- und nervenlos. Die 
Wurzeln der Bart - und Augenwimperf)a8**'e des Men
fchen find in deutlich wahrnehmbaren Bälgen befe- 
ftigt, die aber nach Hn. H. an Kopfhaaren Ichorj fchwer, 
an Körperhaaren gar nicht wahrnehmbar find. Viel
leicht verträte, meint der Vf.« b^y ihnen eine Schicht 
Bildungsgewebe die Stelle der ä ge..

Jeder Balgerfcbien Hn. H. als eine einfache, dünne, 
durchfcheinende, inwendig und auswendig glatte 
Haut, auf deren Boden die Haarwurzel fo befeftigt 
fey, dafs ihre äufsere Haut dafelbft ganz in die Haut 
des Balges übergehe. Die Wurzel fey weich, ungo- 
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färbt, dicker, als der Haarcylinder, und mehr 
oder weniger zwiebelartig angefchwollen beftehe 
aber nicht aus zwiebelartig übereinander liegenden 
Blättern, noch fey fie mit Zotten befetzt, yyie fie 
Leeuwenhoek, Ledermüller, Rowlana u. f. w., darge- 
ftellt hätten. In der Haarwurzel liege ein kleines 
pulpöfes, ge('ä^sreiche8 Knötchen, der Haarkeim., wel
ches fich durch eine röthere Far^e von dem übrigen 
Bildungsge webe der Zwiebel vviterfcheide, undficht- 
bar werde, wenn nun die Haarwurzel da losreifse, 
Wo fie auf dem Boden des Balges auffitzt. Der Haar
cylinder erhalte bey dem Menfchen höchft wahrfchein- 
lich keinen Überzug von der Oberhaut, er fey bis 
ganz in die Nähe der Oberfläche mit einem wahren, 
dem der Pfianzen ähnlichen, Zellgewebe erfüllt, und 
enthalte daher keine wahre Höhle, foridern nur Zellen- 
Die Farbe der Haare leitet Hr. H. mit Berzefius nicht 
von dem Ole her, das bey der Analyfe der Haare als 
Product (nicht als Educt) gewonnen werde, fondern 
von einem eigenthümlichen Pigmente. - Die dicke
ren Haare der Augenbraunen und eines kraufen Ba
ckenbartes, fowie der Schaamgegend, fand er platt, 
und er ift geneigt, die Kräufelung davon abzuleiten, 
dafs die Haare an den Stellen, an den fie fich um
biegen, dünner find.

Rec. hebt nun auch Einiges von den interelTan-
ten Zufammenftellungen und Beobachtungen des 
Vfs. über das Horngewebe der Thiere aus, wohin 
aufser den Hori^gebilden, mit den auch derMenfch ver- 
fehen ift, Schuppen, Hörner, Hufe, Klauen, Stacheln, .__ _ w ___ ____ ____
innere Schwielen und Schuppen, Faferzähne, Schnä- bey den Tafthaaren weich und durchbohrt, fo da/s 
bei’ Federn, Platten, Schalen, Byflus, der Kryftall- 

e* Liebespfeil der Schnecken, der Korallen- 
ftock u. f. w., gerechnet werden. Intereffant find 
Hn. e°bachfungen über das Schwielengebilde 
der ä?'®er7i Haut des Wallfifches, Balaena Myßicetus. 

fehr dünn, oder fehlt ganz, dage
gen hn e in eipe mehr als Zolldicke hornige Schicht, 
die aus para e en dicht miteinander verklebten und 
verwac enen a ern befteht, die da, wo fie auf dem 
Fette au ~ aiT diekften und deutlich hohl, da
gegen nac au s n unne^ fchwerer von einan-* 

er zu trennen n , und endlich in eine blättrige, 
hom°gene, ein Paar Linien dicke, hornige
Schiebt verfchmelzen. DUrch diefe BiM*ähegrt 
fich dieSchwielenbil^ Amvoll-
ftändigfien, un _reichlich mit eigenen
Beobachtungen ausgeftattet, der Abfchnitt über 
Haargebilde der Saagethiere. Hr> H. unterfcLeidet 
Hornborften, Stacheln, Tafthaare, gewöhnliche Haarr, 
Seidenhaar'e, Wolle, und ichuppen förmige od pi.jr/ 
te Haare. Bey einem und demfelbe» Thiere kom
men mehrere diefer Haargebilde zugleich vor. 
jedem, Haare unterfcheidet er ferner den Balg, 
Wurzel, den Keim, und-den Schaft. Folgende 
drängte Überficht, dieRec. zufatnmengeflel't hat, mag 
die Reichhaltigkeit diefeS Abfchnittes beweifen. 
Deutliche Bälge, in den die Haarwurzeln enthalten 
find, fehlen den Wollhaaren ganz, find auch in den

An 
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eigentlichen Haaren gar nicht, oder nicht deutlich, 
wahrnehmbar; bey den Stacheln des Igels vertritt 
ihre Stelle, ein fehr feines, weifses, der Oberhaut 
ähnliches Häutchen, bey manchen Hornborften, z. B. 
des Schweines, find fie auch fehr dünn, dagegen find 
fie am meiften an den Tafthaaren entwickelt, wo 
Gefäfse r. 'd Nerven in fie eintreten, wo fie ferner 
eine fclfwammige, rothe, fleifchfarbige Subftan^, 
welche die Haarwurzel zunächft umgiebt, und von ihr 
durch ein glattes, zartes Häutchen getrennt wird, 
enthalten, und aufserdem noch eine dünne, gelbliche 
oder rothe Flüffigkeit einfchliefsen, die fich zwifchen 
dem Balge und der rÖthlicben Subftanz befindet. Die 
Bälge hält Hr. H. nicht für Umftülpungen der Haut 
in den d:e Haütfchichten nachgewiefen werden könn
ten. Die Haarwurzeln haben eine fehr mannichfal- 
tige Geftalt, find aber immer hohl, und enthalten 
bey manchen Haargebilden einen mit vielen Nerven 
und Gefäfsen verfehenen Zapfen, den Haarkeim. 
Zuweilen hat dieWurzel diefelbe Dicke, wie der Schaft 
des Haares, z. B. bey den Hornborften der Schweine,
am Barte der Robben, bey Woll- und Seidenhaaren, 
zuweilen haben fie die Geftalt von runden Kügel
chen, wie bey den Stacheln der Igel, die durch eine 
Einfchnürung vom Schafte leicht unterfchieden wer
den; bey den Tafihaaren findet fie fich rund oder 
platt cylindrifch, oval, u. f. w., bey den eigentlichen 
Haaren meift oval, feiten platt. Die äufsere Haut 
der Wurzel geht immer in die des Schaftes unmittel*
bar über. Die Wurzel ift bey den Rehhaaren und

tnan fogar Nerven bis in den Hnfang des in der Wurzel 
eingefchloffenen Haarksims fall verfolgen können.

Der Haarkeim läfst fich bey den Hornborften der
Schweine nicht beftimmt erkennen, bey den Stacheln 
des Igels ift er pyramidal r bey den Rehhaaren fetzt 
er fich eine kurze Strecke in den Haarfchaft fort, 
und bey den Tafthaaren ift er am weiften entwickelt, 
enthält deutlich Blut, reicht fogar zuweilen bis in 
den Theil des Haarfchaft» hinauf, der einige Linien 
über der Oberhaut emporragt, daher auch Blut aus- 
fliefst, wenn man die Tafthaare eines Hundes dicht 
über der Haut abfcheidet.'

Der Haarfchaft ift fehr dünn in den Wollhaaren, 
fehr dick in-den Stacheln, meift cylindrifch, zuwei
len platt, bey den Hornborften des Bartes der Robben, 
platt, und zugleich mit abwechfelnd eingefchiirten 
Rändern, bey den Körperhaaren des Maulwurfs 
cylindrifch, und zugleich abwechfelnd eingelchnürt, 
bey dem Körperhaare von vejpertilio auritus und 
pipißrellus knotig gegliedert, zugleich bey die- 
fen 3 Thieren abwechfelnd hell und dunkel ge
ringelt. Bey den Stacheln des Igels ift die Ober- 
fläche des Schaftes der Länge nach durch abwech- 
felnde Rinnen canelirt. Das Innere des Schaftes 
ilt bey den meiften Haargebilden von einem zelligen 
f.iau. I der Mitte der Stacheln der Igel fand Hr. H.
ein Reihen grofser, mit Luft gefüllter, * us einer 
h 'te,=., g :ffii Haut gebildeter .Zellen, die über 
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dem Keime anfingen , und bis in die Spitze reich
ten. Der Oberfläche der Stacheln näher liegen Rei
hen kleinerer, gleichfalls mit Luft gefüllter Zellen. 
Nur die Hornborften find vondiefer zelligen Structur 
ausgenommen. Sie beftehen aus einer dichten Sub- 
ßanz, die in ihrer Mitte eine Röhre einfchliefst, welche 
von Querwänden durchfchnitten, und mitunbeßimm- 
ten Maßen gefüllt iß.

Bey der ßefchreibung der Faferzahne der Echidna, 
der Barten des Wallfifches, und der mannichfaltigen
Zahnformen der Säugethiere, zeigt der Vf. fehr gründ
lich den allmählichen Uebergang anderer Horngebil
de in das Zabngebilde.

Der Raum geßattet es Rec. nicht, fich auch über 
die Darfiellnng der übrigen Abtheilungen des Horn
gewebes, und die Modifikationen, die das Hornge- 
webe bey anderen Thierclaffen erleidet, weiter zu 
verbreiten ; auch reicht das Getagte hin, um als Beleg 
für die vom Rec. ausgefptochene Meinung zu dienen.

Die 4 beygefügten Kupfertafeln drücken das, was 
fie vorßellen* gut und deutlich aus.. Dieerße iß vor
züglich den Haaren, die 2te vorzüglich den Fafer- 
zähnen und den eigentlichen Zähnen, die 3te den 
Federn; die 4t« den Schuppen, Schildern, Schalen, u. 
f.W. der Amphibien, Fifche, und wirbellofen Thiere, 
gewidmet. Der Raum derfelbenifi fehr gut benutzt; 
daher enthält jede Tafel fehr viele Figuren.

Rec. wünfcht, dafs das Werk die Anerkennung 
und den Abfatz finde, den es verdient; es wird, 
wenn es der Vf. fo vollendet, wie er begonnen hat, 
einen ausgezeichneten Platz in der deutfchen natur- 
wißenfcbaftlichen Literatur einnehmen.

W. P. A. L.

SCHÖNE KÜNSTE.

1) Leipzig, b. Gleditfch: Nigels Schickfale. Aus 
dem Englifchen des Sir Walter Scott. Vollfiän- 
dig übertragen, und mit Anmerkungen begleitet. 
1323. Erßer Theil, XXX u. 374 S. Zweyter 
Theil, 4i5S. kl. ß. (3 Rthlr.) ,

2) Ebendafelbß: .Peveril vom Gipfel. AusdemEng- 
lifchen des Sir Walter Scott. Vollfländig über
tragen, und mit Anmerkungen begleitet, von B. 
J. F. von Ilalem. ißsj. Erßer Theil, 3-4 
Zweyter Theil, 342 S. Dritter Theil, 313 S. 
kl. 8. (3 Rthlr. 12 gr.)

Beiden Romanen hat der Vf. humorißifche Briefe 
vorgefetzt, welche theils die fortwährende Myßifi- 
cation über die Perfon des Autors beabfichtigen, 

theils aber auch als geharnifchte Vorreden gelten 
können. Freylich in milderem Sinne, als bey uni 
gewöhnlich; denn wenn fich auch der Vf. gegen 
den über ihn erhobenen Tadel vertheidigt; fo ge- 
fchieht es doch mit vieler Bonhomie und Befchei- 
denheit. Beide Romane haben wieder die englifche 
Gefchichte zur Grundirung, Nigel die Zeit Jacobe I, 
Peveril die unter Cromwell und Carl II; diefs iß aber 
auch faß ihre einzige Ähnlichkeit; in der Ausfüh
rung find fie gänzlich verfchieden. Nigels SchirkJale 
gehören gewifs zu dem Treßlichflen, was Scott ge
liefert; ein lebendiges Gemälde der Zeit, in dem 
fich eine Menge gut gedachter und meißerhaft aus
geführter Geßalten auf höchft intereßante Weife be» 
wegen, anziehend, unterhaltend, anfchaulich. Was 
ein Mann von Talent nur immer wagen darf, hat 
der Dichter hier in der Schilderung von ^llfatia ge- 
wagt; durch den Gegenßand immer hart an die 
Grenze des Gemeinen gedrängt, hält fich die Darßel- 
lung doch frey davon, ohne darum an Lebendigkeit 
zu verlieren; eine Klippe, an welcher viele Andere 
gefcheitert wären! Peveril vom Gipfel dagegen iß 
eine fehr breite, und gleichermafsen langweilige, 
Gefchichte. Ähnliche Zußände, Situationen und' 
Charaktere hat man fchon in den früheren Wer
ken des Vfs., und zwar kräftiger und anfprechender, 
gefunden, zudem ßeht man hier die Leute viel we
niger handeln, als man vielmehr von ihnen erzäh
len hört; ein unerfreuliches Ganzes, von welchem 
wir uns aus Liebe zu dem Dichter gern abwen
den. — Zweyerley iß uns in beiden Romanen noch 
aufgefallen; Einmal, dafs der Vf. der Verwi
ckelungwegen zu kiinfilichen — um nicht zu Tagen: 
verkünßelten — Verhältnißen feine Zuflucht nimmt, 
wir meinen damit: bey Nigel die bleiche Unbe
kannte in des Goldfchmids Haufe, mit ihrer roman
haften Gefchichte, bey Peveril die angebliche Taub- 
fiumme, wo man noch obendrein am Schlüße an 
eine faß ganz ähnliche Scene im Piraten erinnert 
wird. Zweytens, dafs der Vf. fich in Bezug auf 
unziemliche Verhältniße beider Gefchlechter hier 
•mehr gehen läfst, und fie feßer ins Auge fafst, als 
in feinen übrigen Schriften; er würde fich felbß ei
nes fehr wefentlichen Vorzuges berauben, wenn er 
in diefer Unart beharren wollte.

Die Überfetzung ließ fich gut, und die beyge
fügten Anmerkungen werden vielen Lefern will
kommen feyn.

D.

— —_ - ■---------------——rrr—■—MBB————. ’ ****w*^"“"*"''*—**

NEUE AUFLA GEN.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Der NibelungeTi Hagen. Zweyte, umgearheitete Ausgabe, 1824. XIV W» 
Ifed. Erneuet und erklärt durch Friedr. Heinr. von der 382 8. 8. (2 Rthlr. 4
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

Sulzbach, i. d. Seidel’fchen Kunft- u. Buchhandl. : 
Abhandlung über die Aufnahme der Gewerbßeuer 

großen Staaten und Reichen, nach einem neuen 
Princip aufgeftellt, von Johann Leonhard Späth, 
Rönig], Baier. Hofrath u. Profeff. in München. 
>822. VIII ü. 120 S. ß. (8 gr.)

JLZie Lehre von der richtigen und gleichmäßigen 
Befteuerung der Gewerbe überhaupt, und der foge- 
nannten induftriellen Gewerbe insbefondere, fowohl 
unter fich, als im Verhältniffe gegen die Abgaben von 
Grundftücken, gehört unter die fchwierigften Mate
rien der Finanzwiffenfchaft. Zwar ift es auch hier 
im Allgemeinen fehr leicht, den Fonds zu beftim- 
men, aus welchem die Steuer gefchÖpft, und nach 
deffen quantitativem VerhältnilTe fie unter die einzel
nen Steuerpflichtigen vertheilt werden muß. Die
fer Fonds ift, wie bey allen Abgaben, das reine Ein
kommen der Pflichtigen. Allein die Schwierigkeit 
befteht darin, diefes reine Einkommen bey den ver- 
fchiedenen Abgabepflichtigen richtig und genau aus- 
zunaitteln und feftzuftellen, und diefe Schwierigkeit 
laßt fich fo leicbt nicht, oder vielleicht nie, we- 
pigftens nicht ganz vollkommen, löten; was denn 
unfern rinänzmänner ftets auf Verfuche von Umwe
gen hingeleitet hat, die unmittelbar zum Ziele füh
ren teilen.

Einen folchen Umweg fucht nun auch der Vf. 
in der vorliegenden Schrift zu zeigen. — Er geht 
nämlich von der Idee aU8f jeder Gewerbsmann fehe 
den Gewinn, welchen ihm fein Gewerbe jährlich 
ausbeutet, a s le Belohnung an für dieGeiftes- unJ 
Leibes - Anßrengung, der Sorge, Plagen, des Kum
mers und Verdru es, die ejr ZUg]e|ch feiner Fa
milie für den Betrie ,es Gewerbes erlitt, und be- 
ftreite von dietem bewinn zunächft feine bürgerli
chen und Gememdea ga en, dann aber feine cur
renten Ausgaben für )C un tein Hauswefen, und 
überhaupt feinen otdentlic en und außer0rdent]jcben 
Lebensaufwand. Ferner ey er Verpachtung eines 
Gewerbs richte fich der PaC nLack dem Betrag'e 
der Summe, welche der verpac en e Gewerbsmann 
hey dem gewöhnlichen Gange feines ewerbswefens 
hätte zurücklegen können, t10“ 1 ® e fich der
Erwerb aus einem Gewerbe nach den 1achtquan- 
ten ermeßen, welche des Gewerbes und feines Ab- 
fatzes kundige folide Männer auf daftelbe mit Über
nahme der darauf liegenden Steuern und Abgaben

J, A. L> Z. 1824* Dritter Band.

bieten ; auch heftimme der Betrag diefer Pachtquän- 
ten den Betrag des beym Verkaufe eines Gewerbs 
daraus zu lötenden Capitals, oder den Verkaufyireis 
eines verkäuflichen Gewerbes. Diefes vorausgesetzt, 
verfteuere bey der Befteuerung der Gewerbe der be- 
fteuerte Gewerbsmann eigentlich feinen currenten 
Aufwand für fein Hauswefen, und außerdem noch 
die landüblichen Intereften des baafen Werths der Ge
rechtigkeit feines Gewerbs, welchen diefes an fei
nem Orte hat. Von dieten Vorderfatzen ausgehend, 
glaubt nun der Vf., die für die Vertheilüng der Ge- 
werbefteuern zu beftellenden Commiffäre hätten fich 
nicht mit der Eruirung des Gewinnes eines Gewer
bes nach feiner Einnahme und dem damit verknüpf
ten Aufwande, die immer äußerft unfichere, und 
meiftens bey complicirten Gewerben eine eitle, leere 
Sache feyen, zu befallen, fondern fie hätten fich da- 
bey lediglich an das zu halten, was der Gewerbs- 
mann offen zeige, nämlich an feinen currenten Auf
wand fürs Hauswefen und an den baaren Werth feiner 
Gerechtigkeit, und defswegen nur diefeContente, oh
ne alle Parteilichkeit, mit möglichfter Sorgfalt und 
Billigkeit für jede Innung aufzufuchen.

- Dieten Voxfchlag, zu deffen Ausführung den Be- 
fteuerungscommiffarien hier fehr umftändliche Inftru- 
ctionen gegeben werden, nennt nun der Vf. das neue 
Princip für die Aufnahme der Gewer bfteuer. --Ob 
es wirklich den Namen eines neuen verdiene, dar
über -wollen wir nicht mit ihm ftreiten. Doch die 
Bemerkung können wir nicht unterdrücken, dafs 
uns durch deffen Anwendung für eine richtige und 
gleichmäßige Vertheilüng der Gewerbfteuern wenig 
gewonnen zu feyn fcheint. Wa» die Beachtung des 
Haufpreifes des Gewerbsetabliffements betrifft: fo ift 
diefe, nach der Natur der Sache, nur bey folchen Ge
werben möglich, welche fich verkaufen laffen. Aber 
wir brauchen wohl nicht zu bemerken, dafs nur 
fehr wenige unterer gewöhnlichften Gewerbe unter 
diefe Kategorie gehören. Ift jedoch diefes der Fall: 
fo kann das Steuervertheilungsprincip ’des Vfs. nie 
allgemeine, fondern immer nur fehr befchränkte An
wendbarkeit haben. Doch hätte ea auch unter de» 
Vorausfetzung, daß alle Gewerbe verkäuflich wären, 
eine noch fo allgemeine Anwendbarkeit: fo würde 
fein Princip fich dennoch nicht als anwendbar em
pfehlen, weil bey Gewerben der Kaufpreis des Ge- 
werbsetabliffement« immer das allerunßcJierfte Mo
ment für ihre Werths - und Ertrags-Schätzung ift, 
indem hier die Meinung ihr heillotes Spiel r. .. mög
lichfter Willkühr treibt, und zuletzt immer nur die

Hhh
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Induftrie des Befitzers eines folchen Etabliffements, 
und die gröfsere oder mindere Anhänglichkeit feiner 
Hunden, felbft bey monopolifirten Gewerben, ent- 
fcheidet. — Was aber den zvyeyten Regulator für die 
Vertheilung der Gewerbefteuern, den gewöhnlichen 
Aufwand der Gewerbsleute, angeht: fo ift delfen rich
tige Ausmittelung und Feftftellung gewifs eben fo 
fchwierig, wie die Ausmittelung des reinen Ertrags 
eines Gewerbe. Nicht gerechnet den ewigen Wech- 
fel, den Verhältniffe aller Art, Bedürfnifa und Sitte, 
Sparfamkeit und Freygebigkeit, Beharrlichkeit beym 
Alten und Modenwechfel, hier unausgefetzt veran
laßen, haben noch eine Menge anderer Dinge des 
gemeinen und öffentlichen Lebens, Wohlfeilheit und 
Thenerung, fteigende und fallende öffentliche Abga
ben, den gröfsten Einflufs. . Sind doch alle Verla
che, den nothwendigften Bedarf eines der öffentli
chen Unterftützung anheimfallenden Armen auszu- 
xnitteln und herzuftellen, beynah überall vergeblich 
gewefen, wo man folche gemacht hat; und wie 
follen folche Verhiebe bey Gewerbsleuten gelin
gen, die oft nicht einmal völlig Herr über ihren 
Aufwand find? Kurz, wenn auch das Princip des 
Vfs. für neu erkannt werden follte: für eine richtige 
und gleichheitliche Vertheilung der Gewerbsfteuern ift 
davon zuverläflig nichts zu erwarten. Am allerwenig- 
ften ift eine Gleichmäfsigkeit zu hoffen, wenn gar nach 
der Idee des Vfs. (S. 53) die Abgabe jedesmal auf die gan
ze Innung des befteuerten Gewerbes, und die nach den 
von ihm gegebenen Daten'auf die ganze Innung kom
mende Summe, durch fämmtliche auf derfelben ar
beitende Herren und Meifter mit dem ihnen ange
hörigen Gewerbsperfonale an Subjecten , Gehülfen, 
Gefellen und Lehrburfchen (von diefen immer zwey 
auf einen aasgelernten gerechnet) ohne alle weitere 
Rückficht vertheilt werden foll. Gerade darin, dafs 
man bey der Vertheilung unferer gewöhnlichen Hand- 
werkefteuern alle l’flichtigen in der Regel gleich be
legt, liegt der Grund der vielen Reclamationen, wel
che diefe Steuer immer veranlafst; und an folchen 
Reclamationen würde es auch bey einer Befteuerung 
der Gewerbsleute nach der Idee des Vfs. nie fehlen.

Aufserdem bleibt der Vf. nicht blofs dabey fle
hen, fein neues Steuerprincip auf eigentliche Ge
werbsleute, Fabrikanten, Manufacturiften, Hand
werker und Kaufleute, anzuwenden, fondern er will 
auch das landwirthfchaftliche Gewerbe hienach be
legt wißen. Doch fo wenig wir es dort für brauch
bar anerkennen können , fo wenig können wir es 
auch hier. Zwar wechfelt der Pacht - und der Kauf
preis der Grundftücke und der landwirthfchaftlichen 
Befitzungen nicht fo ftark und fo mannichfach, als 
die des eigentlichen Gewerbsetabliffenaents; allein 
völlige Gleichmäfsigkeit ift auch hier n e zu .finden. 
Die Concurrenz des Angebotes und der Nachfrage 
erzeugt auch hier die mannichfachften Variationen; 
und ein hierauf gebautes Grundfteuerfyftem kann dar
um nicht anders, als höchft ungleich ausfallen. — 
R.ückfichtlich des Aufwandes der Landwirthe aber 
treten die Erinnerungen, welche diefem Steuerregu- 
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lator bey eigentlichen Gewerben entgegenftehen, bey 
der Land wirthfehaft noch bey weitem ftäiker hervor, 
als felbft dort. Steht bey eigentlichen Gewerben bey 
gleichem Fleifse der Unternehmer der Ertrag der 
yerfchiedenerr Etabliffements eines Gewerbes fich 
immer ziemlich gleicji: fo fteht der Ertrag ver- 
fchiedener Landgüter mit dem zu ihrer Cultur nö- 
thigen Aufwande oft im gerade umgekehrten Ver
hältniffe. Ein leichter fruchtbarer Boden, der we
nig Arbeit fodert,. liefert Einem Bearbeiter oft bey 
Weitem mehr Reinertrag, als ejn unfruchtbarer, 
fchwer zu bearbeitender Boden oft Z weyen. Darum 
ift es denn auf keinen Fall mit den offenen Anhalts- 
puncten, welche die Landesfitte in Anfehung des 
Aufwandes der Landleute geben foll, ejne f0 leichte 
Sache, wieder Vf. glaubt. Die Lebensfitte ift gewöhn
lich in einem Dorfe anders, als in dem anderen, 
und mufs aus den angedeuteten Gründer? beynah in 
jedem Dorfe verfchieden feyn. Darum müffen wir 
uns auch bey der Landwirthfehaft gegen das foge- 
nannte neue Befteuerungsprincip des Vfs. erklären.

Da übrigens der Vf. unter einem Gewerbsmann 
jedes Individuum verfteht, das durch Anfirengung fei
ner Geifies- und Leibeskräfte in Anwendung gewiffer 
Werkzeuge für fich allein, oder auch mit Beyhülfe An
derer und der Natur felbfi^ aus gewiffen rohen Stoffen, 
oder deui Materiale Etwas hervorbringt oder producirt^ 
das als Waare immer einen gewiffen Werth hat-, fo 
follte man wohl meinen, fein Befteiferungsprincip 
müffe fich blofs auf eigentliche Gevyerbsleute, Fabri
kanten, Manufacturiften und Landwirthe befchrän- 
ken ; — denn auf diefe pafst doch eigentlich nur fein 
Begriff von Gewerbsleuten, und felbft bey Landwir- 
then nur ziemlich befchränkt. — Indefs, da auch 
Rentenierer und befoldete Staatsdiener Einkommen 
haben, davon leben, und nach der Beftreitung ihres 
gewöhnlichen Aufwandes davon Etwas zurücklegen 
können : fo kommt der Vf. (S. 75 — 77) auch auf diefe. 
Doch fpricht er diefe von der Befteuerung frey, wenn 
ihr Einkommen nur zu Deckung ihres gewöhnlichen 
Bedarfs ausreicht. Wie fich diefes mit dem für die 
Befteuerung der Gewerbsleute im eigentlichen Sinne 
angenommenen Princip vereinbaren laffe, ift uns 
nicht recht klar. Wir füllten vielmehr meinen, 
wenn fich die Steuer überhaupt nach dem gewöhn
lichen Aufwande der Steuerpflichtigen richte: fo 
müffe diefer Richtfteig auch bey den Capitaliften 
und befoldeten Staatsdienern angenommen Werden. 
Doch gerade der Umftand, dafs der Vf. diefe ClaL 
fe , wenn fie von ihrem Einkommen nichts zum 
Zurücklegen einbringen kann, von der Befteuerung 
freyfpricht, hätte ihn auf die Überzeugung hinleiten 
follen, dafs überhaupt fein Princip nie das einer rich
tigen Befteuerung feyn könne. Der Menfch, der 
Steuern zahlen foll, muf® *n jedem Falle erft leben 
können, ehe er befteuert werden mag. Allein daf« 
er von feinem Einkommen zurNothdurft leben kann, 
und wirklich lebt, be weift noch gar nichts für feine 
Steuerfähigkeit. Steuer kann nur der zahlen, der' 
nach Abzug feines Lebensbedarfa noch Etwas übrig 
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behält, aa8 er den Bedürfniffen des gemeinen Wefens 
Opfern kann; und blofs das Mafs diefer Uberfcbüffe 
bann der Mafsßab für feine Steuer feyn; oder mit 
anderen Worten: . fowie die Steuer nur allein auf 
dem reinen Einkommen der Steuerpflichtigen ruht, 
Und nur allein aus ihm gefchöpft und gezahlt wer
den kann, eben fo. mufs fie auch nur nach dem Ma- 
fse diefes reinen Einkommens auf die einzelnen Steu
erpflichtigen vertheilt und umgelegt werden. Die
fes ift der gerade Weg, fier zu einer richtigen und 
gleichheitlichen Steuerbelegung führt. Nächft dem, 
dafs er der gerade ift, ift aber auch nur der allein 
richtige; und wenn er auch fehr fchwierig feyn 
mag: fo verdient er dennoch vor jedem anderen, 
und namentlich vor dem vom Vf. verfuchten Umwe
ge, den Vorzug.

Was der Vf. zuletzt über die zur Erhaltung der 
Ständigkeit der Gewerbe und ihres etatifirten und be
feuerten Ertrags fagt, ift zwar eine nothwendige 
Folge feines Befteuerungeprincips; allein es zeigt auch 
zugleich, wohin ein folches Befteuerungsfyftem noth- 
Wendig führen würde. Die Gewerbscuratel, die aus ' 
ihm nothwendig hervorgehen würde, und zu wel
cher der Vf. hier eine ziemlich umftändliche Anlei
tung giebt, würde für alle fteberpflichtigen Gewerbs
leute noch drückender feyn, und nachtheiliger auf 
den allgemeinen Wohlftand wirken, als fein Befteue- 
rungefyftem felbft. — Und diefes ift denn der letzte, 
aber auch der vorzüglichfte Grund für deffen Ver
werflichkeit.

Z.

Berlin, b> Hayn: Der Preußifche Communal - Be
amte , oder die Preußifche Städteordnung, mit al
len dazu gehörigen, bis (zu dem) Ende des Jahres 
1820 ergangenen Erklärungen, Entscheidungen und 
Zujätzen, nebß dem Gewerbe- und Claßenßeuer- 
Gefetz. HeraUSgegeben von ß /), Kumpf, 
expedir. beeret. bey der kön. Regierung zu Ber
lin., 1821. II u. 236'S. g. (1 Rthlr.)

Bey den vielen und mannichfachen Erläuterun
gen, Ent c eii ungen einze|ner pälle und Fragepun- 
Cte, und en -u a zen, Welche die preufilfche Städte
ordnung vom 19 ^enaner 18<>8 feit ihrem Erfchei- 
nen erhalten a , * ® erdings ejne Zufammenftel-
lung aller folc er n eftitnnaungen und £rg$n_ 
aungen diefes wichtigen Gefetze8 dn fehr ]ebhaft 
fühltes Bedürfnis. Darum verdient denn djefe Ar. 
beit, wenn fie auch Jon ft weiter kein Verdienft hat, 
als das des fleißigen Sammelns, um fo die Auf.
merkfamkeit der Freunde der preUffircben 0efetz_ 
gebung, als ähnliche frühere Dnternehlllungen von 
Schultz (Städteordnung; commen ir • w., Frankf. 
a. d. O. , lßn) und Schunken (die a g. tadteordnung 
f. d. preuft. Monarchie, nach ihrem wefentl. Inhalte, 
mit den erfolgten Erläuterungen und näheren ße. 
ftimmungen derfelben, Elberfeld, ißiß» 8-) key Wei
tem nicht mehr ausreichen. Die vor uns liegende 
Zufammenftellung enthält alle feit dem Erscheinen 

der Städteordnung bis zum Ende des Jahres igso er
gangenen Verordnungen, nach ihrem vollRändigen 
und wörtlichen Inhalte, theils gleich mit etwas klei
nerer Schrift den treffenden Paragraphen des Gefe- 
tzes beygefügt, theils* in einem Anhänge. Die bei
den gleichfalls fehr intereffanten Gefetze vom 30 May 
1820, wegen Entrichtung der Gewerbeßeuer, mit den 
Anlagen.A, B, C und D, und wegen Einführung einer 
Claßenfteuer, finden fich S. 201 — 2170. S. 2i8:—221; 
und für die möglichft leichte Brauchbarkeit der gan
zen Sammlung ift durch ein ziemlich vollftändiges 
Regifter geforgt. Das Einzige, was wi” bey die
fer Sammlung wünfehten, wäre, dals der Vf., 
ftatt die Verordnungen über die Gewerbe - und Claf- 
fenfteuer allein zu geben, das Gefetz über die Ein
richtung des jibgabenwefens vom 30 May ißeo, von 
dem die angeführten beiden Gefetze nur einzelne 
Beftandtheile' bilden, mit allen zu jenem allge
meinen Gefetze gehörigen früheren, darin beftätig- 
ten, Verordnungen vollftändig gegeben hätte. Auf 
jeden Fall hätte wohl die zugleich mit. der ange
führten allgemeinen erfchienene Verordnung we
gen Entrichtung einer Mahl- und. Schlachtßeuer vom 
30 May 1820 mit aufgenommen werden follen. 
Übrigens brauchen wir wohl nicht zu bemerken, 
dafs die mancherley Erläuterungen und näheren Be- 
ftimmungen der Städteordnung die vorzügliche Auf-, 
merkfamkeit der Freunde der Gefetzgebungspolitik 
verdienen , und dafs fie auch aufser Preuffen für fo 
mancheFälle, welche bey der zweckmäfsigen Organi- 
fation des Gemeinwefens zur Sprache kommen mögen, 
als treffliche Autoritäten benutzt werden können. Vor
züglich empfehlen wir in diefer Beziehung dieBeftim- 
mungen über die Concurrenz der ftädtifchen Schutz-^ 
verwandten, Staatsbeamten, und der Geiftlichkeit 
zu Communallaften und Abgaben (S. 33;—39); die 
Beftimmungen über den Umfang der ftädtilchen Au
tonomie (S. 41. 42), über die Auffichtsrechfe der 
Stadtgemein'den über in den Städten befindliche An« 
Halten und Stiftungen (S. 43, 44), über die Wahl 
der Stadtverordneten, und die Fähigkeit einzelner 
Einwohnerclaffen zu diesen Stellen (S. 51)’ über die 
Bedingungen der Fähigkeit zur activen Theilnahme 
an diefen Wahlen (S. 52 — 54), über die Berechti
gung der Stadtverordneten, ihre Befchlüffe drucken 
zu lallen (S. 69. 70), die Verordnung der Regierung 
zu Minden , die Bauten und Reparaturen an Kirchen
gebäuden betreff. (S. 152 —161), die Inftruction der 
Regierung zu Münfter, den Gefchäftsbetrieb beyBau- 
ten , Verfteigerungen, Verpachtungen und Vermie
thungen, für Gemeinden, Corporationen , und An- 
ftalten, welche unter der Aufficht der Regierung fle
hen, betreffend (S. 161 — 168)» und die Verordnung 
der Regierung zu Trier, wegen Verwaltung des Ge- 
meindehauebaltes (S. 180 —187)«

Ug.
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SCHÖNE KÜNSTE,
Danzig, b. Gerhard: Helas und Helianor. Von Julie 

Baronin v. Richthofen. 1324. Erftes Bändchen, 
184 S. Zweytes Bändchen, 204 S. 8*

Die Hoffnung, in diefem in Griechenland fpie« 
lenden Roman nicht viel von türkifchen Gräueln zu 
vernehmen, weil eine Dame ihn niederfcbrieb, hat 
Uns nicht getauscht; es wird nur im Allgemeinen von 
den Verfolgungen und Leiden, die das unterdrückte 
nriechifche Volk erdulden mufste, gefprochen. Ent
führungen und Einfperrungen kommen allerdings 
vor, auch einiger Mord; aber keine grafsliche Aw 
malung, kein fcheufsliches Zergliedern der Martern 
und Wunden. Aethufa’s verßümmelte Arme find das 

das man zu fehen bekommt, und die- 
£Ämehr ihr Werk,' indem 6e 6ch die Pulsadern 
durchfchnitt, was das Amputiren der Hände nach fich 
X, als das der Barbaren. - Dafür kommen aber 
defto mehr wunderbare Abentheuer , öftere Verwand
lung der Scene, und ein fehr ftarkes Perfonale vor. 
Bald fehen wir uns nach Stambul . bald an die Ufer 
Griechenlands, in Schluchten und Einöden, 
«leeene Berge, in niedliche Wohnungen, und bald 
zur Abwechfelung in eine deutfche Refidenz oder Uni- 
verfitätsftadt verfetzt.Die Charakterfchilderung der 
Pafcha’s und Aga’s, der Zauberinnen u.f.w., ift eben
falls gut beforgt; die griechifchen Junghnge Helas und 
Helianor, deren Vater, und noch andere junge und 
alte Griechen, fchelten auf die Tyranney ihr er Un
terdrücker, handeln gelegentlich einmal, um fich 
auch die Freyheit, von der fie fo viel fprechen, z 
verfchaffen. Unter den Türken giebts einige wohl
meinende , und einen treuen Neger, der waorfchein- 
lich weil feine'Farbe dunkeler ift, ais die der An
deren, auch um die Harmonie zu erhalten, in der 
Zeichnung mehr Beftimmtheittragt, als Übri
gen, die recht blafs feyn muffen, wenn man nach 
JLn Umriffen ihrer ßttlichen Geftaltung urtheilen foll. 
d deutfche junge Dame, Fräulein Heloife, hat 

. r knmmliche Salonscultur, erft frivol, dann,neigt 
die herk TTpro;fchen zu; das Unbeftimmte in ih- 
fie ßch dem b Zügen f0U charakteriftifch
feyn^es läfet fich eine ironifche Abficht hineinlegen, 

' und alfo iß’s auch damit wohlbeftellt. - Eine jun- 
™ Griechin kränklich und fchwermuthig, wird 
Crc dn n gelinden Tod befeitigt ; die Hauptper- 
fonen find fo^lugrßch nach Deutfchland zu bege
ben, mit dem Entfchlufs, erft dann m Griechenland
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fich wieder anzufiedeln, wenn fie ,,ein freyes Grab“ 
erwarten können, und fomit gelangt Alles zu einem 
erwünfchten Ende, zur Zufriedenheit der Vfn. und 
der Lefer.

Div.
MayJJZ» b. Kupferberg: Der verlorene Sohn. Ein 

Roman von Ludwig Starklof. 1824* Elfter Theil, 
<249 S. Zweyter Theil. 288 8. 8*

Das fo vielfach bearbeitete Thema, deffen Urbild, 
die unvergleichliche Parabel im Evangelium, noch 
nie an edler Einfalt, an Gediegenheit, und Erläute
rung der göttlichen Barmherzigkeit, erreicht wurden 
zeigt fich hier abermals in einer Variation, und zwar 
aus einer, von der übrigen fehr yerfchiedenen, Ton
art. Der verlorene Sohn ift diefsmal kein frecher 
Wüßling, fondern ein eitler Geck, voll Überdrufs 
und Milsvergnügen, welcher die Langeweile, die 
er nicht los werden kann, auch Anderen, auch denLe- 
fern, mittheilt. Nicht böfe, nicht gut, gehörter 
zu denen, über die in der Offenbarung Johannis der 
fchwere Fluch ansgefprochen ift, zu den Lauen. 
Zur Tugend gebrichts am Wollen und Erkennen, und 
zur Sünde an Kraft und Gefchick. Wahre frucht
bringende Reue kann unter folchen Umftänden nicht 
in ihm eritftehen, und gelingen kann ihm eben fo 
wenig etwas; dieWeltmenfchen verachten ihn, und 
die Guten mögen nichts mit ihm zu thun haben. 
Der Vater verzeiht ihm, vermag ihn aber weder mit 
fich zu verföhnen, noch ihn aufzurichten. Der mit 
feiner Fehlerlofigkeit fich. brüftende, neidifche Bru
der ift zwar vorhanden, aber wie alle vorkommen
den Perfoneu fo geartet, dafs er nur das Gefühl der 
Gleichgültigkeit einflöfst. — Der verlorene Sohn wird 
erfcholien, weil er einen Subordinationsfehler ge- 

-gen einen Mann beging, den er gern als feinen Ver
führer anfchuldigen möchte, wenn diefem nur mehr 
daran gelegen hätte, ihn zu verführen. Genug der» 
Held ftirbt, — und Ric. bedauert nur, dafs diefs nicht 
gleich im iften Theil gefchah, oder noch früher, 
dann wäre der Roman ungefchrieben geblieben. 
Die erworbene Erfahrung, dafs der Vf. die Grund
idee der Parabel, wie wahre Reue Begnadigung er
lange, gar nicht gefafst hat, verdient keine befon- 
dere Erwähnung, daher denn Jeder, der mit der Zeit 
baushälterifch umgehen mufs, wohlthut, wenn er 
annimmt, der Held fey gleich erfchoffen, oder gar 
nicht geboren, und — alfo dasBuch nicht vorhanden.

NEUE AUFLAGEN.

rcpn b Heyer: Lateinifche Schulgrammatih^
OieJsf.. * jj, ciafren > von Johann Philipp li-rebs, Doctor 

brauche jur /JProfen-or der alten Literatur am Her-
jer Philosoph zuWeilburg. Zweyte Ausgabe, nach 1W- "IU ’■425 s-8- c‘ Rlh,°

Wir zeigen nur vorläufig an ^k^1®8 L.ekannte *er- 
dienßlirhe Werk mit Recht den JNamen einer neuen Bean» 
beituns trägtj und werden Gelegenheit finden, bey Anzei
ge ähnlicher Bücher auf daileibe zuriickzukommen.

JL. JVC*
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GESCHICHTE.

i) NäuuIburg, b. Bürger: Cber das Allerthum und 
die Stifter des Doms zu Naumburg, und deren 
Statuen im weßlichen Chor. Von C. P. Lepßus.. 
iß22. 75 s. 4. Nebft io Rupfern und einer 
Vignette. — Auch unter dem Titel: Mittheilun- 
gen aus dem Gebiet hißorijch-antiquarifcher For- 
Jchungen. Herausgegeben von dem Thüring. 
Sächf. Verein für Erforfchung des vaterländi
schen Alterthums. Erftes Heft. (Subfcriptions- 
preis a Rthlr. Ladenpreis 3 Rthlr. 12 gr. Mit 
illuminirten Kupfern 7 Rthlr.)

2) Arnstadt, b. Hildebrand: Nachricht von der 
Jehr alten Lieben Frauen - Hirche , und von dem da- 
bey geßandenen Jung frauen ~ Flößer zu Arnßadt. 
Heraus gegeben von Joh. Chrißian von Hellbach, 
F. Schwarzb. Sondersh. Hofrathe u. f. w« Mit 
zwey Rupfern. 1821. VIII u. 118 S. 8« (12 gr-) 

MÄt der erfien Schrift werden die Mittheilungen 

aus dem Gebiete hiftorifch - antiquarifcber Forfchun- 
gen auf eine höchft erfreuliche Weife eröffnet. Der 
Vf., Hr. Landrath Lepfius zu Naumburg, einer der 
Begründer des thüringifch - fächfifchen Vereins für 
Erforfchung des vaterländischen Alterthums, be
merkt mit Piecht, dafs fich zwar fchon in einigen 
älteren Schriften Nachweifungen über die Statuen 
finden, mit deren ausführlicher Befchreibung und 
Erklärung fich die vorliegende Abhandlung befchäf- 
tigt, dafs diefe aber' theil8 zu wenig zu allgemeiner 
Kunde, gekommentheils noch zu mangelhaft und 
entfchieden unricitig eyen, als ^afs nicpjt eine neue, 
umfaffendere oter uc iung nöthig gewefen wäre. 

.Es war eine doppelte Aufgabe zu löfen. Einmal 
kam es darauf an, as ter und die Bedeutung der 
Statuen nach den e en Que len zu erörtern; ne- 
benbey aber naufsten ’e ® zu^ Theil fehr befcbä- 
digten und gemifßhandelten BildWerke in jhrem 
'Charakter an ficb, und als en e der Kunftfertig- 
keit aus fehr entfernten Zeiten, mi mögiichßer Sorg
falt und Treue aufgefafst und dargeßeHt werden. — 
Blofs auf dem erften Wege wollen wir den yf. be. 
gleiten, und den von ihm gegebenen h>ßonrchen 
Erklärungen unfere Zweifel und Berichtigung^ 
hinzufügen, oder feine Anfichten durch neue Zeug, 
niffe fefter zu begründen fucben, da der die Kun ft 
betreffende Theil diefer Schrift fchon m anderen

J. A' L. Z. 1324. Dritter Band.

kritifcbeh Blättern (in dem Morgenblatte, 1322. 
Hunßbl., No. 47 » tind den Wiener Jahrbilchern der Li-* 
teratur, 19 B. S. 21 — 29) befprochen worden ift.

Nach Erwähnung der Urtheile Fiorillo's und Bil- 
Jching’s zeigt Hr. L. auf eine genügende Weife, 
dafs diefe Statuen gerade fo alt feyn muffen, 
als der Theil der Kirche felbft, worin fie fich befin
den, weil fie mit denjenigen Werkftücken der Gurt
fortfetzungen oder Mauerpfeiler, an und vor wel
chen fie frey aufgerichtet zu liehen fcheinen, aus 
dem Ganzen gehauen find. Hiedurch wird zugleich 
des Dompredigers Zader Meinung, dafs diefe Sta
tuen aus dem vormaligen Georgenklofter in die Dom
kirche verletzt worden wären, hinlänglich wider
legt. .Das Alter derfelben beftimmt fich daher geriau 
nach der Zeit der Erbauung des weltlichen Chores. 
Noch ift aber das Alter der Domkirche felbft fehr 
in Dunkel gehüllt, und wir befitzen über die Zeit 
ihrer Gründung und die Gefchichte ihres allmähli
chen Ausbaues keine zuverläffigen, oder doch fehr 
unvollftändige, Nachrichten. Wahrfcheinlich wur
den die einzelnen Theile nicht zu gleicher Zeit an
gelegt, auch das Ganze nicht nach Einem Plane aus
geführt; überdiefs mögen manche Veränderungen 
damit vorgegangen feyn, welche auf die urfprüng- 
liche Form des Gebäudes einen nachtheiligen Ein- 
flufs äufserten.

Mehrere Gründe machen es wahrfcheinlich, dafs 
fchon vor der Verlegung des vom Kaifer Otto I zu 
Zeitz geftifteten Bisthums nach Naumburg (alfo vor 
d. J. 1028) an letzterem Orte eine Kirche vorhanden 
War, welche zur bifchöflichen erhoben werden konn
te. Ein treffender Beweis für die Behauptung wird 
zum Theil aus der Urkunde Kaifer Heinrichs III 
vom J. 1051 entlehnt, und auf andere g. 23 u. Anm. 
uu verwiefen. Muthmafslich legte alfo fchon Mark
graf Ekkard I den Grund zu der Naumburger Dom
kirche, und dann fiele die Zeit ihrer Erbauung noch 
in das zehnte Jahrhundert. — Dafs de» weftliche 
Chor derfelben erft unter BifchofDietrich dem zwey
ten, der, wie mehrere feiner Vorgänger, aus Wet- 
tinifchem Gefchlechte ftammte, erbaut worden fey, 
hat der Vf., wie uns dünkt, vollkommen erwiefen. 
Denn im Jahr 1249 kündigte Dietrich in einem of
fenen Briefe fein Vorhaben an, deq Bau der Dom
kirche zu vollenden (totius operis confummationem). 
In diefe Urkunde ift ein Namenverzeichnifs * el
ften Stifter und Stifterinnen jenes Gebäude^ einge- 
fchaltet: und fo wie diefes Verzeichnis an die Bild-

I i i
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faulen im weftlichen Cfior erinnert: fo fcheint auch 
der Urheber derfelben aus dem Inhalte diefer Ur
kunde deutlich hervorzublicken. — Im ißten $•> 
S. 15 ft« > wird eine Befchreibung der noch vorhan
denen eilf Statuen geliefert, welche 5} Fufs über 
dem Boden flehen, und wenigftens zum Theil in 
einem großartigen Stil und ziemlich richtigen Ver- 
Üältniffen gearbeitet find. Die Gefickter find nicht 
ohne Ausdruck, die Stellungen, bis auf einige feh
lerhafte Arme, natürlich , und die Gewänder ver- 
fländig geordnet. Diefe Mannichfaltigkeit und Frey
heit in Behandlung des Stoffes erfcheint um fo be
wunderungswürdiger , wenn man erwägt, mit wel
chen Schwierigkeiten der Steinmetz zu kämpfen hat
te, um die Figuren aus den ungeheueren Werkftücken, 
und zwar bey Doppelftatuen zwey aus Einem und 
aus dem groben Material des Sandfteines herauszu
arbeiten. •— Manche Figuren haben durch Feuer 
und andere Zufälle fehr gelitten, und find hie und 
da unkenntlich geworden. Der Anftrich der Ge
wänder ift fo gewählt, dafs fie fich gegenfeitig he
ben , und dafs nicht nur die verfchiedenen Klei- 
dungsflücke , fondern auch das Aufsere und Innere 
der Gewänder, wo fich diefe umfchlagen, fichtbar 
wird. Die Kopfbedeckungen der Frauen, die Kleino
dien , die Kanten an den Kleidern, fo wie die Schil
desfiguren und Ränder, find vergoldet. Die Infchrif- 
ten auf den Schildern einiger männlichen Figuren 
bezeichnen die dargeftellten Perfonen ganz kurz nur 
durch die Taufnamen und die perfönliche Würde. 
Die Schriftzüge nähern fich mehr der gemeinen, als 
der fogenannten neugothifchen Majuskel, weichen 
aber auch von jener in mehreren Zeichen wefentlich 
ab. Es ift nicht unwahrfcheinlich , dafs auch diefe 
Auffchriften, wie der ganze Anftrich der Bildfäulen, 
einmal, etwa im löten Jahrhundert, wie Sagittarius 
glaubt, erneuert worden feyen. Vielleicht waren 
auch bey diefer Erneuerung an mehreren Schildern 
die Infchriften fo verblichen, dafs fie nicht mehr 
gelefen und wieder aufgefrifcht werden konnten.

Die Deutung diefer Statuen ift im Allgemeinen 
keinem Zweifel unterworfen. Denn dafs fie die Stif
ter und Beförderer des Baues der Domkirche darftel- 
len follen, darüber entfcheidet nicht blofse münd
liche Überlieferung, und was mehrere Chroniken 
davon melden, fondern der Umftand, dafs die dar
geftellten Perfonen, foweit fie durch Infchriften 
kenntlich find, in den alten Kalendarien und Mor- 
tuologen (f. Beyl. IX, X, XI, S. 56 — 59) und fonft 
als Gründer, Erbauer und Wohlthäter der Domkir
che genannt werden, auch bey den Statuen Wil
helms und Thimo's durch die beygefügten Bemerkun
gen : unus fundatorum — qui dedit eccleftae feptem vil- 
las ■— diefe Beziehung noch befond?rs herausgeho
ben ift* — Aufser den eilf Bildfäulen, fieben männ- 
lichen , und vier weiblichen, ift noch eine fehr be- 
fchädigte Statue, die hier geftanden haben, aber 
herabgeftürzt feyn foll, vorhanden, welche je
doch im Stil mit den anderen nicht übereinkommt, 

und ohne Kunftwerth ift. Sollte diefelbe wirklich 
beftimmt gewefen feyn, den leeren Platz, der zwey- 
ten Statue gegenüber, auezufüllen : fo ift zu vermu- 
then, dafs fie noch vorher verunglückt, und bey 
Seite gefetzt worden fey. Die auf dem weifsen Schil
desrande fchwarz aufgefchriebenen Worte: Conra- 
dus Comes, find offenbar von neuerer Hand. Sie 
hat ehemals in einer unbefuchten Seitencapellege
legen, und ift erft in neuerer Zeit von einem Kirch
ner bervorgefucht, mit ejnena Kopf und Händen 
von Gips verfehen, angemalt und hieher geftellt 
worden. Von S. 20- 32 werden über die durch 
die Statuen bezeichneten Perfonen und ihre Fami- 
lienverhältniffe gröfstentheils befriejigen(je Nachrich
ten gegeben. Die Urkunde Bifchof Dietrichs (S. 55, 
N. VIII) nennt die Stifter in folgender Ordnung: 1) 
Hermannus Marchio, 2) Relegyndis Marchionifla,
3) Eckehardus Marchio, 4) Uta Marchionißa, 5) 
Sii-zo Comes, 6) Conradus Comes, 7) Wilhelmus 
Comes, 8) Gepa Comitiß'a , 9) Bertha Comitiß'a, 10) 
Theodericus Cornes,. 11) Cer bürg Comitiß'a. Aufser 
diefen erwähnen die Mortuologien noch: 12) Timo 
de Jiifieritz,, 13) Ditmarus Comes, welche auch auf 
den Schildern zweyer Statuen vorkommen, und 14) 
,/ldelheidis Comitiß'a.

S. 22 u. Anm. uu ift es fehr wahrfcheinlich ge
macht, dafs unter der urbsJena, wohin der Leich
nam des Markgrafen Ekkard I gebracht wurde, nicht 
die Stadt diefes Namens , fondern das Rittergut und 
Dorf Grofsjena, am Ausfluffe der Unftrut in die Saale, 
zu verftehen fey. Da hier nur einzelne Andeutun
gen gegeben werden konnten : fo ift in einer befon- 
deren Abhandlung in Knifes Archiv für alte Geogra
phie, Gefchichte und Alterthümer, 3tes Heft, S. 
147 —157 weitläuftiger über die Gefchichte und 
Alterthümer Grofsjena’s gehandelt worden. Bey die
fer Unterfuchung hätte jedoch berückfichtigt wer
den Tollen , was Chrift. ^ug. Heinrich Heydenreich in 
epiftol. (I) amici ad amicum de origine Sereniß'. Schwarz- 
burgicae gentis. (Dread* 1739, 4) P* 7, und in den 
handfchriftlichen Origin. Domus Kevernburg, von die- 
fem Gegenftande gefagt hat. Diefer Gefchichtfor- 
fcher fucht die Meinung, dafs man hier an die Stadt 
Jena denken müffe, durch Berufung auf den Namen 
urbs oder civitas, Welcher diefem Orte ausdrücklich 
beygelegt werde , und auf das Stillfchweigen Dit
mars von Merjeburg, Anfehung der genaueren Be- 
ftimmung der Lage deffelben, zu vertheidigen, und 
fieht den Zufatz des fächfifchen Annaliften für einen 
Mifsgriff diefes Schriftftellers an. Er bemerkt fer
ner, dafs die Worte: ,,Sed poft plures annos inde trans- 
latus eft cum multis aliis de eadem progenie in civitatem 
T^uenburch non procul a priori, loco in defcenfti fluminis 
Salae, blofs auf Jena, und nicht auf die Lage Naum
burgs, in Hinficht des gedachten Dorfes paffen. Den 
ftärkften Beweis aber, dafs nur die Stadt Jena ge
meint feyn könne, entlehnt er von einem Solidus, 
Welcher fich in der Sammlung feines Bruders, des 
Appellationsraths Heydenreich zu Dresden, befand.
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Diefe Münze, wovon er a. a. O. eine Abbildung mit- 
theilt, ftellt nach der von ihm gegebenen Erklärung 
fein Begräbnifsdenkmal vor, in delTen Mitte etliche 
Ättm Theil undeutlich gewordene Buchftaben zu fe
iten find, die der Urheber diefer Muthmafsung für 
Abkürzungen von Eccardus Marchio orientalis hält. 
Ringsherum Händen die Worte: Gena (Jhena?) Civi- 
tas, auf dem Revers ein Kreuz, und die Umfchrift: 
Henricus Dux. Wabrfcheinlich habe die Stadt, fchliefst 
Heydenreich ferner, durch diefe Münze ihrem ver- 
ftorbenen Erbherrn Ekkard die letzte Ehre, und zu 
zugleich dem damals fchon gewählten neuen römi- 
fchen König, Heinrich dem Heiligen, ihre Ächtung 
und Anerkennung bezeigen wollen. Dem fey nicht 
entgegen, dafs der letzte noch Dux genannt wer de, 
weil diefs auch Ditmar von Merfeburg (Z. F, p. 116, 
ed. Wagner) thue, als Heinrich bereits zur Königs- 
Vvürde beftimmt war. Zu mehrerer Beftätigung, 
dafs die auf dem Avers enthaltene Figur wirklich 
ein Grabmal bedeute, werden zwey bey Tenzel in 
den monatl. Unterred. 1698, Mon. October, vor dem 
Titel, und bey Straufs de Rudolpho Pfeudoimperatore 
abgebildete Münzen mit der gegenwärtigen vergli
chen. Die abermalige genaue Prüfung des Origi
nals, das fich wohl jetzt in dem anfehnlichen Götzi- 
fchen Cabinete zu Dresden befinden müfete, von ei
nem in der Numismatik des Mittelalters bewander
ten Kenner, ift zur Entfcheidung diefer Sache durch
aus erfoderlicb, zumal da man auch gegen die Acht- 
heit der bey Straufs vorkommenden Münze Zweifel 
erregt, und felbft ein Bruder Heydenreichs, Gott
lieb Adolph Heinrich, in der noch ungedruckten 
Antwort auf jenen Brief, verfchiedene, wie es fcheint, 
mcht ganz ungegründete, Einwürfe dagegen ge- 
macht hat, welche von dem Erften in einem zwey- 
ten Briefe nicht völlig gehoben worden find.

• k * Anm. xx. Der Markgraf Hermann fcheint 
nicht eine-, fondern drey Gemahlinnen nach einan-

-Za haben. Die erße war ohne Zweifel 
ftife Toc ei es HerZog8 in Polen, Boleslaus, def- 
fen Sc w o ’n Hermann im J. 1007 genannt 
Wir . ie J. 1007 oder 1008 geftorben
fevn. Denn 1008 oder r , TT, m J 1Oü9 hat fich Hermann mitder Wlttwe des Markprar T , • D ,« ,.1 > Tnri,. s^fen Lothar zu ßernburg,Hadda, einer lochter , T .* c,PKrOn öemhards I (WierinhariusJ, 
Herzogs 21U Zujeytenmale verheirathet.
(S. Ditmar. I. VI, P; ^8Jqq.) Die Zeit ihrea TcdeS 
ift unbekannt. Gemahlin, Pcelegindis,
lebte noch 1032« ar der von dem Grafen.
Werner zu Walbeck entführte Gräfin Reinhi)d!s 
von Beichlingen Eine Berlon. fo mür.te ihre eheli- 
ehe Verbindung im R 1014 geschloffen worden feyn. 
Hermann felbft wurde mut ma s ich 931 geboren, 
und ftarb zwifchen den Monaten Marz und Decem- 
her 1032. ... TT

s. 23. Dafs Ekkard’s II Gemahlin Uta oder Oda 
wirklich Efiko’s V, Grafen von Ballenttedt, Schwe
ller war, wird von verfchiedenen Gefchichtiorfchern 
geleugnet. Falcke in tradition. Corbeienj. Geneal.

p. 346, hält fie für deffen Tochter; überhaupt aber 
ift diefe Abdämmung* wohl noch ungewifs.

Den fünften Platz in Bifchof Dietrichs Briefe 
nimmt Sizzo Comes ein. Er wird durch die fiebente 
Bildfäule mit der Infchrift: SYZZG COMES DO. 
(Doringiae) dargeftelit. Über die Verwandtfchaft die
fes Grafen mit den übrigen Stiftern konnte der Vf., 
bey der Dunkelheit, welche, ohngeachtet der Be
mühungen fo vieler Gelehrten , noch auf der älteren 
Kevemburgifchen und Schwarzburgifchen Gefchichte 
ruht, nichts völlig Genügende» beybringen. Nach 
der Meinung Chrijt. Hug. Heinr. Heydeureichs, def- 
fen Beftreben dahin ging, da» Gefchlecht der öftli- 
chen und meifsnifchen Markgrafen von dem Kevern- 
burgifchen Stamme abzuleiten, wäre Günther (von 
Kevernburg) mit dem Beynamen, der Heilige, oder 
Eremit, ein Sohn des Markgrafen Ekkard I, und Bru
der Hermanns und Ekkard II gewefen. Den Grafen 
Sizzo I (Sieghard, urfprünglich wohl in Sicco, wie 
Burghard in Bucco, und dann in Sizzo verwandelt) hält 
er für den Sohn diefe» Günther. Wir würden zu. 
weitläuftig werden , wenn wir diefe irrige Angabe 
hier widerlegen wollten. Es fey daher genug, blof« 
auf die Stelle einer zwifchen den Jahren 1006 —1012 
ausgeftellten Urkunde in Wencks Heffifcher Landes- 
gefchichte (3 B., Urkundenbueb, S. 4° ft-) aufmerkfam 
zu machen, wo es heifst: nobilif homo — Guatherius 
(kein Anderer, als der eben erwähnteEinfiedler) tradidit 
ex hereditario iure [uo et ex hereditate fdioruni f r a t r if 
J uicui nomen eji Sizo hec predia etc,, womit ein fpäteres 
Document zwifchen den Jahren 1039—1045(8. 53) 
völlig übereinftimmt. Ob derjenige Sizzo, dellen 
Grafschaft ein Niederaltaichifcher Klofterbrief vom. 
J. 1050 (in den Monument. Boic. Fol. XI, p. 157, N. 
XXXVII) gedenkt, zu den Ahnherren des Haufes 
Schwarzburg zu rechnen fey, wagen wir nicht zu 
entfeheiden. Heydenreich nimmt an, dafs Sizzo I 
zu Fulda bey dem Abt Richard erzogen, nach dem 
Verlufte feiner Gemahlin fich felbft in den geiftli- 
chen Stand begeben habe, endlich 1039 Abt diefes 
Stiftes,geworden, und 1043 geftorben fey. In vita 
Meinwerci Epifcop. Paderborn, wird er vir potens et 
viribus fortis genannt, und dadurch der ihm auf dem 
fogenannten Kevernburgifchen Gemälde ertheilte Lob- 
fpruch: cui ob fortitudinem fuam in bello Imperator 
mutavit nomen eum vocando Sigehardum — beftätigt. 
Diefes Gemälde, welches drey Ahnherren des Ke- 
vernburgifchen Gefchlechtes nebft ihrfen Gemahlin
nen vorftellt, foll von dem faft fpurlos verfchwun- 
denen Schlöffe Kevernburg nach Amftadt gebracht 
worden , und früher in dem dafigen Schlofsgarten 
in der Nähe derReitbahn aufgehangen gewefen feyn. 
Jetzt befindet fich diefes fehr beschädigte, und in 
einzelnen Theilen unkenntlich gewordene, Bild in 
dem fürftlichen Archive zu Arnftadt. Die Kerem- 
bürg wurde nicht, wie Hr. L. behauptet, im vier
zehnten Jahrhundert zerftört, fondern ß-e diente, 
nach dem Erlöfchen des von ihr benanr ten gräfli
chen Gefchlechtes im J. 1385 > zu Anfänge des fünf-
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t Jahrhunderts ihren nunmehrigen Befitzern, ’ Propft in dem benachbarten Bibra war, und in die- 

^ Landgrafen von Thüringen, und nachher viel- r™;. r-a.., 1. de. „.Hir.r.xn.-.u™
Weht auch den Grafen von Schwarzburg, von Zeit 
-u Zeit zum Aufenthalte, und kommt noch na Ur
kunden von 1471 und 1532 als bewohnbar vor. .Die 
Zerftörung der allmählich verödeten Burg mogen 
Menfchenhände vollendet, und die noch, brauchba
ren Steine z,u anderen Gebäuden m der Nähe benutzt 
worden feyn. — Der Vf. verwechfelt Sizzo den er- 
Ren mit dem dritten diefes Namens, wenn er das 
Bild der Kirche , die er auf dem angeführten Ge
mälde in der Hand hält, auf die Stiftung des Klo- 
fters Georgenthal bezieht, welches bekanntlich von 
dem letzteren erft ums J. 1143‘ gegründet wurde. — 
Sizzo’s Statue ift fchon, jedoch fehr fehlerhaft, in 

’D urin°ia facra, p. 47G abgebildet ..auch ift nach der 
Zeit ein beffer geratener Kupferftich auf Veranftal- 
tun2 des Haufes Schwarzburg davon gefertigt wor- 
den, aber aer.bier gelieferte noch an Irene und 
Genauigkeit übertrifft.Dai die Grafen von Kevernburg und Schwarz- 
burg, welche aus Einem Stamme entfproffen find 
in der Nähe von Naumburg begütert waren, lalet 
ßch unter Anderem, aus einem (in J.F. Hoffmanns 
hift Nachr. von-der Herrfchaft Wiehe in der Samirn- 
Jung einiger ausgefuchten Stucke der Gefellfchaft der 
Heye« Künfte zu Leipzig, 2B. , S. 317, und in Boh. 

ZTodtheilung in Thüringen, S. 45, abgedruckten) 
Documehte vom 27ften November 1162 beweifen. 
Worin ein Gut des Grafen Sizzo (praedium 
der Nähe von Hechendorf erwähnt wird, das man, 
dpr rritgetheilten Grenzbefchreibung zufolge, für 

»nrehen könnte.. Auch ift es wah 
frhetnlicb, dafs Sizzo verfchiedene, »u der nachheri- 
Hen'Graffchaft Rabenswalde gehörige, in den Ämtern 
Eckardsberge, Freyburg und Schulpforta ^gend , 
Orte bereits befeffen habe; es mufste denn die Mut
ter Alberts von Rabenswalde, Gunthers. IV von Ke
vernburg Gemahlin, eine geborene Gräfin von Beich- 
lingen gewefen feyn, und von der letzten damals allo- 
4- ? Craffchaft diefen Bezirk zum Erbtheil erhalten 

idlh6n fo dafs hernach ihr zweyter Sohn, Albert, 
?ch auerft 1226 ein™ Grafen v0° Raben6^a,d® 
' darauf abgetbeilt werden konnte. Doch 

inrechen auch neuere Pfortaifche Kloßerbnefe und 
der Umftand, dafs Erzbifchof Albert II zu Mägde- 
hwg, ein geborener Graf von Kevernburg, Anfangs

fer Stelle, fowie fpäter in der erzbifchöflichen Wür
de, feinen Bruder Willebrand (Wilbrand) zum Nach-
folger hatte (f. eine Urkunde vom gten Auguft 121Q 
in fP ürdtwein commentat. de Archidiaconatu ecclef. B. 
Mariae Hing. Erford. in comitatu Hevernburg. p. 341 — 
343), einigermafsen für die erftere Behauptung. Viel
leicht könnte auch hieher gezogen werden, dafs die 
Grafen von Schwarzburg noch zu Ende des vierzehn
ten Jahrhunderts das Lehnrecht über gewiße Güter 
in dem Naumburger Stadtgebiete befalsen, das, wie 
fie ausdrücklich erklären, von ihren Vorältern auf 
ße übergegangen war, und alfo w"ohl nicht von ei
ner Begünftigung des Bifchofs Gerhard (136a — 1372) 
herrühren konnte. — Gebhardi will (in den hift. ge- 
nealog. Abhandlungen, IV Tb., S. 15g ff.) unter der 
falfchen Vorausfetzung, dafs die in Bifchof Dietrichs 
Urkunde vorkommende Grahn Gepa Sizzo’s Gemah
lin gewefen fey, diefe und die Gräfinnen Berchtha 
und Gerburg für nahe Verwandte, oder gar für 
Schwellern, der Markgrafen Hermann und Ekkard 
anfehen. Gepa ift vielmehr, wie Hr. L, S. 25 ff. au- 
fser Zweifel fetzt, Graf Wilhelms von Hamburg Ge
mahlin. Gebhardi glaubt, hier an Wilhelm III von 
Weimar denken zu müßen, welcher bereits 1039 
ftarb, und dem er eine Bertha aus unbekanntem Ge- 
fcblechte zur erften Gemahlin giebt.

S. 36, Anm. t. Über die Dauer der Regierung 
des Bifchofs Hunold von Merfeburg find die Chro
niken nicht einig. Bey dem Sächfifchen Annaliften 
(p. 465) heifst es: Bruno moritur a. 1036 Id. Hug. 
Hunoldus’ Halberß. Praepof. in ejus locum fubinfertur 
eod. anno 1036, und p. 475 wird 1040 als.das Jahr 
feiner Wahl genannt. Dochftimmen auch die gleich
zeitigen Hnnal. Ilildeshem. in Leibnit. [criptor. R. 
Brun/uic. I, 728, mit der erften Angabe überein. — 
Anm. u. In der hier aus dem Chronic. Epifcopor, 
M^rjeburg. 7 von welchem Ludewig im 4ten Bande 
der Relia. Manufc. einen fehr fehlerhaften Abdruck 

* liefert, entlehnten Stelle ift der Vf. faft überall ftill- 
fchweigend der richtigen Lesart gefolgt. Doch mufs 
auch noch: Intellexit tune vere fagax— in Int. t. 
■vir fagax umgeändert werden,

S. 39, Anm. xx, füllte es heifsen: Chron. Merfeb. 
lib. VII. p. 205. not. 76, und L. IV. p. 99. not. 52. — 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke;)

neue au

Gieffen. b- Heyer; Sittenlehren in Beyfpielen. Ein 
t r hnrh für Mädchenfchulen, von Joh. Ferdinand Scjdez. 
U? , verbelferte und wohlfeilere Auflage. 1824. VI u. 
Vierte, vei $ d Recenf> der dritten Auflage Jen.J

F L A G E N.

GieFen b Heyer: Handbuch der chriftlichen Kirchen- 
sefchichte vön^r. Joh. Ernft Chrifiian Schmidt, Grofs- 
ferzoal Helf geilt!. Geheimen-Rath und erftem Profeffor
Le:-ZXologie.S Erfter Theii Zweyte verbefferte Auf- 
läge. 1324. u. 674 S. 8» I* 1 Htmr. xö gr.J
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GESCHICHTE.
1) Naumburg, b. Bürger: Über das Alterthum und 

die Stifter des Doms zu Naumburg, und deren Sta
tuen im ujeßH^hen Chor. Von C. P. Lepftus u. f. W«

2) Arnstadt, b. Hildebrand: Nachricht von der 
fehr alten Lieben Frauen- Kirche, und von dem da- 
bey geßandenen Jungfrauen- Kloßer zu Arnßadt. 
Herausgegeben von Joh. Chrißian von Hellbach 
u- f. W.

(.Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Von S. 41. — 60 folgen die urkundlichen Beylagen, 
mit fchätzbaren erläuternden Anmerkungen beglei
tet. Mehrere dienen zu vielfältiger Berichtigung 
der früheren von Sagittar und Anderen beforgten man
gelhaften und unvollfländigen Abdrücke derfelben, 
da fie aus den Originalen des Naumburger Domar
chivs mit grofser Sorgfalt copirt find. Manche wer
den hier zum erften Mal mitgetheilt. Um bey der 
Befchränktheit des Raumes wenigftens an einem Bey- 
fpmie zu zeigen, wie viel die Kenntnifs der Ge- 
fchichte jener Gegenden dadurch gewonnen habe, ma
chen wir auf die Urkunde vom J. 1051 (S. 46 f.) auf- 
merkiam, welche die Lage des bisher faft ganz un
bekannten Ofier^aues näher beftimmt.

^urC 1 No. 2 erwirbt fich Hr. Hofr. von Hellbach, 
dem Wit ie e fchätzbare Nachricht über die wegen 
ihres Alter, ums und ihrer Bauart fo merkwürdigen 
Frauenkirc e zu_ßrnßarft verdanken, ein neues Ver- 
dienft um ie Schichte feines Vaterlandes. Die 

elrUih^ <r er SckHft befchäftigt fich mit 
der Kirche felbft, die mit dem eb*,nai8 dazu
gehörigen JungfrauenklO[ter> Jede Abtbeilung zer_ 
fällt Wieder in In dem dritten
derfelben ^erherren Arnftadts feit
den früheften e g re *».wobey‘wir aber die 
Hinweifung auf das alt ^»ftliche Denkmal ver- 
miffen, in welchem diele Stadt erwähnt wird. Im 
Jahre 704 fchenkte Ketan der lagere, Herzog in Oft- 
franken, und feine Gemahlin lheodrata, dem heili
gen Willibrord von ihren Befitzungen ln Südthürin
gen: „curtem nofiram in loco nuncupante A meß ati 
Juper ßuvio Hunt eo— et in cafiello Mullenb urh 
tres cafatas — et in curte noßra alia nuncupante M o n- 
horne — Jeptem hobas et feptem cafatas etc.“ —' Die 
Urkunde ift, aufeer den von Schultes im Director, di- 
plomat. I, 1 angeführten Werken, abgedruckt m Ber-
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tholet hißoire de Luxembourg, T. II. Preuves, p XXIV 
(aus der Urfchrift), und in Hontheim hißor. ßrevir 
diplom. T. I. p. 100. In Anfehung der Ortsnamen fin
den fich verfchiedene Abweichungen. So heifst es 
bey Hontheim Arneßali und Huitteio, wofür Eckhart 
{in commentar. de reb. Franciae oriental. I, 312) Huir- 
reio zu Jefen, und die Gera zu verliehen geneigt 
war. Doch lafst fich auch die erfte Lesart: Huitteo 
(denn fo fcheint ftatt Hunteo gefetzt werden zu muf
fen) vertheidigen, wenn man bedenkt, dafs das alte 
Schloß, oder der jetzt davon benannte Berg: die Al- 
teburg bey Arnftadt, mehr mittagwärts, und ziem
lich weit von der Gera entfernt hegt. Weil nun an 
diefem Berge, und alfo unter dem ehemaligen Schlöffe, 
die Weiße mitternachtwärts nach der Gera zufliefst: 
fo konnte der gröfsere Flufs wohl unerwähnt blei
ben. — Monhorne hält Eckhart für München zwi
fchen Arnftadt und Weimar. Doch kann man ihm 
Wohl defswegen nicht beyftimmen , weil diefes nie
mals ein Schlofs oder Dorf, fondern nichts, als ein 
Klofter, und damals zuverläffig noch nicht erbaut 
War. Monhonore, Monere oder Mondra, ift der Name 
zweyer Dörfer in der ehemaligen Graffchaft Beich
lingen , unweit Kölleda, welche, um leicht mög
liche Verwech fei ungen zu verhüten, Oßermondra und 
Großenmondra genannt werden, und wovon fich ein 
adeliges Gefchlecht in Thüringen von Monre oder 
Munre gefchrieben bat. Andere wollen lieber das 
Dorf Möhra zwifchen Salzungen und Eifenach, dief- 
feits der Werra, an dem kleinen Bache Mure verfte-

’hen. — Auch in dem Teftamente, welches Willibrord 
im J. 726 zum Beften der Abtey Epternach, im Luxem- 
burgifchen, errichtete (f. Bertholet, S. XXXIV, und 
Hontheim, S. 116), wird Arnftadt wieder mit folgen
den Worten erwähnt: Et illußer vir Hedenus mihi 
condonabat vel tradebat omnem portionem Juam in vil- 
la, c/uae vacatur ßr niß a di fuper fiuvio Wit he o in 
pago Thuringanes (Thuringaues ?). Vergl. Kremers Ge- 
fcbichte des rheinifchenFranziens, S. 39g. Anm. i. — 
Wie Jange Epternach eine fo entfernte Befitzung be
hauptet habe , verdient forgfältig unterfucht zu wer
den.

Das Chronicon Gottwicenfe (T. I. 1. III. p. 454) rech
net Arnftadt unter die kaiferlichen Domänen, und 
diejenigen Orte, wo die Kaifer fich bisweilen aufzu
halten pflegten. Allein, ob man gleich nicht in Ab
rede feyn kann, dafs Ottol., im J. 954, mit feinem 
Sohne Ludolf hier eine Zufammenkunft hielt; fo 
muHen doch die Worte: inpalatio regali, quod in 

Kkk
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Schlofs zu Arnftadt binnen Jahresfrift von Grund aus 
fchleifen, und Schwarzwald alsdann wieder bekom
men. EntSchlöffe er fich aber nicht zur Zerftörung 

। jener Burg: fo follte Schwarzwald in den immer
währenden Belitz Hersfelds übergehen. Schon 1301 
(£eria fecunda ante diem beati Martini epifcopi) fah fich 
Günther, der ältere von Kevernburg nebft feiner Ge
mahlin Adelheid genöthigt, in Rückficht des zum 
Unterpfände für dem Stifte zugefügte Befchädigun- 
gen dienenden Schloffes Schwarzwald neue Verpflich
tungen einzugehen, und 1302, vielleicht auf ähnli
che Veranlaffung, dem Abte Berthold die Dörfer Gyf- 
wende (Gefch wende ?) und Gräfenrode zu Lehen auf
zutragen. Durch das bisher Angeführte fcheint die 
Muthmafsung eines neueren Gefchichtforfchers wider
legt zu werden, welcher behauptete, dafs Hersfeld 
zu Arnftadt nichts, als einige Güter, nebft demSchult- 
heifsenamte, und etlichen zu der Vogtey gehörigen 
Dörfern, befeffen habe. Allerdings find die gegenfei- 
tigen Verhältniffe, befonders in dem vierzehnten Jahr
hundert, wo manche Veränderungen damit vorge
gangen zu feyn fcheinen, noch nicht ganz aufge
klärt. Wir wünfeben daher, den Vf. zu einer neuen, 
lichtvollen Darftellung derSelben zu vermögen.

S. 6. Z. 2. ft. Feber 1. Febr. — Die Befugniffe des 
Stiftes Hersfeld in AnSehung der Kirchen und Klö- 
fter zu Arnftadt wurden bereits in dem Vertrage vom 
1. Febr. 1273 beftimmt, wo es (S. 109) heifst: „De 
collaeionibus quoque eccleßarum fuarum parochialium ac 
capellarum et prepo[iture montis fancte Wal
purgis cum fuis eccleßis et capellis et feudorum fuo- 
rum fecularium et de iure minißerialium hominumque 
fuorum qui ßbi fpecialiter attinent nichil nobis iuris peni- 
tus ufurpamus preter [olummodo feruicia communiaque 
ipß domino noßro Abbati et nobis equaliter parcienda.“

S. 7. Die hier und S. 13 angeführte Infchrift hät
te nach allen davon noch ächtbaren Spuren mit gröfff* 
ter Sorgfalt nachgebildet werden Sollen, um Kenner 
über die Richtigkeit der Angabe, dafs die darin vor
kommende Jabrzahl wirklich 972 bedeute, aus eige
ner Anficht entfeheiden zu laffen. —

S. 9 hätten wir dem BeweiSe, dafs die Kirche 
nicht in der erften Hälfte des 14 Jahrhunderts erbaut 
feyn könne, gröfsereDeutlichkeit gewünfeht. — S. 10. 
Z. 11 Scheint: dafs er, oder etwas Ähnliches zu feh
len, und Z. 23 mufs ft. pacem p ac e gelefen werden. 
S. 11 f. Auch hier hätte der Vf. durch eine genaue 
Abzeichnung der ganzen Infchrift einer weitläufi
gen Rüge der in Olears Copie begangenen Fehler 
überhoben feyn können.

S. 13 wird es aus Hn. v. H. Worten nicht ganz 
klar, Ob Toppius oder Zimmermann wegen Blödigkeit 
der Augen die Infchrift nicht recht zu lefen vermocht 
habe, da der letzte doch nur von jenem fpricht. 
Vgl. S. 38._ S. 13 (vgl- S. 39) bemerkt der Vf., dafs Erz- 
bifchof Wilhelm von Mainz im J. 969, oder nach An
deren 070, geftorben fey. Doch nehmen Serarius und 
Joannis (Rer.Mogunt., Vol. I. p. 436) mitgrÖfserer Wahr- 
fchernlichkeit das Jahr 963 an, und der letzte unter-
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Arnfiadt habitum fuit— augenscheinlich in: placito 
reg. etc. umgeändert werden, wie auch Schon die 
von Olearius (.hiß. Arnßad. S. 241) angeführten ct& 
Sanctorum. XVIII. April. T. II. p. 565 leien. S. auch 
die von Adelung im Director. 8. 47 u. 130 angeführ
ten Schriftfteller, wobey zu bemerken war, dafs die 
Stelle des Chronic. Augienf. in Bouquet Rer.^ Gallic. 
et Francic. fcriptor. T. VIII. p. 104, abgedruckt ift, un 
dafelbft Aranßedt gelefen wird. — Nach der gewöhn
lichen Meinung Soll Arnftadt den alten Herzogen von 
Sachfen unterworfen gewefen feyn, was aber wohl 
eines zureichenderen Beweifes bedarf, als der blo sen 
Berufung auf Wolfs (?) geographisches Lexikon, wel
ches diefe Nachricht, Sowie Olearius, aus des nicht 
immer glaubwürdigen Spangenbergs QuerfurtiScher 
Chronik geSchöpft haben dürfte. Rommel (in der Ge- 
fchichte von Helfen. I, 71) vermuthet, dafs die Ab- 
tey Hersfeld mit Arnftadt und anderen benachbarten 
Orten von den erften Kaifern begabt worden fey, 
ohüe zu beftimmen, ob man diefe Schenkung Karl 
dem Grofsen , oder Otto I., zu Schrei ben mülle. Das 
Breviarium Lulli gedenkt derSelben nicht. Man 1 
daher vielleicht berechtigt, fie dem Erften a^?u^?r.ej 
eben. Überhaupt wäre es möglich, dafs Hersfeld 
durch einen Taufch mit Epternach den Grund zu 
feiner Herrfchaft über diefen’ Ort gelegt hätte. Be
fonders gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhun
derts entftanden häufig Streitigkeiten zwifchen den 
Hersfeldifchen Äbten und den Grafen von Kevern- 
burg über ihre beiderfeitigen Rechte an diefer Stadt. 
Von den auf uns gekommenen Urkunden, welche 
diefelben betreffen, giebt ein den 1. Febr. 1275 
richteter Vergleich darüber das meifte Licht. Wir 
theilen, weil er dem Vf. unbekannt geblieben zu 
feyn Scheint, eine Stelle daraus mit, und verweilen 
in AnSehung des übrigen Inhaltes auf F. U. Kopp s 
Bruchftück, zur Erläuterung der deutfehen Gefchich- 
te und Rechte. 2 Th. (Raffel ißoi. 4-)» wo er S. 107 
—113 vollftändig anzutreffen ift. „Notum eße cupi- 
muf, fagen die beiden Brüder, Günther, Grafen von • 
Kevernburg,—quod controverßa que vertebatur inter — 
Henri cum ab b at em Herfueldenfem ex parte 
üna et nof ex altera fuper pojjefßonibuj Juribuf et re- 
buj aliif in Oppido Arnfiede intra et extra in 
villif videli'cet vbi iam dictuf dominuf noßerAbbaf 
et [ui anteeeßoref dominium proprietatif habent et 
hactenuf habuerunt et nof iuj aduocacie habemuf—— 
eß fopita.“ Damals wurden auch die Grafen von 
dem Abte mit dem Schloße zu Arnftadt belieben.— 
Den Späteren Verträgen, wodurch man abermalige 
Irrungen beyzulegen Suchte, können wir noch eine 
vom Kaifer Rudolphi, zu Erfurt 1290 (VIII. Kal. Febr.) 
beftätigte Übereinkunft hinzufügen, vermöge web 
eher Günther von Kevernburg zu Verhütung aller 
künftigen Beeinträchtigungen der Rechte des Abtes 
über Arnftadt fein Schlofs Schwarzwald und das 
Dorf Gräferirode zum Pfände fetzte. Würde fich der 
Graf Solche Eingriffe erlauben, und, in AnSehung 
des Schadenersatzes, nachläffig feyn: fo Sollte er Sein
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fucht (5. VIIL Anm. 2) das Vorgeben, als habe Kaifer 
Otto diefem feinem Sohne Thüringen und Hellen ge
schenkt, welches auch hier nicht ganz mit Still- 
fchweigen übergangen werden durfte.

S.16. Z. 6 mufs ft* beehrt wohl belehrt gelefen 
Werden. . , •

S. 17. Z. 2 hat dre uberfchrift; Myftifche Sculp» 
thren und andere faft ganz unerklärbare Kunft- und 
Natur-Gebilde. Diefer Abschnitt ift gegen den Hm 

Hammer gerichtet, welcher in dem 4- St- des 6Ban» 
des der Fundgruben des Orients einige an diefer Kir» 
ehe befindliche tiguren für templifche und gnofti- 
fche Monumente erklärt hatte. Es wird das Irrige 
diefer Meinung und die Unrichtigkeit der in jenem 
Werke mitgetheilten Abbildungen gezeigt. Doch hät
ten wir gewünfeht, dafs es dem Vf. gefallen haben 
möchte, neue, berichtigte Kupferftiche davon zu lie- 
ernwas auch von dem Herausgeber der Guriofi- 

täten, der im 10Bd. 1 St., S; 34—38, Einiges über 
diefe Kirche (fowie früher in den hiftor. literar. Un
terhaltungen und Ergötzlichkeiten, 2 Sammi. [Neu- 
fiadt an der Orla. 1822. ß.] S. 232—234) gefagt hat, 
leider nicht gefchehen ift, ungeachtet fich in diefer 
Zeitfchrift die befte Gelegenheit dazu darbot.

S. 27. Warum gerade Albrecht Dürer als muth» 
^ßafslicher Urheber der GJasmalereyen in der Marien
kirche genannt wird , fieht man nicht ein. Die Ge» 
Daälde felbft find zum Theil fehr befchädigt; die noch 
Biemlich gut erhaltenen werden, wie uns dünkt, 
▼on dem Vf. mit grofser Wahrfcheinlichkeit gedeutet.

8* 43—45 enthalten das Verzeichnis fämmtli- 
cher^4/;^re ^er Frauenkirche, wobey wir aber

. enutzung von Würdtwein commentat, de ar- 
fordaC'&natU PraeP°J‘ eccl. colleg. b. Mariae Pirg. Er- 
*fr*{ ln C°mitatu Kevernburg ungern vermillen. Wir 

aber die Namen der Altäre nach der von Hn.
T* R»,XCllteten Ordnung aus diefem ziemlich fei1* 
tenen Buche mit. 0
, r' M ar iae virginis, worüber
hatte '^WürdtwTins"Schwarzburg daePatronatrecht 
X hSi.« r derHar:

nicht aus der Urkund« J7 ’ JA ÜC • 
«ft nach mehreren 1363 Zwölfen, wo er
Unaltäre.- 1) Vicari« wl'd; c)
Graf v. Schwarzburg, s' , ‘ chrßu Patron der 
tiftac. Patr. Äbtiffin (?), u’J 2) - Johanna hap- 
kloftera, S. 107. Ebendaf. rcÄ”"1 deä, 
tar von einem anderen tu ckoro n “9 diefer Al
den zu werden, über welchen derft die^ 
Jiffin und die Sammnung des Kloher8 ya
Patronatrecht ausübten. Auch wird fjer .. VJ 
*ie des Evangelifien Johannes erwähnt, doch ohne nä
here Beftimmung, ob He fich m der Kirche .der hi 
dem Klofter befand. 3) — Felicis et Adaucti. pa_ 
1ron Gr. Günther v. Schwarzburg. S. 141. uje 
Kunde v. j, i36q gedenkt eines Altars „zu fancti Seli. 
gm vnd gemein**, welcher vielleicht für den unferj, 
gen zu erklären ift. Auch in dem Klafter befand fich 

ein diefen Heiligen gewidmeter Altar. S, S. 1©8. 
4) —- S. Bartholomaei, Patr. der Gr. v. Schw. S. 143* 
— Ueber die Vicarie des h. Bartholomäus und An
dreas in dem Klofter hatten der Propft und die Prio
rin das Patronatrecht. S. ioß. 5) — «S. Annae. Patr. 
Gr. Günther v. Schwarzb. S. laß. 154. 6) — SS. 
Petri et Pauli apoßolorum. Patr. Friedrich von Witz
leben zu Lebefteyn (Liebenftein), S. iß6, und Hein
rich von Witzleben,, der ältere. S. 73. 7) — Gangolfi 
(nicht G-ängloß) fehlt bey. VVürdtwein. ß) — A. An
dreae. Patr» der Graf. v. Schwarzb. S. 74. 9) — qua- 
tuor Evangelißarum. Patr. Ebenderfelbe. S. 172. — 
Wahrfcheinlich findet fich S. 74? Wo es heifst: Ad 
vieariam quatuor Evangelißarum ex obitu Conradi GoJ- 
fer inß. fuit Frid. Eyler per D. Henricum Henneberg 
(diefer war, zufolge einer Urkunde v. J. 1378» Propft 
zu Ichtershaufen und Befitzer, vielleicht auch Stif

ter der „Vicarien des altäris der vier Ewngeliften in 
vnfs Frouwenkor der kyrchen czu Ärnftet“) praef., 
poßea praejentavit contes de Ro tinberg ein Schreib
fehler, und das letzte Wort mufs vielleicht in Luteit- 
berg (Leutenberg) oder Schwarzburg umgeändert wer
den. 10) — S. Georii (Georgii). Patr. Gr. Günther 
v. Schwarzb. S. 2öo. Auch wird S. 108 Vicaria S. 
Georii in eccleßa parochiali in Arnßet erwähnt, Wor
über die Priorin das Praefentationsrecht hatte. 11} 
— S. Alexii. Patr. Erhard von Sachfa. S. 74, Au- 
fserdem werden S. 108 erwähnt : Vicaria S. Katha- 
rinae et Alexii (Patr. Hugo Longus, der ältere) und 
Vic. S. Alexii (Patr. die ÄbtilHn), wobey die Frage 
entfteht: ob fie fämmtlich in der Kirche oder in dem 
Klofter zu füchen feyen. 12) — trium regum. S. 107. 
Über eine vic-. trium regum in dem Klofter hätten die 
Gr. v. Schw. das Patronatrecht. S. ioß, 13) — 
Livini. Patr. Dietrich von Witzleben. S. 74. 14) 
Der Altar des h. Nikolaus, welcher 1369 vorkommt, 
und 15) — des h. Ägidius, fehlen beyj’FFürdtweiri gänz
lich. Dafür erwähnt diefer aber 16) den A. der Ji. 
Elisabethdelfen auch in der Urk. v. J. 1369 aus
drücklich gedacht wird, über welchen die Grafen 
v. Schwarzb. das Pätronatrechit ausübten.

S. 54. Dafs die Gefchichte „von dem Hirs mit 
dem gülden. Gehörn und der Fürftin am Bronnen“ 
nicht auf die Gräfin Amalie von Schwarzburg, ge- 
borne Gr. von Mansfeld, bezogen werden könne, 
hat der Vf. nun in der Thiiringijchen Vaterlandskunde, 
lß£2, 17. 13. 19 St. ^ausführlicher därgetban. — Z. 5 
von unten 1. Contour ft. Condur. S. 63 ff. Die Zahl 
der bey der Kirche angeftellten Geiftlicben , welche 
in Urkunden vorkommen, hätte fich aus T'Vürdtwein 
bedeutend vermehren laffen, wenn es anders über
haupt von Wichtigkeit war, derfelben zu gedenken. 
— S. 66 Z. 1 von unten 1. ihren- ft. feinen. S. 67 
Z. 21 ftl Spize Spizen.

S. 78» 1 wird behauptet, dafs feit dem L 15^7 
das von dem Walpurgisberge nach Arnftadt verlegte 
Klofter feinen, von diefer Heiligen entlehnten, Na- 
uien nicht mehr geführt habe. Doch wtderfpricht- ,
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diefer Angabe nicht nur das S. 94 befchriebene Sie
gel, deffen Umfchrift: Sigillum S. Marie in Mone 
(Monte) S. Walpulgis (Walpurgis) Virginis gelefen 
werden mufs, und wovon das Klafter noch im J. 
1369 Gebrauch machte, fondern auch ein Document 
v. 1336) in welchem diefe geiftliche Stiftung: Clau- 
ßrum montis /. Waltpurgis genannt wird. Vor feiner 
Verletzung führte es in Urkunden die Namen: Clau- 

ßrum, c/uod dicitur mons fanctae Walburgis (im J. 1254)« 
Conventus ßliarum Chrifii de monte S.^Wdlpurgis (1296). 
Conventus Sanctimonialium eccleßae montis J. Walpur
gis prope Arnfiete (1501).

S. 74 ift in den Worten der landgräflichen Be
willigungsurkunde v. 17 Sept. 1309: „faciendam 
(nicht faciendum) apud monafierium beate Marie in- 
tra muros opidi Jui Arnßete tranfplantationem“, an 
deren Richtigkeit der Vf. zweifelt, nicht das Gering- 
fte zu ändern. Monaßerium b. M. etc. heifst hier die 
Frauenkirche, da bekanntlich im Mittelalter auch 
die Kirchen monafleria (Münfter) genannt wurden. 
Das Klofter hingegen bezeichnet diefes Document 
mit den Ausdrücken: Cenobium Sanctimonialium Mo- 
nafierii montis S. Walpurgis.

S. 78 mülfen noch in das Verzeichnifs derPropfie 
des Klofters folgende Namen und Zahlen eingetragen 
werden: H' (Heinrich oder Hermann 1263.1263. — 
Hermann und die Priorin Ofanna, 1301. — Eckhard, 
1312. — Günther und die Priorin Gertrudis, 1316. 
Ebenderf. kommt auch zugleich mit der Priorin Hil- 
degundis 1344 vor.--- S. 79, Z. i ft. 1322 1. 1332. — 
Albert von Tanheim fcheint 1378» wo er mit dem da
maligen wirklichen Propft , Heinrich Oberhus, eine 
Urkunde als Zeuge beftätigt,^noch gelebt, aber feine 
Stelle nicht verwaltet zu haben, weil es von ihm 
heifst: ,,er Albrecht von Tanheym etewanne Probift 
zu Arnftet.“

S. 88« Hr. Director Nicolai bemerkt in der 4 
Sammi, einiger zu Arnftadt befindlichen Infchriften 
(Arnft., 1822, 4.), S. 4, dafs diefe Worte vön Eini
gen: Hans dominus noßer — gelefen worden wären, 
und nicht: Hans Donig Vorfier —, welches letzte 
jedoch nach S. 79, wo er mit unter den Pröpften 
aufgeführt wird, richtiger zu feyn fcheint. S. 93.

Ein Siegel der hier befchriebenen zweyten Gattung, 
auf welchem Maria ihren Sohn auf dem linken Arme 
hält, und zu deren Füfsen ein Schild mit dem Adler 
fich befindet, hat die Umfchrift: ,3 Prepofiti in Am- 
ßete (nicht in Arns.)

. 95- Im J. 1506 konnte wohl nicht mehr von
einer Ladung des Grafen Günther von Kevernburg 
die Rede feyn, fondern man könnte eher an den da
mals lebenden Grafen von Schwarzburg diefes Na
mens denken, vorausgefetzt, dafs die Jahrzahl rich
tig ift. S. 99. Die Urkunde vom 14 Febr. 1272, 
von welcher Otearius Arnfi. S. 253 ff) einen
ziemlich richtigen Abdruck geliefert hat, wird, foviel 
wir wiffen, nicht in dem Kurf. Haus und Staatsar
chive zu Caffel aufbewahrt, fondern fie ift vielmehr, 
wie fchon der Inhalt zu erkennen giebt, unter den Geor
genthaler Klofterbriefen zu fachen, jn deren altem, 
auf Pergament gefchriebenen , Copia\buche ße we- 
nigftens anzutreffen ift: ob auch im Original in dem 
Herz. Gothaifchen Archive, können wir nicht mit 
Gewifsheit verfichern.

Die erfte hier erwähnte Urkunde v. J. 1301 ift 
XVI Kal. Julii ausgeftellt, und die zweyte (S. 100) 
feria fecunda ante diem beati Martini epifcopi, welche 
aber des Klofters gar nicht gedenkt, alfo auch eigent
lich nicht hieher gehört. — Das Datum' des Docu- 
'ments v. 1317 ift der erfte May, und des Reverfes 
vön 1336 (s- 102) im id. Februar.

S. 106 mufs unter dem Jahre 1403 das Bekennt- 
nifs des Propftes-Johann von Siebleben, der Priorin 
Barbara und der ganzen Sammnung des Frauenklo- 
fters, dafs der Abt von Georgenthal ein Pfund Pfen
nige jährlichen Zinfes von einem Weingarten unter 
dem Ridelfteine bey Arnftadt wieder einzulöfen be
fugt fey, eingefchaltet werden.

Zu S. 109 gehört auch noch eine Urkunde v. J. 
1453 (feria tertia pofi Dominicam Judica), 'worin der 
Abt auf dem Peters berge zu Erfurt, dem die Refor
mation des Arnßädtifchen Klofters aufgetragen war, 
dem Abte zu Hersfeld die Theilnahme an diefem Ge- 
fchäfte bewilligt.

H* L* E*

NEUE AUFLAGEN.

Chemnitz, b. Starke: Kurze Nachricht von der Ent- 
Jiehung und peyer der chrij'tlichen Sonn - und Feß-Tage, 
von Johann Wilhelm. Schwartz. Dritte, verbeßerte und mit 
einem Anhänge vermehrte Auflage. igz4. 62 S. ß. (5 gr.J

Hamburg, h. Cainpe: Erfies.Le.fe- und Übungs - Buch 

für Anfänger der englifchen Sprache, von J. Hamilton, Leh
rer in Hamburg. Zweyte, verbeflerte und vermehrte Auf
lage. Auch unter dem Titel: An Jntroduction to the English 
Eanguage. Consisting of a Series of opelhng - Lessons, Mo
ral-and Entertaining - Pieces, Leiters, Gards etc. by John 
Hamilton. 1824. XII u. 178 S. 8' gr.)
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AL TERTHUMSJVIS SENS CHAFT.

. Halberstadt, b. Helm: Über das Zeitalter und 
Vaterland des Homer, von Dr. Bernhardt Thier[ch, 
Oberlehrer am königl. Dom-Gymnafio zu Hal- 
berftadt. ißaj, 60 S. 8- (8 gr-)

W eiche Behauptung Hr. Thierfch in feiner Schrift 

über die Urgeftalt der Odyllee ohne ausgeführten 
Beweis von dem Zeitalter des Homer und dellen Va
terland gelegentlich aufgeftellt hat, foll hier die aus
führlichere Begründung erhalten. Wir wollen zuerft 
den Inhalt näher bezeichnen.

Über des Homer Gefänge können wir keine 
andere hiftorifche Quelle gelten lallen, als fie felbft. 
Vor ihm und nach ihm ift Finfternifs und Sagenge
wirr. Wie die homerifchen Gefänge aus älteren und 
neueren Gefangen zufammengefetzt find; fo entftan
den die älteren bald nach dem troianifchen Kriege 
im europäifchen Griechenland. Läfst fich auch die 
Zeit des troianifchen Krieges nicht genau ausmit
teln, und mag die Annahmezwifchen n84 und 1284 
fchwanken: fo ift es genug, wenn nur erwiefen 
wird, ob Homer bald nach dem Kriege, oder einige 
Jahrhunderte nachher lebte, wie die Angaben des Al- 
terthums Wollen, Dicfe Angaben aber enthalten in 
fich felbft vieifachen Wider fpruch, und'der Vf. der 
unter Herodpts Namen bekannten Lebensbefchrei- 
bung kann die Thatfachen nur aus dem Leben eines 
geiftlofen nykhker8 o8er Hymnendichters entlehnt 
haben , Wle ey den übrigen Schriftftellern auch nur 
unbegründete / nnahmej^ der Zeit fich finden, und 
neuere Unter uciungen jie|nem durchgreifenden 
Refultat führten , da man fieh beruhjgte, in8 Unbe- 
ftimmte die .Jt au iOOo Jahre v. Ch. zu fetzen. 
Homers Zeitalter nach der ionifchen Wanderung ein
treten zu laßen» ge c le t «ach einer blofsen über
kommenen Meinung er ten , welche nicht anders 
Wufsten, als dals aus Aßen zurückkehren
den Gefänge auch dort en an en feyen. Jahrhun
derte nachher hätte kein einze ner Sänger die ver
wickelten Tbaten in den unbedeutendften Kleinig
keiten fo genau fcbildern onnen. Der Heldenge
fang erfcheint nach Homers eigener c ilderung ftets 
in unmittelbarer Verbindung mit u n Heldenthaten 
felbft, und Homer hat mit den kämpfenden Helden zu. 
gleich gelebt. Über des Greftes Schickte! und de* Odyf. 
feus Tod findet fich in den homerifchen Gelangen nir
gends eine Erwähnung; dagegen entnalt der Aus
druck in Od. i, 298, kÄ/os1 sXTaßs Andeutung einer

J. A. L. Z, Dritter Band, 

kürzlich vorgefallenen Begebenheit, und d|e Worte 
V. 35 : ^'s1 y-ai vvv AiyiG&os vvrsp }j.qqqv ’ArosiSao 
aXo^ov. p,ty(jTyv befugen ein Gleichzeitiges. Ein 
Verfetten der Dichterpbantafie in eine vergangene 
Gegenwart ift für Homer zu gekiinftelt. Läfst 
man die homerifchen Sänger erft 200 Jahre nach den 
Begebenheiten auftreten: fo erhält man einen fän
gerleeren Raum, und die Begebenheiten wären längft 
vergeßen worden. Nach der Heimkehr der Helden 
ins Vaterland folgte mehrere Decennien hindurch 
eine ruhige Zeit, ehe die wilden Schaaren einbra
chen, und da entftanden die homerifchen Gelänge, 
in denen Alles noch frifches Colorit und lebendige 
Zeichnung an fich trägt, welche nach Jahrhunder
ten keine Kunft hätte nachbilden können. Die Per- 
fönlichkeiten und Örtlichkeiten hätten nach einer 
langen Reihe von Jahren nicht fo gefchildert werden 
können, z. B. der Rock des Odyffeus. Auch hätten 
andere Begebenheiten, die inzwifchen vorfielen, 
die troianifchen Kriegstbaten in den Hintergrund 
und in Vergeffenheit geftellt. Kein Dichter würde 
ferner in fo alter Zeit feine Individualität fo haben 
vergeßen können , ohne in die Schilderung des Cul- 
turzuftandes nicht feine eigene Zeit einzumifchen. 
Und endlich würden aus dem langen Zwifcbenraum 
von Troias Zerftörung bis auf die homerifchen Sänger 
gewifs einzelne Andeutungen in den Gefangen fich 
vorfinden. Diefs die Gründe für die Behauptung, 
„dafs die homerifchen Sänger bald nach dem rühm
lich geendigten Kampfe anfingen , ihn noch einmal 
im Gelange zu kämpfen.“

Die Beweisführung diefer Behauptung kann auf 
unbedingte Zuftimmung nicht den geringften An- 
fpruch machen; denn fie, beruht auf blofsen Mög
lichkeiten, die gar leicht auch anders gefafst wer
den können, oder wenigftens der feiten Begründung 
bedürfen. Es entbehrt der Vf. aber überhaupt der 
feinen Dialektik, mit welcher der Hypothefe ihr an- 
fpruchlofes Recht gefiebert werden mag. Wir wol
len nicht der Zurückweifung der alterthümlichen 
Meinung vom Homer nochmals erwähnen, welche 
nur zu dürftig ausgefallen ift; denn was ift wohl 
damit gefagt: „die Alten wufsten einmal davon Nichts, 
und ihre Anficht ift blofse Meinung, fortgeerbt von 
Gefcblecht aufGefchlecht“ ? Prüfen wir dagegen die 
Gründe für die Zeit des europäifchen Homer. Der 
erfte aufgeftellte Grund ift, der Heldengefang ftehe 
ftets in unmittelbarer Verbindung mit der Helden- 
that, und fonach müße Homer kurz tiac^ feinen 
Helden gelebt haben. Der Vf. glaubt den Einwurf, 
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den ihm fchon ein Gelehrter brieflich mitgetheilt 
hatte» dafs die wahre Epopöe immer das ferne Alter- 
thum zum Gegenftand gewählt habe, alfo zu befei- 
tigen: die Kunftepopöe von Apollonius bis auf Klop- 
ftock herab habe allerdings das entfernte Alterthum 
zu befingen fich gewählt, aber nicht fo die offiani- 
fchen und homerifchen Gefänge. Diefs aber war ja 
eben zu beweifen, und bevor diefs gefchehen, rnufa 
eine folche Behauptung, ohne alle heuriftifche Me
thode aufgeftellt, auch unbeachtet bleiben. Uber 
Offian und deffen Zeit, und die Zeit feiner Helden, 
ruht ein gleiches, noch nicht erhelltes, Dunkel; 
aber auch zugeftanden, es habe Offian auf dem 
Schauplatz der gefungenen Thaten geftanden, .wel
cher Unterfchied in diefer Hinficht zwifchen diefen 
und den homerifchen Gefangen! Der hiftorifche 
Stoff des Homer ift verwoben mit Mythifchem, und 
felbft zur Mythe umgefchaffen ; diefs aber kann nicht 
in der Gegenwart oder der nächften Zeit gefchehen 
feyn. Es liegt in dem Wefen der epifchen Darfiel- 
Jung, dafs der Gegenftand ein alterthümlicher, und 
freyer Behandlung fähig fey: und wohl kann ein 
Kampf und Sieg der. Gegenwart zu lyrifcher Lob- 
preifung begeiftern, nimmer aber für ein wahrhaftes, 
das ift, ein aus idealer Begeifterung hervorgehendes 
Epos Geh eignen. Deffen Gegenftand, eine Bege
benheit, wenn nicht der Welt, doch der Weltge- 
fchichte, bedarf der vollen Umfaffung, zu welcher, 
im Einzelne^ verloren, die näcbfte Zeit nicht gelangt; 
es mufs das wirklich Erlebte erft alt geworden feyn, 
um in der mythifchen Geftaltung die Idee des Ver- 
hängniffes zu verßnnlichen. Das Nächfte hat auch 
wirklich nie epifches Leben in der Darftellung er
halten, und Lucanus konnte fchon um feines Gegen- 
ftandes willen nicht viel leiften, wäre er auch ein 
hefferer Dichter gewefen. Der Vf. wird diefs da
mit zurückweifen, dafs erden von ihm genannten 
Kem der homerifchen Gefänge von diefen felbft 
trennt. Damit aber wird Nichts entfehieden. Mö
gen immerhin gleichzeitige Dichter die Thaten der 
heimkehrenden Helden verherrlicht haben, diefe 
Gefänge felbft als Sagenftoff den homerifchen Gefan
gen zum Grunde liegen : das homerifche Epos konnte 
nur ein fpäterer Zeitraum erft fchaffen, in welchem 
fich das Einzelne und Befondere zu einem grofsarti- 
gen Ganzen verbinden, und Götter- und Menfchen- 
Welt als eine einftimmende, das Höchfte und Klein- 
fie umfaffende Einheit darftellen liefs. Dafs Leyer 
und Schwerdt ftets verbunden gewefen feyen, und 
den Helden auch fein Sänger begleitet habe, wird 
Niemand läugnen; nur kann diefer begleitende Sän
ger nicht der epifche Dichter heifsen, der ein Werk, 
wie das homerifche, fchafft. Ein fängerleerer Zeit
raum zwifchen der Begebenheit felbft und Homer 
mag undenkbar feyn; defshalb abe find wir nicht 
genÖthigt, diefe Lücke durch Homer felbft auszutil
gen. So mag auch vor dem Vf. Niemand beygekom- 
meii feyn zu behaupten, der Dichter habe, weil 
er des Greftes Schickfal nicht erwähnt, diefes noch 
nicht gekannt. Eben Io wenig trägt die Auffpürung 

der Gegenwart in einzelnen Worten, und die abfo- 
lute Läugnung einer Verletzung der Phantafie des 
Dichters in die Vergangenheit aus. Wer im Homer 
die Thätigkeit der Phantafie alfo befchränkt, oder 
die Vergegenwärtigung für zukunftvoll anfieht, mag 
auch behaupten, dafs die Götter felbft Troia be- 
ftürmt haben, und Alles nur Copie erlebter Wirk
lichkeit ift. Wie ungleich der Vf. fich felbft wird, 
ergiebt fich z. ß. daraus, dafs er S. 39 die Meinung, 
nach welcher Bryant Homer zu einem Ithakefier ma
chen wollte, damit verwirft, dafs Bryant die Cha- 
rakteriftik der Perfonen mit der Individualität des 
Dichters verwechfelt habe. Alfo in fremde Charak
tere hätte fich doch Homer zu verfetzen vermocht, 
nicht aber in Perfönlichkeiten ? Was einem Jeden 
als der höchfte Werth des alten Dichters erfchien, die 
Lebendigkeit der Darftellung, die Frifche der Far
bengebung, diefs foll nach dem Vf. eine treue Über
tragung der unmittelbaren Anfchauung ausmachen, 
und damit hat derfelbe hinlänglich beurkundet, von 
welchem Gefichtspunct er das Dichterifche aufzu- 
faffen gefinnt ift. Man hat hierüber nur zu fch weigen. 
Nicht reimen will fich damit, wenn der Vf. S. 43 
fagt: ,,Homer habe nicht einmal gewufst, ob Ilios 
auf dem Berge, oder in der Ebene liege, und wi- 
derfpreche fich nicht feiten in der Befchreibung der 
Umgegend.“ Ift diefs folche treue, unmittelbare Auf- 
faffung eines Zeitgleichen? Und wenn der Vf. die 
■perfönlichkeiten .und Örtlichkeiten insgefammt nur 
treu durch unmittelbare Anfchauung copirt erach
tet: was hat ihm diefe Kunde verfchafft, dafs 
Odyffeus wirklich den Rock, den der Dichter 
ihm leiht, getragen habe, dafs taufend Anderes 
wirklich, und für den Dichter nichts mehr, als 
wirklich gewefen fey? Wohl haben niemals die Ken
ner des Homer abgeläugnet, dafs in der Darftellung 
der alten Zeit auch die Schilderung des Culturzuftan- 
des, in welchem der Dichter felbft lebte, überge
gangen fey. War s denn nicht fein eigener Geift, der 
das Werk fchuf, welches, wie eine Verherrlichung der 
Thaten, hoch erhaben über denfelben fteht ? Was fer
ner den aus einer Recenfion unferer A. L. Zeit., ißsj, 
No. 166, entlehnten Grund anlangt, dafs die zwi
fchen den troianifchen Begebenheiten und dem bis
her angenommenen Zeitalter vorgefallenen neuen 
Ereigniffe in Griechenland die Kunde und den le
bendigen Antheil an den älteren verdrängt haben 
füllen, gleichwie die Helden des dreyfsigjährigen 
Krieges von den Begebenheiten des nordifchen und 
fiebenjährigen Krieges verdunkelt worden feyen, 
diefs fällt als ungültig von felbft hinweg, wenn wir 
die Verfchiedenheit alter und neuer Zeit erwägen. 
Die troianifchen Sagen lebten eben auf ganz andere 
Weife in dem Munde des Volkes fort, als die an 
die Perfönlichkeit des Einzelnen geknüpften Bege
benheiten eines dreyfsigjährigen Kriegs. Zur leben
digen Erhaltung der alten Sagen fanden fich in dem 
Alterthum Hülfen, die der neuen Zeit gänzlich ge
brachen, und der Quell, aus Welchem Homer fchöpf- 
te, der lebendigfte Quell der mündlichen Über
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lieferung geblieben, weil während jedes dazwifchen’- 
tretenden Ereigniffes dennoch diefer unverßegt er
halten blieb, fowie die troianilchen Ihalen eben 
darum dem Volke viel wichtiger und ausgezeichne
ter erfchienen feyn mufsten, eben weil ße alle ande
ren an lebendiger Dauer im Andenken Überwegen. 
Dafür, dafs die Sage nicht untergeht, forgen der 
Glaube des Volks und die Kunft der Dichter, und 
Beides befafs die alte Zeit, nicht die neuere. Weit 
entfernt, zu läugnen , dafs fich feit Troias Zeit der 
Stoff der Sagen durch Dichter und Gefänge im Volk 
fortgeHammt habe, was vielmehr gefchehen mufste, 
können wir doch nicht einräumen, dafs die home- 
rifchen Gefänge darum nicht um 1000 oder 950 Jahre 
v. Cbr. entftanden feyn können, weil, wie jene an
geführte Recenßon fagt, der Stoff dann fchon ein 
zu alterthiimlicher gewefen, und fieber von anderen 
verdrängt worden wäre. Nach Verbalmißen der 
neuen Zeit mag diefs gelten; allein nach denen der 
alten gewifs- nicht. Alt mufs ja der Stoff des Epos 
geworden feyn; wer mag aber da das mehr oder 
zuviel Alterthümliche abwägen? Mögen Befchrei- 
bungen und Erzählungen von gleichzeitigen , und 
bald nach den Begebenheiten auftretenden, Sängern 
die alte Sage erhalten und erneuert haben, diefs 
wird nimmer zum Bewejfe dienen, als könne Ho
mer nur einer diefer Sänger gewefen feyn. Doch 
haben wir von jenen überliefernden Dichtern keine 
Kunde, was nach unferem Vf. zu erwarten fey. 
Wir können aber folche nicht befitzen, weil im Ho
mer erft das ausdauernde Element, jene Univerfalität, 
Welche zum Befitz einer Nation wird, fich hervo-r- 
tkat, und alles Andere vergeßen liefs. Diefes Ver-.. 
geffenfeyn alles Früheren,, da ja Homer auch nach 
dem Vf. nicht felbft in dem Kriegsheere dient, fon- 
dern nach manchem anderen Troiafänger erfchien, 
^aBrn®Urn'Beweis des fpäteren Zeitalters dienen, in 
derle en SChluf8£o]ge> die der Vf. anwendete,. und 

das Neuere das Ältere verdrängt, 
da5 - r Entferntere aus dem Gefichtskreis 
entrU^r * * uaueixi Vf. endlich befürchten,, ein fpä’- 
terer Homer habe 6ch ni enthalten k8nn D/t

V Einnahme Troias und der io’ 
nifchen Wanderung hegen cintUersen zu )aIren> 
dief» wurde n an der yoiiendun~ de3 Dichters 
zweifeln heifsen, und 1 ° AJicnters
z™c r Dirk. Ott>er hatte dann aufgehort,
de, feyn. welchen wir in
feiner Obje _ rreicht arftaunen. So hat
der Vf. für die nach den aufgeftell-
ten Gründen «icht® Yn ünd fo wenig Je
mand in den homer pto-pnpn”^” nur e’ne treue 
Abfchilderung des mH g<men Augen Gefchauten 
und des unmittelbar Erlebten erkennen wird. fo 
unzureichend fcheint der geführte BeWeis, nach 
Welchem der Vf. der Gefänge nicht auch fpäter ge
lebt haben könne. Die mögliche ntSeenungr die 
der Vf. felbft auf halbem Wege zurückzuweifen fucht, 
Homers fpätere Zeit werde durch die Worte; o;ot 
vüv ßgQToi ^6ivt und durch die Anrufung, der Mufen 
im Anfänge des Schiffskataiogs erwie^eu> weil« der 

Vf. damit zu befeitigen, dafs er Tagt, jene Worte 
und diefe Stelle feyen eine Interpolation fpäter Zeit. 
Diefs zu behaupten, und überhaupt als unächt weg
zuwerfen, was fich nicht in unfere Meinungsform 
fügt, bleibt freylich das leichtefte, doch auch ein 
unkritisches Verfahren. Der Vf. übergeht zwar den 
Grund der Interpolation jener Worte nicht, und 
meint, ein Ilhaplode habe fie beygefügt, um das 
Lächerliche zu mildern, welches in der Erzählung 
von einem Steinwurf in der Feldfchlacht für die 
fpätere Zeit gelegen habe. Da entfteht die Frage: 
ob die Hörer mehr über den Steinwurf, oder über 
den ungefchickten Interpolator, gelacht haben wer
den.

Zum zweyten Abfchnitt über das Vaterland des 
Homer übergehend fagt der Vf.: „Ift das Zeitalter 
erwiefen: fo bedürfte es eigentlich keiner weiteren 
Unterfuchung über das Vaterland des Homer, weil 
es fich von felbft ergiebt.‘F Nun ift aber das Zeital- 

, ter des Homer keineswegs , wenigftens nicht durch 
den Vf., erwiefen, daher wir auch nicht in das fich 
daraus von felbft Ergebende willigen dürfen, fon
dern wegen der befonderen Beweife Nachfrage hal
ten müßen. Nachdem der Vf. die von Schubarth 
neuerdings aufgeftellte Meinung von Homer als ei
nem troianifchen Hofpoeten und andere verworfen 
hat, geht &r in den Beweis ein, dafs die homeri- 
fchen Gelänge nicht in Afien, fondern im europäi- 
fchen Griechenland entftanden feyen. Was für die 
afiatifche Heimath zu fprechen fcheint, findet vor 
dem Vf. keine Gültigkeit. Die bekannten Stellen 
II. 9> 4- 2 3» *93» von dem Weftwind, welcher von 
Thracien aus das Ufer befpüle, enthalten ihm.kei
nen Grund, da ja der Weftwind für Jeden, wo er 
häufe, der Weftwind heifse. Diefs mag für uns 
gültig feyn, allein kein zu alter Zeit in Griechen
land Wohnender konnte Tagen, der aus Thracien 
wehende Nord und Weft bewege das Meer, und 
treibe die Wogen ans Uferland; er mufste auf einem 
Ufer, welchem Thracien abendlich lag, häufen. 
Die Stelle von den jenfeits Euböa wohnenden Lö
hrern Hört den Vf. nicht; denn — die Stelle ift In
terpolation; denn — auch Hnight hat diefelbe für 
unächt erklärt. Ebenfo P. 2, 626, wo die echina- 
difchen Infeln jenfeits des Meeres, Elis gegenüber, er
wähnt werden; dort findet fich unhomerifch vaitü 
ftatt vaisräo}. Doch ift der Vf. diefer Behauptung 
nicht gewifs, und er ergreift die rühmliche Aus
flucht, wenn diefe Stellen auch ächt wären: fo be
weife diefs nur, daf» der Schiffskatalog in Afien ge
fertigt worden fey. Alfo ein Homer, ftückweife in 
Afien und Europa entftanden! Ja der Vf. fetzt in 
feiner kritischen Weife hinzu: dafs der Schiffskata
log Beweife für Aßen enthalte, mache feine Ächt- 
heit verdächtig. Welche fieberen G "nde muffen 
da für die übrigen eüropäifchen Theile des Homer 
entfeheiden! Man höre. Homer kann kein afiati- 
fcher Grieche gewefen feyn; denn er ift mi* ^en Ge
genden dort fehr wenig bekannt; erwähnt werden 
von ihm weder Smyrna, noch Meles y noch andere 
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ionifche Städte, Condern nur äolifche und phrygi- 
. fche; dagegen ift er in Griechenland recht eigent
lich zu Haufe. Der Ree. unferer A. L. Zeit. 1823, 
No. 166, S. 367, führte den Gegenbeweis, dafs Ho
mer keinen anderen Ort der Erde fo genau -kennt 
und be.fchreibt, als das aliatifche Land. Die fpe- 
cielle Kenntnifs des europäifchen Griechenlands» 
fährt Hr. Th. fort, könnte Homer nur durch Reifen 
gewonnen haben, und diefe feyen nach der Aus
wanderung der loner wegen der Unruhen nicht 
möglich gewefen. Dann wird Homer wohl von 
Griechenland aus nach der Heimkehr der Helden 
feine Reife gen Troia angetreten haben? Wohl für 
Beides, was fich ganz gleich ftcht, mufs eine beru
higte Zeit vorausgefetzt werden, die weder kurz 
nach dem troianifchen Kriege, noch gleichzeitig mit 
der Auswanderung, angenommen werden kann. Für 
dieHeimath des Dichters wird dadurch nichts entfehie- 
den , da wir ihn ohne Widerrede an beiden Orten 
finden müllen. Auch handelt es fich nicht um den 
Geburtsort Homers, Condern um die ITlanzftätte des 
homerifchen epifchen Gefanges. Diefe nahm Heeren 
in Altgriechenland an, was Hermann aus trift'tigem 
Grunde laugnete, da von einer ausgebildeten alt- 
griechifchen Dichtkunft nirgends eine Spur fich fin
det. Dem Vf. wird diefs dadurch ungültig, weil nur 
mit Homer, nicht vor ihm, die Poefie in Altgrie
chenland geblüht habe. Hier wird man leicht in 
die Worte; mit Homer, einftimmen, Aber der Haupt
grund : in Altgriechenland, fteht ohne allen Beweis 
und Glauben; denn es wird nichts gewonnen, wenn 
man alle vorausgefetzten Sagen von einem europäi
fchen oder afiatifchen Homer als fpät entftanden und 
ungültig, oder als unnötbig zurück weilet, indem der 
Beweis nur aus Homer felbft geführt werden mülle. 
Wie hätte fich die Kunde von der Entftehung der 
Gefänge in Griechenland dort felbft verlieren kön
nen, da fie nicht nach unferer Weife von einem auf 
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fich felbft befchränkten Dichter verfafst wurden 
fondern, mit dem Leben des Volks innig* verbunden ’ 
als gemeinfame Producte einer ganzen Zeitbildung 
erlchienen, Diefes Leben eines dichtenden Volks 
mufste rings um fich eingreifende Berührungs- 
puncte finden, welche von keiner Vergelfenheit aus
zutilgen waren. Aus Homer felbft aber geht Nichts 
hervor. Denn wenn der Vf. noch im Beförderen die 
k. teile . 12, 23gauftührt, und wie dem Homerüber- 
haupt die^onne aus dem Meere, nicht hinter Bergen 
aufgehe was doch ein aflatifcher Sänger hätte Tagen 
füllen : fo bedarf auch diefs nicht weitläufiger Ex- 
pofition, um als ungültig zurückgewiefen zu wer
den; denn die Sonne Tank für Homer ins Meer, und 
ging aus dem Meere auf, mochte er in Afien, oder 
Europa flehen , da er dasAufserfte als Ende der Erde 
im Meere dachte; und wenn ein afiatifcher Dichter 
nur ungefchickt habe ttoH (otyov ^6£vra fagen kön
nen: wie ungefchickt fpräche dann diefe Worte doch 
Hektor auf afiatifchem Boden. Und fo hat der Vf 
feinen Beweis durchgängig nur fo geführt, dafs es 
kaum der Mühe lohnt, eine andere Meinung ihm 
gegenüber zu begründen. Eine paradoxe Anficht 
mit Scharffinn und feiner Dialektik durchgeführt zu 
-lehen, erfreut auch den Andersgefinnten; wo aber 
mit leichtfertigem und ungründlichem Verfahren 
Alles nur auf die Behauptung felbft befchränkt wird, 
als verliehe es fich von felbft: da wenden wir uns 
von dem jugendlichen Spiele lächelnd ab, und ge
hen ruhig den einmal betretenen Weg Wir kön- 
nen dem Vf. feine eigenen Worte S. 4a ans Herz le- 
gen: „Zur Wider egung obiger A„ßeht dürfte ich 
nun blois auf den Homer felbft verweifen, und dem 
Lefer rathen, ohne Vorurtheil zu lefen, und fich 
dann zu fragen, ob fich die Sache in der That fo 
verhalte.“

F. D.

K U R Z E A
EpBäuvngsschrtften. Hildburghaufen, in der Kelfel- 

rixigfchen Hofbuchhandlung* Jefus Chrijlus auf feinem 
Leidenswege nach Golgatha; oder: Hflehe Anwendung 
machte Jefus von den letzten Tagen feines Lebens? Sie
ben Faftenpredigten, nebft einem Anhänge: IVo ijt Chri
jlus? Predigt beym Anfänge eines (neuen) Kirchenjahres., 
von Sebajiian Jakob Heuer, Pfarrer in Gehaus. 1823. VI 
u. 110 S. 8. (9 gr.)

Ob es gleich nicht an Faltenpredigfen in unferer ho- 
milelifchen Literatur fehlt: fo ift diefelbe doch nicht fo 
reich in diefem Fache, als dafs nicht jeder gute Beytrag 
dazu willkommen feyn füllte, da auf dem Lande, befon
ders in Filialkirchen, dergleichen Predigten oft von den 
Schulmeiftern vorgelefen werden mülfen, und auch hie- 
bey eine Abwechfelung vyünfchenswerth und heilfam ift. 
Der Vf. vorliegender Predigten hatte bey der Herausgabe 
derfelben auch die Abficht, Schullehrern auf dem Lande 
Predigten zum Vorlefen in die Hände zu. geben. Pa fie 
diefer Abficht wohl entfprechen, und überhaupt ffir ge
meine Leute von einiger Bildung erbaulich find; fo kann 
Ree. fie als ein heilfarties Faftenandachlsbuch fowohl zum 
häuslichen Gebrauch, als zum Vorlefen in der Kirche, em-

N Z E I G E N.

pfehlen. Sie find nicht ohne logifche Anordnung,, und 
äIc^e /ft fafshch und leicht; der Text ilt gut benutzt, das 
Praktilche zweckmaisxg ausgehoben, und Alles in einer 
reinen, populären und nicht geblümelten Diction vorgetraeen.

In der dritten Predigt, wo der Vf- den Satz aufltellt: 
J. C. traf die noihigen Anhalten, dafs dasjenige, 'was er 
auf Erden gelehrt, geltifiet, begonnen und vollendet hatte, 
mit feinem loue nicht unterginge, fondern fortdauerie _  
ilt der Hauptlaiz zu weilfchweifig .ausgedrückt, und in der 
Ausführung Etwas mit eingemifcht, was, dem Titel des 
Buchs nach, eigentlich nicht hieher gehört, indem der 
yf. im erften Theile von den Aufträgen redet, die Jefus 
feinen Jüngern erft nach feiner Auferltehung Und unmit. 
telbar vor leiner Erhebuns: zum JBmmeJ ertheilte.

Die angehängie Predigt, Wo ilt Ghriftus? hat Rec. 
darum weniger gefallen, weil der Hauptfatz gar nicht aus 
dem Texte: (Ebr. 13, 3. J- C; Seltern -- Ewigkeit) abge
leitet, und mit demfetben verknüpft ift. yie°Imehr 
der Text nur als Motto da.

7. 4. 5.
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KRIE GSTV1SSENS CIIAFTEN.
- s

Berlin u. Posen, b. Mittler: Zur Ixriegsgejchichte 
der Jahre lßig u. 1 Die Feldzüge der fchle- 
fifchen Arpaee unter dem Feldmarfchall Blücher, 
von der Beendigung des Waffenftillß^ndes bis 
zur Eroberung von Paris. Von L. v. W. 1824« 
Elfter Theil. Feldzug von 1813. X u. 114 S. Zwey- 
ter Theil. Feldzug von igi4« *45 8. 8- C1 Rthlr. 
12 gr.) •

Diefe Memoiren bilden einen der wichtigften Bey

träge zu der Gefchichte des genannten Krieges, und 
tinterfcheiden fich zugleich durch ihre Tendenz von 
allen übrigen Schriften, welche demfelben bisher ge
widmet wurden. Ihr Hauptzweck ift nämlich : Dar- 
nellung der Commando - Verhältnifte der fchlefifcben 
Armee; ihm ift die Gefchichte der Ereigniffe felbft 
gänzlich untergeordnet. Als Leitfaden für das Gan
ze nur lofe zufammengereiht, find fie nur flüchtig 
befchrieben ; detaillirte Darftellung, und-Tcharfe hiftor 
rifche Genauigkeit in diefer Hinficht, lagen gar nicht 
in der Abicht des Vfs., find alfo auch nicht za 
verlangen, Und d|e Kritik dürfte nur dann diefen 
Mangel rügen , wenn er eine irrige Anficht von den 
Con>®a"d® - VerhähniHen erzeugt.

.in 3} ft h^nt aber der Vf. vollkommen einge- 
Weiht; e ° au Sender ift es, wenn er einigemal 
auf den e ' er!r”» noch mehr aber auf deffen näch- 
fte militari c ie Befchuldigungen häuft,
welche uns unbegreiflich find jndfe^ wir nun ei
nige Berner ungen zu HnZejnena f0]geo laßen, wer
den wir nicht verfehlen den Lefer auf Stellen folcher 
Art aufmerkfam zu machen.

Pie gelungene Ste^ ,ft
fei in dem Vorworte d Ch*rakteriftik des Feldmar- 
fchalls Blücher. Sie zeugt .Meßtchenkenninif., 
ift ein vollßändiges an^_ ’ ” zWar das erfte über 
diefen Helden, und verdient der GrUndrifa zu r 
in welchen fpätere Anga e*L ® ,e Bemerkungen der 
Mit-und Nach-Welt das Detail teiner Individuali
tät eintragen. Nur Eine Sie e c ernt uns nicht ge
hörig motivirt. Wenn S. VII. !• 11 ,,So
war der Wunfch, große Heere zu ee igen, ihm 
völlig fremd; er fetzte fich als Feldmarfcnall eben fo 
gut vor eine Escadrön, als vor eine Armee’’: fo be- 
weift das Letzte blofs, dafs der Feldmarlchall, Wie 
alle grofsen Generale, es nicht untergebner Wurde 
fand, da, wo es Noth that, und entfcheiden konnte, 
unmittelbar die^Bewegung und den Angriff einer Es-

J. d- L* 1824. Dritter Band.

cadron zuleiten:—nicht feiten hat die zweckmäßige 
Anwendung des kleinften Haufens große Schlachten 
entfchieden.

Das S. 6 —7 gefchilderte Benehmen des Feld- 
marfchalls, um Einigkeit in feinem Heere zu er
halten, ift das lehrreicbfte Mußer für ähnliche Fälle. 
Die Verhältnifte zu dem Grafen Längerem erregen da
gegen aufs Neue den wichtigen Zweifel: ob es zwcck- 
mäfsig fey, die nächften Unterbefehlshaber mit dem 
Geheimnifs der Operationen bekannt zu machen, oder 
es ficherer allein zu bewahren; i^llkommen zweck
mäßig eiugreifen können fie nuf, wenn es ihnen be
kannt ift, dagegen aber ift jedes Geheimnifs gefähr
det, das Mehrere theilen; Tact und Kenntnifs der 
Menfchen müllen in den einzelnen Fällen entfchei
den. Der Feldmarfchall konnte fich übrigens eine 
folche Mittheilung nicht erlauben, da ihm die Haupt
idee zu den Operationen von feiner höchßen Be
hörde als Geheimnifs anvertraut war.

S. 14 fcheint eine unbegründete Befchuldigung * 
gegen G. Längerem zu enthalten, dafs nämlich durch 
feine Weigerung gegen Deutmannsdorf zu marfchi- 
ren, das Corps von Ney von Gräditzberg nach Bunz- 
lau entkommen fey. Ney war nach den eingegan
genen Nachrichten 20,000 M. ftark, York nach des 
Vfs. Angabe 40,000; feine Stellung, dem Gräditzberg 
gegenüber, gefährdete Neys Rückzugslinie nach Lö
wenberg fchon fo fehr, dafs er fie in Folge eines Ge
fechts unmöglich mehr einfchlagen konnte; auch 
war nach Plotho's Werke die Avantgarde des York- 
fchen Corps bereits bey Löwenberg felbft angekom
men , und Längeren dort nahe genug bey ihr , fie zu 
unterftiitzen. Schnitt nun Sacken dem Feinde noch 
die Rückzug'slinie nach Bunzlau' &•. fo konnten die 
20,000 M. des Marfchall Ney erdrückt werden, auch 
ohne die unmittelbare Mitwirkung Längerem'*, wel
cher überdiefs nach einem fchon zurückgelegten 
Marfch, bey der bedeutenden Entfernung von Sie
beneichen oder Zobten nach Deutmannsdorf, nur fehr 
fpät auf letztem Puncte hätte eintreft’en können. 
Nichtbefolgung der Befehle des Feldherrn ift nie m 
entfchuldigen,• allein es fcheint nach dem Gefügten 
nicht wahrfcheinlich, dafs hier allein wegen ihr die 
Vernichtung des Feindes verfehlt worden fey.

Von keiner Wichtigkeit für den Hauptzweck de« 
Buches, allein ein auffallender Beweis, wie flüch
tig der Vf. feinen Leitfaden, die Gefchichte der Er- 
eignilfe felbft, behandelt, ift S. 23 die Stelle: ,,Faft 
zu gleicher Zeit hatte eine Brigade das Corps von 
York, auf dem linken Ufer der Hatzbach, einen An-

M m na
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griff der feindlichen Cavaleric ausgehalten.“ Nach 
Plotho und Anderen war diefa ein äufaerft heftiges 
Gefecht aller Waffen gegen alle Waffen, wobey die 
preuffifche Brigade faß 2000 Mann verlor. Je mehr 
Vertrauen der Vf. durch feine fpecielle Kenntnifs der 
Commando-Verhältniffe einflöfet, defto forgfältiger 
wird der künftige Gefchichtfchreiber gegen feine 
Darftellung der Ereigniffe felbft auf der Huth feyn 
muffen.

Bey der Schilderung der Unzufriedenheit, auch 
der preufflfchen Unterbefehlshaber, mit dem Armee - 
Commando, S. 25, dringt fich die Bemerkung auf, dafs 
fie nicht entftehen konnte, hätte man deu Corps- 
commandanten das Geheimnifs der Operationen mit- 
theilen dürfen; ein neuer Beweis für die grofsen 
Vortheile diefer Mittheilung, wenn es die Umftände 
irgend geftatten. — Unverftändlich ift die Stelle S. 26, 
dafs General Sacken die Anfichten des Feldherrn theil- 
te, während G. York und G. Längeren nicht damit 
übereinftimmten. * Aus dem Vorhergehenden ergiebt 
fich nämlich, dafs keiner diefer Generale die eigent
lichen Abfichten des Feldherrn kannte, dafs die 
beiden letzten, wegen diefer Unbekanntfchaft, unzu
frieden mit der Führung waren , und diefs — wie aus 
der Erzählung felbft hervorgeht — ohne jene Kennt- 
nifs, nicht ganz mit Unrecht. Sonderbar klingt die 
Stelle S. 25: Mißvergnügen bey den fremden Trup
pen, Unerfahrenheit bey den eigenen, und bey ihren 
Führern;— der General York wenigftens war kein 
unerfahrener General, feine Unzufriedenheit, wie 
fchon gezeigt, fehr zu entfchuldigen, und defshalb 
auch bey der vollkommenften Kriegserfahrung wohl 
denkbar.

In der Befchreibung der Schlacht an der Katz- 
bach wird S. 34 behauptet, G. Längeren habe feft 
geglaubt, der Feldmarfchall werde an diefem Tage 
keine Schlacht annehmen, fondern, wie früher, aus
weichen. S. 26 ift aber verfichert: Der General en 
chef befcblofs am 2$ten Auguft, den Feind am 2Üten 
anzugreifen, und darauf ift S. 27 die Dispofition zu 
den Angriffsbewegungen mitgetheilt, nach welcher 
fich G. Längeren auch am 2Öten früh in Marfch fetz
te. Es fcheint unglaublich, dafs man den Corps- 
Commandanten am Abende des vorhergehenden Tages 
nicht gefagt haben follte, die Bewegungen des 2Öten 
Auguft bezweckten eine Schlacht; denn hier konnte 
das Geheimnifs nicht mehr von Nutzen feyn; war 
diefs gefchehen: fo konnte Längeren nicht glauben, 
der F.’M. wolle wieder einem Treffen ausweichen, 
und fein Benehmen war unverzeihlich; es ift dage
gen leic’.t zu entfchuldigen, wenn er nicht wufste, 
dafs man eine Schlacht liefern wollte. Gerechtig
keit gegen den Feldherrn und feinen Ceneralftaab, 
oder gegen den G. Längeren, erfoderte Aufklärung 
diefes Dunkels.

Die Proclamation des Feldmarfchalls nach der 
Schlacht an der Katzbacb , womit der 1 Abfchnitt 
fchliefst, ift fo ganz in dem fchwülftigen Tone Buo- 
naparte’s, dafs man fie ungern ans dem Munde des 
deutfchen Helden vernimmt, deffen Individualität 
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auch durchaus nicht für folchen Wortkram geeignet 
fcheint. Diefem glänzenden Abfchnitt wäre daher ein 
befferer Schlafs zu wünfchen.

Der Reft des erften Theils giebt keine Veranlaf- 
fung zu Bemerkungen. Der Hauptzweck des Werks: 
Darftellung der Commando• Verhältniffe, fcheint ge
nügend erreicht, der Ruhm des Feldherrn dadurch 
noch höher geftellt, und fefter begründet, als durch 
die Ereigniffe felbft, welche man bisher allein kannte.

Zweyter Theil. S. 9. Von allen Beweifen des Ver
trauens in den Feldmarfchall foll der gröfste die Auf- 
foderung des Fürften Schwarzenberg gewefen feyn, 
blofs willen zu laffen, welche Bewegungen er zur 
Ausführung des allgemeinen Operationsplans beab- 
fichtige. Es läfst fich nicht denken , dafs der Feld
marfchall die hier ausgefprochene Meinung theilte, 
denn das Verfahren des Fürften ift ein fehr gewöhn
liches Compliment, worauf der erfahrene F. M. felbft 
unmöglich fo grofsen Werth gelegt haben kann. Man 
hat ihn, wie die Welt weifs, durch ganz andere Be- 
Weife des Vertrauens ausgezeichnet, und der Öfter
reicher, welcher dem preuffifchen Feldherrn jene 
Höflichkeit fchrieb, möchte fich wundern, dafs fie, 
wenn auch nicht auf den Fürften Blücher, doch auf 
Andere, einen fo grofsen Eindruck gemacht hat.

Das Räfonnement über die befte Einleitung der 
Operationen in Frankreich, S. 9—11, erfcheint theils 
dunkel, theils nicht wohl begründet. Der Vf. über- 
Jäfst S. 10, zu entfcheiden: ob es nicht vortheilhafter 
gewefen fey, Frankreich vom äufserftenNorden, von 
den Niederlanden her, anzugreifen, weil dann Buo
naparte keinen Vortheil von der Verbindung mit fei
ner italiänifchen Armee hätte ziehen können; und 
doch loll auch die Operation der Alliirten von der 
Schweiz aus — alfo die möglich!! füdliche, möglich!! 
nahe Linie an der italiänifchen Armee — ein vortheil- 
haftes Licht bekommen haben, durch die Nothwen
digkeit, in welche fie Buonaparte verfetzte, feine Ver
bindung mit der italiänifchen Armee aufzugeben. 
Sehr unrichtig,, und gegen die Natur des Krieges er- 
fcbeint der S. n« Z« 4, der ,,natürlichfte“ genannte 
Gedanke: mit der fchlefifchen Armee und dem Corps 
von Bülow von der Nordgrenze her gegen Paris zu 
marfchiren, und indefs Buonaparte auf die grofse 
Armee fallen, und mit ihr fchlagen zu laffen. Paris 
würde ganz andere Gefinnungen gezeigt haben, wenn 
zugleich mit der Nachricht eines wichtigen Sieges, 
den Buonaparte über die grofse Armee doch erfech
ten konnte, das feindliche Heer, unter Blücher, vor 
feinen Thoren erfchienen, und felbft in die Stadt ge
rückt wäre, als es fpäter zeigte, da die vereinten 
Kräfte der Alliirten, die Souveräne an der Spitze, 
ungefchlagen einzogen. Anders war es, wenn 
man, wie in Sachfen, mit dem einem Heere den 
Streichen der Hauptarmee Buonaparte’s auswich, 
Während das andere vorrückte und angriff, was ihm 
entgegenftand. Der Vf. entfchuldige daher die Mei
nung, daß der Feldmarfchall weit triftigere militä- 
rifche Gründe, aß die Furcht vor der Giftpflanze 
der Friedens-Partie, zu der Operationslinie, nahe an 



461 N o. 178. SEPTEMBER 1324. 462
der Hauptarmee, bewogen haben mögen, der man viel
leicht hauptfächlich den glücklichen Ausgang des 
Feldzugs zu danken hat. Auch würden vielleicht die 
Souveräne, trotz des oben erwähnten Compliments 
des Fürften Schwarzenbergs die Verfetzung der fchle
fifchen Armee an die Nordgrenze, nicht gebattet 
haben. .

Am Schluffe des Berichts von der Schlacht bey 
Brienne wird S. 38 gefagt: da fchon ein Theil des 
alliirten Heeres in diefem Treffen dem Feinde aller- 
wärts überlegen gewefen: fo liefsen lieh fürdienäch- 
ften Tage die gröfsten Refultate erwarten, wenn 
noch 4 Armeecorps, die nicht bey Brienne gefochten 
batten, jetzt, fo wie fie konnten , in die Linie rück
ten , und nur die fechs Märfche bis Paris in gerader 
Richtung und ohne Aufenthalt zurücklegten. S. 41 
Wird dagegen verfichert: Die Dispofition zum wei
tern Vorrücken , nach welcher (mit aus Rückficht 
auf die Subfiftenz) die faft vereinten Streitkräfte der 
Alliirten fich wieder zwifchen der Marne und Seine 
vereinigten, und fo dem Feinde folgen Tollten , fey 
von allen erfahrenen Officieren als höchft zweckmä- 
fsig und der Sache angemeffen erachtet worden- — 
Verlieht man gewöhnlich unter dem Ausdruck: „in 
die Linie rücken“, ein Verhältnifs, wonach dieTrup- 
pentheile, von welchen es gefchieht, an der Schlacht, 
welche das übrige Heer liefertTheil nehmen kön
nen: fo konnten die Officiere, welche die erfte Mei
nung hegten, nicht füglich auch der letzten feyn. 
Der folgende lange Aufenthalt der Heere ebenfalls 
°hne Magazine, in dem Lande, das man jetzt zum 
®rhenmale durchziehen wollte, hat fpäter bewiefen 
vT1® es auch aus den Erfahrungen in Sachfen 
lchliefSen jaf8 d{e Furcht vor Mangel an Sub
fi “e11* beyrn nahen Zufammenhalten des Heeres un- 
gegrun etWar^ nnd d[e Vereinzelung der verbünde
ten reit räfte wahrfcheinlich fchon damals fo 
gut, W’ Je zt,,yOn erfahrenen Officieren als derwich- 
Ugfte Behler der Alliirten im ganzen Kriege betrach
tet worden. o o

Man kann die S. /o , D , . ., -c gegebene Behauptung nichtbegreifen, dals der F. n? bD>.. > »uv. Buonaparte batte Weg^Vnl^k“: ^en konnt’* 
Che nach der SchhehV^" web

7 TZ „„„ vrr y Brienne dem Corps von
Giulay und T^itt- 

genfiein vor * ßandU^er Nogent zurückgehen 
können. u p je Brienne mit dem Rü
cken gegen deutend um er Front angegriffen,auf keiner Seite bedeutend umgangen, u 
fich daher ganz frey gegen ^urückziehen.

Die Anmerkung S. 50 e" “ eine individuel]e 
Befchuldigung gegen den Gen®r ab des f. M. Blü- 
eher, welche unmöglich gegrunde feyn kann. sie 
giebt nämlich zu verftehen, dals man dem G. Sacken 
in höchft kritifcher Lage einen grund ofen Weg*von 
Montmirail nach Chateau Thierry als Rückzugslinie 
angewiefen habe, weil auf der Caffinifchen Charte 
eine Chauffee gezeichnet fey. Der unerfahrenfte Sub
altern des Generalftabes wird nicht leicht den Marfch 
der fchwäcfiften Abtheilung von einem Quartierftand 

zum anderen blofs nach den Bezeichnungen der 
Charte anordnen,’ und hier follte die wichtigfte 
Rückzugslinie in fehr geringer Entfernung vom Haupt
quartiere beftimmt worden feyn, ohne dafs dieifo 
ausgezeichnete Umgebung des Fürften Blücher auch 
nur einen Landesein wohner, der diefen Weg kannte, 
über dellen ßefchaffenheit befragt hätte? Stellen 
diefer Art lallen fich durchaus nicht mit der grofsen 
Kenntnifs des Vfs. von allen Commando - Verhältnif- 
fen vereinigen-

Die Befchuldigung S. 64: dafs die fchlefifche 
Armee ihre Unfälle in der Gegend von Montmirail 
nicht erlitten haben würde, waren die Mafsregeln 
im grofsen Hauptquartier nicht einfeitig abgeändert, 
und die fchlefifche Armee zu fpät davon benach
richtigt worden, erfcheint ungegründet. Einestheils 
war blofs die leichte Cavalerie zwifchen dem Corps 
von Wittgenftein und der fchlefifchen Armee anders, 
als verabredet, dirigirt worden j andererfeits ftand 
Wittgenftein fo, wie es die JDispofition beftimmte, 
an der Aube: feine Stellung war dem Feldmarfchall 
am 9 Februar bekannt (vergl. S. 51), auch, dafs 
jene Cavalerie fehlte’, denn er wufete den Feind an 
diefem Tage in Sezanne^ Sicherheitsmafsregeln ge
gen den Feind in Sezanne waren nun offenbar al
lein Sache der fchlefifchen Armee; auch ordnete fie 
der Feldmarfchall auf der Stelle an. Auf Wittgen- 
ffeins fchnelle Hülfe von der Aube her konnte ev 
wegen der Entfernung nicht rechnen , hat auch , wie 
der Bericht des Vfs- angiebt, nie darauf gezählt. 
Letzter entfchuldige daher die Meinung, dafs der 
Feldmarfchall die Lage der Dinge klarer und richti
ger fah, als hier dem Publicum glauben gemacht 
werden foll, und dafs er höchftwabrfcheinlich mehr 
in der Dispofition zur Verfolgung des Feindes nach 
der Schlacht von Brienne die Urfache feiner Unfälle 
fand, als in den Abänderungen derfelben. Diefe Be- 
fchuldigungen von Nichtbenachrichtigen oder im 
Stiche lallen, find eine unfelige Manie, welcher 
indefa Geifter, wie der F. M. Blücher, nicht unter
worfen zu feyn pflegen. Die Dispofition nach der 
Schlacht von Brienne war fehlerhaft; und wir find 
überzeugt, dafs der Fürft Blücher, fand er es ange
meffen, Anderer Fehler als Urfache feiner Unfälle an
zuführen, ihr diefe beymafs.

So völlig unglaubhafte Vermuthungen, wie S. 70 
aufgeftellt werden, darf ein Schriftfteller, der An- 
fpruch auf einigen hiftorifchen Werth feiner Werke 
macht, nicht aufnehmen, wenn nicht durch Neben- 
umftände wenigftens die Möglichkeit, dafs fie ge
gründet feyn können, erwiefen wird. Ift diefs, fo 
wie hier, nicht der Fall: fo dienen fie blofs, Gift in 
die Zukunft, und den Saamen des Irrthums in die 
Gefchichte zu ftreuen.

Sehr intereffant ift die S. 69— 75 enthaltene Dar- 
ftellung der bisher unbekannten Verhältniffe und Ver
handlungen, in deren Folge die fchlefifche Armee 
von Mery aus gegen Paris vorging, während fich die 
grofse Armee aus Troyes afurückzog. Diefer Ent- . 
fchlufs des Feldmarfchalls Blücher, die Operationen 
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feines Heeres zu der Schlacht bey Leipzig, und die- 
Energie und Schnelligkeit, womit er am iß Juny 
3315, nach einer am 16 verlorenen Schlacht, zurEnt- 
fcheidung bey Belle Allianee eilte, find unftreitig die 
fchönften Momente in dem Leben diefes Helden.

S. 82 wird dem Angriffe der Marfchälle Marmont 
und Mortier auf den General lileiji an der Therouan- 
ne, wie es fcheint, zu hoher Werth beygelegt. Wuls
ten fie durch Spione, dafs der G. llleifi, weit fch wa
cher als fie, entfernt vom übrigen Heer, und durch 
ein höchft fchwieriges Defilee von ihm getrennt, ih
nen entgegengefiellt wörden war.* fo war es wenigftens 
ein-fehr natürlicher Entfchlufs, diefem ifolirten und 
äufserft gefährdeten Corps auf den Hals zu fallen. 
Die Vertbeilüng und die Bewegungen der fchlefifchen 
Armee um la Ferte sous Jouarre erfcheinen fehr ge
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eignet, felbft gegen einen fchwacheren Feind, Un
glücksfälle nach fich zu ziehen. Ging dagegen die 
Armee, ohne bey la Ferte lange zu manövriren, 
fchnell über die Marne, und dann über Ourcc], liefs 
fie blofs zur Aufnahme des G. Jiorjj' etwas Infanterie 
mit Gefchütz an den Brücken zurück, und warf ße ßch 
auf die Marfchälle Marmont und Mortier: fo wür
den diefe fchlimmes Spiel, und -die Armee zugleich 
eine fiebere und chaußlrte Linie auf dem rechten 
Ufer der Ourcq zur Vereinigung mit-den Generalen 
Bülow und Winzmgerode gehabt haben , ftatt dafs fie 
jetzt, in Gefahr, vereinzelt gefcblagen zu werden, 
auf den heillofen Trayerfen über Öulchy le chateau 
diefe Vereinigung bewirken mulate.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.')

KLEINE S

StaatswissenschAften. Heidelberg, in d. neuen^akad. 
Buchh. v. Groos : Beße.xionen über den BüchernacharucJi, 
besonders zur Gewinnung, eines neuen Geßchtspunctes in 
Betreff feiner Widerrechtlichkeit. Aus Veranlagung des 
Vortrags der königlich Würtembergifchen Gefandifchaft 'bey 
der hohen deutfeheir' Bundesverlammxung. 1825. 48 S. 8. 
(6 gr-)

Der Inhalt der Abftimmung des königlich würlember- 
gifchen ehemaligen Bundestagsgelandten, Freyherrn von 
/Vangenheim, über die gegen den Blichernachdruck in den 
deutfehen Bundesltaaten zu ergreifenden Maßregeln ift be
kannt. Es wird darin die natürliche Widerrechllichkeit 
des Nachdrucks geleugnet, und behauptet, der Schrillltel- 
ler habe zwar urfprünglich das auslchliefsende Verlagsrecht, 
welches durch Abtretung an den Buchhändler, dem er fein 
Werk zum Drucke und Verkauf übergiebt, übergehe; aber 
daraus folge noch nicht’, dafs der Käufer eines Exemplars 
nicht berechtiget fey, es durch weiteren Abdruck zu ver
vielfältigen ; worauf eigentlich die Frage über die Wider- 
yechilichkeit 'des Nachdrucks beruht. — Diefp Behauptun
gen unterwirft der Vf. hier einer Prüfung, welche wir je
doch nicht für fonderlich gelungen erachten können, unge
achtet der Vf. dahey auf die äulserllen Elemente alles Rechts 
zuriickeeht Darin, dafs das Verlagsrecht nicht auf einem 
Bigenthumsrechte beruhe, ift der Vf (S. 36) felbft mit Hn. 
v. kV. einverftanden. Doch hält .er den Nachdruck für ei
nen moralifchen Diebftahl, weil fich in jenem Entreifsung 
lind Zueignung irgend eines Vortheils ausfpricht, wodurch 
ein Anderer an dem Sejnigen Schaden leidet. Seiner —wie 
er glaubt, neuen — Anficht nach, ,gehört das Verlagsrecht 
unter die blaffe der erworbenen Rechte, dellen natürliche 
Rechtsgründe, Geiftesanftrengung, Fleifs, Zeit, Aufwand 
für Bucher, und, wenn das Werk gedruckt wird, Holten 
für Druck und Papier, öfters auch Rifiko find. Es gehört 
nach ihm in die Clälfe der perfbnlichen Hechle, und grün- 
jdet fich als befonclere Art auf einfeitige erlaubte Handlun
gen des Schriftltellers, die er fheils felblt in Erzeugung fei
nes Geificsprodncls ansübt, thcils durch den Drucker und 
Verleger vollziehen läfst (S. 23). Doch foll dijfes Ptecht 
als perfönliches Recht, zwar von unbeftimmter Dauer —in 
feinen Wirkungen nur fo lange dauern dürfen, als die Ur- 
fachen vorhanden find,' aus welchen' es cntfprxngt, und um 
deswillen der Nachdruck Statt linden können, fobald der 
Fall einlrete,' dafs durch den günftigen Äbfatz von Exem
plaren der Zweck erreicht jlt, und die Bedingungen erfüllt 
find unter welchen der ausfchliefsliche Verlchleils ein Recht 
des, Schriftftellers oder Verlegers ift (S. 32, 33).

C H R I F T E N.

Wir lallen es an feinen Ort gefiellt feyn, ob der Vfi durch 
diefe Argumentation die naturrechtliche Widerrechtlichkeit 
des Nachdrucks lo nachgewiefen habe, wie er es gethan zu 
haben glaubt. Wir müllen um fo vielmehr Anftand nehmen, 
ihm diefes zuzugeltehen, da das perfönliche Recht des 
Schriftfteffers, aus dem er das ausfchliefsliche Verlagsrecht 
ableiten will, wenn es nicht auf dem Eigenthumsrechte be
ruhen foll, aller lieberen und feiten Grundlage ganz und 
gar ermangelt. Dals ger Schriftfieller und der Verleger den 
Lohn ihrer Arbeit und i]irer Unternehmung m-nten müi- 
fen, und darauf ein gegründeles Recht haben , beweilt doch 
wohl, rechtlich angelehen , weiier nichts, als dafs kein Drit
ter das Werk des Schnitltellers ohne deffen Einwilligung 
herausgeben dürfe, und dafs es weiter nnerlqfibt fey, die 
Exemplare irgend eines herausgekommenen Buches fich auf 
eine widerrechtliche Weife anzueigneii, und folche zu ver
kaufen; keinesweges aber, dals cs dem Befitzer ejnes recht
licher Weife an fich gebrachten Exemplars rechtlicher Wei
fe verwehrt fey, folches dure-i weiteren Druck zu verviel
fältigen, und fo aus delten Erwerb und Ecfitz allen mög
lichen Vortheil zu ziehen. Ailes Miriflthum, Druck und 
-Verlag, ilt doch in der letz.en Analvfe nichts weiter, als 
.Bede, die der Vf. nur auf eigene Weite dem Publicum hält. 
Seme Rede von Jemand hören zu lallen, und diefes zu er
lauben, lieht nun nur allein dem Redner zu, und
.dem, den er zur Emnanrne des Eintriltspreifes in feinen 
Redefaal beauftragt hat. Allein , wer mag es dem, der die 
Rede gegen den Eintrittspreis gehört, und durch mnemoni- 
fche Kiinfte feinem Gedächtniffe fo eingeprägt hat, dafs er 
fie nachhaften ^ann, — wer mag es diefem verbieten , fie ei
nem Anderen, um hen verfammellen Zuhörerpublicum wei
ter zu geben. Irren wir nicht: fo liegt in der UnzuliifTig- 
keit ei^er Berechtigung des erften Re.dners, dem Zweyien 
das Wiederholen feiner Rede zu verbieten, ein ausreichen
der Grund gegen die Annahme der naturrechtlichen Wider- 
rechthchkeit des Nach drucks. Nach naturrechllic}len prii._ 
cipien möchte fich alfo diefe Widerrechllichkeit nje erwej. 
fen lallen. Die Gründe für ein pofihv geielzliches Verbct 
des Nachdrucks müllen anderswoher entnommen werden. 
Aber an folche.n Gründen fehlt es gewifs nicht. Auch ah- 
gefehen von allem Übrigen, dringt hch -das Unmoralilcfie 
des Treibens der Naclmrocker, und der Nachtheil , den es 
für die Cultur der Wiffenlchanen hat,'gewifs jedem Unbß-* 
fangenen von felblt auf. Mit vollem Rechte mufs daher die 
pofitive Geletzgebung die Nachdrucker verfolgen, wenn ilu> 
lien auch das Ngturrecht juchts anhaben kann.
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

So ganz falfch, wie die Anmerkung, S. 83» be
hauptet, fcheinen übrigens die Urtheile: dafs die 
Übergabe von Soissons die Armee wenigftens aus Lehr 
gefährlicher Lage gerettet habe, nicht zu feyn. Das 
Corps von York hatte den Weg über Fymes, als der 
Boden noch nicht fo aufgeweicht war, wie fpater, 
fehr fchwierig gefunden. Jetzt ging ein Theil oer 
Bagage darauf verloren, und jedenfalls war zu 
fürchten, dafs die Armee noch vor der Vereinigung 
mit Bülow und Winzingerode zu einer Schlacht ge- 
nöthigt werden konnte. Ein unmöglicher Nacn- 
theil, ging fie früher und vereint bey Lisy über 
die Ourcq. , ... .

S. 00 —100 enthält die Erzählung wieder eine 
Stelle, welche unbegreiflich erfcheint. G.Winzin- 
gerade erhält unmittelbar nach feiner Vereinigung 
mit der Armee den Auftrag, mit 10,000 Pferden 
Während der Nacht eine fchwierige, aber höchft 
wichtige, Bewegung auszufübren; er bleibt aber 
ruhig gapz nahe bey dem Aufenthaltsorte des reld- 
marfchalls liege«, und erft ara anderen Morgen um 
neun Uhr erfährt det Feldherr, dafs diefe Reiterey 
noch immer dort befiudlich Es gehört zu den 
gewöhnlichften Vorfichtsmafsregeln, dafs man felbft 
den gekannteften Generale« bey wichtigen Bewe
gungen einen oder den anderen Officier des Haupt
quartiers folgen läfst, um zeitiger Nachrichten über 
die Ausführung gewifs zu feyn. Sollte hier, wenn 
auch nicht der Feldherr, doch fein Generalftaab, 
welchem diefs mehrzulteht, diere gewöhnliche Vor
ficht bev einem General vernachläLfigt haben, den 
man noch gar nicht kannte, und der eine in der 
Nacht bey dem durchschnittenen Terrain aller
dings fehr flhwierige, hatte ?
Wer den ausgezeichneten vermutben*8 ^e^mar" 
fchalls Blüdher kannte, mufs we-
nigHene irgend ein Umftand T
der die Sache anders dellt. ab ?*“ ß ‘
fo auch, dafa der G. Wi^rodc be Ummtereße- 
fehle über das Detail der 12 entnehmen
hatte, als man aus der Erzählung 3. * , ,
mufs. Denn nach derfelben wählte die 
zweymal unrichtige Directionen, die jedes
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Umwegen von drey Stunden verbunden waren; tol- 
che Freyheit mufs eine Dispofition unter den angege
benen Verhältniffen, befonders einem noch unge
kannten General, niemals laffen. Sehr Sonderbar er
fcheint übrigens das S. 102 angegebene Auskunfts
mittel, wodurch G. JFinzingerode feinen Fehler hätte 
vermeiden können, nämlich ebenfalls keiner feiner 
Unterabtheilungen einen beftimmten Weg zum Sam
melplatz jenfeit der Lette vorzufchreiben. Wer nur 
einige Kriegserfahrung hat, wird die Vermuthung 
nicht ungegründet finden, dafs wahrfcheinlich meh
rere diefer Abtheilungen auf ähnliche Umwege, wie 
der General W. felbft, gekommen, und fo wenig, wie 
er, in der Nacht zu rechter Zeit eingetroffen feyn 
Würden. Niemals kann der Generalftaab in Beftim- 
mung der Wege genau genug feyn, wenn die Aus
führung fchwieriger Bewegungen nur irgend gefi
ebert feyn foll ; überläfst man es den Abtheilun
gen, fich auf einen Punct hinzufinden, wie fie wol
len : fo kommen fie gewöhnlich (befonders bey Nacht), 
entweder fo durcheinander, oder fo auseinander, dafs 
richtiges Eintreffen, und damit häufig die ganze beab- 
fichtigte Unternehmung unmöglich wird.

Wichtig und bemerkenswert!! ift S. 111 —11a 
die Darftellung der Verhältniffe, welche die Benu
tzung des Siegs bey Laon vereitelten. Mari kann die 
Meinung nicht unterdrücken, dafs die Officiere, wel
che den Angriff auf Buonaparte, nach der am loten 
März um Mitternacht ausgegebenen Dispoßtion, für ein 
gewagtes Unternehmen hielten, Viel für fich hatten. 
Zwey ganze Armeecorps tollten den völlig aufgelö- 
ften Reffen, der am Abend gefchlagenen feindlichen 
Truppen, über die 'Aisne nach Fismes folgen, föiiach 
fich gänzlich von der Armee und der Schlacht tren
nen, welche fie liefern wollte, um einem Haufen 
für den Augenblick nicht mehr ftreitfähiger Flüch- 
linge nachzugehen; zwey andere Corps tollten fich, 
lediglich für den Fall, dafs die poch ungefchlagene 
Hauptmaffe des Feindes freywillig zurückgehen wür
de, auf einem fchwierigen Umwege gegen einen 
Punct im Rücken des Feindes dirigiren, der mehre
re Stunden von ihm entfernt war; zwey Armeecorps 
blieben unmittelbar an der .feindlichen Hauptmaffe, 
ihm gegenüber. Es ift nicht übertrieben, zu behaup
ten: dafs diefe Dispofition dem Gegner, jetzt, nach
dem fein rechter Flügel total gefcblagen war, 
Wahrfcheinlichkeit glücklichen Erfolges gewahrte, 
als er bey den Verhältniffen Tages zuvor mit Leiner 
ganzen ungefchlagenen Armee gehabt hatte; auch 
erfcheint die Anordnung in keiner Hinficht m dein

N n h
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Geifte der früheren Operationen des Felilmarfchalls; 
und konnte Buonaparte ße aus der Richtung der Be
wegungen eirathen: fo ift es unftreitig für ein gro- 
fees Glück zu erachten, dafs man die Ausführung 
aufgab. Anders war es, wenn man eine fchwa- 
che Avantgarde mit Cavaleriegefchütz den Flücht
lingen der Corps von Marmont -und Arrighi, die al
les Gefcbütz verloren halten, bis Berry au bac fol
gen liefs, zwey Armeecorps unmittelbar gegen die 
rechte Flanke der noch flehenden feindlichen Haupt- 
mafle,’ zwey zum Angriff auf deren Front, die bei
den noch übrigen gegen ihre Rückzugslinie dirigirte. 
Letzte würden zugleich für den faß undenkbaren 
Fall, dafs Marmont wieder in die Offenfiveüberging, 
d portee geblieben feyn, fich ihm noch zeitig genug 
entgegenzufetzen.

Der Reft des Werkes giebt keine VeranlalTung zu 
Bemerkungen. Merkwürdig aber ift am Schlufs ei
ne Apologie des herrfchenden Zeitgeiftes, der „frey 
und fireng Jedem feine Stelle anweife, Jedem ver- 
ftatte, feine eigene Grabfchrift zu lefen; wenn Man
cher ihn fchelte, Mancher ihn tadle, als einen bö- 
fen Geifl : fo fey diefs doch gewifs nicht das Schlech- 
tefte an ihm.“

R.

Schleswig, im Verlage des Taubflummen - Infti- 
tuts: Grundzüge der Kriegskunfi unferer Zeit. 
Von A. F. v. Krohn, Capitän im Schleswigfchen 
Jäger-Corps u. f. w. Erfter, oder taktifcher 
Theil. 1824. XII u. 438 S. 8-

Der Vf. fchreibt zur Belehrung junger Officiere, 
welche den Krieg noch nicht fahen. Auch ältere, 
bey welchen diefs der Fall war., werden das,Werk 
mit Vergnügen und nicht ohne Nutzen, wenigftena 
nicht ohne vielfache Anregung zum Nachdenken, le
fen. Der vorliegende erfte, taktifche Theil zerfällt 
in eine Einleitung und drey Hauptabfchnitte: I. Aus- 
riißung und Formation der Truppen, II. Reine oder 
allgemeine Gefechtslehre, III. Angewandte Gefechts
lehre. Dem zweyten , ftrategetifchen Theile follte 
urfprünglich noch ein dritter, Beyfpiele, enthaltend, 
folgen; nach feiner Erklärung hat aber der Vf. feinen 
Plan dahin geändert, dafs die Beyfpiele an den ge
eigneten Orten gleich eingefchaltet werden füllen, 
Was wohl zweckmäfeiger feyn dürfte.

Man fieht fchon aus der oben gegebenen Inhalts- 
überficht, dafs der Vf. es verfchmäht hat, die foge- 
nanntc TFaffenlehre (nach feiner fehr richtigen Be
merkung follte fie JVajfenkun.de heifsen) und Terrain
lehre einzeln flehend abzuhandeln. Beide find viel
mehr, infoweit es nöthig war, in den erften und 
dritten Abfchnitt mit verwebt; jedoch durchaus oh
ne jene pedantifche und höchft unnütze Genauig
keit, welche z. B. die Caliber aller europäifchen 
PrO’eclile in Hunderttheil-Zollen, und dasMafs der 
Säbelklingen bis auf den halben Zoll angiebt; Noti
zen welche ohne den mindeften denkbaren Nutzen 
das Gedächtnifs des Schülers überfüllen.

In der Behandlung der Gegenftändo erkennen 

wir einen Mann, welcher gefehen, gelefen, und — 
was mehr, als Beides fagen will — gedacht hat. 
Erfahrung, durch reifliches Denken nutzbar gemacht, 
Kenntuife des Vorhandenen, tritt uns überall entge
gen ; keine fchwindlichen Entwürfe ohne prakti- 

, Ichen Nutzen , kein Hängen an Kleinigkeiten , keine 
Stuben - und Exercierplatz - Theorieen finden fich 
hier. Das Buch eignet fich alfo ganz vorzüglich, 
jungen Militärs in die Hand gegeben zu werden. 
Einem folchen Vf. bezeugt man feine Achtung, wenn 
man von der feinen abweichende Meinungen äufsert; 
es foll in der nachfolgenden Darlegung der einzel
nen Abfchnitte gefchehen.

Die Einleitung entwickelt kurz die einzelnen hie- 
her gehörenden Wiffenfchaften. Neu und fehr wahr 
fcheint, dafs der Vf. die Strategie nicht als Höchftes 
betrachtet, fondern die Kriegführungekunft noch über 
ihr anerkennt, wöbey wir nur bezweifeln möchten, 
dafs es je eine Kriegführungswilfenfchaft, welche 
jene Kunft lehrt, geben könne. Hienach erfcheint 
die Strategie als das, was fie eigentlich ift — Lehre 
von den Märfchen, und was auf diefe Einflufs hat — 
als eine Art Generalftabswiffenfchaft , nicht als das, 
wofür man fie fo gern ausgiebt: Wifleufchaft der 
Feldherren.

I, Ausrüßung und Formation der Truppen. Der 
Abfchnitt zerfällt von felbft in vier Unterabteilun
gen J a) Infanterie, b) Cavalerie, c) Artillerie, d) 
Bildung grösserer (aus jenen drey Waffen zufammen- 
gefetzter) Corps. Der Vf. legt im Allgemeinen das 
jetzt Angenommene zum Grunde, fügt aber mehrere 
Verbefferungsvorfchläge bey, die wir zum Theil be
rühren wollen. Infanterie. Der Vorfchlag, jedem 
Mann einige Patronen mit Rennkugeln (Poften) zu 
geben, ift zwar in feinem ganzen Umfange nicht 
neu (Scharnhorfi' empfiehlt in befonderen Umftän- 
den, zwey Caliberkugeln zu laden), aber gewifs 
beachtenswerth. Ganz einverftanden mufs man mit 
dem Vf. feyn, wenn er bey der Frage über die Exi- 
ftenz des dritten Gliedes auf die preuffifche Ein-1 
richtung hinweift » es zurn Tirailliren zu beftimmen. 
Wenn Rec. nicht irrt , fo fchieben fich dort die drit
ten Glieder zweyer Züge zu einem Tiraiileurzug hin
ter einander; der Vf. läfgt die einzelnen Leute zu. 
zwey hinter einander treten, was in mancher Bezie? 
hung vorteilhafter feyn möchte. Die vorgefchla- 
gene, in Ofterreich fchon beffehende Einrichtung: 
das dritte Glied der leichten Infanterie mit Büchfen 
zu bewaffnen, empfiehlt fich von ielbft; Weniger 
kann Rec. mit der Idee einverftanden feyn, diefe 
Büchfenlchützen im Gefecht befonders zu verwen
den. * In der Tirailleurlinie vertheilt, geben fie die
fer ein entfehiedenes Übergewicht, Wodurch übri
gens nicht gefagt feyn foll, dafs man fie nicht bey 
einzelnen Gelegenheiten zweckmäfsiger jn Maffe ver
einigt brauchen könne, oder vielmehr muffe. Die 
Anwendbarkeit des S. 61 angegebenen Gliederfeuers 
vor dem Feinde (ganz vorzüglich in Defileen, wo 
oft die Bataillonsmalle kaum ohne Abbrechen durch
kommt) bezweifeln wir» indefs wohl wiffend, dafs

JVajfenkun.de
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Cs vordem fogar Compagnieweif6 *» Linie gemacht 
Worden ift. Der grofee Nutzen des Bajonetttechtens 
hat Rec. niemals eingeleuchtet. I er Bajonettkampf 
von grofsen Mallen ift» 1X111 ganz geringen Ausnah
men eine blofse Redensart, auch die Tirailleure 
Men fich fehr feilen darauf ein; es bleibt alfo 
nur die Vertheidigung des. einzelnen Tirailleurs ge
gen zwey Cavaleriften übrig (denn einen hat er mit 
der Kugel im Laufe bey gehöriger Befonnenheit oh- 
nediefs nicht zu fürchten) ; und da fragt es fich denn, 
ob es der Mühe lohne, für folche einzelne Fälle meh
rere taufend Mann zu exerciren, oder ob es nicht 
belfer fey, diefe in etwas allgemeiner Nützlichem zu 
üben, und dafür ein paar niedergehauene Tirailleurs 
zu verfchnaerzen. Diefs gilt befonders da, wo kur
ze Dienftzeit die vollftändige Ausbildung des Mannes 
fchwierig macht; wo man, lang dienende Soldaten 
hat, gewährt diefe Übung dagegen eine nicht üble 
Befchäftigung derfelben. Rec. verweilt fo lange 
bey der Sache, weil fie jetzt ziemlich allgemein. Mo
de zu werden fcheint. Faft ganz dallelbe gilt von 
der vorgefchlagenen Übung der Mannfchaften am 
Gefchütz , nur mit der Ausnahme, dafs der Vorlcblag 
noch nicht ins Leben getreten ift. Cavalerie. Der 
Vf. erkennt, wie billig, nur zwey Gattungen an, 
fchwere und leichte, bewaftnet das erfte Glied bei
der piit Lanze, Säbel und Piftole; das zweyle,, wel
ches zugleich vorkommenden Falls zu Fufs zu fech
ten beftimmt ift, mit Säbel, Piftol und Karabiner.

. Eine daherbraufende Küraflierlinie mit eingelegter 
Lanze ift ein fehr fchönes, man könnte Tagen, ritter- 
lichea Bild; es ift aber auch, offen gefagt, eine fehr 
nnbehülfliche Malle; hierüber werden wohl blofs 
Verlache ent(cheiden können. Gegen die Beftim- 
mung des zweyten Gliedes hat Rec. ein gröfseres 
Aber. Es foiiten nach jes Vfs. Ausdruck reitende Jä- 
ger ieyn, alro, genau genommen , berittene Infan. 
lene; das durfte ieicht Halbheit erzeugen; gewifs 
ift ein tue 1 iger Cava]erjft ein fchlechter Jäger, und 
umgehe rt’ der fchweren Cavalerie möchte es 
gar.nicht ge -en. a weniger der Sache, als der 
Meinung V» egen, zweck ße nijt Küraßen 'Zu

Un r Le^ac1Äerter würde fich denn doch 
als Tirail eur t; r e ühleil und fehr fchlecht aus
nehmen. Artillerie Hier 2eigt yf treflliche> K]a. 
re Anfichten, wen n auch der Druck der Auto- 
xität in einzelnen I allen Verhindert haben folke> 
lieh dem Wanten ganz zu nahern> Scbon diß be_ 
zeichnende Benennung ava ®He - und Infanterie: 
Artillerie* fpricht an, noc me r as Anerkennen der 
Nothwendigkeit ihrer vol igcn renxiung, und eben 
fo die, wenn auch nicht klar ausge prochene, doch 
aus Allem folgende, Trennung er eftnngeartille- 
rie von beiden. Es zeigt eine»/Charten taktifchen 
Blick, dafs er die Entbehrlichkeit der Zwolfpfünder 
erkannt und kommt wohl nur aut Rechnung 
des Refpects vor dem Hergebrachten, we”n er ^en~ 
noch einige Batterieen derfelben bey der Armee zu- 
läfst; dafs er bey den reitenden Batterieen keine Hau

bitzen annimmt, fpricht ebenfalls für feine richtige 
Anficht der Dinge. Wie kann er aber bey diefer der 
Zütheilung der Haubitzen zu den Fufsbatterieen das 
Wort reden? Die dafür angeführten einzelnen Fälle 
wiegen den NachtheiJ, welchen die Sache hat, bey 
weitem nicht auf. Die Haubitze ift überhaupt ein 
etwas verdächtiges Feldgefchütz, und kann höch- 
flens in Malle etwas Nennenswerthes leiden; läfst 
man fie vereinzelt operiren, und tröftet fich damit, 
dafs fie da doch immer etwas nütze: fo vergifst man, 
dafs die Mafcbine für das viele Geld, was fie koftet, 
auch viel leiden mufs. Den Vorfchlag: bey jeder 
Batterie einen Wagen mit Congrevfchen Raketen zu 
haben, möchte Rec. bedingungsweife unterfchreiben. 
Vervollkommnet man fie fo, wie ea z. B. nach des Vfs. 
Angabe inDänemark bereits derFall zu feyn fcheint: 
fo erfetzen fie der Batterie ihre Haubitzen vollkom
men; für folche Fälle, wo zwey Etwas zu leiften ver
mögen, ohne ihre Nachtheile herbeyzuführen, da 
Wäre alfo der Sache gleich geholfen. Die Idee, der 
reitenden Artillerie eine Particular - Bedeckung zu 
geben, welche auf den Gefchütz- und Munitiona- 
wagen gefahren wird, fcheint durchaus unpraktifch. 
Bey guter Führung und Bedienung bedarf die r. A. 
in den meiften Fällen eigentlich fchon keiner Spe
cial-Bedeckung, weil fie immer in WechfelWirkung 
mit der Cavalerie ift; einzeln, und unter befönde- 
ren Umftänden fechtend, wird eine reitende Batterie 
von einer Schwadron hinlänglich gefichert. Und 

■ nun füllte fie die entbehrliche Particularbedeckung 
auf Koften ihres Lebensprincips, der Mobilität, erkau^ 
fen! Denn dafs ein Gefchütz langfamer fährt, wenn 
es durch Meiffchen befchwert ift, dafs es langfamer 
zum und aus dem Feuer kommt, wenn das Abfprin- 
gen, oder Herankomimen und Auffpringen diefer 
Menfchen abgewartet werden mufs, fpringt in die 
Augen. Bildung größter er Corys. Rec. findet Nichts 
zu erinnern , als .die Zahl der den Infanterie - Corps 
zugetheilten Cavalerie (gewöhnlich Divifions-Ca
valerie genannt). Man hat fich zwar überhaupt ge
gen die Sache erklärt, und fie fpöttifch Infanterie- 
Cavalerie genannt. Sie ift aber nicht zu entbehren, 
vielmehr von wefentlichem Nutzen; nur mufs da- 
bey Mafs gehalten werden. Auf 4000 M. Infanterie 
find 64.0 Reuter zu viel; eine Divifiön von ßooo M. 
kann damit ausreichen. Eine Armee von 250,000 M. 
mufs doch gewifö 40.000 M. Cavalerie in einem gro- 
fsenReferve- Corps haben: fie würde außerdem hach 
dem Mafsftabe des Vfs. noch über 30,000 M. Divi
fions - Cavalerie bedürfen, und die wären kaum za 
erfchwingen.

II. Reine GeJechtslehre. In deutlichen Umrißen 
ift der Gang des Gefechts von beiden Seiten darge- 
ftellt. In der vom Vf. vorausgefendeten Worterklä
rung würden wir die Bedeutungen für Treffen und 
Gefecht unter einander vertaufchen; diel8 wäre 
nicht allein dem gewöhnlichen Sprachgebrauchs, 
fondern auch der Natur der Dinge angemeßen. In
fanterie und Cavalerie vereinigt, liefern ein Gefecht^ 



J. A. L. Z. SEPT
grofs oder klein; treten alle drey Waffengattungen 
der Heere gegeneinander auf: fo kann man diefs 
wohl ein Treffen nennen; Rec. wenigftens fcheint 
diefe Bezeichnung paffender, als die Umgekehrte. —- 
Das empfohlene Zurückhalten einer Referve von der 
Referve kann leicht gemifsdeutet werden. Dafs ^der 
Oberbefehlshaber einen Haufen aller Waffen, bis zum 
äufserften Nothfall, gefchloffen aufser dem Gefecht hält, 
ift von unverkennbarer Zweckmäfsigkeit; wollte es 

*liber jeder ünterbefehlshaber feinerfeits wieder fo 
machen: fo würde es Stückwerk, und am Ende gar 
Confufion. Äec. meint, ein Brigadier u. f. w. der 
Referve, zu welchem fein Anführer gefagt hat; vor
wärts! habe pun weiter gar nichts zu thun, als, oh
ne rechts und links zu fehen, vorwärts zu gehen; 
für das Übrige mag und foll der forgen, welcher 
den Befehl gab, und es verliehen mufs. Von der 
S. 215 erwähnten ßrategifchen Perfetzurig hält Rec. 
nicht viel. Sind die Kräfte nicht allzu ungleich: 
fo hat der Sieger keine Wahl, als dem Gefchlagenen 
nur immer munter in den Eilen zu liegen; an ftrate-> 
gifches Manövriren wird dabey wenig zu denken 
feyn, weil der Gefchlagene immer geradefort, und 
fo rafch, als möglich zurückgeht, fo dafs von Zuvor- 
kommen u. f. w. keine Rede ift. „Nur m dem felte- 
nen Falle einer ganz eminenten Überlegenheit wird 
es der Sieger wagen dürfen, fich zu trennen, und ei
nen Theil feiner Kräfte für andere Zwecke zu ver
wenden, während der Reft am Feinde bleibt. Es 
"wäre noch Einiges, wo nicht zu erinnern, doch zu 
erörtern ; "Wir find aber . bereits fehr redfelig 
wefen — gewöhnliches Ergebnifs bey einem, guten 
Buche__und muffen defshalb zum Schluffe eilen.

JJI. Angewandte Gefechtslehre. Der Abfchnitt be- 
fchäftigt fich mit dem Einflüße, welchen das Ter
rain auf die früher vorgetragenen allgemeinen Grund
fätze über das Gefecht übt; und zwar, fo, dafs die 
Hauptformen deffelben, fowohl für den Angriff, als 
die Vertheidigung, durchgegangen Sv er den. , Eine 
höchft zweckmäfsige Verbindung der Terrain - mit 
der Gefechts - Lehre. In einer fo vielfeitigen Ange
legenheit würden Bemerkungen fall nur Sache der 
Meinung feyn können, und über diefe zu fprechen, 
ift hier nicht der Ort. Wir Wollen uns daher mit 
der einzigen Hindeutung begnügen , dafs bey der 
Vertheidigung bewohnter Örter (die Materie im All
gemeinen ift mufterhaft abgehandelt) doch wohl in 
den Anordnungen eine von dem Zwecke diefer Ver
theidigung abhängende Verfchiedenheit Statt findet. 
Es dünkt uns wenigftena ein bedeutender Unter-
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Ichied, ob ein vor der Schlachtlinie gelegenes .Dorf 
vertheidigt werden foll, damit der Feind feine Kräf
te daran abftofse, oder weil er dort nur deboufchi- 
ren kann; endlich ob ein anderes, zur Sicherung ei
nes Ruckzugs, aufs Äufserfte, oder nur binnen eines 
gewißen Zeitmafses gehalten werden mufs. Ge
nug; möge der Vf. nur, wie es zu wünfchen, in 
diefen> Ein würfen und Bemerkungen nichts, als Er- 
gebniffe der befonderen Aufmerkfamkeit und Theil- 
nahme erblicken, mit welcher wir feine fchätzbare 
Schrift gelefen haben.

Ld.
Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Ent

wurf zu Forlejungen über Terrainlehre und Recog- 
nofcirung, von L. A. le CO(J, Premier - Lieute
nant im König!. Sächfi Ingen^ur- Corps u. f. w. 
Mit 2 Kupfertafeln, 1824- X u. 2^1 s pt « 
(1 Rthlr. 12 gr.) ’ 6

Diefe Schrift ift zunächft beftimmt, bey den Vor
trägen des Vfs. an der K. S. Militär-Akademie das 
Dictiiren zu erfparen, und mufs hauptfäcblich aus 
diefem Gefichtspuncte betrachtet werden. Sie ent
hält nicht allein die Grundzüge der Terrainlehre, nach 
Müller bearbeitet, fondern auch der fogenannten Mi
litärgeographie, und nächftdem Anleitung zu den 
verfchiedenen Arten von Recognofcirungen. Dabey 
ift denn Einiges aufgenommen, welches man hier 
nicht facht, z.B. der Abfchnitt über Cantonements 
Winter-Quaruere und Poft1ruDs..Cordo der übe; 
die Verpflegung der Truppen, welcher wenieftens 
nicht in folcher Ausdehnung (wie es fcheint, haupt- 
fächlich nach Caner in')-in einem Buche über’ReCog. 
nofcirungen erwartet wird. Inders mag diefs an den 
Beftimmungen über die Ausdehnung des Vortrages 
liegen, welchen der Vf. zu halten hat. .Wie er aber 
darauf gekommen, einen Anhang über Heeresver- 
faffung, und in einem zweyten die Erklärung eini
ger militärifcher Kupftwörter in alphabetifcher Fol
ge, hier zu liefern, kann Rec. wirklich nicht be
greifen.

Neue Anfichten gewährt übrigens die Schrift 
nicht, und dürfte auch wohl zum Selbftftudium nicht 
zu empfehlen feyn, was fchon mehr oder weniger in 
ihrer eigentlichen Beftimmung liegt. Betrachten wir 
fie daher blols als Leitfaden zum Unterricht in einer 
beftimmten Militär- Lehr- Anftalt: fo fcheint es un
möglich, in eine detailiirte Zergliederung ihres Inhalts 
einzugehen.

B.

NEUE AUFLAGEN-
Effert, b. BädeokerRinderge dichte für das zartere Elberfeld. Zweyte, verbefTerte und ftaik vermehrte Auf- 

Alter Von C. L. T. Lieth, Yorfteher der Töchterfchule in läge. 1824. 'II u? 134 8. 8. (8gr.) ’
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MEDICIS
Leipzig* b. Gerh. Fleifcher: Die Zurechnungsfä

higkeit des Mörders Johann Chrifiian PVoyzeck, 
nach Grundfätzen der Staatsarzeneykunde acten- 
xnäfsig erwiefen, von Dr. Johann Mugufi C in~ 
fiian Clarus, königl. Sächf. Hofrath, des kömgl. 
Sächf. Civilverdienft - und des kaiferl. Ruff. Wla
dimir- Ordens IV Claffe Ritter, ord. Prof, der 
Klinik, des Kreisamts, der Univerfitat und der 
Stadt Leipzig Phyficus, und Arzt am Jacobs- 
hofpital u. f. W- 1824- VIII u. 60 S. gr- 8-
(4 gr-)

Diefe Schrift hat fo viel Auffehen erre?t, und fo 
verfchiedene Urtheile yeranlafst dafs “ne °^"e 
Beleuchtung derfelben in diefenBlattern wohl nicht 
unwillkommen feyn wird. Sie enthalt eigentlich 
ein doppeltes, nämlich ein früheres und ein fp ater es, 
gerichtsärztliches Gutachten deffelben Vfs., in Be
zug auf den vor Kurzem entfchiedenen merkwürdi
gen Criminal - Fall, wo das über einen Mörder, 
nach zweymaliger Vertheidigung, durch zwey ver- 
fchiedene Dikafterien ausgefprochene, und vom Lan- 
desberrn .beftätjgte, Todesurtheil auf die einfache 
Anzeige eines Priva’tinannes aufgefcboben wurde, fo 
dafs eine ganz neue Unterfuchung entftand, welche 
jedoch die BeftäGgUng des erftcn Urtheils zur Folge 
hatte. Da das ‘Pjä.lere Gutachten des Hn. Claras von 
nicht geringem Kmflur8 auf diefe Beftätigung war, 
und da es überhaupt dCn Hauptinhalt vorliegender 
Schrift ausmacht: lo befchäftigen wir uns billig.mit 
ihm zunächft- Ee enthält d;e nöthigen hiftori- 
fchen Notizen über das Leben< fo wie über die or- 
ganifche und des Inquifi-
ten • 2) eine medicinilch - pfycholo .[che Entwicke. 
lang diefer theils 303 gefchöpften, theils
vom Inquirenten felbft beobachteten, Momente; 5) 
die Fnl«runCen hieraus 1A Beeng auf die Zutecb. 
nunLßhi.keit des Inqmfiten. und 4, die hierauf 

gegründete ärztliche
iS = ... 

...
tern; wird in einer guten 5chu unterrichte P 
dem Orte feiner Geburt im J- 1780’ r.P(y:Pht lieh im 
lernt die Perückenmacherprofeffion, g 
ißten Jahre auf die Wanderfchaft, v0 . ,
nach 6 Jahren zurückkehrt, mancherley >

J, A. L. 1324. Dritter Band, 

wegen Mifshandlung einer Frauensperfon landflüch
tig werden mufs. Bis dahin keine Spur von Pefania, 
Er wird 1806 Soldat, und wechfeltmit den Kriegs- 
dienften bis igi8- Auch aus diefer Zeit keine Zeug- 
niffe über Defania. Im J. ißifi kehrt er abermals 
nach Leipzig zurück, und lebt von da an meift als 
Vagabund, dem anderen Gefchlecht und dem Trunk 
ergeben. Zeugnilfe aus diefer Zeit bis zum voll
brachten Morde 1821 beurkunden an ihm abergläu- 
bifche, phantaftifche Vorftellungen, und ein finfte- 
res, trübßnniges Wefen (weil er meift arbeitlos, oft 
ohne Dach und Fach und Lebensunterhalt war), aber 
keine Fefaniam. Er erfcheint überall als ein feiner 
felbft bewufster, feiner felbft mächtiger Menfch. 
Als folcher zeigt er fich auch nach dem an der Frauens
perfon , mit welcher er eine Zeitlang im verbotenen 
Umgänge gelebt, vollbrachten Morde. —- b) Anlan
gend die organijehe und pjychijche Befchaffenheit des 
Inquifiten. Durchaus keine Spur gegenwärtiger kör
perlicher Krankheit; alle Functionen des organi- 
fchen Lebens fo normal, dafs Inquifit während der 
ganzen drey Jahre feiner Gefangenfchaft nicht über 
das geringfte Übelbefinden geklagt. Nur beym un- 
vermutheten Eintritte des ärztlichen Inquirenten be- 
fchleunigter Puls- und Herz - Schlag, und Zittern 
des ganzen Körpers. Nach eigener Ausfage des In- 
quifiten: früherhin Spannung und Auftretung der 
Adern, Stechen im Kopfe, durch Nafenbluten er
leichtert. Seit ohngefähr fechs Jahren manchmal 
ein Gefühl von fchmerzhafter Zufammenziehung in 
der Gegend des Herzens, Herzklopfen, Angft, Schla
gen in den Adern, und Hitze im Kopfe; ein Praffeln, 
Schnurren oder Brummen im Genick; Saufen und 
Braufen vor dem rechten Ohre; Dunkelheit vor den 
Augen, wobey es zugleich fey, als ob er feinen 
Kopf nicht fühle. — Das Pfychifche anlahgend: fo 
zeigt Inquifit durchaus gefunde Falfungs-, Erinne- 
rungs- und Beurtheilungs-Kraft, obfehon, nach 
Erziehung und Stand, viele Vorurtheile und Irrthü
mer bey ihm einwurzeln, begünftiget durch eine 
zwar ebenfalls gefunde, aber ungeregelte Einbil
dungskraft. Kurz, keine Spur krankhafter Exalta
tion, Abftumpfung oder Verworrenheit der Begriffe, 
vielmehr ein für Belehrung fähiger, und für beffere 
Überzeugung zugänglicher Verftand. Ebenfo ver- 
rieth fein Gemüth fchon bey früherer Unterfuchung 
(imj. igsi) keine Spur einer ungeftümen Aufregu ng, 
Reizbarkeit, Spannung, Unruhe, Leidenfchaftlich- 
keit, oder umgekehrt von Abfpannung, Erftarrung,

O o o
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Vertiefung, Nieder^gefchlagenheit; aber die deutlich- 
ften Spuren moralifcher Verwilderung- Jetzt. (i823) 
ift mit der Liebe zum Leben auch die Reue in ihm er
wacht ; das gleichgültige, kalte, rauhe,verwilderte We
fen hat fich verloren ; der Inquifitift um. Vieles zugäng
licher, offener, zutraulicher, gefprächiger^ Und 
fo offenbart er denn, in Bezug auf fein Vorftellungs- 
leben : dafs er fich fchon in feinem dreyfsigften Jahre 
zuweilen in einem Zuftande von Gedankenl.ofigkeit 
befunden; dafs ihm, bey folcher Gelegenheit, ein
mal Jemand gefagt habe: ,,du bift verrückt, und 
weifst es nicht;“ dafs er öfters bedeutungsvolle, Vi
fionen - ähnliche Träume gehabt; felbft im Wachen 
Vifionen; dafs er öfters Stimmen von unfichtbaren 
Wefen gehört; unter Anderem, nachdem er fich die 
Degenklinge gekauft, mit welcher er fpäter den 
Mord vor zog, die Stimme: ,,ftich die Frau Wooftin 
todt.“ I brigens will er alle diefe Stimmen nur mit 
dem rechten Ohre gehört haben. — Noch immer 
befchäftigt er fich viel mit Ahnungen und Träumen. 
(Das Detail über die Geiftererfcheinungen und Stim
men, S. 25 — 53.)

II. Medicinifch - pfychologifche Entwickelung der 
obigen Momente. Zunächft werden die körperlichen 
Zufälle des Inquifiten aus einer krankhaften, durch 
unordentliche Lebenswei !e, und befonders durch 
den Mifsbrauch ftarker Getränke begiinftigten, .An
lage des Gefafsfyftems erklärt, und es wird der Schein 
einer wirklich ausgebildeten Krankheit, etwa des 
Herzens und des Gefafsfyftems, befeitigt. Der pfy- 
chifche Einflufs diefer Dispofition wird, Erfah- 
rungsgemäfs, auf blofse Verßcimmung zurückgeführt, 
welche das Vermögen des Denkens und Handelns 
wohl beläfiiget, aber nicht auf hebt. Sodann wer
den die irrigen, phantaftifchen,. abergläubifchen Ein
bildungen, die Vifionen, Stimmen - Zurüfe u. f. w., 
theils aus einem Mangel an Erziehung und Kennt- 
niffen, theils aus einer (durch die Lebensweife des 
Inquifiten entftandenen) hypochondrifchen Scheu 
und Furchtfamkeit, theils aus den durch den unru
higen Blutumlauf (befonders nach dem Mifsbrauch 
fpirituöfer Getränke) entftandenenSinnes-Täufchun- 
gen (hallucinationes), fowohl des Gefichts, als des 
Gehörs, abgeleitet. Der Vf. drückt fich hierüber 
fehr klar und überzeugend aus. (S. 58) ,,Die von 
ihm für Geiftererfcheinungen gehaltenen Ereigniffe 
find offenbar von doppelter Art, nämlich theils fol- 
che, wo er aus Furcht und phantaftifcher Einbil
dung irgend eine aufsere, natürliche Erfcheinung, 
ohne fie näher zu unterfuchen, für eine Wirkung 
überfinnlicher Wefen gehalten hat, theils folche, bey 
denen dürch feinen unruhigen Blutumlauf eine Sin- 
nestäufchung veranlafst, diefe aber durch die be/ 
ihm vorwaltenden abergläubifchen Vorftellungen zu 
einer übernatürlichen Erfchein>.?;g gefteropelt wor
den ift “ Der analyfirt nach diefem Princip aus
führlich und »rundlich alle einzelnen, aus den Acten 
und der Erzählung des Inquifiten gefammelten, Fälle 
von Er/cheinungen und Stimmen • Zurufen (S. 37 — 42).

III. Folgerungen aus dem Vorhergehenden für die 
Zurechnungsf ähigkeit des [nquißten. Es ärztlich 
und aus der Erfabrungsfeelenkunde erwiefen, dafs 
weder jene organifchen, noch diefe pfychifchen Zu- 
ft.ände an und für fich mit einer Hemmung oder mit 
einem- Verlufte des freyen Verftandesgebrauchs ver
bunden find. Befonders wird der grofse Unterfcbied 
auseinandergefetzt, welcher zwifchen den Einbil
dungen, Sionestäiifchungen und verkehrten Vorftel- 
lungen bey der Vefania und ihren verfchiedenen For
men Statt findet, und zwifchen denfelben Erichei- 
nungen bey einem Menfchen, der feinen Verftand 
hat, und überhaupt feiner felbft mächtig ift. Denn 
auch ein Solcher ift nach allgemeiner Erfahrung der
gleichen Zuftänden ausgefetzt; ße begründen den Cha
rakter der Vejania nicht. Wa8 ihn begründet wird 
vom Vf. mit fcharfen und beftimmten Zügen darge
legt, und.gezeigt, dafs fich von allen diefen Zügen 
kein einziger zu irgend einer Zeit erweislich bey 
dem Inquifiten vorgefunden. Hören wir den Vf. 
felbft (S. 8. 45 > „Allerdings find im Wahnfinn 
und in der Verrücktheit auch Einbildungen und 
Vorurtheile herrfchend; aber umgekehrt ift nicht 
jeder Eingebildete oder von Irrthum und Vorurtheil 
Verblendete verrückt. Beide, das Vorurtheil und 
die Verrücktheit, unterfcheiden fich dadurch, dafs 
jenes blofs aus einer Befchränktheit der Mittel, feine 
Vorftellungen zu berichtigen, und fich Kenntnifs 
und Erfahrung zu verfchaffen, oder aus Trägheit 
im Gebrauche derfelben herrührt, ohne in allen 
übrigen Dingen die Thätigkeit der Seele überhaupt, 
und die Möglichkeit, fich durch Unterricht und 
Nachdenken beffere Überzeugung zu verfchaffen, 
aufzuheben; der Wahnfinn aber, oder die Verrückt
heit, ihrem Wefen nach, keineswegs darin befte- 
hen, dafs man etwas, was nicht wirklich ift, fälfch- 
lich als wirklich vorausfetzt, und aus diefen Vor
ausfetzungen Schlüffe zieht, fondern dafs die irrige 
Vorftellung fich des Verftandes ausfchliefsend bemei- 
ftert, in alle Operationen deffelben eingreift, den 
freyen Gefichtspunct. für alle übrigen Verhältniffe 
verrückt, und. die richtige Beurtheilung derfelben 
trübt. Dafs diefes bey dem Inquifiten nie Statt ge
funden habe, geht unbezweifelt daraus hervor, dafs 
er, feinen eigenen Auefagen, und dem Zeugniffe 
Anderer zu Folge, durch feine Einbildungen und 
Sinneetäufchungen niemals gehindert . worden ift, 
feine Gefchäfte fortzufetzen, und fich in allen Ver- 
hältniffen des Lebens als ein gefetzter, verftändiger 
und befonnener Menfch zu zeigen“ u. f. w. — Und 
(S. 47 ff ): ,,Sinnestäufchungen ‘ und namentlich 
die Einbildung ohne objective Veranlaßen g, Töne und 
Stimmen zu vernehmen, wenn fie fich zu irgend 
einer Seelenkrankheit, ße fey nun Wahnfinn, oder 
Narrheit, Tollheit, Melancholien, f. w., gefeilen, 
erfcheinen niemals ifolirt, fondern find jedesmal 
mit anderen allgemeinen Symptomen einer Seelen- 
ftörung verbunden, die, nach Mafegabe der fpeciel- 
len Form der Krankheit, verfchiedene Farben und
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Schattirungen annehmen. Zu diefen allgemeinen 
Symptomen gehören: ein ungewöhnliches, auffal
lendes, phantaßifches Betragen gegen Andere; unzu- 
fammenhängende, verworrene, Aufserungen, zweck
widrige, widerfinnige Fragen und Handlungen, ein 
Wildes, ungeftümes, zänkifches oder ftumpffinniges 
und ftarres Wefen, Vernachläffigung der natürlichen 
Bedürfniffe und der gewohnten Befchäftigungen. 
Von allen diefen Symptomen ift keines bey dem In
quifiten beobachtet worden., fondern alle Zeugen 
fiimmen damit überein, dafs er vor, während, und 
nach den Perioden, wo ihm dergleichen Sinnestäu- 
fchungen widerfahren find, ein verftändiges, fittfa^ 

»mes, befonnenes, ruhiges und friedliches Betragen 
beobachtet, und feine Gefchäfte ordentlich beforgt 
habe. Aus eben diefem Grunde können daher auch 
die Traurigkeit, Niedergefchlagenheit und Ver- 
Ichloffenheit, die man zuweilen an ihm bemerkt 
hat , nicht als Symptome einer Seelenftörung ange- 
fehen werden, weil man dann mit gleichem Rechte 
Alle diejenigen für geifteskrank erklären müfste, die 
fich wegen körperlicher Befehwerden, Nahrungslo- 
figkeit oder Gewiffensunruhe in einer ähnlichen 
Stimmung befinden, und die auch bey dem Inquifi
ten , allen Umftänden und feinem eigenen Geftänd- 
nifsnach, aus diefen Urfachen, befonders aus den 
beiden letztgedachten, herzuleiten ift.“ — Aber 
auch die Möglichkeit, „dafs (S. 48) ohne eine wirk- 
J-Ch ausgebildete Seelenßörung dennoch ein aufs er or-

entlieher, blinder und unwillkührlicher Antrieb zu 
der on ihm begangenen Mordthat in dem Inquißten ge- organifchen und pfychifchen Erfcheinungen am In- 
Maü könne“, wird (S. 48 ff.) auf das vollftän- "" ‘ r r~ tu., r.ika
■ d gründlichfte befeitigt. Wir muffen hier
je O^ den Lefer auf die vielverbreitete, leicht zur

an Tfflirh^^^de» Schrift verweilen; und legen 
vorzi g gerichtlichen Ärzten die höchft wiebti- 
E°Platner, '«0^" Bemerkungen des Vfs gegen 

« „J kutrssff und Grohmann, diefen be-
§-”r Günter uchun4’ d»8 ~ Scblnfs
des Ge»iithsZunande?adch' "un d,e g8"aue Prüfung 
nach der That; und es ’ UI.’d
fen (S. 54-57), dafs Ci?1""”* bl’"d'« 8ryIe’ 
mr der That nur von deä
achteten und verfpotteten £, d"rc'1 da8 Gef”hl 
ferfuebt; Heyder That, n„, ;"ds- gefcharften Et- 
reriuc » / , »rnfstA». rZ°n Zorn und Rache;nach der That, bey größter Befo »
dem Gefühl der befriedigten Rache „f?]' ” r
der Ausdruck des Mörders beweiret; , Golt’g^be 
nur, dafs fie todt ift; ße hat es um mich’verdient.“

Nach Allem diefem fpricht der Vf. das är-’t- 
liehe Urtheil: „Dafs Woyzecks angebHche Erfch^_ 
nungen und übrigen ungewöhnlals 
Sinnestäufchungen, welche durch Unordnung ^eg 

. Blutumlaufs erregt, und durch feinen Aberglauben 
und Vorurtheile zu Vorftellungen von einer objecti- , 
ven und übersinnlichen Veranlagung geCteigert Wor- 
den find, betrachtet werden müllen, und dafs ein
Grund, um anzunehmen, dafs derfelbe zu irg nd

einer Zeit in feinem Leben, und namentlich vor, 
bey und nach der von ihm verübten Mordthat fich 
im Zustande einer Seelenftörung befunden, oder da- 
bey nach einem nothwendigen, blinden und inftinct- 
artigen Antriebe, und überhaupt anders, als nach 
gewöhnlichen leidenfchaftlichen Anreizungen, ge-' 
handelt habe, nicht vorhanden fey.“

Rec. ftimmt gänzlich den Hauptapfichten und 
dem Ur heile des Vfs. bey, und unterfchreibt aus
voller Überzeugung die Worte, die derfelbe in der 
Vorrede (S. III), gleichfam als den Schlüffe! zum Gan
zen, niedergelegt hat, dafs der Unglückliche: „durch 
ein unfiates, wüftes, gedankenlofes^ und untbati- 
ges Leben von einer Stufe der moralifchen Verwil
derung zur anderen herabgefunken, endlich, im 
finfteren Aufruhr roher Leidenfchaften, ein Men- 
fchenleben zerfiörte.“

Wir fügen dem Beyfalle, den wir diefem Gut
achten, fowie es ift, dem Inhalt und der Form nach,
geben, und wonach wir es im Ganzen für wahr 
und gründlich erklären, nur wenige Bemerkungen 
bey über Einiges, was wir vermilTen, und Ande
res, was wir wegwünfchen. Wir vermilTen näm
lich: unter der Rubrik II., die pfycbol.ogifche Wür
digung des Ganges, man könnte Tagen, des Falles, 
den das Leben des Inquifiten nahm. Die fo forgfal- 
tig [uh I. a) gefammelten Data aus dem Leben def- 
felben hätten leicht zu einem Facit zufammengezo- 
gen, zu einem Refultate benutzt werden können^ 
welches nicht wenig zur Aufhellung der einzelnen

quifiten, ja der Befchaffenheit feiner That feibftj bey
getragen haben würde. Diefes Refultat hat, nach 
den zuletzt aus der Vorrede angeführten Worten, 
vor der Seele des Inquirenten geftanden, und es be
durfte blofs feiner Anwendung auf den eben ge
nannten Zweck. Ein alfo moralifch 'verwildertes Le
ben mufste organifche und pfychifche Verftimmun- 
gen erzeugen; ein durch folche Leidenfchaften und 
Ausfchweifungen entarteter Charakter mufste den 
Menfchen zu folcher That wenigftens vorbereiten, ja 
bey und nach derfelben der Ausdruck diefer That 
felbft f6yn; "wie denn der Vf. diefen Lichtpunct auch 
wirklich im letzten Theile feiner Unterfuchung X8,
54 — 57) aufgefafst hat. Indem uns aber das ganze 
pfychologifche Bild des Verbrechers feine That er
klärt, tritt fchon dadurch der Verdacht jenes Zu- 
ftandes zurück, den der Vf. öfters mit dem allge
meinen Ausdrucke,,Seelenftörung“(Pefania) bezeich
net. Überhaupt entgehen wir durch einen folchen 

•Überblick über ein Lebens - Ganzes dem Wahne, 
dafs der fogenannte Wahnfinn ursprünglich, ja ledig
lich körperlichen Urfprungs nicht blofs, fondern 
rein körperliche Krankheit fey, indem uns durch fol
che Betrachtung» weife, welche alle Lebens-Mo
mente zufammeufafst, deutlich wird , dafs die Fe- 
fania Krankheit der Perfon, dafs fie das Refultat des 
persönlichen Lebens und Handelns ilü und dafs fie 
diels auch hier gew’efen wäre, wenn fie wirklich.
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Statt gefunden hätte. Jedoch diefs hier nur beyläu
fig, obfchon 'eine tiefere Kenntnifs diefes Zuftandes 
in Zukunft auch die entschuldig ende Kraft deflelben, 
WO er wirklich vorhanden ift, verringern wird, in
dem er, als Folge der Lebens- und Handlungs-TVeije, 
dem Menfchen eben fo imputirt werden kann, wie 
die Trunkenheit. — Wie wir nun ungern die Anwen
dung des vom Vf. felbft (S, III) gegebenen Schlüffels 
auf die gefammten, in diefer Schrift gegebenen, or- 
ganifchen und pfychifchen Phänomene bey dem In- 
quifiten vermiHen: fo wünfchen wir weg, was aus 
der Verfäumnifa diefer Anwendung hervorgeht: die 
Ableitung von des Inquifiten „Benommenheit und 
finfterer , menfcbenfcheuer und reizbarer Gemüths- 
ßimmung“ (S. 36) von jener (fub I. b) ) dargeftellten 
körperlichen Anlage. Hec. kann es nämlich nicht 
über lieh gewinnen, jene organifche Verftimmung, 
die, allen Datis zu Folge, das Erzeugnifs einds lü- 
derlichen, moralifch• verwilderten Lebens ift, wel
ches allen feinen Lüften den Zügel fchliefsen läfst, 
eine körperliche Anlage zu nennen, und Zuftände, 
die eine Folge der Demoralifation, und gleichfam 
nur der äufsere Ausdruck derfelben find, für die 
Quellen diefer pfychifchen Beschaffenheit felbft an- 
zufehen, diefich ganz natürlich durch die angegebe
nen Symptome verräth; wie auch der Vf. felbft an 
anderen Orten anerkennt. Können fchon Affecten 
die Organe verftimmen, ja zerrütten: wie viel mehr 
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die Leidenfchaften, und vollends die Lafter eines 
ganzen Lebens! Leicht könnte man veranlafst wer
den , aus diefer angeblichen körperlichen Anlage 
welche der Vf. belfer hätte Befchaffenheit nennen Fol
len , eine Entfchuldigung für die Gemüths-, Geiftes- 
und Willens-Stimmung und Richtung des Inquifi- 
ten zu finden, und auf diefem Wege, wer weife, 
wie weit, zu gehen; wie diefs denn auch nicht 
feiten gefebehen ift. Der Vf. hat glücklicherweife 
diefe Klippe vermieden; er hätte es aber auch ver
meiden können, fich ihr nur zu nähern. — Schliefs- 
lich bemerken Wir, dafs uns der Einwurf nicht 
trifft, den man machen könnte, wenn man den In
quifiten für nicht fonderlich deTOoralifirt anzuneh
men geneigt ift, da er ja an mehreren Stellen, zu 
Folge der Zeugen - Ausfage, ein gefetzter, verftändi- 
ger, ruhiger, friedlicher Menfch u. f. w., genannt 
wird. Jeder Menfch hat, wie jedes Ding, feine 
zwey Seiten. Anders find wir, wenn der Schalk in 
uns fchweigt, und anders, wenn unfere Schoofs-Sünden 
erwachen. Niemand darf den erften Stein auf den 
Miflethäter werfen; aber er bleibt darum doch Mif- 
fethäter, und dem Ausfpruche des Gefetzes verfal
len. Gerade,, dafs PFoyzeck früherhin belfer feyn 
konnte, und fpäterhin, im Gefängniffe, wirklich 
reuig gefinnt wurde, beweift am ftärkften feine Zu
rechnungsfähigkeit.

(Ler Bejchlufs folgt im nächficn Stücke.)

KLEINE SCHRIFTEN.
Erdbeschreibung. Bafel, b. Neukirch: La route du 

Simplon. 18^3. 48 S. 8.
Was Mallet und Ceard (diefer Oberanffehcr des küh

nen Banes) in größeren Werken ausführlich hefchrieben, 
dann Lory und OJterivald, wie Ackermann und Schöberle, 
in koltharcii Bilderfammlungcn anfchaulich dargefiellt ha- 
b<'T wollte der ungenannte Vf. diefer Schrift zur Beleh
rung und Erinnerung für Reifende in getreuem Umrift 
-eben — Bonaparte hatte die Wicntigkeit einer Verbm- 
dun-sltrafse zwifchen Frankreich und Italien, welche die 
Hauptftädte Piemonts und der Lombardei der von Frankreich, 
jene um 4), diefe um 50 Stunden naher brachte, fchon 
während der Friedensnnlerhandlungen von Campo-Formio 
überdacht, und Unterhandlungen mit der Republik Wallis 
dem franzofifchen Directorium vorgefchlagen; dann nach 
dem Sieg bey Marengo und General Bethencourts kühnem 
Übergang über den Simplon (den geiftvollen Bericht dar
über von dem bekannten Quatremere - Disjonval, Chef des 
Generalftabs Ley Bethencourt, wird im Anhang A. 2 Jeder 
mit neuem Interelfe lefen) die Ausführung des Werkes be- 
jchloflen , und jederzeit grofte Vorliebe dafür gezeigt, ob
gleich er es (was wirklich auffallend ift) nie gefehen hat
te. Oie Simplon(trafse in ihrer grofteren Ausdehnung be
ginnt dielfeits der Alpen bey Evian., und erftreckt fich 
lenfeits bis Arona über eine Strecke von 270,476 Meter, 

. fnllte an dem prachtvollen, nur halb vollendeten, 
Triumphbogen -bey Mailand, als ihrem Südthor, enden,

Im engeren Sinn erhebt Re fich von dem Platz vor der,Kirche 
zu Glift in Wallis, und läuft bey Domo d’Offola aus. 
Diefe Strecke beträgt 100,670 Meter. Die Strafte längs des 
Genferfees, durch die lenkrechten Felfen vor Mellerie ge
brochen, ift die würdige Vorhalle des grofteren Baues, der 
in lieben Jahren vollendet wurde, ßehenzehn Millionen 
Franken gekoftet hat, und als ein Denkmal der Überle
genheit menfchlicher Kral: und Befonnenheit über die Hin- 
dermlfe und Schauer der Natur dafteht. Auf der Südfeito 
war das Werk weit Ichyvieriger, als auf der Nordfeite 

. (das Alpgebirg n ekanntlich dort weit fchroffer) ; längere 
Gallerten mutsfen gebrochen, gröftere Brücken (auf der 
ganzen Stralse nat man über 611 , worunter 22 beträchtli
che, zum ue enj gebaut, mächtigere Schirmmauernwaufge- 
führt werden. Dennoch ward dort Alles wohlfeiler ge
macht, weil wie an der groften Gallerie bey Gondo, 
woran 10 Monate lang täglich über 1000 •Menfchen arbei
teten —• Iteht „aere italo“ (aber nicht zu Italiens Wohl"). 
Bey allem Aufwand und bey aller Fnrforge für diefes 
Werk ward das für Bonaparte Wefentlichfte vergeßen: die 
Verteidigung der Strafte. Jetzt befiehl ihr gröftter Werth 
*n der Bequemlichkeit und dem Ergötzen, welches fie 
den Reifenden gewährt; doch Imd die meiften anderen 
Straften, welche über das AlpSe'JirS nach Italien führen« 
g-efahrlofer.

ccc.

------—
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Die Zurechnungsfähig

keit des Mörders Johann Chrißian FUayzeck, nach 
Grundfätzen der Staatsarzneykunde actenmäfsig 
erwiefen, von D. Johann Auguß Chrißian Cla- 
TUS U. f. W.

(ßefchlufs der im vorigen Stäche abgebrochenen Recenjioni) 
^ind wir bisher (die eben hingeworfenenen Ein

wendungen abgerechnet, welche die Gefammt - Dar
ftellung des Vfs. und das Refultat derselben nicht Hören) 
dem Gange der Unterfuchung in diefem fpäteren Gut
achten mit Anerkennung, Zuftimmung und Bey fall 
gefolgt: fo kann diefs nicht eben fo gefchehen bey 
dem, im Eingänge diefer Schrift (S. 2) zwar nur 
kurz, doch für die Beurtheilung zur Genüge auf- 
geftellten, früheren Gutachten. Ja wir würden, wenn 
der Vf. beider Ausfertigungen nicht notorifch eine 

diefelbe Perfon wäre, nach der Befchaffenheit 
des Gutachtens von 1821, und nach feinem Verhält- 
J*1 8 zu dem von 1823 » welches letzte wir bisher 
betrachtet, an diefer Identität zweifeln. Jedoch, da- 
mit unfer Urtheil nicht feinen Gründen vorhergehe:

’n natürlicher Aufeinanderfolge, zu- 
näcblt das HiftOrjfcjie feinen p]atz,. hierauf das Kri- 
tifche.

ves ProcelTes (Auguft 1821), als der 
Gegen an n c reine Criminal ■ Sache war, fand 

Her v CTtneidiger • .. püurch eine m auswärtigen ot- 
fentlichen Ve*breitete Nachricht, dafs der
Inquifit ru e Peri°difchem Wahnfinn behaftet 
geween, e e, » au ejne gericjjtsärzt)iche Un-
terfuchung feines UemuthszuRa . c. wurde dem Hn. Hofrath Dr *?de8 ^“tragen Sie 
Z übertragen. Hören wit 
„In den dieferbalb mit d«, 
fünf Unterredungen führte <We>b. zwar“' d* fa er 
fich fchon feit feinem zuweilen in
einem Zuflande von Gedankenlofigk.n befu„dcn und 
dafa ihm. bey einer folchen Gelegenheit, einm’al Je. 
mand gefagt habe: du biß verrucht, Und weifst es 
nicht, zeigte aber in feinen Re ^n.unR ^ntWorten, 
ohne alle Ausnahme, Aufmerkfamkeit, ßelonnenheit, 
Überlegung, fchnelles Auffallen, richtiges Urtheil, 
und ein fehr treues Gedächtnifs, dabey auc Weder 
Tücke und Bosheit, noch leidenfchafthche Reizbar
keit oder Vorherrfchen irgend einer Leidenfchaft oder 
Einbildung, defto mehr aber moralifche Verwilde-

J, A. L» Z. 1324. Dritter Band» 

rung, Abftumpfung gegen natürliche Gefühle, und 
rohe Gleichgültigkeit in Rücklicht auf Gegenwart 
und Zukunft. — Mangel an äufserer und innerer 
Haltung, kalter Mifsmuth, Verdrufs über fich felbft 
Scheu vor dem Blick in fein Inneres, Mangel an 
Kraft und Willen, fich zu erheben, Bewufstfeyn der 
Schuld, ohne die Regung, fie durch Darftellung fei
ner Bewegungsgründe, oder durch irgend einen Vor
wand zu vermindern und zu befchönigen, aber auch 
ohne fcnderliche Reue, ohneUnruhe und Gewiffens- 
angft, und gefühllofes Erwarten des Ausganges fei
nes Schickfals, waren die Züge, welche feinen da- 
maligen Gemüthszuftand bezeichneten.“

,,Unter diefen Umftänden fiel das von mir abge- 
fafste gerichtsärztliche Gutachten (den 16 Sept, igsi) 
dabin aus, dafs: 1) der von dem Inquifiten (rück- 
fichtlich feiner Gedankenlofigkeit u. f. w.) angeführ
te Umftand, obgleich zur gefetzmäfsigen Vollftändig- 
keit der Unterfuchung gehörend, dennoch, weil er 
vor der Hand noch blofs auf der eigenen Ausfage des 
Inquifiten beruhe, bey der gegenwärtigen Begutach
tung nicht zu berückfichtigen, und dieferhalb weitere 
Beßätigung abzuwarten fey; 2) die über die gegen
wärtige körperliche und geiftige Verfaffung des In- 
quifiten angeftellten Beobachtungen kein Merkmal 
an die Hand gäben , welches auf das Dafeyn eines 
kranken, die freye Selbftbeftimmung und die Zu
rechnungsfähigkeit aufhebenden Seelenzuftandes za 
fchliefsen berechtige.“

„Da die in Bezug auf den erften Punct abgehör
ten Zeugen versicherten, davs JVoyzeck zwar oft be
trunken, aufserdem aber nie in einem gedankenlo- 
fen Zufiande gewefen fey: fo wurde dem Inquifi. 
ten — die Strafe durch das Schwert zuerkannt u. f. w.“

Gegen die von Hn. Clarus gegebene Schilderung, 
wie er den Inquifiten bey fünfmaliger Exploration 
fand, läfst fich nichts einwenden. Sie ift naturge
treu, und mufterhaft. Diefs ift aber auch das einzig 
Mufterhafte an der ganzen Unterfuchung. Denn be
trachten wir genauer, welche Aufgabe der Inquirent 
hatte: fo finden wir, dafs die Löfung derfelben 
gänzlich verfehlt ift. Es wird, von Seiten des Ver- 
theidigers, zur Entfchuldigung der That des Inqui
fiten, gefagt, dafs er früher mit periodifchem Wahn
finn behaftet gewefen. Was war demnach zu unter- 
fuchen ? Freylich Etwas, das jetzt nicht mehr da 
War (wenn es überhaupt je da war), aber auch Et- 
^a8» das durch Unterfuchung des gegenwärtigen Zu- 
ßandes allein nicht ausgemittclt werden konnte.

Ppp
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Der Inquifit konnte jetzt wahnfinnig feyn, aber 
nicht zur Zeit der That (wie wir denn eine Menge 
Teyfpiele von Fefania haben , die erft fpaterhin, nach 
verübtem Verbrechen, durch bö.fes Gewißen ent

band). Oder er konnte jetzt bey Verftande feyn, nach
dem er zur Zeit der That nicht bey fich gewefen. 
(Viele Criminal - Fälle bezeugen, dafs Melancholici 
undManiaci nach vollbrachter un willkührlicher That 
wieder zu fich kommen.) Der gegenwärtige Zuftand 
des Inquifiten thut alfo gar nichts zur Sache. Gleich- 
wohl entfcheidet Hr. C. nach dem gegenwärtigen 
Zußande, indem er das Vergangene ad acta legt. Ift 
diefs recht? Nein! gerade die, freylich fchwierige, 
aber durch den Fall beftimmte, Aufgabe legt er bey 
Seite, und macht fich zur Aufgabe, was keinen Auf- 
fchlufs gewähren kann. Wir haben diefen Anffchlufs, 
wahr und gründlich, von ihm felbft, ' in feinem 
zweyten Gutachten erhalten. Worauf gründet er 
fich? Auf die vitam ante actam des Inquifiten. Und 
diefes wichtige, diefes einzige Docuitoent für diefen 
Fall legt bäy feiner früheren Unterfuchung der Hr. 
Inquirent gänzlich bey Seite. Diefs fcheint uns ein 
grofser Verftofs. Der Inquirent, wollte er feine 
Pflicht thun', durfte jetzt fchon die W’inke in Bezug 
auf die früheren Lebens verhältniffe des Inquifiten 
nicht unbenutzt laffen; er mufste vielmehr diefem 
feine ganze Gefchichte , feine Geiftes - undGemüths- 
Richtung von Jugend an , abfragen; und , wo ihm 
derInquifit nicht genug that, mufste er auf die Zeug- 
niffe derer zurückgehen, die ihn von Jugend auf ge
kannt hatten. Er durfte diefs nicht abwarten (wie 
ad i), fondern er mufste darauf dringen, dafs der
gleichen Zeugen verhört wurden; denn ihreAusfage 
ging ihn, d. h: feine ärztlich - pfy.chologifche Begut
achtung, an. Warum ift denn fpaterhin durch die 
Ausfagen von Zeugen fo Vieles zu Tage gekommen? 
Und noch mehr: warum hat denn der Inquirent 
felbft, nachdem er fich.durch eine mufterhafte An
näherung (S. 17)» bey der fpäteren Unterfuchung, 
das Zutrauen des Inquifiten erworben, zum Behuf 
feiner zweyten Begutachtung, fö Vieles von ihm er
fahren? Wäre denn diefs das erfte Mal ganz unmög
lich gewefen ? Der Ausfteller des Gutachtens fagt 
nicht, dafs er es Verfucht; und offenbar lag es auch 
nicht in feinem Plane, der auf die Henntnifs des 
gegenwärtigen' Zujiandes des Inquifiten befchränkt, 
aber eben darum auf ein ganz falfches Ziel gerichtet 
War. (Entgegnet er vielleicht, dafs er von den rich
terlichen Behörden hiezu allein aufgefodert wrorden: 
fo ift diefs ein Beweis, dafs diefe Behörden die Jpe- 
cielle Unterfuchung des ärztlichen Inquirenten nicht 
beftinatnen können.) Wenn wir demnach die Fülle 
von Nachweifungen bedenken , welche uns das fpä- 
tere Gutachten giebt, und welche nur die Frucht ge
nauerer NachforJchung find: fo müßen wir erftaunen, 
dafs bey der erften Unterfuchung.desInquifiten (1321) 
auch nicht die geringe Spur Von Erkundigung, ge- 
fchweige denn von Nachricht, über aufklärende Um
ftände vorzufinden; die am Ende meift aus derfelben

LI TERA TUR-ZEIT UNG.
Quelle, nämlich aus dem Munde des Inquifiten, ka
men, aus welcher früherhin eben fo gut, als fpäter- 
hin, gefchöpft werden konnte. Sollen wir dem
nach unfere Meinung rein und aufrichtig Tagen:, fo 
muffen wir bekennen, .dafs uns diefes erfte Gutach
ten des Inquirenten, trotz fünfmaliger Unterhaltung 
mit dem Inquiftten, übereilt und oberflächlich er- 
fcheint, fo dafs, wenn das Todesurtheil in Fol<*e 
diefes Gutachtens über- den Verbrecher vollzogen 
Worden wäre, man demfelben zwar, in Bezug auf 
die Befchaffenheit feiner That, kein Unrecht' zuge
fügt, aber das Becht nur nicht nach einem, feiner 
inneren Befchaffenheit nach rechtskräftigen, ärzt
lich-gerichtlichen Ausfpruche beftimmt haben würde.

Sollen wir Folgerungen machen? Sollen wir 
es billigen, dafs das frühere Gutachten von 1321 un
bedingt von den richterlichen Behörden anerkannt 
wird (S. 4)? dafs felbft eine medicinifche Facultät 
(S. 60) fich gegen die Zuläffigkeit eines zweyten Arz
tes, bey Unterfuchung zweifelhafter Seelenzuftände, 
entfcheidet? Obfchon die Data zur Beantwortung 
diefer bedenklichen Fragen in dem zuletzt analyfir- 
ten Gutachten vor Augen liegen: fo halten wir es 
doch für räthlich, diefe Beantwortung dem ftillen 
Urtheile der Lefer zq überladen.

D. P.
Pädagogik.

Leipzig, b. Staritz : De recta docendi ratione. Dif- 
fertatio , quam---publice defendit Geo. Jußus 
Ludov. Plato, Philof. D. AA. LL. IVI. fenato- 
riae fcbolae gratuitae Praeceptor extraord. 1324. 
193 S. 8-

Der Vf. diefer Schrift, ein würdiger Sohn des. 
fowohl um das Erziehungsfach überhaupt, als ins- 
befondere um die wohleingerichtete Kaths -Frey- 
fchule Jn Leipzig hochverdienten Directors Plato, 
und ein Schüler des trefflichen Vicedirectors Dolz, 
hat fich bereits durch einige, in Tzjchimers Magazin 
aufgenommene, und in unferer A. L. Z. von einem 
anderen Recenfenten beurtheilte Katechifationen als 
einen jungen Mann gezeigt, der jenen beiden Leh
rern, welchen er. auch diefes Buch dankbar zugeeig
net hat, durch pädagogifche Einficht und Urtheils- 
kraft Ehre macht. Als einen folchen bewährt er fich 
von Neuem in vorliegender Schrift, welche er, ein 
angehender akademifcher Docent, äls Habilitations- 
difputation in Leipzig vertheidigt hat. Man mufs 
in derfelben, um ein billiges Urtheil zu fällen, die 
einzelnen Erörterungen und Ausführungen von der 
Anlage und Anordnung des Ganzen unterfcheiden. 
Mit der letzten find wir nicht in dem Grade zufrie
den, wie mit den erften. Selbft der Titel ift nicht 
beftimmt genug; er würde ungefähr mit gleichem 
Rechte auch der Schrift vorgefetzt werden können, 
Welche z. B. Hr. Thilo über den akademifchen Lehr
vortrag gefchrieben; ja fogar auf Lehrvorfchriften 
für einen Prediger würde er paffen, da doch Hr. Pi. 
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blofs den Elementarunterricht, oder die Didaktik m 
Beziehung auf Anfänger, oft nur die Katechetik, ins 
Auge gefafst hat. Die Grundfätze, welche er dar
über aufgeftellt, find nicht neu, aber wohlerwo
gen, lichtvoll, mit einem praktilch-pädagogifcben 
Blicke entwickelt, und vorzüglich auch mit einer 
Belefenheit in den neueften und beften Werken vor
getragen, welche der Leipziger Difciplin überhaupt 
eigenthümlich ift. .Nur vergriffen wir eine pianmä- 
föige Anordnung und logifche Zufammenreihung der 
fo reichhaltigen Materien ; wir vermißen die Aufftel- 
lung eines logjfchen Priiicips, aus welchem die ein
zelnen Satze und Vorfchriften, wie Grund und Fol
ge, hergeleitet werden konnten: überall leuchtet 
mehr Vorliebe und Gefchick zum Praktifchen, als 
philofophifcher Geift und Fähigkeit zu fyftematifiren, 
hervor. Die ganze Didaktik, foferi) fie richtig ift, 
Wird von dem Vf, auf zweyerley bezogen; auf ge- 
hörige Auswahl der vorzutragenden Sachen, und auf 
eine gefchickte Behandlung derleiben. Jene mufs, 
Wenn fie gehörig feyn foll, auf Ort und Zeit Rück
ficht nehmen; diefe fo befchaffen feyn, dafs die Auf- 
merkfamkeit der Lernenden erregt, und die Luft zur 
Aufmerkfamkeit in denfelben entflammt werde. Al
les diefs wird nun einzeln durchgegangen; nirgends 
fehlt es an guten Rathfchlägen, nirgends an frucht
baren Bemerkungen; man nimmt mit Vergnügen 
Wahr, dafs die treffliche Schule, aus welcher der 
l^nge Schriftsteller hervorgegangen ift, feine eigene 
Erfahrungen ergänzt und unterftützt, und man folgt 
i nn nicht ungern auch dahin, wo er uns zu Gegen-

anden führt, die von dem gewählten Hauptthema 
ent e.nter ]agen. fowie er z. B. in dem letzten Thei
le emer Schrift fich über Schulpädagogik überhaupt 
verbreitet, Und fcey aufgeftellten Grundsätze: 
JY agna eJtolegUrn JiicjpUHs femutarum auctoritas, fo- 
F' A,t «»d Weile der Befirafung der Kin-der behandelt. a

Durch e.n Werre8 Gefetz ift unlängft, wie wir 
hören, irn . “ Saebfen den jungen Theolo
gen auc a auf jer Univerfität zu hören,
anbefohlen worden. c ; u n/r. r . freuen uns, in Hn. M.
Plato einen -r r Katechetik auftreten zu fe- 
hen, we c • er g c ir ba]d dem Fache vollkom
men gewachftn feyn w ird <^d feiner Lieb- lingswiflenfchaft, w chon der im Ganzen gute 
lateinifche Vortrag in diefer SChrift zej„t eine den 
gewöhnlichen Katechete"e^ fremde“ Gründlich
keit und Bildung dur • r ,en Verbindet, welche 
feinen Beruf zum akademischen LehTamt eine 
ausgezeichnete Art beurkundet.

CarlsÖUhe: Der deutfehe Jugendfreund. ^eyausgege- 
ben von Heinrich Rebau, Verfallet er t einen Geo
graphie , Naturgefchichte u. anderer Schrifteil 
iür Stadt - und,Land-Schulen. Zweyter Jahrgang. 
Januar, Februar, März. 1324« 207 $• 4* (sHthlr. 
8 gr. fächf.;

Rec., dem diefe,Zeitfchrift für die Jugend erftnach 
ihrem jährlichen Eintritte in die Reihe ähnlicher zu 
Gefichte kommt, glaubt durch einfache Darlegung 
ihres'Inhalts zu beweifen, wieviel fie mit anderen 
Gemeinfchaftliches oder Vorzügliches nach Plan und 
Ausführung habe. Ihrer Form nach dürfte fie fich 
der in Leipzig erfcheinenden Jugendzeitung (Von 
Dölz') am meiften nähern, indem fie M'-ttbeUungep 
aus der Geographie, Gefchichte, Naturlehre, -Tech
nologie, Chemie—Erzählungen, Gleicbnilfe, Fa
beln, Lebensregeln, Charakterzüge, enthält. Im Gan
zen recht gut. Nur kommt es in folchen Zeitfchrif- 
ten, unferer Meinung nach, vorzüglich auf zwey Stü
cke an: dafs auf die Mittheilungen felbft eine grö- 
fsere Sorg Saft, als bisweilen wohl gefchieht, ge
wendet werde, und nicht allbekannte Dinge aus der 
Naturgefciiichte, und aus Schriften, die in den Hän
den der Jugend find, fo oft und wiederholt mitge- 
tbeilt werden; dafs ferner die Mittheilungen felbft 
zweckmäfsig abgefafst feyen, nicht in einer-trivialen, 
oder wälleriger!, fondern vielmehr i’n einer würdigen, 
edeln und anziehenden Sprache erfcheinen. Das 
Letzte verdient die meifte Beherzigung, und erfodert 
ein gewißes Naturtalent. Nichts ift irriger, äls : „dafs 
Jeder gefchickt fey, auch für die Jugend zu fehrei
ben.“ Wer die Gabe eines Salzmann nich$ beßtzt, und 
nicht ganz in jugendlicher Denk- und Sinnes-Weife 
zu reden verlieht, der ftehe ab von dem Verfuche, 
Jugendfchriftfteller zu feyn.

Vorliegendes Heft ift ziemlich mannichfaltig, und 
enthält Lieder von Klopßock, Claudius. Nonne, Sa- 
lis, Rückert, Münkner u. f. w. — Sprüche von unglei
chem Werthe — Auffätze von Rungenroth, de Wette 
(der Münfter in Strafeburg, anziehend), Händels Le
ben , von Gerber, der alte Witt, von Engel, Lukas 
Kranach u. f. w. — Biblifche Gefchichten von Hebel 
(in zweckmäfsigerDarftellung), Parabeln, von Krum
macher, Mährchen, von Kerner. — Naturgefchichte 
von den Schlangen (Bekanntes). Wir. zweifeln übri
gens nicht, dafs diefe neue Zeitfchrift für die Ju
gend, die fich durch gutes Papier und Druck em
pfiehlt, manchen. Altern und Erziehern um. fo will
kommener feyn werde, je mehr fie in der Aus
führung den beabsichtigten Plan feftzuhalten ftreben, 
und alles Fremdartige zu vermeiden fuchen wird.

D. R.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart,, b. Franckh: Politik des Tages, ent
haltend: die Cabinette und die Tolker, van Hn. 
Bignon', nach der dritten, vermehrten Ausgabe, 
und: die Tage Europa's im Anfänge des Jahres 
1823 , aus den Lettres du St. James überfetzt. 
1825. 471 S. gr. ß.

Was hier Politik des Tages heifst, mufsJetzt Po
litik von vo • ; n genannt Werden. Beide über
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fetzte Schriften befcbäftigen fich mit dem Congrefs 
von Verona und feinen Folgen. Diefe liegen jetzt vor 
uns* alle Rechtlichen freuen fich, die Revolution in 
Europa niedergetreten zu fehen, wenn auch Ein- 
zelnheiten in diefem wichtigen Refültate ihrem Ge
fühl nicht zufagen»

Unter folchen Umftänden wäre es eine verlorene 
Mühe, den Irrgewinden der Sophiftik Schritt für 
Schritt zu folgen, welche Hn, B’s. gewandte Feder 
hingeworfen hat. Er holt weit aus ; eigentlich ift 
aber feine ganze Schrift nichts, als ein Klagelied über 
den Congrefs zu Verona, delfen nächfte und entfern
tere Ergebnilfe er ahnen mag, nachdem ihm durch, 
das völlige Fehlfchlagen der Erwartungen von den 
Neapolitanern (vielleicht im Stillen auch von den 
Piemontefern) eine fo herbe Lehre geworden ift. 
Der brave Mann widmet auch den deutfehen Ange
legenheiten Aufmerkfamkeit, und felbft das Interelfe 
der fchlefifchen Tuchmacher und Leinweber bey der 
fpanifchen Frage ift feinem Scharfblicke nicht ent
gangen ; er ift dabey durch feine Unkenntnifs unfe
rer inneren VerhältnilTe", feine Dreuftigkeit und Wi- 
derfpfüche, wahrhaft ergötzlich. So macht er es den 
Alliirten zum Vorwurf, zum Congrelle von Aachen kei
ne Mächte zweyten Ranges zugelalfen zu naben, und 
führt ihnen das ßeyfpiel Napoleons zu Gemüthe, wel
cher in Erfurt alle Könige, Grofsherzoge u. f. w., 
des Rheinbundes admittirt. Darüber müfste man, 
wäre die Erinnerung nicht allzutraurig, von Herzen 
Jachen. Das berüchtigte Manujcript aus Süddeutfck- 
land ift ihm eine Autorität; dafs er es hochhält, fin
den wir natürlich, denn offenbar gehört es einem 
Diplomaten aus der ßuonapartifchen Schule an, und, 
wie er unter den Vortheilen des Rheinbundes mit 
aufzählr, hat diefer bey den kleinen deutfehen Mäch
ten erft Diplomaten gebildet. Einen anderen Vor
theil befagten Bundes findet er in der Vernichtung 
der vielen kleinen Herren und Länder. Das thun an
dere Leute wohl auch; geliehen fich aber doch, dafs 
diefer Vortbeil nur durch eine fchnöde Rechtsverle
tzung erreicht werden konnte , und find dann nicht 
fo inconfequent, die Nichterfüllung des Tractates 
von Nied, und die Verwickelungen, die er herbey
führte, als ein himmelfchreyendes Unrecht daxzn- 
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ftellen, welches der eine ftarke paciscirende Theil 
dem anderen fcbwächeren zugefügt. — Bey einigen 
Stellen follte man faft glauben, Hr. Manuel habe an 
der Schrift mitgearbeitet. Sehr weife zeigt er feine 
Achtung vor dem perfönlichen Charakter der Monar
chen , um mit einer nicht allzufeinen Wendung de- 
fto belfer auf die Cabinette losfchlagen zu können, 
glücklich die, welche, wie die franzöfifchen Mini- 
ßer, nur als unfähig bezeichnet werden. Derglei
chen verübeln wir einem Manne nicht, deffen letzter 
politifcher Act nach einer wenigftens eben fo lucra- 
tiven, als glänzenden Laufbahn, die Unterzeichnung 
der zweyten Capitulation von Paris war. Dagegen 
mag er aber nicht von uns verlangen, dafs wir feine 
Phrafen für haare Münze, oder für etwas Anderes 
nehmen follen, als für die Sprache eines allerdings 
klugen Mannes, welcher, weil er nicht herrfchen 
kann , fich opponirt. Hr. B. ift in Deutfchland zu 
bekannt, um von befonnenen Leuten für das gehal
ten zu werden, wofür er fich fo gern geben möchte.

Der Vf. der Lettres de St. James ift uns unbekannt; 
er ift ebenfalls ein Liberaler, aber doch ein ganz an
derer Mann, als fein Vorgänger. Sein Vortrag ift 
ziemlich frey von Floskeln, und klar; er geht immer 
gerade auf fein Ziel los, er erlaubt fich keine Extra- 
vagancen, und ift überhaupt ernfter, gehaltener. Mit 
Interelfe haben wir feine Schrift gelefen, und mit 
Achtung fcheiden wir von ihm. Was er in befange
ner Anficht irrig fah, hat zum Theil die Zeit und 
ihre Ereigniffe bereits widerlegt; dennoch lieft man 
gern die Anfichten eines Mannes, welcher die Sachen 
vom faft entgegengefetzten Standpunct betrachtet, 
und feine Meinung kräftig, aber nicht ohne Anftaud, 
ausfpricht.

Der Band enthält übrigens manches Wort, wel
ches einer ängftlichen Bücherpolizey wohl fo bedenk
lich fcheinen könnte, dafs fie ihn lieber ganz ver
bieten möchte. GlücMicherweife gefchieht der Bil
dung dadurch kein Eintrag; man könnte die Sache 
wohl auch ganz ruhig gehen lallen, denn von zehn 
Lefern, deren Köpfe das Buch verwirren könnte» 
lefen e« neun gewifs nicht bis zur Hälfte.

L.

N E U E AU

Halle n. Leipzig, h. Reinicke n. Comp.: Die Gefahr, 
fich auszupredigen. Winke und Vorfchläge, angehenden 
Predigern zur Prüfung empfohlen, von D. Johann Augujt 
Nebe. Neue, mit einer Zugabe vermehrte Ausgaue. 1824. 
XVI u. 259 8. 8- Öd gr ) S. die Recennon der erften Aus
gabe Jen. Ällg. Lit. Zeitg. Jahrg. i8o5. No. 109.

FRAGEN.
Giefsen, fr. Heyer: Kleines Lefebuth zur Feredlung 

und Belebung des Lefetons in Folhsj chulen. Einzeln abge
druckt aus dem Denkfreunde, Uche für Volks-
fchulen, von Joh. Ferdinand ocMez. fünfte, verbeiferte 
Auflage, iqzj. 62 S. 8. <3

--—«W*



585 585INTELLIGENZBLATT
DER 

JENAIS CHEN 

ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG
Numero 4Q.
«——— 

1 8 2SEPTEMB ER 4-

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher. © -Ö
- T

n meinem A erläge ift erTchien.cn, und an alle 
luehhandlungen Deutfchlands verfendct worden :

Ueutfck und hebräifches Wörterbuch, ausgear
beitet von Dr. Johann Friedrich Schröder'. 
lo4° S. gr. ß, Ladenpreis 4 Rthlr.

Statt aller eignen Anpreifung diefes Werkes 
ley es dem unterzeichneten Verleger erlaubt, hier 
einen Auszug aus dem Schreiben eines in ganz 

cutfcnland geehrten Schulmpnnes c'inzurücken, 
‘ci fich darüber in folgenden Worten ausfpricht:

fe ^Cr Selchrtc Verfallcr ein Werk gelic- 
ert hat, welches Jünglinge, die Hch auf Gyin- 

- lichgnpUui Studio der Theologie durch grfiudr 
liörJ6 Ebnung der hebräifchen Sprache ge- 
kann* XO1kereÜcn wollen, unentbehrlich wird, 
i hm,-/ em ^eimer fchon eine flüchtige Einlicht Jemen, und i„i T . . , .... ,2 ,r
deffelben Weith c • C (1Je orzilg?
den Lobredner ^ftig ™seln^ und
das durch fein ^.übernehmens zu machen, 
Isen, den es N\1'
»er ift. AVer weifs’ lein ^ßcr Lohred- 
Sprache eine gründliche S Y°n ^mf^en
nifs ohne Uebung im v ^a™natifche Kennt
aus der Mutterfprache er?CrXctzcn \n ^efelbe 
und erwägt, mit welcher' ^cnlcn kann, 
her Lolche Vcrfuchc der Uc1/^cr^ /s' 
gehener Penfa ins Hebräifche aufge'
ren, da dem Jünglinge weiter w^
tel in Gebote ftanden, als die dürftige/”’ d 
upkritifcheu Indices an dem Buxtorfifchen 
Stockifchen oder Simonifchen AA örtcrbuche' 
der wird fich freuen mülfen, dafs diefem Zeit- 
bedürfnifle durch den aushaltenden Ueifs »nd 
die kritifche Forfchung eines Lolchen Sprach
gelehrten , wie fich Hr. Dr. Schröder gezeigt 
hat, abgeholfen ift. Ohne Mühe kann der 
Jüngling, dem es an einem beftimmten Aus
drucke fehlt, aus diefer reichhaltigen Quelle 
fchöpfen, der ganze Spraehvorrath liegt vor 
ihm, und er hat nur das, was er für das paf« 

fendfte hält, auszuwählen; :er wird da, wo 
ihn fonft alle Indices im Stiche liefsen, fieber 
die erwünfehte Auskunft finden, nicht nur, 
wenn er Begriffe des neuen Teftaments, die in 
dem alten nicht vorkommen, ins Hebräifche 
übertragen, fondern auch, wenn er etwas mo
dern Gedachtes oder philofophifche Vorßellun- 
gen im hebräifchen Gewände darlegen, und fo 
aus drücken foll, wie fie die alten hebräifchen 
Schriftficller, wenn fie in dem Falle gewefen 
wären, ausgedrückt haben würden.“

Mehrere feit Kurzem erfchienene Kritiken 
fällen daflelbe Urtheil über diefes Werk, und nur 
einige fagen., dafs der Verf. es zu vollftandig ge
macht, und es dadurch etwas zu theuer geworden 
wäre. Diefes will ich durch ein Opfer von mei
ner Seite gut machen, indem ich es bis Michae
lis iß2.5 noch für den frühem Pränumerations- 
preis von 3 Rthlr. liefere, wofür es durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten ift. Schultorfteher, 
welche fich direct an mich wenden, erhalten auf 
6 Exemplarg das yte gratis.

Leipzig, im Anguß rß24-
liarl Cnobloch.

Xon der
Zeitfchrift für die Anthropologie.

In Verbindung mit den Herren Benecke, Berg
mann, Ennemofer, Efckenmayer, Grohmann, 
und mehrern Andern, herausgegeben von

' Friedrich Najje.
find von rß24 die 3 elften Stücke erfchienen, 
welche folgende intereflaute Aaffätze enthalten :

Is Stück. 1) von der Befeelung des Kindes, 
von Naße. 2) Ueber Spontaneität, moral. Frey- 
heit und Nothwendigkeit; ein abermaliger Ver- 
fuch von Fr. Groos. 3) Zur Entwickelungsge- 
Ichichte des Menfchen, in phyfifchcr Hinficht, von 
L Ennemojer. 4) Bemerkungen über Bertrands 
Mrerk über den Somnambulismus; von Fr. Groos. 
5) Beobachtungen eines Falls von raubfüchtigem 
VA ahnfinn, mit einer merkwürdigen Schultcrvei" 
reiikung, von Fogt. 6) Gefchichte einer’ Läh

^9)

erTchien.cn
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mung .des linken Fufses, und der plötzlich an ei
nem Andachtsorte eingetretenen Heilung derfeU 
ben ; von Demfelben. 7) Geichichte eines Falles 
von Idiofomnambulismus, von Schivarz. g) Beobr 
achtungen und Bemerkungen über das' Delirium 
tremens, aus amerikanifchen Zeitfehriften gefam. 
melt vom G. v. dem Bufch: a) Fall einer Mania 
a potu; von J. Eberle, b) Ueber die Krankheiten 
der Säufer, von J. Klapp, c) Bemerkungen über 
die Krankheiten ' der Säufer , von D. Drake, d) 
Fall einer Mania, die durch den Genufs geifiiger 
Getränke erregt wurde; von G. Flapler. e) Be
merkungen, v. J. Eberle. 9) Beobachtungen über 
die Beziehung des Gedächtnilfes zum Gehirn; 
von J. C. Prichard. 10) Ein Fall vorn Irrfeyn; 
von L. St. Fillerme.

IIs Stück/ 1) Ueber den Antlicil des Körpers 
an Erzeugung pfychifcher Krankheitszufiände; 
von Fr. Franke. 2) Ein Fall Von Somnambulismus: 
fpontaneus; beobachtet von G- Berkhaufen. 3) 
Nachrichten über die Privat - AnRalt für die Ge- 
müthskranken zu Rekwinkel, nebft Bemerkungen 
über die Behandlung der dafigen Irren, v. H. En» 
gelken. 4) Unglückliches Ende einer Künstlerin 
durch EkRafe des. Gefühllebcns ; von Grohmann. 
5) Beytrag zur Gefchichte der Todes-Ahnungen; 
von W. Krimer. 6) Berichte von fcltenen pfy- 
chifchen Krankheitsfällen; von Schneider. 7) Be
obachtungen eines periodifchen Irrefeyns; von 
Fr. Bird, ß) Zur Phyfiologie des Fötus, von 
G. Müller. 9) Welche Urfachen beRimmen das 
Gefchlecht des Fötus? Eine Hypothefe, auf- 
geRellt v. Fr. Bird. 10) Aus der Mittheilung 
eines mit Ahnungen begabten jungen Mannes. 
11) Aus der Selbstbeobachtung eines am Alp Lei
denden. 12) Ein Fall von Stimmlofigkeit, aus 
SelbRbeobachtung mitgetheilt.

IIIs St. 1) Anthropologie des alten und neu
en TeftamentS, von Grohmann. 2) Nacherinne
rung zu Windifchmanns Vorerinnerungen zu fei
ner Abhandlung: über Etwas, das der Heil- 
kunfi ,noth thut, von Weifs. 3) Bemerkungen 
zu Weifs’s Nacherinnerung, von Windifchmann. 
4) Antwort auf die vorfiehenden Bemerkungen 
Windifchmanns, von Weifs. 5) Anthropologi- 
fehe Unterfuchung, von Eitner. 6) Ein Fall von 
Hyperafiheni'e, mit einigen Bemerkungen über 
diefe Krankheit; von König. 7) Krankenge- 
fchichten, von C. Brockmüller, ß) Cosmopoh- 
tifch - pfychologifche Bemerkungen, von Hopf.

Die erfien 5 Jahrgänge diefer Zeitschrift, 
von igig—ig22, unter dem Titel: Zeitfchrijft 
für pfychifche Aerzte, wovon der Ladenpreis 
1g Rthlr. ift, habe ich auf 12 Rthlr. herabge
fetzt, wofür ße durch alle Buchhandlungen zu 
haben find.

Leipzig , im Auguft 1324.
Karl Cnobloch.
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Bey mir iR erfchienen, und in allen Buch

handlungen zu haben:
Pherecydis fragmenta. E variis' feriptoribus 

collegit emendavit illuRravit, commentatio- 
neln de Pherecyde ut'roque et philofopho hi- 
Rorico praemifit, denique fragmenta Acufi- 
lai et indicem adjecit Fr. G. Sturz. Editio 
altera aucta et emendata. gmaj. 1 Rthlr. 
4 gr-

Diefe zweyte, rechtmäfsige Ausgabe iß be
deutend vermehrt und verbefiert. Denn mehrere 
Fragmente des älteren PJierecydes und des Acu- 
filaus find hinzugekommen, von dem philofophi- 
fchen SyRem des älteren Pherecydes find viele 
Theile mehr erläutert und deutlicher erklärt, vie
le Stellen des Hifiorikers Pherecydes find nach 
Anleitung neuerlich gebrauchter Handfehriften 
berichtigt, und auf die Verbelferungen und Er
klärungen neuerer Gelehrten iR Rückficht genom
men. Druck und Papier find gut.

Leipzig, im AuguR ig24.
Karl Cnobloch.

Bey Friedr. Ruff (Firma: Rengerfche Sor
timentshandlung) in Halle iR fo eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt worden:

Kornelia, 
oder

fromme Herzenserhebungen zu Gott in Gefangen, 
von

J. J. W o l f. '
(In elegantem Umfchlag, brofehirt, auf Druck
papier 1 Rthlr., auf Schreibpap. 1 Rthlr. 6 gr.;

auf Velinpap. 1 Rthlr. 12 gr.) '
Diefe metrifchen Gebete find in Witfchels 

beliebter' Vcrsart verfafst, und für Erbauung fli
ehende Chrißen (namentlich ftir Prediger und 
Schullehrer) beftimmt, und es ift wohl nicht zu 
bezweifeln, dafs fie unter diefen fich der Freunde 
bald recht viele erwerben werden. Erhebende 
Gedanken, glückliche Behandlung derfelben, ächt 
chrifilicher Sinn und fchöne, fliefsende Verfe, 
find Eigenfchaften, die es den hoch- und allge
mein beliebten Morgen - und Abendopfern von 
VE itfchel an die Seite Rellen. ,

In meinem Verlage iR erfchienen^ und durch 
alle Buchhandlungen zu haben:

Soekeland, B., de antic/uis Gueßfaliae cul- 
toribus. ß. geh. 6 gr. , .

Ein 2tes Heft: De antiquis Gueßfaliae pagis, 
wird noch im Laufe des Jahrs herauskommen; 
die Erfcheinung eines dritten und mehrer Hefte 
aber von der Aufnahme der beiden erRen ab
hängen.

Münfier, im Juli 1824.
Friedr. Regensbtrg.
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Im Verlage von Joh. Ambr. Barth in Leip

zig ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungeii zu haben:

Dölz? M. J. C., die Moden in den Taufna
men, mit Angabe der Wortbedeutung diefer 
Namen, 8. geh. 20 gr.

Ein Werkchen, allen Gebildeten, insbefonde- 
re auch den .Frauen gewidmet, die irgend Ihter-- 

. elfe dar an nehmen r die üblichen Vornamen nä
her kennen zu lernen, mit grofser Umficht und 
Belefen leit bearbeitet, nicht trockene Nomencla- 
tur, londern geiftreich behandelt, und des Bey- 
f s weith, deffen die vielen Arbeiten des wa- 

c .ein verfaflers fo ungetheilt fich erfreuen.

„ Raumer9 s Gefchichte der Hohenfiaufen.

Bey F. A. Brockhaus in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten:

Gefchichte 
der

Hohe a u
und ihrer Zeit, 

von 
Friedrich von Raumer. 

Erfier bis vierter Band. ,
Erfter Band: 4*°4 Bogen und eine Tabelle, 

enthält an Kupfern: Anficht der Gegend um Ho- 
“enftaufen, geftochen von Ph. Feith; Plane von 

ntiochien und . Jerufalem, geftochen von P.
Charte von, Mittel- und Süd-Europa, 

® J * Kleinafien für das Jahr 1100, geftochen von 
Schmidt.

pfern^jw" 38 j Bogen, enthält an Ku-
Raabe, Friedrich L < gezeichnet von J.

Dritt^ 

pfern: twnig pj • 
und geftochen von gC7eicbnet von J. Raabe, 
gezeichnet von j Kaifer Friedrich II.,

Zfchoch; Charte und geftochen von
' nebft Kleinafien für da,?1/ Un<1 Sud-EuroPa» 

von P. Schmidt. Jalir 12oo, geftochen

- von Zumpe. düng einer fo grofsen und einflufsreichenNation,
48 Bogen, enthält an Ku- wie die Ruffifche ift, am Herzen liegen mufs, fich 

hoch freuen wird, dafs durch die Wahl des wei

Fierter Band, 4.3s
len, enthält an Kupfern: AngrenK vicr Tahel- 
Scurcola und Alba, geft. Vo^t der Gegendum 
Innocenz IV;, geftochen von c h' reith > PaPft 
lurth, König Ludwig IX., 
Raabe, und geftochen vonZa,„pe.
jou, gezeichnet von J. Raabe, geftOchen 
■Zfchoch; Konradin,, gezeichnet von j., Raage 
und geftochen von Zumpe; Plan des Schlaciltfej* 
des von Tagliacozzo oder Scurcola, geftochen 
von P, Schmidt.

Die verfchiedenen Ausgaben dieies Werks 
hoffen:

No. 1, auf gutem weifsen Druckpap- in gr. 
8«, erfter bis vierter Band, 15 Rthlr.

No. 2, auf dem feinften franz. Druckpap. in 
gr« 8-, erffer bis vierterBand, 20 Rthlr. 6 gr.

ft

No/ 3, auf dem feinften franz. Velmpap. in 
gr'. ß- r mit Kupfern vor der Schrift, erfter 
bis vierter Band, 50 Rthlr.

. Von den zwey Ausgaben in gr? 4- , mit grö- 
erer Schrift, find die drey erften Bande erfchie- 

nen, denen der vierte bald nachfolgen wird. Ich 
habe mich cntfchloffen, für diefe beiden Ausgaben 
bis zu deren Beendigung folgende ungemein bil
lige Pränumerations-Preife zu beftinunen, wozu 
fie in allen Buchhandlungen zu erhalten find:

No. 4, auf dem feinften franz. Schreibpapier , 
in gr. 4., Präuumetations - Preis für das 
ganze 'Werk in feclis Bänden, 30 Rthlr.

No. 5, auf dem feinften franz. Velinpapier in 
gr. 4., mit Kupfern vor der Schrift, Pra- 
numeratiöns-Preis für das ganze Werk in 
fechs Bänden, 50 Rthlr.

Der* Druck des2 fünften und fechften Bandes 
diefes Werks ift fchon fo weit vorgefchritten, 
dafs ich mit Beffimmthcit die Vollendung derfel
ben noch für diefes Jahr verfprechen kann.

IL Vernii fehle Anzeigen.
Zufälliger Weife kam unlängft ein, in Ruf- 

fifcher Sprache verfafstes, und inPetersburg/ißaa 
herausgekommenes Buch unter dem Titel: Ver
fluch. einer kurzen Gefchichte der Ruffifchen Lite
ratur in meine Hände. Nebft andern Merkwür
digkeiten, die ruffifche Literatur betreffend, ent
hält daffelbe auch Nachrichten von der ftufen- 
weifen Bildung und den ausgezeichneten literari
fchen Verdienften des jetzigen Minifters derVoJks- 

, anfklärung. Ueberzeugt, dafs jeder Freund der 
Literatur und Humanität, dem die höhere Bif

fen und grofsen Kaifers Alexander ein, in aller 
Rückficht fo würdiger Mann zu dein höchft wich
tigen Poften des Minifteriums der Volksaufklä
rung befördert worden ifi, ergreife ich diefe Ge
legenheit,, das deutfehe Publicum auf die Perfon 
diefes Minifters aufmerkfam zu machen, mit defto 
lebhafterem Vergnügen, da adch ich ehemals . 
viele Jahre hindurch thätigen Antheil an der hö
heren Bildung der ruflifchen Nation als Profeffor 
der Philofophie zu Charkow nahm , und meine 
patriotifchen Gefinnungen für diefelbe durch alle 
die Schriften, die ich dafelbft für die Univerfität 
und Gymnafi.cn herausgab, mit dem wärmften 
Eifer an den Tag legte; Um aber dem Publi- 
cüm einen richtigen Begriff von den literarifchen 
Verdienften diefes Mannes zu geben, und vorläu
fig die grofsen Erwartungen zu rechtfertigen, die 
lnan auf feine Thätigkeit, Humanität und feine 
erfahrungsreichen Kenntnifte gründet, will ich • 
\le urze Charakteriftik deffelben, fo wie fie in

em Pp61! angezeigten Buche dargeftellt ift, in 
Wörtlicher. Ueberletzung hier einrucken.

Gymnafi.cn
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„Alexander Semenowitfch Schifchkov, Viee- 

Admiral und vcrfcbiedener Orden Ritter, Mitglied 
des Kaiferlichen Raths , Kaiferlicher Secretär, 
Präßdent der Ruffifchen Akademie und mehrerer 
gelehrten Geleilfchaften Mitglied, wurde im Jahr 
1754 geboren, und vom J. 1761 in dem Kadeten- 
corps erzogen. Als Seeoffrcier machte er viele 
Reifen in verfchiedene Länder Europa’s fowohl 
zur See, als auch zu Lande, namentlich nach 
Schweden, Dänemark, England, Deutfchland, 
Preußen, Italien, der Türkey u, f. w. Im Jahre 
ißi2 wurde er Kaiferlicher Secretär, und ißid 
Präßdent der ruffifchen Akademie. Mit Litera
tur und Dichtkunft bcfc-häftigtc er ßch fchon 
als Radet. Seine erften Arbeiten waren; Ueber- 
fetzungen aus der Rinderbibliotliek von,Campe 
(die neueße Ausgabe davon erfchicn ißoß zu Pe
tersburg ju 9 Bänden unter dem Titel; Erzäh
lungen für Kinder) .und einige kleine Gedichte, 
nebft dem Drama.: Die Sklaverey. In der Folge, 
als er ßch ganz dem Scedienft widmete , über- 
fetzte und verfafste er mehrere Werke in diefem 
Fache , als : Die Kunfi der Schiffahrt, 2 Bände. 
Peterb. 179.3; Lexikon, das Seeivefen betreffend, 
in drey Sprachen (in Englischer, Franzößfcher 
und Ruffifchcr), 2 Bd. Petersb, 1795 i Sammlung 
mehrerer Journale über das Seewefen. 2 Bd, Pe
tersb. ißoo; hißorifches Ferzeichnifs der Schiffe 
von der Erbauung der erßen (ruffifchen) Flottean. 
Nicht wenig Mühe und Zeit wandte er auch 
zur Verfertigung eines vollftändigen Wörterbuches 
an, das eine befriedigende Erklärung aller der 
■Wörter geben follte, welche die fehr reiche Ter
minologie der Kunft des Schiffbaues und der 
Schiffahrt enthält, mit allen dahin einfchlagen- 
den Wißenfchaften und Künften; allein diefe fehr 
fdiätzbare Arbeit liegt bey ihm noch unbeendigt 
im Manufcript, Nach zwanzigjähriger Befchäf- 
tigung mit der AhfalTung und Uebcrfctzung die- 
fer zum Seewefen gehörigen Werke betrat er von 
Neuem feine liter^rifche Laufbahn, Die am Ende 
des vorigen Jahrhunderts befonders allgemeine 
Sucht, hauptfachlich unter den jungen ruffifchen 
Schriftftellem, die franzößfehe Sprache auf eine 
fklavifche Art nachzuahmen, und dadurch den 
ächten ruffifchen Styl zu vcrunftalten, veranlafste 

-ihn, eine Schrift zu verfallen, unter dem Titel: 
Beurtheilung des alten und neuen Styls, in Rück- 
ficht auf die rufffeke Sprache. Diefes Buch, das 
dreymal zu Petersburg aufgelegt wurde, zuerft 
ißo2, dann ißi3, und zuletzt ißiß, hat in der ruffb 
fchen Literatur Epoche gemacht, und fehr viel Nu
tzen geftiftet. Als Ergänzungen "ti diefem Werke 
ßnd noch folgende Schriften zu bemerken : 1) Bey, 
la°e zu der Schrift vom alten und neuen Styl. Pe- 
tersb. ißoß. Diefe Schrift enthält die Antwort auf 
4fckritifcfieBe.urtheilang jenes Buches. 2) Ucber- 

fetzung zweyer Artikel aus La Harpe, mit Anmer
kungen. Petersb. ißoß. 3) Gefpräche über Li
teratur. Petersb. ißn. Im Jahre ißi2, zu An
fang des Kriegs mit den Franzofen, wurde Schifck- 
kov zu dem Range eines Kaiferlichen Secretär« 
erhoben, und fchrieb, den Kaifer in den dama
ligen berühmten Feldzug begleitend , viele Ma- 
nifefte, ermunternde Reden an das Volk, Uka- 
fen, Relcripte u. f. w. (Alles befonders abge- 
druekt zu Petersb. ißt6.) Alle diefe Schriften 
zeichnen ßch durch eine feurige Vaterlandsliebe, 
und durch reine, aus dem Herzen ftrömende Be- 
redfamkeit aus. Die vortrefilichfte unter diefen' 
Schriften ift nach dem Urtheile des Verfaffers der 
Gefchichte der ruflifchen Literatur folgende, un
ter dem ff itel: Nachricht von .der Einnahme 
Moskau s durch den Feind. ißi4« Nach dem To
de -des A. A. Narkov wurde er zum Präßdenten 
der rufßfchen Akademie ernannt. Diefe.berühmte 
Gefcllfchaft hat ihm wahrend feiner Amtsführung 
neue Statuten und manche andereVortheile durch 
die Gna.de und Freygebigkeit des Kaifers zu ver
danken, In der letzten Zeit gab er eine Ueber- 
fetzung des Gedichtes von Tajjo: Das befreyte 
Jerufalem, in Profa, in 2 Bänden zu Petersburg, 
ißiß, heraus. Jetzt werden in den Nachrichten 
der ruflifchen Akademie feine Unterfuchungen 
über den Urfprung der Slavifchcn Sprache abge
druckt,“ M as läfst ßch von einem Manne er
warten, der ßch von Jugend auf den Älufen und 
Grazien geweihet; der durch die mannichfaltig- 
ften, unter den ge.bildetften Nationen gemachten, 
Erfahrungen feine, durch unermüdeten Flcifs er
worbenen, Kenntniffe zur'fruchtbarften und ge- 
deihlicliften Reife gebracht hat; und der noch in 
feinem hohen Alter das heilige Feuer, entflammt 
für WilTeiifchaftlichkeit und Menfchenyeredlung, 
mit raftlofer ffhätigkeit unterhaltend, anfachend 
und verbreitend, nun das Ruder der Volksauf
klärung unter einem Monarchen, der keinen hö- 
heien und heifseren Wunfch hegt, als feine grofse 
Nation durch allo Arten der Cultur zu der höch- 
ften Stufe des \ ölkerglückes zu erheben, in Hän
den hat ? Der Himmel erhalte noch lange in vol
ler Kraft und Thatigkeit diefen, des erhabenen 
Poftens, den er behauptet, höchft würdigen Grei
fes , und fegne feine Bemühungen für die immer 
höhere Veredlung der ruffifchen Nation in dem 
Mafse, dafs ße, die ßch von jeher durch ihre 
Tapferkeit, befonders aber in dem letzten Kriege 
für die Bcfrcyung Europas , unfterblichen Ruhm 
erworben hat, auch noch in den Stand gefetzt 
Werde, mit den gebildetften Nationen in allen " 
Zweigen der Cultur zu wetteifern!

L B. Schad, 
Ruflifch - Kaiferlicher Collegienrath, 

.und Profeffor zu Jena,

Gna.de
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Univerfitäten - Chronik.

Berlin.

YcrzeiclmiCs der Vorlefungen, welche von der 
Univerfität zu Berlin im Winterhalbenjahre rß?4 
und 1325 vom ißO.ctober an gehalten werden. 

]—)ie theologifche Encyklopädie , verbunden mit 

der Gefchichte der theologifchen Disciplinen, 
wird Hr. Prof. Dr, Marheinecke yortragen.

Die hißorifchen Bücher des alten Tefiamen- 
erklärt curforifch in lateinischer Sprache Hr. 

^c- Dr. Uhlemann.
.f*usgewählte Pfalmen erklärt Derselbe in la- to”*her Sprache. J

TT t?1® P/almen vom Aoßen his xooften erklärt 
Hr. Prof, i) R >/Hellermann.

Die dr^^' IIr’ Pr°£ L1C’ Bleek'

Synopfe, L^c." f nacK Griesbacl,s

Das Evangeliu . .
T1 p,Af ta 2 Unci die Briefe des Johan- nCS’ S i - i J '

7 tr %k'rtrd1 Iaulu* an die Ephefer, Ko- 
lofTer, Philipper, den aten -r- , 7 i
Philemon, Hr. Prof. Dr.

Di. Brief, des 
ThelTalonieheruM™ 
r , D?-Brr“^ Prof I lcr R? die kath“li- 
fchen Briefe, Hr« P1OS Erc. Blee^^

Eine Ueberficht ß” KirchenSefckickte lebt 
unentgeltlich, IIr. Lic. Bohmer.t

Derfelbe wird ein Disputatorium über 
chengefchichtliche Gegenßanae in lat. Sprache 
halten.

Den zweyten Theil der Kirc enSefchichte, 
^r* Prof. Dr. Neander. „ . ,

P-Pe heiligen Alterthümer der Griec enund 
Romer, mit Rückficht auf die jüdifchenundchnlt- 
liehen Einrichtungen und Gebräuche, unentge t 
lieh, Hr. Lic. Bresler.

Geographie von Paläßina, Syrien undKlein- 
aßen, vorzüglich in Bezug auf das neue Teßament 

und die Kirchengefchichte, in lat. Sprache, unent
geltlich Derselbe.

Dogmengefchichte, IIr. Prof. Dr. Neander.
Die Theologie des alten Teßamentes, Hr. 

Lic. Uhlemann.
■Oeffentlich wird IIr. Prof. Lic. Tholuclt von 

der Dogmatik, Eiteratur und Sprache der Rab- 
binen handeln, und Uebpngen in diefer Sprache 
damit verbinden.

Derfelbe wird die chrißliche Glaubenslehre 
Vortragen.

Derfelbe ein dogmatifches Disputatorium ver- 
anßalten und leiten.

Von der Anthropologie und Chrifiologie des 
neuen Teßamentes wird Hr. Prof. Dr. Neander 
handeln.

Die wiffenfchaftliche Dogmatik wird nach 
feinem Lehrbuche Hr. Prof. Dr. Marheinecke 
Vortragen.

Die .chrißliche .Sittenlehre Hr. Prof. Dr. 
S chleiermacher.

Die Homiletik, nebß Einleitung in die ge- 
fammte praktifche Theologie, Hr. Prof. Straußs.

Die Gefchichte der Homiletik, Derfelbe.
Die praktifchen Hebungen, Derfelbe.
Oelfentl. wird Hr. Prof. Lic. Bleek einige 

Abfchnitte der Hebräif eben Grammatik vortragen^ 
und analytifche Erklärungen yeifchiedener Stu
cke des alten Teßamentes damit verbinden.

Hr. Lic. Dr. fjhlemann lejirt unentgeltlich 
<Lie Anfangsgründe der Syrifchen Sprache.

Re cht swiffenf ch aßt.

Encyklopädie des gemeinen Rechtes, nach 
Schmalz, lehrt Hr. Prof. Biener.

Naturrecht, nach feinem lateinifchen Com- 
pendium, Hr. Prof. Schmalz.

Inßitutionen des Romifchen Rechtes, Hr. 
Prof. Bethmann - Hollweg.

Pandekten, Hr. Prof. v. Savigny.
Die IrißituiiOjißn des Gajus, Hr. Prof. JHenze.
Das Erbrecht, Hr. Dr. Rofsberger, und Hr- 

Dr. Steltzer.
(5o 51)
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Das Pfandrecht, Ur, Dr. Rofsberger, in lat. 

Sprache unentgeltlich.
In Erklärung der Ratteanijchen Fragmente 

wird Hr. Prof. Bethmann - Hollweg fortfahren.
Das kanonifche Recht lehrt nach Schmälz 

Hr, Dr. Rofsberger, nachWiefe Hr. Dr. Steltzer.
DeutJehe Reichs - und Rechts - Gefchichte, Hr. 

Prof. v. Lancizolle.
Deutfehes Staatsrecht, nach feinem heraus

kommenden Lehrbuche, Hr. Prof. Schmalz.
Deutjchlands Urverfaffung und er [le Kriege 

mit Rom wird Hr. Prof. Sprickmann vortragen.
Deutfehes Privatrecht, Hr. Prof. Schmalz^ 

nach feines Lehrbuchs ater Auflage, Hr. Dr. Ho- 
meyer.

Lehnrecht, Hr. Prof. Sprickmann und Hr. 
Dr. Rofsberger.

IFechfelrecht, Hr. Dr. Homeyer, unent
geltlich.

Forfirecht, Hr. Prof. v. Lancizolle.
Heber die Quellen und Hülfsmittel des Deut- 

fchen Rechtes wird Derfelbe öffentl. leien.
Criminalrecht, nebft Criminal- Procefs, Hr. 

Prof. Biener, Hr. Dr. Steltzer, beide nach Feuer
bach.

Syfiem der Römifch • Deutfchen Rechtsgelehr- 
famkeit, Hr, Prof. v. Reibnitz.

Civilprocefs lieft privatiflime, hiit prakti- 
fcher Uebungsftunde, Hr. Prof. Schmalz und Hr. 
Prof. Bethmann- Hollweg.

Die Preufßfche Gerichtsordnung erläutert Hr. 
Prof. v. Reibnitz, in Vergleichung mit dem ge
meinen Deutfchen und Franzöfifchera Proceffe.

Zu praktifchen Hebungen erbietet fich Derf.
Ein Disputatorium in lat. Sprache erbietet 

lieh Hr. Prof. IHenze öffentl. zu halten.
Zu Examinatoren und Repetitorien über al

le Theile des Rechts ift Hr. Dr. Rofsberger er- 
bötig. ,

[Hei l k u n d c.
Die Anatomie lehrt Hr. Prof. Rudolphi.
Die Ofieologie lehrt Hr. Prüf. Knape.
Syndesmologie, Derfelbe.
Splanchnologie, Derfelbe.
Die Anatomie der Sinneswerkzeuge und der 

Zähne, Hr. Prof. Rudolphi, öffentlich*
Die praktifchen anatomi/chen Hebungen 

leiten Hr. Prof. Knape und Rudolphi gemein- 
fchaftlich.

Ein Repetitorium der Anatomie hält Hr. Dr. 
Schlemm.

Die allgemeine Phyßologie lehrt Hr. Prof. 
Horkel.

Die allgemeine und befondere Phyßologie 
lehrt Hr. Dr. Eck.

Die Anthropologie, Hr. Dr. Casper.
Heber den Kreislauf des Blutes in den Thie

len lieft Hr. Dr. Schultz, unentgeltlich.
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Die Pathologie lehrt Hr. Prof. Hufeland d. J.
Die allgemeine Pathologie, Hr. Prof. He

cker, öffentlich.
Die fpecielle Pathologie Hr. Prof. Reich.
Pathologifche Anatomie Hr. Prof. Rudolphi.
Die pathologifche Semiotik lieft Hr. Prof. 

Berends.
Die Semiotik, Hr. Prof. Hufeland d. J., öf

fentlich.
Pharmakologie lehrt Hr. Prof. Link.
Die Arzneymittellehre, Hr. Prof. JKagner.
Die Arzneymittellehre, nebft der pharmaceu- 

tifchen JFaarenkunde, Hr. Dr. Schubarth.
Pharmaceutifche Chemie, nach den neueften 

Entdeckungen in der Chemie (und feinem Lehr
buche der tbeoret. Chemie, Berlin, 1324), Derf.

Ein Examinatorium über die pharmaceuti
fche Chemie, Derfelbe.

Heber die Arzneygewächfe lieft Hr. Dr. 
Schultz.

Das Formulare, mit pharmaceutifchen Hebun
gen verbunden, lehrt Ilr. Dr. Casper.

Die allgemeine Therapie, Hr. Prof. Wol
ff art> _ öffentlich.

Diefelbe, Hr. Prof* Reich.
Diefelbe, Hr. Dr. Oppert.
Die gefammte fpecielle Krankheit* - undHei- 

lungslehre lehrt Hr. Prof. Wolfart.
Die fpecielle Therapie lehrt Hr. Prof. Horn.
Die fpecielle Therapie der chronifchen Krank

heiten, nebft den Krankheiten der kVeiber und Kin
der, (nach feinem: Confpectus morborum fecun- 
dum ordines naturales, Berlin, bey Dümmler) letzt 
Hr. Prof. Hufeland d. Aeltere fort.

Den zweyten Theil der fpeciellen Therapie, 
Hr. Prof. Hufeland d. J.' '

Die Lehre von der Erkennung und Heilung 
der fyphilitifchen Krankheiten, Hr. Prof. Horn, 
öffentlich,

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert, unentgeltlich.
Tdie Lehre von den Frauen - und Kinder

krankheiten , Hr. Dr. Friedländer.
Die Lehre von den Kinderkrankheiten, Hr. 

Dr. Barez, unentgeltlich.
Die Lehre von den Augenkrankheiten, Hr. 

Dr. Jüngken, unentgeltlich.
Die allgemeine und fpecielle Chirurgie, nebft 

der Lehre von den venerifchen und den Augen
krankheiten, Hr. Prof. Rufi.

Die allgemeine Chirurgie lehrt Hr. Prof. 
Kluge.

Ueber die Knochenbrüche und Verrenkungen 
Heft Derfelbe.

Die Akiurgie oder die Lehre von den ge
lammten chirurgifchen Operationen , Hr. Prof. 
Gräfe.

Einzelne Abfchnitte der Akiurgie, Hr. Prof. 
Rufi, öffentlich, und wird die Operations - Me
thoden an Leichnamen zeigen.
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Die Akiurgie lehrt Hr. Dr. Jüngken; die 

Demonftrationen rind Operationen am Leichnam 
werden in befonderen Stunden angelteilt.

Die Akologie oder Lehre vom chirurgi]dien 
Verbände , in Verbindung mit der Lehre von den 
Verrenkungen und Beinbrüchen, Derfelbe.

Den theoretiSchen Theil der Entbindungs
kunde, Hr. Prof. v. Siebold (nach feinem Lehr
buche, Nürnberg, 1824h

Derfelbe erbietet fich zu einem Cur Sus der 
Uebungen im Unterßuchen und in den geburtshülf- 
lichen Manual- und Infirumental - Operationen 
am Phantome.

Die AnSangsgründe der Entbindungskunde 
lehrt Hr. P-rof. Kluge Öffentlich.

Die theoretiSche und praktiSche Entbindungs
kunde, Derßelbe.

Dießelbe, Hr. Dr. Friedländer.
Die Anleitung zur ärztlichen Klinik, in dem 

königl. ärztlichen klinifchen Inffitut der Univerfi- 
tät, giebt Hr. Prof. Berends.

Die medicinißch - chirurgifchen Uebungen im 
königl. poliklinifchen Inftitut leitet Hr. Prof. Hu- 
feland d. ält. , in Verbindung mit Hin. OSann 
und Buffe.

PraktiSche Anleitung zur Krankenbehand
lung, Hr. Prof. JVolfart.

Medicinißche Conßultationen veranftaltet Hr. 
Dr. Böhr.

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkun
de, im chirurgifchen Infiitute der Univerfität, lei
tet Hr. Prof. Gräfe.

Die praktifchen Uebungen am Krankenbette, 
im chirurgifchen untj ophthalmiatrifchen Klini
kum des Charite - Krankenhaufes, leitet Hr. Prof. 
Ruß. _

Eine Augenkiitlik leltet Hr Dr Jü
Klinik in der Entbin

dungen ta J5lverfität, und die damit in 
Verbindung ßcl e le Ioiilainik Geburtshilife 
und Krankheiten der Fr

neuge
borenen Kinder, v Siebold, bey jeder

eben Vertragen geMread,«
Uebungen Weilen xn be0. « 
menden , Stunden Statt haben.

Die geburtshülfiiche Khmk leitet Hr 
Friedländer.

Die gerichtliche Arzeneywiffenfchaft lehrt 
Hr. Prof. Knape.

Dießelbe lehrt Hr. Prof. J^agner.
Diefelbe, Pir. Dr. Barez. '
Zu den gerichtlichen und polizeylichen Phy- 

ßkatsgeßchäften wird Hr. Prof. öffentl.
Anleitung geben.

In der Erklärung der Aphorismen des Hip- 
pokrates^ in lateinifcher Sprache, wird Hr. Pxof. 
Berends öffentlich fortfahren.

Celfus Bücher über die Medicin erklärt Hr. 
Prof. Hecker öffentlich.

Die neuere Geßchichte der Medicin wird Der“ 
ftelbe vortragen.

Die medicinißche Propädeutik, Hr. (Jas- 
per, öffentlich.

Derfelbe erbietet ßch zu einem medicinißchen 
Examinatorium privatiffime.

Zu medicinifch - chirurgißchen Repetitorien 
erbietet fich Hr. Dr. Eck privatiffime. ;

Zum Unterricht in Augenoperationen , ßo 
wie in einzelnen Theilen^ der Medicin und Chirur
gie, erbietet fich Hr. Dr. Jüngken, privatiffime.

Die Thierheilkunde füi~ Cameratißen und Oe- 
konomen lehrt Hr. Dr. Reckleben.

Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher Haus- 
thiere, in Verbindung mit gerichtlicher Thierheil
kunde, Derselbe.

Philo] ophißche JVißßenßch aften.
Logik lehrt Hr. Prof. H. Ritter, nach fei

nem Handbuche.
Ebendieselbe, Hr. Dr. Stiedenroth.
Logik und Metaphyßk lehrt Hr. Dr. v. 

Henning, nach Hegels Encyklopädie der philofo- 
phifchen Wiffenfchaften (f). 12 bis 192).

Rationelle Naturlehre oder Philoßophie der 
Natur, Hr. Dr. v. Henning.

Pfychologie tragen Hr. Dr. v. Keyßerlingk 
unentoeltlich und Hr. Dr. Stiedenroth vor.

Aeßhetik oder allgemeine Kunßlehre, Hr. 
Prof. Tölken.

Die PhiloSophie der Weltgeßchiehte, Hr. Prof. 
Hegel.

Natur - und Staatsrecht oder Philosophie des 
Rechts, Ebenderselbe, nach feinem Lehrbuche: 
Grundlinien der Philofophie des Rechts (Berlin, 
iß2i, bey Nicolai).

Ueber die verschiedenen Principien der Er- 
kenntniSs und Gültigkeit des Rechts lieft Hr. Dr. 
v. Henning unentgeltlich.

ReligionsphiloSophie lieft Hr. Dr. v. Keyßer- 
lingk , nach Anleitung feines Grundrißes , unent
geltlich. ■, -1 r ■> ’

Geßchichte der chriftlichen Philoßophie lehrt 
Hr. Prof. H. Ritter.

Eon den ßubjectiven Hinderniffen der Wahr- 
heit handelt Hr. Dr. Stiedenroth unentgeltlich.

Philo]ophifche Uebungen wird Hr. Prof. H. 
Ritter öffentlich anftellen.

MathematiSche JE ißße nßc h a f t e n.

SynthetiSche Geometrie, als den einen Theil 
der reinen Elementar - Mathematik, Hr. Prof. 
Ohm, öffentlich.

Elementar - Arithmetik und Elementar - Alge
bra, als den andern Theil der reinen Elementar- 
Mathematik, Hr. Prof. Ohm, privatim.

Analyßs endlicher Größsen wird Hr. Prof. 
Grü]on lehren,
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Ein Prakticum über Buchßabenrechnung, Lo

garithmen, Gleichungen des erßen und zweyten 
Grades und ebene Trigonometrie, wird Ilr. Prof. 
Ideler halten.

Die Theorie der lieg elfchnitte trägt Hr. Prof. 
Ohm vor.

Kegelfchnitte, nebß den erßen Gründen der 
Rechnung des Unendlichen, lehrt Hr. Prof. Ideler.

Differentialrechnung werden Hr. Prof. Dirk- 
fen und Hr. Prof. Ohm vortragen.

Ueber die Anwendung der Integralrechnung 
auf die Geometrie lieft Hr. Prof. Dirkfen.

Ein Privatißlmum über den Integralcalcul 
wird Hr. Mag. Lubbe lefen.

Höhere Mechanik und höhere Ajtronomie, 
Hr. Prof. Ohm.

Analytifche Statik, Hr. Prof. Dirkfen.
Sphärifche Aßronomie, Ebenderfelbe.
Ein Prakticum über mathematifche Lehrme

thode, Hr. Prof. Ohm.

Naturwiffenfchaften.
Allgemeine Naturlehre wird Hr. Prof. Er

man lehren.
Experiment alphyßk, Ilr. Prof. Turte.
Den erßen Theil der Experimentalphyßk 

wird Hr. Prof. Fifcher nach feinem Lehrbuche 
der mechanifchen Naturlehre vortragen.

Phyßk , .mit Rückßcht auf Forßwißenfchaft, 
durch Verfuche erläutert, lehrt Hr. Prof. Turte.

Ueber Elektricität und Magnetismus wird 
Hr. Prof. Erman lefen.

Die theoretifche Chemie, mit Anwendung auf 
Arzeneywißenfchaft und Pharmacie, Hr. Prof. 
Hermbßädt.

Allgemeine theoretifche und experimentelle 
Chemie lehrt Ebender/, nach feinen Grundlinien 
und nach Berzelius Lehrbuch der Chemie, dem 
neueften Zuftande der Wiffenfchaft gemäfs.

Experimentalchemie, mit erklärenden I erfu- 
chen, Hr. Prof. Mitfcherlich, nach Berzelius 
Lehrbuch der Chemie (zweyte Auflage, Dres
den > 1823).

Eine Einleitung in die Experimentalchemie 
giebt Ebenderfelbe öffentlich,

Pharmaceutifche Chemie, mit Experimenten, 
Hr. Prof. Rofe.

Theoretifch analytifche Chemie lehrt Eben
derfelbe.

Praktifeh- analytifche Chemie, Ebenderf.
Hylogno/ie oder allgemeine Chemie, Hr. Dr. 

Wuttig.
Allgemeine Zoologie lieft Hr. Prof. Lich- 

tenßein.
Naturgefchichte der Amphibien, Ebenderf.
Das Allgemeine über Entomologie, Hr. Prof. 

Klug.
Die Lehre von den Eichenen, Algen und 

Pilzen, Hr. Prof. Link, öffentl.

Von den Verwandtf chaften der Pßanzen han
delt Hr. Prof. Morkel.

Die Phyßologie der Bäume und Sträucher, 
in Verbindung mit Terminologie, lehrt Hr. Prof. 
Hayne.

Einen halbjährigen Curfus der Mineralogie 
wird Hr. Prof. Weifs halten.

Hryßallonomie, Ebenderfelbe.
। Den zweyten Theil der Bodenkunde für den 

Forßtmann lehrt Ebenderf.
Phyßkalifche Erdbefchreibung, Hr. Prof. 

Link.

Staats- und C am e r al-Wiff e nfchaf t e n.

Staatsrecht und Politik, verbunden mit einer 
gefchichtlichen Darßellung der wichtigfien Ver- 
faßungen und Verwaltungen, Hr. Prof. v. Raumer.

Statißik des preufßfchen Staates, Hr. Prof. 
Hoffmann.

Statißik der deutfchen Staaten, Hr. Dn. 
Stein.

Cameralwiffenfchaften, nach feinem Lehr
buche, Hr. Prof. Schmalz.

Finanzwiffenjchaft, Hr. Prof. Hoffmann.
Ueber die Veranlaßung und Bedeutung der 

gewöhnlichen Gejchäftsformen in ößentlichen An
gelegenheiten lieft Ebenderfelbe öffentlich.

Aßronpmifche Chemie, mit Anwendung auf 
land- und forßwißenfchaftliche Gewerbe, lehrt 
Hr. Prof. Hermbßädt, nach feinen Grundfätzen 
der experimentellen Cameral - Chemie (zweyte 
Aufl.), durch Experimente erläutert.

Encyklopädie der Forßwißenfchaft lehrt Hr. 
Prof. Pfeil.

Die Einrichtung und Abfehätzung der For- 
ßen, Ebenderfelbe.

Staatswirthfchaftliche Forßkunde, Forßß- 
nanzwißenfehaft u. Forßverwaltungskunde, Eben
derfelbe.

Ebenderfelbe erbietet lieh zu einem Exami- 
natorium über die gefammte Forßwißenfchaft.

Hißorifche Wi ffe nf chaften.

Univerfalgefchichte, Hr. Prof. v. Raumer.
•Allgemeine Gefchichte des Mittelalters, Hr. 

Prof. Wilken.
Die Gefchichte des deutfchen pfolkes und Rei

ches erzählt, mit Beziehung auf K. F. Eichhorns 
deutfehe Staats - und Rechtsgefchichte, Hr. Dr. 
Leo.

Die romifche Gefchichte, mit befonderer 
Rücklicht auf die Rechtsgefchichte, Hr. Prof. 
Klenze.

Die Gefchichtbücher des Lambert von Afchaf- 
fenburg wird Hr. Dr. Leo unentgeltlich erklären.

Neuere Gefchichte, insbefondere des acht
zehnten Jahrhunderts und der franzößfehen Re
volution, Hr. Prof. v. Raumer.
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Urgefchichte der Deutfehen und ihrer Spra

che , Hr. Dr. Radloff unentgeltl.
Allgemeine Erdkunde, Hr. Prof. C, Ritter.

Kunfigefchichte.

Die bildliche Mythologie, Hr. Prof. Hirt, 
öffentlich.

Von den fünf Epochen der neueren Kunßge- 
fchichte wird Ebenderf. handeln.

Gefchichte und Grundfätze der Baukunfi bey 
den Alten bis auf die Vollendung der Sophienkir- 
che zu Gonßantinopel unter Jufiinian, Hr. Prof. 
Lolken. 1

Einleitung in die alte Numismatik, Hr. 
Prof. Tölken, öffentlich.

J itruv's Bücher von der Architektur erklärt 
Ebenderfelbe.

Allgemeine Gefchichte der Poeße, Ebenderf.

Philologifche W iff enfchaften.

Allgemeine Sprachengefchichte, Hr. Prof.
Bopp, Qffentl.

Allgemeine Sprachen- und Völkerkunde, Hr.
Dr. Radloff, unentgeltl.

Die Metrik der Griechen und Römer, Hr.
Prof. Böckh.

Ueber das Zeitalter und die Compoßtion der 
Homerifcfyen Gedichte lieft Hr. Dr. Dange un- 
^tgeltlich.
kp. Bindars Olympische und Pythifche Oden er- 

art Hr. Prof. Böckh.
Die Perf er des Aefchylus, Hr. Dr. Dange, 
nff Aratus, Hr. Prof. Ideler, öffentlich.

öffentlichn des Bhucydides, Hr. Prof. Bekker, 
Den Ph "rJ
Den Mpolil deS Flaton-> Dr- Bernhardy.

Hr. Prof. BekkerlUi B)yscolus vom Adverbiuni, 
Des Terentius .

Prof. Böckh erklären 'ff'V und Eunuch wird Hr. 
mafsen der älteren VOn den KerS‘
dein> 'Jchen Dramatiker han-

Horaz Gedichte, jy.
Sanskrit - Grammatik l.f' Bernhardy.

öffentlich. Hx- Prof.
Ardfchund’s Reife zu Indr.

von ihm herausgegebenes Sanskrit em
klärt Ebenderf. öffentlich. dlcht> e1'

Perßfche Grammatik lehit Ebenderf, 
Gefchichte der Deutfehen Literatur lehrt Hr.

Prof. v. d. Hagen.
Die Literaturge/chichte des Mittelalters Ua(j 

der neuern Zeit, Hr. Prof. Schmidt.
Ueber das Gothifche wild. Ul’. Prof. Zeune 

zu lefen fortfahren.

Ueber Gottfrieds von Strafsburg Ritter ge
dickt Triftan und I/olde lieft Hr. Prof. v. d. Hagen.

Altdeutfche und altnordijche Mythologie 
lehrt Derfelbe öffentlich.

Von Shakespeare's Dramen wird in chrono- 
logifcher Ordnung Hr. Prof. Schmidt öffentlich 
handeln.

Herr Lector Francefon wird drey Lis vier 
Dramen Calderon’ s unentgeltlich erklären.

Derfelbe wird einen Curfus der franzöß fehen 
Sprache veranftalten, in welchem er nach feiner 
Franzößfchen Sprachlehre für Deutfche, neueffe 
Ausgabe, die Grammatik lehren, und einenfchwe- 
ren Schriftfteller von den Zuhörern felbft erklä
ren laßen, das Ganze aber mit Sprach- und Stil
übungen verbinden wird.

Hr. Lector Dr. v. Seymour wird unentgelt
lich den Shakespeare erklären, und über die Eng- 
lifche Ausfprache reden.

Derfelbe erbietet heb zum Privat - Unterricht 
im Englifchen.

Hr. Mußkdirector Hellwig leitet den akade- 
mifchen Singechor für Kirchenmußk, an welchem 
Studirende unentgeltlich Theil nehmen können.

Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt 
Hr. Fechtmeifter Felmy.

Unterricht im Reiten wird auf der königl. 
Reitbahn ertheilt.

0 e ff entliehe gelehrte Anßalt en.

Die königliche Bibliothek ift zum Gebrauche 
der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, 
der botanifche Garten, das anatomifche, zootomi- 
fche und zoologifche Mufeum, das Mineralienca- 
binet, die Sammlung chirurgifcher Inßrumente 
und Bandagen, die Sammlung von Gypsabgüffen 
und verfchiedenen kunßreichen Merkwürdigkeiten, 
werden bey den Vorlefungen benutzt, und.kön
nen von Studirenden, die lieh gehörigen Orts 
melden, befucht werden.

Die exegetifchen Uebüngen des theologifchen 
Seminars leitet Hr. Prof. Dr. Schleiermacher ; die 
Kirchen- und Dogmennißorijchen Uebüngen lei
ten Hr. Prof. Dr, Marheinecke und Hr. Prof. 
Dr. Neander.

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Böckh den Thucydides erklären laßen, und die 
übrigen Uebüngen der Mitglieder leiten.

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften, wird die Mitglieder des 
Seminars in der Auslegung der Satiren des Ho
raz üben.



4°3 404
LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Friedr. Ruff (Firma: Rengerfche Sor

timents - Buchhandlung) in Halle ift fo eben er
fchienen , und an alle Buchhandlungen verwandt 
worden:

Entwurf zur moglichfi einfachen und mindeß 
koßfpieligen Organifation eines Heeres in 
einem deuffchen Staate, g.anz befonders dem 
Preußischen. Fon einem Preuß. Staabsof- 
feiere. Mit.einer illurn. Charte, einem 
grofsen Schlaclitplane und Tabellen, gr. ß. 
Gebunden. Preis 1 Rthlr. 6 gr.

Der Verleger glaubt diefes AVerkchen mit 
Röcht allen denkenden Officieren und Beamten 
empfehlen zu dürfen, da es einen hochwichtigen 
Gegenftand mit Scharflinn, Umficht und gezie
mender Freymüthigkeit behandelt.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands iß: 
tu haben:

Jörg, D. J. C. G., kritifche Hefte für Aerzte 
und Wundärzte. 3s Heft. gr. ß. 12 gr.

Auch unter dem Titel:
Wie lernen wir die Heilwirkungen der Arze- 

neyen auf den menfchlichen Körper am ge- 
wilfefien kennen ?

Im eilten Heft (5 Bogen ftark, Preis 10 gr.) 
handelt der Verfaßet über die Frage: wie fo'ilen 
wir als Aerzte prüfen , um das Gute zu erhalten. 
Das zweyte Heft von 12 B.ögen<, Preis 21 gr., 
ift ganz allein einer gründlichen Würdigung der 
Ilahncmanufchen Homöopathie gewidmet.

Leipzig, im Auguft iß24-
Karl Cnobloch. ,

Im Juny habe ich verfendet:
Galeni, CI., opera omnia. Editionem cura- 

vit D. Car. Gotti. Kühn. Tom. VIII. ßmap 
Etiam fub titulo: Opera medicorum graeco- 
rum quae exfiant. Vol. VIII. 5 Kthlr.

Im November erfcheint hievon der neunte 
Band, und zu Anfang des Jahres 1825 der rfte 
Band des Hippokrates, welcher mit elfterem 
gleichmäfsig fortgefetzt wird.

Leipzig, im Auguft iß24-
Karl Cnobloch,

Kürzlich ift bey mir erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Schulze, ,J. D., hundert Auffätze zum Ueber^ 
fetzen ins Lateinifche, nach Grot ef e nds 
Grammatik für die mittlern und obern Claf- 
fen der Gymnafien. ß. 142 Seiten, ß gr.

Der Verfallet hat diefe Schrift im Ganzen 
nach gleichen Grundfätzen, wie fein Exercitien-

E ANZEIGEN.
buch nach Bröders Grammatik, wovon m die- 
fem Jahre die dritte Auflage erfchienen, bearbei
tet. Nur ift in der gegenwärtigen Schrift noch 
weit mehr Gelegenheit gegeben, bey den Schü
lern das I’ orfchen und Denken über den Geift der 
Sprache zu befördern. Den vielbefchäftigten 
Gymnafiallehrern, welche alle Wochen Aufga
ben zum Ueberfetzen ins Lateinifche bedürfen, 
werden die hier dargebotenen Materialien, deren 
Brauchbarkeit durch eigene Erfahrung bewährt 
ift, nicht unwillkommen feyn.

Leipzig, im Auguft 1824.
Karl Cnobloch,

Anzeige für Philologen, Lehrer, Studirende, 
Gymnafien u. f. W.

Umftände beftimmen mich, vorläufig dem 
oben bezeichneten Publicum anzuzeigen, dafs von 
Krafts deutfch-lateinifchem Lexikon 
ein forgfältig bearbeiteter Auszug in Kurzem er
fcheint, der nur durch die nahe Vollendung des 
gröfsern aufgehalten worden, dellen Plan von 
dem Herrn Vcrf., dellen gröfster Beruf zu fol- 
cher Arbeit anerkannt ift, nächftens bekannt ge
macht, und das in würdigem Gewände zu einem 
von mir gewohnten billigem Treffe (dem halben 
des grofsen Werkes) geliefert, und einftweilen 
Subfcription zu höchftens 2 Rthlr. .oder 3 fl. 3d kr. 
in allen Buchhandlungen, bey mir mit Frey- 
Exemplaren, angenommen wird.

Ern fit Klein, 
Buch - und Kunfthändler in Leipzig.

pränumerations - Anzeige für Gymnafien.

Da zu Michaelis ein neuer Curfus anfängt, 
fo wird, um die Einführung in den Gymnafien 
zu erleichtern, in 'Welchen folche noch nicht ge- 
fchehen, die ^te, verbefferte Auflage erft. zur 
Michaelis - Meile ausgegeben, und gilt (jedoch 
nur bis dahin) der billige Prän. -Preis ä 12 gr. 
oder 54 kr. rhein. von

F. K. Krafts Handbuch der Gefchichte 
von Altgriechenland.

Auch als Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche bearbeitet.

AVer fich portofrey direct an mich wendet, 
erhält auf 5 Exempl. das öte , auf 12 bezahlte 
aber 3 (alfo je das 5te) Key, eV 2o bezahlten, 
alfo 25, aber eines der Exemplare auf Schreibpap.

Diefes in jetziger Zeit doppelt mterelfante 
Werk dellen Güte die falt vergriffene 2te Aufla
ge und ein Nachdruck beweifen, koftete erft 1 
Rthlr und wurde bald als ein zweckmäfsiges 
Hülfsmittel zu lateinifchen Stilübungen und zur 
Geschichte der Hellenen erkannt und eingeführt.
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Mittelft ftärkcrcr Auflage, möglichfier Er- 

fparung im Druck, ohne Verletzung des Acufse- 
ren u. f. w., hatte ich die V eranftaltung getrof
fen, dafs die 2te, verheHcrte Anfluge (21? Bo- 

' gen ftarky gr. 8- iß g1’.), wohlfeiler,, als die erfte 
wurde, welchen Ladenpreis die neue nach der 
Mich, M. wieder erhält.

t» i Frnß Klein, 
uc r- und Kunfthändler in Leipzig.

In allen Buchhandlungen ift zu haben;
^chfßrz * , kurze Nachricht von der Ent-

Un<^ Feyer der chriftlichen Sonn- 
Un , 'efitage- Dritte,, verbeBerte und ver- 
Wehrte Auflage. ß. Chemnitz, b. Starke. 
5gf.

- , .^?le!e Schrift wird Allen, die über das Ge- 
chichtliche der kirchlichen Sonn- und Fefitage 
ic 1 näher zu unterrichten wünfehen, um fo mehr 

willkommen feyn , d-a ße ßch bey verhältnifsmä- 
sigei V ollftandigkeit und Deutlichkeit auch durch 

_V ohlfeilheit empfiehlt. Die dritte Auflage hat 
~uich Hinzufügung der Apofici- und Heiligen- 
efte, föwie der preuflifchen Vaterlandsfcfie, ei- 

uen neuen Werth erhalten, und eignet ßch ganz
efouders zur Einführung in Schufen.

In allen Buchhandlungen ift zu1 haben:
■^fiini, K., Bildungsbriefe für die Jugend, zur 

Uebung. im Stil und zur angenehmen Unter
haltung.. ate, vermehrte und verbefierte 
Auflage, ß. Chemnitz,, b. Starke. iQ tr, 

^eb. 2o gr< b
lehrend 6 $riefe hnd eben- fo unterhaltend, als be- 
fliefsenden^m! f° Sefällig dutch den einfachen, 
ße gefchrieben ^"gekunltelten Stil, m welchem 
den fie behandeln aTls anzieliend durch den Stoff, 

'ten und brauchbare/^gendlehrern, die nach gu- 
den Unterricht im 1 umfehen, um
leichter, und ihren Sc-i - len Briefftil fich felbft 
angenehmer zu machen und Schülerinnen
Jugendalter fich nähernde die ?em 
tern ein nützliches- Gefche’i Löhnen und Töch- 
feben, werden hier finden Zu maclien wün- 
fuchen, und dem Verfaffex fü^p1?6 bedürfen und 
lidm Luk willen. U1 Arbeit herz- .

____ U— chr 
Staaten künde' **

und
P 0 fitive s- off entliehe s St aat Sr ec^t 

(Confiitutionsrecht) *
■^argeftellt vom Prof. K. H‘ F Bülitz.

g1’. ß. 43 J Bogen. 1824* 2 Rthlr. 12 gr.
tiefes Werk, das in dem Syfteme der Staats- 

wtjfenfchcfltten des Vfs. den vierten Theil aus- 
macht, zugleich a8er auch ein ßlbhhändiges Gan-

zes bildet, enthält theils eine gedrängte 'Ucber- 
[icht über das wiflenfcbäftliche Gebiet der Staa
tenkunde, theils eine ausführliche fyftematifche 
Behandlung der neuen IViffenfchaft des poßti- 
ven öffentlichen Staatsrechts. Denn der Verf. 
verlieht unter diefem die wilfenfchaftlicbe Dar- 
ftellung des öffentlichen Rechts der felbffftändigen 
europäilchen und amerikanilchen Reiche und Staa
ten , inwiefern in diefem öffentlichen Rechte die 
gegenwärtig geltenden Grundbedingungen des in- 
nem Staatslebens diefer Reiche und Staaten ent
halten find. Mit Nachweifung der Sammlungen 
find in diefem Werke 31 bereits wieder erlofche- 
ne, und 32 noch jetzt in Europa und Amerika be- 
ßehende Perfaffungen ausgeführt und charakteri- 

, firt, Der Verf. hat fich durchgehends alles poli- 
tifchen Urtlieils enthalten, und feine Ueberzeu- 
gung blofs im Schlufsparagraphen ausgefprochen. 
Defshalb eignet fich diefes Werk, als zujammen- 
hängende Darfiellung fehr bedeutender gefchicht- 
lich - politifcher Mafien,-für den Gebrauch der 
Staats - und Gefchäftsmänner der verlchiedenften 
politifchen Syfteme, weif die gefchichtliche Be- 
kanntfehaft init diefen für das innere Staatsleben 
fo wichtigen Gegenhandel! in unferm Zeitalter 
keinem Alaune von höherer Bildung fehlen darf.

Der ^te und letzte Band der Staatswiffen- 
fchaften enthält: Das praktische (europ.) Völ
kerrecht. Diplomatie. Staatspraxis, und koftet 
1 Rthlr. 12 gr-

Leipzig, im Auguft 1824.
L C, Hinrichsflche Buchhandlung.

Rey Unterzeichneten ift fo eben erfchienen,- 
und an die refp. Subfcribenten verfandt: 
Bildniffe der berühmteßen Menfchen 

aller Völker und Zeiten.
Ein Supplement-Kupferband zu jedem biographi- 
fchen Wörterbüche, befonders zum Converfa- 

tions - Lexikon.
2‘olte Suite.

Enthaltend die Bildniffe von:' Bayle, Beireis, 
Brown, Herfchel, Hufeland, Jiosgiusko, Leiceßer, 
Napoleon, Pfeffel, Pouflin, Piacine und Zimmer
mann; geftochen von Bollinger, Bolt, Efslinger, 

Fleifchmann und Remon.
(Subfcr. Preis i Rthlr. 8 gr.)'

Jede Suite ift mit einem biographifchen Re- 
gifter verleben, das befonders folchen Käufern, 
welche kein biographifches Lexikon bcfitzen, nütz-- 
lieh feyn wird. Diefe Bildniffe empfehlen fich 
aber vorzüglich als Supplemente zu dem Conver^ 
fations - Lexikon, wegen der darin befindlichen 
ausführlichen Biographieen.
. , Um nun neu hinzutretenden Abonnenten den 

Ankauf diefer; mit fo großem Beyfall aufgenom-
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menen Kupferfammlung zu erleichtern, haben 
wir uns entfchloften, von jetzt an bis zu Ende 
diefes Jahres einen herabgesetzten Preis Statt fin
den zu Iahen, welcher für die bis jetzt erfchiene- 
nen 2o Suiten oder 24° Portraits (in grofs 4t0) 
nicht mehr, als Zwanzig Thaler beträgt; je
des Portrait kommt folglich nur 2 gr., ein Preis, 
der bey fo gut ausgeführten Stichen unferer er
ften Künftler wohl in feiner Art einzig niedrig ift.

Diefer billige Preis güt natürlich blofs für 
Abnehmer vollßändiger Exemplare, und koften 
einzelne, fo wie fpäter erfcheinende Suiten jede 
1 Rthlr. ß gr. im Subfcr. Pr. Einzelne Portraits 
koften 6 gr.

Vollftändige Namens - Verzeichniffe fämmtl. 
240 Portraits find in allen Buchhandlungen zu er
halten.

Zwickau, am 23 Auguft 1824.
Gebrüder Schumann-

Bücher -Anzeige,.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben :
Bothe , Fr., Neuere Schaufpiele und Cantaten.

2 Bde. 1 Rthlr. iß gr. Der Sieg des Chri- 
ftenthums über das Heidenthum. Trfp. 14 gr. 

Tafchenbuch zu täglichen Bemerkungen auf 1325.
geb. 12 gr.

Allein , Rofen und Difteln , oder fatyrifche und 
literar. Anekdoten. Tafchenb. auf 1323. geb. 
1 Rthlr.

— —, Kleine moralische Erzählungen, geb. i2gr. 
Bröder, Liederfammlung f. d. liebe Schuljugend.

5te Aufl. 5 Bogen ftark. (In Commiff.) 2 gr. 
Kaleidofcop, humoriftifch -, fatyrifch-, romant.

Inhalts, v. Florestin. 1 Rthlr. 8 gr* 
Halberftadt, im Auguft.

* H. Vogler.

So eben ift erfchienen;
Beytrdge zur Staatswirthfchaft und Staaten» 

künde, von Dr. J.JJ.A. Höck, k. b. Regie- 
rungsrathe u. f. w. ß. Nürnberg, b. Hau- 
benßricker. 16 gr.

Wenn der berühmte Herausgeber der Juftiz 
undPolizey -Fama, Jahrg. 18°4, S. 954, v011 e^ne.r 
früheren Sammlung des Verfaffers urtheilt; „Ei
nen Gelehrten, wie kirn. Höck, über Polizey 
fprechen zu hören, mufs jeden Kenner für diefe 
Wilfenfchaft neu beleben; denn,alle feine Sätze 
haben das Gepräge der Gründlichkeit, des Scharf- 
finns und, was vorzüglich den meiften Schrift- 
ftellern in diefem Fache gebricht, der Beobach
tung und geläuterten Erfahrung“: fo dürfte die

— 4O8
fes Urtheil der gegenwärtigen Sammlung um fo 
mehr zukommen, da fich folche über die wich- 
tigften Gegenftände der Staatswirthfchaft und 
Staatenkunde , z. B. Mühlenpolizey, Finanzcam
merordnungen , Cultur des Lerchenbaums, deut- 
fche Handelsbilanz , Finanzetats , nächtliche Be
leuchtung der Städte, ‘'Thierärzte u. f. w., ver
breitet.

In der Foßifchen Buchhandlung in Berlin ift 
fo eben erfchienen:

0 ’ -0 o n n e l, 
oder die

Reife nach dem Rief endamm.
Irifches National - Gemälde , 

nach dem Englifchen 
der

Lady Morgan.
von L. M. v. Wedell. 2 Thle.

(Preis 2 Rthlr.)

II. Bücher-Auction.
Den 30 October d. J. und folgende Tage 

wird hier ;in Halle die von dem allhier verftor- 
.benen Herrn ProfefTor und Ritter Dr. Maafs 
hinterlaffene Bibliothek , philofophifchen, philo- 
logifchen, hiftorifchen , niathematifchen u. a. 
Inhalts , fo wie auch einige Anhänge von zum 
Theil fehr feltenen und koftbaren Büchern aus 
allen Wiffenfchaften, muflkalifchen Seltenheiten, 
praktifclien Mufikalien u. f. w., öffentlich ver- 
fteigert.

Aufträge zu diefer Auction übernehmen in 
Berlin: die Herren Bücher - Commifhonaire Jury 
und Suin; m Bremen: Herr Auctionator Heyje ; 
in Erfurt: Herr Auctionator ^[ering; in Frank
furt a. M.: die löbl. Hermannfche Buchhand
lung ; in Gotha: Herr Auctionator Funke; in 
Görlitz : Herr Auctionator Schirach in Hanno
ver : Herr Antiquar Gfellius; in Jena: Herr 
Auctionator Baum; in Leipzig: die Herren Ala- 
gifter Grau und Mehnert; in Weimar: Herr An
tiquar Reichel; in Wien: die Buchhandlung von 
Grundt1 s Wittwe und Kuppitfch.

Hier in Halle, aufser dem Unterzeichneten : 
Herr Bibliothek - Sekretair Thieme , Herr Anti
quar Weidlich und die Rengerfche Sortiments- 
Buchhandlung.

Bey allen dielen Herren Coinmiffionarien ift 
auch das fehr reichhaltige (14 Bogen ftarke)Ver- 
feichnifs von diefer Aucuon zu haben.

Halle, im Ar^ft 1824.
J. fr, Lippert, Antiqua».
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TA m Hinrichs’fehen Verlage lind u. A. folgende hi- 
Jiorijche Schriften erlchienen;
Büfching, A. F., Beyträge .zur Regierungsgc- 

fchichte Friedrichs II. N. A. gr. ß. iß iß.
1 Rthlr. 12 gr.

Fiedler, D. pz, ? Gefchiclite des römifchen Staa
bs und Volkes, fiir Geiehrtenfchulen dargeftellt. 
&1, 8- 1 Rthlr. 16 gr.

J<lchicnte Napoleons I.von feiner Geburt bis 
ißoö. Bde. N. A., mit Charten u. Rupf.

3 Rthlr. 12 gr.
eters III, Kaifers von Rufsland., nebft der 

Gcfchichte Katharinens II. N. d. Franz,.
Gibbon KPfrn-, .8- 1809. 4 Rthlr.

teiean»”’ * Gefchiclite des Verfalls und Un-
M. Anm römifchen Reichs. A. d. Eng-1.

"25 Rthlü 'ß’g^S- W Bde. gr. ß. 1805 — 807. 
Hallam , H., Gefci •

des von Eurom tL Uarftellung des Zuftan- 
v. B. J. F. Halcin * Mhtclalterk N. d. Engi. 
Rthlr. Poftpap. 7 Jvtll?de* gr' lß21- 6

Jdegewifch, Prof. Ur. ' 20 S1'
rung Kaifer Karls des’n. V^ichte der Regie- 
ißiß. 1 Rthlr. ^lofsen. N- A. gr. ß.

Gefchiclite der Rcgieriu .
lians I. 2 Thle. N. A. ° Raffer Maximi- 
, ffr b ‘ ^iß. 1 Rthlr.4 gi •

—, ’Ueberficht der deutfchen cult„
bis zu Max. I. N. A. gr. 8; ^«^luchte 

Herrmann, Prof. Fr.., Gefchiclite des p
Kampfs für die Freyheit der Völker ^^4 p-i 
das Gleichgewicht der europäifchen Staaten

Thl., vom Lüneviller bis zum Tilfiter Frie; 
den- 8- 1815. jBthlr.

MarmOnteis Leben und Denkwürdigkeiten von 
-iLZ2~T'99« Aus dem Franz, m. Anmerk. 4 Bde.
M.B!ldn. lßl^ 2 Rthlr.

Maffenbacht Von, 1(}eale, Marc - Aurel u. Sülly. 
gi. ß. 1&06. geh. iß gr.

Miscollen ans der 'Welt- und ATenfchenkunde. 
Ein unterhalt. Lefebuch. ,2 Bdchen. N. A. i 
Rthlr. 16 gr.

Moore, Gr., Gefchiclite der 'brittifchen Revolu
tion von i6ßß u. ßp u. f. w. A. d. Engi. , mit 
Anmerkk. gr. ß. iß22. 2 Rthlr. .12 gr. Poftp. 
5 Rtlilr. ß gr.

Moreaus Leben und Feldzüge. 2te, verm. Aufl. 
M. Chart, ß. iß 14. 1 Rthlr. 4 gr.

Perrin.-Parnajan, C. v., Weltgeschichte, nach 
Handelsepochen bearb. 2te, verm. Aull. gr. ß. 
ißn. 1 Rtlilr.

Petri, F. E., gcdr. Ueberßcht der altgriechi- 
feben Staaten-und Gelehrtengefchichte. gr. ß, 
1818- *8 gr-

Pölitz , K. H. L., der Rheinbund , hiftorifch und 
fiatift. dargeftellt. gr. ß. 1811. 1 Rthlr. iß gr.

—, Handbuch der Gefch. des Königr. Sachfen. 
gr. 8- 1809. 1 Rthlr. 12 gr.
, kurze Gefchiclite de.lfelben für Schulen. N. 
Aull., bis Ende iß22. gr. ß. ß gr.

—, kleine Weltgefchichte, oder gedrängte Dar- 
ftellung d. allgem. Gefchiclite für höhere Lehr- 
anftajten, 4te , mit der Literatur verm. Aufl. 
gr. ß. 29 Bogen. iß22. 21 gr.

P off eit, E, L., unparteyifche, vollft. u. acten- 
mäfsigc Gefch. des peinlichen Procefles gegen 
Ludwig XVL 2 Thle. 8- 1793- 1 Rthlr. i2gr.

Paffend, M. C. D., Gefchiclite der Ereigniffe in 
Griechenland, feit dem Ausbruche der elften Un- 
mhen bis zur Mitte diefes Jahres. Mit Anm. 
A. d. Franz v. B. J. F. v. Halem. M. Charte, 
gr. 8- i822. geh. 1 Rthlr. 12 gr.

Sallufis römifche Gefchiclite nach de Broffes, von 
J. C. Schlüter, iftes bis 5tes Buch. m. Anm. 
2te Aufl. ß. 5 Rthlr. 16 gr.

Schulze , Prof.^E. F., Flavius Stilicho , ein Wal- 
lenftein der Vorwelt. ß. ißop. 16 gr.

“’-o Gefchiclite der Römer v. d. Vertreibung des 
Tarquin bis zur Erwählung des iften plebej. 
Confuls. ß, ißop. 1 Rthlr. ß gr.

Unger, J. K, > Gefchiclite der älteften Stammvöl- 
ker. ß. iß 11, j, Rthlr. ß gr.

(52) 6
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Foudoncourt, G. de, Schilderung des heutigen 

Griechenlands und feiner Einwohner, nebft 
AliPalchas Leben und einem Wegwciler durchs 
ganze Land. A. d. Engi. , mit vielen Zulätzen 
v. Di. Bergck. gr. ß. geh. 1 Rthlr. 13 gr.

Watson, R., Gefchichte der Entftehung der Re
publik der Niederlande unter Philipp II., nebft 
anderen merkw. Begebenheiten unter dellen 
Regierung. A. d. Engi. 2 Bde. N. A. gr. ß. 
iß 13. 2 Rthlr. 12 gr.

Weifse, D. C. E., neueftc Gefch. des Königr. 
Sachfen,, feit dein Prager Frieden bis 1807. 
3 Bde. m. Bildnils. gr. ß. ißoß—11. 5 Rthlr.

Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen :
Rivinus, E. F. , hißorifch-fiatißifche Darßel- 

lung des nördlichen Englands, nebft verglei
chenden Bemerkungen auf einer Reife durch 
die füdwefil. GraHchaften. 30 Bog. m. Vign. 
ß. br. 1024. 1 Rthlr. 20 gr.

Tafchen~Ausgab e.

The W o rks o f th e right h o n o ur able 
Lord Byron.

English Edition, in 2ß Folumes.
In 16° with 2ß. cuts. On velin paper.

aj A. Ir e a dy p u b li s h e d.
Fol. 1. Childe Harold. Canto 1. 2. ißlß.
2. The Giaour. — Bride of Abydos. ißiß.
3. The Corsar. —* Lara. jßiß.
4. Poems. ißlß.
5. The Siege of Corinth. — Parisina. ißiß.
6. The Prisoner. — Manfred. ißiQ.
6. 2 Part. Childe Harold. Canto 3. ißip.
7- ß. Childe Harold. Canto 4- 2 Hol. ißip.
9. The Fampyr. — Mazeppa. iß2o.
10. Don Juan. Fol. 1. ißao.
11. Parga. — Beppo. «820.
12. 13* Doge of Fenice. — The Prophesy of 

Dante. 2 Fol. 1322.
b) TV 0 rk s in th e Press.

14* English Bards and Scotish Reviewers.
15« Werner; a Tragedy.
16. Sardanapal; a Tragedy.
17. The two Foscari; a Tragedy.
iß. Cain.
ip. The Hours of Idleness.
20 — 26. Don Juan. Fol. 2 — ß.
27. The age of Bronze.
2ß* The Island, or Christian and his comrades.

Lord Byrons Werke.
Deutsche Ausgabe, in 31 Bändchen.

In Scdez, mit 31 Titelkupfern; auf Velin gedruckt, 
a) Bereits erfchienen find:

Band 1. Foeßeen. Ueberfetzt von Jul. Körner.
Iß21.

2, Don Juan, ir Gefang. Ueberf. von Wilhelm 
Reinhold. lß21.

3< Manfred; Trauerfpiel. Ueberfetzt von Heinr. 
Döring. iß2i.

4. Childe Harold, is Bändch. Ueberf. von Aug. 
Schumann. iß2i.

5. Mazeppa. -—■ Vampyr. Ueberfetzt von E. K. 
Meißner. iß2i.

6. Don Juan, ar Gefang. Ueberfetzt von Wilh. 
Reinhold. iß2i.

7 — ß. Doge von Venedig. Ueberf. von Theod. 
Hell. 2 Theile, ißaa.

p — 12. Childe Harold. 2 — 4r Gefang. Ueberf. 
v. A. Schumann u. J. L. Witthaus. iß22.

13. Don Juan. 3 — 4r Gefang. Ueberf. v. Wilh. 
Reinhold. >ß24*

14. Parga; von Jul. Korner. — Beppo; von A. 
Schumann. iß24-

b) Künftig erfcheinen:
15. 1) Der Giaour; Türkifche Erzählung.

2) Die Braut von Abydos ; Türk. Erzählung. 
16. Der Korfar; Erzählung. — Tara; Erzähl. 
17. Poefieen. 2s Bändchen. Ueberf. von Frau 

Elzfe v. Hohenhaufen.
iß — 23. Don Juan. 5—i6r Gefang. Ueberf. 

von W. Reinhold.
24- x) Dante’s Prophezeihung.

2) Rain; überf. von Frau v. Hohenhaufen.
25. ,Werner; ein Trauerfpiel.
26. Sardanapal; Trauerfpiel.
27. Die beiden Foscari ; Trauerfpiel.
2ß. Die Stunden des Müfsiggangs.
2p. Dielnfel; oder Chrifttan und feine Gefährten. 
30. Englifchc Barden und Schottifche Kritiker. 
31 Das eiferne Zeitalter.

Lord Byron, fowie Scott und Moore, lind 
bekanntlich die gröbsten Dichter Englands neue- 
fter Zeit. — Byron aber zeichnet ßch durch den 
fiarken Charakter feiner Poeße , durch fein merk
würdiges Leben, und feinen, durch feine Liebe 
zur Freyheit der Griechen herbeygeführten Tod, 
befonders aus. Jetzt, da die Aufmerkfamkeit 
fo fehr auf ihn gerichtet ift, und ihm T heihiah- 
me nicht vertagt werden kann, halten wirs für 
zeitgemäfs, auf unfere beiden Ausga^en diefes 
Dichters aufmerkfam zu machen- Wir bemer
ken durch diefe Anzeige, was bereits fertig ift, 
und was noch (aber ohne Uß cicilung) erfchei
nen, und dann ein geßhloffenes Ganzes bilden 
wird. — Diefe beiden Ausgaben , die Eng lifehe 
und die Deutfche, ßnd und Werden fo gedruckt, 
wie unfere übrigen be annten Tafchen- Ausga~ 
ben, und gehören zu denfelben. Den Beßtzern 
letzterer wird alfo Byrons Fortfctzung ohne be- 
fondere Beftellung zugefendet werden; für neue 
Käufer aber ßnd in jeder Buchhandlung die be
reits erfchienenen 14 Bändchen der Original-Aus- 
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gäbe zu 4 Rthlr. 16 gr. roh, und 5 Rthlr. 6 gr. 
brofchirt (das Bändchen alfo ß und 9 Grofchen), 
und die der 14 Bändchen Verdeutfchter für die- 
fe’lben’ l’reifc zu erhalten.

AVer 6 Exemplare auf einmal verlangt, er
hält eins darauf frey.

Zwickau, im Auguft 1324.
Gebrüder Schumann.

P ränum er at io ns- Anzeige. 
^eutJcb-lateiniJches

Mexiko n,
. Von F. K. Tira ft.

wey e, vermehrte und falt ganz umgearbeitete 
Ausgabe.

,. „ac 1 J. leit feiner Vollendung war durch 
des Werks, und bey dem Mangel eines 

an ein zweckmäßigen, die erfte beträchtliche Auf- 
a^e grillen. Oltern ift der fehnlich erwartete 

1 te Iheil, ßo Bogen ftark, erfchienen. Die Er- 
c leinung des 2ten Theils ift kurz nach der Mi- 

c aelismejfe; der Ur. Verfalfer hat feine Bearbei
tung der V erbelferungen ryid Vermehrungen- falt 
vollendet; in der Druckerey arbeiten 3— 10 
I cifonen fortwährend.

Zu allgemein hat lieh der Beyfall des Publi- 
cuins, die Stimmen der gründlichen und unpar- 
teyifchen Kritik, die Billigung der höchften Be- 
löiden, über die Vorzüge des "Werks in Ausar- 

^eitungj Clallicität und Ümfang, gegen alle feine 
r O1 ganger ausgefprochen, als dafs es nöthig wä- 
Veil ff0 Orzüge noch weiter zu rühmen! Durch 
wählend1UU? ^ei etwaTeu Mängel, durch fort- 
den gelte’ ®rüfstmöglichfte Vollendung , wird es 
WiffcnfchafttCU nicken der fortfchrcitendcn 
buhlern vorS“^611, u«fl allen etwaigen Ncben- 
jeder Beytrag fcWCn’ gründliche Kritik,
benutzt. atz'bare<’ Gelehrten , ift weislich

Es ift nicht LiQ£
gänzlich umgearbeitete < ln? veibelferte, fondern 
Ausgabe, wieder ifte Jnf\hedeutend vermehrte 
fchen Artikel (fchon in er?0 beweift> Die cleut- 
als anderswo) find nochmaR Aus?abe 4000 “ehr, 
um 2000 vermehrt, ihre p Y*e^er bn 1 f^eil 
geordnet und erklärt. genauer
der lateinifchen Phrafeologie, We Bereicherung 
ficht auf lat. Synonymik, RuclJ‘
ßändige Angabe der Autorität, befnc 1- a Jei vo. 
»HeWünfche aller Philologen. — Dcr
Bds. hat fich um den 5ten ikeil ver-niehrt, und un1 
geachtet des weit ökonomifchercn Drucks wächft 
. e Stärke auf etwa 160 Bogen an. Dleferuid 

11 gröfsten Lexikon - Format auf weit befierenr 
raPleG als die erfte Auflage, mit Tauberem Druck 

eue* deutlicher Lettern, und mit gröfstmöglich- 
ei .o^^theit geliefert.

. . JÄe höchft billige Prän. Preis hat , wie 
J1 ) mit dem Erfcheinen aufgehört. Um die

Einführungauch da, wo diefelbe noch nicht gefche- 
hen ifi, oder die Nachfchaffüng für neue Mit
glieder, moglichft zu erleichtern, offerire ich, je
doch auch nur bis zur Beendigung des Sten Theils : 

einen Sten Pranumerationspreis
von 5 Rthlr. fächf. oder 9 fl. rheinifch, 

(in Preiflen pr. C.)
auf Schreibpapier 7 Rthlr. oder 12 fl. 36 hr. rh., 

auf Velinpapier zu 10 Rthlr. fächf.
Die Pränumerationstermine verlängere ich 

nie, erfülle jedoch auch meine Verpflichtungen 
mehr, als gewilfenhaft, wie ich bey diefemLexi
kon bewieien habe, da ich bey der ificn Auflage 
(wegen fehr beträchtlicher Vermehrung) doppelt 
dazu berechtigt war, und auch diefsmal dem beym 
iften Prän. Preis vorbehaltenen Nachfchufs ent- 
fagte.

Wer fich mit baarer Zahlung direct an mich 
wendet, erhält auf 5 Exempl. das öte, auf 12 be
zahlte 3, alfo je das ^te frey, auch bey 20 be
zahlten, alfo 2,5 Exemplaren, eines der Exempla
re auf Schreibpapier ; der Ladenpreis diefer Aus
gabe wird 6 Rtlilr. feyn.

Die geehrten Pränumeranten werden dem 
Werke vorgedruckt; Proben findet man in allen 
foliden Buchhandlungen und. bey dem Verleger. .

Ernß Klein, 
Buch - und Kunflhändler in Leipzig.

Bey W. Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben :

Kindervater, C. V., Natur- und Erndtepre- 
digten. 2te Auf!» gr. 3. 1 Rthlr.

Der ■Worth diefer Prcdigtfammlung ift aner
kannt, und fie bedarf daher keiner weitem Em
pfehlung. Wer wahre Erbauung bucht, wird fie 
hier reichlich finden, und von dem fo anziehen
den Inhalte diefer Kanzelvorträge lieh eben io 
fehr erhoben, als von der herzlichen, fafslichcn 
und eindringenden Darftellung wohlthuend an- 

rochcn fühlen,

Betrachtungen über die Natur des National- 
Einkommens, von dem wirklichen Maats- 
rathe und Ritter, Herrn voti Storch in St. 
Petersburg.

Von diefem Werke erfchemt zu gleicher Zeit 
ein franzößjcher und ein deutfeher Text, beide 
vom Herrn Verfaffer felbft als Originale bearbei
tet, jener in Paris, diefer in Halle, in unter
zeichneter Verlagshandlung. Die deutfene Aus
gabe ift noch insbefondere mit Anmerkungen ver
leben, welche auf Deutfchland Bezug haben, 
woraus fich die Nichtigkeit einer etwaigen an
derweitigen Speculation auf eine ceutfehe Uc- 
berfetzung der franzöfifchen Ausgabe von felbft 
ergiebt.

Rengerfche Verlags • Buchhandlang 
in Halle.\ .



Bey uns ift erfchienen, und durch alle gute 
Buchhandlungen zu erhalten:

Albert, C.,über das int er dictum uti pof- 
fidetis der Piömer, als die Grundlage 
zur richtigen Erkenntnijs des heutigen foge- 
nannten pofjeffvrium fummariiffi- 
in u m und p o ff e ff o r i um ordinari um. 
gr. ß. i Rthlr. Weifs Papier i Rthlr. 3 gr.

Das juriftifche Publicum wird hoffentlich ein 
Werk über einen fo wichtigen Gegenftand nicht 
unbeachtet lallen, und dem Herrn Verfaßer für 
feine gründliche Arbeit Dank willen.

Jiirchenhißorifches Archiv, von K. F. Stäud- 
lin., Ch. G. Tzfchirner, und J. S. Pater. 
Zwcyter Jahrgang, für das Jahr 18.24, in 4 
Tieften. 8- geb- ~ Rthlr.

Diefes Archiv, dglfen wilfcnfchaftlicher Werth 
jedem Theologen .einleuchten inuls, wird unun
terbrochen unter der befondern Leitung des Hrtu 
Dr. Pater fortgefetzt.

Meckel, J. F., Syßem der vergleichenden Ana
tomie. Zweyten Bandes ifte Abtheilung. 
gr. ß. 2 Rthlr. 6 gr. Auf beß'erem Papier 
•2 -Rthlr. 12 gr.

Die Befrtzer des erften Theils diefeg, für .die 
WilTenfchaft fo .wichtigen Werkes werden in 
dem Reichthuine des Inhalts dicfes zweyten Thei
les gewifs mit Befriedigung den Grund feines 
fpäten Erfcheinens erkennen.

Neueße Schriften der naturforfchenden Ge- 
feUfchaft in Danzig, iften Edes 3s Heft. 
Mit 5 Steindrucktafeln, gr. 4. 3 .Rthlr.

Auch unter dem Titel:
Dr. H. Rathke, über den Darmkanal und die 

Zeugungsorgane der Fifche. Oder: Bey- 
träge zur Gefchichte der Thierwelt. 2,te Ab
theilung.

Die gründlichen und interelfanten Unterfu- 
chungen und Befchreibungcn in diefem Werke 
find neue, rühmliche Beweife von dem uner
müdeten Eleifse und der genauen Beobachtungs
gabe des Hin. Verfafiers.

Rengerfche Perlags - Buchhandlung 
in Flalle.

So eben ift bey mir fertig geworden, und. 
durch alle Buchhandlungen zu erhalten :

Kühn, M. O. B., Per fach einer Anthropoche- 
mie. gr. ß. 21 gr.

Wie grofs der Nutzen der Chemie bey Erklä
rung vieler phyfiologifchen und pathologifchen 
Thatfachen ift, davon ift man gegenwärtig allge
mein .überzeugt. Allein immer noch fehlte es 

bisher an einem fchicklichen Handbuche d-er Au- 
thropochemie. Jungen Aerzten, welche die Che
mie nicht zu ihrem Hauptftudium machen wol
len , und fich doch die lo nijthige Kenntnifs von 
den cheinifchen Verhältnißcn des .menfchlichen 
Körpers zu vcrfchaffen wünfchen, mufs cs daher 
angenehm feyn, dafs es der Verf. unternommen 
hat, zu dietem Zwecke ein folches Handbuch zu 
liefern. Sie werden darin Alles zulammengeftellt 
finden, was über diefen gegenftand, befonders in 
der neueften Zeit, bekannt worden ift, und was 
fie aufserdcpi in vielen Büchern znfammenfu,chcn 
müllen.

Leipzig, im Auguft 1Q24.
Kari Cnvbloch.

Bey .mir ift erfchienen :
JViesmann, J. H. Fr., de coalitu partium a 

relßuo corpore prorfus disjunctarum com- 
mentatio phyßalogica ex aucto-ritate et con- 
fenju illuftris medicorum ardinis in alma li- 
,terarum univerßtate Borußica Rhenana prae- 
mio ornata. Cum tabula aeri incifa. ^maf, 
*8 gr.

Ich glaube, -diefe fchätzbare Schrift dein ärzt
lichen und wundärztlichen Publicum um fo mehr 
empfehlen zu können, da fie eine von der medi- 
cinifchen Facultät zu Bonn gekrönte Preisfchrift 
ift. Die Verbuche, welche der Verf. hinfichtlich 
der Wiedervereinigung von Theilen, welche von 
dem übrigen Körper gänzlich getrennt waren, an 
verfchiedenen Thieren angeftcllt hat, und feine 
Darftellung diefes Procelles in phyfiologifcher 
Hinficht, find zu wichtig, als dafs fie nicht .die all
gemeine Aufmerkfamkeit der Aerzte , und befon
ders der gebildeten Wundärzte, erregen füllten.

Leipzig, im Auguft 1324.
Karl Cnohloch,

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Bey EP. Starke in Chemnitz find erfchienen, 

pnd in allen Buchhandlungen zu haben: 
Almanach der Revolutionsopfer. Enthaltend 1) 

Guftav III, König von Schweden. 2) Lud
wig XVI, König von Frankreich. Mit 15 Ku
pfern. Ladenpreis-i Rthlr. ßgr. jetzt für ß gr.- 
Dalfelbe in Marroquin geb. Ldpr. 1 Rthlr. 16 gr. 
für 12 gr.

Paris, wie es war; oder Gemälde diefer Haupt- 
ftadt, und ihrer Umgebungen in den Jahren 
ißoö und 1807. ß. Ladenpr. x Rthlr. j.6 gr. 
jetzt für 16 gr«

wswsnBSKi
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.
L Univerfitäten-Chronik.

AZ ü n c h e n.

Vorlefungen
au der königlichen Akademie der 5Viffenfchaften 
(mathematifch-phyfikalifche ClalTe) , und an der 
medicinifch - praktifchen Lehr - Anftalt. Winter- 
Semelter 1824 — 25. Anfang den iften November.

Mathemat ifch - p h yf ikalif ehe Cla ff e.

P h y J i k-
'heoretifche und Experimental - Naturlehre, 

xfte Abtheilung, Ober-Finanz-Rath von Yelin, 
Wöchentlich dreymal.

Diefelbe, in Verbindung mit angewandter 
Mathematik, Profelfor Siber, wöchentlich fechs- 

Lyceum.
Optik*

Jnalytifche o Confervator Dr. Fraun- 
hofer, Wochen±lic^zw’eyinaL

, e m i e.
. .,eOretl/f e Un^ Experimental-Chemie ifte 

Abtheilung der u„organffchen gtoffe bis zu den
Metallen, Confervator Dt , w6chenüicb 
dreymal. 0

Die analy'if^ Jer Stuiirenien
werden geleitet von denConfervato D p 
und Dr. Kogel.

Mineralogie
Confervator Dr. Fuc11^ ^öchentiicll viermal.
Den präparativen Thed der Mineral ■ 

Adjunct Dr. Kobell, wöchentlich dreymal.

B 0 t a n
Confervator Dr. von Martius . wörtlich 

funfmal, und auf befonderes Verlangen Materirt 
^fcHch °der PßanzenSe0^ra^e Und P^anzen' 

Adjunct Dr. Zuccarini, wö- 
lc zwey bis drey Stunden.

Zoologie.
Director von Schrank, wöchentlich dreymal.
Fortfetzung der gejammten Zoologie, Ad

junct Dr. Wagler, wöchentlich fünf Stunden- 
dann Vorträge über die Thiere Baierns, in Hin- 
ficht auf Oehonomie und Jagd, wöchentlich zwey 
bis drey Stunden.

Anatomie.
Hofrath Dr. Döllinger, wöchentlich fechs 

Stunden. Derfelbe leitet auch die Secir- Ue- 
bungen.

Phyfiologig,
Hofrath Dr. Döllinger, wöchentlich fünf 

Stunden.
G efchicht e der Me di ein.

Hofrath Dr. Döllinger, wöchentl. zweymal.

Me dicini fe h-p r akti fch e Lehr anß alt.

Syftem der Nofologi e.
Ober - Medicinalrath Dr. von Groffi, wo- 

chentlich dreymal.
All g e meine Ther ap i e.

Medicinalrath Dr. Ringseis, wöchentlich 
dreymal,

Arzneymittel-Lehre.
Prof. Dr. Breslau, täglich einmal.

Allgemeine Klinik.
Ober - Medicinalrath Dr. von Groffi, täglich 

zweymal.
Medicinijche Nofologie und Therapie.
Ober-Medicinalrath Dr. von Groffi pnd Dr. 

Ringseis, täglich einmal.
Phyfifche Erziehung und Kinderkrankheiten,

Leibmedicus Dr. von Loe, wöchentlich 
dreymal.

Medicinifche Klinik.
Medicinalrath Dr. Ringseis, täglich zweymal.
(53)
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Klinik der Kind erkr ankh eiten.
Leibmedicus Dr. von Loe, täglich einmal.

Chirurgische Nofologie und Therapie.
Ober-Medicinalrath Dr. Koch, tägl. einmal.

C hir u r g if c h e Klinik.
Ober-Medicinalrath Dr. Koch, und Prof.

Dr. Wilhelm, täglich einmal.
Chirur gij ehe Operations-Lehre.

Ober-Medicinalrath Dr. Koch, wöchent
lich dreymal.

Ophthalmiatrifche Klinik.
Prof. Dr. Wilhelm, täglich einmal.

Geburtshülfe.
Medicinalrath Dr. Weifsbrod, tägl. einmal.

Geburt shülfliche Klinik.
Medicinalrath Dr. Weifsbrod, tägl. einmal.

Civil- und Militär- Staats - Arzeney - Kunde.
Medicinalrath Dr. Weijsbrod, wöchentlich 

dreymal.
P h a r m a c i e.

Dr. Zaubzer, wöchentlich dreymal.
Die Infcription der Studirenden für die Vor- 

lefungen an der königlichen Akademie der Wif- 

420
fenfehaften hat Statt bey dem Vorhände der me- 
dicinifchen Section, und für die Vorlefungen an 
der medicinifch - praktifchen Lehranhalt bey dem 
Vorhände diefer Anhalt.

München, den ihen Auguh 1824.
Königliche Akademie der Wiffenjchaften. 

C. v. Weiller.

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.
Hr. Prof. Wendt in Leipzig ih von Sr. K. 

H. dem Grofsherzog von Helfen-Darmhadt in 
Folge der Zueignung feines kürzlich über Rohini 
herausgegebenen Buches zum Hofrath ernannt 
worden.

Dem Ruff. Kaiferl. Hofmedicus, Hofrath und 
Ritter Dr. Karl Mayer in St. Petersburg, ih die 
Auszeichnung geworden, dafs ihn die Kaiferl.. 
Gefellfchaft der Naturforfcher in Moscau zu ih
rem ordentlichen Mitgliede, die Gefellfchaft für 
Natur- und Heilkunde in Dresden, die Wetteraui- 
fche Gefellfchaft für die gefammte Naturkunde 
und der ärztliche Verein in Hamburg zu ihrem 
Ehrenmitgliede, fo wie die med. chirurg. Ge
fellfchaft in Berlin, und die fchlelifche Gefellfchaft 
für vaterlandifche Cultur in Breslau, zu ihrem 
correfpondirenden Mitgliede erwählt haben.

LITERARISCH
I. Ankündigungen neuer Bücher.
In meinem Verlage ih erfchienen, und an 

alle Buchhandlungen verfandt worden:
Baader, Franz Ritter von, Bemerkungen über 

einige antireligiÖfe Philofopheme unferer 
Zeit. ß. brochirt 6 gr.

Leipzig, am 25 Auguh 1324.
. Karl Tauchnitz.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands ih 
zu haben:

Perfuche und Beobachtungen über die Kleefäu- 
re, das Wurfi- und Käfegift. Aus dem 
Engi, und Latein, von Dr. C. G. Kühn 
und M. 0. B. Kühn, gr ß. iß gr.

Die häufigen Beyfpiele von verderblichen Ver- 
wechfelungen des Sauerkleefalzes mit dem Bitter
und Glauberfalze, und die ebenfalls nicht feiten 
beobachteten nachtheiligen, ja tödtlichen Folgen 
von dem Genufic derfowohl geräucherten, als un
geräucherten Würbe, haben den Herausgeber be- 
ftimmt, das , was über den erden Gegenftapd ein 
Paar englifche Schriftheller, und über den letz
tem mehrere Deutfche, bekannt gemacht haben,

E ANZEIGEN.
in diefen wenigen Bogen zufammen zu hellen, und 
auf diefe Weife manche dem Leben drohende 
Gefahr abzuwenden, welche Unbekanntfchaft mit 
diefen Giften veranlaßen kann. Es wird daher 
ßcher Niemand gereuen, dem feine Gefundheit 
lieb 11t, ßch mit diefen heimtückifchen, und daher 
deho gefährlicheren Feinden der Gefundheit und 
des Lebens durch das Lefen diefes Scliriftchens 
bekannt gemacht zu haben.

Leipzig» im Auguh iß24-
Karl Cnobloch.

Bey Karl Cnobloch in Leipzig ih jetzt er
fchienen , und durch alle Buchhandlungen zu 
haben:

Hißorifch- theologijche Abhandlun
gen. Dritte Denkfchrift der hißorijeh-theo- 
logifchen Gefellfchaft zu Leipzig. Heraus- 
gegeben von Dr. Chr. Fr. Illgen, gr. ß. 
1 Rthlr. iß gr.

Der Inhalt derfelben iß;
1) Predigt gegen die Juden, gehalten am Ho- 

fianna-Sontagc, von Ephram, dem Syrer. Ueberf. 
und mit Anmerk, begleitet von Dr. Auguß Hahn. 
2) Saalfchütz, J. L., Prüfung der vorzüglichhcn 
Anßchtenvon dem Grim und Thummim. 3) Wei- 
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eher, M. H. E., Aphorismen über Cyprians 
Schrift von der Einheit der Kirche. 4) °Sel, 
Ji» G., Verfuch einer Gefchichte und Würdigung 
der Legende. 5} Füldner, M. &. H. L.f de Car- 
pocratianis. 6) Ackermann, TW. C. A., Paulus 
und Luther. Eine hiftorifche Parallele. ir Theil.

In allen Buchhandlungen, iß zu haben:
Reinhard's Erhebungen ül,er und G ~ 

wart zu Gott und Zukunft ; chriftliche Beleh
rung un eruhigung über die Unvollkom
menheiten und Uebel des Erdenlebens, aus 
den Keligionsvorträgen des feel. Oberhof- 
pte igexs Dr. Reinhard gezogen von M. Jh^ 

ert.Q, Chemnitz, Starke. 1 Rthlr. ißgr.
s war ein glücklicher Gedanke, aus den vor- 

ie ic len Vorträgen des unvergefslichen Reinhard 
as auszuwählen und zufammenzuftellen, was 
eni ^^bedürftigen und Troft erfehnenden Ge

müt 1 Stärkung und Erquickung zu gewähren 
o ganz fich eignet. So können nun auch die, 
enen es zu fchwer fällt, die zahlreichen Samin- 
ungen der Reinhard’fchen Predigten lieh eigen 

machen, und die doch fo gern des grofsen 
annes falbungsvolle , kräftig zum Herzen 

prechende, Worte vernehmen, und auf fichwir- 
möchten, diefen ihren Lieblingswunfch 

® u 1t feilen, und in trüben Stunden delfen theil- 
ia tig werden, was ihnen noth thut, um nicht 
zu verzagen.

3 ®ey Starke in Chemnitz ift erfchienen, 
ln aBen Buchhandlungen zu haben:
],C^r\ °u choix de drames aifes pour faciliter

Keine 8’ 2 Rthln
nung einer fremde eig?et ßch niehr ZUt Erler' 
Werke. Sie find a^- SPrache, als dramatifche 
die des gemeinen Leb leu<^’ un^ (^e Ausdrücke 
die Unterhaltung durchs^ ’ deren Kenntnifs für 
Sammlung hat den Zwei*0^6™1^ Oblge 
Erwerbung der franzöfifche dem ^“^en die 
angenehm zu machen, und ^Prache leicht und 
Schulen eingeführt und als bereits in vielen 
den worden. eckmäfsig befun-

Ver’“E “ ift er-

■Flora clafica. Herausgegeben v. ,
Rillerbeck. iß24- ^2 B°g- gr- 8. 1 Rthlr* 
8 gr. Holland. Poftpap. 1 Rthlr. 20 gr>

V -c °U aBen Seiten dazu aufgefordeit, Lat der 
ei • diefe vollfiändige Fl. d. geliefert, in der 

alle griech. Und röm Pflanzennamen nebft den 
loc. m. nachdem Linn. Syftem aufgeführt lind..

f6 ]3S r^eik aus den Quellen felbft gefloßen, 
entrecht lein großer Nutzen fleh nicht blofs auf 

den Arzt und Botaniker, fondern auch dem Phi
lologen ift es wichtig, dem es als Commentar des 
Dioscorides, Theophraftus und Plinius , dienen 
kann. Bey jeder Pflanze ift Ort und. Stelle,, wo 
Henoch jetzt gefunden wird, nebft dem neugriech. 
Namen, nach Sibthorp u. A. angegeben, und ein 
lateinifcher und griechifcher Index erleichtern 
das. Nachfchlagen fehr.

Selecta e poetis latinis carmina ad initiandos 
poefi romana tironum animos, coli., recens., 
praef. eft Frid. Lindemann. 2 Partes 16 
Bog. gr. ß. 1823. 16 gr.

Diefe, wie auch fchon des gelehrten Verf. 
Name verbürgt, mit Gefchmack gewählte Samm
lung von Poefien der Römer wird ihrem Zweck, 
einzuführen in das Studium der röm. Dichter, 
gewiß entfprechen. Die Verlagshandlung hat 
ihrerfeits durch eleganten Druck, bey möglich- 
fter Raumerfparung und billigem Preis, den For
derungen des Publicums zu genügen gebucht, und 
wird bey größern Partieen noch billigere Preife 
ftellen..

Zweyte Folge der Nachträge zu dem geograph.- 
ftatift, Zeitungs-, Poft - und Comptoir - Lexi
kon, von Dr.. Chr. G. D. Stein. 11 Bog. gr. 8« 
14 gr. weils Druckp. 16 gr. Schreibp. 20 gr.

Das fehr vollftändige und verbreitete Stein’- 
fche Lexikon erhält durch diefe 2te Folge, der 
Nachträge, die.lieh an die vor 2 Jahren erfchie- 
nene ifte Folge anfchliefst, eincu neuen fchätz- 
baren Zuwachs. Nicht nur findet man in diefen 
Nachträgen alle feit 2-Jahren vorgefallenen w ich
tigen Veränderungen nachgetragen, fondern 
auch — wie es bey einem geograph. ftatift. AVerke 
unvermeidlich — manche Berichtigung und ge
nauere Beftimmung des in dem Lexikon felbft Auf- 
geftellten. Von dem feltenen, unermüdlichen 
Fleilse des Verf. und feinem Streben, dem Werke 
die möglichfte Neuheit, Brauchbarkeit und Voll- 
ftändigkeit zu erhalten, wird auch diefe 2te Folge 
der Nachträge ehrenvoll zeugen.

Bey J. T. J. Sonntag in Merfcburg find fo 
eben erfchienen, und durch jede Buchhandlung 
zu erhalten:

Ho ff bauer s Naturrecht,, 
vierte, verm. und berichtigte Ausgabe, gr. ß. fein 

Papier 1 Rthlr. 12 gr. ordin. Pap. 1 Rthlr. 6 gr.
Von diefem, längft als gediegen anerkannten 

Werke werde hier nur angemerkt, dafs aiefe 
neue Ausgabe in größerem und fchönerm Druck 
und Format auch im Aeufsercn würdig ausge- 
■ftattet wrorden ift,

A r ift o t eie s, von der Dichtkunft. 
r^e^r Ueberfetzung, mit Anmerk. von C. H» 

VFeife, Conr. gymnaf. gr. 8« iß gr«
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Wem aus Beruf oder Liebe zur Aefthetik 

die Dichtkunft des Ariftoteles als Grundlage aller 
darauf bezüglichen Arbeiten erfchienen, wird 
auch diefe neuefte Ausgabe gern zur Hand neh
men, fo wie dem Philologen erwünfcht feyn dürf
te, den correcten griech. Text zu gleicher Zeit 
initzuempfangcn.

Hl e i n e P o e tik
oder Anfangsgründe der Dichtkunß, 

zum Schul- und Privatgebrauch junger Leute, 
welche Dichter mit Verftand und Gefchmack 
zu lefen, oder felbft zu werden wünfchen. 
Zweyte, umgearbeitete Ausgabe, mit einem An
hänge, Beyfpiele über die yerfchiedcnen Dich- 
tungsarten enthaltend, gr. 12. Preis 16 gr. 

Breytheri d ijf e rtatio t h e o l o g. critica 
de vi, quam antitjuißjimae verfiones , quae ex- 
tant, latinae in crißn Evangeliorum IP habeant. 
ßmaj. 5 gr.

Da der Gegenftand diefer Schrift (die Itala) 
bisher noch vielfach unbekannt war, fo wird er 
um fo mehr Intereffe bey unferen Theologen er
wecken.

Küg e lg e n^ s Leben.

Bey F. A. Brockhaus in Leipzig ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu er
halten :

Das Leben
G e r h a r d s von Kügelgen, 

erzählt von
F. Ch. A. Haf/e.

Mit dem Bildniffc des Künfilers und acht Uxn- 
rilfen von feinen Gemälden;

nebß einigen Nachrichten aus dem Leben des 
li. fuß'. Cabinetsmalers

Hari von Hügelgen.
gr. ß- 31^ Bogen auf dem feinften franzöhfehen 

Druckpap. 3 Rthlr. 8 gr.
Gerhards von Kügelgen Leben hat eine 

fchöne Eigenthümlichkeit. Selten ging fo wie 
hier der Kiinftler und derMenfchaus einer Wur
zel hervor. Noch feltener erblickte man diefelbe 
Natur in Zivillingsbrüdern faft unter gleichen 
Verhältniffen fo, wie hier. Nicht minder anziehend 
ift ihr äufseres Leben durch romantifche Ver
wickelung. Der grauenvolle Tod des Einen 
zerrifs das Band des innigften Doppellebens. 
Daher ift Gerhard der Hauptgegenftand diefer 
Schrift; allein auch des noch lebenden berühm
ten k. ruff. Cabinetsmalers Hari von Kügelgen 
merkwürdige Schickfale lind mit aufgenommen, 
fo weit fie in Gerhards Leb<m eingreifen. Der 
Hr. Verf. hat die Einheit des Ganzen feftgehal- 
ten, indem er den religiös-ßttlichen Grund
ton des feltenftenEinklangs in allen menfchlichen
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Verhältniffen und in den Werken des Hiftorien- 
malers, zum Theil mit deffen Worten aus Brie
fen des engften Vertrauens, bezeichnete. Auch 
für die Zeitgenoffen —— darunter viele merkwür
dige Menfchen, welche Gerhard von Kügelgen 
in Bacharach, Bonn, Koblenz, Mainz, Rom, 
München, Riga, Dorpat, Reval, St. Petersburg, 
Berlin, Dresden, Weimar, Leipzig, Ballenßädf 
u. a. a. O. gekannt haben — ift das Buch reich 
an intereffanten Erinnerungen. Des Meifters 
letzte acht, noch nicht geftochene Werke lieht 
man hier in Umrißen. Sein Bildnife , voh ihm 
1814 gemalt, und von Gottfchick gefiochen, zeigt 
ihn als Wanderer. So erfchlug ihn der Raub
mörder. — BöttigePs ,,Worte am Grabe,“ Kind'3 
,,Phantafie“ und andere Zeugniffe edler Freunde 
(Fcrnoiu, Morgenßern, Stoffregen u fchmü- 
cken diefe, auch in typographifcher Hinlicht wür
dig ausgeftattete Biographie. — Im Anhänge 
wird der verwickelte Unterfuchungsprocefs nach 
den Acten erzählt, der als Gegenftück zu dem 
Fonk’fchen die öffentliche zlufmerkfamkeit be
reits in einem hohen Grade erregt hat.

II. Berichtigung.
Berichtigung, das alte Griechenland betreffend.

Einen kleinen Schulatlas der alten Welt kün
digt in No. 41 des allgcm. Anz. der Buchhändler 
Perthes in Gotha an, und will ihn durch dieVer- 
ficherung heben : ,,Selbft der Kenner d. a. G. wird 
auf manches darin enthaltene Neue ftofsen, das 
in den Arbeiten der Genannten (NB. nach denen 
er gearbeitet fey, und unter welchen auch Kru- 
fe genannt wird} noch nicht zu finden ift; z. B. 
enthält Griechenland aus Pouqueville das Neue- 
fte u. f- vv.“

Herr Perthes hätte lieh bey den kundigen 
Geographen belehren können, und ich verliche- 
re; dafs Hr- u. f. Kruß bey feiner Graecia 
antitjua (rß^T, iß gr., Velin 1 Rthlr.) Alles be
nutzt hat, was aus Pouquevilles oft undeutlicher 
Befchreibung, verglichen mit den von Barbie du 
Bocage gezeichneten Charten, benutzt werden 
konnte, dafs aber, zufolge befferer, nicht pu- 
bhcirter Hülfsmittel, Manches wieder ganz um
geändert werden mufste. — Die Würdigung 
Pouquevilles findet man in Kraßes Hellas (das 
nun nächftens erfcheint. Pr, Ps. 7 Rthlr.) irBd. 
S. ioß— 110).

Die noch von Hm- u« !• W. Kruje entwor
fene, bis jetzt als einzig daftehende German 
nia magna (iß23, iß gr*, Velin 1 Rthlr.) be
ruht gleichfalls auf eigenen vieljährigen Unter
suchungen.

Ern ft Klein, in Leipzig.
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Bonn.

Voilcfungen auf der königlich preullifchen 
vhcm - Univcrlität Bonn im Winterhalbjahre 

— 1825*
-Allgemeine Anleit un g.

eher das akademische Studium: Prof. 
Schlegel.

Evangelif.che Theologie.

v.

Einleitung in die kanonifchen und apokry- 
P ßSchen Schriften des A. Teß. ; Prof. Giefeler.

Gefchichte und Kritik der vornehmßen her- 
neutifchen Syßeme : Prof. Lücke.

Prof der zwölf kleinen Propheten :

feier. lt dn£ der Apoßelgefchichte: Prof. Gie-

Erklärung de r> r
Coloffer, Philip/>e, riefe Pauli an die Ephefer, 
und Philemon: an den Eimotheus, Titus

ChriSÜiche Do»n,ffc,ke'
Einleitung in die n ’ ^ltzfch' 

evangelifchen Hirche, ’fffboUfchen Bücher der 
Prof. Augußi. ’ U ^tcinifcher Sprache:

Chrifiliche Dogmenf^^
ten Ausg. feines Lehrbuchs: 2’ nach der dllt‘

HirehengeSchichte, erjier
gor den Grofsen: Prof. Lücke. Cl ’ kis äuf ^re‘

Kirchengefchichte, dritter Eheu r . ,
Reformation : Prof^ Giefeler. ’ feit er

Die Alterthümer der chrißlichen , 
nach feinem Lehrbuche: Prof. Augußi. c e’

ChrißUche Lebens- oder Sittenlehre; prof 
Sack.

Weißliche Rhetorik: Prof. T^itzfch.
t k E^atcinifches Repetitorium über die Dogma-

Uebungen £es evang' theol. Seminars in der 
Interpretation des A, T.t Prof. Augußi; in der 

Interpretation des N. T.; Prof. Lücke i patrißi- 
fche Uebungen: Prof. Giefeler.

Die Uebungen des homiletißchen Seminars 
leitet Prof. NitzSch.

Kath oliSch e Theologie.

Philofophifche Einleitung in die Theologie, 
nach feinem Buche: Einleitung in die chrißka- 
.tholifche Theologie: Prof. Hermes.

Allgemeine Einleitung in die Schriften des 
A. und N. T. : Prof. Scholz.

Erklärung der PSalmen: DerSelbe.
Erklärung der drey erßen Evangelien, nach 

vorausgefchickter Einleitung über die Entftehung 
derfelben: Derfelbe.

Exegetifche Uebungen im A. und N. T. , in 
lateinifcher Sprache: Derfelbe.

Den erßen und zweyten Theil der Dogma
tik: Prof. Hermes.

Literargefchichte der Theologie, befonders 
der Dogmatik: Derfelbe.

Katholifche Dogmatik, erße Hälfte, mit 
Rückficht auf Rationalismus und Supernaturatis- 
mus : Prof. Seber.

Die Lehre von den Erkenntnifscjiieilen der 
chrißlichen Offenbarung, d. i. von der h. Schrift, 
Tradition, und von der Kirche als Richterin in 
Sachen der chrißlichen Religion: DerSMe.

Kirchengefchichte, zweyter Theil, von Gre
gor dem Großen bis nuf unfere Zeit; Prof. 
Ritter.

■Ueber das Leben und die Schriften der Vä
ter und Kirchenfchriftßeller des dritten und vier
ten Jahrhunderts. in latein. Sprache: Derfelbe.

Moraltheologie, nach ihrem ganzen Umfan
ge: Prof. Seber.

Religions-Philofophie, in Verbindung mit der 
philo fophijehen Sittenlehre , mit ftätcr Rücklicht 
auf Kant, Fichte, Schelling und Efchenmayer: 
Derjelbe.

Paßoral- Theologie: Prof. Ritter.
HomiletiSche Uebungen und Disputirübungea 

über ausgewählte Abfchnitte der Kirchengejchich- 
te : Derfelbe. ‘ 
- (54)
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Disputirübungcn über Gegcnßände aus der h. 

Schrijt: Prof. Scholz.

Rechts wiffe rtf cha f t.
Encyklopädie und'Methodologie der Rechts

te ißfenfchaft; Prof. Eider.
Inßitutionen des römifchen Rechts: Prof. 

Haffe.
Pandekten: Prof. Mackeldey.
Römifche Rechtsgefchichte: Prof. Halter.
Römifcher Civilprocefs: Prof. Mackeldey.
Dotalrecht: Prof. Haße.
Erbrecht: Derfelbe.
Das erße Buch der Inßitutionen des Gajus: 

Prof. Euler.
Ueber die Schule der Gloffatoren ; Prof. 

Walter.
Gefchichte und Darßellung der Gerichts- 

Verfaß’ungen in den gcrmanifchen Reichen : Prof. 
Heffter.

Deutfehes Privatrecht: Prof. Haße.
Franzößjches Civilrecht: Prof. Walter.
Preußijches Landrecht: Prof. Euler.
Das Lehnrecht in Deutjchland ; Prof. 

Ilejßter.
Kirchenrecht: Prof. von Droße - Hiilshoff.
Criminalrecht: Derfelbe.
Das gemeine deutfche, preußische und fran- 

zößfche Criminalrecht: Dr. Jarcke.
Naturrecht: Prof. v. Droße - Hülshoff.
GefchichteMes Naturrechts : Derfelbe.
Das heutige Staatsrecht in Dcutfchländ: 

Prof. Heffter.
Das Staatsrecht des deutfchen Bundes und 

der preußifchen Monarchie, in feiner hißorijchen 
Entwickelung: Dr. Jarcke.

Das europäische poßtive Völkerrecht und 
Staatsceremonial, nach dem Herkommen und 
Staatsverträgen : Prof. Heffter.

Civilprocefs, nach römifchen, kanonifchen 
und deutfchen Grundsätzen : Derfelbe.

Die Theorie des gemeinen deutfchen, preuf- 
fifchen und franzöfifchen Criminalproßes; Dr. 
Jarcke.

Einleitung in die juriftifche Praxis, fowohl 
gerichtliche, als aufs ergerichtli ehe, verbunden 
mit Hebungen: Prof. Heffter.

Heilkunde.
Encyklopädie der Medicin; Prof, WNdifch- 

mann.
Ueber des Aretäus Bücher von den hitzigen 

Krankheiten, in lateinifcher Sprache: Prof. 
Harlefs.

Erklärung der Aphorismen des Hippokrates, 
nach dem lateinifchen Text.- Prof. Ennimofer.

Specielle Anatomie des menfchlichen Kör
pers : Prof. Maye:.

Anatomie und Phyßclogie des Fötus: Derf.
Pathologifche Anatomie; Derfelbe.

4^G
Knochen- und Bdnderlehre des Menfchen, 

nach feinen Grundlinien: der Profcctor Dr. 
Weber.

Vergleichende Oßeologie, nach feinem Hand
buches Derfelbe.

Phyßologie des Menfchen und vergleichende : 
Prof. Naffe.

Allgemeine Pathologie, mit allgemeiner The
rapie verbunden : Prof. Harlefs.

Allgemeine Pathologie, in Verbindung mit 
der Semiotik: Prof. Ennemofer.

Specielle Semiotik ; Prof. Harlefs.
Allgemeine "Therapie: Prof. Naffe.
Specielle Therapie, den ganzen Curfus, in 

Verbindung mit der Lehre von den Viehfeuchen: 
Derfelbe.

Die Lehre von den TT eiberkrankheiten : Prof. 
Stein.

Ueber die Kinderkrankheiten : Prof. Harlefs. 
Ueber die venerifchen Krankheiten: Derf. 
Pfychifche Krankheiten : Prof. Ennemofer. 
Arzneymittellehre , deren erßen, oder auch 

den ganzen Curfus, durch c.ne vollßändige Samm
lung der Arzneykörper erläutert, und nach fei
nem jetzt unmittelbar erfcheinenden Ilandbuche : 
die Lehre von den chemifchen Heilmitteln: Prof. 
E- Bifchoff.

Formulare, d. h. die, Lehre von der Form 
der Arzneymittel; Derfelbe.

Praktifche Pharmacie: Prof. Nees v. Efen- 
beck d. Jung.

Chirurgifche Operations - und Inßrumental- 
lehre : Prof, von Walther.

Verbandlehre; Derfelbe.
Die Lehre von den Knochenkrankheiten : Derf.
Einen Operations - Gurs : Derfelbe.
Geburtshilfe. den theoretifchen und prakti- 

fchen Theil, nach feinem Lehrbuche : Prof. Stein.
Ueber Schwangerfchaft, Geburt, Wochen

bett und Säugung: Derfelbe.
Die Operationslehre der Geburtshülfe, fammt 

Hebungen am Phantom : Derfelbe.
Medicinifch.es Klinicum und Poliklinicum : 

Prof. Naße,
Chirurgifch.es und Aügenkranken - Klinicum 

und Poliklinicum : Prof. v. Walther.
Praktifche Uebungen in dem geburtshülßi- 

chen Klinicum : Prof. Stein.
Gerichtliche Arzneywiffenfchaft für Medici- 

ner, wie für Jurißen; Prof- E.
Gerichtliche Arzneykunde : 1 rof. Mayer.
Ueber die medicinifche £ oLzey ; Prof. Harlefs.
Examinatorium über Arzneymittellehre, £n 

lateinifcher Sprache: Prof. E. Bifchoff.
Analytifche Zoochemie, durch Experimente 

erläutert: Prof. 0. Bifchoff.

Philofophie,

Encyklopädie der philofophifeken Wißen- 
[chaften; Prof. Windifchmann.

Medicinifch.es
Chirurgifch.es
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Allgemeine Einleitung in eins 'Studium der 

Philojophte, nebß Emcyk Lop adle und Methodolo
gie der Philosophie : Pio£. van Calker.

Einleitung in die Philofophie : Dr. Elvenich.
Allgemeine Methodologie, nach T weiten : 

Prof. Brandis.
CeSehiehte der neuern griechifchen und rö- 

mijchen Phtlojophie; Derfelbe.
GpMchtt der neuern PkilofoMe von der 

Zeeeder Kuehenvaeer bis aKf dgn: Dnrfelbe. 
^eedP7 “ch Schelling: Prof.
Nees von Ejenbeck. ö
CalNr.5^^ nach Lchi^ Prof, van

Logik; Dr. Elvenich.
difchmam^^ ™d Pfychologie ; Prof. Win-

Reine und angewandte Pfychologie; Prof, 
*an Calker. U b

E^npirißhe Pfychologie : Dr. Elvenich.
ejihetik, d. i, Metaphyßk des Schönen, mit 

nwendung derfelben auf die darßeilenden Künfte, 
. l,ffonderheit auf die Dichtkunß, deren ver- 

ri \iene Arten und. vorzüglich ften Werke : Prof. 
Leibrück,

Naturrecht und Staatsrecht, nach Maafs: 
1 rof, yan Calker.

Erklärung der Bücher Cicero’s von den Pflich- 
ten * Prof, Delbrück,

Mathematik,
Element ar - Mathematik : Prof. Dießerweg. 

p Erklärung der Bücher des Apollonius von 
erga de fectione fpatii; Derfelbe.

Algebra und Analyßs des Endlichen; Derf. 
rpgonometrie: Derfelbe.JlL«Z/ij c

den CurvenaUS^ew^te Abfchnitte der Lehre von 
Prof, von ßf - Hülfe der höheren Rechnung: 

fKehoiv
Die Lehre b

Methode der Alten- > Hegelfchnitten, nach der 
Theoretifche Jß^rof- dießerweg.

der algebrailchen Fuf,yf Orni€ f °^er die Analyßs 
l°nen ; Prof, v. Münchow.

Naturwi/r.
t-. . , . nfchaften.
Expertmentalphyßk: p J
Reine Experimentale^ von Münchow.

Lehrbuche: Prof. G. Biß^}^ > nach feinem 
Uder die neuefien Entdeck

der Chemie und Phyßk ; Derß Un^en im Gebiete 
^Praktifche chemifche Uebungen s n f
Allgemeine unß jpecielle NatureJi 1 ■

Prof. GMfufs. Whch":
Naturgefchichte der Hausfäugethiere . p ~ 

& Alton.
Demonßrationen der Naturkörper des aka^ 

üemijchen Mufeums; Prof. Goldjufs.
— Lßrnonßration der Früchte und Saamen der 
Janzen; Prof, Nees von Ejenbeck,

Natur? (fehlende der Moofe und Farrn: 
Prof. Nees von Efenbeck d. Jiing.

Die gejammte Mineralogie: Prof. Goldfufs.
Technijche Mineralogie : Prof. Nöggerath.
Geognoße: Derjelbe.
Naturgefchichte der Feuerberge und Erdbe

ben; Derfelbe.

Philologie.

TWjfenfchaft undKunß des Lateinfehreibens ; 
Prof, Heim'ich.

Grieehifche Alterthümer; Prof. Welcker.
Metrik; Prof. Nake.
Die Odyffee vom i$ten Buche an; Prof. 

Heinrich.
Die Perfer des Aefchylus ; Prof. Nähe.
Auserlejene Elegieen des Tibullus und Pro- 

pertius: Prof. Welcker.
Die Satyren des Perßus: Piof. Heinrich.
Oden des Horaz , im philologijch.cn Seminar t 

der Director Prof. Heinrich.
Plato’s Kriton, in demfelben : Prof. Nake.
Philologifche Ausarbeitungen und Disputir- 

übungen im philologifchen Seminar: die ProlF. 
Heinrich und Näke.

Erklärung einiger Hauptßücke aus der la- 
teinijehen Syntax: Dr. Elvenich.

Ueber Cicero's Bücher von den Pßichten; f. 
oben unter Philofophie.

Morgenländifche Sprachen.
Anfangsgründe der hebräifchen Sprache: 

Prof. Freytag.
Erklärung der Geneßs, mit vorausgefchick- 

ter Einleitung in den Pentateuch: Derjelbe,
Erklärung arabifcher Schrijtßeller: Verf.
Anfangsgründe des Sanscrit; Prof, von 

Schlegel.

Neuere Sprachen.

Shakefpeare’s Hamlet: Prof. Strahl.
Eranzößfehe, englifche und rußijehe Spra

che: Derjelbe.
Dante’s göttliche Comodie, Fortfetzung: 

Prof. Diez.
Einige Kapitel aus dem Don Quixote des 

Cervantes ; Derfelbe.
Italiänifche, jpanifche, portugießfehe und 

altdeutfche Sprache; Derf.

Redekünfie.

Gefchichte der deutfehen Sprache undPoeße: 
Prof. v. Schlegel.

Leitung dialektifcher und oratorifcher He
bungen, zur Ausbildung der Kunß des fchriftli- 
chen und mündlichen Portrages in deutfeher Spra- 
che; Prof. Delbrück.

Gefchichte der Literatur des Mittelalters: 
1 rof, Diez,

philologijch.cn


451 S5!!==

■13 i 1 J e n d e ’K ü n ß e.
Ueber die griechische Hunß: Prof. d'Alton.

M u J i k.
Encyklopädie der .mußkalifchen Tl'iffenfch.af- 

len, fowohl in praktischer., als theoretischer Hiu- 
ßcht: der Mußkdirector Dr. Breidenßein.

nfangsgriinde der Mußk , verbunden jnit 
dem Unterrichte im Gejange: Herf.

Uebungen im reinen Satze : Derf.

G efchichte .und ihre .Hülfswiffen- 
j c h a ft e n.

Ueber die Quellen der alten Gefchichte : Prof. 
Hüllmann.

Gefchichte des alterthums : D^rfetbe.
Macedonif ehe Gefchichte.: Derfelbe.
Neuere Gejchichte: Derf.
Statifiik des preußlfchen Staates: Profeffbr 

Strahl.
Heraldik: Prof. Bernd.
Praktifche Uebungen -in der Diplomatik: 

Derfelbe.
Prof. Arndt wird die Fortsetzung feiner Vor- 

lefungen zur gehörigen Zeit anzeigen.

C a m e r a l w i ff e n f c h a ft e n.

Staatshaushaltungskunde: Prof. Sturm.
Nationalökonomie : Prof. Strahl./
Camer.alpraxis : Prof. Sturm.
Cameralbaukunft: Derjelbe.
Praktifche Uebungen in der Landwirthfchaft, 

auf dem landwürtlifchaftlichen Inftitut: Derjelbe.
Technologie : Prof. G. Bifchoff.

Zeichenkunßy Tonk unß.
Unterricht in .der freyen Handzeichnung; 

Uebungen im anatotnifchen Zeichnen ; Perfpecti- 
ve, ßowohl linearifche, als Ruftperfpective : IVIa- 
ler Tifchbein.

Präktijchen Unterricht in der Mußk: der 
Mufikdirector Dr. Breidenßein.

— 432
G ym najlifche Uünße.

in der Reitkunfi unterwerft der akademische 
Stallmeifter Gödecke.

In der Tanzkunß, der akademische Tanz- 
meiftcr Radermacher.

In der Fechtkunß, der Fechtmeifter Aegerj.
Bejondere akademifche Anßalten und wijfen- 

fchaftliehe Sammlungen.
Die Univerlitätsbibliothek, welche für Je

dermann an allen Wochentagen, Mittwochs und 
Sonnabends von 2.— an den übrigen Tagen 
von 11 — 12 offen fteht.

Das phyfikalifche Cabinet.
Das clieinifche Laboratorium.
DerTotanifche Garten.
Das naturhiftorifche MuSeum.
Die Mineraliensammlung.
Das technologische Cabinet.
Das medieinifche Klinicum und' Poliklini- 

cum , mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender.

Das chirurgil’che und Augenkranken - Klini
cum und Poliklinicum.

Das Cabinet von chirurgischen Inftrumenten 
und Bandagen.

Die Lehranftalt für Geburtshülfe.
Das anatomische Theater.
Die Sammlung von-vorzüglichen Gypsabgüf- 

fen der berühmteften alten Bildwerke, und das 
akademiSche MuSeum der Alterthümer.

Das Inftitut für Landwirthfchaft.
In der Anlage begriffen find: der diplomati

sche Apparat; die Sternwarte.
Von dem Königlich evangelifch - theologi- 

Sehen Seminar und dem König!, homiletifchcn 
Seminar f. oben unter Evang. Theologie. Von 
dem Königl. philolog. Seminar S. oben Philologie.

.Der Anfang des Winter - Sem öfters ift höhe
ren Orts auf den iß October feftgefetzt.

literarische Anzeigen.

Bücher - Auctioh.

Göttingen. Vom ßten Nov. d. J- an wird 
hierfelbft die von dem verftorbenen Rector Such
fort nachgelaffene Bibliothek, worin fich viele 
Seltene und koftbare Werke, So wie die heften 
und felteufien Ausgaben der alten Clafliker be
finden, verfteigert. Die Verzeiöhniffe find zu 

haben bey den Herren TUeigel in Leipzig, Som- 
merbrodt in Berlin, Neßler in Hamburg, Gfel~ 
lius in Hannover, Lucius in Braunlchweig, 
Rubach in Magdeburg,^ Uogler in Halbcrftadt, 
Luckhardt in Gaffel, Uarrentrapp in Frankfurt 
a. M., Marcus in Bonn, Moor in Heidelberg, 
Procl. 'Schepeler in Göttingen und in der Exped. 
der ,Liter. Zeitung in Jena.
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Ankündigungen neuer Bücher.

~ n diefen Tagen ift an alle Buchhandlungen ver
wandt v/orden :

Corpus juris germanici tarn publici quam pri- 
vati academicum. Bearbeitet von Dr. G. 
Emminghaus. Erßer Theil, gr. ß. Jena, 
bey Friedr. Frommann.

Beide nicht zu trennende Theile koften 5 Rthlr.
8 gr. , und wird der zweyte ß bis 10 Bogen ftär- 
kere Theil für dielen Preis bis Ende Octobers 
nachgeliefert.

Das Publicum empfangt hier eine Sammlung 
fter für das gemeine Recht in feinem ganzen Um- 

®nge, mithin für das Staats -.Kirchen - Polixey - 
>rnninal - Lehn - und Privat-Recht, fo wie für 
e?\ Lrinüuai _ und Civil - Procefs vorhandenen 

WxC itigeren unj unbezweifelten Quellen deut- 
cien Sprungs. Eine Sammlung in dicfem 
. m doch mit diefer zweck-und zeit-

gema sen e c nänkung, fehlte uns, und wird in 
un eier, c r a ten Gcfchichte und Verfüllung des 
yteyWes fo ygeWaild Zeit if^bey 
Studirenden, wie beynmi r i -c ■y I lakt. Gefchaftsmannern, ja felbft bey Gelehrten und t „i • iß, u* 1 a n -Lehrern, eine anerkennende freundliche Aufnahme finden Der Frfte 
Band beginnt mit dem i3t ‘ ,r 0 -x Jahrhundert, undfchhelst mit dem Conciho Tria. , . ,1 ■ 
te aber mit der Wefer - Schifi^t^T^ von’ 
iß23 und einem fehr genauen Regifter 
rede giebt nähere Auskunft über Zwc 
und Ausführung. Das Aeufscye ift 
reetheit, guten und zweckmälsigeu r>ru.ck und 
vorzügliches Papier ausgezeichnet, der preis rclu. 
billig

Die Vor-
■ck, Plan

Bechnungs- Hebungen
£ angenehmen Abend - Unterhaltungen eines 
Vaters mjt feinen Kindern und ihren jungen 
Freunden. Ein lehrreiches Gefchenk für wils- 
begierige Jünglinge, welche die elften Elcmen- 

tarbegi'ifie der Rcchenkunft inne haben, und 
nicht blofs mechanifche, fondern auch denken
de Rechner werden wollen. 182.4. Preis 14 gr.

Diefes Büchelclien, von dem Verfallet des 
fo gut aufgenommenen Katechismus für ,Hand
lungs-Lehrlinge, wird jedem jungen Menfchen. 
und in allen Familien führ nützlich feyn. Es ift 
in jeder guten Buchhandlung zu haben.

Gebrüder Gädicke in Berlin.

Zur Vermeidung von Collißon.
Von dem fo eben in London erfchienenen 

Roman:
The Spey.

ift eine deutfehe Ucberfetzung unter der Prelle.
Berlin, im September 1824.

Die Voßißhe Buchhandlung.

Bey Krieger u. Comp. in Marburg find cr- 
fchienen:
Anweifung zur Rettung der Scheintodten, Ver

unglückten u. f. w. gr. ß. 4 gr. oder iß kr.
Calfel und die umliegende Gegend. Neue Aufl. 

Nebft.einem Prolpect von Calfel u. f. w. .gr. 
ß. geh. 16 gr. oder 1 fl. 12 kr.

* Heidenreich / Dr., Commcntarius in Pauli ad 
Corinthios epiftolas. Tom. lus. Q. maj.

The hiftory-,of Tom Jones by J. Fielding ; the 
5 Volume by Charles Wagner, ß. Schreibpap.
1 Rtlilr. ß gr. oder 2 II. 24 kr. Druckpap.
1 Rthlr. oder 1 fl. 4ß kr., womit das Werk 
nun Wllftändig ift.

Koch, Dr. J. C., peinl. ITalsgerichtsordnung 
Kaifcr Garis des W ßte Aufl. gr. ß. 16 gr. 
oder 1 fl. 12 kr.

Kromms, J. ]. , Predigten zur Erbauung fürLand- 
.gemeinden. gr. ß. iß gr. oder 1 11. 20 kr.

Kühne, F T., manuel a 1’inftruction etc. 16 gr. 
oder 1 fl.

Rühle von Lilienfiern, A. F., Sclilülfel über die 
Offenbarung Johannis u. f. w. Q. 1 Rthlr. 12 gr. 
°^er 2 fl. 45 kr.

(55)
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Melanckthonis, Ph. , Refponfiones in impios ba- 

varicae inquißtionis articulos, denuo cd. Ern. 
Sartorius, ß. 12 gr. oder 54 kr.

Rehm, F., Handbuch der Gefchichte des Mittel
alters. 2r. Bd. gr. ß. 3 Rthlr. oder 5 fl. 24 kl-.

Der erfte Band erfcliien iß2o, und koket 
eben fo viel.

Rube, über das Verhältnifs der Wärme, ß. 4 gr* 
oder iß kr.

Schmitthenner, F., Gefchichte der Deutfehen, 
für höhere Unterrichtsanftalten. ß. 1 Rthlr. 
oder 1 fl. 48 kr.

Stunden der Andacht, zur häuslichen Erbauung 
an hohen Feit- und Feyertagen, ß. 16 gr. 
oder 1 fl.

Vorzeit, die, ein Tafchenbuch, von 74. TF. Jußi, 
für ißaf. Mit Rupf. ß. geb. 1 Rthlr. 16 gr. 
oder 3 fl.

* Die Vorzeit für 1825. 1 Rthlr. 16 gr. od. 3 fl.

Unferem Verfprechen gemäfs wurde fo eben 
an alle Buchhandlungen verfendet:

Encyklopädifches Wörterbuch der Wijfenjchaf- 
ten, Iliinße und Gewerbe, bearbeitet -von 
mehrern Gelehrten, herausgeg. von PI. A. 
Pierer. Zweyten Bandes zweyte Abthei- 
lung. iß24> gr. Lexikonoctav. Subfcri- 
ptionspr. für jeden Band auf Druckp. 2 Rthlr., 
auf Schreibp. 2 Rthlr. 16 gr.

Die Idee des , Werks, über alle nur irgend 
merkwürdige Gegenfiände aus fämmtl. Wiflen- 
fchaften , Künften und Gewerben, fo wie über 
jeden merkwürdigen Mann, eine gedrängte Notiz 
zu geben, fo wie die Anlage und bisherige Aus
führung deflelben, ift in einem in jederBuchhand- 

' lung gratis zu bekommenden Profpectus ausführ
lich entwickelt. Die frühem 3 Abtheilungen 
enthalten 27,500 Artikel, die neu erfchienene 
8885- Die nächfte Abtheilung erfcheint unfehl
bar im October.

Altenburg, den lüten Auguft 1824.
Literatur - Comptoir 

in Altenburg.

In der J. C. Hermannfchen Buchhandlung m 
Frankfurt a. M. ift erfchienen.-

Abhandlungen des frankfurtifchen Gelehrten
vereins für deutfehe Sprache, /^tes Stück.

unter dem befondern Titel:
Lie deutfehe Wortbildung, oder die organifche 

Entwickelung der deutfehen Sprache in der 
Ableitung, von Dr. C. F. Becker, gr. ß, 
1824. Preis 4 fl. 30 kr. od ;r 2 Rthlr. 12 gr. 

Der Verfafler handelt in diefem Werke von 
der organifchen Entwickelung der deutfehen 
Sprache im Allgemeinen nach ihrer enphonifchen 
wild logifchen Seite, von der Bildung der Verba

lien, der Ableitung durch Vor- und Nachfylben 
und der Zufammenfetzung der Wörter. Jeder, 
der die bisherigen Lücken und Mängel in der 
Behandlung diefes wuchtigen Theils der deutfehen 
Sprachlehre erkannte, jeder Lehrer, auch fchon 
an einer guten Mittelfcliule , der bisher verge
bens nach einem gründlichen und befriedigenden 
Unterrichte über diefen Gegenftand ftrebte, wird 
diefes Werk nicht ohne wahren Genufs und viel- 
feitige Belehrung lefen. Und mehr noch, als die 
tiefe Gründlichkeit des Verfaflers, der fich mit 
allen älteren Mundarten der deutfehen Sprache 
vertraut gemacht hat, und feinen Unterricht nicht 
aus philofophifchen Präumereyen und Spielereyen 
zulammenfpann, fondern auf hiftorifchen Boden 
gründete, wird er die überrafchende Klarheit und 
Verftändlichkeit deflelben bewundern. Wir dür
fen mit voller Ueberzeugung die Behauptung 
wagen, dafs das gebildete deutfehe Publicum 
dielen neuen Beweis der Thätigkeit des würdi
gen Gelehrten - Vereins und des gelehrten Ver
faflers mit dem belohnendften Danke aufnehmen 
werde.

In allen Buchhandlungen ift zu haben:
T'F i l h e l m M e i ß e r s Tagebuch. 

2 Theile, elegant geheftet.
Ute, vermehrte und verbeßerie Außage. 2 Rthlr. 

ß gr. Leipzig, bey Friedrich Fleifcher.
Für die Beßtzer der alten Auflage des iften 

Theiles ßnd eine kleine Anzahl Exemplare des 
neuen 2 ten Theils mehr gedruckt, und für 1 Rthlr. 
4 gr. zu erhalten. — 'Mit dem Verf. v. W. 
Meifters Meißerjahren hat der Verf. des obigen 
keine Gemeinfchaft.

J^eueßer Verlag von Adolph Marcus 
in "Bonn, durch alle guten Buchhandlungen zu 
beziehen:
Le Jonghe, J. R. , Je matrimonio ejusque 

impedimentis, differtatio inauguralis juridica. 
4maj. geh. 20 gr. oder 1 fl. 30 kr.

Lroße-HiilshoßF, Dr. C. A. von, Rechtsphilo- 
fopnifche Abhandlungen, I. über die Vermen- 
gung des Rechtlichen mit dem Sittlichen, II. 
über das Zwangsrecht gegen den Beichtvater 
auf Revelation jedes Beichtgeheimnifles. gr. ß. 
geh. 6 gr. oder 27 kr.

Giejeler, Dr. J. C. L-, Lehrbuch der Kirchen- 
gefchichte. Erfter Band. gr. 8« 2 Rthlr. ß gr. 
oder 4 ü« 12 kr.

,_____? Zwey Abhandlungen über kirchliche Ge-
genftände, I. über die Forderung des katho- 
lifchen Klerus, dafs in gemilchten Ehenfämmt- 
liche Kinder katholifch erzogen werden follen. 
II. über die neueften Unionsverfuche in Bre
men. gr. 8« geh- 8 gr’ »der 36 kr>
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Sturm, Dr. K. Ch. G., BcytrSge zur deutfchen 

Landwirthfchaft und deren Hülfswiffenfchaf- 
ten, mit Rücklicht auf die. Landwirthfchaft 
benachbarter Staaten und msbefondere des 
landwirthfchaftl. Inftitutes zu Bonn. Viertes 
Bändchen. Mit einer Kupfertafel, gr. ß. geh. 
i Rthlr. oder i ft. 48 hr.

Kindliche Unterhaltungen eines Grossvaters mit 
Seinen, kleinen Enkelinnen, in lehrreichen neu
gereimten alten Fabeln uild Erzählungen. 12. 
geh. 6 gr. oder £.7 kr.

Walter, Dr. Ferd ., Grundrifs des deutfchen Pri
vatrechtszum Gebrauch bey Vorlefangen. 
Zweyte, nach Eichhorns Einleitung ins d^ußche 
Privatrecht umgearbeitete Ausgabe. gr. ß. geh. 

oder 18 kr.
Welcker, Dr. F. G., über eine Kretifche Kolonie 

in Theben, die Göttin Europa undKadnios, den 
König, gr. ß. 12 gr. oder 54 kr.

Bey Tendier und von Manßein, Buchhänd
ler in Wien, ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:
■M °nographia Serpentum hun g ar i a e. 

Auctore Emerico Frivaldsky.
8 map Peftini, 1823. 12 gr. Mit 1 Kupfer.

Inhalt:
is Kapitel. Allgemeine Einleitung in die Natur- 

gefchichte der Schlangen.
2s — —} Anatomifch - phyßologifche Befchrei- 
' bung;

5» — —, Kennzeichen und Claffification der 
Schlangen;

Befchreibung aller in Ungarn vorkom- 
menden Arten mit Synonymieen und T arietäten.

6S Z? ^°Mieile und Bedeutung der Schlangen. 
Vr ’ c^TUnterfchied der giftigen und gift- 
cS . Eigenfcbaft & Schlangen-
«en - Giftes ?4LBilIes > Gcgen6iCte tles Schlan
gen ciltes, Heuärt der G^ijgnen.

Auf nachftehendes fe^ interelfante Werk 
machen wir hierdurch nn 1 nteie , ^ochnials aufmerkläm:

N a c h t g e rl d nk e n1 über
das A - B - q 

von C Ä,

8-2 Bände.

Spiritus Asp er 
Mit Noten und vielen Schönen HÖlzrchnit.

2 Bände. Leipzig, bey A. Wieng
Preis 3 Kthlr. 12 gr. rach'

Wer die Thorheiten der Menfchen mit tref_ 
ändern Witz und feiner, aber beifsender s 

dargeftellt fehen will, der buchltabire in diefem 
£ - B - C - Buch. Sey auch immer die Luft und 
Fähigkeit eines jeden, welcher diefes A - B - C_ 
Puch zur Hand nimmt, noch fo verfchieden, ein 
jeder darf fich Befriedigung vcrfprechen.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
Um den Ankauf zu erleichtern, fetzen wir 

folgende Werke bis Ende diefes Jahres im Preife 
herunter;
Bibeleommentar, zum Handgebrauch für Prediger, 

Schullehrer , und Laien, nach den jetzigen In- 
terpretationsgeßetzen, ausgearbeitet von einer 
GeSelljchaft von Gelehrten. 7 Bände 250 Bo
gen fiark. gr. ß. U99 ~~ .

Von 11 Rthlr. 16 gr. auf 6 Rthlr. 20 gr.
Die elften 3 Bände, welche nicht getrennt 

werden, von 6 Rthlr. auf 4 Rthlr, 
4r Band 16 gr. auf 8 g1,
Ar Band 1 Rthlr. 20 gr. auf 22 gi.
61 Band 2 Rthlr. 16 gr. auf 1 Rthlr. ß gr.
71- Band 12 gr» auf 6 gr.

Kritik und Erklärung der im hebräiSchen Staate 
ßch ereigneten Wunderbegebenheiten t von 
JoSua bis auf JefuS, als eine Beylage zum Bl" 
belcommentar. gr. ß. 18°£* von 1 Rthli, 4 gT* 
auf 16 gr. _

Nizami, Poetae, Narrationes et Fabulae Perjtce 
ex Codice Ms. nunc primum editae ßubjuncta 
verß,one latinaet indice verborum. ^maj. iß02. 
von 3 Rthlr. auf 1 Rthlr. 12 gi.

Schmidt, C., Charakterifiik eines hohem padago- 
gijehen Zeichenunterrichts. Mit 2 Kupfern, 
gr. 8- iß20- von 1 Rthlr. 12 gr. auf 1 Rthlr. 
6 Altenburg, im Auguft 1824«

SchnuphaSc’ßche Buchhandlung.

III. Auctionen.
Auction von feltenen Büchern in Berlin.
Den flöten Novbr. und folgende Tage die

fes Jahres foll hier eine Sammlung von höchft 
feltenen Buchem zur Gcfcmchte der Altertliumei, 
Sprachen und Völker des Mittelalters in Deutfeh - 
land, Scandinavicn, Belgien, Frankreich, Ita
lien, Spanien, England u. f. W., wie auch zur 
myftifch. Theologie und über verborgene Willen- 
fchaften, Literärgefchichte, Diplomatik u. 1- w., 
nebft einem Anhaoge von AutograptoLuthe . 
und feiner Zeitgenoffen, gegen baaie Zahlung n 
klingend. Preuff. Courant öffentlich veifteigeit 
werden Das gedruckte Verzeichnifs ift hier 
W mir und bey den beiden Commiffionären 
Jury und Suin, in Hamburg m den Buchhand
lungen der Hm. Perthes und Haßmann und m 
Wien bey Fr. Grund fed. Wtttwe et Kupp^ch

zu haben.
Berlin, den iften Sept. 1824.

Der Auctionscommillarius Bratring.

IV. A n t i k r i t i k.
Es gehört ein ziemlicher Grad von Mangel 

un Achtung vor den Lefern einer Literatur*®*- 
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turig dazu, um ihnen folche Unwahrheiten zu 
lagen, wie der leidenfchaftliche und parteyfüch- 
tige Recenfent meiner Logik und Propädeutik 
der Philofophie in No. 176 d. Leipz. Lit. Zeit., 
Jahrgang 1824 , auszufprechen fich unterfangen 
hat. Theils behauptet diefer Recenfent, in mei
nen Schriften Etwas gelefen zu haben, was fich 
doch gar nicht darin findet; theils erlaubt er> 
fich die willkührlichfie Confequenzmacherey', und 
beweift eben hiedurch die Oberflächlichkeit und 
Unredlichkeit feiner ganzen Kritik.

■Ich erkläre dagegen Folgendes:
Die in meiner Denklehre (Logik und Dia

lektik) über Vernunft und Verßand aufgeftellte 
Lehre ift diefe, dafs es • im Menfchen ohne Ver
nunft auch keine Verftandesthätigkeit geben kön
ne ; und dafs die Vernunft das Urfprüngliche und 
Höhere, der Verfiand hingegen das Abgeleitete 
und Untergeordnete fey. Welche Unverfchämt- 
heit gehört alfo dazu, zu behaupten, dafs ich 
die Vernunft nicht berückfichtige; da gerade 
meine Denklehre mit der Darfiellung der Thä- 
tigkeiten der Vernunft anfängt, und diefe in jj. 
7— 25 der ganzen Schrift zum Grunde legt! 
Verficht vielleicht der Rec. , welcher übrigens 
meiner Hinweifungen auf die Arifiotelifche und 
Platonifche Logik auch nicht mit einem Wort 
erwähnt, kein Griechifch; verlieht er die Worte 
nicht: Ägyw yap voüv siriffTq'Mtf (M. Lo
gik, S. 200.) ?

Was ferner das Gefühl betrifft, fo lehre ich, 
dafs die Gefühle theils. auflösliche, theils unauf
lösliche dafs bey weitem der gröbste Theil 
der Gefühle auflöslich ift; und dafs eine der 
Hauptaufgaben für die -wiflenfchaftliche Ausbil
dung des Geiftcs darin befieht, die auflöslichen 
Gefühle als folche kennen , und in deutliche Be
griffe, Urtheile, und Schlüffe durch Denken und 
die gefetzmäfsige Thatigkeit des Verftandes auf- 
lofen zu lernen, dafs namentlich z. B. alle mora- 
lifchen Gefühle, d. h. alle diejenigen, welche 
fich auf Tugend und Recht, auf Tugend - und 
Rechts - PJlicht beziehen, folche auflösliche Ge
fühle find; dafs es daher unrichtig und fogar ge
fährlich ift, fich durch Gefühle zu feinen Hand
lungen beftimmen zu lallen, und fich bey den 
Entfchliefsungen und bey der Ausführung von 
Handlungen auf den Ausfpruch von Gefühlen, 
und auf die Nöthigung durch folche1, berufen zu 
wollen. Jedes Gefühl, welches an und für fich 
auflöslich ift, — wie eben z. B. alle moralifchen. 
Gefühle, —-bezeichnet, wenn es .fich in einem 
Menfchen noch unaufgelöft befindet , alfo eine 
Unklarheit und Undeutlichkeit des Bewufstfeyns 
in diefem Menfchen. Eben defsw’Cgen halte ich 
die Lehre von der Auflöslichkeit der Gefühle, 
d. h. die Lehre davon, welche die auflöslichen
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Gefühle find, und wie fie aufgelöft werden, für 
fo wichtig, weil das Vertrauen und die Rück- 
weifung auf die Gefühle beym Handeln gröfsten- 
theils die Urfache der Schwärmerey, Phantafie- 
rey und des Fanatismus ift.

Unter unauflöslichen Gefühlen verliehe ich, 
wemgftens zum Theil, diejenigen , welche von 
Mehreren Urgefühle genannt werden ; überhaupt 
aber allefolche, welche fich. auf den Zufammen- 
hang des Endlichen und Ewigen beziehen. Sie 
gehören alfo in das Gebiet der Religion. Daraus 
folgt aber bey weitem noch nicht, dafs die Re
ligion nur.auf Gefühlen beruhe, und in blofsen 
Gefühlen beftehe! Die Religion mufs vielmehr 
in der Philofophie fo dargeftellt werden, dafs 
die Einficht deutlich wird, Religion beruhe auf 
.einer für die Vernunft nothwendigen Ueberzeu- 
gung. Man nenne nun diefe Ueberzeugung das 
Glauben, oder das höhere IViJJgn: fo bleibt dia 
Sache immer diefelbe; nämlich die, dafs Reli
gion überhaupt etwas Vernünftiges und Vernunft- 
mäfsiges ifi, dafs Religion ein Pofiulat der Ver
nunft iß.

Zur Widerlegung der von dem Rec. ausge- 
fprochenen Unwahrheiten brauche ich nichts wei
ter zu thun, als die Lefer auf meine Schriften 
felbft zu verweilen, von deren Anficht der par- 
teyfüchtige Rec. freylich gern abwehren möchte. 
Uebrigens zeugt es von einer nicht geringen Igno
ranz des Recenfenten, dafs er den Unterfchied 
von Vernunft und Bewufstfeyn entweder nicht 
kennt, oder nicht beachten zu muffen meint; 
dafs er nicht weifs , dafs die Verftandesthätigkei- 
ten und ein grofser Theil der menfchlichen Ge
fühle Abfiufungen in der Entwickelung des Be
wufstfeyns ausmachen, und dafs es dagegen auch 
fogenannte Urgefühle giebt, welche unauflöslich 
fiiul. Will der Rec. darüber mitfprechen, dann 
fehc er fich erft etwas belfer in der Literatur der 
Philofophie um. Das Herausnehmen einer Stelle 
aus einer Schrift, oder vielmehr das Herausrei- 
fsen aus dem Zufammenhange, welches der Rec. 
anbringt, ift .ein zu bekanntes Jchlechtes Mittel, 
womit unredliche Recenfenten ihre Behauptun
gen zu unterftützen fachen, als dafs ich nöthig 
hätte, darüber noch ein Wort hinzuzufügen. 
Uebrigens kommt Rec. mit feinem parteyfüchti- 
gen Angriffe viel zu fpät, da bereits über meine 
Logik und Propädeutik der Philqlophie ganz an
dere Urtheile in kritifchen Zcitichriften (Beck's 
Repertor. , iß22, No. 12; Götting. Gel. Anz., 
1823, St. »8; Hall. AUg- 2., 1823, No. 
199; Jen. Allg. Lit. Zeit. , 1824, No. 26 u. 27 ; 
Neue krit. Biblioth., tß—4 5 No. 1 , und iß22, 
No. 6) ausgefprochen worden find.

Bonn, den 25ften Auguft 10s4.
Fr. Calker, 

Prof. an d. Uuivcrf. zu Bonn.
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, Verzcichnifs
ei\ \jMefungen, weic}ie von Jen öffentlichen 

un Privat -Lehrern der königl. würtembergi- 
C- Univerßtät Tübingen in dem Winter- 

halbjahre 1324—iß25 gehalten werden.
Anfang der Vorlefungen dos Winter-Halb- 

jahis ijt auf den 25ften October feftgefetzt.

Theologie.
an g elif ehe Facult dt.

Chriff °ffentHchen Vorträge über Religion und 
ConfeerffhUm für die Studirenden evangelifcher 
her halten °US aUen Facultäten wird Prof, jtilai-

Den erft
wird Dr. der chrißlichen Dogmatik

Biblifcher2ntkentllC^.VOVtra^en’
Prof. Klaiber in und Chrifiologie wird.

Eine philofophifc^O1^un^exi- leliren'
tik der evangelijchen ^inleitung in die Dogma- 
Dr. Hafe, nach feinem^® wird Privatdocent 
fcheinenden Leitfaden, ^.^^^ens Druck er- 

Ebenderfelbe
minatorium in der Dogmatik zu eineni Exa- 

Den erften Theil der th^T^.
wird Prof. Klaiber öffentlich yo^ ^eB M°ral 

Eine Einleitung in die Schi-ifa^j'
unter Voranfendung einer Gefchiohtg T?
eben Anhalten zur Verbreitung der wahJ 
gion unter der Menfchheit, wird Dr. 7 • “
Prrvatvorlefungen geben. *n

Fbenderfelbe wird die Pfalmen oder ein an
deres Buch des A. T. öffentlich erklären, 
- Jäger wird ein apokryphifches Buch

• • öffentlich, und privatim die kleinen Pro
pheten erläutern.

pU- r°l^e^ungen über das Evangelium und 
t> rjlfJe J°hannis erbietet lieh Privatdocent Di. Haß

NACHRICHTEN.
r'~ Zu Vorlefungen über denBriefan die Romer, 
Repetent Kling.

Die beiden Briefe Pauli an die Korinthier, 
oder die Pafioralbriefe diefes Apoftels, mit Ein- 
fchlufs des Briefs.an die Philippen, wird Dr. JVmm 
in Privatvorlefungen erklären.

Exegetifch - praktifche Privatvorlefungen 
über die evangelijchen Perikopen wird Piof. 
Schmid halten.

Den erften Theil der chrißlichen Kirchenge- 
fchichte wird Prälat Dr. v. Bengel öffentlich leh
ren und die Lehrfyßeme der verfchiedenen chriß
lichen Kirchen Jeit der Reformation nach Plancks 
Abrifs einer hiftorifch - vergleichenden Darftel- 
luiw u f. W. privatim vortragen.

°Eine hißorifche Darftellung des Lebens, der 
Schriften und Lehrfätze der Kirchenväter im er- 
(ten und zweyten Jahrhundert wird wöchentlich 
zweymal Prof. Klaiber in Privatvorlefungen 

b Die Grundfätze der Homiletik und Kateche
tik wird Prof. Schmid öffentlich vortragen, und 
die homiletifchen und katechetifchen Uebungen 
der Mitglieder des Prediger - Inftituts zu leiten 
fortfahren.

Paßoral - Theologie wird Oberhelfer M. PreJ- 
fel der theologifchen Gefellfchaft

werden in einigen Stunden der Woche nach 4 er- 
fchiedenheit der Fächer zu leiten fortfahien Prä
lat Dr. v. Bengel, Dr. TVurm, Dr. Steudgl, 
Prof, Schmid und Prof. Klaiber.

b) Katholifd6 Facultat.
ThertogilcktEncyklopäd^

trägt Dr. v. Drey vor. ... „ , ..
Hidorißh-kritifche Einleitung in die Schrif- 

t,n lehrt Dr Hert/i.
El.nderfelbe erklärt die IVeiffagungen des 

Jefaias und Jeremias.
Das Evangelium des Matthäus erklärt Di. 

Feilmofer.
Die Briefe an die Galater und Romer eiklStt 

Derjelbe.
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Die chrißlicke Kirchengefckichte tragt Pri- 

vatdocent Möhler vor.
Derfelbe, die Patrologie, und erklärt einen 

griechifchen oder ]&teini£chenKirchenfchriftßeller.
Den erften Theil der Dogmatik lehrt Dr. 

V. Drey.
Den erften Theil der ckrißlicken Sittenlehre 

trägt Dr. Hirfcher vor.
Derfelbe lehrt die Homiletik und Kateche

tik, und hält homiletifche Betrachtungen über 
fchwerere Abfchnitte der Evangelieri,

Rechtswiffenfckaft.
Encyklopädie der Rechtswiffenfchaft wird 

Ober - Juftiz - Affelfor Dr. Wachter vortragen.
Naturrecht, f. philofophifche Wiffenfchaften.
Inßitutionen des römifchen Rechts wird Pri

vatdoc. Lang nach Konopaks Inßitutionen, 2te 
Ausg., 18241 lehren.

Pandekten wird Prof. Dr. v. Malblank an
fangen, nach feinem Lehrbuche; Prof. Dr. Schra
der fortfetzen, nach Günther; Prof. Dr. VF achter, 
mit Ausnahme des Perfonen - und Erbrechts, vor
tragen, nach Thibaut (6te Ausg., 1823).

Zu Repetitorien über die Pandekten erbietet 
fich Privatdocent Lang.

Römifche Rechtsgefchichte wird Prof. Dr. 
Schrader, nach Hugo, vortragen.

Deutfehes Privatrecht wird Prof. Dr. Rogge 
in noch zu bestimmenden Stunden lehren.

Lehnrecht, nach Paetz, Derfelbe.
Würtembergifches Privatrecht Prof. Dr. v. 

Malblank.
Deutfehes Staatsrecht, fowohl gemeines, als 

würtembergifches , in Verbindung mit dem Ca- 
meral - Staatsrechte, nach feinem Grundrilfe und 
mit Benutzung feines Corpus jur. publ. German, 
academic. Tub., 1325, Prof. Dr. Michaelis.

Deutfche Reichs - und Rechts-Gefchichte, nach 
eigenem Syftem, Derfelbe.

Würtembergifche Gefchichte, mit* befonde- 
rer Rückficht auf die Staats- Verfaffung und I er- 
waltung , fo wie auf den Cultur - Zufiand des 
Volks in den verfchiedenen Zeitaltern, Ober- 
Juft. - AHeffor Dr. Wächter.

Praktifches Völkerrecht, mit Hebungen ver
bunden, Prof. Dr. Mohl, nach Saalfelds Grund- 
rifs, Göttingen, 1809.

Gemeines deutfehes und würtembergifches 
Strafrecht , Prof. Dr. Wächter, nach feinem 
Ijehrbuche des rÖmifch - deutfehen Stiafiechts, 
Stuttg., 1324.

Gemeines und würtembergifches Kirchenrecht 
der Katholiken undProtefianten, Prof. Dr. Scheur- 
len, nach feinem zu Anfang Novembers erfchei- 
nenden Grundrifs, und, fo viel fiebs thun läfst, 
mit Anwendung des Wiefefchen Lehrbuchs.
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Gemeinen und würtembergifchen Civil-Pro- 

cefs, Dr. Michaelis, nach Martin.
Die fummarifchen Proceffe, einfchliefslich 

des gemeinen und würtembergifchen Concurs- 
Proceffes, Prof. Dr. Scheurlen, nach Martin.

Gemeinen undwürtembergifchenStrafprocefs, 
Vice -Director, v. Weber, nach Martin.

Practicum, nebft Relatorium, wird Prof. Dr. 
Scheurlen halten.

Heilkunde.
Naturgefchichte, Chemie. S. NaturwilTen- 

fchaften und Staatswirthfchaft.
Encyklopädie der Heilkunde, bietet Prof. Dr, 

D. Hofacker an.
Derfelbe ift zu Vorlefungen über Gefchichte 

der Medicin bereit.
.Anatomie des menfchlichen Körpers wird 

Prof. Dr. Rapp vortragen.
Zu Repetitorien über Anatomie erbietet fich 

Prof. Dr. Baur.
Derfelbe lehrt Ofleologie, und ertheilt im 

Präpariren und in der Aufteilung gerichtlicher 
Leichenöffnungen Unterricht.

Phyßologie des Menfchen trägt Prof. Dr. 
F. G. V. Gmelin vor.

Derfelbe lehrt allgemeine Pathologie.
Allgemeine Pathologie, wird ebenfalls Dr. 

H. F. Autenrieth lefen.
Nofologie, wird CanzlerDr. J. H. F. v. Au

tenrieth fortfetzen.
Zu Vorlefungen über einen fpecielleren Theil' 

der Heilkunde erbietet lieh. Prof. Dr. F. G,. v. 
Gmelin.

Paßoral - Medicin wird Dr. J. S. Weber 
vortragen.

Derfelbe erbietet fich zu Vorlefungen über 
Frauenzimmer. und Kinder. Krankheiten , wö
chentlich in drey Stunden , fo wie zu medicini- 
fchen Repetitorien.

Specielle Chirurgie wird Prof. Dr. L. S. 
Riecke lehren.

Ueber denfelben Gegenftand wird Prof. Dr.
F- v. Gärtner Vorlefungen halten.

Einen Curfus chirurgifcher Operationen trägt 
Prof. Dr. Riecke vor; fo wie Derfelbe zu Vor
lefungen über Augenheilkunde fich erbietet.

Vorlefungen über Ceburtshülfe, fo wie üb.er 
Materia chirurgica wird Prof. Dr. C. F. v. 
Gärtner halten.

Derfelbe erbietet fich zu chirurgifchen und 
g.cburtshülßichen Repetitionen.

Die innerliche Klinik wird Canzler Dr. J. 
H. F. v. Autenrieth beforgen.

Die chirurgifche und geburtshiilßiehe Klinik, 
Prof. Dr. Riecke.

Die Materia medica der Hausthiere wird 
Prof. Dr. Hofacker lehren.
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Prof. Schott wird Öffentlich die Logik nach 
Schulze, privatim entweder Encyklopädie der 
philofophijchen PFiffenfchaften, ebenfalls nach 
Schulze, oder allgetneine ältere oder neuere Ge- 
fchichte der Philofophie, lehren.

Prof. v. Efchenmayer wird öffentlich das 
Naturrecht lehren.

Piof. Sigwart wird in fchicklichen' Stunden 
lehren°^° Un^ au^ Verlangen Metaphyßk 

. J‘„^önweiler, prov. Dir. des Wilh. - Stifts, 
u ei Erziehung* - und Unterrichts - Lehre 

e en, auch die Ordnung und Einrichtung der 
at tohlchen Elementarfchulen des Königreichs 

erläutern. b

Mathematik.
Prof. u. Bohnenberger wird Elementar- Ma- 

tematik lehren, auch erbietet fichDerfelbe zu 
Vorlefungen über die Differential- und Integral- 
Rechnung.

Prof. Poppe wird nach feinem Lehrbuch 
(Lehrbuch der reinen 'Mathematik, 2te Auf- 
,Se- Frankfurt, 1R20.) reine Mathematik 
lehren.

Privatdocent Kapjf wird wöchentlich vier- 
leh^ allgemeine Arithmetik und ebene Geometrie 
/•,len’ er ei’hietet fich ebenfalls, den theoreti- 

en Theil der Phyßk vorzutragen.
P°Ppe wird dreymal wöchentlich die 

MafchinC>l^Mn^c ’ nacb feinem Lehrbuche der . 
p enkuUt[e (Tübingen, 1Q21) vortragen, 

über die Löher?» erbietet,fich zu Vorlefungen 
^aukunß.

Natur w-, _ r
'JJenJchaften. 

Naturkunde
Würtembergs, in naturlvr^f^* o<^er Statißik 
Prof. Schübler vor, in y °rifcherHinficht, trägt 
ßrationen über die in de^ljindun? Demon- 
binet aufgeftellten.Naturnr natui’biftorifchen Ca- 

\ orlefungen über fPecieile ' . .
Dr. C. L. Sig wart halten. wird Prof.

Pharmaceutifche Chemie, durch v 
läutert, wird Prof. Dr. C. G. uche er~
gen. Derfelbe wird dabey zugleich VOrtra.“ 
£er«n Capitel der allgemeinen Chemie cuHhHfcl’ 
durchgehen. 1UC1

Gefchichte, S t a t i ß i 
verr^irQ^’ Haug wird den erßen Theil der Uni- 

erJa Sefchichte öffentlich vortragen.
Deutfche Reichs - und würtembergifche Ge- 

fc ic te. S. Rechtswiffenfehaft.

2SS5S2 44ö
Statißik lieft wöchentlich fünfmal Prof. Dr. 

Mohl.
Sc h ö n e PFiff enf ch af te n, alte und neue 

Sprachen und Literatur»
Dr. Heigelin wird fünfmal wöchentlich zu 

einer fchicklichen Stunde die Aeßhetik lehren.
Mythologie wird Prof. Tafel vortragen.

* Repetent Donner wird als Fortfetzung fei
ner mythologifchen Vorlefungen , in zwey wö
chentlichen Stunden die Religions - Gejchichte der

• Rösner, und auf Verlangen wiederum auch die 
der Griechen vortragen.

Dr. Steudel wird die arabifche Sprache lehren.
Den Unterricht in der fyrifchen Sprache 

fetzt Dr. Herbß wöchentlich in drey Stunden fort.
Repetent M. Mofer erbietet lieh zu Fort

fetzung feiner, hauptfächlich für Uebung in der 
hebräifchen Grammatik und Syntax berechneten, 
Vorlefungen über die Pfalmen, oder wenn es ge- 
wünfeht würde, über ein anderes Buch desA. T., 
mit hebräijehen Stilübungen.

Prof. Conz wird den Oedipus in Kolonos 
des Sophokles erklären, und die Erläuterung des 
Euthyphron des Platon beyfügen.

Ebenderfelbe wird Horazens Briefe erklären ; 
auch ift er erbötig, die Regeln eines guten deut- 
fchen Stils vorzutragen.

Prof. Tafel wird den Pindar erläutern.
Ebenderfelbe wird griechifche und lateini- 

fche Uebungen halten.
Repetent Donner erbietet ßch zu Vorlefun

gen über die Satyren des Perßus.
Prof. v. Scherer wird öffentlich in feiner 

Wohnung das Buch: La vie de Charles XII. Roi 
de Suede, par Mr. de Voltaire, erklären, und da
mit praktifche Uebungen und Gefpräche ver
binden.

Prof. Emmert wird in fchicklichen Stun
den öffentlich fein Buch: a Collection of voyages 
and travels erklären.

Derfelbe erbietet fich privatim zu Vorlefun
gen über franzößfehe, italiänifche und englifche 
Sprache.

St aatswirthfehaft.
Natural - Qekonomie wird Prof. Fulda Vor

trägen.
Agricultur- Chemie, mit den Grundfätze» 

der auf forft- und landwirthfchaftliche Gewer
be angewandten Chemie überhaupt, wird Prof. 
Schübler vortragen.

Encyklopädie der Forßwiß'enfchaft wird Pri- 
vatdocent FVidenmann, naefi feinem „Syftem der 
p°rftwiffenfchaft, Tübingen, ißM,“ vortragen.

Ebenderfelbe wird feine Vorlefungen über die 
^orftwirthfchciftslehre in geeigneten Stunden fort-
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Mafchinenkunde. S. Mathematik.
Höhere Baukunß. S. Mathematik.
Landavirthfchafts-Polizey wirdprof. v- Forß- 

ner lehren.
Die Vorlefungen über Policey und Policey- 

Recht oder Verwaltungs - Praxis werden fpater 
bcfonders angezeigt werden.

Zu Vorlefungen über das Rechnungswefen, 

mit Zuziehung von Schmidlins Handbuch, Stuttg., 
iß23-, erbietet fich Pupillen - Rath Jeitter.

Kameral- Recht. S. Rechtswiffenfchaft.
Statißik Würtembergs. S. Naturwilfenfchaft.

Zur Erlernung des Zeichnens, Reitens, 
Rechtens, Tanzens, der Mufik u. f. W., findet 
inan alle Gelegenheit.

LITERARISCH
I. Ankündigungen neuer Bücher.
Indem ich mich ganz auf meine Pranume- 

rations - Anzeige von H. Ludens allgemeine Ge
fchichte. 3 Bände. Neue Außage. beziehe, zei
ge ich hierdurch an, dafs, fo wie der Eilte Band 
fchon im May ausgegeben, in diefen Tagen wie
der verfendet ward,:

Heinr. Ludens allgemeine Gefchichte der Vol
ker und Staaten. Zweyter Theil oder Ge
fchichte des Mittel - Alters, Erfte Abtheilung, 
mit dem davon nicht zu trennenden dritten 
Theile, der noch vor Ende des Jahres nach
geliefert wird. Ladenpreis. 5 Rthlr. ß gr. 

Es holten alfo alle 5 Theile ß Rthlr.
Im Pränumerations -Preife, der aber nur für alle 
3 Theile und nur bis Ende des Jahres gültig 
bleibt, 6 Rthlr.

Der innere Werth des Buches ift allgemein 
anerkannt; die aufsere* Ausftattung diefer neuen, 
der erften gleichförmigen, Ausgabe hat eben fo 
allgemeinen Beyfall gefunden, und bleibt fich 
durchaus gleich.

Jena, d. 16 Auguft 1824.
Friedr. Frommann.

In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Pertz, Dr. G. H., Archiv der Gefellfchaft für 

ältere Deutfche Gefchichtskunde, zur Beför
derung einer Gefammtausgabe der Quellen- 
fchriften Deutfcher Gefchichten des Mittelal
ters. Vr Band, is — 4S Heft.

Auch unter dem Titel:
Pertz, Dr. G. H., Italienifche R.eife, vom Novem

ber iß2i— bis Auguß 1823. Befonders abge
druckt. 1824. gr. ß- Mit Stein-Zeichnungen, 
1 Rthlr. 12 gr.

Allen Literatoren, befonders Bibliothekaren, 
Alterthumsfreunden und Gefchicl tsforfchern, wird 
die längft erwartete Erfcheinung diefer höchft 
interelfanten und reichhaltigen Reifebef ehr eibung 
des talentvollen Hiftorikers Dr. Pertz fehl er-

E ANZEIGEN
freulich feyn. Zugleich zeigen wir an, dafs wir 
die Fortfetzung des obigen Archivs vom Vten 
Bande an übernommen haben, und dafs das 5te 
und 6te Heft dazu bereits unter der Treffe find.

Hannover , im September ißSj.
Hahnfche Hofbuchhandlung.

In allen deutfehen Buchhandlungen ift zu 
bekommen:
Liechtenßern, Jofeph Max, Freyherr von, Umriß» 

der allgemeinen und Culturgefchichte, der 
Menfchheit, zum fchneilen Ueberblicke des 
menfchlichen Wirkens und Vollbringens der 
intellectuelleh und politilchen Welt. gr. ß. 
Preis 1 Rthlr. iß gr.

II. Vermifchte Anzeigen.
Vorläufige Anzeige.

Im nächft kommenden Monat November .wird 
die Bibliothek und Landchartenfammlung des im 
Tdärz d. J. verßorbenen Herrn Prof. Dr. Gilbert 
allhier auctionis lege verkauft werden, der Ka
talog aber in diefen Tagen verfandt. Die Freun
de des verewigten, und der Naturwifienfchaften 
überhaupt, werden hiermit eingeladen, dieferforg- 
fältig gewählten und mit trefflichen Werken 
reich ausgeftatteten Sammlung ihre Aufmerkfam- 
keit zu widmen.

Aufträge übernehmen die Herren Proclama- 
tor Weigel; Auctionscallirer Grau} M. Mehnert, 
allhier.

Zugleich wird bemerkt, dafs die ausgefucht® 
Sammlung von phyfikalifchen Inßrumenten des 
feel. Herrn ProfefTor Dr. Gilbert Ganzen 
oder Stückweife aus freyer Hand verkauft wer
den foll, und Unterzeichneter erbietet fich zü 
Mittheilung des Katalogs und Ausführung der 
Aufträge. „

Leipzig, am üten •September 1824.
Namens der Gilbertfchen Erben, 

Wilh» Ambr. Barth.
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Auszug
aus der Ankündigung’ der Vorlefungen , 'welche 
im Winterhalbjahre 1824—1825 auf der grofs- 
^Tz' hadifchen Albert- Ludwigs - Univerßtät zu 
Freyburg im Breisgau werden gehalten werden.

I» Th e o l 0 g if c he F a cult ät.

Veilt!. Rath und Prof. ord. Hug: Einleitung .
(,le Bücker des alten Bundes, nach eigenen 

TTe.,Sen* —’ Exegetijche Vortrage über die 2te 
qÜ Jt€ des Evangeliums nach dem Matthäus ; — 

f°graphie und Topographie von Kanaan. Ga- 
Waa und Peräa.
leitun^ Geißl. Rath und Prof. ord. Werk: Ein- 
loal- S Zunt wiffenfchäftlichen Studium der Theo- 
runcrl Winner; -— Praktifche Schrifterklä- 
miletik /^^emeine Pafioraldidaktik und Ho- 
prMfä.£^^ ~

j) Prof, ord
gungskunß des neueje~: Grundsätze der Ausle- 
Heften; — ChrißHch^efiament^ nach eigenen 
Dannemayer und eN-^irchengeßhichte, nach

4) Prof. or<l, Ma,. A*0"-
Moral, nach Wanket (Wi lsemdnt theologische 

5)Prof. ord. Buchegger^-J^)'
unterricht, nach eigenem QYS,aycherSprach- 
matik, nach Klüpfel (Wien, i81Q^e’ — D°g~ 
natorium über die Dogmatik. ’ — Exami-

II. Jurifien-Facultät'
i) Hofrath und Prof. ord. Mertens.

JRichte der Deutfchen, nach eigenem Lehrb 
(Freyburg und Conflanz, hey Herder, i81o^’ 
Gemeines und grojsherzogl’ bad. Lehenrecht^ 

j nach eigenem Lehrbuche, letztes nach 
eni,. Conftitutions - Edicte, Grofsher- 

bad. Landrecht.

2) Hofrath und Profeflbr ord. v. Rotteck, 
Natürliches Privatrecht, nach Gros und eigenen 
Heften; — Allgemeines Staatsrecht, ebenfalls 
nach Gros und eigenen Heften; — Allgemeine 
Staatslehre, nach eigenen Heften.

3) Prof. ord. Welcker: Juriß. Encyklopä
die und Methodologie, nach eigenen Heften, und 
mit Hinweifung auf Falks juriflifche Encyklopä
die (Kiel, iß2i); — Pandekten, mit Hinwei
fung auf Thibaut; — Poßtives Staatsrecht der 
chrißlich - germanifchen Völker, insbefondere das 
von Deutfchland, mit Rückficht auf das grofs- 
herzogl. bad. Staatsrecht, und mit Hinweifung 
auf Klöber (2te Auflage, Frankfurt, ißai); — 
Mündliche Unterhaltungen über die Privatvor- 
lefungen , öffentlich.

4) Hofrath und Profeflbr ord. Duttlinger: 
Strafrechtswißenfchaft, nach Feuerbach; — Ci- 
vilprocefspraxis, nach eigenem Plan; —— Re— 
latorium, nach Martins Anleitung.

5) Prof. ord. Amman: Pandekten, mitAus- 
fchlufs des Erbrechts, nach Thibauts Lehrbuch 
(6te Ausgabe, Jena, ' 1323); — Erbrecht, nach 
Thibauts Lehrbuch; — Katholifches und pro - 
teßantifches Kirchenrecht, nach Sauter.

6) Privatdocent Dr. Baurittel: Gejchichte 
des römifchen Rechts, nach Gajus ; — Inßitu- 
tionen des römifchen Rechts, nach Mackeidei ; —— 
Code Napoleon, als Landrecht für das Grofs- 
herzogthum Baden.

7) Privatdocent Dr. Holzmann: Inßitutio- 
nen des römifchen Rechts, nach Mackeidei; —— 
Grofsherzogl. badijehes Landrecht.

1H . M e di c i nifch e F a c ult ät.

1) Med. Rath und Prof. ord. Ritter Schmi- 
derer: Allgemeine Pathologie, nach Gmelin 
(Stuttgart, ißiß) un<l allgemeine Therapie, nach 
Horfch (Würzburg, rßn), — Thier ärztliche 
LandwirthJchaft, nach eigenen Heften ; — Lehre 
aller befonderen Krankheiten der Hausfäugethie- 
res — Privatlehrcurs für eigentliche Thierärzte.

(.57) ‘
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2) Geh. Hofrath und Prof. ord. Ritter Eckert 

Befondere medicinifche. Krankheitslehre und The
rapie, nach Hildebrand und eigenen Heften; —• 
Medicinifch • klinifche Uebungen am Krankenbet
te; — Chirurgifche und geburtshüljliche Klinik ;---  
Gerichtliche Arzeneykunde,, nach Henke und ei
genen Heften.

3)--Prof. ord. Beck ; Chirurgifche Krankheits
lehre , nach Chelius Handbuch und eigenen Hef
ten.  Chirurgifche und geburtshüljliche lili- 
nik. — Augenheilkunde , nach eigenem Hand
buche (Heidelberg, bey C. Groos). — Verband-,. 
Mafchinen- und Inßrumentenlehre,----Geburts- 
hülfe, mit Uebungen am Phantom, nach Fröriep’s, 
Handbuch und eigenen Heften..

4) ProfelFor ord. Schultze: Vergleichende 
Anatomie,, nach eigenen Heften; — Pathologi~ 
fche Anatomie , nach Consbruch (Tafchenbuch 
der pathologifchen Anatomie, iß2o) und nach ei- 
genenHeften ; — Fartfetzung der Erklärung der 
Bücher des Celfus, öffentlich.,

5) Prof. ord. Baumgärtner wird als neu er
nannter ProfelFor feine. Vorlefungen. nachträglich; 
ankündigen.,

5) Prof, extraord. Buchegger r Allgemeine- 
Anatomie und fpecielle Anatomie der Muskeln,. 
Nerven, Gefäfse und Eingeweide des menfchlichen 
Körpers, nach eigenen Schriften und mit Be
nutzung von Hempels Anfangsgründen .der Ana
tomie (Göttingen, 1323) ; — Knochenlehre, nach 
eigenen Heften und obigem Handbuche ;— Prak
tifche Anweifung zum Zergliedern des menfch
lichen Körpers:

7) Prof., extraord., Frommherz : Pharmaceu- 
tifche Chemie, nach eigenen Heften; — lieber 
die Verfälfchungen der Nahrungsmittel; — Arz- 
neywaarenkunde und chemifche Arzneymittellehre.

8) Affiftent Dr. Schupfer; Lehre von den. 
Seuchen der Hausjäugethiere, nach Veith und 
eigenen Heften ;   Thier ärztlich - medieinifch- 
chirurgifche Klinik;---Vergleichende Arzney- 
mittellehre ;— lieber das Aeufserliche ( Exterieur) 
des Pferdes, in Beziehung auf deffen Raceu. f. w.; 
— Anatomie und Phyfiologie der Hausthiere; — 
Anatomifch - pathologifche Demonßrationen, ge
legentlich.. — Gefchichte der Seuchen, ÖlFentlich..

9) Klinifcher Affiftent Dr. Bofch .• Praktifche 
Arzneymittellehre und Receptirkunß.

IV- Philofophifche Facultät.
1) Prof. ord. Deuber : Der Weltgefchichte- 

erßer Theil: Aeltere allgemeine Gefchichte, nach 
feinem Grundriffe „Philofophifche Anfichten der 
Weltgefchichte“ und nach eigenen Heften; 
Privatijßmum über mittlere und neuere Gefchichte.,

2) Prof. ord. Buzengeiger: Arithmetik und’ 
Algebra, mit Uebungen; — Der angewandten 
Mathematik erßer Curfus ; die mechanifchen Wif- 
fenfehaften, nach eigenen Heften; — Trigono
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metrie, vertunden mit dem Gebrauch der Vega i- 
fchen- trigonometrifchen Tafeln , ölFentlich. __ 
Privatifßma- über höhere Mathematik.

3) Prof. ord.Schneller:: Philofophifche Ency
klopädie; — Anthropologie; — Logik - Sämmt- 
liches nach eigenen Sätzen; — Colloquia über 
Hauptfragen der Philofophie und Kritik einge- 
reichten Elaborate.

4) Prof. ord. Zell: Geographie und Ethno
graphie des alten Italien, nebß Topographie des 
alten Rom, öffentlich; — Cicero’s Reden Pro 
Milone und Pro Marcello, nebß Gefchichte der 
politischen und gerichtlichen Beredjamkeit der 
Römer; — Fortsetzung der Erklärung des Thu- 
cydides ; Theorie und Gefchichte des deut- 
Jchen Stiles, mit besonderer Berücksichtigung des 
hohem Gejchäfts/tiles , nach eigenen Heften.

5) Prof. ord. Seeber: Differential- und In
tegralrechnung r nach Lacroix; — Theoretifche 
Naturlehre, nach Maiers Anfangsgründen der 
Naturlehre,. (Göttingen, 1820); — Phyfikalijche 
Geographie und- Meteorologie.

6) Prof. ord. Perleb : Encyklop ädie und Ge
fchichte der gefammten Naturwiffenfchaft, mich 
eigenen Heften; — Allgemeine und fpecielle Na- 
turgefchichte, naehAoigt; — Naturhißorijche 
Demonßrationen, ÖlFentlich.

7) Geiftl. Rath und Prof. ord. (der theol. 
Facultät) Ilug: Erklärung der gröfsern homeri- 
fchen Hymnen.

8) Prof. ord.. (der theol, Facultät) Kefer: 
Koptifche Sprache.

9) Prof., ord. (der theol. F icultät) Nick;
Allgemeine Religionslehre.

10) Prof, extraord. Sonntag: Gefchichte 
der franzößfehen Spräche und Literatur, nach 
Laharpe; —- Uder die Tragödieen von Corneille.

11) Prof, extraord., Walchner:; Mineralo
gie; —" Chemie der unorganifchen Körper, nach 

- eigenen Heften; — Analytifche Chemie, 2te,Ab- 
thcilüng, öffentlich..

12) Prof, extraord. Münch .- Europäifche 
Staatengefchichte neuer Zeit, nach Heerens Hand
buch und eigenen Heften ; — Gefchichte der Re
formation , nach Marheinecke und eigenen Hef
ten; —. Deutf che Alterthümer, nach eigenen Hef
ten; — Ueber die grofsen Dramatiker Shakes
peare , Calderon, Göthe und Schiller, öffentlich.

13) Privatdocent Dr. Zimmermann; Philo
fophifche Encyklopädie ; ' Logik; ■ Anthropo
logie; Sämmtliches nach eigenen Heften; — Pä
dagogik..

14) Privatdocent Dr. Werber: Philofophifche 
Encyklopädie, nach eigenen Heften; — Anthro
pologie , nach eigenen Heften, und mit Hinwei- 
fung auf feine Schrift „Syftem der Natur - und 
Geiltesphilofophie, Karlsruhe, 1324.“

15) Lector Schütt: Englifche Sprache, nach 
Ficks Grammatik und Lefebuch für Anfänger und 
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nach Earl of Cheßerßcld für weiterVorgerücktc; —- 
Italienische Sprache, nach Filippi-, und Erklärung, 
des Torquato Taß'o für foweit Unterrichtete.

V. Schaue Kunfie und Ex'ercitieiC
Prof, und Hofmaler Zoll ertheilt:
i) Den Elementarunterricht in der Zeich-> 

nungskunß.
2) Den höhern Unterricht und Anw^ifung 

Zur Zeichnung nach dem Runden
3) Unterricht in der Kunfizu malen, und’ 

zwar wöchentlich 12 Stunden, welche nach Be
ar au c ie diey angezeigten Zweige der Kunft 

vertheilt werden. ö b
^uch. iß Derselbe bereit, für folche,; die 

c on Weitere Fortfehritte gemacht Laben, auf. 
ei angen zu ihrer Vervollkommnung Privatiffi-- 

ma zu ertheilcn..
Im Zeichnen- und Malen unterrichtet auch 

der Univerfitätsmaler Sauer.
Für Mufik findet man hier mehrere treffli

che Meißer.
Reitunterricht ertheilt der Univerfitäts- Stall- 

meifier, Rittmeißer von Gillmann.
Im Tanzen und Fechten unterrichtet der 

Exercitienmeißer Schönwald.

' . Lie Vniverßtätsbibliothek wird am Montag,= 
TT1<^n^ag > Donnerfiag und Freytag von 10 — 12

11 , am Mittwoch und Sonnabend von 2 — 4 
t Y ’ • ePen Po das an die Bibliothek anfiofsende1 
+ eT1Czimmer zu gleichen Stunden für das gefamm-- 
to PuMicum

II- Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.

KXnM^-D^^ter Hr. Karl Immermfinn, bisher
• leunifcher Divißonsauditeur zu Mün-

von Stiebe Weife weiden die Sammlungen 
fchen hr1311611’ phyfikaJifcheri und aßronomi- 
das anatomir\enten ’ (bs anatomifche Theater,, 
rurgifchen und "Pathologifche Mufeum,. die chi- 
Apparate, das ^'’^tsihiinichenlnftrumente und 
dicinifch-botanifcl^p0116 Laboratorium r der me- 
felfors Schmiderer f1eS
thierifch - pathologifcbg^p1^^16 Sammlung von' 
EingeweidswürmernenaJ^3™1*11’ Steinen.1,nd 
ahatoinifchen Präparate phyßologifch -
Schultze bey Vorlefungpn be°S Herrn Profeflors 
die lieh defshalb melden, vorUtZt? und Reifenden,

Ueber das Betragen df^e1^'..
fichtlich der Sitten und des Fi^^rcnden hir- 
Ephorat, welches ßch in den da?68 das
Fällen mit den Aeltern und Vormünde^6^116^11 
r$fpondenz fetzen wird. ln ln Cor-

. Mit der Verwaltung der akademifehen c 
richtsbarkeit- iß das unter dem Conßft0riUni ne'

ende Univerfitätsamt beauftragt..

fier,- iß als Criminalrichter in feiner' Vater ff adit 
Magdeburg ängeßellt worden..

£)em Profellor der Rechte zu Tübingen', Hn. 
Dr. Gmelin,- iß die erledigte Ober - Jußizraths- 
Itelle bey dem Königl'.1 Gerichtshöfe zu Ulm er- 
thcilt worden. ...

Der Piäpofitus- und Prediger zü Ilagenow, 
Hrl Albr. Friedr. Floreke^ hat die Superinten- 
denfur des Parchimfchen Kreifes erhalten.

Hr. Hofr. und Prof. Schlößer zu Heidel
berg iß vom Grofsbcrzög von Baden zum Gehei
men Hofrath ernannt worden.

Der Cantohsarzf zu Käiferslautern, Hr. Dr. 
Koch,, iß ordentl. Profellor in Erlangen mit dem 
Prädicat eines Königl. Baierifch. Hofraths ge
worden.

Hr. Dr. Franz' Wolf hat die Profeffur der 
allgemeinen und ößerreichifchen Statißik an der 
Univerßtät zu Lemberg erhalten.

Der bisherige Lehrer an der Geweihs- und 
Handlungsfchule in Magdeburg, Hr. Dr. Theod. 
Tetzner^ iß Director der hohem Bürgerfchule zu 
Eangenlalza und der Gand, der' Theolog. Hr. 
K Ad. W. Graef in Erfurt zum Conrector da- 
felbft befördert worden.

Die Firn. Dr. Johann Dietrich Gries ans 
Hamburg- (Ueberfctzer des Talfo, Arioß und Cal- 
deron,- in Jena) und Dr. Ferdinand Phillippi 
(Herausgeber des Merkur) zu .Dresden, haben 
von dem Grofsherzog zu Sachfen-Weimar den 
Hofraths - Charakter erhalten..

Hr. Prof. Reimer zu Kiel hat den Charakter 
eines königl. Dänifchen Etatsraths erhalten.

Hr.. Prof. Reifinger geht von Landshut nach 
Erlangen als Prof, der Entbindungskunß, und 
Hr. Prof. Hoffmann von Erlangen als. Prof, der 
Pathologie nach Landshut.

Der bisherige Hof - und Kanzleyratli zu Cel
le, Hr. Dr. Z). E. Spangenberg, iß zum Ober
appell. Rath auf der gelehrten Bank ernannt 
worden.

Die tlieologifcße Facultät zu Rofiock hat 
dem Senior und Paftor, Hn. J. Chr. Fried. Wun- 
demann zu W alkendorf im Mecklenburg-Schwe- 
rinfehen, und den beiden Dompaftoren zu Bre
menHn. Rottermund und Hn. Kottmeier, die 
theol. Doctorwürde ertheilt.

Der Prof-auf der Univerßtät zu Breslau, Hr. 
v. d. Hagen, iß an die Berliner Univerßtät ver
letzt worden,.

HE N e k r o 1 o g.
Zu Anfänge des Jahres iß24 verfiarb zuLud- 

^yigsluß der Grofsherzogl. Mecklenburg - Schwe- 
nnilche Artillerie-Hauptmann Johann Heinrich 
v°n Seydewitz,. der durch feine Höhenmelfun- 
gen mehrerer Puncte des Grofsherzogthums Meck- 
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lenbur^- Schwerin über die Meeresfläche der Oft- 
fee fehr wichtige Materialien zur natürlichen To
pographie der Mecklenburgifchen Lande gelie
fert hat.

Am 15 März zu Rudolftadt Dr. Karl Poppo 
Froebel, Befitzer dafiger fürftl. Schwarzburg... 
Hof-Buchdruckerey, im 38 J. d. A. (als Heraus
geber mehrerer neuer lateinifcher Dichter be
kannt) , früher Profeffor am Gymnafio zu Ru
dolftadt.

Am /r- April zu Moskau der kaiferl. Kull, 
Hofrath ,’Adjunct bey der medicinifch - chirurgi- 
fchen Akademie und der Univerfität, Dr. Hari 
Ludwig Goldbach, als Naturforfcher, befonders 
Botaniker und Arzt, vielfach verdient. Er war 
geboren zu Leipzig den April 1793.
° Am 2 Api’ü zu Leipzig M. Karl Heinr. Leop. 
Reinhardt, geboren zuWittenberg am 17 Novbr. 
1771, wo er gröfstentheils als Pnvatgelehitei ge
lebt und nicht ohne Gluck mehrere belletuftifche 
Schriften herausgegeben hat.

Am 5 April zu Roftock am Nervenfieber der 
Jufiiz-Kanzley - Advocat Dr. Andreas Bernhard! 
Karl WieTe, im 58 Jahre f. A.

Am 6 April der durch feine Erzählungen be
liebte Juftizcommiffar K. F. van . der Felde zu 
Breslau, wo er am 17 Septbr. 1779 geboren wurde.

Am 12 April zu Zwickau der dafige Privat
gelehrte Johann Aloyßus Martyni - Laguna, im 
69 Lebensjahre. Er ward zu Zwickau am 20 
Januar 1755 geboren 5 hatte lange Zeit in Polen 

45'6
als Hofmeifter gelebt, und feiner Gattin zu Lie
be den Namen Laguna angenommen. Kurze Zeit 
lebte er in Dresden, wendete fich über nach Zwi
ckau , wo er fich in dortiger Gegend an der Böh- 
lau ankaufte. Hier traf ihn im J. 1809 das Un
glück , dafs er durch einen Brand feine an fel- 
tenen Manufcripten und Ausgaben der älteren 
Claffiker reiche Bibliothek verlor, wodurch auch 
fein fo .lange bearbeiteter und angekündigter Lu
canus der gelehrten Welt entzogen wurde.

Am 8 Aug. Mt der berühmte Philolog, Frie
drich Anguß PKolf, üeffen in und aufser Deutfch- 
land hocbgefeyeiter Name mehr, als jedes Enco- 
mium lagt, in feinem 66 Lebensjahre zu Mar- 
feille gefiorben, da .er zur Herftellung feiner feit 
mehreren Jahren wankenden Gefundheit nach Niz
za und in das füdliche Frankreich reifen woll
te. Untere A. L. Z. verdankt ihm viele vor
treffliche Recenfionen im Fache der Altexthums- 
wiffenfehaft.

Am 2ß Aug. verlor die Univerfität Jena an 
D. Paul Chrißoph Gottlob Andreä, Hof- und 
Oherappellationsgeriehts-Rath und zweytem ord. 
Profeffor der Rechte, einen durch Gelehrfam- 
keit, Amtstreue und Rechtfehaffenheit ausge
zeichneten Lehrer. Er hatte feine Studien in 
feiner Geburtsftadt Leipzig vollendet, kam von 
Leipzig, als Prof, der Rechte nach Wittenberg, 
fodann auf feines geliebten Lehrers, Haubold, 
Empfehlung nach Jena, dem er fehr bald, noch 
nicht 53 Jahre alt, in die Ewigkeit gefolgt ift.

LITERARISCH
Ankündigungen neuer Bücher.

ißt fo .eben bpy mir fertig geworden :
Materialien zu einer künftigen Heilmittellekr^ 

durch Verfuche der Ärzeneyen an gefunden 
Menfchen gewonnen und gelammelt. von 
Dr. J. C. G. Jörg, ir Bd. gr. 8- ? Rthli.
12 gr. ,

Hr. Prof. Dr. Jörg hat fich zu 'Anfang des 
Jahres 1822 mit mehreren angehenden Aerzten 
vereinigt, um an fich felbft Arzeneymittel zu 
prüfen. Sie nahmen mehrere von den gebraucn- 
lichften Heilfubftanzen in verfchiedenen Gaben 
ein und erhielten folche Wirkungen, welche 
die ’Lehrfatze der bisherigen Materia tnedica m 
vielen Hinfichten zu berichtigen im Stande lind. 
Mehrere der verfuchten Medicamente tten 
anders, als die Aerzte meinen, oder kräftiger 
oder weniger kräftig, auch viel länger, als es die 
Handbücher der Materia medica angeben. Da-

E ANZEIGEN.
her geht minder gröfstenGewifsheit aus dem vor- 
flehenden Materialien hervor, dafs die Aerzte, 
wenn fie den Vorfchriften der jetzigen Heilmit
tel lehre folgen, ihre Kranken öfters noch krän
ker machen, oder doch wenigftens anders um- 
ftimmen muffen, als lie es dem Curplane nach 
wünfchen dürfen. Die in diefem erften Bande, 
welchen der Verfaffer der vielen intereffanten Re- 
fultate Wegen nicht länger zurückhalten wollte, 
befindlichen Droguen find folgende: der Salpe* 
ter, das Kirfchlorbeerwaffer, das Waffer von 
bitteren Mandeln, die Blaufäure . nach Vauque- 
lin und nach von Ittner, die Wui'zeln es Bal
drians , die Wurzeln des Virginifcben Schlangen- . 
krauts, die Blumen und Wurzeln des Wolver- 
ley, der Kampher, das Bibergeil, der Bifam, 
die Ignatiusbohnen, der StmcWand, derMohn- 
faft, das Kraut v.om rothen Fingerhut, und di< 
Jodinetinctur.

Leipzig» den 14 Septbr. 1354*
liarl Cnobloch.
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Ordnung der Vorlefungen an 
Univerfität Würzburg für das 

1824 — 1825>

der königlichen 
Winter - Sem eher

Die Vorlefungen fangen den 2ten November an. 
I. Allgemeine W iff e n f c h a f t e n.

A. Eigentlich p hi l o f op hif ch e Wiffen-

U J—incyklopädie und Methodologie des akade
mischen Studiums überhaupt, Prof. Metz, nach 
feiner, feinem Grundriße der Anthropologie in 
pfychifcher Hinlicht, und innerhalb der Grenze 

’ was der Philofophie zur Grundlage dient 
> iß2i j hey Bonitas} , vorgedruckten 

It d '^ber den Zweck, Umfang und Gang des 
tunrrStudiums überhaupt “ zur Einl?i- 
de/erften Vorträge über die Philofophie in

Prof ZL °chen des Semefters.
fiem des Untea4icZ' difl'elbe ’ nach Einern 
leitung zu feinen Vo fTaU ’ 18^2 ’ 8i’’ & 
Philofophie. Dielungen über theoretilche

2) Philofophie. ax ,
chifche Anthropologie LJhforetifche' *) 
jene nach feinem oben gena L°gik ’ ^ro^' Metz, 
fe nach feinem Handbuche l\Uten Grundriße, die- 
Bamb. u. Würzb., b. GöbhaXL°gik <2teAusg'

ß) Metaphyfik, Prof. 2# ’ ^i*)*
fung auf J. F. Fries „neue Krit^> ““ Bau«. 
(Heidelberg, b. Mohr und Zimmer im“"1'11

7) Thtorotifch'PhilolophU, n-a 
taphyfik, Logik, Anthropologie
Gagner, ,
„ b) Praktifche, als Naturrecht, Ethik Und 
ffßligionswil^en/chaft, Prof. Metz, mit HinWei- 
"Jng auf Bauers Lehrbuch des N. R. und auf 

nietaphylifche Anfangsgründe der Rechts-
uad Tugendlehre. c •

c) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sailer: 
Veber Erziehung für Erzieher.

NACHRICHTEN.
B. Mathemat ifche und phy fik alif c h e 

TV iffenfchaf t e n.

1) Encyklopädie und Methodologie des ma- 
thematifchen Studiums, Prof. Schö.n, im Anfänge 
feiner No. 2 genannten Vorlefungen.

2) Reine allgemeine Gröfsenlehre, oder Bitch- 
Jtabenrechnung und^ Algebra, Derfelbe, nach 
eigenem Lehrbuche (2Le Auflage, Würzb., b. 
Stahel, 1824).

Die Geometrie mit Trigonometrie trägt Der- 
jelbe in der Regel im Sommer - Semefier vor.

3) Elementar - Algebra , oder fiatt derfelbcn 
Geometrie und Trigonometrie, Prof. Metz, pri- 
vatißime; jene nach feinem ITandbuehe der Ele
mentar-Arithmetik, in Verbindung mit der Ele
mentar - Algebra (Bamb. und Würzb. , bey Göb- 
hard, ißo4), diefe nach Lorenz.

4) Höhere Analyfis und höhere Geometrie, 
Prof. Schon, nach eigenen Lehrbüchern.

5) Sphärifche und theorifche Afironomie, 
mit einer kurzen Gefchichte der Sternkunde, Der- 
[elbe, nach eigenem Lelirbuche (Nürnb., bey 
Felsecker, ißn). '

6) Naturgefchichte. Prof. Rau, Mineralo
gie, nach vorangefchickter Einleitung zur ge
lammten Naturkunde, nach eigenem Lehrbuche 
(Jtc Auflage, Würzb., bey Stahel, 1824).

7) Theoretifche und Experimentalphyfik, Prof. 
Sorg, nach Kaftners Grundrilfe der Experimen- 
talphyfik (2te, verb. Auflage, iß2o).

8) Syßerp der Chemie, durch Verfluche und 
Präparate* erläutert, Derfelbe,

C. Hiftorifche W iffe n f c h a f t e n.
1) We’tgefchichte, Prof. Wagner. DieJA- 

be, Prof. Berks, nach eigenem Plane.
2) Statifiik, Prof. Berks, nach einer.vorher

gehenden Einleitung über die Begründung eines 
wilfenfchaftlichen Syftems der Statiftik des Kö
nigreichs Baiern, nach eigenen Heften, die Sta- 
Gltik der übrigen europäifchen Staaten aber mit 
Rücklicht auf Halfels Lehrbuch der Statifiik der 
öuropäifchen Staaten (Weimar, lß22}.

(58)
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3) Staatengefchichte, Derfelbe, nach „Hee

rens Ilandbuche der Gefchichte des europäifchen 
Staatenfyftems und feiner Colonieen“ und eige
nen Ergänzungen.

4) Deutfche Gefchichte, Privatdocent Dr. 
Roth , nach Mannerts Compendium.

•5) Bäierifche Gefchichte, Derfelbe, nach 
Hellersberg.

6) Diplomatie, Prof. Berks, nach eigenem 
Plane, mit Rücklicht auf „von Martens Grund- 
rifs einer diplomatifchen Gefchichte der europäi
fchen Staatshändcl. und Friedensfchlülfe.“-

7) Lit er är gefchichte, Prof. Goldmaier, die 
Literärgefchichte, nach Bruns, oder befondere 
Vorträge über die Encyklopädie, Gefchichte, 
Schriftfteller - und Bücherkunde einzelner W^iffen- 
fchaften, in Verbindung mit Nachweifungen aus, 
der Univerlitäts - Bibliothek.,

8) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen über Philo
fophie, und mit Hinweifung auf Dieterich Tie
demanns Geilt der fpeculativen Philofophie.,

9) Gefchichte der gefammten Mathematik, 
Prof. Schon, nach eigenem Entwürfe.

D. Schöne W iffe nfc h a ft e n. und.
Künß e,.

1) Aeßhetik, Prof. Fröhlich, nach eigenen 
Anlichten..

2) Kunß\ des rednerifchen Vortrags, Der
felbe, nach eigenen Anlichten..

E. Philo logi e.,

1) Orientalifche Philologie, a) Sanfkrit, int 
Beziehung auf allgemeine Sprachwiffenfchaft, 
Prof. Frank, nach feiner Giammatica Sanfkrita 
fWirceb , 1823.. Lipf., ap. Frid. Fleifcher), mit 
Hebung im Ueberfetzen und. Erklären verfchiede- 
ner Stellen aus indifchen Werken, die in feiner 
Chreftomathia fanfkrita. (Monachii, igao —21). 
enthalten lind..

b) Gefchichte der Sanfkrit- Literatur Der
felbe, nach feiner herauszugebenden Encyklopae- 
dia fanfkrita, in der zwey ten Hälfte feiner Vor- 
lefungen über Sanfkrit.,

c) Geber indifche Philofophie und Mytholo
gie, Derfelbe, mit Hinweifung auf die, in fei
ner Clireltomathia. enthaltenen Originale , näm
lich Sankara,, .Ananda, Manu und Mahabharata.

d) Die perßfehe Sprache und perfifche Li
teratur, Derfelbenach eigenem Pläne und in 
Umficht auf elftere, mit Beziehung auf Frid. Wil
ken s inßitutiones ad fundamenta linguae perfcae;.

2) Biblifch - orientalifche Philologie, a) Un
terricht in der hebräifchen Sprache, verbunden mit 
philologifch-kritifchen Uebungen, Prof. Fifcher,. 
nach. Gefenius kleinerer Grammatik.
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b) Unterricht in den übrigen femitifchen 

Sprachen, mit Uebungen, nach Vater, Derfelbe.
3.) Claßtfche Philologie. a) Gefchichte der 

griechifchen Literatur, Prof. Bicharz^ unter Hin
weifung auf Aug. Matthiä'* Grundrifs der Ge
fchichte der griechifchen und römifchen Litera
tur (Jena, b. Frommann, 1315).

b) Erklärung griechifcher und romifcher 
Schriftßeller. Des Sophokles Antigone [er
klärt Prof. Richarz (abwechfelnd mit der Ge
fchichte der griechifchen Literatur), nach dem 
in Leipzig b. Weigel 1313 erfchienenen Abdrucke 
fämmtlicher Tiagödieen diefes Dichters.

ß) Cicero de legibus, Derfelbe, Mit den Vor
trägen diefer Stunde werden fortwährende Ue
bungen im Interpretiren und in der philologi- 
fchen Kritik verbunden.

II. Befondere W iffe nf chaj ten, 

A.. Theologie.
1) Encyklopädie und Methodologie der theo- 

logifchen Wiffenfchaften, Prof. Buchner.
2) Exegefe der Bibel. Fortfetzung der Aus

legung der Evangelien., Erklärung der Apoßel- 
gefchichte, Prof. Fifcher,.

3) Kirchenge fchichte, Prof. Moritz, die Ge
fchichte der chriftlichen Kirche, von ihrem Ur- 
fprunge bis auf die Zeiten Karls des Grofsen, 
nach eigenem Plane , mit Hinweifung auf Dan- 
nenmayeri inft. hift., inccl.

4) Dogmatik* verbunden mit Dogmen -Ge
fchichte , ferner Gefchichte der Theologie, Prof. 
Buchner, nach Klüpfel’s. Inftitutionen.

5) Moraltheologie * Prof. Eyrich, nach 
Geishüttner’s theol. Moral.,

6y 'Paßoral - Theologie. 7) Homiletik, ß) 
Katechetik. 9) Liturgik. 10) Patrologie, Pri
vatdocent Dr. Bickel, nach V. A. Winter,

11) Geißlicher Gefchäftsßyl, Prof. Moritz, 
nach eigenem Plane.,

*) Im geiftlichen. Seminar werden theologi- 
fche Disputir-Uebungen gehalten, wöchentlich 
smal, Montags und Mittwochs von 2 — 4 Uhr, 
aus der Exegefe, Dogmatik, Moral, Kirchenge- 
fchichte und dem Kirchenrechte, abwechfelnd.

B. Rechtswiffenfchaft.
1)1 Allgemeine Einleitung zum zweckmäßigen 

Studium der Staas- und Rechtswiffenfchaft, Prof. 
Brendel, öffentlich in. den 4 erfien Tagen des 
Semefters.,

2) Encyklopädie der praktifchen Rechts- und 
Staatswiffenfchaft„ Derfelbe, mit Hinweifung 
auf Falk’s Rechtsencyklopädie.

3) Vergleichende Rechtsgefchichte, Derfelbe, 
mit Hinweifung auf Schweppe’s Rechtsgefchichte.

4) Naturrecht, verbunden mit Philofophie 
des pofitiven Rechts, Prof. Metzger, nach Bauer.
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5) Inßitutionen des rumtfchen Rechts, Prof. 

Kleinfchrod, nach Mackeldey’s Lehrbuche des 
heutigen römifchen Rechts.

6) Ueber die Inßitutionen des Cajus, Prof. 
Seuffert.

7) Pandekten, Prof. Cucumus, nach Thibaut.
8) Deutjches Privatrecht, Prof. Metzger, 

nach v. Krüll, Dr. Roth, nach Mittermaier Der- 
leibe trägtauch Handels- und JVech feirecht, be
fonders nach v. Martens , vor.

p) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert, 
nach dem Texte des Landrechts.

1 L'^anzofiJclles Civilrecht, Prof. Lauk, 
nach dem Gefetzbuche.
r . -^Hs^meines Criminalrecht, Prof. Klein- 
Jchrod.

la ) Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach von 
Moshamm’s Lehrbuche des gemeinen und baieri- 
khen Lehenrechts.

13) Haierifches Staatsrecht, Derfelbe, nach 
eigenem, demnächst erscheinenden Lehrbuche.

14) Kirchenrecht, verbunden mit Gefchich- 
te deffelben, Prof. Moritz, nach eigenem Plane, 
mit Hinweifung auf Michl’s Kirchenrecht, und 
nnt Berücklichtigung der in Anwendung des ka- 
nom c ien Rechts in den verschiedenen chriftlichen 

taaten Statt findenden Modificationen, Prof, 
.pCn e ’ allgemeines (katholifches und proteftan- 

tilches) Kirchenrecht, nach feinem eigenen Lehr
buche. °

rp *5) Theorie des gemeinen bürgerlichen Pro- 
JJes^mit Rückßcht auf den baierifchenGivilpro-

“J1’ Prof. L„„\ „ach Martin..
C. e

taatswirthfchaft.
1) Enc lei j j

Camerahviffenfchaf^ Und ™eth°dolo5ie def 
Schmalz. en» Prof. Geier jun., nach

2) Staatswirthfch r
Prof. Geier fen., i^f^nd Finanzwijfenfchaft, 
finanzwiflenfchaft. ’ v* Jacob s Staats-

3) Ueber die Elemente J
thums, Prof. Stöhr, nach Q] National-Reich-

4) Polizeywifl^m^
Metzger, mit Hinweifung auf v ■J'Kayrecht, Prof.

5) Landwirtschaft, Prof,
Trautmann. ' en’ ’ nac^

6) ßergbaukundei Prof. Rau,, nach Schube t
7) Politifche Arithmetik, Derf^ C\‘ 

Florencourt. * naC 1
„ 8) Technologie, Prof. Geier jun., nach 
Wermbftädt’s Grundrifs der Technologie.

9) Handelswijfenfchaft, Derfelbe, nach Jung.
Prof. Stöhr, in Verbin- 

trafsen-Brücken-undWalferbaukunft,  
nach fernen, gedruckten Leitfaden.

11) Cameral-Rechnungswefen, Derfelbe, nach 
Hornberger.

D. Medicinifche IVifJenfchaften.
1) Encyklopädie der Medicin, Prof. Her

genrother, nach Conradi.
2) Anatomie, a) Hifiologie oder allgemei

ne Anatomie. Prof. Heufinger, nach Heufinger's 
Syficm der Hifiologie H. 1« b) Menfchliche Ana
tomie. Derfelbe, nach Hempel, c) Vergleichende 
Anatomie. Derfelbe, nach Carus Lehrbuch der 
Zootomie. Diefelbe, Prof. Hergenrother, nach 
Fr. Meckel’s Syfiem der vergleichenden Anatomie. 
(Halle, iQ2i).

d) Pathologifehe Anatomie, Privatdocent Di. 
Jäger, nach Meckel.

3) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, nach 
Hermbfiädt.

4) Naturgefchichte des Gewächsreiches, mit 
Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, Prof. 
Heller, nach Nees von Efenbeck. Ebenfo giebt 
Derfelbe Anleitung zum Studium der Botanik, 
mit befonderer Berückfichtigung der kryptogami- 
fchen Gewächfe.

5) Phyfiologie, Prof. Heufinger. Diefelbe, 
Prof. Hergenrother, mit fiäter Hinficht auf alle 
Zweige der Heilwilfenfchaft, nachLehnhofoeck’s 
Inßitutiones phyßologicae organismi humani. Vi- 
ennae, iß22. Derfelbe wird alle Samfiage ein 
Disputatorium über die Vorträge der Phyfiolo
gie in lateinifcher Sprache mit feinen Zuhörern 
halten.

6) Diätetik und allgemeine Aetiologie, Pri
vatdocent Dr. Jäger, nach Feiler.,

7) Pathologie, Prof. Friedreich jun., nach 
Gmelins Handbuch der Pathologie.

Privatdocent Dr. Jäger, nach Hartmanns 
Theorie der Krankheit, Wien, ißsi.

Derfelbe wird öffentlich lefen über geogra- 
phifche Nofologie und medicinifche Topographie, 
nach Schnurrer und Metzler.

ß) Semiotik, Prof. Friedreich jun., nach 
feinem Handbuche der pathologischen Zeichen
lehre , 1824-

p) Materia medica, Prof. Ruland, mit Zu
grundlegung der Pharmacopoea bavarica. Prof. 
Hergenrother, die allgemeine Heilmittellehre,. 
nach deffen Programm: Beyträge zur Begründung 
einer allgemeinenHeilmittellehre, Wiirzb., x823» 
die befondere Heilmittellehre nach Vogts Lehr
buch der Pharmakodynamik..

10) xicolo gie,. Prof.. Heller,, nach Orfila.
ii) Therapie, a) Allgemeine, Prof. Fried

lich jun., nach Pfeiffers Handbuch, der allge
meinen Therapie..

b) Bejondere, Prof.. Schönlein, nach Rai- 
mann.. Derfelbe. hält Vorträge über fyphilitifche 
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Krankheiten, nach Wendt, Prof. Ruland, Pa
thologie und Therapie. der pfychifchen Krankhei
ten , nach Neumanns Schrift: die Krankheiten 
des Vorftellüngs - Vermögens, fyftematifch bear
beitet. Prof. Friedreich jun., Pathologie und 
Therapie der Seelenßörungen, nach Heiniofh. 
Prof. Heller, über die Behandlung der Schein
todten , nach Struve.

12) Chirurgie, Prof. Textor: a) Theore
tische Chirurgie, nach Chelius. b) Infirumen- 
ten-, Operations- und Verbandlehre, nach Sehre- 
ger und nach eigenen Heften, c) Selbfiübungen 
iA den vorzüglichften chirurgischen Operationen 
an Leichen.

13) Entbindungskunde.. -Prof, d'Outrepont: 
über den gegenwärtigen Standpunct der Geburts- 
hiilfe, als Einleitung zu feinen Vorlefungen. 
Derjelbe, theoretische undpraktißche Entbindungs
kunde, nach Siebold. Derjelbe hält Hebungen 
in den geburtshülflichen Manual- und Inltrumen- 
tal - Operationen am Phantom und an Leichen,.

14) Staatsarzneykunde^ Prof. Ruland, nach 
feinem Entwürfe.

15) MediciniSche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius - Hofpitale. Prof. Vend, ambulante 
Klinik, nach dem Plane der ärztlichen Befuch- 
anfialt vom Jahre 1320.
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16) Chirurgijche Klinik, Prof. Textor, im 

Julius - Hofpitale.
17) Geburt sh iilßiche Klinik, Prof. d'Outre- 

pont, in Verbindung mit Touchir - Hebungen und 
der fpeciellen Therapie der Frauenzimmer-Krank
heiten. Die Klinik, zu jeder Stunde., in welcher 
die Geburtsfälle lieh ereignen; die Vorträge 4maf 
in der Woche.

18) Veterinär - Medicin. Yr-Sf.'^Ryßs, 
Krankheiten und Seuchen der Hausthier e, mit 
behenderer Rücklicht auf Medicinal - undPolizey- 
Anßalten, nach eigenen Heften.

J)ie Univerßtäts - Bibliothek fleht Montags, 
Dienftags., Donnerftags, Freytags und Samftage, 
früh von 9.?—t2? und Nachmittags am Montag, 
Dienftag, Donnerfiag und Freytag von 2—4 
Uhr offen.

Die Inftrumenten - Sam,mlung für Chirurgie 
lieht Mittwochs und Samftags von 1 — 2 Uhr offen.

Schone und bildende Kiinße. Zeichnungs- 
kunß: Kohler. Kupferßecherkunß: BitthäuSer.

Sprachen. Englißche, franzößjrhe und Jpa- 
nifche: Bils.

Exercitienmeißer. Schreibkunfi: Kette. Reit- 
kunß; Ferdinand. Fechtkunß; Krug.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Septemherhefte der J. A.L.Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 65 — 72 Schriften recenlirt worden find.

GDie vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks', die eingeklamnierten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Ackermann in Deffau 163.
Anonyme Buchhandlung in Karls

ruhe ißi.
Arnoldifche Buchhandl. in Dres

den 179.
Bädecker in Elfen 179.
Bärecke in Eifenaoh 173.
Barth in Leipzig E. B. 65.
Bornträger, Gebr., in Königsberg 

.169.
Brüggemann in Halberftadt E, B.

<»7.
Bürger in Naumburg 176. 176.
Campe in Hamburg 176.
Dieterichfche Buchhandlung in 

Göttingen 164.
Dunker und Humbloi in Berlin

E. B. 70.
Dykfche Buchhandl. in Leipzig 

E; B. 65.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig i8_.

Fleifchmann in JVIün-chen E. B. 
71. 72.

Franckh in Stuttgart 181. 
Gerhard in Danzig 174. 
Gleditfch in Leipzig i?3. (2). 
Hartknoch in Leipzig 165. 171, 
Hayn in Berlin 174-
Helm in Halberftadt 177.
Hemmerde .u. Schweifchke in Hal

le E. B. . 70.
Heyer in Giefsen 174. 175.(2) 181. 
Hildebrand in' Arnftadt 175. 176. 
Keffelringlöhe Hof - Buchhandl.

in Hildburghaufen 177. 
Kupferberg in Mainz 174. 
Mayer *11 Aachen 167.
Mittler in Berlin u. Pofen 178.179. 
Mohr und Winter in Heidelberg

^3. 164. 165, 266. 167. 168. 169. 
^7’0. i7i.t

Neue akad. BuchhandLlin Heidel
berg 178.

Neukirch in Bafel 180.
Palm u. Enke inErlangm E. B, 

66. 67. 72.
.Reinicke u. Comp. in Halle u. 

Leipzig 181.
Rengerfche Verlags - Handlung in 

Halle 171.
Riegel u. Wiefsnerfche Buchhandl, 

in Nürnberg 172.
Seidelfche Kunft- u. Buchhandl. 

in Sulzbach 174. E. B. 67.
Staritz in Leipzig 181.
Starke in Chemnitz _ *78-
Tauhftumm. Inftit- in Schleswig

■i 7£K *
Trautwein in Berlin E. B. 71. 7a.
Treuttel u. Würz in Paris E. B. 6g.

69.
Varrentrapp in Frankfurt a. M. 

173*
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ALLGEMEINEN LITERATUR ZEITUNG.
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staats Wissenschaften.
Leipzig , b. Barth : Die Wijfenfchaften zur Staats- 

^jfenfchaft. Dargeftellt von Ludwig Lüders zu 
Altenburg. Erfier Theil. Die Folks - und Staats- 
Wirthfchaft.

Oder auch unter dem zweyten Titel : Die Folks- 
und Staats- Wirthfchaft. Dargeftellt u; f. w. 
i. Die Folks wirthfchaft. 1822. XXX u. 238 S.
8» (1 Rthlr. 12 gr,) 

-*-^er verfiorbene Cammerfecretär Lüders zu Alten- 
^“rg> aus feinem fiatiftifch - heraldifch - genealogi- 
Achen Tafchenbuche: Europa, das von 1818 an bie 

Tode alljährlich erfchien, als ein guter 
llatiltilch - genealogifcher Sammler, und auch aufser- 
dem als ein guter, nur feine Fähigkeiten etwas über- 
fchätzender, Kopf bekannt, hatte, wie der erfte, oben 
angeführte Titel zeigt, die Abficht, das ganze Gebiet 
der Staatswiflenfehaften in mehreren Bänden zu be- 

und hievon follte die Folks - und Staats- 
zweckmässiger oder unzweckmä- 

Isiger eife, laß^n wir an feinen Ort geftellt feyn — 
den erj en and bilden. Allein ehe er auch nur den 
er^C o»e konnte, übereilte ihn imSom-

v.mpns Und die Ausführung feines Un-
’hina diefes^11^1 dch daher blofs auf die erfie

r 
dern blofs die als richti*
Lehren feiner Vorgänger® haltbar^ anerkannten 
licherj Ordnung und ™ natur-
ahm das natürhehfte Syfiem ^^r0 'ge > d j eS
Menfchen in wirthfchaftlicher fchie“> den 
erwerbend, fammelrid und verz^el\un^ ^ch 
fo glaubte er auch fein Syftemzu denken: 
müffen ; was wir rechtTehr billigen. Nur hätten wir 
gewünfeht, dafs derfelbe diefem Syfiem . mößlich- 
ßer Umficht treu geblieben wäre überh “;Teine 
Selbfiftändigkeit bey feiner Breitung ^ehr 
yahrt, oder überhaupt mehr Lelblt gedacht hätte als 
dals er die oft fehr divergirenden Meinungen feiner 
Vorgänger zuvereinbaren fucht. Denn allerdings iß 
-e3 mit den Eragzeichen, die er hie -und da beyfet^

Ergänzung y Zweyter Band.

wenn er die Behauptungen Anderer anführt noch 
nicht abgemacht; am wenigfien in einer WilTenfchaft 
wie die Volkswirthfchaftslehre ifi, die als eine neue 
Wiffenfchaft noch fo manche fchwer zu beantworten
de Frage zuläfst, und überhaupt in ihrer Bearbeitung 
mehr Vorficht und Umficht heifcht, als viele an
dere Scienzen. Wenn der Vf. fich einbildet (8. XI), 
er habe das, was Storch, dem er am meifien gefolgt 
zu feyn erklärt, und vor und nach ihm Lüder, Ja
cob, Soden, Say, Malthus, Ricardo T^/tütte de 
Tracy, und noch einige Andere, gelehrt, behauptet 
und verworfen haben, benutzt, verglichen, undzv 
einem Ganzen vereinigt-, fo mülfen wir wenigftens 
dem Letzteren widerfprechen. Den Geifi der Willen- 
/SW*’. ?r- (S’ ^IH) aus .dem «nermefelichen
Schriftfichatze feiner Vorgänger in den engen Raum 
fernes Werkes gebannt zu haben glaubt, haben wir 
wenigftens hier nicht zu finden vermocht. Vielmehr 
zeigt das ganze Werk nur zu deutlich, dafs der Vf 
jenen Geiß noch keineswegs erkannt habe und 
wohl nie in denfelben eingedrungen feyn würde.

Dafs dem Vf. das Bild der „ewigen Ifi.« (S. 2) 
nie anders, als verfchleyert erfchienen wäre , zeigen 
V .r Glun<11"^n, die er feiner
yolkswirthlchaftstheorie vorausgefchickt hat. Man 
braucht eigentlich nur leine Definition von der Staats- 
Wirthlchaftslehre, welche er die Hunde von der Lei- 
tung (f) der Kräfte, welche theils aus der umgebenden 
Natur, theils aus dem phyfifchen, materiellen und gei- 
ftigen Vermögen der Staatsglieder fliefsen, zur Er
haltung und Emporhebung des Staatslebens, nennt 
ins Auge zu faßen, um fich davon zu überzeugen* 
dafs er weder das Gebiet der Staatswirihfchaft über
haupt, noch das der Volkswirthfchaft insbefondere" 
gehörig gekannt hat. Die Schiefheit, das Vage und 
Unliebere des von ihm bey diefer Definition aufge- 
fafsten Gefichtspunctes dringt fich Jedem von felbft 
auf. Doch geht man weiter, und beleuchtet man fei
ne Volkswirthfchaftstheorie felbft: fo ergiebt fich fein 
Mangel an Fähigkeit zu einer folchen wißenfchaftli
ehen Arbeit beynah auf jeder Seite , und insbefonde
re muffen wir die Nachläffigkeit rügen, die überall in 
feinem oft ganz unverfiändlichen Vortrage herrfcht. 
Etwas Neues glaubte wohl der Vf. getha» zu haben, 
wenn er nach einer ziemlich oberflächlichen Ausein-R
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anderfetzung der Elemente unferes Erwerbes Siche- 
rung des Eigenthums als die erfie Bedingung zur 
Erhaltung und Vermehrung des durch Arbeit, Thä- 
tigkeit und Einficht bey Begünfiigung der menfchli- 
chen Anfirengungen durch die Erzeugungskraft der 
Natur und andere äufsere Verhältnifle erworbenen 
Vermögens angiebt; und nachdem er diefer Darftel- 
lung ziemlich weitläuftig allerley Winke für die Ge- 
fetzgebung, Juftiz und Polizey folgen liefs, den Satz 
aufftellt: „lit die Sicherheit des Eigenthums gegrün- 

-det und verbürgt: fo ift es zugleich der Werth der 
Dinge, aus denen daffelbe und das Vermögen be
fiehl;“ und gegen diefe Behauptung haben wir auch 
nichts zu erinnern. Aber wenn er aus dieler Be-
hauptung den Folgefatz zieht: „Darum iß (iiich Ei- 
genthum noch nicht Vermögen, denn jenes hat blols 
einen relativen, das letztere aber' pofitiven Werth“ :< 
l’o müßen wir offen geliehen, dafs wir nicht begrei
fen, was er mit diefeni Folgefatz gewollt habe. Wir 
denken es uns lb: der von Jemand anerkannte 
Werth der Dinge fey die Bedingung ihrer Aneig
nung, oder zunächfi der Luit, lieh folche anzneig- 
nen; die Werthfohätzung gehe fonach dem Eigen
thumserwerbe immer voraus, und Vermögen, als 
eine Maße von erworbenen Gütern', und Eigenthurn, 
objecliv betrachtet, feyen im ftaatswirthfchaftlicben 
Sinne identifche Begriffe. Doch halten wir ein-e lol- 
che Stellung des Vermögens und Eigenthiims g< ;;en 
einander überhaupt für nichts weiter, als für einen 
Anlafs zu mannichfacher Verirrung. Bey dem Vf. 
zeigt fie fich wenigfiens in diefer Hinficht lehr frucht
bar. De^n wäs er, durch fie veranlafst, über die 
Begriffe1 von Gebrauchs - und Taufch? Werth, Preis, 
Marktpreis, Handel und Geld Tagt, ift'Alles fo un- 
zuverläßig, dafs derjenige , der durch die Angaben 
des Vfs. fich aus der Vorhalle in das Innere derStaats- 
wirthfehaft (S. 56) wagen wollte, wohl nie die rechte 
Thür zuni Eingang finden dürfte; wie denn auch 
der Vf. felbfi die eilten Stufen der Vorhalle nicht 
übei fchritten zu haben fcheint.

Seine Volkswirthfchaft felbft überfchätzt der Vf., 
indem er fie anfieht für „das* Natnrrecht der gefelli- 
gen Menfchheit in Abficht der Erhaltung und Be
förderung ihres phyfifchen Wohlftandesund als 
„die Fundamentalwißenfchaft der ganzen inneren Po
litik.“ Sie zerfällt in Jechs Hauptfiücke. Das erfie 
enthält eine Art von Gefchichte der Nationalökono
mie und ihrer verlchiedenen Syfieme, die den Vh 
endlich zu der Meinung führt: ,,es liege fchon in der 
Natur der Sache, dafs fowohl das Handels-, als das 
phyfiokratifche Syfiem von dem Indufirielyftem un
zertrennlich feyn müße; dafs diefe drey zulammen 
nur ein Einziges Syfiem bilden, das mit de^r Ökono
mie beginnen , diefer die Gewerbarbeit (Indußrie), 
und auf diefe endlich d'en Handel folgen laßen müße ;u 
zu einer Meinung, die wohl kein fachkundiger Freund 
der Nationalökonomie und Kenner der Eigenthüm- lichkeiten ihrer verfchiedenartigen Syfieme mit dem

äu-

• Vf. theilen mochte, und die den Mangel feines Be
rufs zu der von ihm unternommenen Arbeit nur zu 
deutlich verräth. — Diefer Art von Gefchichte folgt 
nun im zweyten Hauptfiück die Lehre von der Her
vorbringung des Vermögens. Hier werden zwar Na- 
tur -Arbeit als die beiden Hauptquellen aller 
menfchlichen Güterhervorbringung aufgeführt; und 
auch über die verfchiedenen Gefialtungen der Arbeit, 
die Theilung derlelben , und ihre Vortheile, befon- 
ders die der Handelsthätigkeit, fagt der Vf. Man- 
cherley. „Her über das Verhältnifs der Natur und 
Arbeit, über die Eigentümlichkeit der Hervor
bringungen beider, des Menfchen und der Natur, 
worauf doch bey der ^Vürdignng des Antheils, den 
die Natur und derMenfcn an unferer Gütermane und 
ihrem abfoluten und relativen Werthe haben, und 
insbefonderc davon, in wie weit die Arbeit den 
Werth und Preis unferer Güter befiininit und bey 
der Handtelsthätigkeit erhält, erfährt man 
fserft wenig. Und wenn der Vf. die Frage: ob die 
Arbeit der Kaufleute productiv fey', in einem ab- 
fprechenden Tone ^fenderbar genügt nennt, weil 
Morftadt in den Bemerkungen zu feiner Überfetzung, 
des Teftütte de Tracy meint: „Die Productiviiät des 
Handels beliebe, allgemein gefagt, darin, dafs er die 
Producte in der Producenten Bereich fielle, fey es nun 
in den geographifchen oder finanziellen“: fo dringt 
fich wohl jedem aufmerkfamen Lefer die Gegenbe
merkung auf, dafs es etwas ganz Anderes fey, Güter 
hervorbringen, und folche Jemandem zum Genüße 
darbieten; dafs dieles Letzte eigentlich nur das zwar, 
fehr hochzulchätzende Gewerbe, des Kaufmanns fey; 
dafs fich aber darum die Arbeit des Kaufmanns noch, 
keinesweges für hervorbringenderklären laße; fon
dern dafs lieh das Gefchäft des Kaufmannes eigentlich 
nur darauf befchränke, den von den eigentlichen Pro
ducenten hervorgebrachten Gütern, in dem Bereiche 
der Grenze feines Marktes , den Werth zu erhalten, 
den der Producent äufne legt, und der diefen zu ih
rer Production veranlagt haben mag. — Von der 
Hervorbringung des Vermögens kommt der Vf. im 
dritten Hauptftücke auf dje Lehre von deffen An- 

Jammlung, oder von den Capitalen. Er fodert von 
Capitalen , als eine nothwendige Eigenfchaft, dafs fie 
wieder erzeugend leyen, ohne jedoch beftimmt anzu
geben , worin denn eigentlich diefe Eigenfchaft liege, 
und warum blofs zum Verzehren beftinimte Gü-
tervorräthe keine Capitale fiebern follen. Nebenbey 
■werden die productiven Kräfte der Natur und des 
Menfchen als Capitale angefehen, was He doch 
nicht find, wenn inan die fchaffende Kraft und ihr 
zur weiteren Aus- und Fortbildung dienliches Er- 
zeugnifs nicht wilikührlich untereinanderwerfen 
"Will; was vorzüglich in der eigentlichen Staatswirth- 
Icbaftslehre bedeutende Verirrungen veranlaßen kann, 
und auch felbft eine fiebere* und zuverläffige Preis
theorie und richtige Anfichten vom Zinfenwefen in 
der Volkswixthfchaftelehre unmöglich macht. — Das
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vierte Hauptßuck handelt von dem ursprünglichen 
Einkommen im Gefichtcpunote feiner Kerthellung; 
ein Rubrum, das fchon altem die Unkhrheit feine. 
Inhalts ausfprichi. Dm ''eche hier
vom Vf. in feiner gewöhnlichen Manier belprochen 
werden, find Arbeitslohn, Kerlagsrente und Grund
rente, die Gefetee für ihren regelmäßigen Stand, und 
die Veranlaff«ngsSrunde ?h rer Schwankungen. Der 
Mafsßab für den ßetra8 ^es urfprünglichen Einkom
mens foll der Preis feyn, in welchem die Erzeugnifle 
der einen öder der anderen Arbeitsgattung ftehen; —- 
wohl ein richtiger Mafsftab für den wirklichen Be
trag jedes Theilnehmers am Gefammteinkommen; 
aber nur nicht zur Ausmittelung der jedem zukom- 
menden Gebührnifs, worauf es jedoch zunächft an
kommt, wenn man über Arbeitslohn , Capitalgewinn 
und Grundrente etwas Verfländiges und Genügendes 
lagen will. —. Daher ift aber auch, weil der Vf. 
von einem Mafsftabe für diefe Gebührnifs ganz und 
gar keine Ahnung halte, das, was er über den noth
wendigen, wirklichen und überflüfligen Arbeitslohn, 
dann über den nothwendigen, wirklichen und über- 
flüfTigen Capitalzins, und über die gröfsere oder gerin
gere Ergiebigkeit der Grundrente lagt, höchft unzu
reichend. — Von dem urfprünglichen Einkommen 
kommt der Vf. im fünften Hauptftücke auf die Ma
terie vom abgeleiteten Einkommen oder dem Um
läufe Das abgeleitete foll fich dadurch vorn urfprüng- 
hchen unterfcheiden, w eil dazu immer drey ver- 
Ichiedene Perlonen gehören, während zum urfprüng- 
liehen nur zwey thätig zu feyn brauchen. Doch foll 
es immer nur Eine diefer drey Perfonen feyn, wel
che den eigentlichen Umlauf (im engeren Sinne), 
durch den fich das abgeleitete EiokoKmmen bildet, be
gründet; näjplich diejenige, welche die Bearbeitung 
roher Stoffe übernimmt. VVas der Vf. durch diele 
Bemerkung hat fagen wollen, verliehen wir nicht. 
Durch das, was er in der Anmerkung zur Erläuterung 
lagt, iß eigenthoh weiter nichts bewiefen, als dafs 
er das e en es urfprünglichen unj abgeleiteten 
Kinkommens , u den ejgentiichen Differenzpunct 
?.w?fche" beiden,nicht kennt. Urfprüng- 
bches Einkommen m, f°. . . • e
das Jemand durch die Er^ ' ^«nige,
Thstigkdt, diele belieb. «Sm ITe feiner produebven 
bringen werlhvoller Dinge , eigenem Hervor,
eher Erzeugnis derN„t„r, fid">n Aneignung lol- 
«ugnhW, erwirbt. Abgeleit^'b« > 
das^fich Jemand durch Taufch ^".ge,
niffe gegen die Erzengmfle Anderer
Tse DUßkiftungenfür diefe Ander^” £
ner Dienßleißnngen, ,erW1hrbl- ^Pef'ngliches Ei’n- 
kommen iß alfo jedes durch einen vorhergeg!lngerien 
Taulch von Gütern gegen Guter, oder Von Gütern . 
gegen Dienftc, nicht bedingte. Abgeleitete hi 
gen jedes durch die eine oder die andere Weife- be_ ( 
dingte. Wenn aber der Vf. das Geld, oder ein an- , 
deres Gut, da® ein Heerdenbefitzer für leine, einem

i Zweyten verkaufte Wolle gelöft hat, unter den Begriff 
von urfprünglichem Einkommen aufnimmt, aber dar 

> gegen den Kaufpreis des von dem Zweyien aus jener 
Wolle gefertigten und an einen Dritten verkauften 
Tuches ein abgeleitetes Einkommen nennt: fo ift 
diel's eine offenbare Verdrehung des natürlichen Verr 
hältnifies der Dinge. Abgeleitetes Einkommen ift 
doch gewif» das Geld für die Wolle, das der Schä
fereybefitzer vom Tuchfabrikanten erhielt, ebenfo 
gut, als das Geld, welches der Tuchfabrikant vom 
Käufer feines Tuches für diefes erhalten haben mag. 
Übrigens ift die Lehre vorn urfprünglichen und. 
abgeleiteten Einkommen eigentlich in der Volks- 
wirthfchaftstheorie ohne allen Werth, und bey der 
Lehre vom Umlaufe der Guter und deffen Bedingun
gen ohne allen Nutzen. Nur in der FinanzwifTen- 
fchaft ift diefelbe wichtig, um das Mafs der Beyträge 
jedes Ejnkommenserwerbers zu den öffentlichen Ab
gaben zu beftimmen, weil es hier nicht, wie in der 
Volkswirthfchaft, genügt, blofs auszumitteln, wie 
fich das Volkseinkommen bildet, und zum Behuf des 
regelmässigen Fortganges der Volksbetriebfamkeit 
durch den Umlauf unter die hetriebfamen Volksglie
der etwa vertheilen mag ■, fondern weil man auch weiter 
noch erf<^rfchen mufs , wie fich die allgemeine Maße 
des gelammten Volkseinkommens auf die Einzelnen 
im Volke vertheilt hat, — Nicht richtiger, als diele 
Anfichten vorn urfprünglichen und abgeleiteten Ein
kommen, find die anderen in dielem Hauptftücke vor
kommenden Unterfnchungen über die Elemente des 
nolhwendigen und Markt - Preifes der Waaren. und 
der Preisfehwankungen; dann über Geld , Münzen, 
Credit, Banken und Papiergeld. Über das aus liefen 
Unterfuchungen über die Elemente des Preifes der 
Waaren nach der Meinung des Vfs. hervorgehende 
fünffache Refultat könnte man ein ganzes Buch fchrei- 
ben, wollte man alle die theils halbwahren , theils 
fchwankenden, theils ganz unhaltbaren Behauptun
gen berichtigen, welche hier Vorkommen. — Daffel- 
be gilt von den Betrachtungen über den Credit, die 
ohnediefs nur das Gemeinfte über diefen Gegenftand 
enthalten, fowie vom Inhalte des fechften Hauptftüoks, 
von der Verzehrung der Vermögenstheile. Am mei- 
fien würde man fich aber irren, wenn man die An- 
dentung'en des Vfs. üb^r die bey der Herftellung ei
ner Hauptbilarrz zu erfaßenden Momente fo geradezu 
für richtig annehmen wollte. Das eigentliche Mo
ment, das hier entlcheidet, den Werth der gewonne
nen und verbrauchten Güter, hat der Vf. ganz über
leben. Nur der Unterfchied, den er zwifchen Ver
zehrung des Auskommens und Aufwand (S. 224) ge
macht hat, fcheint uns einige Beachtung zu verdienen; 
doch überfchStzt er offenbar die Nachtheile der nicht 
erwerbenden Verzehrung: denn zum Gebrauch und 
Verbrauch werden ja alle Güter hervorgebracht ; der 
eigentliche Verbrauch ift doch das Hauptförderungs- 
mittej aller Production.

Manchem pnferer Lefer mag vielleicht tnler Ur-
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theil über das JLüderFfche Werk zu hart fcheinen; 
allein Jeder, der das Buch felbß zur Hand nimmt, 
und daßelbe, wie wir es thun mufsten, vom Anfang 
bis zu Ende aufmerkfam durchließ, wird zuverläflig 
am Ende mit uns einverßanden feyn. So fehr wir 
den verßorbenen Vf. als Genealogen und Statißiker 
fchätzen : fo fehr müßen wir es bedauern , dafs er 
fich hier auf ein Feld gewagt hat, defien Bearbeitung 
feine Kräfte bey weitem überßeigt. Nicht Jeder mag 
fich in das Feld der Nationalökonomie als Schriftßel- 
ler wagen, der vielleicht die eine oder die andere 
meuere ßaatswirthfchaftliche Schrift gelefen hat. Ei
nen großen Werth legt übrigens der Vf. noch auf 
die als Anhang zu dem II. III. IV. V und Viten Haupt- 
ftücke eingefchobenen fogenannten Analyfen aus 
Say. Da diefe fogenannten Analyfen weiter nichts 
find, als eine in Rückficht der Folgenreihe der einzel
nen Artikel anders geordnete, doch nicht einmal im
mer gut gerathene, Überfetzung des von Say feinem 
'^raite aeconomie politique in der zweyten und drit
ten Auflage (Tom. II, S. 419 — 42g) angehängten Epi- 
tome des principes fondamentaux de Veconomie po- 
litique, mit einigen Bemerkungen von Morfiadt, Say’s 
Werk aber ohnediefs in den Händen aller Freunde 
der Nationalökonomie iß: fo hätte er fich diefe Zu
gabe, welche bey der Vergleichung mit Say den 
Werth feiner eigenen Arbeit ohnehin nur herunter
fetzt 1 fehr wohl erlaßen können,

C. Z.

SCHÖNE KÜNSTE.

* Leipzig, in der Dyk’fchen Buchhandl.: Erzählun- 
' gen, von Friedrich Jacobs. Erßes Bändchen. 
; 1824« 4»2 s« 8. (2 Rthlr.)

, Vor einiger Zeit, und es iß nicht fo lange her, 
daß fich nicht Viele unter uns diefer Zeit erinnern 
foIlten , war das lefelußige Publicum in zwey Hälf
ten getheilt, wovon die eine, und zwar die grofsere, 
für L^afontaine’s Familiengemälde aufs wärmße ein- 
senonune* war, die andere ebenfo parteyifch fie in 
dem Mafse tadelte, als jene fie erhob, von gemeiner 
Natürlichkeit, ohne Streben, fich dem Ideale zu na- 
liern, fprach, und in der Sentimentalität der Helden 
«und Heldinnen jener Gefchichten nur ein fehr ge- 
irübtes Reflectiren jener Gemüthsbefchaffenheit, nicht 
Ühre klare Anfchauung, erblicken wollten. Lobred- 
Mer und Tadler find verßummt, und diejenigen auch, 
die ein ßets feltenes Mittleres hielten ; indefs wird es 
gewiß noch Manchen und Manche geben, die fich 

ihrer früheren Zu - und Abneigung (es müfste denn 
falfche Schaan» fie abhalten) erinnern mögen, und 
denen es willkommen feyn dürfte, ein Erzeugnifs 
kennen zu lernen, das alle Vorzüge jener Familien
gemälde mit dem, was fcharfe Kunßrichter daran 
vermifsten, verbindet. Obige Erzählungen bieten 
ein “P^hes dar. Die erße Erzählung, Aurora, oder 
die Erbfchaft, führt uns in einen Familienkreis , in 
dem lieh nichts Romanenhaftes, aber doch einiges 
Ungewöhnliche zuträgt. Die Heldin erfetzt die feh
lende Schönheit durch die edelßen Vorzüge des Her
zens, durch richtige Selbßkenntnifs , und fialt mit 
dem Gelchick, das ihr fo herbe Prüfungen auflegte, 
zu hadern, umialst fie die Menfchen mit der hinge- 
bendßen, fchonendlten Liebe; nur das Glück Ande
rer iß ihr Ziel. Auch die übrigen find tüchtig und 
wahr, oder doch, wie die kleiniiche Pfarrerin, der 
in feinem orthodoxen Lutheranismus erßarrte Pfar
rer, trotz ihre« Schwächen liebenswürdig Und ach* 
tenswerth; felbß der eitle ßarrköpfige Moriz kommt 
zur Einficht, und dadurch zur Veredlung feines Ichs. 
Das Ideale geht mit dem Natürlichen Hand in Hand; 
man bemerkt kein Spielen mit Empfindungen, oder 
vielmehr mit den Worten darüber, nichts Erzwunge
nes, auch keine gemeine Alltäglichkeit der Dinge. Diefe 
Menfchen mit ihren kleinen Schwächen und Angewöh
nungen , die fie uns traulich näher bringen, leben 
in der That, fie gewinnen unfere Theilnahme, und 
wir brauchen uns bey kälterer Befinnung diefer letz
ten , und fogar der Rührung, die fie erwecken, nicht 
zu fchämen. Die Schreibart iß fo, dafs Viele mei
nen könnten, fo geradeweg zu fchreiben, fey keine 
Kunß, das gelänge ihnen auch; aber bey einem Ver- 
fuche möchte fichs zeigen, dafs nichts fchwieriger 
zu erreichen iß, als eine fcheinbar kunßlofe, fri- 
fche Natürlichkeit. Kurz diefe Aurora iß fo befchaf- 
fen, dafs Freunde und Gegner der Familiengefchich- 
ten fich herzinniglich daran erfreuen werden. Der 
Juden mord in Lijfabon iß mehr Novelle, als Sitten- 
gexnälde, farbiger und bewegter, und ebenfo anzie
hend durch die Begebenheiten, a|s durch die Cha
raktere. Die reizende Deborah erfcheint feiten, um 
unwiderßehlich an fich zu feßeln. Manoel erhält 
viele Nebenbuhler; denn jeder Lefer wird fie mit 
feinen Augen anfehen. — Das Gräfsliehe in diefer 
Erzählung hat der feine, geläuterte Gefchmaok des 
Vfs. gemildert; es iß blofs angedeutet, und tritt nicht 
in den Vordergrund. Kurz, bey diefem Buche iß 
weiter nichts zu tadeln, als dafs nicht gleich dem er- 
ß^n Bändchen ein zweytes folgte»
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Erlangen, b. Palm u. Enke: Zeitfchrift für die 
Staatsarzneykunde. Herausgegeben von Adolph 
Henke. Erfier Jahrgang. 1821« Erßes, zweytes 
Vierteljahrsheft. 477 S. Drittes, viertes Viertel
jahrsheft. 417 S, gr. 8, (3 Rthlr. 12 gr.)

Zufällige Umßände haben die Anzeige diefer treff

lichen Zeitfchrift, durch deren Herausgabe fich der 
allgemein gefchätzte Vf. neue Verdienfie um die Ver
vollkommnung der gerichtlichen Medicin erworben 
hat,/bisher verfpätet. Rec. unternimmt diefelbe ge- 
genwartig nicht in der Abficht, die deutfehen Ärzte

Zieles, mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommene 
Werk erß aufmerkfam zu machen , was wx>hl unnö- 
thig feyn möchte, fondern nur um fein Intereffe dar
an zu bethätigen, und damit diefes wichtige Werk 

dicfen Annalen der Literatur nicht unerwähnt 
bleibe. Okno j-Jo-v -..«führliche Kritiken einzu
gehen , befchränkt fich Rec. darauf, mit wenigen Zü
gen das Intereffanteßo aus den hier gelieferten Arbei
ten anzudeuten.

Erfies Vierteljahrheft. I. Vorbericht. Wer wür
de den, von Hn. Henke angeführten Gründen, wo- 
dnreh /F Wendigkeit einer eigenen Zeit-
fchrift für die gerichtliche Medicin zu beweifen fucht, 
nicht vollkommen beypflicht und. Jie Freude nicht 
teilen, dafs diUnternehmen würdigen Händen 
^nvemaut iß? Obgleich Rec> die yon m®hreren Sei
ten erhobene Klage über die 2U „rofse Vorliebe der 
gegenwäHlgen Generation fQp j0*rnaliftik nicht ab 
ungere«ht anfieht, und es nicht in Abrede ßellen 
wiU , dafs viele Arzt® dadurch dem Studium umfaf- 
fender medl?n^eF entzogen werden: fo 
verkennt er doch keineswegs den Nulzen t ein 
nchteter Zeitfchrifien. Ihre zu grofse Vervielfälti
gung iß aber in keinem Falle zu wünfehen. Es wäre 
$ewifs weit förderlicher für die Wiffenfchaft^ Wenn 
fich die Ärzte dazu verßänden, uoer jede .einzelne 
Branche der Heilkunde ihre Ena rungen und An
fichten in einer einzigen ZeitlchriH niederzulegen, 
ßatt diefelbe in verfchiedene Journale zu, zerfpiittern' 
wodurch dem ärztlichen Publicum nur unnöthige 
Roßen verurfacht und die höhere Vollkommenheit 
diefes Zweiges r nlerer Literatur verhindert wird _ 
Der Plan der /ZenÄ^fchen Zeitfchrift iß fo wohl uber-

Ergänzungsbi, j, A. z. Zweiter Band. 

dacht, daß diefe wünfchenswerthe Einheit wenigßen® 
für die Staatsarzneykunde gewonnen werden dürfte 
Erfüllt der Herausgeber, woran wir nicht zweifeln* 
feine Zufage: nur werthvollen Arbeiten die Aufnah- 
me zu geHatten : fo läfst fich das Gedeihen diefer un
ter den günßigßen Aufpicien unternommenen xZeit- 
fchrift verbürgen. — II. Über die Schutzpocken- 
Impfung und die Anordnung gefetzlich allgemeiner 
Vollziehung derfelben in den Staaten des deutfchen. 
Bundes. Vom Herausgeber. Treffend zeigt der Vf., 
dafs das für die Menfchheit wichtige Ziel der Schutz
pocken-Impfung — di« gänzliche Ausrottung der 
Blatternfeuche — nur durch deren gefelzliche Ein
führung erreicht werden könne. Den Staatsverwal
tungen, die bey den Mafsregeln der Milde Itehen 
geblieben find, iß es nicht gelungen, die Blaiternfeu- 
che in ihren Ländern auszurotten ; diejenigen aber 
welche die Schutzpocken - Impfung allgemein gefeiz- 
lieh einführten, haben das Ziel nicht verfehlt ° und. 
ihr Volk von der Geifsel jener Pockenpeß befreyt 
Die neueße Zeit hat den hier angeführten Bewei'fen 
neue, fprechende hinzugefügt. Mehrere deulfche 
Länder, in denen die Schutzpocken.Impfnng nicht 
geletzhch eingefuhrt ift, wurden der Schauphi* einer 
forderlichen Epidemie der natürlichen Blattern. Mit 
Recht lagt daher der Vf.: Alle, denen Menfchenlebeie 
heilig ift, werden darin übereinftimmen, dafs ea 
endlich Zeit fey, folchen Gräueln ein Ziel zu fetzen, 
dafs es heilige, dringende Pflicht der Regierungen 
iß, die allgemeine, ausnahmslofe Impfung aller An- 
ßeckungsfähigen durch ein ernßes, genau beßimmtes 
Gefeiz zu verordnen. — Erß dann wird die Feyer 
des Jennerfeßes feine wall re Würde und B e den inner 
erhalten ! — HL Zwey Gutachten Uber eine wirklz 
ehe Vergiftung durch Arfenik und eine nur Cch^n. 
bare. Von Hn. Hofr. und Ritter Dr. Schlegel zu 
Meiningen. Ein intereffanter ßeytrag zu der Lehre 
von der Arfenikyergiftung, mit lobenswerther Ge
nauigkeit von dem, um die gerichtliche Medicin ver
dienten Vf. bearbeitet. — IV. Gutachten des K. Me- 
dicinal- Collegiums zu Breslau über die Todesart 
eines im Waffe r gefundenen Hindes. Mitgetheilt von 
Hn. Medieinalrath und Prof. Hemer zu Breslau. Der 
hier erzählte, von dem Breslauer Medicinal- Colle- 
gium fcharffinnig beurtheilte, Fall gehört jenen medi- 
cinifchen Problemen an, zu deren Anflöfung der ge
genwärtige Standpunct unferer Wißen Ichaft unzarei- 

s
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cbend erfcheint. In der Entbindungeanßalt zu G.

u i n P am ir Febr. ißao von einem Kinde 
W h-iinlirhen Gefchlechts entbunden. Sie verliefs am 
^März mit demfelben die Anftalt, begab fich nach 
B., gab dem Kinde Morgens noch einmal die Bruß, 
und warf daffelbe dann in einen Brunnen. Das Kind 
“ar, nach der Ansfage der Mutter und zweyer Wei- 
b.r, am letzten Tage vor feinem Tode völlig ge- 
fund, munter und ftark. Am iß April wurde der 
Leichnam in dem Brunnen gefunden, und am «Ben 
gerichtlich obducirt. Hiebey ergab fich entschiedener 
Fotuszufiand diefes Kindes in leinen Brufte.ngewei 
den, und die entgegengefelzte Befchaffenheit der Un- 
terleibsorgane. Die Lungen verhielten fich, bey der 
angefiellten Athemprobe, wie die eines Kind, 
welches nie geathmel hat, indem fie weder Luft, 
M l m ♦enthielten, und durchaus nie ausgedehnt 
«ewef^zu feyn fchienen, wogegen der Nabel völlig 
fefchloffen war. Diefer Fall veranlalst Hn. Berner, 
len Gegnern der hydroßatifchen Lungenprobe die 
Frage vorzulegen: wie es möglich fey, dafs ein Kind 
ift Tagelang leben, und .fich gut entwickeln könne, 
ohne zu athmen, oder wie es geathmet haben foll, 
ohne feine Lungen.ihre Function, d>e A“fnih”e ro" 
Blut und Luft, verrichten zu laffen. — Her Heraus 
»eher hat es fich vorbehalten, >n einem der nacli- 
ßen Stücke diefer Zeitfchnft feine Bemerkungen

Tfche Unterfuchungen , den eines Bruder
mords betreffend. Vom Hn. Dr. Hopf, k. wurtemberg. 
Hofrathe u. Oberamlsarzle, und Hn. Jof. Fr. Offter 
zh, Oberamtswundarzte in Kirchheim unter Teck. 
Von keinem wilfenfehafllicheii Intereße. — VI. Merk
würdiger Fall einer Brußcerletzung.. \ on Hn. Dr. 
Mare* k. baier. Phyficns in Bamberg. Diefer, mit 
Genauigkeit beurtheille Fall, wobey d>e von der 
baierifchen Gel'etzgebung aufgeßellten Fragen izum 
Grunde gelegt find. ' ‘ ""............. .....
Magens und des 
Magens in die

, betrifft eine Verwundung des 
Zwerchfelles , mit Einklemmung des 
Zwerchfellswunde. Der Vf. beweift 

---- o . >. • lx nothwendige Tödthchkeit der 
lehr bündig, ie "^uhe je<loch, wegen mancherlev 

in dem vorliegenden Falle Statt fand. 
Fälle von verborgenem irrfeyn mit 

~---------^Ausbrüchen von Manie. Mitgetheilt und
f vom HnMedicinalralh «. Landgeriohts-a^Te Dr / »'” zn Erlangen, und Hm Kreien-

erfcheinen : fo befinden fich die Ärzte ine 
dachtig Lage zu den Gerichtshöfen. 0er
11 er £ a * fblche Handlungen oft im Zuftande der 
U^fr^eit der geiftigen Verkehrtheit, begangen, WO 
Unf re) ’ böslichen Vorfatz, verbrechenfche
der Rich e ficH von der behaupteten Gei-
Abficht er enn , —, gt fchwer überzeugen läfst.^Zweifel der Gericht,U ver-

Magen wunden, 
Complicationen, 
_ VII. Zwey

Itärkt werden, wenn man auf die Verfchiedenheit 
der ärztlichen Anficliten über die pfychifchen Zußän- 
de hinblickt, ünd zu der Überzeugung gelangt, wie 
weit wir in diefer Hinficht von der wünfehenswer- 
then Einheit und Übereinfiimmung entfernt find. 
Diefes findet vorzüglich in Abficht folcher pfychifcher 
Zuftände Statt, wo von verborgenem Irrfeyn die Rede 
ift, wobey alle niederen Seelenkräfte ungeftört er
fcheinen, nur eine fixe Idee den Menfchen beherrfcht, 
und von folcheni fchwere Verbrechen begangen wer
den. Die richtigere Beurtheilung diefes pfychifchew 
Zuftandes hat der Herausgeber, durch die näheren 
Erläuterungen in feinem Lehrbuche, und in den Ab
handlungen aus dein Gebiete det gerichtlichen Me- 
dicin, ungemein gefördert. Die hier mitgetheilten 
Fälle find ein wichtiger Beytrag zu diefer dunkeln 
Lehre; unter ihnen zeichnet fich befonders das von 
Hn. Küttlinger verfaföte Gutachten durch philofophi- 
fche Behandlung rühmlich aus. —; VIII. Kurze Nach
richten und. Mit t Heilungen. 1) Über die im König
reiche FVürtemberg vorkommende Fergiftung durch 
den Genuß (verdorbener; geräucherter Kiirfte. In 
einer kleinen Reihe von Jahren erkrankten, nachDr. 
Kerners Bericht, 76 Menfchen im Wurtenibergifchen 
nachdem Genufs geräucherter Würfle. Auffallend 
ift es, dafs aus dem nördlichen Deutfchland, nament
lich Weßphalen , wo doch £0 häufig Würfle genoffen 
werden , nievon nichts verlautet. Diefes dient zum 
.Beweis, dafs die nicht paffende Bereitung und Piäu- 
eherung der Würfle wefentlich hiebey concurrire. — 
2) Über die Möglichkeit des Athment und Schreyens 
der Kinder während der Geburt. Ein Auszug der 
von OJiander über diefen Gegenßand bekannt ge
machten intereffanten Beobachtungen. — IX. Anzei
gen neuer Schriften. t

Zweytes FierteljaJrrheft. X. FVunfche und For- 
fchläge, die wißenfchaftliche Bearbeitung der ge- 
richt liehen Medicin betreffend. Vom Herausgeber. 
In den hier geäufserten Wünfchen zur Vervollkomm
nung der gerichtlichen Medicin ftimmt Rec. ganz 
mit dem Vf. überein. Dafs eine nähere Kenntnifs der 
Rechtswiffenfchaft viel dazu beytragen werde, leuch
tet Rec. nicht wohfein, und er fürchtet mehr Ver
wirrung, als Aufklärung für die, diefes Studium er
greifenden gerichtlichen Ärzte. Vertrautere Kenntnifs 
ihres Faches thut den Meißen mehr Noth, als eine* 
Verletzung auf den richterlichen Standpunct. — 
Ebenfo bezweifeln wir es, ob von den MiitheiJungen 
höherer Sanitätscollegien viel zu erwarten ley. Die
fe Quelle wird nie reichlich fließen, wenn es folchen 
Colleeien gefetzlich unterfagt ift, ihre Arbeiten zur 
Publicity zu bringen, was in mehren Landern der 
Fall iß. Man darf daher mit Grand belorgen, dals 
auch in der Folge die meiften dielet Arbeiten in den 
Regiftraturenbe|raben bleiben werden. - XI. Uber 
die Schutznockenimpfung und dieAnordnung gefetz
lich allgemeiner PoUziehungderfMen in den Staa- 
tPn des deutfehen Bundes, (Fortfetzung.) Vom Her- 
ausgeber. — XII. Einige allgemeine Bemerkungen 
über Zurechnungsfähigkeit überhaupt, und befonders.
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über einen, au, Krankheit ent/pringenden unwider, 
ftehliehen Trieb zu gewaltfomen Handlungen , die 
nicht al, Verbrechen ungerechnet werden können. 
Vom Hn. Prof. Dr. Mende zu Gre.fsw.lde. Bey e.ner 
genaueren Würdigung der hier niedergelegten Be- 
obachtungell “r T
KrnnVkcU herbeygefuhiter Z, an and von Geiftesabwe- 
fenW S^fand- Dafür fprioht be-
fonders der Umftand, dalsdie, in der zweyten Be
obachtung gedachte Frau über den Verfuch, fich zu 
ertränken , nach zurückgekehrtem Bewufstfeyn, das 
grofste Erßaunen verrieth. Der unwiderßehliche 
Trieb zu gewaltfamen Handlungen erfcheint daher 
nur als Product des durch körperliche Krankheit be
dingten momentanen Deliriums, kann daher in dem 
Syftem pfychifcher Krankheiten nicht als befondere 
Art aufgeführt werden. So befand fich auch die Mut
ter der Catharine Ollhaver in einem offenbaren Zu- 
ßande von Delirium, als fie den Vorfatz fafste, ihren 
Säugling zu tödten. Bey der Ollhaver gab die, durch 
zu lange fortgefetztes Säugen entfiandene Schwäche 
zu diefer Krankheit und Verfiimmung des Geiftes 
Veranlagung. —. XIII. Beobachtungen über die Maul- 
und Blauen - Seuche der Thiere im J. 1816. Vom 
Hn. Kreisphyficus Dr. Beling in Liegnitz. Ein beleh
render Beytrag zur richtigen Kenntnifs diefer Epizoo- 
tieen. — XIV. Über jene Todesart neugeborener 
Kinder, die durch das Stürzen derfelben zur Erde 
während ihrer Geburt entftehen foll, und über die 

‘ Möglichkeit ihrer Ausmittelung. Vom Hn. Dr. Ghri- 
ftian Pfeufer, dirigirendem Arzte des allgemeinen 
Krankenhaufes zu Bamberg. — XV. Bey-träge zur 
gericJitsarziltetien und Beurtheilung
der tödtlichen Folgen des Sturzes der Kinder auf den 
Boden, bey unerWariet fchnellen Geburten. Vom 
Hn. Director des k. Medicinalcomites Anton Dorn zu 
•Bamberg. Kleins Bemerkungen über die bisher an
genommenen Folgen des Sturzes der Kinder auf den 
Boden bey lchneuen Geburten, und die von dem 
Herausgeber darüber im 3ten Bande feiner Abhand-

8e8e(?e”^Läuterungen , haben unßreitig 
die Veran a u g u den vorliegenden fchätzenswer- 

Beide haben ihre Amilcht über diefen Gegonftonä hier 
näher entwickelt, und dumk • o 1. 1 . nachgewielen. Reo. erachte“TT B.eobac.h‘“n8en 

. er k -IX Mr >■ es belonders für ver-dienfthch , da s d nigen
ausgeho e Jr jes Kindes ° cben Unterfuchungen 
fowohl in Beireif des Kuides. ?u d Mutier eine 
nähere Erforfchunf(von Seiten ü£ Gerichts ™ 
dienen. — Zugleich theiit durlelbe den Von H pf. 
f” ausgefprochenen folchen, mei-
ßens dunkeln, Ichwierigen ynterluchttngen dern 
Gerichtsarzte die Einficht in die Acten nicht ;orent. 
halten werde, da es oft unmöglich ift, auf den ße_ 
fund allein ein erfchöpfendes Gutachten zu gründen.

XVI. Gutachten über den durch einen Beinbruch 
verunglückten Maler .. zu .. Vom Hn. Ho-fr. Dr. 
Schlegel zU Meiningen/ Die Anficht der Obducen- 

ten : dafs der Statt gefundene Schenkelbruch durch ei
ne zugefügte Mifshandlnng veranlafst worden fey, 
hat mehr Wahrscheinlichkeit, als die Meinung .des 
Vfs. von feiner fpontanen Entßehung. — XVII. Über 
das Erdrücken und Erfiicken der Säuglinge in Bet
ten. Vom Hn. .Prof. Jofeph Schallgruber zu Grätz. 
Wie fehr dem gerichtlichen Arzte in feinem Au«* 
fpruche über das gewaltfame Erßicken der Neugebo
renen Behulfamkeit zu empfehlen fey, iß allgemein 
anerkannt, und erhält durch die vorliegenden Be
merkungen neue Beftätigung. Diefe Todesart wird 
bey Säuglingen oft irrig angenommen, wo eine ge
nauere Unterfuchung auf ganz andere Urfachen hin
weiß. Der Vf. macht in diefer Hinficht auf die fo 
mannichfaltigen Veranlagungen des Erßickens auf- 
jnerkfam, unter denen innere , im Organismus be
findliche Urfachen eine Hauptrolle fpielen. — 
XVIII. Gerichtlich-medicinifehe Unterfuchung über 
die Todesart eines bereits 8 Tage lang im Grabe ge
legenen 2 Jahre alten Hindes. Vom Hn. Dr. C. G. 
Hopf, K. Wfirtemberg. Hofrathe u. Oberamtsarzte, 
und Dr. Fr. Oefterlen, Oberamtswundarzte in Kirch
heim unter Teck. Ohne alles wiffenfchaftliche In- 
terelfe. — XIX. Gutachten über ein ausgefetztes 
Hind. Vom Hn. Dr. Marc. Der Gegenßand diefer 
Unterfuchung betraf einen unreifen, nicht lebensfähi
gen Fötus. Dafs derfelbe eine kurze Zeit gelebt habe, 
beweiß der Vf.; welches aber die nächße Todesurfa
che gewefen, geht nicht deutlich au® dem Gutachten 
hervor, da uns der Vf. in Zweifel läfst, ob der Tod 
durch Apoplexie, oder durch den Sturz des Kindes 
auf den Boden erfolgte. XX. .Angebliche Spätge
burt als Folge einer erdichteten Hothzucht. Mitge- 
theilt vom Hn. Hofr. Dr. Ifenflam, Stadtgerichtsarzt 
zu Erlangen. Die Angabe einer Spätgeburt wird von 
dem Vf. in diefem gut dargeßellten Falle fehr bündig 
nach den, von dem Herausgeber in feinen Abhand
lungen entwickelten Momenten widerlegt, und der 
Betrug deutlich nachgewiefen. — XXI. Anzeigen 
neuer Schriften. — XXI. Überficht der Literatur 
der Stäatsarzneykunde in den Jahren i$i7 bis 1820. 
Bev der Fortfetzung diefer lehrreichen Uberficht kann 
Rec, den Wunfch nicht bergen, es möge dem Her
ausgeber gefallen, einige Worte über den Gehalt der 
angeführten Schriften, in der von Julius und Ger- 

[on in dem Magazin der ausländifchen Literatur 
angenommenen Weile, beyzufügen.

Drittes Fierteljahrheft. I. Fortgefetzte Erörte
rungen über die Beweiskraft der Lungen - und. 
Athem-Probe in ftrafrechtlichen Fällen. Vom Heraus
geber. Mit unermüdetem Eifer verfolgt der Heraus
geber das Ziel, die Lehre von der Beweiskraft der 
Längen- und Athem-Probe von allen Mängeln zu 
reinigen, und zur möglichßen Klarheit zu bringen. 
Mit Unrecht wähnen Manche, es fey Hn. Henke’s 
Abficht, dem gerichtlichen Arzte eines der wichtig- 
ßen Prüfungsmittel bey don Unterfuchungen über 
Kindermord zu entziehen. Seine Bemühungen find 
nur dahin gerichtet, die häufige Trüglichkeit der 
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Ltingenprobe zu beweifen, ' und darauf aufmerkfam 
su machen, dafs diefelbe über das Statt gefundene Le
ben des Kindes nach der Geburt nur Wahrfchein- 
lichkeit gewähren könne. Betrachtet man diefe For- 
fchungen von diefem Gefichtspuncte: fo kann das Ver- 
dienfiliche derfelben nicht milskannt werden.—Diefer 
Auffatz befchäftigt fich mit Widerlegung mehrerer, 
gegen Hn. Henke’s aufgefiellte Behauptungen von Re- 
mer und Conradi erhobener Einwürfe. — Mit kriti- 
fcher Strenge wird bey diefer Gelegenheit ein, von 
der wißenfchaftlichen Deputation zu Berlin verfafs- 
tes Gutachten über zwey, fich auf Kindermord bezie
hende Fragen beleuchtet, und gegen daßelbe bewie- 
fen, dafs auch ohne angewendete Manualhülfe, un
ter begünßigenden Umßänden, Luft in den Frucht
halter und zum Munde des Kindes kommen könne; 
wobey der Vf. eines, von Siebold mitgetheilten, fpre- 
chenden Falles von Schreyen des neugeborenen Kin
des , während es noch von dem Fruchtwafler, und 
den Häuten umgeben war, erwähnt. — 11. Über das 
herzogl. naffauifche Medicinaledict, nebfi allgemei
nen, Betrachtungen über Medicinalverfaffungen über
haupt. Von Hn. Medicinalrath Dr. Ulrich in Cob- 
lenz. Diefe trefflich abgefafste Kritik des naffauifchen 
Mediciwaledicts, welches bey feiner Erfcheinung all
gemeine Verwunderung erregte K iß dem Rec. ganz 
aus der Seele gefchrieben. Bekannt mit den Mängeln 
der meißen, in Deutschland befiehenden Medicinal
einrichtungen, hoffte Rec., bey der Kunde einer in 
Naßau bevorßehenden neuen Organifation diefes 
-wichtigen Zweiges der Staatsverwaltung, dafs ein bis
her noch unerreicht gebliebenes Ideal dort zur Wirk
lichkeit gebracht werden würde. Wie falfch diefe 
Erwartungen waren, zeigte ein einziger Blick auf 
die neue Schöpfung. Anßatt das Medicinalwefen auf 
eine höhere Stufe emporzuheben, die Lage des ärzt
lichen Standes zu verbeßern, wurden Jnßitute ins 
Leben gerufen,' welche gerade das Gegentheil erziel
ten^ Im Naflauifchen ging man von der Idee aus, die 
Ausübung der Heilkunfi befiimmten Bezirksärzten 
jausfchliefslich anzuvertrauen; was fich rechtfertigen 
liefs, wenn diefem Perfonal eine hinlängliche Be
soldung angewiefen würde. Diefes iß aber nicht der 
Fall; die Difirictsärzte, mit dem pomphaften Namen: 
Medicinalräthe geziert, erhalten nur ioo bis 300 ll. 
aus der Staaiscaffe. Ein Dritttheil beziehen fie aus 
Gemeindemitteln, das übrige Dritttheil müßen fie 
durch ihre Praxis erwerben. Welche Inconvenien- 
zen aus diefer Einrichtung entfiehen, wie fehr die 
Ärzte dadurch in ihrer Freyheit befchränkt, von den 
Gemeinden abhängig gemacht, in ihrer Würde ge
kränkt werden, hat der Vf. mit grellen, aber wahren 
Zügen gefchildert. — So unverhältnifsmäfsig faß 
überall die ärztlichen Bemühungen duich die beße- 
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henden Medicinaltaxen gewürdigt find: fo übertrifit 
in diefer Hinficht die in Naßau promulgirte alle ihre 
Vorgänger, und erniedrigt den Arzt, wie der Vf. 
mit Recht fagt, zum gemeinen Taglöhner. Welche 
Begriffe mufs der Verfaßet jener Medicinaltaxe von 
der Würde des Arztes, von dem Werthe feiner Kunß- 
leißungen gehabt haben, wenn er den Medicinalper- 
fonen für jeden Befuch innerhalb ihres Bezirks, ohne 
Unterlchied der Entfernung und der Zeit, 7 bis 14 
Kreuzer, und für die wichtigße chirurgifch© Opera
tion nur 30 Kreuzer Entfchädigung bewilligte! —- 
III. Über die gericjltiicher Unterfuchun^
gen eines klinifch angewandten ärztlichen Heilver
fahrens. Vom Hn. Prof. Klofe in Breslau. Diefes, 
durch das berüchtigte. Verfahren gegen Horn fo viel 
befprochene Themr iß von Hn. Hlöfe einer wieder
holten , gründlichen Revifion unterworfen worden» 
Im Ganzen geht daraus hervor, dafs folche Unterfu- 
chungen feiten zu einem Refultat führen, da die Heil- 
kunß keine fo abgefchloffene Wißenfchaft iß, als dafs 
es möglich wäre, begangene Kunßfehlerin ßrafrecht- 
liehet Hinficht ßreng zu erweifen. Der Vf. erwähnt 
einiger Fälle, wo eine gerichtliche Unterfuchung mit 
Erfolg gegen den Arzt eingeleitet werden kann. Ein
mal , wenn der Arzt dem Kranken durch Verfäum- 
nifs der nölhigen Befuche gefchadet hat; wobey je
doch der Mafsßab der nöthigen Befuche nicht fo 
leicht auszumitteln feyn möchte. Hieher gehört auch 
der Fall, wenn der zu einem Kranken befchiedene 
Arzt diefem Rufe zu fpät Folge leifiet, wodurch al
lerdings die gröfsten Nachtheile yerurfacht werden 
können. Sollten nicht auch jene Ärzte als ßraffällig 
erfcheinen , welche fich den nächtlichen Befuchen. 
entziehen , und eher den Kranken Iterben laßen, als 
ihrer Bequemlichkeit ein Opfer zu bringen. — Fer
ner rechnet der Vf. jene Fälle hieher, wo der Arzt 
dadurch Schaden geßiftet hat, dafs er fich ein thera- 
peutifches Verfahren erlaubte, welches gar nicht in 
dem Kreife ärztlicher Thatigkeit liegt, für welche 
er die Approbation vom Staate erhalten hat. Gegen 
dieles Geletz wird wohl am meißen gefündigt, fo
wohl von den Wundärzten, welche unberufen fich 
an die fchwerßen Curen f. g. innerlicher Krankhei
ten wagen, als auch von Ärzten, welche die Chirur
gie und Geburtshülfe ausüben, - ohne hinlängliche 
Kenntniße diefer Fächer. Endlich gedenkt der Vf, 
des Falles, wo der angeklagte Arzt aufser Stande iß, 
fein Handeln durch die Grundfätze irgend einer me- 
dicinifehen Schule zu rechtfertigen. Ein lolchßr, iw 
Anklageßand verfetzter Arzt könnt® heb jedoch da
mit entfchuldigen: er fey aus Grundlatz keiner der 
befiehenden Schulen zugethan, ußd habe fich fein ei
genes Syßem gebildet.

(Die Fortjetzung folgt im nächjien Stücke.)
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von krankhaft verßecktem Blödßnn 
und dadurch bedingter Unfähigkeit, das Tefiament 
zu machen, neÜJt allgemeinen Bemerkungen dar- 
«• a^^^ ^n' ^r* Phyficus b. dem K.
Suchl. Amte Frauenflein. Mit einem Nachtrage vom 

kier begutachtete, trefflich erläu- ^ekrJefenswerth. Alle niederen Seelen- 
VGßr~\I zeigten fich bey dem Kaufmann H. un- 
ge or . Der Vf. bewies jedoch, dafs es demfelben an 
ernunft und Freyheit der Selbßbefiimmung fehle, 

®r mithin .zum Tefliren unfähig fey. Diefes ange
deutete Princip mufs , wie auch dfr Herausgeber in ’aen’Nachträge zeigt, der vorzüglichfte Leitflern bey 
ß C pnterluchungen feyn. Beherzigungswerth ift 
1 n’ a ß^rLcft x Vorfchlag: in zweifelhaften Fällen, fl-ali.r* ^es Teflaments, den Gerichtsarzt, als 

. 'inm Telir ^eugen über die vorhandene Fähig-
um dadurch allen 

Ichlag verdient bey teffgnen. Diefer Vor-
BerückGchbgung. — v. c^eV>^rnr <Hr pehtzbiicher 
eines todtgefundenen neu ri^^lc‘ze Leichenöffnung 
dem Gutachten über defr^ fffeßen Kindes, nebßt 
Dr. Adelmann, K. Baier. La 1?desart- Vom Hn- G‘ «Gerolzhofen im Untermainkr «p8ericbts - Phyficus zu .gewaltfam, durch Befchädigu^e; perrTod ,erWe 
genprobe deutete auf ein nUr8 Kopfe. Die Lun- 
ben. Bey diefem Verfuche fauk dauerndes ,Le- 
ter wogegen die linke Lunge fohwaX?
fchon in zwey Fällen feiner gerichtsä ’"as %er V* b..b.€htete. L VI. Chemijche

Branntweinbarme, durch nn
w Roftock. Mitgetheilt vom Hn Ob^r- 

5edicinalrath u. Prof. Dr. G. H. Maßus. — VII N
^exionen. Vom Hn. Hofr. Dr. Hopf in 
unter Teck. Unter den hier gemachten Klagen verdient befonders dasjenige Aufnierk-

^rganzungsbi. g, j, x z. Zwey ter Band,

famkeit, was über die Austrocknung der Sümpfe, 
die Errichtung von Kolonieen aus übervölkerten Ge
genden, und die Verhütung der Syphilis durch be
urlaubte Soldaten, erinnert worden ifl. — VIII. Ver
giftung durch Einbringung von Arfenikpulver in 
die Scheide, Vom Hn. Prof. Ansiaux dem Jüngeren 
zu Lüttich. Enthält keine eigenen Beobachtungen 
des Vfs. über diefe feltene Art von Arfenikvergiftung. 
Die hier mitgetheilten Fälle find theils aus einer , im 
J. 1316 zu Lüttich von N. Ansiaux herausgegebenen 
Schrift, theils aus den Acten der K. akademifchen So- 
cietät zu Koppenhagen entlehnt. — IX. Kurze Nach
richten und Mittheilungen.' Über Vergiftung 
durch verdorbene PPürße. Ein hall diefer Art ereig
nete fich auch im Königreiche Baiern, und veran- 
lafste die Regierung des Rezatkreifes zu einer öffent
lichen Warnung. Hr. Hofr. Hcffmann in Rentweins
dorf macht die Verwechselung der baccae coccogni- 
dii mit Pfeffer aufmerkfam, wodurch aber die ver
giftende Wirkung geräucherter und verdorbener 
Würfle nicht erklärt wird. — Zwey wiederholt von 
Dr. Kerner zu Weinsberg-beobachtete Vergiftungen durch verdorbene Würfle befiärkten denfelben in der 
hypöthetifchen Annahme, dafs die Fettfäure diefem 
Gifte zum Grunde liege. — 2) Verfuch einer Erklä
rung des im erften Hefte diefer Zeitfchrift S. 64 mit
getheilten Falles. Vom Hn. Medicinalrathe Dr. My
lius zuCaub am Rhein. Der Vf. glaubt, dafs, wenn 
die obducirenden Ärzte die Arteria pulmonalis genau. 
unterfucht hätten, fie diefe verfchloflen und verwach- 
fen gefunden haben würden, wie diefes in der Blau- 
fucht der Fall fey. Wäre diefes Kind blaufüchtig ge
wefen : fo würden deren Merkmale den Obdueenten 
wohl nicht entgangen feyn. — 3) Gejetzliche Ein
führung der Kuhpockenimpfung in beiden Grofsher- 
zogthümern Meklenburg. Mit Vergnügen ließ man, dafs die Vaccination fchon feit dem Jahre ißi6 in 
Meklenburg gefetzlich eingeführt iß; möchte diefes 
Beyfpiel von allen Nachbarländern bald nachgeahmt 
werden !

Viertes Vierteljahrsheft. X. Fortgefetzte Erör
terungen über die Beweiskraft der Lungen - und 
Äthern - Probe in Strafrechtlichen Fällen, Vom Her
ausgeber. (Befchlufs des Heft III abgebrochenen Auf* 
Ützes.) XI. Über zweifelhafte Todesarten. Vom 

T
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Hn. Medicinalrath Dr. Günther zu Cölln. Der Aus- 
fpruch über die Todesart in folchen Fällen, wo meh
rere urfachliche Momente des Todes concurriren, bie
tet die gröfsten Schwierigkeiten dar, nnd hat von je
her zu lebhaften Streitigkeiten unter den Ärzten An- 
lafs gegeben.^ Hieher gehört befonders die gerichts
ärztliche Entfcheidung über die im Wafler Gefunde
nen , wenn Verletzungen bey denfeiben wahrgenom- 
men werden. Die Beantwortung der Frage: ob diefe 
Verletzungen im Leben beygebracht wurden, oder 
nicht, iß, wie der Fonk’fche Procefs bewiefen hat, 
ein fchwer auflösliches Problem. Um 1b fchälzbarer 
find die hier mitgetheilten, diefen dunkelen Gegen- 
ftand beleuchtenden Bemerkungen. —„XII. Über die 
bey gerichtlichen Obductionen den Ärzten vorzule
genden Fragen, in Beziehung auf die Preujfifchen 
Gefetze. Vom Hn. Kreisphyficus Dr. Beling zu Lieg- nitz. Die wahrgenommenen vielfältigen Mängel in 
den von den gerichtlichen Ärzten bey Criminalfällen 
abgegebenen Gutachten, die nicht gehörige Umficht, 
welche fie fich dabey zu Schulden kommen liefsen, 
die Leichtfertigkeit, womit Viele über wichtige Pun
kte hinwegeilten, und dadurch die dem Richter nö- 
thige Aufklärung vernriflen liefsen, zwangen die Ge- 
felzgeber mehrerer deutfehen Staaten , dieler Incon- 
venienz durch beftimmte, von dem Gerichtsarzte zu 
beantwortende Fragen, zu begegnen. So weife diele 
Veranßaltung auch feyn mag: fo iß es doch nicht in 
Abrede zu ßellen , dafs durch diefe, den Gerichtsärz- 
ien gefetzten Schranken ihre Freyheit und Selbßßän- 
digkeit einigen Abbruch ‘erlitten hat. Vom Stand- 
puncte der Wifienfchaft ans beurtheilt, follte es dem 
gerichtlichen Arzte*, der diefes Namens würdig iß, 
unbedingt überlaßen bleiben, fich die zu beantwor
tenden Fragen felbß vorzulegen. Die grofse Ver- 
fchiedenheit der vorkommenden Unterfuchungen 
macht es jeder Gefetzgebung unmöglich, die Fragen 
fo zwreckmäfsig zu ßellen , dafs fie auf alle Fälle pafs- 
ten. Wie man alfo auch jene Fragen einrichten mag: 
immer mufs dem Scharffinne, der richtigen Beurthei- 
Inncskraft des Gerichtsarztes die Entfcheidung der 
Sache, die fich fo verfchieden geßaltende Beantwor
tung, nach der Individualität des Falles, uberlaffen 
werden. Geht dem Gerichtsarzte der nothige Schari- 
finn , die richtige Beurtheilung ab : fo wird die Ge
fetzgebung, auch bey noch fo zweckmäfsig geßellten 
Fragen, eine fchiefe Beantwortung doch nicht verhü
ten können. Von diefem Gefichtspuncte iß demnach 
auch dasjenige zu würdigen , was der Vf. diefes fehr 
lefenswerthen Auffatzes über die Mängel der von der 
Preuffifchen Gefetzgebung feßgeßellten Fragen ange
führt hat. — XIII. Gefchichte einer zweyfachen 
yergiftung. Vom Hn. Obermed. Rath und Leibarzt 
Dr Hohnbaum zu Hildburghaufen. Sowohl in wil- 
fenfchaftlicher, als pfychologifcher Hinficht fehr m- 
tereffant und ein neuer Beweis, zu welchen ichau- 
derhaften Verbrechen Schwätmerey und ungezügelte 
Leidenfchaftlichkeit verleiten» — XIV, GutwMtn

über eine des Kindermordes verdächtige Mutter. 
Nom Hofr. Dr. Schlegel in Meiningen. Kindermord fand hier nicht Statt, indem der Tod des Kindes da
durch veranlafst wurde, dafs die Geburt unter fehe 
ungünftjgen Umßänden, bey einrückender Kälte, vor 
fich ging. — XV. Über eine Verknöcherung der har- 
ten Hirnhaut, welche fälfchlich für einen Knochen- 
fPetter und für die die Veranlagung eines gewaltfa- 
men 1 ödes gehalten wurde. Vom Hn, Prof. Ansi- 
aux zu Lüttich. Mit einem Zufatze des Herausge
bers. Bey der Section eines von ihrem Liebhaber aus Eiferlucht getödteten Mädchens fand man, au- 
Iser einer bedeutenden Verletzung des Stirnbeines, 
mit Blutergiefsung auf der harten Hirnhaut verbun
den , eine Verknöcherung in der harten Hirnhaut. 
Die obducirenden Arzte hielten diefe irrigerweife für 
einen Knochenfplitter, was bey der rechtlichen Beur- 
theilung zu entgegengefetzten Anfichten der Gerichts
höfe führte, und auf das Urtheil wefentlichen Einflufs 
hatte. Einleuchtend zeigt der Vf., wie leicht fich die 
Arzte, durch eine hinlängliche Kenntnifs der paiho- 
logifchen Anatomie, vor folchen Mifsgriffen bewah
ren können. Solche Verknöcherungen in der harten 
Hirnhaut kommen nicht feiten vor; aufeer den, von 
dem Herausgeber gedachten Beyfpielen finden ficht 
ähnlicher Wahrnehmungen in der trefflichen Schrift 
Abercromby’s: Über die Krankheiten des Gehirns 
und des Rückenmarks, mehrere aufgezeichnet. — 
XVI. Militärifches Reglement für das Grofsherzog- 
thum Hejfen. Entworfen und mitgetheilt von Hn. 
Geh. Rath und Leibarzt, Freyherrn von Wedekind 
zu Darmßadt. Unbedingt unterfchreibt Reo. das von 
dem Herausgeber gefällte Urtheil über die grofsen 
Vorzüge diefes,- von! dem yerdienß vollen Wedekind verfafsten Militärreglements. Mit lobenswerther Um
ficht hat der Vf. die nothwendige Trennung der ad- 
minißrativen und Verrichtungen des
in diefer Branche angeltellten Perfonals von den ärzt
lichen Gefchäften ins(Werk zu fetzen gewufst, und 
den Beweis geliefert, dals diefe unumgänglich nöthi- 
ge Ablonderung, auch in einem kleinen Staate, ohne 
zu grofsen Aufwand, ausführbar fey. — XVII. Über 
die Unterfuchung und Beurtheilung der Todesart 
neugeborener Kinder, durch den Sturz derfelben auf 
den Boden bey fchnellen Geburten. Vom Hn. Dire
ctor des K, B. Medicinal- Comites, Anton Dorn zu Bamberg. (Fortfetzuftg von No. XV im eten Heft des 
I Bandes,).. Jn dem hier mitgetheilten, faß zu aus
führlich erörterten Fall, wurde das Kind durch den 
Sturz auf einen geplatteten Boden, und die hiedurch be
wirkte Kopfverletzung getödtet. Di® Inquifitin gab 
fpäterhin an: fie habe ihr noch lebendes Kind in ei
nem mit Waller angefüllten ertränkt.. Dafsdiefe Angabe mit den Ergebnifien der Obduction in 
Widerfpruch ßehe, der Tod durch den Sturz auf den 
ßeinigen Boden, und die dadurch veranlassten Kopf-- 
Verletzungen bewirkt worden ley, wird von dem Vf. 
fehl bändig dargethan. •• XVIIL Kurze Nadir ich-
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ten und Mittheilungen. Über Theeverfal/chung in 
Großbritannien. Diefe wird m Engla«d_ auf eine beylpiellole Weife gelrieben, und vorzüglich die 
zum ornnpn Thee beßimmten Surrogate durch den inrer«*»*“—ouoiz inrer umgenung, nieZufatz von GrHnfpan gefärbt. — XIX. Überficht der das Entgegengefetzu wollte; und in de» Enlführnnge- 
Literatur der Staatearzneybunde im Jahr igai.

{Die Fortfetzung folgt,)

GESCHICHTE,

Halberstadt, b. Brüggemann: Maria, Königin 
von Schottland. Aus dem Englifchen des Georg 
Chalmers. Seitenftück zu Elifabetb, ihr Hof und 
ihre Zeit, von Lucie Aihin. 1824. XII u. 356 
S. 8.
Das in der nebuliftifchen Manier der neueften 

englifchen Maler lithographirte Bildnifs der Maria 
wird gleichfam allegorifch denn ebenfo unbe- 
ftimmt, wie die dem Werke voranftehende Zeich
nung, ift diefes felbft. Vermuthlich wollte der Zeich
ner, wie der Biograph, feine Dame recht fchön dar- 
ftellen; aber aus lauter Eifer wurde etwas Verpfufch- 
tes daraus.

Der englifche Autor hat,dieKunft der Anordnung 
durchaus nicht inne; kein Überblick, keine grofsen 
Mafien, keine fcharfe, richtige Zeichnung, kein Hin
tergrund erfcheint, welcher Sitten und Zeit darftellt. 
Alles zerfährt in hundert kleine Gruppen, die nicht 
unter einander zufammenhängen, und von einer 
pragmatifchen Gefchichtsdarfleflung auch nicht die 
entferntefte Spur tragen. Dramatifch ift das Gemälde noch weniger, denn 8afb bald Jl« VViderfacher der unglücklichen fchottifchen Königin mit Invectiven, bald 
Maria und ihre Anhänger mit Lob überfchüttet wer
den : damit iip8 nocll gethan; ein Charakter wird 
weder durch Schimpfen noch durch Schmeicheln an- 
fchauhch. EJ>fenfo fc£limin als diefe Zerfplitterung und 
Planlohgkeit, eines Gefchichtfchreibers ganz un
würdige grolse Einfeitigkeit des Vfs. Der Biograph füll
te über feinem ®8®®ß*nde flehen, und fich von keiner 
Vorliebe oder *§Ung zu Ungerechtigkeiten hinrei-
fsen laden. Die reizen<ie hnt. ---- .1 iT. vnonncne runun nai 10Vieles zu für fich, fie hat fofchwer für jugendhchen L^ Unbefon-
nenheiten Taufende eingefehen,und Mana ^t aufser den eingefleifchteße^^ 
nein gewifs wenige Feinde £ fpaterep 
nachdem der erße heftig Partc^^ d pe®fonen 
die eigenes Intereffe Marien fprechen
liefs, verraucht war« oU fie denn nundurchaus ganz makellos, als eine, Heilige und Mär-

Cf0 heifst es in der Vorre fi .berfetzers) da- luiiabetn von 1 
n ■ Beizt diefs nicht zur Und Üftig, graufamdurften fich nicht eben defswegen Ultras finden, wel- * ö ’ 1 "

ehe diefes billige Urtheil, das jetzt uber fie gefällt 
wird, umflogen und eine arge Sünderin in ihr er.

, blicken ? — Selbfl zu der Vermählung mß Rothwell

ift fie gezwungen worden; und doch hcifst es, fie 
habe bey Gelegenheit des Edinburger Vertrags, und 
in noch anderen Fällen, die fie betrafen, feßauf ihrer Meinung beharrt, trotz ihrer Umgebung, die 
und Heiraths-Gefchichte, die wahrlich doch auch 
fie felbß betraf, gab fie dem Zwange nach!! Wider- 
fprüche find von folcher Einseitigkeit unzertrenn
lich; auf jedem Bogen begegnet man einem folchen. 
Diefelben Perfonen werden, um nur Eines anzufüh
ren , bald als Autorität aufgeßellt, bald wendet man 
fich verächtlich von ihnen, je nachdem fie für oder 
wider einen Umftand zeugen. —- Da Maria flecken
los iß? fo braucht ihr dieErziehung an dem üppigen, 
verdorbenen franzöfifchen Hofe auch nicht zur Ent- 
fehuldigung zu dienen. Diefer war aber gar nicht fo 
arg, wie man bisher geglaubt; an den Unruhen find 
nur die Hugenotten Schuld, Katharina von Medicis 
wünfchte, Frieden zu erhalten, ja fie freut fich herz
inniglich , dafs ihr Söhn Franz und feine Gemahlin, 
in Eine Seele zufammenfchmelzen. Die junge Dau
phine milcht fich aus Klugheit (!) nicht in Regierungs- 
gefchäfte, und will den Gemahl, dem fie an Alter und 
Erfahrung (die fiebzehnjährige Frau!) überlegen ift, 
nicht beherrfchen. Die Guifen haben keinen Ein- 
flufs auf Marien gehabt, und waren, fo fcheint es, 
ohne Verfolgungsfucht und Ehrgeiz, und ebenfo ta
dellos, wie ihre Verwandte, die verwitiwete Königin 
von Schottland, welche als eine äufserftßanfte, hoch
begabte Fürftin dargeßellt wird. Auch alle übrigen 
katholischen Geifllichen und Laien waren unfehlbar; 
den Bifchof von Rofs rifs blofs einmal feine An
hänglichkeit an Marien zu der kleinen Unbefonnen- 
heit hin, eine Verfchwörung zu nnterftützen. Rizio, 
das war ein ehrenwerther Mann, nicht etwa nur ein 
angenehmer Sänger, nein, er war auch in Wiflen,- 
fchaften erfahren, und ein trefflicher Diplomat, und 
fein einziger Fehler dör, dafs er, der arglofe Pie- 
montefer (!), die fchändliche Handlungsweife der 
fchottifchen Grofsen nicht ahnen konnte. Dafs Ma
ria an dem fchönen Darnley Gefallen fand, iß pure 
Verlänmdung: fie war ja kein Schulmädchen, der ein 
langer Jüngling gleich in die Augen flach! — Eß 
hätte freylich auch heifsen können, fie habe fich von 
feinem Äufseren beflecken laßen, dafs die Geckerey, 
die Leere, Herzlofigkeit und Poltronerie Darnley’s 
von einer gefälligen Hülle verdeckt wurde; folche 
Kurzfichtigkeit wäre aber Schwäche, die Maria nun 
einmal nicht befitzen foll.

Wurden hier die Schatten gefpari: fo find fie 
bey Mariens Gegnern fo ichwarz, dafs man vor lau
ter Finflernifs kaum eine Geftalt unterfcheiden kann.
Elilabeth von England verfährt nicht allein hinter- 

graufam, und auf das ungerechtefte, ja auf 
eine, jedes göttliche und' menlchliche Geletz ver
letzende Weife gegen ihre unglückliche Muhme: fie 
ift nicht nur heuchlerifeh und eitel, worüber, wie 
über jenes fchändliche Verfahren, fchon längft kem
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Zweifel mehr beßeht; nein, fie iß auch charakterlos 
(der Vf. fcheint fchwankend in der Wahl der Mittel 
und fchwankend im Charakter für Eins zu halten), 
und defpotifch gegen ihr Volk, das unter ihrem ei- fernen Scepter der Verzweiflung nahe iß. Dem Über
fetzer iß ne noch nicht häßlich genug.; fie mufs 
auch gleichgültig gegen jede Religion feyn, womit 
ihr hartnäckiges, für fie £b bedrohliches Weigern, 
■während der Regierung ihrer Schweßer, der fpani- 
Cchen Maria, fich zur katholifchen Kirche zu beken
nen, wenig übereinßimmt. Cecil Lord Burleigh 
{hier falfeh immer Burgley gefchrieben) kommt noch 
fchlechter weg; er iß nicht etwa aus irrigem Wahn 
ein Feind Mariafe, weil er durch fie die Wohlfahrt/ 
feiner Königin gefährdet glaubt, und defshalb jedes 
Mittel, und fey es auch das unredlichße, gegen die 
Stuart für erlaubt hält, fondern feine Staatsklugheit 
iß blofs Betrug, er iß ein gemeiner Intriguant, noch dümmer, als niederträchtig. . Murray iß ebenfalls 

- erbärmlich, die Undankbarkeit gegen feine Halb- 
v fohweßer iß nicht das Mißfälligße an ihm. Der gut- 

«lüthige Eduard VI, der faß noch als Knabe ßarb, 
Bcuufs fchon erkünßelie Höflichkeit heucheln. —- Den 
Keformirten wird jede Schandthat beygemeflen, nicht 
einmal der wüthende, alle Schranken überfeffreiten- 
«de Feuereifer des Knox iß wahr, er iß kein Befan
gener, blofs Heuchler, wie alle Übrigen, deren Hand
lungsweife mit der duldfamen, der alten Kirche das 
grellße Gegenßück bildet!.e Die unglückliche Maria wird, wie im Leben, fo 
auch nach dem Tode, verunglimpft; ihr Unßern 
herrfcht noch fort, wozu wohl auch das Lob von un- 

gefchickten Freunden mit zu rechnen iß. Nebenbev 
betraf fie das Mißgefchiek, daß der Überfetzer ihres 
Panegyrikers kein Meißer des Stils iß. baij wäWt er 
einen unrichtigen Ausdruck, bald paßt der Nachfatz «um Vorderfatz nicht. So heißte«; um doch einige 
Beylpiele zu geben: „Doch wenn Maria hier fo um- 
ßchtig und klug erfcheint , arbeitete Cecil bereits Se
gen fie, Stoff zu Klagen zu fammeln“ — „Sie fand 
an den aufgefielhen Dingen keine Freude, da fie die 
Freuden der Welt zu lehr verdammen.“ „Da Mariens 
Mutter eine der ßärkßen Frauen war: fo war Maria 
länger, a s Elifabeth“ (klingt beynah in der Schlufs- 
fo der Löwe ein grimmiges Thieriß, alfo follen wir in einem neuen Leben wandeln). 
„Ihre gidfernen Gefäße und ihr Tafelzeug waren mit 
Sammt und Frangen befetzt« „Shrewsbury wurde 
durch das Argusauge lemes Weibes fo eeauält daß er verfchiedenemal gefährlich krank Wa® 3 ’

Die Noten des Überfetzers laufen meifiens auf 
eine Polemik gegen das Chrißenthum hinaus. Nur 
die cbrißliche Religion foll verfolgungsfüchiig feyn. 
Für ihn exißirt alfo kein Islam. — Unerhebliche 
Umflände, wie die der Trauer Mariens, bedürfen 
keiner Erklärung. Werden fie aber doch erwähnt: 
fo füllten fie genau feyn, und defshalb hätte es hei- 
fsen follen : Maria habe in Frankreich weifs getrau
ert, weil zu jener Zeit die Trauerfarbe der königli
chen Wittwen weife war. Vielleicht hat der Über
fetzer nur defshalb bey der Trauer fich verweilt, weil 
er eingefehen, dafs Maria wegen ihres Schickfals im 
Leben und im Tode viel Urfache hatte, zu trauern.

A. V.

KLEINE S CHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Sulzbach, b. Seidel: Was 
tuar die ^ibel den erften Chriften? mit welcher Gemüthsftim- 
tnung und in welcher Abftcht lafen Jie- diejelbe? und. warum 
follen wir Jie jetzt mehr, .als jemals, wie die alten Chriften 
j°r,n2 Herausgegeben von Leander van EJs, Prof. und Pfar
rer'in Marburg. 1816. 12 S. 8« C1 gr') . . . ,

Einige Übertreibungen ausgenommen, ift das Buchelchen 
Allen denen zu empfehlen, welche über diefe fragen unter- 
xichtet feyn wollen. Ungern erinnern wir Folgendes. Die 

• zehn Gebote werden eine ausdrückliche Gefetzgebung Got
tes genannt, und für den Originaltext, in deffen Satzungen 
alle bürgerlichen und moralifchen Gefetze enthalten wären, 
Rivgegeben. Ift diefs nicht zu viel gefagt? Wer kann das 
35rfte mit Gewifsheit, und das Zweyte mit Wahrheit behaup
ten ? Ferner, find die logleich Feinde von Jefus, die feinen 
3?od nur als Befiegelung feiner Lehre anfehen? Unter den le
gensreichen Wirkungen des chriftlichen Bibelftudiums wird 
^ie für die fegensreichfte erklärt , dafs man in den erlten 
^rey Jahrhunderten durchaus keine Spur von Katechismen 
<jder irgend einem religiöfen Unterrichts- und Erbauungsbu
che unter den Chriften fand. So will alfo wonl der Vf. die 
chriftlichen Katechismen, Lehr - und Erbauungsbücher dem 
Chriftenthum für nachtheilig halten? Dafs darunter man
che vorkommen, die mit dem Chriftenthum nicht über- 

einftimmen, ift nicht zu leugnen; aber giebt es nicht auch 
viele mit demfelben ganz ubereinftimmende, vortreffliche? 
Wie kann der vt. io allgemein darüber abfprechen ? Wenn 
er aus diefem trrunde jene Bücher verwerfen will: fo mufs 
er auch die Kirchenväter, die er fo hoch fchätzt, verwerfen, 
unter welchen keiner mit dem Chriftenthume ganz überein- 
ftimmend ift, und bey denen zum Theil folche fonderbare 
Meinungen vorkommen, die man nicht leicht in irgend einem, ■ 
auch noch 1° fehlechten Katechismus findet. Rec. redet von 
proteftantifchen Katechismen ; denn die in der römifchen 
Kirche üblichen find ihm nicht bekannt. Die Vergleichung 
zwifchen Sokrates und Jefus fällt offenbar zu nachtheilig für 
jenen aus; und dafs Sokrates ohne Schmerzen geftorben fey, 
ift ungegründet. Wenn man Jemand erheben will, fo mufs 
es nicht auf Koften eines Anderen gefchehen. Sokrates war 
ein vortrefflicher Mann, und Jefus war auch ein vortrefflicher 
Mann. Sokrates Sittenlehre war keine Sophifterey^ fie war 
die.reinfte Wahrheit, und die Sittenle re Jefus ift es gleich
falls. Dafs wir Jefum vorziehen, “azu haben wir erhebliche 
Gründe. Doch des Verfs. Satz: ,,V enn Sokrates als ein Wei
ler lebte und ftarb, fo lebte und narb Jefus als ein Gott“ 
hat keinen Sinn; wir wolle» mcU‘lggen, daß er Unfinn ent
halte.
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BOTANIK.

k. Treuttel u. Würz: Regni vegetabiles 
jyjlema naturale, Jive ordines, genera et fpe- 
cies plant ar um Jecundum methodi natur alis nor- 
^ds digeftarum et dejcriptarum; auctorc Aug. 
Pyramo De Candolle. Volum. II. igsi. 745 

^r. 8- (5 Rthlr. 12 gr.)
S .^eit den von Linne felbft beforgten Ausgaben der 
Species plantarumt die nach der Zeit von Reichard, 
Murray, JFilldenow, ritmann, Perfoon u. A., nur 
zu buchßäblich in verfchiedenen Auflagen wieder er
schienen, konnte fich unfere, inzwifchen ungemein 
erweiterte Wiffenfchaft kaum irgend eines anderen 
Werkes rühmen, welches fowohl auf die fyfiemati- 
Iclie Grundlage, als auf die Gefammtzahl und die all
gemeine Kenntnifs der einzelnen Arten und Gattun- 
^eil. ’ einen fo bedeutenden und erfchütternden Ein- 
. n 3 gehabt "hätte , als dasjenige , mit welchem uns 
jetzt endlich der mit ächt fyfiematifchem Sinne, mit 
1 einer Beobachtungsgabe ausgerüfiete, und mit bey- 
pE? । ° Eifer für die Wiffenfchaft befeelte franzö- 

1n\Ur^c^er zu befchenken den Entfchlufs 
geia s • ie Gefammtzahl der bis jetzt entdeck- 
*Cn ^n»nthMl^Ch ihren natürlichen Verwandtfchaf-

Arlcn und Ab'rten
H”, Atf den frV^chreiben, die Synonyme der- 
lelben von den fruh.^ bis un>r<; za
e g n^en? «in n nac^ den neuerlich zugelaffe- der NahPtÜrtidl« aufznÄhren, 
welches aus der i^atur entUk^a- J1 r n .r Chen, jeder Kunft und Theorien'il r 
Ml- — diefs ift ein Werk, r‘e«" Haltbarkeit trotzen 
reite» Reichthum der
Pen und wegen des, durch dfe L a enencVeS ab1' 
lien, UHU ^7n(tandes der wir ^’digen Synonyme verworrenen Ziütandes der kaum
einzelner Mann en^® ten ’ OQer ln e]nem Men- 
fchenalter durchzufuhren vermag. Aber troJz 
fen Schwierigkeiten ging <!er rühml*cbem
Muthe und feltenem Fleifse ans Werk • er enifchlofs 
fich zu bedeutenden Aufopferungen, zu den erfpriefs- 
lichfien Vorbereitungen , deren lieh kaum einer fei
ner Vorgänge rühmen konnte. Indem nämlich der 
thätige Vf. beynah alle, vorzüglich reich ausgeßatte- 
ien öffentlichen und Privat-Pflanzenfammlungen der 
.engljfchen und franzofifchen Naturforscher jedes Zeit- 

hrgänzungsbl, s. J. A. L, Z. Zweyter Rand. 

alters befuchte, in denfelben die von den meißen 
Reifenden und Beobachtern ausgegebenen Ox’iginal- 
exemplare lichtete : fo wurde er in der That in den 
beneidenswerthen Stand gefetzt, fich eine fo genaue 
und ausgebreitete Kenntnifs der einzelnen Arten zu 
verschaffen, und die Anzahl der bisher bekannten 
fo bedeutend zu vermehren, dafs man nach einer, 
von demfelben in dem, im igten Bande desDiction- 
naire des Sciences naturelles befindlichen Auflatze 
über die geographifche Verbreitung der Gewächfe, 
gemachten Berechnung, ßatt der von Perjoon frü
her angezeigten 27,000, jetzt 56,000 Gewächsarten 
annehmen kann. Doch würde das nun zu erwarten
de Syßem durch jene Beyträge einer neuen Hälfte 
von Arben gleichfam verjüngt, und unfireitig noch 
mehr vervollkommnet worden feyn, wenn Hr.DC, mit 
gleicher Aufmerkfamkeit auch die nicht zu verfchmä- 
henden Schätze des Nordens, namentlich die Samm
lungen von Bernhardi, Jacquin, Mertens, G. F. 
W. Meyer, Schrader, Schreber, Fahl, Willdenow 
u. A., verglichen hätte. Daher alfo jener Reichthum 
neuer Arten, daher jene eriprielsliche, durch Auto- 
pfie befiätigte Berichtigung der älteren und neueren 
Synonyme, wodurch fich diefes Werk vor allen 
übrigen auszeichnet; daher die fr überhin nur ge- 
wünfehte Möglichkeit, den längft gemachten Ent
wurf eines natürlichen Sy Items durch eine allgemeine 
Gefchichte der einzelnen Arten auszufchmücken, und 
zu vervollkommnen, wodurch fich gewifs der Vf. den 
Kranz der Unßerblicbkeit erringen wird. So fehr 
uns aber auch die fchätzenswerthen Vorzüge der bei
den, bis jetzt erfchienenen Bände, wonach fich der 
Werth der nachfolgenden leicht beurtheilen läfst, 
einleuchten; fo hoch wir auch erfreut find über die 
Eigenthümlichkeiten , wodurch der Vf. beynah alle 
übrigen Schriftiteller übertrifft; fo gern wir demfel
ben auf dem neugebrochenen Pfade nachfolgen möch
ten , und fo unverkennbar das rühmliche Streben 
nach einer möglichen Vollkommenheit feyn mag: fo 
bleiben uns dennoch in mehrfacher Rückficht, zumal 
bey der liißorifchen Ausführung, einige Wünfche 
übrig, die wir hier unumwunden in Anregung brin
gen. Wir verbinden zugleich mit denfelben eine be- 
fondere Anzeige des zweyten Bandes, da ein folches 
claffifches Werk, wodurch das von Linne anfge- 
führte Syßem bedeutend erfchüttert wird, keineswegs 
oberflächlich anempfohlen werden darf.
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Anlage, Anordnung und Ausführung des Syßems 

find von dem Linntifchen völlig abweichend, nach 
Art der Flore frangaise, nur mehr, und zwar nicht 
feiten zu breit ausgeführt, fo dafs wir, nach dem 
bisher gemachten Entwürfe, einem fehr weitläufigen 
Werke entgegenfehen müffen. Jeder natürlichen 
Ordnung gehen die zu ihr gehörigen Synonyme, der 
allgemeine Charakter, die Befchaffenheit der Frucht, 
die Vegetation, die Gefchichte, die geographifche 
Verbreitung, die gegenfeitigen Verwandtfohaften und 
einige andere, allgemeine Bemerkungen, voraus. 
Hierauf folgt ein Confpectus generum, und die 
Gattungen felbß werden nach eben der Weife, wie 
die Ordnungen, eingeleitet, und in fofern fie eini- 
germafsen weitläufig find, in mehrere natürliche, 
bald nur durch Zahlen, bald mit älteren oder neu 
pewä'hlten , oft wunderbar genug gebildeten, Namen 
bezeichnete Gruppen (5) abgetheilt. Den fpecififchen 
Diagnofen find die Synonyme untergeordnet; nach 
denfelben folgt eine allgemeine Angabe dos Standortes 
nebß den Namen des Beobachters, der Blüthezeit, ob 
und wo der Vf. die Pflanze lebendig oder getrocknet 
zu fehen Gelegenheit hatte, und die Gefchichte der 
Arten fchliefst mit gelungenen Befchreibungen und 
nöihigen Bemerkungen. '

Ohne uns alfo in die, Rangftreitigkeiten des 
künßlichen und natürlichen Sy ßems einzulaffen. oder 
die Anhänger des einen oder des anderen, wie es 
wohl heutzutage gefchieht, zu verdammen; ohne fer
ner die Gründe zu erwägen, warum Hr. DC. gerade 
mit den Ptanunculeen anfängt, die Ditlenieen u. a. 
folgen läfst; ohne dabey zu verweilen, ob jetzt fchon 
der paffende Zeitpunkt gekommen fey, in welchem 
ein natürliches Syßem entworfen werden könne, ob 
die von den neueren Syßematikern in Vorfcblag ge
brachten , auf Ga’.tungszerfpiitlerungen deutenden 

' Principe allenthalben und ohne Ausnahme Gültigkeit 
verdienen: machen wir fogleich auf mancherley 
Abweichungen in Hinficht der Nomenclatur von der 
einmal angenommenen Idnntifchen, die fich Hr. DC. 
nicht feiten ohne Noth zu Schulden kommen läfst, 
nnfmerkfarn. Wir meinen z. B- die Ausdrucke: pi/i- - na^ ^aternatim - verticillatim fectum,
petiololutatum, lohulato - crenatum, bracteofum, 
^nduviatum,fungofo-perßßens, racemus lupuli-for- 
mis, Jiigmatofus u. a. dergleichen, welche , wie wir 
glauben, nimmermehr weder die Linneißchen Phra- 
fen verdrängen, noch auch in der bolanifchen Ter
minologie das Bürgerrecht zu erhalten werth find. 
Aufserdem finden wir beynah durchgängig in den 
Gatinngscharakteren, wenigßens in den Confpectibus 
penerum die doch wohl nichts Anderes, als Schlüffe! 
fclaves'), (dergleichen Willdenow feinen Claßen vor- 
au-lchickte) leyn Pollen, und den Galtune6be5rifF 
kurz und treffend wiedergeben muffen, die Linmi- 
Crlwno neßativer Ausdrücke durchaus unzweckmäßig.

B- I. ^carpell'iM 
ricca in caudas non deßnentia, oder die perißarpia 
des Ranunculus, non gibba, mucronatanec in cor- 
nua producta genannt, oder B. II, 147. placentae

non alatae j . S. 494: folta caulinct nec cor data nec 
amplexicaulia erwähnt, damit die Verfchiedenheit 
anderer verwandter Gattungen defio frappanter her- 
vorßeche. Nach unferen Grundfätzen gilt hievon 
ebendaffelbe ,• was Linne (ph. bot., $.287) fagt : ,}No- 
men fpecificum nec comparativum nec fuperlativum 

' ßh terminis poßtivis nec vero negantibus exprima-
tur." Hiedurch verfehlte Hr. DC. das Gepräge der 
Kürze und Fafslichkeit, wodurch gerade die Linnei- 
fchen Gattungsbegriffe fo viel gewinnen. Wundern 
müßen wir uns ferner, wenn Hr. DC. zur Bezeich
nung der Fruchttheile ganz verfchüdene Benennun
gen wählt, z. B. in dem Galtungscharakter des Cera- 
tocephalus) carpetta, und den Diagnofen, pericarpia 
oder die ännlich beichalienen Früchte des Ranuncu- 
lus, bald Karyopfen, bald carpella nennt, und da
durch die einmal feffßeltelnen Ausdrücke verfehlt. 
Dafs ferner nicht alle fpecififchen Diagnofen mit der 
erfoderlichen Genauigkeit ausgearbeitet, noch auch 
durch eine gegenfeitige Analogie gehörig in Verbin- ' 
düng geletzt find, erhebt man aus vielen Beyfpielen, 
befonders im erßen Bande. Ziemlich unverftändlich 
in Hinficht der Ordnung, Wortverbindung und der 
Befrimmuiig der effentiellen Theile iß z. B. die Dia- 
gnofe der Clematis Flammulä I, 134: caule Jcanden- 
te^folus pinnati-Jectis, fegmentis glabris integris 
trilobisve) orbiculatis ovatis oblongis Jiiblinearibus- 
ve acutiusculis ; oder B. II, 535, die der Braßica ole- 
racea , folus polline ( C) glaucis J'ubcarnoßs repandis 
lobatisve etiam junioribus glaberrimis ! — Nicht wn- 
mer glückte es endlich dem Vf., den wiiklich effen
tiellen Theil einer Art genau zu ergründen, hervor
zuheben, und ebenfo treffend zu bezeichnen, befon- 
ders da derfelbe nicht allenthalben die natürliche, 
ßets erweifende Befchaffenheit der Früchte (jedoch 
mit Ausnahme der Kreuzblnmenpflanzen) zur Felt- 
ßellung der Arten in Anwendung brachte. Auch grei
fen, wie fchon bemerkt, die Diagnofen mehrerer 
ähnlicher und durch eine natürliche Verwandtfchaft 
eng verbundener, dennoch aber durch diefes oder je
nes , oft gering erfcheinende Merkmal leicht zu nn- 
terfcheidender Arten nicht recht in einander; ein 
Fehler, der beynah allen Autoren zur Laß fällt, und 
der erß nach und nach fich durch eine gründliche 
Kenntnils mehrerer Stammarten entfernen läßt. Mit 
Einem Worte, wir fehen zu unferem Bedauern, dafs 
fich der Vf. noch immer nicht ganz, wenigßens in 
Betreff der fpecififchen Diagnofen , von jener vagen 
Leichtfertigkeit, die wir fo häufig in den tranzöfi- 
Ichen Schriften berneiken , befreyen konnte, und 
wünfehen, dafs derfelbe bey der^H^rausgabe dieles 
VVerkes, worin er nicht allein als einfacher Syßema- 
tiker, fondern als ein immerwährender und zuver- 
läffiger Gewährsmann einer allgemeinen Naturge- 
fchichte aller bekannten Pflanzenarten auftreten foll, 
ganz befonderen Fleifs auf die Bearbeitung tüchtiger 
und umfaßender Diagnofen und Befchreibungen ver
wende. Es würde daher theils | aus diefer Urfache, 
theils wegen des unendlichen Umfanges und zu Gun- 
fien einer fchleunigen Beförderung fehr zweckmäfeig
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fern, wenn fich fier Vf. mit irgend einem, m einer 
dentfehen Schule, d. h. nach Linnes Pahls oder 
Willdenmv’s Geifte Naturlorfcher, wel
chem befonders die Bearbeitnng des hilknfchen 
Theils obläge, vereinigen wollte DTOh ein lolehes 
Einrerßändnif» würdennrcht all ein jene Unvollkom- 
Tnpnhpltpn fondern auch manche andere galhfche 
Härten und Ausdrücke , worunter wir z. B. B. I, 281 
nonaufij S. Pr0VlJ^le > n? juxiapoßtio, S. 
238 vehementem, ouaonjicum, S. 457 folia feniora; 
B. II, 92 un^ papzverem, S. 105 carunculo, S.4.51 
aboriiunt, S. 559 Limites certae , und die neuen Su- 
perlativi, als: vulgarijfimus, compreffiffimus, yid- 
preffiffirnus ,■ convexijfimus u. a. dgl. verliehen, ver
mieden werden, ja durch eine folche glücklich ge
troffene Verbindung dürfte unter der Leitung eines 
fo ausgezeichneten fyfiematifchen Genie’s gewifs ein 
Meilterwerk hervorgehen, welches, wie das Lin ne i- 
fche zu feiner Zeit, allen Anfechtungen trotzen, und 
als ein, die Natur der Pflanzenwelt ergründendes 
Gefeizbuch bey allen Nationen gelten würde.

So viel ira Allgemeinen. Wir wenden uns nun • 
zu dem Inhalte des zweyten Bandes. Hier lehen wir 
die 6te Ordnung der Berberideen mit den Gattun
gen: Berberis, Mahonia, Nandina, Leontioe, Epi- 
medium, Diphyllea vorangehen , darauf in der yten 
Ordnung die Podophylleen, mit Podophyllum, Jeffer- 

, fonia und Achlys feine aus befonderen Gründen auf 
eine, noch nicht genau ergründete Pflanzengattung 
übergetragene Benennung) folgen. Diegte, vorzüg
lich brav unterfuchte Ordnung der Nymphaeen ent
hält die Gattungen : N.elumbium, Euryale, Nym- 
pharay Nuphar, welche wegen Nenufar wohl belfer 
Nufar genannt ? und* ah ein Neutrum eingeführt zu 
werden verdient. Die gte Ordnung der Papavereen 
zerfällt in die Gattungen: Papaver, Argemone, Me- lern eine lo nngetheilt günfiige Aufnahme fand,
conopßs, Banguinar^a Bocconia, Roemeria, Glau- dafs felbft ein berühmter vaterländifcher Botaniker
cium, G.heKdonium und 'Hypecoum. Die Gattung feinen Auszug damit fchliefsen konnte: „dafs diefes
Papaver 1 ”ach der Bekleidung der Fruchtkapfel Meifterfiück von Eintheilüng allein fchon dem Vf.
eingefhei •, , f^fichero Methode , zumal da P. die Unfterblichkeit zufichern würde, wenn er auch
Argemone ® hg glatte, bald mit mehr oder we- fonß nichts geleifiet hätte.“

; „iger Slachelha^^ - - - - -
wäre das \ erhaltnite Slanbiiaen, die bald ein
fach, bald mit eine n haiUjgen Rande verfehen fln(]; 
Heberer ge' e 8 •• JT rirJum wächft gegen DC’s. 
Bebanph’ng trilo.
hum ift nach den vom Entdecker ausaeaebenen 
Exemplaren durchaus «rlchieden von ^Rhoeai-
P. fosnnljerum h'f ^er^.xwey Arten gethcilt
werden. Schon die Allen merkten ein P. hortenfe,

. cujus capilida foraminibus uant et non hiant an, 
und jenes möchten Wir als ' JeniferUTri diefes
alsP. ofhcinale Gmel. beybehalten, und aufser die- 
lem Merkmale noch an anderen, namentlich an dem 
abweichenden Form - und Farbe-Verhaltmlfe der Saa
men unterfcheiden. Tragen wir übrigens die in 
dieler Ordnung angewandten Grundfätze auf Papaver 
felbft über: f0 möchten beide Abtheilungen entweder 
in dem Grzidcy wie M^conopß^Sj abwcichonj 
oder alle drey Gattungen wiederum eine Vereinigung

anrathen. Die zehnte Ordnung der Fumarieen be
fiehl aus: Diclytra, Adlumia, Cyflticapnos, Cory da- 
lis, Sarcocapnos und Fumaria, Bey d<jn Diagnofen 
der Corydalis-^Artew hätte auf die relative Form der 
Früchte, bey C. tuberoßa und bulbofa auf das gegen-, 
feitige Verbältnils des Sporns und der Blüthenthcile, 
bey C. capnoid.es und lutea auf die Eigenthümlich- 
keit'des Nabels am Saamen, bey allen aber auf die 
Befchalfenheit der Kotyledonen und des Würzelchens 
Rückficht genommen, undendlich C. hamoja hort, 
gottgß angezeigt werden können. Auch hier möch
ten die als Norm angewandten Grundfätze eine Tren
nung der Gattung bumaria begünitigen, indem- Pla-' 
tycapnos ebenl'o viele Merkmale darbietet, als einige 
andere, ”von DC. unterfchiedene Furnari een. F

vielleicht mit Ausfchlufs der F. prehenjilis 
ift eine üppige Spielart der L ofjicinahs vom 

Standort. Wir fehen in unferen Zäunen mannsho
he, fich anklammefnde Exemplare diefer Pflanze, 
die alle Merkmale mit F. officinulis theilen. Ebenfo 
wenig überzeugen uns die, auf mehrere Exemplare 
übergetragenen Diagnofen der F. parviflora, Faillan- 
Hz*und denßflora, von wirklichen Unterfchieden, und 
wir können uns füglich mit einer Art begnügen, die

media
Kit.. :

wegen der vielfältigen Abänderungen noch imn^er 
behutfam von F. officinalis unterfchieden werden 
mufs.

Die eilftc Ordnung erläutert die Gefchichtc der 
Kreuzblumen.-Pflanzen ^Crucijerae) ; fie macht ohne 
Widerrede den ausgezeichnetfien , aber ' auch weit- 
läuftigfien Theil des ganzen Bandes aus, und verdient 
daher ganz befondere Aufraerkfamkeit, ja fie erheifcht 
fogar wegen verdoppelter Schwierigkeiten eine forg- 
fällige Prüfung, zumal da die in Vorschlag gebrachte 
völlig neue Eintheilungsnorm bey allen Schriftfiel- 

fonß nichts geleifiet hätte.“
Diefes Meifterfiück befiehl darin dafs der Vf.

die ganze Familie der Kreuzblumenpflanzen nach der 
Lage der Kotyledonen eingetheilt, und nach der Ver- 
fchiedenheit derfelben auf fünf Hanptabiheilungen, 
und diefe wieder auf gewijfe natürliche Sippfchaften 
znrückgeführt hat. Der Überficht wegen muffen wir 
diefelben hier, nebft einigen Gattungen, nennen: 
I. Pleurorhizeen. Das W Urzeichen ift der Ritze der 
Kotyledonen aufgelegt, a) .Arabideen, oder PI. Jili- 
quojae, mit Ich malen, Ihrientörmigen Schötchen.) 
(Mathiola (belfer Matth.), Cheiranthus, Na/iurtium, 
Leptoearpaea, Notoceras, Barbar ea, Stevenia, Braya, 
Turritis, .Arabis, Macropodiurn, Cardamine, Pte- 
roneurum und Dentaria. b) Alyjfineen, oder PI. 
latifeptae, mit breiten, oblongen Schoten ovaler 
Scheidewand und mehreniheils gerandetem Saamen. 
CLzzmzrza, Savignya, Ricotia, Farfetia, Berteroa, 
Aubrietia, Feficaria, Schiverechia, Alyfjum, Me- 
niocus, Clypeola, Peltaria, Petrocallis, Draba, Ero- 

capnoid.es
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phila und Cochlearia. c) Thlaspideen, oder PI. an- 
guftifeptae, mit ähnlichen, aber mit Schmäleren 
Scheidewänden versehenen Schoten. (Thlafpi, Ca- 
pjella, Hutchinjia, Teesdalia, Iberis, Bijcutella, 
Megacarpaea, Cremolobus und Menovillea. d) Eu- 
clidieen, oder Pl. nucamentaceae, mit nuSsartigen, 
meifiens nicht auffp ringen den Schötchen. (EucLidi- 
um, ÖchthodiumundPugionium.) e) Anaftaticeen, 
oder Pl. feptulatae, mit wenigSaamigen, der Länge 
nach platzenden Schoten, deren inwendig verlän
gerte Klappen die Scheidewand bilden. (Anafiatica 
und Nectouxia, Späterhin Morettia genannt.) 0 Ca- 
kitineen, oder Pl. lomentaceae, mit fich quer tren
nenden Schoten oder Schötchen. (Cakile, Rapijirum, 
‘Cordylocarpus und Chorifpora, II. Notorhizeen. Die 
Kotyledonen liegen auf einander und auf ihrem 
Klicken das Würzelchen. -— Hieher gehören die Sipp- 
Achaften der Sifymbreen, Camelineen, Lepidineen, 
Jfatideen und Anchonieen, III. Orthoploceen, Die 
Kotyledonen find aufeinandergefaltet oder condupli- 
cirt/ und umfaßen in der Falte das Würzelchen. — 
Hiezu die: Brafficeen, Telleen, PJychineen, Zilleen 
und Raphaneen. IV. Spirolobeen. Die Kotyledonen 
find Schraubenförmig gewunden, und tragen das 
.Würzelchen auf dem Rücken. -— Hiezu: die Bunia- 
deen und'Erucarieen. V. Diple colob een. Die fchmal- 
linienförmigen Kotyledonen find zweymal in der 
Ouere gefaltet, und tragen das Würzelchen, wie jene, 
auf dem Rücken, — Hiezu: die Helophileen, Subu- 
larieen und Brachycarpeen. Wer nur einigermafsen 
mit der phyfiologifchen Gefchichte der Botanik fort- 
gefchritten ift, der wird wißen, dafs unfer Gärtner 
fchon vor 50 Jahren zuerß auf die merkwürdige Bil
dung des Embryon bey den Kreuzblumenpflanzen 
aufmerkfam gemacht, jene Merkmale, ebenfo, wie 
neuerlich R. Broten, in die Gattungscharaktere auf
genommen, diefelben Benennungen, nur aber im 
fallgemeinen und etwas abweichenden Sinne, aufge- 
fiellthat, und es mufs uns in der That befremden, 
dafs Hr. DC. faß nirgends die, die Gattungsbegriffe 
treffend erläuternden Umfehreibungen und Abbil
dungen, die ja das älteße Fundament diefer Einthei- 
lung darßellen, namentlich angezeigt hat. Liegen 
nämlich beide plattgedrückte Saamenlappen an einan
der, und nehmen fie an ihrer Spalte das Würzelchen 
auf, dann find es bey DC. cotyledones accumbentes, 
hey Gärtner cotyl. rimae (rimam) accumbentes; 
Schlägt fich das Würzelchen längs des Rückens auf 
oder ab, dann find es cotyl. incumbentes, bey Gärt- 
71er'.' dorfum, non rimam accumbentes; faltet fich der
gleichen Saamenlappen kappenförmig um, und um; 
fafst er das Würzelchen: dann find es cotyl, conduph" 
catae, bey DC. und Gärtner, oderauch bey diel6*11 
yadicula duplicaturae fulcum accumbens; Schlagen 
fie fich verdünnt Spiralförmig um, dann find es cotyl, 
fpirales, bey G. infpiram convolutae; find fie eben-" 
fo befchaffen, aber in der Queere doppelt gefaltet: 
dann find es bey beiden Autoren cotyl. biplicatae 
oder bicrures. — Alles diefs iß eine längß bekann
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te Sache, nur fragt fich’s, ob jene Lagenyftrfchieden- 
heit der Saamenlappen als Eintheilungsnorm geltend 
gemacht, oder ob die von DC. in den drey letzten Ordnungen eingemifchte Formabweichung mit jener 
ungefiört vereinigt werden könne. Entfpräche die 
relative Verlchiedenheit der Kotyledonen genau der 
Form der Früchte oder dem Habitus der daraus fich 
entwickelnden Pflanze, konnte fie mit beiden, bey die
fer und anderen Familien, gegenfeitig in Verbindung 
gefetzt werden : dann würden wir uns gern von einer 
allgemeinen, von der Natur felbß anerkannten, Un
wandelbarkeit und Tauglichkeit diefer Eintheilung 
überzeugen. Diefs iß aber ganz und gar nicht der 
Fall, dem "Vf. aber gerade willkommen, weil er die 
vegetabilifchen Producte nicht in einer fortlaufenden 
Ordnung aneinandergereiht, Sondern SymmetriScK 
veräßelt annehmen zu muffen glaubt. Auch dieSs be
ruht auf einer Idee des Vfs., die Natur weifs nichts 
davon, als dafs fie dadurch nicht Seifen eine wider
natürliche Störung erleiden mufs. Ferner find kei- 
nesweges die Kreuzblumenpflanzen allein mit der
gleichen Kotyledonen ausgeßattet, Sondern alle jene 
Verfchiedenheiten derSelben kehren mit mehr oder 
weniger Familien-Abweichungen auch bey anderen 
zurück, auf welche aber freylich, weder früher, 
noch jetzt, Rücklicht genommen worden iß. Sie 
bleiben fich treu bey untergeordneten Gatlungsver- 
wandten, nicht in dem Gefammtverhalten. Wer 
wagt nun aber zu behaupten, dafs die Natur gerade 
bey diefer natürlichen Familie die Eintheilungsnorm 
in die Lage der Kotyledonen habe anerkennen wol
len ? — Derfelbe Zweck, den fie bey diefer habe, 
wird ifinen auch bey anderen zu Theil, und foll diefes 
Priricip geltend gemacht, durch alle Pflanzenfamilien 
gleichmäfsig durchgeführt, und ebenfo ängfilich an
gewandt werden: dann iß es. um die Ltnneifchen, 
'Gattungen gefchehen, und es wird kaum eine, an Ar
ten nicht gar zu dürftige, unverändert und unzer- 
fpJittert übrig bleiben, Allenthalben, alfo auch hier, 
behält fich die Natur einen freyen Spielraum für die, 
ihr felbß gefällige Polymorphie vor. Man vergleiche 
nur bey einigen, von der Natur felbß in Überein- 
ßimmung der Theile als natürlich anerkannten Gat
tungen das Verhältnifs der Kotyledonen, und man 
wird gar bald die oben erwähnte FelTellofigkeit gewah
ren. Scorpiurus vermiculata hat vielfach zufammen- 
gekrümmte, die meißen anderen Arten derfelben Gat
tung haben nur fichelförmig gebogene Kotyledonen, 
und dennoch entspricht bey allen Arten die merkwür
dige Gefialtung der Frucht dem Gattungscharakter ; 
und wollte man einer Analogie zu Liebe mit den 
Kreuzblumenpflanzen die gültig gewordene. Norm 
hierauf anwenden: dann dürften die verfchiedenen 
Arten nicht zu Einer Gattung, ja nicht einmal zu ei
ner und derfelben Familienabtheilung gerechnet wer
den. Wo blieben dann die Grenzen zwifchen Or* 
thoploceen und Spirolobeen?

(Der Beßhlufs folgt im nächflen Stücke..)
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Ähnliche Abweichungen, wie die oben erwähnten, 
kommen bey Geranium und anderen natürlichen
Gattungen vor, und fchränken wenigftens eine zu 
ängßliche Beftimmung der Kotyledonen ein. Aber 
warum nach Beyfpielen in anderen Pflanzenfamilien 
fachen, die unter den Kreuzblumenpflanzen felbß 
zur Gnüge, vorhanden find? Sifymbrium Loefelii hat 
alle Eigenthümlich|ceiten diefer Gattung, nur keine 
cotyledones incumbentes, fondern accümbentes, und 
defshalb macht JD C. frifchweg, aber nothgedrungen, 

neue Gattung Leptocarpaea daraus, und läfst 49 
GaHuHgCH in w’sito* Eniferoung zwilchen ihr und 
'^Jyjnbrium flehen! Aber wo bleibt da die natürliche 

wo ^er fymßietrirche Einklang?
16.fich die in den Gattungsbegriff aufgenom- 

Verfchmälerung der Frucht bey 
rT dem dick aufgefchwollenen , wirk-
Iler äehenäen^ F™«htg«hänCe einiger, neben ie- 
ürlicazia al<ppie«£ytlen. vereinigen ? Ja in der 
fie fich an eine Breng.% “J8‘ Natnr me wenig 

Q in einem , -Bildung des Embryon bindet, 7t- /nXr demselben Behältnifle ver-
Ichiedenartige, mit ebenC^ 1 • i j • .Würzelchen begabte, Sa",? “Wtchey 8enchV.en 
liebes vermutbete «ÄrCS.7»™1«?,E‘W“S Äh!‘- 

(.Carpol. II, *8rf, wenn be?

feTen Xhre:Xi/to ober^’ gewunden

-Aw abtreichen daftT Bn^h, X 
was fichelf<hwg gebogen, und conVex, dennoch das 
yV’ürzelcbHi? au ihrer Ritze aufnehmen. — Ans □ •

erea Grü.11^61* glauoen wir daher das 
r eben zu dürfen, aafs diefe nach Lage 
i Kotyledonen entworfene Eintheilungs- 
>L-u fie zu fein verfolgt oder zu weit 
ud, unzuverlälTig, und in Vergleich mit 
l icht minder zu beachtenden, zu Tage 
i en, ftörend werden könne, lii© und 

fen und
Urtheil 
und Form 
norm, ix? 
ausgedeh

V

den übrige-. 
liegen den Tf

grgänz^-^ ? ' « Z A. L. Z. Zweyter Band.

da Veranlagung zu widernatürlichen Galtungs- und 
Unterabtheilungs - Trennungen gebe, und die Zahl 
der Gattungen vermehre, dafs fie, auf zwey Haupt- 
verfchiedenheiten zurückgeführt, mehr Sicherheit 
verfpreche, und allerdings zum Behuf des natürlichen 
Syfiems beybehalten, im künfllichen Syftem dagegen 
der Fruchtnorm untergeordnet, und allein nur, zur 
Bekräftigung der Gaitungscharaktere, wie es Gärtner 
und R. Brown thaten, aber auch hier noch immer 
mit Urnficht und Ausnahmen , beybehalten werden 
dürfe.

Gehen wir von diefem auf den fpeciellen Weg 
über: fo kann uns nicht verborgen bleiben, dafs 
nicht die Kotyledonen, fondern das Würzelchen, 
der entfeheidende Theil, und dafs die Lage deflel- 
ben in allen Fällen nur eine zwiefache fey. Einmal 
nämlich ift es der Spalte der beiden Lappen ange
drückt, ein andermal fchlägt ea fich um, dem äufseren 
Rücken entlang, und erleidet nur darin eine unmerkli
che Abweichung, dafa es fich, wie z. B. bey mehreren 
Sifymbrien u. a., leicht krümmt, die Mitte verlüist 
und fichfeitwäris fchlägt. Jenes ift bey DC, eine rudz- 
cula lateralis, die wir lieber rimalis nennen möch
ten , diefes eine der falls ■, letztere Abweichung end
lich obliqua, und dadurch werden die cotyl. accum- 
bentes und incumbentes bedingt. Alle übrigen von 
DC, angewandten Unterfcheidungen beruhen in ei
ner veränderten Geftalt der Kotyledonen. Da DC, 
ausdrücklich weder auf die Zahl, noch aufdieForm- 
verfchiedenheit der Kotyledonen Rücklicht nimmt, 
wie wenigftens aus den mit dreyfach getheilten Ko
tyledonen begabten Lepidzen £L. Jativum und fpi- 
nefeens) hervorgeht: fo ift es von felbft klar, dafg 
der Vf. zu viele Ünterabtheilungen oder Ordnungen 
aufgeßellt hat. und dafs die drey letzten gröfstentheile 
den beiden erften untergeordnet werden müßen. Die
fe Abtheilungen beruhen nämlich allein auf fälfchlich 
eingemifchten Formverfchiedenheiten, und können 
mit der als Norm angenommenen Lage nicht anders, 
als untergeordnet in Analogie geftellt werden. Bey 

• den nach abgeflächter Ausbreitung flrebenden Koty
ledonen laßen fich zwey, durch Mittelftufen verbun
dene Extreme annehmen. Einmal bewirkt die Rü
ckenlage in den niederften Andeutungen nur einen 
zarten Eindruck, in welchen fich das halbfreyliegen- 
de Würzelchen, in fofern es in dem convexen 1 heil 
der Kotyledonen Subßanz findet, einnißelt, wrungen-

X
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falls aber auch frey liegt Ein andermal find die Ko- wenn er diefer Gattung cotyledones planas und eine 
lykdonen ebenfo befchaften , nur zur Fläche ge- radiculam rimam cotyledonum accumbentem zutheilt,Ziehen, oberwärts ßark ausgefchnilten, feitwärts und Taf. 141, Fig. 3, abbildet, da fie allerdings eine*
verlängert, fo dafs fie, gegenfeitig aufliegend, das dem / Rückenlage des Würzelchens darbietet. Von folehen 
Rücken anvertraute Würzelchen tiefer verbergen, ----v - ...............aus zwey Theilen zufainmengefetzt erfcheinen, und 
durch ein Auffchlagen eine rundliche Figur bedin
gen. Der Übergang von der einen Form zur ande
ren iß leicht zu beobachten, und man darf nur die 
Saamen mehrerer Diplotaxis und Sifymbria mit ein
ander vergleichen: fo wird man gegenfeitige An
näherungen gewahren; man wird fehen, wie die 
cotyled. incumbentes JenJu jtricttori, conduplicatae 
werden, oder wie beide weit getrennte Gattungen fich 
freundlich die Hand zur Wiedervereinigung bieten. 
Neigen dagegen die Läppchen auf Verengerung; lo 
jnüffen fie fich felbft überbetten, und diefs gefchieht 
bald einfach, bald verwickelt, fo dals cotyl. incum- 
ientesin diefer Hinficht conduplicatae, und diefe 
wieder fpiraliter convolutae werden können. Als 
‘Übergangsformen betrachten wir die Kotyledonen der 
Gattung Coronopus oder Sennebiera. Sie find Ichmal, 
offenbar gekrümmt, und eine fortfehreitende Krüm
mung würde die Gattung aus der zweyten in die vier
te Ordnung verweilen. Alle diefe Vorkehrungen trifft 
die Natur wohl nicht allein zu Gunßen einer natürli
chen Eintheilungsnorm, fondern um dadurch eine ver- 
fchiedene Formbildung des Saamenkorns zu beab- 
zwecken und zu erreichen. Daher ftimmt die abge
plattete Form mit den, mit dem Würzelchen in einer 
Fläche liegenden Kotyledonen ; die eyförmigen oder 
oblongen Säumen mit den aufliegenden, nur zart 
eingedrückten Kotyledonen; die runden endlich, mit 
den blattartig-zulammengefalteten ynd das Würzel
chen einhüllenden überein, und die verfchmälerten 
könnten fich in platte, oblonge, ey- und kugelförmi
ge Saamen fügen, je nachdem ihre Gewinde auf- oder 
niederwärts ftreben. Da nun jene Formen wenig 
oder gar keine Haltbarkeit an die Hacd geben: fo 
glauben wir der Natur keine Gewalt anzuthun, wenn wir die fünf Ordnungen auf zwey zurückführen; da
durch wird der Sinn der Natur erreicht, und eine 
daraus hervorgehende Parallele begünftigt, die weni
ger gezwungen, und durch unmerklichere Lücken, 
als die De Candolle’fche veruntreut, im natürlichen 
Syftem allerdings fchulgerecht feyn würde.

Einen anderen Anftofs giebt die nicht unbedeu
tende Schwierigkeit, mit welcher jene feinen, dem 
Auge entzogenen Theile anfchaulich gemacht werden 
können, und es gehört in der That ebenfo viel Zeit, 
als Geduld, und nicht wenige Übung dazu, das ge- 
genfeitige Verhalten der Kotyledonen mit dem Wür
zelchen zu entdecken. Auch den Geübteften verleitet 
die Kleinheit des Gegenftandes fehr leicht zu Irrun
gen und man kann in Beurtheilung, befonders der 
kleinen, mit einer Rückenlage des Würzelchens be
gabten Kotyledonen nicht behutfam genug feyn. So 
hat fich felbft in J. Gärtners, mit bewundernswürdi
gem Fleifse ausgeführtes Werk bey Myagrum per. 
foliatum, T. II, S, *88, ein Irrthum emgelchhchen;

Irrthümern iß aber auch vorliegendes Werk nicht 
Hutßhinfip alpina, 8.589» H. petraea, und lelblt die, durch vielfaamige Valveln abweichen- 

' P^cumbens, wirklich cotyled. incumbentes, 
radiculas dorfales, und die erßen beiden Arten würden aus diefen und anderen Gründen keinesweges 
Pleurorhizeen, fondern Notorhizeen feyn, wiederum 
mit Lepidium vereinigt werden, die letzte aber, we
gen der viellaamigen Valveln, bey DC. eine neue Gattung ausmachen muffen, wenn fie nicht in diefer 
Hinficht zu lehr ubereinnirnnj'te, als dafs fie von 
Thlafpi getrennt werden könnte. Eryßmum alpi- 
num, S, 50?, hat im Gegentheil keinesweges cotyl, 
incumbentes, fondern accumbentes, eine radiculam 
rimalem, und mufs defshalb und aus anderen, befon
ders in der verfchiedenen Form der Frucht liegenden, 
Gründen fowohl von Eryßmum, als von Braffica, 
wie fchon Haller durch den Zufatz: „poßet ad Tur- 
ritim referri“ (Rupp. jen., 75) andeutet, getrennt, 
und nicht ohne Grund mit Wallroth Arabis braßß- 
aaeformis genannt werden, DC. liefe fich durch die 
Ähnlichkeit (huc refero ex analogia cum Braßica 
orientali) irre leiten, und man fieht daraus, wie oft 
der äufsere Habitus mit der inneren Fabrik oder mit 
dem phyfiologifch-anatomifchen Beßande des Saa- 
mens im verkehrten Verbältniffe ßeht. Ferner neh
men wir die Gattung Rapißrum, S. 43», in Anfpruph, 
und bemerken zunächft, dafs 1) der im Gattungscha- 
rakter erwähnte Stylus longus filiformis dem Rap. 
perenne abgehe, und dafs 2) lowohl diefes, als 71. 
rugoßum, nicht cotyledones oblongas accumbentes, 
fondern ovatas incumbentes condupheatas, eine ra- 
dicula dorfalis oder equitans habe, und defshalb 
nicht zu den Pleurorhizeen, fondern zu den Ortho- 
ploceen gehöre, und dafs endlich in die Reihe der 
Synonymen, wie wir beyläufig bemerken, Rapham- 
Jiroides Kn, und Rop/iani/trum dijpermum Rupp. aufgenommen werden können, t- Was wollen fer
ner bey M. perfohaturn die cotyled. Jubcurvulae fa- gen, die allerdings eine, durch das etwas verlängerte 
Würzelchen bewirkte Furche auf devi Rücken zei
gen , im -übrigen aber nicht mit der gewählten Be
nennung übereinftimmen ? Hie und da find auch 
wohl die Kotyledonen nicht genau befchrieben, «. B. 
bey Petrocallis, S. 330; ja bey Peltaria, S. 378, wird ' ihrer gar nicht gedacht, ob fie gleich , wegen der fa
denförmigen , fich länger, als bey an^er®”> Um die 
Ritze der Kotyledonen windenden Beichaffenheit, 
ausdrückliche Erwähnung verdienten.

Dafs DC. die Gattungen der Kreuzblumenpflan- 
Zexi zu fehr vervielfältigt, iß ausgemacht. Gärtner erläuterte ag Gattungen derfelben durch gehaltvolle 
Charaktere und gründliche Abbildungen; Dinnt und 
Schreber nahmen aufser Cieomego, Willdenoiu 54, 
Per/oon 38, Brown 47, DC. nimmt dagegen in 11 
Tribus 95 Gattungen an; und macht aufser diefen
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. ;n der Folge zu unterfchei-
cewifs noch aut 20 30, Gunflen einer genügendendende und m der That aUfmerkfam. Daran iß nun 
Analogie anzunehme» ® *j-e VViffenfchaft höchß er- 
allerdings wohl • Ier neuer Arten, von welchen 
fprielsliche Zuga hingegen 900 befchrieb, Schuld, 
Perfoon S0*» n’och die durch zu ßrenge Verfol- wohl “*ekr ® t jgjonen bedingten Trennungen und 

•£ hung anderer Gattungscharaktere, die, 
Gärtner zu re^en» die methodus pura anfein- 

a* n ein fyßema mixiuT1K begünßigen. Alle diefe ge- waltfamen, vermöge der Kotyledonenbildung beding
ten Trennungen anzugeben, würde uns zu weit füh
ren; , einige derfelben haben wir fchon beygelegt. 
Bringen wir die Gattungsmerkmale, welche DC. an- 
wandte, in Anfchlag : fo fehen wir, dafs er, aulser 
den, von ihm eingeführten, auch noch alle übrigen, 
von den Autoren vorgefchlagenen, beybehalten hat. 
Daher, und wegen der allzuhäufig vorkommenden 
Abweichungen des einen oder anderen Theils, kommt 
es denn, dafs man bey DC. fo häufig auf an Arten 
verarmte Gattungen ßöfst, welche nach unterem Er- 
meffen deßo feltener vorkommen follten, je natur 1- 
cher das Band der Familie iß. Zu diefen rechnen wir 
aufeer anderen: Leptocarpaea, Stevenia, Braya^ 
Turritis Br.t Pteroneuron, Berteroa, Aubnetia^ 
Teesdalia. Daher endlich jene weitläuftigen Fara- 
phrafen der Gattungen, durch deren Nothbehelt die 
eine Gattung von zehn, zwölf anderen ebenlo iem, 
als vorfichtig. unterfchieden werden mufs. Nach 
ferem Ermeßen dürfen weder Kelch, noch Staubia- 
den, noch Drüfen und Blumenblätter, ja nicb ein
mal die relative Sauincnmifügung , wenn u mit anderen Abweichungen der Früchte und Saamen 
in VerhäUni£s flehen, den Gattungscharakter allein und für fich beßimmen, und die ficherße Method 
^rd immer diejenige bieiben, die, mit vorhehtmer 
Anwendung dea Würzelchens auf die Geltalt der 
Frucht begründet iß ? und die übrigen Abweichun
gen , als Unterabtheilungen, fich unterordnen lälst. 
Vergleichen wir in die£r Hinficht die von DC. auf- 
geßellten Gattungscharaktere. fo finden wir zwar 
durchgängig die frucht berückfichtigt, das indivi
duelle Gattungsverhalten aber nuT au häufig, bald 
durch bedeutenden Spielraum ladende Ausnahmen, 
bald durch die florende ^pula aut vel, ßve, erweitert. Um diele Ambigui at kennen zu lernen, ver- 
Rleiche man mehrere Arten ■Alyjg'u^ oder pefißaria; 
»an wird W der>™1'Lu%aämnd 8elbe Blnmen’ fierandete und ungerand nien , gezähnte und ^gezähnte S‘«^de^lÄ?Ä ’ im 
telpuncte convexe und 1W u®9 
«der vielfaamige Vafreßb j. abfallend/^0’ ?u^er 
diefen noch, fiehenbleibende, abh^ ten gleich- oder fgekartig angefchwolle^ Kel he be^ 
merken. Oder man ziehe die wunderfame Vielgeßal- 
tnng der Heliophiieen zu Rathe, und^man^wird bey 
allen diefen mit Recht Merkmale unterge ® 
den, die bey anderen eigene Gattungen g halfen. Was aber der einen Gattung Recht ilb 1« 

der anderen billig; und eine ßreng durch geführte 
Analogie bewährt fich als der ficherße Leitftern au‘ 
diefeni durch ßäten VVechfel verdunkelten Felde.

Dafs OC. noch immer auf das Verhalten der Blumenblätter Rückficht genommen, und danach 
Gattungen begründet hat, will uns nicht gefallen. 
Gefchah diefs bey den älteren Botanikern anit Ibens : 
fowufsten wir, warum; will aber DC. jetzt „och 
defshalb Erophila von Draba,Berteroa von Myf- 
Jum oder Farfetia trennen: fo Ihul er der Natur Ge- 4.U an, und verfällt in den Fehler, eine g.mifcM» 
Methode in Anwendung zu bringen. D.e auffallende 
Spaltung der Radialblumen jener Gattungen ift nur 
em weiter gediehenem Fortlchreiten der, bey den 
meißen anderen leicht eingefchnittenen oder gekerb
ten Blumenblätter, und die Grofse anfioh ’Ä 
erweifend, wie man an den mit verfchiedenen Blu
men verfehenen Teerdniun abnehmen kann.

Nicht andere beurtheilen wir die, ',n" 
aweyzeiligeuSaamenanheftunghcrgenommenenl 
male und8die dadurch bedingten Gattungen Turnt a 
R. Br., Diplotaxis u. a. Man bedenke doch, dal. bey fehr vielen, durch zweyzeihg angeheftete, ab 
weiter von einander getrennte, Saamen diele Bildung 
angedeutet, bey den in Rede liebenden aber, wege 
der Mehrzahl der Saamen, nur dem Auge mehr,, 
gewöhnlich verdeutlicht werden. T^fet.a clypeata 
h Br. und mehrere NafturUa haben ebenfalls Jem- 

hev N. palufire find deren fo viele, 
dafs ohne Ordnung in den VaIv.eJn *uf 
«efchichiet erfcheinen. Warum iß aber bey die
fen davon keine Rückficht genommen, oder der 
VVechfel bey Diplot. fax atilis, deren Schötchen oben 
zwey - , unten einzeilige Saamen tragen, nicht ge- 

y j Q t ? »Wenn ferner DC. wirklich ein Syßtema cruci- 
ferarum fpermicum gültig machen wollte : dann lag ihm vor allen Dingen ob, die Natur und Ökonomie 
des Saamenkorns diefer Pflanzen im ganzen Umfange 
zu ergründen, und allgemeine Refuliate aus dem 
Specialverhalten zu ziehen. Diefa iß aber ganz un 
«ar nicht gefohehen. Fragen wir z. B. DC. nach 
lern äufs.ren Vorhalten des f er^iuscu-
bnr®n wir nur von einem: ^^permoaernia lume^u", utviietur, pellicula csnctum, nunc 
adprejjijjima , nunc in alarn membranaceam expan- 
ta nunc per anuae imbibitionem reticulatsm muci- 

^lasiinoja glutinojave facta.“ Bo. Ganze ift zn ein- 
fefti«/ ior Schlufs in der That dunkel, und gerade 
darin liegen hie und da Gattnngeeig.nthnmlichk.iten 
verfteokt, die, wenn nicht allein anwendbar, den
noch mit den übrigen vereinbart werden, oder we- 
nigßens eine phyfiologilche Erörterung erheifchten. 
So fchwilit die äufsere Saamenhaut der, mit warmem Waller aufgelöften Saamen der Krefs- „nd 
Dotter-Arten zn einer mucilaginofen Hülle-an, w ehe nur mit Mühe von der Haut des Embryon gelo 
Werden kann. Eine merkwürdige Bildung- durch Auflöfung in Waller unerwartet erfol« 
Veränderung beobachten wir bey EryJ
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tifchen Arten dadurch gewonnen hat, Bey jenem 
läfet uns aber der Vf., wenigftens in weitläuftigen 
Gattungen, im Stiche, und in diefen reichen oft zu 
einer genauen Unterfcheidung die gelungenen, fehr 
gründlichen Befchreibungen nicht hin. Man nehme 
nur die Gattungen: Draba, Arabis, Eryfiraum, Si
fymbrium u. a. feiner Sammlung zur Hand, und 
man wird fich wegen Beftimmung diefer oder jener 
Art noch in eben der Verlegenheit, wie fonß, befin
den. Sehr lobenswerth ift übrigens das Streben des 
Vfs. , lein Werk von Afterarten rein zu erhalten; 
bie und da kommt es uns in der That vor , als wenn, 
der Vf. etwas zu ängfilicfl verwandte Arten vereinigt 
habe. So lieben unter Sifymbrium außriacum ge- wifs mehrere Arten. Setzt man ferner die Befchrei-»
bung, die Synonyme und Kupfer, welche von DC. 
bey Diplotaxis tenmfolia citirt werden, mit den Pflanzen* felbft in Vergleichung : fo geht klar hervor, 
dafs unter diefem Titel zwey Arten verborgen liegen. 
Gerade die Pflanze, die in unferen Gärten als Diplot. 
tenuifolia oder als Sifymbr. laevigatum Willd. ohne 
Vaterlandsangabe verkommt, und die Chabrai und 
Blackwell abbilden, haben wir an mehreren Orten, z. 
B. bey Mecheln in den Niederlanden gefammelt, und 
diefe ift allerdings von der, mit feft fitzenden Früch
ten begabten, bey Morifon (Taf. 111,3. 5) abgebilde
ten und von Dc. befchriebenen, abweichend. Dafs

liaitim Cr. Die eyförmig«n ■ Saamen find auf der äufseren Hülle mit einer Meng« äufserft feiner, plat
ter Schildchen bedeckt, aus welchen lange, gerade 
ftehende , etwas gekränfelte, rigide Fäden gleichfam 
hervorwachfen, die den völlig umgeänderten Saamen 
ein rauchhaariges Aufseres ertheilen, und dem blo- 
fsen Auge gerade fo, wie die des Galium Aparine 
erfcheinen. Diefe auf einem homogenen Grunde ru
henden Körper laßen fich mit dem Melier abfehaben, 
und unter denfelben liegt eine chagrinartige, härt- 
liche Schaale, in welcher wiederum eine, von der 
äufseren verfchiedene, leicht trennbare, durchfich- 
tige Hülle verborgen liegt. In diefem merkwürdigen 
Verhalten , das nicht allein die widernatürliche Gat- 
tungsverbindung diefer und der Br. aufiriaca mit 
^.ryßmum, fondern auch die durch fehlerhaft aus der 
Analogie gefolgerte Verwandtschaft mit Eryßmum al- 
vinum, erweiß, finden wir durch andere Merkmale 
heftätißte Verfchiedenheiten, und wir ftehen nicht an, 
die von Xav. Manetti aufgeßcllte, und von Ferfoon 
als Unterabtheilungsname in Erinnerung gebrachte 
'Coringia, mit den zwey, hiehergehörigen Arten, wie- 
derherzuftcllen. Auch die innere Fabrik der Kotyle
donen unterliegt Abweichungen. Was find z. B. die 
Färbepuncte in den Kotyledonen unferes Sommerrüb- 
fens ? Wob er die rothe Färbung des nicht plattgedrück- 
ten, fondern äufserlich convexen Embryo bey Hefpe- 
ris inodora u. a. dgl.?Fragen wir zuletzt nach der Behandlungsweileder Arten felbft: fo müßen wir uns gröfstentheils auf un- „ ----  „„
rr oben im Allgemeinen ausgefprochenes Urtheil be- Übrigens leben wir an unferen Exemplaren nichts 
ziehen; und wir hätten in der That von der Scharf- — n-
fichtigkeit unferes Syftematikers, zumal da er das fel- 
tene Glück hatte, von 900 Arten diefer Familie 880 
in Original-Exemplaren zu fichten, noch mehr, we
nigftens umfaßende, Unterfcheidungsmerkmale meh
rerer, durch Familienverhältniße eng verbundener 
und verähnlichter Arten erwartet, fo viel auch die 
Gefchichte befonders der bisher vernachläfligten exo-

D C. bey Sifymbrium Loefelii die Streitigkeit der Sy
nonyme nicht gefchlichtet, und unfere preuffifche 
Pflanze nicht genau gekannt, müßen wir bedauern.

Sifymbrium amphibium können wir auf PVallroth's 
Schedulae crit,, S. 371, verweilen, wo mit Fug und 
Recht zwey darunter verfteckte Arten befchrieben 
-werden. Von den%zu■ Arabis petraea vereinigten Synonymen find wir noch zu keiner völligen Überzeu
gung gelangt.

•KURZE A N Z E I G E N.

Schone Künste. Leipzigs h. Hartmann: Der Überfpann- 
te Nach L. B. Picard'# l'Exalte deutfeh bearbeitet von Frie
drich Gleich. Erfter Theil. XII u. 175 S. 8- .

Für diefen erften Theil fcheint der Titel nicht der pal- 
•rendftc • überfpannt klingt hier zu allgemein, indem nicht fo- 
wohl eine durchaus übertriebene, fondern vielmehr eine ein- 
feitig befchränkte Geiftes- und Gemüths-Richtung dargeftellt 
wird. In der Frönimeley, der fich in der Gefchichte Jung 
und Alt ergeben, ift wenig Schwärnierey, und noch weniger 
inbrünftige Andacht und hochfliegende Begeifterung merk
lich; wohl aber knechtifcher Sinn, falfche Begriffe von Gott, 
und trübes Grübelwefen von der einen Seite, Lift, Heucheiey 
und Herrfchfucht von der anderen, wodurch der geiftig Kräf- 
ticere fich zum Herrfcher des geiftig Schwächeren erhebt, 

darin befteht die Überfpannung. Vielleicht wirdDefodry im 
aten Theile ein Fanatiker für Menfchenrechte 11. dgl. hooh- 
klinsende Phrafep, hinter denen die Revolutior.smänner ge
meine Abfichten verbargen. Fanatismus verträgt fich wohl 

mit Leerheit und Unklarheit; ein kühner Schwärmer wird 
aber Defodry nimmermehr, denn dazu ift Phantafie und feu
riges Aufftreben erfoderlich, oder doch, wenn felbft die 
Sehwärmerey zum träumerifchen Hinbrüten wird , ein lieben
des Herz. Ein dumpfes Gedriicktfeyn ift noch keine Weh- 
muth. Nur der Schmerz heiligt und erhebt, nicht die Er- 
ftarrung. Was durch und durch matt und Schwächlich ift, 
kann nie, felbft nicht zum Böten, erßarken. Wohin Über- 
fpanuune eines edlen Gemüths und krattigen Geiftes führe, 
fobald Vernunft aufhört, oberfte Leiterin au feyn, diefs d-ar- 
zuftellen, ift efienfo belehrend, als anziehend; aber wer m?g 
eine durchaus nüchterne Natur aut Irrpfaden begleiten ? 
Nüchtern und profaifch find aucn alle Übrigen, und in die
fem erfteh Theile ift kein einziges Individuum vorhanden, das 
anzöge, — Portraitähnlichkeit nelitzen ihrer viele, wohl auch 
Familienähnlichkeit ; denn noch jetzt giebt’s ficher in Pari* 
Frömmler, welche den hier abgefchilderten gleichen.

A. t.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Dunker u. Humblot: Verhandlungen des 
Pereins zur Beförderung des Gewerbßeifses in 
Preußen. Zweyter Jahrgang, mit 4 Kupf. 18»3* 
220 S. 4. (2 Rthlr. 16 gr.)

Der erße Jahrgang diefer Zeitfchrift iß in unferer A. 

L. Z. No. 40, vom laufenden Jahre, angezeigt worden. 
Das Lob, welches demfelben ertheilt wurde, mufs 
bey dem 2ten Jahrgange wiederholt werden, indem 
diefer nicht minder reich an intereffanten und beleh
renden Mittheilungen iß, als der erße. Wir find es 
linieren Lefern fchuldig, auch von diefem das 
Wichtigße ausznheben, und auf daffelbe hier auf- 
merklam zu machen.

. Die erße Lieferung enthält blofs Angelegenheiten 
des Vereins, die R.echnungsvoDage, das Verzeichnifs 

^ittglieder am Ende des Jahres 1822, einen 
aljs den Protokollen der monatlichen Ver- 

iamnüIUjgen in den Jahren lg2i und 1822, und die 
?rciSanfeaben des Vereins. Für vierzehn der letzte
ren, welche fchon früher bekannt gemacht worden 
waien, wurde der Löfungstermin verlängert, und 
die en^ltneue^^^^ ©yn^r den neuen zeich- 
nen io Wnliß ^.arß®Hung tauglichen Drahtes und- 
Leders_zu f ^“^ichern, für Reinigung des inländi
schen UP ’ Angabe eines neuen ficheren Py- 
rometers ut • „iP^^gung dünner-glafirter Dach-

? a-US* w- iW,ar es dabey, zu fehen, dafs das Mmxfiejimu für Hande! und GXrbc dur?ch nicht 
un^eaeukn u ue die_Preislümmen erhöh t hat. 
Den Schlug meter erben Liefe jnacht der Be- 
'rifcht noer -e 1 ‘ *?22,ln Berlin Statt gefnndeno-
ölfcntkche Ausl*eHu^ Fabricate. Da
he tue.erßo •]. mT ° durfte man fich nicht
wundern, dafs fie ^^^anden, theils von 
bedeutenden fiabricanten aus verlchiedenen Grändell 
rächt benutzt wurde. Doc . _amen viele intereflahte 
Producte der technifchen Industrie zufammen, und 
die ausgezeichneten pabneanfen wurden mit Preifen 
belohnt.

Die I.ieferitng lÄechanifchen
Inhalts pbert diß Anwendung der zufammer^ 

, ten Hebet bey Buchdruckerpreßen, von Hm Beuth, 
über die Anwendung des Hebers beymBrunnen- und 

Ergämungsbt. z. J. A, L. Z, Zweyter Bando

Röhrenbau, von Hn. Wartenberg. Der Heber foll 
hier dazu dienen, das Waber mehrerer, weit oder 
nicht weit von einander entfernt liegender Brunnen 
mit einander zu verbinden, und auch bey dem mög
lichen Falle, dafs fämmtliche vermittelß defielben ver
bundene Brunnen oder Wafferbehälter bis an den- 
Schlund der Saugröhre entleert würden, foll derfelbe 
dennoch beym Aufwärtsßeigen des Grundwaflers in 
Wirkung treten. Die Methoden, die der Vf. angiebt, 
den Heber diefem Zwecke gemäß zu conßruiren und 
anzubringen, find gut gewählt, fcheinen aber vor
züglich für den. Sandboden der Berliner Gegend zu 
paffen. Die Abtheilung des Vereins für Mathematik 
und Mechanik erklärte lieh auch ziemlich günßig 
für diefe Vorfchläge. — Über die Herßellung grö
fserer optifcher Inßrumente, von Hn. u. f. w. Pßtor. 
Herr Pißor fpricht hier von den Hindernifien in der 
Anfertigung gröfserer achromatifcher Objektive die 
theils im Flintglafe, welches keine Schlieren’oder 
Fäden haben darf, theils in der fchwierigen Erhal
tung abfolut fphärifcher Flächen beym Schleifen und 
Poliren des Glafes liegen. Die Engländer Ramsden. 
und Tulley, und in Deutlchland die Münchener opti- 
fcheAnßalt, waren am glücklichßen in der Befieefiurr 
diefer Hinderniffe. Hn. Pißor erzählt, da-fs er in 
England bey Tulley die Schleifmethode für die klei
neren Achromate kennen gelernt habe, dafs aber die 
Behandlungsmethode für die Objective gröfserer Art 
dort geheim gehalten werde. Verfchiedene Bemer
kungen und in England gemachte Bcobachtuhgen, 
mit mehrjährigen Verlachen, hätten ihn endlich auf 
eine Methode geführt , mit welcher er das leißen zu 
können glaube, was 'Tulley fo berühmt ! gemacht 
hat. Er legte dem Vereine als Probe, ein 5 füfsiges 
Fernrohr vor, fo wie ein 7 füfsiges Telefkop, wel
ches aus ähnlichen Verfuchen über das Schleifen und 
Poliren der Metalllpiegel hervorgegangen iß. Die 
Münchener Methode erklärt Hr. Pißor für viel zu 
koßfpielig, wovon er fich durch eigene Verfuche iu 
feinem grofsen Schaden überzeugt haben will. Es 
wäre doch mterelTaiit, Hij. Prolellor Fraunhofer in. 
München über dielen Punctzu hören.

Dritte Lieferung. — Einiges zur Gefchichte 
des Seidenbaues und Seidenhandets, befanders des 
älteren, von Hn. Kunth. Ohne neue Forfchung lind 
die bekannten hißorifchen Data über dielen Gegen-

X
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171 Feuerkaften fich erwärmt, und oberhalb des letzteren 

wieder ausßrömt« £0 verbreitet fich kurz nach dem 
Einheitzen fchon Wärme im Zimmer, wenn auch

ft j in der. dem Vf. eigenen, gefälligen
ropftellt Über die allgemeinen Erfcheinun- Kerb^ennens, in befanderer Hiißcht auf 
und Erleuchtung,, von Hn. FVagenmann.Neues, aber die bekannte Theorie des Ver- 

hrennem gut'entwickelt. - Über die Kerbeßerung 
slube^iöfen und die neueften Sparöfin des Berli

ner Ofenfabricanten Feilner, yonHn. Weber. Emer 
intereffanteften Auffötze diefes ganzenZuerft werden die allgemeinen Grundlätze aufgeßellt, 

worauf es bey den Anlagen von Feuerungen ankommt, 
wenn diefe zweckmäfsig, möghchß wirkfam, und mit 
dem möglich geringsten Aufwande von Bau- und 
Verbrauchs-Koften verbunden feyn follen. Dann 
wird aufgeführt, was bis jetzt zur Verbefferung der 
Afpn in Deutfchland und anderen Ländern gefchehen, Ofen in Deuucnianu Conftruction der rnffi-ÄÄ»« anwendbar fey. Die lezleren find 

»nfer Klima nicht ganz fo geeignet, als für das 
rnffifche. Sie erfodern koftbare Einrichtungen , um 

’ die äufsere Kälte abzuhalten, verlangen eigends be-

, L w. nirht befriedigt. Wir können daher fixere Einrichtung nicht unbedingt einführen, fondern 
nur^das davon^nnehmen, was nuferen örtlichen und 
klimatifchenVerhältnilTen zufagt, z. B. den ruffifchen 

. -Pchlnfs das Heitren der Öfen in den Zima °knv«f‘h1’^ in neuen Gebäuden
^"hefferen Zuges wegen) u. £ w. Hr. Feilner hat Sfen erfunden, welche die.Vortheile der ruffilchen 
«währen , ohne ihr Nachteiliges für uns zu äufsern 
Sie beftehen grdfstentheils aus Thonkacheln , nur d 8 
Feuer brennt in einem eifernen Raß®!! » der aber, 

Kacheln izeeen die Folgen einerUberfeuerung “mA.rn von denMben um6 etliche Zolle auf eilen 
ficheri , Au8 djefom geht das Feuer nach

Seiten on««»’ > Cylinjeri „nd aus diefem in die 
oben m ein®"®us Mauer- und Dach-Steinen in der 
Art gebildet find, dafs eine me des beßillirapparatesabgefohlolTen werden, durchOfen6in 2 Theile *heiß»dan Q ^ folche Anzahl welches letztere der Grünfpanbildung vorgebeugt wird, 
düngen , dafs der entwickelte “ ‘ " ’ ■ ’ ’ ’ * - — ’
von Gängen h v .8wird, fich durch fie zu be- 
Wärmeß^a immer vo§ der einen Hälfte des Ofens 
wöge”, und m . bis er oben angelangt iß. in die andere Überzügen* , ,
O^?Wegvon^5 " b-or 
el?en »oicht und in den Kamin geht. Dabev berührt 
Tol\r.er5 r ’en Wände des Ofens auf einer Fläche von 
fie<hea«‘r hat alfo Gelegenheit genug, die
35 O Fu abzufetzen. Zugleich find am FufseWärme an die angebracht, durch welche dieWtez'mÄtin denfe^ben eindringt, am eilernen

die Kacheln des Ofens erft anfangen , warm zu wer
den. Für die Vorzüglichkeit diefer Öfen fpricht der 
Zeigende Abfatz, der fich im J. 182« auf 54 Stücke 
belief. — Neueße Nachrichten über die rhein. weft- 
itidifche Compagnie zu Elberfeld. Man erfieht hier 
aus dem Vorträge des Directorialraths, welchen Un
fall die Compagnie durch die bekannte Feuersbrunft 
zu P<>rt au Prince auf Haiti am Ende des Jahres 1822 
erlitt, erfährt aber auch mit Vergnügen, dafs alles 
verlorene Eigenthum vollkommen durch Afiecuranz 
gedeckt war. Der Gewinn der Compagniegefchäfte 
auf Haiti bis dahin betrug 50,225 Dollars auf die 
Einkaufsfumme von 115.282 Dollars. —

Fierte Lieferung. Uber eine einfache Methode, 
Effige und anderefauere Flüffigkeiten auf ihren quan
titativen Gehalt an Säure zu prüfen, vom Prof. Kölker 
in Erfurt. Das Prüfungsmittel ift Kalkwaffer, und 
fowohl diefes, als der Eilig, werden nach dem Volu
men in Anwendung gefetzt. Der Verf. giebt zugleich 
ein Inßrument, eine in Grado getheilte Glasröhre, 
als SäuremelTer an. Die Abtheilung das Vereins für 
Chemie und Phyfik (deren Berichterftatter Hr. u. Lw. 
Hermbßedt war) macht einige gegründete Bemerkun- 

r gen gegen die Vorzüge diefer Prüfungsmethode, mit 
denen Rec» ganz einverftanden iß. Es dürfte rath- 
fam feyn, vor ^er ^and bey der in-Preußen gefetz- 
lich angenommenen Prüfungsmethode zu bleiben, 
nach welcher ein verkaufbarer Eilig fo viel Säure 
enthalten mufs, dafs 4 Loth deflelben hinreichend 
find 1 Quentchen trockenes bafifches kohlenlaures 
KaH vollkommen zu neutraleren. Es wäre nur zu wünfchen, dafs diefe Methode auch aufser Preußen 
eingeführt würde. - Betreibung einer Errich
tung, durch welche bey der Branntwein^efhllation 
daszweckwidrige Entweichen von geißigen Dürften 
und die Erzeugung von Grünfpan verhütet werden 
kann, rom Prof. Kölker in Erfurt. In einem an der Mündung des Kühlapparates angebrachten Gefäfse, 
das der Vf. Regulator nennt, follen die etwa noch 
entweichenden geiftigen Dünfte vollends verdichtet, 
und die athmofphärifche Luft von dem innern Rau

Diefe Idee ift fchätzenswerth, aber nicht neu, und die 
vom Vf. angegebene Vorrichtung zu ihrer v®r.7-i ’
chung nicht vollkommen, wie auch die Abtheilung 
für Chemie und Phyfik in ihrem Gutachten emerkt.
Über die Benutzung der Kräfte der befangenen in 
den Strafanfialten und Zuchthaufern, »Hgetheilt 
von Hn. Weber ^nebft Bemerkungen, von Hn.Behr- 
nauer. Diefe Benutzung beßeht in England m der Bewegung einer Tretmühle, welche durch Gefangene 
bewefkßelligt wird. Das neue Tretrad hctcmen ge
ringeren Durchm./Ter, als die älteren Räder diefer 
Art, iß aber breiter, fQ daU mehrere Perfonen treten
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können, und (liefe wirken nicht darin, fondern am 
äulseren Umfange auf Tretbrettern oder Stufen. Das 
bewegte Rad kann dann zur Bewegung verfchiedener 
Mafchinen dienen. Men hat!bisher in vielen Zueht- 
hSufern die Gefangenen mit Wollarbeiten belchäftigt, 
die ihrer Gel'undheit olt nachtheihg waren. Wie ■wäre es wenn man die bekannten Mafchinen für 
die Wolltuchfabrication auch hier einführte, fie aber 
durch ein folches Tretrad bewegen liefse? Die Ge- 
fundheit der Arbeiter würde gewifs gewinnen, und 
höchßens konnten einige ökonomifche Einwendungen 
gegen diefen Vorichlag gemacht werden. — Über das 
.Entfärben vegrtabuifcher Subfianzen durch die Kohle, 
von Payen. Diefe Abhandlung iß fchon in fo vielen Journalen gegeben worden, dafs eine genauere Anzeige 
hier übernüffig wäre. Ree. bemerkt blofs, dafs die 
Forlchungen des Vf. fehr viel dazu beygetragen 
haben, die Einwirkung der Kohle auf die Entfärbung 
yegetabililcher Subßanzen aufzuklären, und dafs aus 
denlelbbn hervorgegangen iß, der Kohlenfioff allein 
wirke auf die Farbeftoffe ein, die entfärbende Kraft 
der Kohle hänge von dem Zußande der clpemifchen 
Vertheilüng ab, in welchem fich ihr Kohlenfioff be
finde; die Kohlen von einem glänzenden und glafigen 
Äufeern feyen unwirkfam, dagegen die matten befon- 
ders kräftig u, f. w. Durch die Benutzung diefer Re- 
fultate bey Anwendung der Kohle in den Zuckerraf
finerien mufs für letztere ein bedeutender Vortheil in 
der Jicheren Arbeit erwachfen.

Fünfte Lieferung* Über den Handel von Eu
ropa mit China, mit besonderer Rückficht auf 
den Abfatz europäifcher Wollenivaaren, von Nie- 
^erjietter. Mit dem ErFcheinen des neuen rnfli- Ichen Zollgefetzes vom J. 132a hort der Abfatz 
der Pr®uffifchen Wollenwaaren durch ruffilche Kauf
leute über Kjachta nach China auf. Hier wird 
daraut ingewiefen, wie ein neuer Abfatz diefer 
Waaren urch die Amerikaner über Canton nach

Angehängt ift ein hiftorifcher ^Verkehrs zwifchen Rufeland und 
^"Lht welchen wieder recht deutlich
hervorg ’nfißher r^fäIlen der Handel ansgefetzt, 

^ues iß. ~ ^^Z^En^üfben ^vege”

igen Lieferung ^erhielt voS der Lifte 
de pharmacie zuJansde^zweyten Prei Bu£- 
den erften. Von der ^#r’ichen Abhandlung wird hier gleichfalls ein Auszug mitgetheilt, welehef 
'zeigt, dabBuffy m de.r Hauptlache mit Payen über- einfiimmt, oblchon feine Verfuche auch wieder eigen- 
thümliche Refultate lieferten. Über die Flachsb*rei_ 
tung ohne Röfie, befonders über den Werth der 
Ruthe'fchen Methode. Der Burgermeifier Ruthe zu Egeln erfand eine Flachsbrechmalchine, we|che> wie 
die bekannten englifchen und franzohlchen, dae 
Roßen entbehrlich machen Toll. Das preuffifche Mi-

nifierium für Handel und Gewerbe, liefs mit derfel- 
ben fowohl in Berlin, als in Liegnitz Verfuche an- 
ßellen, deren Relultate nicht unintereffant find. Im 
Ganzen ergab fich, dafs diefe Mafchine den franzöfi- 
fchen, wenigßens der von Chriftian, nach lieht, dafs 
aber durch alle diele Mafchinen das Roßen nicht 
entbehrlich wird, dafs es vielmehr vortheilhafter 
fcheint, den Röfiprocefs beyzubehalten. Bey der 
Verarbeitung des ungerofteten Flachfes zeigte fich 
der einzige Vortheildals die Fabricate aus demlel- 
ben beym Bleichen ein Sechfiel weniger an Zeit und. 
Materialien erfodern, als die aus geröftetem Flachfe. 
Sonß ßanden beide einander gleich, . oder der unge- 
röftete Flachs war noch im Nachtheile. Diefes Re- 
fultat iß um fo intereflanter, da man bekanntlich 
Anfangs diefe Mafchinen ungemein rühmte, und 
jetzt noch fo grofse Hoffnungen auf dieselben fetzt. 
— Über die vereinigte Wirkung der Wärme und 
des Drucks auf gewijfe Flüffigkeiten, vom Bar. Cag- 
niard de la Tour. Der Vf. felbft abnete fchon, dafs die von ihm gefundenen Thatfachen für die Gonfiru- 
ction der Dampfmafchine wichtig werden* könnten. 
Wirklich hat auch Perkins, vielleicht ohne von des 
Vfs. Entdeckungen Kunde zu haben, von diefem Ver
halten des Wafferdampfes Anwendung auf die Bewe
gung feiner Dampfmafchine gemacht, welche gegen
wärtig noch der Gegenßand mechanifchen Streites iß.

Sechfie Lieferung. Über den Carmin von Lor- 
tzing in Berlin. Diefes Fabricat foll dem berühmten 
franzöfifchen Carmin von Gujot u. A. in keiner Art 
nachßehen. Über die Bereitung und Veredlung des 
Weines. Diefe Abhandlung ift von der königl. techn.. 
Deputation für Gewerbe verfafst, und von dem Mini- 
fterium dem Vereine mitgetheilt worden. Sie enthält 
die Theorie der Weinbildung, und die Anwendung 
derfelben auf die bekannte Gährungsmethode der 
Dh® Gervais, d. h. auf die Weingährung in ver- 
fchlofTenen Gefäfseo. Der Vf. (Hr.u.L w. Hermbjtädf) 
bemerkt, dafs er fchon 1801 die verfehlofienen Maifch- 
bottiche für Branntweinbrenn ereyen empfohlen, und 
dafs früher fchon (1757) Goyon de la Plombarie, allo 
felbft ein Fran^ofe, und fpäter (1808 und iö«O meh
rere Weinbergebefitzer in Confianz und Winterthur 
ähnliche Vorlchläge hinfichtlich der Weingährnng 
gemacht haben. Er wundert fich niit Recht, dafs Graf 
Chaptal, der fich als Chemiker und Technolog auch 
im Auslände einen bedeutenden Ruf erworben, den 
GervazPfchen Vorfchlag für eine neue Erfindung an« 
fehe, und fucht darzuthun, das der Verlnft des 
in offenen Gefäfsen gährenden Mofies nicht fowohl 
in dem, als Dunft entweichenden, Alkohol und Aro
ma, wie DHe Gervais meint, fondern darin zu fu- 
chen fey, dafs bey freyem Luftzutritte ein Theil des 
gebildeten Alkohols fich in ElTigfäure verwandle. 
fehr Rec. hierin mit dem Vf. übereinftimmt: fo kann 
er es doch nicht in allen anderen Behauptungen. Rec. 
glaubt z. B., dafs die Ausfonderung des Weinfteins 
nicht blofs von der Alkoholbildung, fondern auch
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von dem entfchwindenden Waffer abhänge, und dafs 
ein Wein, den man durch künßlicheii Zuckerzufatz 
gebildet hat, doch nicht das fey, was ein anderer, 
der von der Natur den nothigen Zucker erhielt (wor
über in der} Weinländern wohl nur Eine Stimme iß). 
Auch follten manche Ausdrücke anders gewählt feyn. 
So z. B. verlieht man unter Riffeln der Trauben nicht 
das Knicken der Stiele am Stocke, fondern das Ab
beeren, das Trennen der Beeren von den Kämmen, 
welche letztere die chemifche Conßitution des Moßes 
etwas verändern. — Mittheilungen technifchen und 
antiguarifehen Inhaltes, Über Perkins Dampfma- 
fchine, über Spilsburys neue Methode, zugerben
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u. f. w. Auffallend war es Rec., hier unter den techni
fchen Notizen auch eine antiquarifche zu finden 
dämlich die Befchreibung eines griechifehen, in der 
Mähe von Corfu gefundenen undausgegrabenen Tem
pels, welche fich neben der gleich darauf folgenden 
Nachricht von einer Baumwollenfpinnmafchine. die 
durch Mftufe getrieben wird, fehr fonderbar aus
nimmt.

Diefe letzten Bemerkungen follen dem Werthe 
des Ganzen nicht fchaden, der durch ein angenehmes 
Äufseres, Ichones Papier und Druck, wie durch rein 
geßochene Kupier, noch erhöht wird.

V. W.

KLEINE SCHRIFTEN.
Katechetik/ Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke : 

Kurze Überjicht der evangelifchen Lehre. Zum Gebrauch beym 
Sc/ni- und Confirmanden-Unterrichte, mit befonderer Be- 
•v'ehung auf die Hauptßücke des Lutherifchen kleinen Kate- 

Irsmus, nebft Andeutungen der vornehinßen Fefte der evan- 
^elifchen Kirche, und der gottesdienftlichen Gedächtnifstage 
an dön königl. preuffifchfen Landen , von Cärl Gottlieb Ernft 
JVeler, Fattor zu Schönfeld bey Bunzlau. 1819. 8. (2 gr.)

In diefem Büchelchen wollte der Vf. eine leichtfafsliche 
i’Tperfidht der evangelifchen Lehre, wie fie in der heiligen 
Schrift enthalten ift, als neuteftamentliches Schriftfyftem ent
werfen darin die Anficht der Verfaffer des neuen Teftainents 
vo>- fefu Lehre und Leben treu, einfach und gemeinver- 
ftf 'dlich darftellen , fie Beyni Unterrichte der Confirmanden 

Grunde legen, und diefen hiemit beym Unterrichte zu- 
- >cich ein Mittel der Vorbereitung und Wiederholung ver- 

v- f;en, Diefe letzte Abficht wird er bey diefem mageren 
, ifrickte fcbweriich erreichen, da derfelbe mehr ein Ske- 

iC;-, als eine lebendige Darftellung ift, und wegen der ein- 
- ' '-.-uten Bibelftellen, die blofs angezeigt find, das Lcfen 
r;erbrochen upd erfchwert wird. Eine Probe davon: — ,,Je- 

iv • ••hriftus, fo hebt der Unterricht an — diefs ift der Name 
L.’S Göttlichen (Philipp. 2, 11. Matth. 1, 20. si. Luc. 1, 30.

a, ii. 21), dem wir durch Gottes Gnade (Joh. 1, 14. 16. 
Heil verdanken (Apg. 4, 12. 1 Kör. 1, .30). Er ftif-

'etc die vollkonrmenffe Religion ( ) , deren Lehre , die er 
— r-i-ündiste und Evangelium zu nennen pflegte ( ), fowie fein 
v t mehrere feiner Jünger im Nejicn Teftamentc, ge- 

aufs alte Teftament ( . glaubwürdig hefchriejien ha-
U; und deren Schriften, in Verbindung mit den Bauern 
■\ s Alten Teftaments, beide vorzugsweue die heilige 
--.mnnt (1 _ der alleinige Glaubensgruad der evangehfea m 

^rche find ( ). —Sollte eine folche Lectüre für die Ju- 
^rd anziehend feyn ? Und werden die Kinder die zahlrei
chen Schriftftellen aufzufchlagen Luft haben? Hiezu kommt, 

der Vortrag nicht deutlich und beftimmt genug ift. VVas 
feil fich die Jugend bey dem Göttlichen denken? Einen Men- 
f vm den man auch bisweilen fo zu nennen pflegt , wenn 
r'.-'fich durch grofse Tugenden und Vollkommenheiten 
«vszeichnet? ~ Oder mehrmals einen Menfchen? Oder Gott 
Vei'ift? Oder was foll fie fich bey der vollkommenften Reli- 
’ ;0-i denken ? Wie foll fie das nehmen, und verliehen, dafs 
Sic^Lohre Jefu aufs alte Teftament gegründet fey ? Und kann 
■nnc alte Teftament im gleichen. Sinne, wie das neue, der 
^'/plni^e Glauhensgrund genannt werden? Wie viel fehlt alfo 
diefem0Vorträge Klarheit und Beftimmtheit, und wie we

nig ift er daher zu einem Mittel der Vorbereitung und Wie
derholung beym jugendlichen Unterrichte geeignet! Hierauf 
wird gehandelt von dem, was wir glauben müffen ; und zwar 
1) von Gott; dann von den Menfchen, wo Vieles vorkomnit, 
was nicht Gegenftand des Glaubens, fondern der Erkenntnifs 
felbft ift; von Chrifto, dem Erlöfer, wo zum Theil Mei
nungen, unerwiefene und nicht zu «weifende Lehren zu 
Glaubensartikeln gemacht werden; auch ift nicht Alles, was 
vom heiligen Geilte , und von den Erwartungen uird Hoff
nungen der Chriften gefagt wird, haltbar und erweislich, Und 
kann, wenn es diefs auch wäre, doch zu keinem nothwendigen 
Glaubensartikel oder zu dem, was man glauben miiffe, um 
zur Seligkeit zu gelangen, gerechnet werden. Der Vf. hat 
faß alle kirchlichen Lehren beybehalten, und gründet fein 
Syftem auf die biblifchen, gröfstentheils bildlichen Ausdrü
cke, nicht aber auf den darin verborgen liegenden Geift und 
Sinn, wie es Chriftus unter Anderem Joh. 6 verlang!; er 
unterfcheidet nicht das Nationale, Locale und Partiale der 
Reden und Vorträge Jefu und der Apoftel, nicht das Allge
meine von. dem Befonderen, das Nothwendige von dem Zu
fälligen, das Wefentliche von dem Aufserwefentlichen , wel
ches doch in der Religion, alfo auch in der chriftlichen, 
wohl zu unterfcheiden ift, wcj111 nicht Religicnslehren mjt 
Religionsmeinungen verwechlelt werden follen, woraus par
tiale Anfichten und Secten in der Kirche entftehen. Ferner 
wird gehandelt von dem, was wir thun muffen, um feljg zu 
werden, welches fehr gut ausgeführt ift. Aber der erfte'Sata 
hätte wohl billig nicht fo eiugefchränkt vorgetragen feyn fol
len. „ A er felig werden will, mufs Gottes Willen thun, wie 
ihn uns Jefus in ieinem Worte geoffenbait hat.“ (Wer aber 
nun diefes Wort nicht hat, oder nicht glaubt, und vor der 
Hand nicht glauben kann, übrigens aber nach dem Vernunft 
gefetze Gottes Willen thut, kann'der nicht auch felig wer
den? Paulus ift nach Röm. 2, 14. 15 billiger. Der kleine 
Lutherifche Katechismus ift ohne Erklärungen angehängt, und 
fteht oft im Contrafte mit dem, was der Vf. in feinem Un
terrichte fagt. Auch ift er als ein fynibolifches Buch der ]u_ 
therifehen Kirche immer eine Art von Scheidewand, die fie 

.von anderen chriftlichen Kirchen trennt. Wie^ lange foll die
fe Trennung noch unterhalten werden ? Nicht zu gedenken, 
dafs der lutherifche Katechismus fich überlebt hat, und in 
unfer gereinigtes religiöfes Syftem nicht mehr oafst. Die bey
gedruckte allgemeine Beichte, und befonders die Erinnerung 
des Taufbuades, ift unter aller Knt^'
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München , b. Fleifchmann, u. Berlin , b. Traut- 
Wei?Ä" Monatsblatt für Bauivefen und Landes- 
verfchönerung, Herausgegeben von einer gern einlchaftlichen Deputation der Vereine für 
Landwirthfchaft und Polytechnik in Baiern. Ver- 

redigirt durch den königl. Baurath J.
lu. C. G. Pnrherr. ißer — jter Jahrgang. 1821 
— 23. Mit Zeichnungen. 4. (5 Rthlr. 6 gr.)

-Diefes Werk verdankt feine Entftehung vorzüglich 
«lern regen Eifer eines Mannes, welcher die ausge- 
breiteißen Kenntniffe in feiner Kunftmit dem guten 
Willen verbindet, „diefelben für feinerMitmenfchen 
Wohl auch wirken zu laßen.“ Es war nämlich der k. 
Baurath Forherr zu München, der, wie No. 1 des Monatsbi. 1821 fagt, „am Schlüße des Jahres 1820 an 

Ueneralcomite des landwirtschaftlichen Vereins, 
P au den VerwAitungsauBCctiuIs des polytechn. Ver-^nSp G?u Einladungefchreiben erliefs, worin er auf' 

einte „Gefellfohaft für nützliche rer-
1 o baierifchen Landes“ antrug, deren VerÄfferunV^^^ „freundlich. Geßaltung und

ihren Mark’ungL8?14*« ’ Märk‘° 
nung der einzeln"“"d Fluren, dann VervoUkomm- 
londere durch Ord" ®"u- “nd C.uI‘n,r; A“1*«'“’ h’ 
hnng des häuslichen^ und ReinhchkeH, zu Erho- 
rege?i undzufärdern“?4 °&n •V’V® Lebens, aniu- 
der Hauptmann v. Groun„ ‘fug ««f*des landwirlhfch. Verein/S^y. GeneralcoBnte

rann«eeÄ^^des ang g dafs zwar k -Welche Wort dahin 
übereinkamen . ändere Gefell-
fchaft zu dem vom Baurath Korherr voree£chlaaenen Zwecke errichtet werden, hingegen 2) beide Vereine 
das Bäuwefen und die zweckmäßige Verfchönerunu 
des Landes, der Dörfer, Märkte und Städte, zum 
genfiande ihrer Bemühung und OtfLorge machen foU- zu welchem Zwecke 5) regelmäßige, zu Anfang 
eines jeden AJonats zu haltende Zufammenkünfte der- 
jenigen Mitglieder statt haben follten, welche jeder 
der beiden Vereine hiezu abordnen Werde; und diefe 
Aö gulammengefetzte gemeinfchaftliche Deputation des 

eLrganznng.fbl, z. J, a. z, Z. Zweiter Band.

Landbauwefens und für Landesverfchonerung über
haupt follte zugleich 4) ein Monatsblatt redigiren, mit der Auffchrift: „Für Verbeflerung des Landbau- 
wefens und für zweckmäfsige Verfchönerung des baie- 
rifchen Landes ,tl welche in der Folge — zur Andeu
tung des erweiterten Zwecks — in den oben bezeich
neten Titel umgeändert wurde. Von diefem Blatte 
foll zu Ende jedes Monats wenigstens ein halber, nie 
mehr, als ein ganzer Bogen (zuweilen mit nothwen- 
digen lithographirten Zeichnungen) gedruckt erfchei- 
nen, wobey ftets 500 Exemplare überfchülTig gedruckt 
werden, um diefelben an Bauhandwerker, Gewerbs- 
und Feyertags - Schulen zu verfchenken. Dabey hat 
es fich die Deputation zum Gefetz gemacht, „weniger 
als belehrende, fondern mehr als lernende aufzu
treten , um des Bürgers und Landmanns reiche Er
fahrungen zu fammeln, zu prüfen, * und mit dem 
übrigen Bekannten zu vergleichen, eigenes Wißen 
und eigene Erfahrungen beyzufügen, die gefundenen 
Refultate zur Sprache zu bringen, und nach und nach 
allgemeines Interefie dafür zu erwecken; über die 
Frage: „Was iß vorhanden ?“ Erfahrungen einzu
ziehen, und über die Frage: „Was foll feyn ?“ die 
Kennlniffe und Vorfcjiläge der Sacherfahrenen in Ei
nem Puncte zu fammeln, damit fie, zufammengeftellt, 
wieder in alle Theile des Reichs verbreitet werden 
mögen.“Es würde überflüflig feyn, noch den Nutzen und 
das Zweckmäfsige der Bemühungen der genannten 
Deputation und ihres Organs — des angezeigten Mo
natsblatts — erweifen zu wollen. Jeder, der nur 
irgend Sinn für Veredlung der Menfchheit hat, wird 
hierin gewifs einen bedeutenden Schritt vorwärts er
kennen. Denn wie innig hängt nicht Geiß und Kör
per zufammen ? Was ift jener ohne des letzten Wohl
befinden ? Um diefes aber feft zu begründen, was ift 
nebft Nahrung und Kleidung wohl nothwendiger, als 
gefunde, reinliche, heitere Wohnungen und deren 
Umgebungen ? — Wie Vieles giebt es jedoch fovyohl 
in den Städten , als auf dem Lande, in diefer Hin
ficht noch aufzuräumen, zu ordnen, und freundli
cher zu geftalten ? — Man denke nur an die vielen fchmutzigen Strafsen der meiften Städte, an die ent- 
ftellenden Erker und Überbaue fo vieler Gebäude, an 
den Mangel alles Lichtes in fo vielen ßädtilchen 
^Vohnungen , an die die Luft verpeftenaen oa u. f. w., und wie die Mifsgeftalleii alle heißen mo-

Z
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«en. — Wie bunt durch einander trifft man noch 
Alle» auf dem Lande ? Strafsen, auf denen im Win
ter, oderauch nur bey RegenWetter, gar nicht fort
zukommen ift, fo dafs die bedeutendften Dörfer und 
Landßädtchen oft in diefer Jahreszeit wie ganz ifo- 
lirt, von allem Verkehre abgefchnitten erfcheinen. — 
Wiefelten fieht man ein Bauerngehöft, wo. man 
nicht genöthigt wäre, über Mift und Schmutz in die 
Wohnung, Stallung oder Scheuer zu kommen ? 
Indefs der Bauer oft über Mangel an Dünger klagt, 
läuft die Jauche vom Hofe auf die offene Strafse, und 
macht hier diefelbe nicht blofs beynahe ungangbar, 
fondern verdirbt auch noch die Luft. — Und wie 
wenig gehört meift dazu, um alle diefe Mifsßände zu 
heben, Alles freundlicher, zweckmäfsiger und eben 
dadurch auch fchöner zu geßalten! — Vor Allem 
mufs aber dafür der Sinn geweckt, genährt und er
muntert werden; denn Jignoti nulla cupido;“ ver- 
ßändliche Winke für’s Beffermachen müßen gegeben, 
und dabey ßets das Nützliche und Zweckmäfsige mit 
dem Schönen innigß verbunden werden, — Wenn 
daher eine Gefellfchaft fich diefen edlen Wirkungs
kreis vorgefteckt, und ein Blatt als Organ dafür be
kannt gemacht hat, fo bedarf es für letzteres gewifs 
keiner anderen Empfehlung, als die es in fich felbft 
trägt. — Die Bekanntmachung deflelben fey demnach 
auch unfer Hauptziel, um dadurch felbft fchon 
zur angedeuteten guten Sache eiriigermafsen mitzu- 
wirken, eben weil fie die Sache Aller feyn foll.

Fragt man nun nach dem Plane, nach wel
chem in dem angezeigten Blatte der lobenswerthe 
Zweck erreicht werden foll: fo findet man denfelben
in folgender kurzen Andeutung: „Das Monatsblatt 
foll 4 Hauptrubriken enthalten, nämlich I. .Angele
genheiten der Deputation, befonders kurze Auszüge 
aus den Sitzungsprotokollen; dann II. Berichte und 
Auffätze , Original - Abhandlungen und nützliche 
Vorfchläge, fowie gedrängte Auszüge aus den neue- 
ftenin- und ausländifchen Schriften über gemein
nützige Baukunß, Landescultur, Gartenkunft, Rein- 
Jichkeitspolizey U. f. W. Ferner Befchreibungen und 
Abbildungen von mußerhaften öffentlichen und Pri
vat - Gebäuden, von höchß zweckmäfsig verlchöner- 
ten Anlagen; Plane von Land - und Stadt - Gebäuden 
aller Art, von Dörfern, Märkten und Städten , „ivie 
Jie find11 und „wie fie feyn Joliten und könnten,u 
Zeichnungen von neuen fchönen und nützlichen For
men, die zur Erhöhung des häuslichen und öffentli
chen Lebens wefentlich beytragen u. f. w. III. An
fragen und Antworten, und IV. Correfpondenznacn- 
richten un£ Mifcellen, neueße Literatur, Regierungsverordnungen und Preisaufgaben ü. f. w. An
zeigen von Vermächtniflen und Stiftungen u. dgl. zu 
Landesverbeflerungen; dann Lebensbeschreibungen 
von denjenigen, die fich um diefen Zweig belonders 
verdient gemacht haben u. f. w. Den Schluls eines 
jeden Jahrganges des Monatsblatts macht immer der 
Jahresbericht der Deputation, und jeder Jahrgang er
hält ein Regißer. Hiebey iß von der Deputation noch 
die Bedingung gemacht, „dafs alle Auffätze, die ei

n«n Platz im Monatsblatfe finden wollen, in mög- 
lichfter Kürze und Bündigkeit verfafst feyn, und 
nicht über einen Druckbogen betragen follen; weit
läufigere Abhandlungen können nur im Auszuge 
aufgenommen werden. Von Auffätzen, deren Ver- 
fafler der Deputation unbekannt feyen, deren Inhalt 
für das Blatt nicht geeignet erfcheine, oder worin 
«, penonncne angnne u. ugj, vorkommen, foll kein Gebrauch gemacht werden. Übri
gens erhalte jeder Mitarbeiter am Monatsblatte fol- 
ches auf lein Verlangen umfonft u. f. w. Was hier 
die zuletzt bemerkte Befchränkung „wegen der der De
putation nicht bekannten Autoren“ betrifft: fo hätte 
diefe füglich wegbleiben können, weil, wenn die 
anderen beygefetzten Bedingungen erfüllt werden, 
der Name des Autors gewifs nichts zur Sache beyträgt, 
im Gegenthoil zu erwarten ift, dafs von folehpn dip nicht pelannt feyn wollen, öfter mehr Gnte?und 
Nützliches erwartet werden kann, als von denen, 
die nur mit ihren Namen prangen wollen. Übrigens 
finden wir den Plan gut und zweckgemäfs, und es ift 
zu wünfchen, dafs derfelbe jederzeit treu befolgt 
werde; dann wird auch gewifs der Inhalt des Blattes 
ein erfreuliches Refultat gewähren. Zur vorläufigen 
Beurtheilung der Frage: In wiefern die zeither er- 
fchienenen vor uns liegenden 3 Jahrgänge diefem z» 
erwartenden Refultate , entfprochen haben , foll —• 
hach jedesmaliger angegebener fumtnarifcher Anzei
ge des ganzen Inhalts eines Jahrganges -— nur eine 
gedrängte Würdigung des Merkwürdigften hievon . 
folgen.

Erfter Jahrgang. Inhalt. No. 1. Über Entfte- 
hung und Zweck der Deputation für Verbeflerung 
des Landbauwefens und für zweckmäfsige Verfchöne
rung des baierifchen Landes; dann Nachricht über 
die Herausgabe diefes Blattes. Kurzer. Auszug aus 
dem Sitzungsprotokolle. Bauernhaus im Landge
richt Rofenheim. Steinpappe. Hund flehe Wände- Conßruction. Correlpondenz (Preußen, Kurheßen). 
No. 2. »Neue Anordnung und Verfchönerung des Dorfes Affing in Baiern. Feuerfchützendes Mittel bey 
Holzwerk. Vervollkommnung des Landbauwefens. 
Anregung zur Verfchönerung des Dorfes Kerfchbacb. 
Correfpo.ndenz (Öfterreich, Preußen, Würtemberg). 
No. 3.. Uber die Dörfer-Verfchönerung in Baiern. 
Über Volkefchulgebäude in Baiern, mit 1 Steinzeichn. 
Wegweifer auf dem Lande. Correfpondenz (Preußen). 
No. 4- Die nächfien Umgebungen von Regensburg. 
Einige Bemerkungen über Landgebäude und Dörfer. 
Verbeflerung des Kiefernholzes. No. KurzerAus- 
zug der Sitzungsprotokolle. Über de.n zvjeckmäfsig- 
ßen Zug der Hauptftrafse vor dem Ifarthore in Mün
chen. Mit 1 Z. Neue Denkfäul« in Baiern. Neue 
Stadt in Schweden. Correfpondenz (Preußen). No. 6. Über die Hornviehßallungen der k. .würtemb. Ver- 
fuchs- und Lehr- Anßalt zu Hohenheim. Über den 
Einflufs der verfchönerten Dörfer auf ihre Einwoh
ner. Etwas vom Dorfe Eichfeld, Conßruction.der 
Drefchtennen. Neues Bedachungsmaterial. Corre
fpondenz (Dänemark). No. Vorfchlag zur Ver-
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fchonerung des Dorfes Afchheim, mit Zufätzen. Über 
die Benutzung des Gufseifens als Baumaterial. Uber 
Befetzung der baierifchen Landltralsen mit Bäumen, 
mit i Z. Feuerfeße Schindeldächer. Correfpondenz 
(Rufsland, Würtemberg). No. ß. Über die planmä- 
fsige Wiedererbauung des vor 4 Jahren abgebrannten 
Marktfleckens Vvänlche in Beziehung auf
das landwirthfchaftliche Bauwefen. No. 9. Landes- 
verfchonerung, belonders über Verfchönerung der 
Dörfer und Markungen im Ifarkreife, mit 2 Planen. 
Regierungsverfügung über die Anfertigung der Bau- 
rjfle. Über die beüere Geltaltung des Dorfes Mintro- 
©hing. Uber einige Baumängel in Baiern, und deren 
Befestigung. Correfpondenz (Preußen). No. 10. Kurzer Auszug der Sitzungsprotokolle. Nordheim, ein 
freundlich geftaltetes Dorf in Franken. Über Ver
wendung des Militärs zu öffentlichen Bauarbeiten und 
zur Landesverfchönerung. Fenßerfproßen von Mef- 
ßng. Befonderes Wirthfchaftsgebäude in Preußen. 
Unterricht für Bauhandwerker in Baiern. No. 11.
Kurzer Auszug der Sitzungsprotokolle. Verfchone- 
rungen der Stadt Regensburg. Ein Wort über Land- 
pfarrhäufer in Baiern, mit 1 Z. Fortfehritte des Bau- 
wefens itn Grofsherzogthum Sachfen-Weimar. Zink
dächer. Eiferne Treppen. Steinerne Drefchtennen. 
Correfpondenz und Mifcellen (Rufsland, ößerreich). 
No. ia. Kurzer Auszug der Sitzungsprotokolle. Über 
?e}pe bauten im Rheinkreife. Correfpondenz und Mifcellen (Grofsbritannien, Niederlande). —. Hievon 
heben wir zur näheren Beleuchtung nur folgende 
Stückaaus, Von No. 1 einen Auffatz über ein Bau- 
efnhaus im k. Landgericht Piofenheim, mit » Z., wel- 

nach dem Grundfatze gebaut iß: ,,Haus an und Stadel tiber den Stall,‘‘ wovon der Vf. des Auffatzes 
bemerkt, dafs es als ungemein zweckmäfsig und öko- 

$nnig in Conßruction, Form und Ver- B .. Vtan e^ner geringen Nachhülfe eines Ar-
um als Müßet für ganz Baiern, P Lifht gelten.» Damit kann aber

?tC' anf Localitat"?*mmen ’ denn das Ganze ift zu 
& r «der ßar Dent?Vchnet’ ala dafs eß 8anz Ba*‘ ern^n afe^ Norm geltet könnte;
dem das „ländlich, "°h ™°«l*ch ,ß>
„irthfchaftlichen BauWel* ~ befonders beym land- 
und minder Verfchönernn"-ge"a“ ™ erwägen, 
ren iß, '«nn man es mit dLÄ »u vere.nba- 
Xkh i™ Anfan8e und daVerfnchen nicht 
will, weil doch Jeder nach fcin“rr ™“er verderben 
Ikh ift - Unter den Anfragen j;r‘ 8ern gemäch- 
pappe ‘als Bedachungsmaterial, t>nd aber die fche VVändaconftrnchon zu bemerken, welche in der 
Folge auch beantwortet find« , In No. s verdient 
bemerkt zu werden, ,j^er Bericht »ber^die neue An
ordnung und Verfchönerung des Dorfe® Affing in 
Baiern, welche unter der Leitung des Hn. Krsb> fnf

2ir,d ^e®tenVerwalters Häutle im J. igao be_ fchloßen, und iß2i in Ausführung gebracht wurde, 
und zwar auf Anregung des land wirthfchafthchen Ver
eins, der einen Preis von 50 Ducaten ausfetzte für 

ein Dorf, da«, wenigßens aus 20 Haushaltungen be- 
ßehend, fowohl feiner Reinlichkeit und der Gefund- 
heit, als des grofsen ökonomifchen Nutzens wegen, 
die lämmilicben Düngerßätten am beßen , fchönßen 
und zweckmälsigßen errichtet hätte, und zwar fo, 
dafs von jedem Einzelnen die Jauche benutzt würde, 
und nun das Dorf einen freundlichen Anblick ge
währe. ** — Ein fchöner Lohn für diefe Vereine! Möch
ten doch recht viele Gegenden diefem fchörien Bey- 
fpiele folgen! — Ferner iß zu bemerken ein „Auffatz 
über ein feuerfchützendes Mittel bey Holzwerk durch 
Urin.“ — Einer kritilirenden Bemerkung des Hn. 
Wirthfch. Dir. Andre zu Brün über Vervollkommnung des landwirthfchaftlichen Bauwefens“ fügt die 
Redaction mit Recht noch bey, dals die Vervollkomm
nung des Landbauwefens hauptfächlich von dem Gra
de der Bildung der Bauhandwerker, befonders der 
Maurer und Zimmerleute, abhänge, indem diefe 
unßreitig die meiße Einwirkung auf den bauenden 
Landmann und Bürger haben, und — mit den erfo- 
derlichen Kenntnißen ausgerüßet — in diefer Hin- 
ßcht am ineißen zum Beßeren zu leiten vermögen. 
Hiedurch iß die Wichtigkeit der Errichtung von 
Schulen für Bauhandwerker zugleich mit ausgefpro- 
chen, wofür nun auch in Baiern fchon fehr viel ge- 
than iß. — In No. 3 findet fich ein fehr gelungener 
Auffatz „über den wohlthätigen Zweck der Bau- 
Deputation und über die Dörferverfchönerung ihs- 
befondere,“ mit dem paßenden Motto: „Omne tulit 
punctum, qui mifeuit utile dulci.“ Der Vf. dankt 
der Deputation im Namen vieler Freunde des Schö
nen und Nützlichen für die Anregung einer fo men- 
fchenfreundlichen, ausführbaren und ins Leben ein
greifenden Idee-, denn eben diefs fey das Erfreuliche 
bey der Sache, „dafs in dem lebendigen Anregen4 
fchon viel Verdienßliches liege, und dafs dadurch ein 
Theil des Weges, der zum Ziele führe, bereits ge
macht fey. Dabey berührt er fehr treffend das alt® 
Klagelied, dafs überall fo Vieles noch zu wünfehen, 
zu verbeffern, und wie es unverantwortlich fey, dafs 
die Regierung gar nichts dafür thue:<l mit der Be
merkung, dafs diefs der gewöhnliche Refrain fey, 
mit dem fich alle die frommen Wünfche fchliefsen ; 
dafs aber die Regierung ohne lebendiges Zufammen- 
wirken Aller unmöglich überall helfen könne; keine 
Regierung in der Welt iß vermögend genug, um in 
ihren 1000 Dörfern Reinlichkeit der Wege und Pfade, 
freundliche und bepflanzte Zugänge, Wegräumung 
des Verfallenen oder Einßurz Drohenden, und in 
den 100000 Bauerhöfen gefunde Luft, zwepkmäfsige 
Geräumigkeit und Bequemlichkeit für Menfchen und 
Vieh u. f. w. — ohne öffentliche Koßen herzu- 
ßellen; — aber der Landrichter, Rentbeamte, der 
Pfarrer, der Schullehrer, die Gutsbefitzer, der Poß
halter, der Wirth , der Gemeindevorßand , ja (jeder 
tüchtige Bauer, der etwas auf Ehre und Reputation 
halte, feyen die Männer, die ~ ohne Poften

durch Ermahnung, Beyfpiel/ und Bekämpln”g 
eigener und fremder Trägheit diefe bewuiidernswiar- 
dige Veränderung bewirken könnten. Und der vt.
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holft, fie werden es thun, wenn nur einmal der Sinn 
dafür geweckt fey; und er wünfcht daher als ächtet 
Patriot der Deputation Beharrlichkeit in ihrem Un
ternehmen , und guten Muth. Rec. iß der Meinung, 
dafs diefer Auffatz an feinem rechten Platze ßehe, 
weil er gleichfani eine Einleitung in das erß begonnene Werk bildet, um vor Allem auf das Gute und 
Nützliche deffeiben erß aufmerkfam zu machen, man
ches Vorurtheil gegen dergleichen Unternehmen zu 
bekämpfen, und fo gleichfam den Boden zur Auf
nahme des Saamens erß vorzubereiten, was — 
wie fich Rec. leider felbß überzeugt hat — noch 
fehr Noth thut. — Hierauf folgt ein Auffatz „über 
Holksfchulgebäude in Baiern“, mit 1 Steinz., wel
che Entwürfe von 6 Volksfchulgebäuden enthält, 
die alle — einige mehrmals — feit 10 Jahren da- 
felbß ausgeführt worden find. — Der Auffatz 
enthält viel Wahres und Beherzigens werthes, aber 
auch in Vergleich mit dem, was man vor 50 J. 
darüber gedacht hat, fchon viel Erfreuliches. Die 
beygelegten Entwürfe find zwar im Allgemeinen gut 
und zweckgemäfs, allein bey der Ausführung felbß 
dürfte doch noch Manches abzuändern feyn, befon
ders in Rückficht der inneren Abtheilung. Vorzüglich verdient bey diefen Gebäuden die Anwendung der 
an der neuelten Zeit in Vorfchlag gebrachten bewegli
chen, nicht riechenden Abtritte belondcte Empfeh
lung. — Alle Berückfichtigung verdient der unter 
No 17 ausgefprochene Wunfch „für Errichtung 
von Wegweifern auf dem Lande“, welche meiß auf 
offenen, breiten Strafsen angebracht find, aber gerade 
da fehlen, wo fie am meißen Noth thun, da näm
lich, wo die Örter durch allerley Fuhr-und Feld-Wege, 
oder durch räthfelhaft im Walde fich kreuzende 
Pfade mit einander verbunden find, und wo oft ßun- 
denlang dem irrenden Wanderer Niemand begeg
net. — Der in No. 5 enthaltene Auffatz über den 

' zweckmäfsigßen Zug der Hauptßrafse vor dem Ifar- 
thore zu München, mag zwar viele richtige Bemer
kungen enthalten, allein zur näheren Würdigung 
cehört eine genaue Localkenntnifs. — In No. 6 lieht ein Auffatz über die Hornviehßdlungen der k. 
würtemberg. Verfuchs - und Lehr - Anßalt zu Hohen
heim nebß einigen Notizen über die Dungerberei- 
iungsart dafelbß; mitgetheilt durch Hn. Dir. Schwerz, 
Mit 1 Zeichn. Hierin find viele intereffante Notizen 
und Belehrungen fowohl für jeden denkenden Land- 
^virth, als auch für den landwirthfchaftlichen Bau- 
meißer enthalten. Nur mufs mit gehöriger Umficht 
jederzeit nur das für’s Locale Zweckdienlichße hie
von benutzt werden; vorzüglich gie.lt diefs von den 
angegebenen 2 Hauptarten derDüngerbereitnug, nach 
ß-abanter und Schweizer Art. Dem in No. 7 gemach- ienVorfchlage zur Verfchönerung des alten ’ ißorilch- 
„erkwürdigen Dorfes Afchhäm t 7 y- 
eine ächt patriotifche Idee zum Grunde, welcher auch 
die Red. wohlmeinend beypflichtet, und noch mehrere

eintritt, oder diefelben von hieraus verläfst. Tro
ckenen Fufses kann man da gehen, wo fonß Fufstie- 
fer Koth durchwatet werden mufste. DieDüngerßät- 
ten find aus den Stralsen verfch wunden, und zur 
belferen Benutzung in der Ökonomie in die Höfe 
verlegt. Ein reinliches , bequemes Strafsenpflaßer 
trat an die Stelle Fieber ausdünßender Pfützen, und 
mit einladenden gefunden Käufern, deren fefie 
Brandmauern künftig ähnliches Unglück unmöglich 
machen, find jetzt die geraden , geräumigen Strafsen 
befetzt, da lonlt elende, gröfstentheils aus Holz erbaute, 
mit Schindeln oder Stroh bedeckte Baraken die laby- 
rinthifchen^ engen Gänge des alten Rehau’s nur noch mehr verunßalteten. Diefs iß ein ermunterndes 
Beyfprel rückfichtlich aller der Fälle von Landes- 
Verfchönerung, bey welchen eine fcheinbare Unmög
lichkeit von der Ausführung eines als zweekmäfsig 
anerkannten Planes abzufchrecken droht. —. Dafs ei» 
ernßlicher Wille Alles befiegt — diefs zeigt die plan
mäßige Wiedererbauung Rehaus.. unterdes alten . .iiwruun- No. 40. ausgefp rochen en „^fünlche an Beziehung auf 

bey München liegt * landwirthfchanliches Bauwefen lind durchaus wohl- 
’t gegründet, und verdienen von Jedem, der zu ihrer

uwiucu. „___ -- 1 Ausführung Etwas beytragen kann, recht fehr he-
folcher Örter in jedem Kreife des KönigreichaBaiern herzigt zu werden.

1------fi-u -n. _ FortjetiUng felgt im nächfcn Stücke.)su gleichem Zwecke ausxeiohnet, welche lieh alle am 

beiten dazu eigneten. 54« Uber die Benutzung 
des Gufseilens als Baumaterial, vom Ritter v. Bader, ein Auffatz, der alle Beherzigung verdient, fowohl von 
Seite der Regierungen, als insbefondere von Seite der
jenigen Privaten, die unmittelbaren Gebrauch davon 
machen können, vorzüglich aber von Seite der Bau- 
meiner, Künßler, Fabricanten, Müller, Hüttenbe- 
fitzer, Landwirthe, u. f. w. Hierauf folgt unter dem (Russland) die Bemerkung, dafs da- 
felblt fchon der vielfältigße Gebrauch des Gufseifens 
als Baumaterial gemacht worden feyj und dafs felbft 
der Kailer die Triumphfäule zu Pultawa zum Anden
ken des ron Peter d, Gr. über Karl XII. erfochtenen 
Sieges von Gulseilen verfertigen liefs; auch feyen 
über mehrere Canäle in Petersburg Brücken von. 
Gufseifen vorhanden. — . Am rechten Platze in die
fem Blatte lieht auch 35 ein Auffatz „über Befetzung 
der baier. Landßrafsen mit Bäumen.“ MitiZ. Möch
te doch diefer Wunfch einmal erfüllt werden! Denn 
welche Zierde gewährte diefelbe diefem Lande! 
Aber auch welchen Vortheil! Anderthalb Millionen 
Bäume — und zwar zur Hälfte Obftbäume mehr zu befitzen, wobey noch die Bepflanzung der Vicinal- 
und Feld-Wege ungerechnet bleibt, iß wahrlich nichts 
Unbedeutendes. No. 8 enthält einen Bericht über die 
pbumäfsige Wiedererbauung des vor 4 Jahren ab
gebrannten Marktfleckens Rehau im Obermairikreis, 
mit 1. Z. vom Hn. Bau-Conducteur Baumann in Hof, welcher die erfreulichßen Refultafe liefert, und den 
Dank jedes Menfohenfreundes anfprioht für Alle, 
die dazu mitgewirkt haben. Freundliche, helle und 
reinliche Strafsen findet künftig der Fremde, der 
aus Böhmen durch diefen Ort in die baier. Staaten
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f’lo. 9. liefert viele erfreuliche Refultate über Landes- 
verfchönerung, insbefondere eine fehr gelungene 
und äufserß wohlthätige Verfügung der k. Regie
rung des Ifarkreifes „über die Anjertigung der Bau- 
riffel Hiedurch ift wenigftens einem Theile der 
noch herrfchenden Mängel im Bauwefen,— wie fie 
der gleich darauf folgende Bericht unter 44. andeutet, 

einigermafsen abgeholfen. — In den noch übrigen 
Nrn. 10.11. ie. find zu bemerken : a) unter Berichten 

Auffätzen 47. Nordheim} ein freundlich gefialte- °rf j,M Umeruiainkreire des K.ön. Bayern. Diefer 
Auflatz eignet fich ganz befonders für ein Blatt diefer 
Art, eben weil er Thatfachen darlegt, die am beften 
Vorurtheile den trggen Schlendrian zu befie- 
gen vermögen. _ Wort über Landufarr-
h nr n,it 1 Blatte lithogr. Entwürfe von3 Pfarrhaufern, die in verfcbiedenen Theilen Baierns 
mehrmals ™88*fuhrt worden find. „Kirchen, Schul- 
undd ira

wenn das Schön- heüf8efuhl Jur da Exnzei und’Ganze h5ri 
weckt werden fol . Gerade aber im Reihen und 
Vollendeten, w^ meint jerVfi, finde fich der wahre Antrieb 2Ur Verfchönöruna und Verbefferung. Wenn der Vf. unter demBauftile8mehr 
das Decorationenwefen, dagegen unter dem Vollen
deten die durchgängige Beobachtung der Re |n der 
Symmetrie und Eurhythmie, lowieZweckmäfsi gke 
der inneren und äufserenConftruction iind Dispofiti- 
on verficht: fo ift Rec. völlig mit ihm einverfianden, 
und wirklich fcheint es der VI. auch io gemeint zu haben, da die mitgetheilten Entwürfe fach yorzöglich 
durch die genannten wefentlichen.Beftandthei]e der 
wahren architektonifchen Schönheit empfehlen. — 
55- Ein Schreiben vom Ob. B. Dir. Coudray an 

Ergänzungsbi, j, x x. Z. Zweyter Band.

Eorherr „über die Fortfehritte des Bauwefens im 
Grofsh. Sachfen - Weimar“ gewährt die erfreuliche 
Ausficht, dafs auch dort die Architektur 
ge Denkmale errichte ; wobey vorzüglich zu loben ift, 
dafs zuerft für eine zweokmäfsige Landbatiordnung 
Sorge getragen wurde. Der Mangel derfelben ift 
noch in den meifien Staaten die Urfache, dafs fonft 
gut angelegte und durchdachte Plane bey der Aus
führung mifslingen. — b) Unter der Rubrik „An
fragen und Antworten“ find Bemerkens werth: 48- 
„EinWort über Verwendung des Militärs zu .öffentli
chen Bauarbeiten und zur Landesverfchönerung.“ 
Diefs dürfte alle Beherzigung verdienen, befonders 
da man — nach der jetzt faft überall noch gewöhnli
chen Dienfizeit — das Militär zu wenig zu befchäf- 
tigen weifs. — Ferner 49: „Ob nicht auch in Baiern 
die in England erfundenen Fenfterfproflen von Mef- 
fing verfertigt werden ?“ Ebenfo 56: „Warum nicht 
der Gebrauch des fo leichten Zinkbleches fiatt der 
fchweren Ziegel und Schiefer zum Dachdecken allge
meiner werde?“ Rec. meint, es fey in der Natur der 
Sache gegründet, dafs man mit einem neuen Verfu- 
che nicht zu rafch vorwärts eile, fondern erft die 
Erfahrung über den Erfolg zu Rathe ziehen müffe. 
Uberdiefs möchte diefes Material wohl höchftens an 
die Stelle des theueren Kupfers oder des bey Feuers
gefahr fo fchädlichen Bleyes treten. Die Ziegeln wer
den aber da, wo fie das gebräuchliche Material find, 
wohl auch nicht minder vortheilhaft feyn, als da» 
Zinkblech, wenn auch letzteres ein weit leichtere» 
Zimmerwerk erlaubt. Warum kommen aber die 
ebenfo leichten und im Inneren fo geräumigen Boh
lendächer nicht mehr in Gebrauch?

Zweyter Jahrgang, Inhalt, No.' 1. Über einige 
bewirkte Bauverbefferungen und Verfchönerungen 
zu Freifing. Einige unmafsgebliche Winke zur Ver- 
befferung aes Privatbauwefens in Baiern. Verdienfte 
um den Bau der Vicinalfirafsen. Correfpondenz und 
Miscellen (Grofsbritannien. Preußen. Sachfen. Wür- 
temberg). No. 2. Zweckmälsige Getraidemagazine. 
Mit 1 Z. Einige Bemerkungen über die HundtJcht 
Baumethode. Dacbdeckungen für Landgebäude. Cor- 
refpondenz und Miscellen (KurhefTen. Braunfchweig> 
—• -No. 3. Gedanken über Mufterplane zu offentfi' 
eben und Privatgebäuden. Mit 1 Z. Über den Lehmbau im Altenburgifchen. Über Friemen oder Sche-

A a
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ber. Cerrefpondenz und Miscellen (Rufsland. Preuf
fen). _ No. 4. Bemerkungen über die dermalige 
Befchaffenheit der Fluren in vielen Gegenden von 
Ba-iern, und über die Verfchonerung derfelben im 
Allgemeinen. Ausgaben auf Finanzbauwefen in Bai
ern. Reinlichkeit der Strafsen und öffentlichen Plä
tze. Correfpondenz und Miscellen (Preußen. Frank
reich). No, 5, Landesverfchönerung. Verbefferte 
Riffe von Landgebäuden im Ifarkreife. Mit * Z. 
Correfpondenz und Miscellen (Rufsland. Frankreich, 
Naffau. Sachfen-Gotha). — No. 6. Schaafßall des 
Frhn. v. Ruffin zu Weyern, mit 1 Z. Neues Dach- 
material. Verbefferte Heitzungsmethode. Correfpon
denz und Miscellen (England. Kurheffen). — No, 7. 
Einige Worte über Landesverfchönerung. Die all
gemeine polytechnifche Sammlung in München. Ei- 
fenbahnen. Correfpondenz und Miscellen (Rufeland. 
Öfterreich. Preuffen. Reffen-Darmßadt. Hohenzol- 
lern-Sigmaringen). —- No, g. Über die Verfchöne- 
rung des Dorfes Mintraching im Ifarkreife. Mit 1 Z. 
Pas freundliche Dorf Gispersleben in Thüringen. 
Etwas über Lehm wände. Correfpondenz und Miscellen (Preuffen). — No. 9. Über Baulinien. Etwas 
von Gegenden, wo die Landesverfchönerung fehr 
Noth ihut. Verfänme keine Gelegenheit, die fich dir 
für Verfchonerung des Landes darbietet. Correfpon
denz und Miscellen (Preußen. Würtemberg. Knrhef- 
fen). —2 No. 10. Übir Aufnahme und Ausbildung, 
dann Prüfung der königl. ßaupraktikanten in Baiern, 
über die Unterhaltung der durch baierifche Ortfchaf- 
ten ziehenden Strafoenftrecken. Über die Stellung 
der Wohngebäude nach der Sonne. Gedanken über 
die Errichtung eines Monuments für den verewigten 
Grafen von Schlitz, genannt Goerz, Correfpondenz 
und Miscellen (Preuffen). — No. 11. Regulirung des 
Taglohns und der ArbeitsJtunden der Maurer und 
Zimmerleute in Baiern. Neubaue und Bauverfchö- 
nerungen in Baiern. W'ink über die beffere Geßal- 
tung eines kleinen Theils der Altßadt München. 
jVIit 1 Z. Correfpondenz und Miscellen (Preuffen. 
Dänemafk). — No. 12. Auszug der Sitzungsproto- holk. Zweckmässige Vorfchriften über Strafsen - und 
Ufer - Verbefferung , dann Dörferverfchönernng in 
Baiern. Bemerkungen und Berichtigungen, den 
Schaafftall des Frhn. v, Ruffin zu Weyern , im Ifar
kreife, betreffend. Beffere Ziegel - Erzeugung des Iln. 
d, Ohomas. Mittel gegen feuchte Wände. Neue Stadt in Polen. Correfpondenz und Miscellen (ößer- 
reich. Portugal. Kurheffen).Auch diefer Jahrgang enthält viel Schätzbares, 
und zugleich auch viele Beweife von dem Gedeihen 
des edlen Zweckes der Deputation. Herrliche Züge 
liefert z. B. der Bericht 1 „über einige bewirkte Bau- 
verbefferungen n. f. w. zu Freyfing;“ dann 3: „Ver- 
rliprifte um den Bau der Vicinalfirafsen“ uU« w.; 42: 
Über Verfchonerung des Dorfes Mintraching“; fer

ner «8' Der Bericht über Nenbaue u. f. w. in Bai
ern, in feinen verfchiedenen Kreilen,“ u. m. A.,_wo- 
bey nicht überleben werden darf, mit welche? lebhaf

ten Theilnähme felbß in der zweyten Ständever- 
fammlung in Baiern diefer Gegen Rand angeregt wor
den iff; wefshalb mit vollem Rechte auch in diefem 
Blatte, in No. 5 unteraS, die dort geßellfen Anträge 
einen Platz fanden, zum Beweife, wie die Sache der 
Landesverfchönerung immer mehr Theilnahjne ge. 
winnt, und hiedurch der Werth derfelben gleichfam 
neuerdings befiätigt worden iß. — Vorzügliche Be
achtung von Seite der Deputation, befonders der Re
daction des Monatsblattes, verdienen die unter 2 mit- getheilten unmafsgeblichen ,,Winke zur Verbefferung 
des Privat-Bauwefens in Baiern worin jedes Wort 
die reinße Wahrheit enthält, befonders was die ge
rügte, noch beßehende Unwiffenheit der Bauhand
werker, befonders der Maurer- und Zimmer-Meißer, 
und dabey den Mangel einet mußerhaften Bau-Poli
zey-Ordnung betrifft, welchem das Monatsblait we- 
nigßens dadurch eimgermafsen abhelfen könnte, wenn 
es von Zeit zu Zeit die wichtigeren Artikel jener yoll- 
ßändigen Bau-Polizey - Ordnung lieferte, welche 
bekanntlich von der vorigen königl, Bau-Commiffion 
zu München (die aus den beßen Architekten des 
Reichs und mehreren Gefchäftsmännern fehr zweck- 
mäfsig zufammengefetzt war) bearbeitet worden feyn 
foll. So könnten diefe Mittheiluugen theils zur Ab
hülfe jenes Mangels als Richtfchnur dienen, theils, 
mehrfeitig besprochen und beleuchtet, die Erfchei- 
nung einer gelungenen Bau - Polizey - Ordnung treff
lich vorbereiten. Dann würde auch die wohlgemein
te Einrichtung der königl. Regierung davon , „dafs 
nun auch die Bauhandwerker in jedem Landgerichte 
das Monalsblatt umforiß erhalten,“ erß ihren vollen 
Zweck erreichen, wenn in diefem Blatte gerade in 
dem Puncte, wo es am meißen fehlt, recht oft theo- 
retifch-praktilche Lehren in 8°«*einfafslicher Spra
che ertheilt würden; wenn es auch — wie wjr jTO 
fange gehört haben —• nicht gerade die Abficht der 
Deputation iß, über oje eruhrten Gegenßände durch 
das Monatsblatt förmlichen Unterricht zu ertheilen : 
fo wurde es doch lehr heilfam feyn, von Zeit zu 

hieranf aufmerkfam 2u machen, wodurch der 
fchone Zweck derlelben mehr gefördert würde, als 
durch hundert «andere miifsige Befchreibungen und Declamationen über Landesverfchönerung. Denn 
vorher muls der Grund des Übels gehoben feyn, dann 
kann man erlt an Befferung denken. — Aus der 
Rubrik: „Rorichte und .Auffätze wollen wir kürzlich nur diejenigen ausheben, die vorzüglich eine 
genauere Würdigung verdienen, g: ,,Zweckmäfsige 
Getraidemagazin?,“ mit 1 Z. Möglichß hebere Auf
bewahrung des Getraides ans den Jahren des Über
flußes für die Jahre der Noth iß ein beherzigungs- 
werther Punct, der fchon oft, und befonders in neue
rer Zeit, zur Sprache gebracht wurde. Die Wich
tigkeit diefer Aufgabe erhellt um fo mehr, wenn man 
bedenkt, dafs hiedurch ein zwiefacher, gleich wich
tiger Zweck erreicht werde. Znerfi nämlich kann da
durch jeder bevorßehenden ubermäfsigen Theuernng 
der erßen Lebensbedürfnis©, dann aber* auch der
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ebenfo verderblichen übergrofsen Wohlfeilheit der
felben am beiten vorgebeugt werden. Zu leichtlinnig 
hat man bisher den zweyten Zweck uberfehen, was 
fich aber auch in den Folgen fchreckhch rächen wird, 
wenn man nicht bald Mittel und Wege dagegen aus
findig macht. Erlahmung, ja gänzliche Zerrüttung des 
Landbaues •— des eriten Grundpfeilers jedes Staates - 3 die unausbleibliche Folgt jener Nichtachtung 
feyn. Das Mittel dagegen liegt fo nahe, dafs man 
daßelbe unmöglich überleben kann: Aufkauf des 
Getraides in den Jahren des Überflußes, bis fo lange, 

>. als dafielbe einen Händigen Mittelpreis erlangt, —- 
und Aufbewahrung deßeiben bis dahin , wo es den 
Mittelpreis beträchtlich überfieigt, iß gewifs das 
natürhchfte Mittel, wozu felbft das Geld in dem 
Materiale felbft gefchaffen werden könnte, wenn man 
es nämlich unter öffentlicher Garantie mobil machte, 
wobey Niemand gefährdet feyn könnte. Bey der Aus
führung diefes Mittels find dann folgende zwey Pun- 
cte wichtig: i) den beften Aufbewahrungsort ausfin
dig zu machen, und 2) dafür zu forgen, dafs nebß 
den Intereßen auch die Adminiftrationskoften nicht 
durch die Länge der Aufbewahrungszeit das Capital 
fo hoch treiben , dafs man nicht nur keinen Gewinn, 
fondern noch Verluft dabey zu erwarten hätte. In 
dielen beiden Rückfichten empfehlen fich die foge- 
nannten Silo’s, unterirdifche Getraidegruben, die 
in der neucften Zeit vorzüglich in Frankreich wieder 
in Anregung gebracht, als lehr bewährt befunden, 
und von mehreren Seiten, als z. B. vom Grafen y, 
^ajteyrie, Ternaux u. A., ausführlich befchrieben 

öffentlich bekannt, gemacht wurden. — Dais 
dieler Gegenßand lbwohl von Seite der Regierung, 
a^S Monomen, fowie der Specnlanten, die gröbs
te Auimerkfamkeit verdiene, ift wohl keinem Zwei
fel unterworfen -, um delto mehr ift es aber zu ver
wundern, Wie er in Dentfchland bisher noch fo we- 
mg Anregung und TheHnahme fand, _ Möchte man 
leine Wich^ _

ell U *♦ ? zu öffentlichen und Privat-
Gebäuden, mit 1J verdient alle
Be.chtlir.8 v”&> der D tati wenn es ihr 
w.rklwh um in der Architektur
zu thnn ift. Der Vi. lagt: cf? ÄT n 1 1, r. r . ßifi n- In 1 0 len Multerplane wahr- 
halt ™ Auswah| nioh« einfei-
‘>8 möchten fie demZwecke enllpiechen, wenn jr§end . , • .
ihre Schöpfung als eine neue Leiter betrachtet um 
Über alle andere Mnftgenofien hOoh
gen.« Wenn daher Mmierpl^ Vorbil
der des,Befielen ieyn lollen . fo.muflen fie mehrfacher 
Prüfung ausgelteUt werden. Djele Prüf„ngßn <]ürfen 
aber weder dem Anfehen einer Ferfon> geheuchelt, 
noch von demlelben geboten werden können. —_ 
Was das beygelegte iithographirte Blatt mit Anfichten 
von Stadt - und Land-Gebäuden , nach iranzöfifehen 
und itahänifchen Mußern, betrifft: fo kann Rec. mit 
gutem Gewißen kein einziges davon als Alußer über

haupt, noch viel weniger als Malter für Dentfchland, 
anerkennen oder empfehlen; er betrachtet diefelbeii 
nur als Anfichten , als welche fie auch nur dargeftellt 
find. Denn die Fa^aden find weder einfach, noch 
prächtig zu nennen, meiß ein Slümperwerk, das gär 
keinem beftimmten Charakter angehört, nur einige 
wenige davon ausgenommen, die man als Wohnge
bäude in dem gefälligen Stil anerkennen könn
te; wenn nur auch hier nicht felbft die Andeutung 
der Schornfteine unterlaßen wäre, die doch bey An
fichten von Wohngebäuden nie fehlen dürfen, da fi© 
bey dielen mit zum Wesentlichen gehören. Rec. ift 
daher der Meinung, dals man in der Rückficht mit 
mehr Vorficht zu Werke gehen, und lieber gar nichts, 
als dergleichen Sachen, beylegen follte, zumal wenn 
nichts weiter beygefetzt wird, als — wiehier — ,,dafs 
man alles Weitere in diefer Sache lediglich dem Ur
theile eines unbefangenen Publicume überlaße.« Man 
kennt ja doch fein Publicum, für welches am meiften 
gewirkt werden foli, die Bauwerkmeißer und Bau
handwerker aller Art; dafs man aber durch derglei
chen allgemein hingeworfene, mit gar keiner Kunft- 
kritik begleitete Anfichten diefes Publicum erft recht 
befangen machen, und in manchem Wahne beßär- 
ken könne, ift wohl keinem Zweifel unterworfen. — 
Möchte man lieber von Zeit zu Zeit nur Weniges 
von dergleichen Muftergebäuden beylegen, diefes 
Wenige aber mit delto ausführlicherer Sach- und 
Kunß-Kritik in einer gemeinfafslichen Sprache be
gleiten : dann würde auch das Publicum wißen , was 
es davon zu halten habe, und zweytens würde dadurch 
der erfte Anßofs gegeben, um weitere nützliche Be
merkungen daran anknüpfen zu können. — 24. Ge
lungener und die gute Sache weit mehr fördernd find 
die hier mitgetheilten ,,verbefferten Riffe von Land
gebäuden im Ifarkreife. Mit 1 Z.und von Her
zen ftimmt Rec. in den beygefügten Wunfch der Re
daction ein, „dafs doch der Deputation aus jedem 
Kreife des Reichs ein ähnliches Blatt mit Rißen von 
beßehenden Landgebäuden eirjgefendet werden, und. 
ihr bald aus allen Theilen Deutfchlands Zeichnungen 
von Bauerhäufern, „die ihrem Zwecke vorzüglich 
enifprechen ,« zukommen möchten. Nur dann erft 
wird fie völlig in den Stand gefetzt, das vorgefteckie 
Ziel vollkommen zu erreichen. Treffliche Bemer
kungen enthält No. 4 unter 18 und 20 , wo im erßen 
St. das ächte Bild der Landesverfchönerung dargeftellt 
ift, im Jetzten aber befonders für Polizeybehörden 
wohl zu beachtende Winke für Reinhaltung der Stra- 
fsen u. f. w. gegeben find. 29. Der Schaafftall des 
Frhn. v, Ruffin zu Weyern u. 1. w., mit 1 Z. — und 
hiezu noch in No. 12. 64, die Bemerkungen und Be
richtigungen von ihm felbft ; ein Auffatz, der 1bwohl 
für das ökonomifche Bauwel'en, als auch für den in 
der neueren Zeit fo wichtig gewordenen Zweig der 
Ökonomie, äufserft fchätzbare Belehrungen enthält. — 
54- „Regulirung des Taglohns und der Arbeitsßunden 
der Maurer und Zimmerleute ;« eine Anregung, dio
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• n •• tfiAr.fliinB von Seiten der Polizey verdient, ^emZÄÄ«, wichtiges MoJnt im Ge-

No.?. Auszug der 
Sitzungsprotokolle. Landwirtbfchaftliches Bauwefen 
•„ Neubaue und Bauverichonerungen inBaiern Zinkdächer. Correfpondenz und Miscellen ?WürIemberg. Helfen - Darmfiadt). - No. z. Uber 
Sia Anlage eines zweckmäßigen Bauernhofes, mit 1 
Z Bemerkungen über einige Neubaue in Manchen 
Über die Wiedererbauung der abgebrannten Theile 
i _ Städte Deeeendorf und Sulzbach, dann des Maik- ^ wtgÄTn Baiern. Erfreuliche VerbreHung, 
ger der
Reinlichkeit in den Straßen, Gaffen und Hofreithen L Städte, 
ternberg. « we£enS im Grofsherzogthum Sachfen- Betrieb d. > BauwetenVerfahren beym 
»raX« abgebrannter Wer im Grofsherz 
r Weimar beireffend. Etwas über dentfohe Dächer 

P Dirhfiühle. Bemerkungen für bauende Land- "•rthe Organifktion des Bauwefens in Baiern. Fonds‘ L^nd&Snerung. Neue Anficht von der 

rung des Bauwefens im Regenkreile. Über einige 
B uurängel und deren Befeitigung. Verwendung m- 

Theile des baierifchen Militärs zur Landesver- 
r _  No. 5. Befetzung der baierilchenStraßen nnt Obßbäumen. Schöner Gemeinfinn für ÄTverfcWnerung. Verfertigung von S.luatmns- 
i w kov Vorlesung der Baugeluche in Baiern. Cor- ^denU’Ä^ Kurheffen. S. Wei

mar). — No. 6. Über die Bauhülfsgelder in Anfpach 
und Baireulh. Literatur der Landesverfchönerung. 
Correfpondenz und Miscellen (Hannover. S. Coburg, 
S. Meiningen). Nachrichten. — No. Planmäfsige 
Verfchönerung des Dorfes Seeshaupt, im Landge
richtsbezirk Weilheim. Über die Behandlung -der 
Amts-, Corporations-, Gemeinde- und Stiftungs- 
Bauten im Königreiche W^irtemberg. Correfpondenz 
und Miscellen (Öfterreich. Preußen. Hannover. Wür- 
temberg. Baden. S. Weimar. S. Coburg). Beygelegt 
ift ,,die Zeichnung des neuen Landhaufes Sr. königl. 
Maj- von Würtemberg.u — No. g. Der Heimweg bey Ansbach. Neubaue und Bauverfchönerungen in 
Baieru (Rhein-, Unterdonau-, Ifar-, Untermain- 
Kreis). Landesverfchönerung in Kurheffen. — No. 
g. Königliche Baugewerksfchule in München. Neubaue und Bauverfchönerungen in Baiern (Regen-und 
Rezat - Kreis). Vereine für Landes-Verbeflerung und 
Verfchönerung. Correfpondenz und Miscellen (Preuf- 
fen. Kurheffen).— No. 10. Befchlufs der königl. Regierung des Rheinkreifes, die Verfchönerung der Orte 
betreffend. Dr. Fauft’s Wünfche wegen Wiederer
bauung des. abgebrannten Theils der Stadt Hof. 
Schreiben der Deputation an das Landgericht zu 
Schongau wegen Wiedererbauung des abgebrannten 
Dorfes Schwabl’oyen. Correfpondenz und Miscellen 
(Sachfen. S. Weimar). — No. 11. Über den Bau 
und die innere Einrichtung der älteren und neueren 
Bauerngehöfte im Herzogthum S. Altenburg. Mit 2 
Bl. Z. — No. 12. Befchreibung der königl. Regierung des Unterdonaukreifes, die Verfchönerung der Dörfer 
betreffend. Über den Bau und die innere Einrich
tung der älteren und neueren Bauerngehöfte im Hcr- 
zogthum S. Altenburg. Befchlufs.

(Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke.)

x L E I N E S .0 H R I F T E N'

Erlangen, in der Palmfchen Ver-
•KiHM»8®81 des alten und neuen Te-

lagshandlung. j Erzähiungsfortn
Ein Hülfsbuch

für Kinder ,. mitf Landfchulen , tum richtigen
für Lehrer m Bujge - ,welcher die •im A. und N.
Vortrage bihlifcher G'-Gewichte und Mafse, und 
Teft- Erläuterung Einiger in der Bibelfprache noch beybehalte- 
eine Eriauteru^ö*erßund Gebräuche enthalt, von J. G. G. 
nen dunkeln Zwevter Theil. 240 S..8« (*$ 8r,\*S,S-ÄÄ" ä« Er’ktoL, »Le Aunörung der

Zweifel,_ ohne

tragen. Haben wir aber dergleichen Buch Hißorien des 
Überhaupt halten wir dafür, wenigften

altenTeftamentes nicht zur Lecture für Lnriue*, 

für Kinder geeignet find, .und dafs diefelben nur die Juden 
hefonders intereffiren können, deren Gefchichte fie enthal
ten. Wir find an das neue Tefiament gewiefen , und darin 
giebt es Gefchichten und Erzählungen genug, welche Stoff 
zur Erbauung liefern. Das wenige Erbauliche in der Ge
fchichte des alten Tefiaments kann den Kindern leicht erzählt, 
und auf wenigen Bogen befchrieben werden. Die Zeit alfo, 
welche die Kinder auf die Lectüre der Gefchichten und Er
zählungen des alten Teft. verwenden muffen, können fie bef- 
fer anwenden; und wenn ihnen die Gefchichte des neuen 
Teft. nicht genügt, fo hat die Weltgeschichte Auftritte 
und Beyfpiele genug, an denen fich ihr Geilt nähren, und 
ihr Herz erbauen kann. Diefe füllten gefammelt, und der 
Jugend in die Hand gegeben werden, aamit he auch mit 
der Menfchen-, und nicht blofs mit der Judengefcluchte be
kannt würde.
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T H E O L O GTE.

Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Theologifche .Abhandlungen über die ßämmtlichen 
Lehren des Ghrißenthums für Prediger - Conferen- 
zen, ausgearbeitet von Friedrich JFiehen, Super
intendent zu Münden. Elfter Heft. 1824. VI u. 
9$ S. .8- (8 gr.)

Sollen die Prediger-Conferenzen wirklich das lei- 

ften, was man ihrer Idee nach mit Recht von den- 
felben erwartet, follen fie Anftalten feyn zur gegen- 
feitigen Fortbildung der Geiftlichen, als Gelehrter 
und Volkslehrer, zur Erweckung einer eben fo treuen 
und freudigen, als verftändigen und weifen Amts- 
thätigkeit, fo wie zur Begründung und Belebung 
des ihnen in der proteftantifchen Kirche fo fehr feh
lenden Geiftes der Einheit, (esprit du .corps); follen 
diefelben mithin denjenigen Einflufs zur Herftellung 
und Erhaltung eines würdigen Priefterftandes im 
edelften ginne des Wortes äufsern, welchen fie ih
rer Natur nach äufsern können: fo dürfen die Ver- 
handlungen< mit welchen man fich befchäftiget, fich 

da8 Gebiet der fogenannten Paßorahvißfen- 
fchaft ejchränken, wodurch jene bald in leidige, 
nutz o e o egia eaßuißica ausarten, und für das wäh
le Leben des evangelifchen Geifilichen keinen Ge 
wmn bringen wurden. Ohne diefe Willenfchaften aus. 
zufchliesen, ja 1 nen recbt geiJl einen Hauptplatz 
einräumen , denn für den praktifchen Theo
logen, den fo fehr von der entfchie-
denften Wie ig ” » dafs er nur in dem Mafse 
feinem Bern c gtw en feyn wird, als fein gefamm- 
tes Willen und/°r auf denfe]ben ßch be.
zieht, werden fie dennoch das Gebiet der fammten 
Theologie im ,welte^nS^ Raffen. Denn , wie 
Zimmermann irgendwo treffend bemerkt, „die Zeit 
hat den früheren Standpunct verrückt; geift-und 
gehaltlofes Willen kann eben1 fo wenig mehr befte- 
hen, als ungründliches, alles Wiffenfchaftlicben Grun. 
des ermangelndes Gefchwat25» yn. ]hre Würde als 
Wiffentchaft kann die Gottesgelahrtheit fernerhin nur 
behaupten, wenn fich gelehrte und praktifche TheQ_ 
logie gegenteilig durchdringen, und gleichfam ver. 
fchmelzen, d. h., wenn die gelehrte prakti/cher, Und 
die praktifche wifTenfchaftlicher wird.“

Eine beyfallswerthe Idee ift es daher unftreitig, 
wenn Hr.fT. fich vornahm, Abhandlungen über Jammte 
liehe Lehren des Chrißenthums für Predigerconferenzen 
äuszuarbeiten. Unter der .Leitung diefer Idee blei-

], A, L, Z. 1824. 'ierter Band, 

feen leicht und natürlich diefe Conferenzen von den 
beiden Hauptextremen, die zu vermeiden find, ent
weder über der gelehrten Theologie die praktifche, 
oder, wozu bey dem Prediger, als folchem, die Ver- 
fuchung noch gröfser ift, über der praktifchen Theo
logie die gelehrte, aus den Augen zu verlieren, und zu 
vernachlälligen , entfernt , und beide nehmen und 
behaupten unter diefer Ägide gewiffermafsen von 
felbft diejenige Stellung zu und gegep einander, wel
che fie für den praktifchen Religionslehrer gewin
nen muffen. Gehen dabey die Referenten mit Her 
erfoderlichen philofophifchen, hiftorifchen, gram- 
rnatifchen und exegetifchen Gelehrfamkeit zu Wer
ke, nach welcher man freylich bey vielen Geiftli- 
chen, die ihre dogmatifchen Collegienhefte als fym- 
bolifche Schriften verehren, vergebens fragt, ift das 
Verfahren vom Geifte der ächten Kritik durchdrun
gen, bleiben fie hinter den wiffenfchaftlichen Be- 
ftrebungen der Zeit im Befonderen, wie im Allge
meinen, nicht zurück: fo lallen fich unter der Di- 
rection würdiger Ephoren von folchen Conferenz - 
Verhandlungen durch die überfchwenglich anregen
de Macht lebendiger, wechfelfeitiger Erörterungen 
um fo mehr höchft fegensreiche Refultate erwarten, 
da ein wohlthätiger Geift der Zeit die Unterfuchun- 
gen der Theologen und Philofophen aus der Irre, wo 
fie in den wüften Steppen der Scholaftik, Polemik 
und Dogmatik das Brod des Lebens fuchten, zurück
geleitet, und auf die noch lange nicht genug bebau
ten , und doch fo fruchtbaren Gebiete, wie der wich- 
tigften und heiligften Grundwahrheiten der Wiffen- 
fchaft überhaupt, fo der Religion und des Chriften- 
thums insbefondere, gewiefen hat. Klar und richtig 
hat, fo viel das vorliegende erße Heft der anzuzei- 
genden Schrift befagt, der Vf. diefe Idee aufgefafst; 
mit gewachfener Kraft verfolgt er diefelbe in allen 
Abhandlungen, welche, beyläufig gefagt, das Ei- 
genthümlicbe haben, dafs fie bereits in wirklichen 
Zufammenkünften (theils in Ofterode, dem erften 
Wohnorte des Vfs., theils in Münden) vorgelefen und 
verhandelt wurden. Der Vf. gehört, wie durchge
hends nicht zu verkennen ift, wie er S. 1 ff. felbft 
erklärt, zu den gemäfsigten Rationalifien, und wünfeht 
daher, dafs man fein Syftem, nach welchem er über
zeugt ift, „dafs es für Chriften keine andere Erkennt- 
uifsquelle über das Verhältnifs des Menfchen zur 
Gottheit, und über unteren Glauben an untere Abhän
gigkeit von ihm gebe, als die von Gott durch Chrißi 
Lehre und Beyfpiel erleuchtete Vernunft“, ,,rationalen 
Supernaturalismus“ nennen möge; und darf man fich



JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG/ 4
aus allen Indicien zu der Annahme berechtigt hal
ten, dafs das bis jetzt verhältnifsmäfsig noch bey 
Wenigen zu voller Klarheit gekommene Princip ei
nes confequenten Rationalismus durch eigene Wahr
heit und Kraft ui^ter der Ägide der mündig gewor
denen Vernunft fich immer völliger und allgemeiner 
Entwickele,, während andererfeits die noch fehr 
fta#ke Partey der Supernaturaliften ihre Sache fo we
nig für verloren hält, dafs fie den Sieg noch zuver- 
fichtlich zu erringen hofft: fo kann man über die 
Aufnahme, die diefe Schrift zu erwarten hat, aller
dings fchwerlich in Zweifel ftehen. Wiewohl aber 
immer Hr. W. keiner Partey recht gefprochen haben 
kann (die Denkart des rationalen Supernaturaliften 
wird immer den Supernaturaliften viel zu rationali- 
ßifch, den Rationaliften viel zu fupernaturaliftifch 
erfcheinen, und defshalb weder jenen, noch diefen 
zufagen können): fo verdient fein Verfuch, über 
die fämmtlichen Lehren des Chriftenthums in Pre
diger- Conferenzen zu verhandeln, von beiden Par
teyen doch um fo mehr Achtung und Beachtung, da 
der Vf. mit der .Umficht, der Ruhe und dem_from- 
men Sinn wahrer, gediegener Gottesgelehrfamkeit zu 
Werke geht. Zu beklagen bleibt nur, dafs derfelbe, 
was freylich in feiner Abficht lag, durch diefe Abhand
lungen Veranlagung zur Verbreitung der Bekannt- 
fchaft mit den neueften gelehrten Verhandlungen 
über die betreffenden Gegenftände (Vor. S. 4) darzu
bieten, mehr andeutet, als ausführt.

Die erfie vorbereitende Abhandlung verbreitet fich 
Über Religion überhaupt, und Rationalismus und Super- 
naturalismus insbesondere. Hr. W. hält fich an die 
alte Definition: Religion ift die Art und Weife, Gott 
zu erkennen und zu verehren; und wir haben da
gegen weiter Nichts zu erinnern. Wenn er aber ge
gen Kaifer, (in deffen bibl. Theologie) annimmt: ,,Das 
Fühlen und Ahnen blofs eines unbeftimmten Höhe
ren und Mächtigen, und das Gefühl und unbeftimm- 
te Bewufstfeyn, eine Abhängigkeit von unfichtbaren 
Kräften und Mächten, ift zwar vielleicht ( ? ) der aller- 
erfte, rohefte Anfang einer Religion,, aber doch 
nicht das Wefentliche der Religion felbft“: fo wer
den Jubjective und objective Religion doch gewiffer- 
mafsen mit einander verwechfelt. Ift auch jene oder 
der Glaube, um fo vollkommener, „quo majori gau- 
det integritate, puritate, perfpicuitate, firmitate“: fo 
wird fie dennoch auch bey dem tiefften Denker im
mer noch Sache des Herzens , des Gefühls bleiben, 
wie fich diefs befonders in den Stunden der Andacht 
darthut; unfer Wiffen hört, am Gebiete des Glau
bens (Hebr. XI, 1) angelangt, auf; unfer Geift wird 
von unausfprechlichen Ahnungen überwältiget, die 
fich theils an unfere Überzeugungen anichliefsen, 
theilsauf diefelben fich gründen, und daher nicht 
weniger Gewifsheit haben, als jene. In fo fern ift 
Ahnung und Glaube allerdings Aas Wefentliche der Re
ligion, oder der Religiofität, wie man auch fagen 
könnte , was auch , S. 41» ausdrücklich zugegeben 
wird. Denn unfere metaphyfifchen Unterfuchungen, 
wie unfer Forfchen in der Schrift, mit Einem Worte,

unfere Theologie, oder die Religion im objectiven Sinn, 
bey welcher allerdings das Wiffen das Wefentlichße 
ift, führt endlich doch wieder zum Glauben, und 
foll dahin führen , wir mögen Rationaliften oder Su
pernaturaliften heifsen. DieEintheilung der Einwir
kungen Gottes auf die Entwickelung der urfprüngli- 
chen religiöfen Anlage des Menfchen in natürliche 
und unnatürliche, in mittelbare und unmittelbare (doch 
fürwahr eine handgreifliche contradictio in adjecto), 
wird mit Recht verworfen. Allein, wird der Vf. 
nicht fchon hiedurch entfchiedener Rationaliß? S. 
12 datirt er den Anfang der rationaliftifchen und 
fupernaturahftifchen Streitigkeiten von der Oppo- 
fitionspartey in England und. Frankreich her; nicht 
ganz richtig. Diefe Streitigkeiten find vielmehr fo 
alt, als das Chriftenthum j ja, als die (Religion auf 
Erden felbft, und durch Eduard Herbert von Cherbu- 
ry, Thindal aus Cambridge, Shaftsbury u.'f. w., die 
übrigens eigentlich mehr Naturalißen, als Rationali
ften waren, von Neuem angeregt worden. Schon 
Adam war gewiffermafsen Proteftant, und Thomas 
und Nikodemus traten gegen Jefum als Vernunftgläu
bige auf, in deffen Geifte Paulus fodert: Prüfet Al
les u. f. w., des Timäus, Anaxagoras, Sokrates, Pla
to, Cicero, Philo, Athanafius u. A., nicht zu geden
ken. Das Princip der Reformation war rein rationa- 
liftifch, und konnte, wie die neuefte Zeit gelehrt 
hat’, durch die fymbolifchen Bücher nur eine Zeit- 
lang gebunden werden. Ganz ftimmt aber Rec., wel
cher das Chriftenthum als eine heilige Veranftaltung 
der göttlichen Vorfebung, das menfchliche Gefchlecht 
zur wahren Religion hinzuleiten, ehrt und hocbach- 
tet, dem Vf. bey, wenn derfelbe, nachdem er das 
Wefen des Supernaturalismus und Rationalismus nur 
etwas zu kurz zu charakteriüren gefucht, fagt: ,.Soll
ten wir uns nun nicht in dem Gedanken, der fo nahe 
liegt, vereinigen können, dafs die ächte Vernunft
religion, zu welcher fich der Geift alsdann erhebt, 
wenn er feiner Wahren Bildung nahe gekommen ift, 
ftets und immerdar eine göttliche Offenbarung im 
ftrengßen Wortverftande fey, weil unfer Geift felbft 
göttlicher Natur ift, untj die Entwickelung deffelben 
eine göttliche Veranftaltung bleibt? “ Erklärt er fich 
aber hiemit nicht wieder für den entfehiedenen Ra
tionalismus ?

Die zweyte Abhandlung hefchäftiget fich mit 
dem Myfiicismus und. Papismus, als Übertreibung des 
Supernaturalismus. Allein zur Vollftändigkeit hätte 
durchaus nicht unbemerkt bleiben follen, dafs auch 
der Rationalismus, zwar nicht m feiner Übertrei
bung, die nur zum Naturalismus und Atheismus 
führen kann, aber wohl in unbedingter Hingebung 
an das eigenthümliche, unausfprechliche, überwäl
tigende Gefühl, von welchem er am Ziel feiner Re
flexionen und Speculationen, wie vorhin bemerkt, 
im Gebiet des Glaubens ergriffen wird, und in Ver- 
theidigung, Rechtfertigung und philofophifcher Be
gründung und Aufklärung deffelben, wodurch er 
gleichfam zu einem rationalen Supernaturalismus, 
oder vielmehr zu einem fupernaturalen Rationalismus
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Wird, in Myßicismus und Papismus ausarten könne 
(auch 'in der geiftigen Natur giebt es keine Sprün- 
ge 1}, wie diefs, namentlich in unferer Zeit, durch 
die häufigen Beyfpiele derer bewährt wird, welche 
hey aller wiffenfcka^l^c^en und gelehrten Bildung 
diefen fcheinbaren Sprung gethan haben, oder das 
morlch gewordene, und bereits wankende Gebäude 
der Hierarchie durch Vernunftgründe zu Hützen, 
und nicht feiten auf eine Art fich bemühen, dafs 
nicht gemeiner Scharffinn und wahre Gelehrfamkeit, 
verbunden mit Fertigkeit der Überzeugung, erfodert 
•wird, um die fallche Dialektik ihrer Trugfchlüffe 
und Conlequenzmachcreyen, durch welche fie fich 
gewöhnlich felbft täulchen, gehörig an das Licht zu 

®n’ VVie auch jüngft ein durch die geprüftefte 
Erfahrung und gediegene Gelehrfamkeit ausgezeich
neter Ephorus, rückfichtlich eines katholifch- pole- 
Wifchen Werkes , welches ihm Rec. für den von ihm 
redigirten geiftlichen Lefezircel vorfchlug, die Be
merkung äufserte: er fürchte nur, dafs manche Le- 
fer durch die Lectüre diefes Buches in ihrem prote- 
flantifchen Glauben mehr irre gemacht, als Befefti- 
get werden möchten. Überdiefs hätte der Vf. bey 
der in Rede flehenden Abhandlung durchaus hier 
fchon nicht mit Stillfchweigen übergehen follen, 
dafs in dem Wefen der Religion überhaupt, wie der 
chriftlichen insbefondere, wirklich ein myflifches 
Element liege. Ein treffliches Wort für die ftillen 
Verehrer des Katholicismus unter den Proteftanten 
fpricht er S. 34 von der Anwendung, welche der 
Volksglaube von den Einrichtungen und Grundfätzeii 
desPapjsrnu3 macht; ^Wenn auch die gelehrte Theo
logie diefer Prielterreligion noch fo oft, und noch fo 
beßimmt* von der Nothwendigkeit einer fittlichen 

des Lebenswandels redet: wird jener Volks- 
"W'a.(.n» e*v^nterfchied machen können und wollen 
zwt c en Ergebung Gottes und Vergebung des Prie- 
ßers » c Strafen göttlicher Gerechtigkeit und 
Siefen der htrehe? VolkSn»lerricht und ein 
V°l..»g au e,r a«f Feßtag<*und Faftenfpeifen, auf 
w Kalioni“ «“»eyungeu, Wallfahrte»,
ye.hwaller, auJ
Ankleiden h Md«, aut Ohrenbeichte und Anfcbau- 
en einer Melle, einen folchen 1 . 4 •
folches Verdienft gründet, noch 1 hl8 ’i 
, , , c- r. Aut«üerklamkeitubngbehalten für das Geiftige fitt]1Cher * Sieht ia
doch der grofse Haufe in alleu R t bieJV 1
wo er ein Surrogat der befchWeil"e>^ u“her! 
wo er cm « c . «vne« lugend undein Beruhigungsmittel für e n ank]ageude8 ^ewiiren 
finde; und wie bereitwillig bietet jhm eju fülche8 
Inftitut Beides dar? u. f. W-

Die dritte Abhandlung fprlcht uber die Einthei- 
lung der Religion in die des Gefühls, des kViJßens und 
des Thuns. Der Vf. nimmt (mit Schleiermacher, chrißl. 
Glaube, S. 26) an. dafs, gehe man über diefe> al_ 
lerdings ihres Grundes nicht ermangelnde, Einthei- 
lung hinaus, das eigentliche, innere Wefen der Re
ligion nach’ der Analogie unfercs Geiftes ein, jenen 
dreyeu zum Grunde liegendes, höheres Leben der

einfachen» inneren Natur des Menfchen fey. Nach 
der oben angenommenen Definition mufs die Reli
gion auch ein Willen zulaffen, fo dafs wir durch 
philofophifche Verftändigung ,,der religiöfen Grund
gedanken mächtig werden, und durch fie Licht und 
Fettigkeit in unfere Religionslehre bringen.“ Freylich 
hätte die Definition felbft mehr begründet werden 
follen, als oben, S. 8, gefcheben. Das Denken foll 
nun, S. 41 u. f., fich mit der Religion befchäftigen, 
oder die Wiffenfchaft foll, WO nicht in Hinficht auf 
ihren Inhalt (materia) , doch in Hinficht auf ihre Ge- 
flalt (forma), Einflufs auf die Religion haben. Denn 
„ift Religion eine Belehrung der göttlichen Offenba
rung an unteren Geift: fo wird fie durch einen ge- 
wiffen Culturgrad des Verftandes bedingt, und ift 
einer höheren Klarheit durch die Ausbildung des Ver
ftandes fähig“. Röm. X, 17« »»Ein klares Bewufst- 
feyn des relig. Sinnes und Wandels mufs der Fromme 
durch Einficht, welche die Wiflenfchaft giebt, be- 
fitzen. Denn je richtiger und deutlicher, gründli
cher und lebendiger die Erkenntnifs ift: defto reiner 
und geiftiger ift das religiöfe Leben einer frommen 
Seele“. — Dagegen foll , aber auch die Wiflen- 
fchaft von der Religion empfangen. Wiffenfchaft und 
Religion liehen in Wechfelwirkung.. Der Geift, der 
nicht eher ruhig feyn kann, bis er ein abfolut Erftes 
und Letztes, principium et ßmis, findet und hat, ringt 
unwiderftehlich danach in der fpeculativen Philofo- 
phie, welche, in Verneinung deffen, was man irri
ger Weife für das Höchfte halten möchte, zur Reli
gion, zu diefem HÖchften, zu den drey A bfolutis; 
Gott, Freyheit, Unßerblichkeit, führt. Der Vf. ver
lieht übrigens, worin wir mit ihm nicht überein- 
fiimmen können, unter Vernunft „theils den rich
tig angewandten Verftand, theils das Vermögen der 
Ideen.“ — Auch ohne Annahme der Vorausfetzung 
eines unmittelbaren Bewufstfeyns des Göttlichen, ei
nes Urgefühls des Ü6erfinnlichen, wie es ein Grund
gefühl des Sinnlichen giebt, heifst es S. 51 weiter, 
mufs Religion eines Theils aufs Gefühl wirken, an- 

„ dern Theils von demfelben ausgehen und empfangen.
Allein, wenn man jenes unmittelbare Bewufstfeyn 
des Göttlichen im Menfchen nicht annimmt: hängt 
man dann nicht blofs mikrologifch an Worten, mit 
denen der Eine diefes, der Andere jenes bezeichnet, 
und darüber ftreitend, zum unberechenbaren Nach
theil der Wiffenfchaft, die Sprachverwirrung beym 
Thurmbau zu Babel, Grammatikaftern zum ange
nehmen Zeitvertreib, dem Einfichtsvollen, dem wah
ren Gelehrten und Menfchenfreund zur unerträglich- 
ften Langweil und Verdrufs, aufführt? Dafs jenes 
unmittelbare Gottesbewufstfeyn, oder wie man daf- 
felbe fonft nennen mag, vorhanden fey, fagt doch 
wohl Jedem das eigene tS’eZZ'Jtbewufstfeyn. Ueber die 
Religion des Gefühls läfsfder Vf., ftatt fich in eigene 
Speculationen darüber einzulaffen, was Rec., unbe
schadet der Popularität und Tiefe diefer trefflichen 
Worte, wie fich diefe beiden Eigenschaften in J® 
der Predigt finden füllten, lieber gefehen a
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•würde, den mit den neueflen Vorftellungen der 
afihetifchen Theologie nicht bekannten, ehrwür
digen Hugo Blair in feiner Predigt über die Andacht 
fprechen, und fei.zt das Wefen jener Religion, wel
ches diefer unter Andacht begreift, mit demfelben 
in die Lebhaftigkeit derjenigen Empfindungen, die W** 
dem höchfien Wefen fchuldig find, und welche fich 
in Anbetung, Dankbarkeit, ^erlangen, Unterwerfung, 
ausfprechen und darftellen. Von dem müfsigen Ge
fühle unterscheidet fich das ,,in Bewegung gegange
ne, thätig gewordene Gefühl“, und fomit wird die 
Religion ein „Sowohl in Hinficht ihrer Beweggrün
de (forma), als der Handlungen (materia), von jedem an
deren zu unterfcheidendes Thun oder Wirken.“ „In erfter 
Beziehung befteht das menfchliche Thun in Gefin- 
nung und Handlung, fo dafs die Gefinnung der Hand
lung denWerth, die Handlung der Gefinnunghingegen 
das Nützliche verleiht. UnfereHandlungsweite wird 
aber fo — religiös, oder die Religion-äufsert fich thätig, 
indem diefelbe nach Mafsgabe der Beurtheilungama- 
xime unferer Gefinnungen .nach Gefetz, Zweck , 
Beweggrund und Anreiz — den höchfien Gefetzge- 
ber, die höchfte Verbindlichkeit, den höchften Zweck 
und Lohn der Tugend offenbaret. „Die Tugend 
giebt nur die Würde zur Glückfeligkeit, den Befitz 
verleihet Gott“ u. f. w- Dem Inhalte nach offenbart 
fich Religion als Thun durch redlichen Gehorfam ge
gen die göttlichen Gebote, zur Hervorbringung des 
Sittlich-Guten., welches nach Got-tes Willen durch 
uns in die Welt kommen foll. — Eine an Schätzba
ren Erinnerungen und Winken zur Anregung eines 
weiteren Nachdenkens reiche Abhandlung, wel
cher fich die vierte vorbereitende über die Erfchei- 
nung der Religion in der .Gefchichte. anfchliefst. Der 
Vf.°fucht hier darzutbun, wie die Religion, die 
an fich die Frucht geiftiger Thätigkeit und Sittlichen 
Strebens ift,“ durch von Gott erleuchtete Männer 
muthig gefördert werde, und nimmt mit Schleier
macher, Joh. V. Müller u. A., jedoch ohne hinreichen

de Begründung die nach Rec. Einficht ganz unphilo- 
fophifche Hypothek von einer Urreligion an, von 
Welcher in einer folgenden Periode manche Völker 
wieder in einen Zuftand der Rohheit zurückgefunken 
feyen. Ohne die Beftimmung des JTi«, Wann., Wo, und 
Wodurch. fich anzumafsen, meint er, dafs durch That- 
fachen und Ereigniffe den herabgefunkenen Völkern 
die ^anfänglichen Religionswahrheiten zu Theil 
werden mufiten; „mufs fich doch ftets das Innere am 
Aufseren entzünden!“ Wir überlaffen dem Vf., fei
ne Meinung felb.fi zu verfechten. — Hierauf fpricht 
er von denln lern, Pexfern, Ägyptiern undHebräern, 
und ihren Ein Lullen auf den Culturzuftand. Bio» 
•fse Erinnerungen und Anklänge des wohl jedem Ge
bildeten Bekannten. Wir hätten gewünfeht, dafs 
der Vf. hier tiefer in die grauen Tiefen der Vorzeit 
hinabgeftiegen wäre. Ganz aus Rec. Seelb gefpro- 
chen ift es aber, wenn Hr. W. in Beziehung auf den 
Naturdienft der Vorwek fchliefslich bemerkt: „dafs, 
Wenn die in unteren Tagen zur Bewunderung ausge- 
fchmückten Syfteme der Naturphilofophie zu einer 
Grundlage des .Cultus würden, was freylich bey dem 
Vorhandenfeyn des Chriftenthums nicht möglich ift: 
fo würden wir, zwar im Gefchmacke unferer Zeit, 
auch eine Art von fymbolifcher Verehrung der Ur
kräfte der materiellen Natur haben, wozu manche 
.Poeten die 'heiligen Gefänge bald liefern würden. 
Wir würden haben Frühlings- und Sommerfelle, 
und in dem Innern, der dazu geweihten Tempel wür
de es an Bacchanalien, auf untere Weife eingerichtet, 
und an fymbolifchen Feften, auf weiland Caglioftro's 
Manier veranftaltet, nicht fehlen, fo wenig? als zu 
Babylon im Tempel der Mylitta.

Dats Rec. diefe Schrift nicht ohne den Wunfch 
aus der Hand legt, der würdige Vf. möge diefelbe, 
wozu er Hoffnung macht, fortfetzen, braucht nach 
vorftehenden Bemerkungen Wohl nicht hinzugefügt 
zu werden.

If.

kleine s chriften.

Vermischte Schriften. Bückeburg, b. Grimm: Rede 
am Grabe des verdorbenen Hn. Cammer - Director Spring 
in Bückeburg, bey deffen Beerdigung am 17. April 1824, 
nebft einem kurzen Lebensabrifle delfelben , vom Hofpredi
ger Begemann. Auf Verlangen gedruckt, und zum Belten 
der Armen. 16 S. 8. geh. {(2 gr.)

Die Rede felbft enthält 12 ;mit grofser Schrift bedruckte 
Seiten in kl. 8., ift alfo nur kurz, aber doch voll rührender 
Anfprachen an das religiöfe Gefühl, wie he der Verramm
lung , vor welcher Hr. B. wahrfcheinlich redete., und des 
verdienten Todten, zu delfen Ehre er redete, würdig lind. 
Auf den beiden noch übrigen Blättern wird ein leidernur 
zu kurzer Abrifs von dem Leben des Verltorbenen gelie- 
jert _  Rec., der feit ungefähr 20 Jahren mit dem Seligen

Spring in Bekanntfchaft, und in manchen Geich äftsverhält- 
nillen geltanden hat, auch hch feines Wohlwollens erfreuen 

■ r . • Sogleich er ihn, da der Verltorbene über 3o Meilen 
von ihm -entfernt lebte, nur feiten (in dem Vaterlande des

> Und in leinen häuslichen Verhällnilfen niemals, zu 
lehen Gelegenheit hatte, lernte in ihm einen fehr gewand
ten Gefchältsmann, und einen Mann von hoher Rechtlich
keit kennen, der die Pflichten gegep fernen kürlten mit de- - 
nen^ die er der Menfchheit Ichuldig war, fehr gut zu ver
einigen wufste, und fand das Urtheil betätigt, das nach 
dem Vf. fein verehrter Fürlt über ihn gefällt hat: „Er war 
ein Mann, der die feltenlten Eigenschaften in lieh verei
nigte ! “

fm —f.

felb.fi
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1) Landshut, b. Krüll: Lehrbuch des deutfehen 
Privatrechts, von Dr. C. J. A. Mittermaier, öff. 
Ord. Prof. d. Rechte zu Bonn (jetzt Geh. Hofr. 
n. Prof, zn Heidelberg), 1821. IV u. 448 
gr. 8- (2 Rthlr.)

2) Ebendafelbft: Grundfätze des gemeinen deutfehen 
Privatrechts, mit Einjchlufs des Handels- Wech- 
fel- und See- Rechts, von Dr. C. J. A. Mitter
maier. 1324. XII u. 522 S. gr. 8« <2 Rthlr. 
12 gr.)

I3er Vf. diefer beiden Werke hat den Wunfch zei

tig erfüllt, -welchen ohne Zweifel alle Freunde der 
WilTenfchaft mit dem Rec. getheilt haben , dafs der 
in No. 1 gelieferte, und bereits reichlich mit Nach- 
Weifung der Quellen und Literatur ausgeftattetePlan 
einer gründlichen Bearbeitung des deutfehen Privat
rechts ausgeführt werden möge. Diefe Ausführung 
enthält nämlich No. 2; und Rec. möchte fich bey- nah freueiI| daf8 dje ihm längft übertragene An
zeige des erften Werkes durch zufällige Umftände 
etwas verrpätet worden jß; denn nun fodert ihn die 
wirkliche Bearbeil der zweyten Schrift auf, den 
Forfchungsgeift Urid die wahrbeit6]iebe des Vfs. um 
fo mehr zu rühmen, je lauter fich beide fchon in 
der Vorrede au8rprechen Zwar hat der vE den 
Plan der nor nungder Lehren, wie er folchen ei
gentlich fchon in einem „Grundriffe" hinter feinem 
Perfuche einer wtffenfc aftlicflen Behandlung des deut
fehen Privatrechts, mit eineni Grundrime zu ^rlefun- 
gen, Landshut, 1815- 8-, aufgeßellt h"tte, und wor. 
auf Wir unten zuruckkommen Werden, aus No. 1 
im Wefentlichen beybehalten; nnd ebenfo ift er (mit 
Recht) feiner Anficht über hifiorifche Erforfchung des 
deutfehen Rechtes treu ge le en. Dagegen hat fich 
feine Meinung von einem g6™'™* deutfchen Rechte 
bedeutend geändert, zunQ ‘ befolg einiger,
das deutfehe Privatrecht betreftender» Arbeiten im 
Heidelberger Spruchcollegium. Der Vf rpricht es 
jetzt unverhohlen als feine gegenwärtige Überzeugung 
aus, dafs feine frühere Methode zwar ein brauchba- 
res Aggregat deutfchrechtlicher Notizen, nicht aber 
eine Doctrin des deutfehen Rechts gewahren könne; 
und er bekennt fich zu der Anficht, dafs die Natur 
der deutfehen Inftitute, fobald man fie nicht etwa 
philofophifch conftruiren wolle, fondern vielmehr 
hiftoiifch erforfche, eine höhere anwendbare Rechts-

J. A. L, Z. 1324. Vierter Band. 

regel zu gewähren im Stande fey, und dafs die Ver
folgung deutfeher Anfichten auf dem Wege der Ge
fchichte allgemeine Gewohnheiten , wohlverstan
den , nachweife. Hierin alfo hat fich des Vfs. Mei
nung gänzlich geändert, dafs auch er nun als die 
Hauptaufgabe der Wilfenfchaft des deutfehen Rechts 
die Erforfchung der gemeinrechtlichen Theorie an
erkennt. In der That waren die Anfichten, welche 
der Vf. bereits in der, die No. 1 eröffnenden, einlei
tenden Abhandlung über den wiffenfchaftlichen Vor
trag, den Begriff und den Umfang des deutfehen 
Privatrechts, 5« XIV ff., S. 40-ff., über die Einheit 
‘des deutfehen Rechts und über die Bedeutung eines 
gemeinen D. R., über die Bildung der Theorie 
u. f. w., vorgetragen hatte, nicht wohl vereinbar 
mit den vorher ebendafelbft jj. XII und XIII, S. 36 ff., 
gegen die Exiftenz juriftifch-allgemeiner Gewohn
heiten und gegen die Natur der Sache, als eine 
Rechtsquelle für gemeines d. Privatrecht, gemach
ten Erinnerungen: und gleichzeitig mit dem Vf. 
felbft (denn die Vorrede von No. 2 ift vom iftenSept. 
1323 datirt) hat Eichhorn in feiner Einleitung in das 
deutfehe Privatrecht, mit Einfchlufs des Lehenrechts 
Göttingen, i823. (Vorrede vom nten Nov. 1823) 
0. 39, Note g, S. 118, eine Vermittelung beider 
entgegengefetzten Meinungen für unmöglich erklärt.

Bekanntlich herrfchen unter den neueren Bear
beitern des deutfehen Privatrechts über deffen ge
meinrechtliche Bedeutung zwey oder drey verfchie- 
dene Anfichten. Die erfte, welche diefe Bedeutung 
geradezu leugnet, und fich fchon in Eckhardt herme- 
neutica juris, S. 302 ff., oder ed. Walch, 1779. S. 643 ff., 
dargeftellt findet, neuerlich aber befonders von Hu- 
feland und Feuerbach vertheidigt worden ift, ftützt 
fich auf die particularfechtliche Geftalt aller heutzu
tage geltenden deutfehen Rechtsbeftimmungen, wo
gegen nur das römifche Recht das gemeine Recht 
Deutfchlands bilde, fo dafs da, wo diefes die Lü
cken des Particularrechts nicht ausfülle, nur die 
Analogie des einzelnen Particularrechts zur Richt- 
fchnur genommen werden dürfe, ungeachtet andere 
Particularrechte als Hülfsmittel für die Auffindung 
jener Analogie dienen könnten. Ganz entgegenge
fetzt wurde von Runde feit 1791 in f. Grundlätzen 
des gemeinen deutfehen Privatrechts, Q. 79 — Q2, wel
chem fich Schmalz, Poffe und Andere anfchlofftn, 
das Dafeyn eines gemeinen deutfehen Rechts auf die 
Beftimmungen der Reichsgefetze, auf gemeine Ge
wohnheitsrechte und auf den Satz gegründet * dafs 
Alles, was aus der Natur der Sache, d. h. aus derB
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wefentlrchen Befchaffenbeit eines Rechtsinftituts 
folge, überall, wo das Inftitut gelte, fo lange als 
das gemeine Recht angewendet werden muffe, bis 
eine particularrechtliche Abweichung därgethan fey: 
fo nämlich gebe es nicht minder ein gemeines deut- 
fches Recht in demfelben Sinn, in welchem das rö- 
mifche Recht in den ihm eigenthümlichen und auf 
uns übergegangenen Infti tuten entfcbieden das ge
meine Recht Deutfchlands fey. Dafs nun freylich 
diefe Anfiqh't nicht gehörig begründet,, und dabcy in- 
fonderbeit die Vereinbarkeit jener fogenannten ge
meinrechtlichen Elemente mit dem unleugbar in 
vielfacher Abweichung von einander vorhandenen 
particulären Rechte nicht genügend nachgewiefen 
Worden, war keineswegs zu verkennen: und es 
neigte fich daher zuverläffig der gröfste Theil der 
Lehrer des deutfchen Privatrechts nach und nach 
ganz auf die Seite der'oben angeführten erften An- 
ficht, fo fehr, dafs maa wohl gar die Bezeichnung 
der zweyten für ein bTofses Aashängefchild erklärte* 
Indeffen batte fchon Pütter, lange Zeit vor Runde, 
nämlich fchon im Jahr 1779, zweyten Theil fei
ner Beyträge zum deutfchen Staats- und Fürjten- Recht, 
in mehreren einzelnen Abhandlungen, befonders 
No. 27: „Ob aufser den unter dem Namen der gemei
nen Rechte üblichen G.efetzbüchern Jonß Nichts in Deutfch- 
land gemeiner^Rechtens feyn könne ?“ — No. 23: 
hebliche Folge des Salzes, dafs es zweyerley gemeine 
Rechte in Deutfchlancl gebe;“ und No. 31 f „Ob die 
gröfsere Gewifsheit der fremden gemeinen Rechte für 
deren vorzüglichen Gebrauch den Nusfchlag geben kön
ne ?“ eine richtigere, gemeinrechtlich -deutfcheTheo
rie zu begründen verfocht, worin ihm Tafinger (1787)» 
kFeifse (Einleitung in das gemeine teutfche Privatrecht, 
nebß einem Grundrifs, Leipz., 1817, 8-)» und befon
ders Eichhorn folgten, der letzte theils in dem 
Auffatze über das gefchichtliche Studium des deutfchen 
Rechts, in der Zeitfchr. für gefchichtl. Rechts wiff.» 
I Bd., 1 Heft (igi5), No. 7, theils in der obenge
nannten Einleitung'in das deutfche Privatrecht, 39
und 40.

Im Wefentlichen geht diefe dritte Anficbt dar
auf hinaus, dafs fich der Charakter eines jeden 
Rechtsinftituts, wo es übrigens vorkommen möge, 
nur aus der Entftehungsgefchichte des jetzt gelten
den Rechts beurtheilen lalle. Die leitenden Princi- 
pien aber, wovon alle einem beftimmten Inftitut 
angehörigen Beftimmungen abhängen, feyen nur 
durch die gefchichtliche Nachweifung zu gewinnen, 
worin fie urfprünglich bey einem Inftitut beftanden, 
und wie fie fpäterhin zum Theil anderen Principien 
Platz gemacht haben. Hienach müfsten Geh die 
überalleingreifenden, theils erklärenden, theils er
gänzenden Grundfätze ergeben: kurz, die auf jedes 
deutfche Particularrecht anwendbare Doctrin des 
deutfchen Rechts nach der Verfchiedenheit der In- 
ßitute des deutfchen Rechts und ’der Natur eines je
den derfelben.

Diefer Auficht, auf deren weitere Darlegung 
nnd Begründung, fowie Rechtfertigung gegen die 

ihr von einem anderen Mitarbeiter unferer A. L. Z., 
1824, No. 123, entgegengefetzten Gründe, wir hier 
verzichten müllen ift nun auch unfer Vf. in No., 2 
beygetreten, und äufsert fich vorerft im 5 über 
t’en Begriff des gemeinen deutfchen Rechts fehr be- 
fonnen. Er nennt fo dasjenige, Welches bey Beur- 
theilung eines gewiffen Inftituts fvorausgefetzt, dafs 
ea in einem Kreife vorkommt [oder vielmehr, her
gebracht ift], wo die Anwendung gefchehen foll) 
allgemein und fo lange anwendbar ift, als nicht ab
weichende Rechtsnormen in dem beftimmten Kreife 
nachgewiefen werden. Dagegen erklärt fich der Vf. 
ausdrücklich gegen die Meinung, nur diejenigen 
Inftitute als gemeinrechtliche anzufehen, welche 
überall in Deutfchland vorkommen; denn hienach 
würde auch das röm. Recht kein gemeines Recht 
feyn. E-benfo aber auch gegen fVeifse, welcher of
fenbar viel zu weit ging, wenn er eine Vermuthung 
dafür aufftellte, dafs jedes gemeinrechtliche Inftitut 
überall gelte, bis dellen Aufhebung nachgewiefen 
fey; denn wenn z. B. die gefetzliche eheliche Güter- 
gemeinfehaft in einem Lande niemals gegolten hat: 
fo -bedarf es zuverläffig des Beweifes ihrer Aufhebung 
nicht, um fie nicht für das gemeine Recht in Be
treff diefcj Landes anzufehen. Jenes gemeine deut
fche Recht, fährt der Vf. mit Eichhorn fort, kann 
nur als ein ungefchriebenes (der Theorie nach vor
handenes} betrachtet werden; denn theils ift bey 
der -Auslegung und Beurtheilung eines deutfchen 
Rechtinftituts die erweisliche allgemeine Rechtsidee, 
woraus daffelbe hervorging, zum Grunde zu legen, 
theils leitet den Richter die, aus der Natur und dem
Zwecke des Inftituts gefeböpfte Recbtsanficht auch 
bey allen einzelnen Controverfen, theils endlich find 
die allgemeinen Begriffe deutfeher Inftitute aus der, 
fchon vor Einführung des röm. Rechts begründeten 
Rechtsmeinung und den erweislichen Entftehungs- 
gründen abzuleiteu, und fo lange anzuwenden, bis 
in einem Lande die Gültigkeit einer anderen Anficht 
nachgewiefen Wird. In fchwebte das Da-
feyn eines folchen gemeinen Rechts für die einhei- 
mifeben Inftitute, auch nach Einführung des röm. 
Rechte, immer den Praktikern vor, und felbft in 
der Berufung auf den Ufus modernus, oder die com
munis praxis lag die Anerkennung des Dafeyns diefes 
Rechts. . Diefe Anficht erhellet noch deutlicher 
durch die Grundfätze über die Bildung der gemein
rechtlichen Theorie, welche der Vf. im 13 vor- 
trägt. Die Theorie hat nämlich zur Aufgabe: 1) 
den Begriff und die Merkmale eines jeden Inftituts 
dadurch zu entwickeln, dafs ße, von der erften 
Spur feines Vorkommens an, durch alle allgemeinen 
Scbickfale und Veränderungen hindurch, bis zur 
Einführung des röm. Rechts daffelbe verfolgt, — 
den Zweck des Inftituts, feinen Zufammenhang mit 
ande.en u. f. w-. auffucht, und die älteften Parti- 
cularrechie, welche es vorzüglich ausbildeten, fo
wie die Rechtsbücher des Mittelalters benutzt. 2} 
Sie ftellt aus der Vergleichung der älteren Entfchei- 
dungen, aus dem Entwickelungsgange des Inftituts,
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dafs bey folchen Inftituten, zu- deren Ausbildung 
die gemeine deutfehe Gewohnheit wenig gewirkt 
habe» ihre Darftellung im Einzelnen mehr den Par- 
ticularrecbten überlaffen werden müffe, und dafs 
hingegen eine Einleitung in das deutfehe Recht nur 
die Gefichtspuncte zu bezeichnen habe, aus denen 
die Eigentümlichkeiten der Particularrechte aufzü- 
faffen feyen, und an welche die Bearbeitung der, 
letzteren ihre Erörterung anfchli^fsen müffe. Wir 
erblicken indeffen, dieler Erklärung ungeachtet, 
keine wefentliche Verfchiedenheit in der Methode 
beider Gelehrten. Zwar ift es ge wifs, dafs unfer 
Vf. weit mehr, als Eichhorn1, die einzelnen Quellen 
der Particularrechte anführt und benutzt ; . allein 
wir halten diefs im Ganzen nur für eine individuelle 
Richtung des erften, welche auch der letzte gar 
nicht mifsbilligen dürfte: denn wenn die Vorträge 
des gemeinen deutfchen Rechts die Beftimmung ha
ben, die Grundfätze des d. R. nach ihrer urfprüng- 
lichen Begründung und allmählichen, particular- 
rechtlich oft fehr verfchiedenartigen, Entwickelung 
bis auf den heutigen Tag, zu erörtern, um'hieraus 
das, nach Verfchiedenheit der particularen Formen 
bald mehr, bald minder gegebene, gemeine Recht 
bey der Anwendung entnehmen zu können: fo 
fcheint es uns ganz angemeffen und nothwendig, 
gerade die verfcbiedenen particularrechtlichen Ent
wickelungsformen bey jedem Inftitute zu verfolgen, 
und hiedurch die umfichtsvolle Würdigung des wahr
haft -.Gemeinfamen möglich zu machen. Unfer Vf. 
felbft fagt in No. 2, ff. 14: „Die Ausdehnung des 
Vortrags über D. Privatrecht darf nicht fo weit ge
hen, dafs alle möglichen, irgendwo vorkommenden, 
particularrechtlichen Inftitute und Satze hereingezo
gen werden“ u. f. w., und beftimmt fodann die 
Grenzeh genauer. Wir find daher der Meinung, dafs 
jepe Verfchiedenheit der Methode fich bey fernerer 
Bearbeitung allmählich' ausgleichen werde; und 
überhaupt erblicken wir in den Werken beider Ge
lehrten , foviel fie auch bereits leiften, doch nur 
Verfuche zur immer tieferen Begründung der Wif- 
fenfebaft. Als blofse Lehrbücher, Einleitungen 
u. f. w., würden fie nur dann vollkommen dafte- 
hen, wenn ihrer Bearbeitung eine gleichmäfsig voll
kommene Ergründung aller einzelnen Lehren voran
gegangen wäre; fo lange es aber an letzterer noch 
fehlt, werden die Compendien nur Schritt vor 
Schritt tiefer gefafst, und angemeffener dargeftellt 
werden. Gerade auf diefer unferer Überzeugung 
beruhen auch die Grenzen, welche wir uns bey der 
gegenwärtigen Anzeige der Mittermaier’jchen Bear
beitung gezogen haben.

Unverkennbar bleibt es indeffen, wie weit 
vollftändiger das Syftem theils bey Eichhorn, theils 
bey unferem Vf.,. in Vergleichung mit ihren Vor
gängern, und namentlich auch mit Runde, gewor
den ift. Schon in No. 1 hatte der Vf. S. 29 und 51 
< aräuf hingewiefen, dafs viele deutfehe Inftitute in 
den bisherigen Bearbeitungen ganz übergangen wur
den, wie z. jß. die, dem rein deutfchen Rechte fo

aus der Nacbweifung der einwirkenden Verhältniffe 
des öffentlichen Rechts den oberften Grundfatz auf,. 
Welcher allen einzelnen localen. Ent «vickelungsfor- 
men zum Grunde lag* 3) giebt .die bey man
chen Inftituten entfcheidenden techmfchen Rück
fichten an. 4) Sie fucht die Rechtsanalogieen auf? 
nach denen das Inftitut beurtheilt wurde. 5) Sic 
zeigt, wie römifche Rechtsfätze angewendet wur
den, und wie weit die deutfch-rechtliche Natur 
Wirklich die römifchen Sätze modificiren kann, 6) 
Sie wendet auf die, erft durch neueren Verkehr be
kannt gewordenen Arten der VerhältnilTe die Rechts- 
fätze an. . Aufeerdem müffen bey Inftituten, wel
che c on im Mittelalter unter verfcbiedenen Grund
formen vorkommen ,, oder welche von dem Einwir
ken mehrerer anderen Inftitute abhingen, oder deren 

o.m durch Localverhältniffe beftimmt wird, auch 
diefe Hauptformen des Inftituts entwickelt werden. 
Ja. in Betracht der Wahrheit,« dafs fchon bey der 
Reception des röm. Rechts fich die Anficht von der 
Unanwendbarkeit mehrerer röm. Rechtsfätze bilde
te, mufs fich der Vortrag des deutfchen Privatrechts 
auch auf die Art der Nationalifirung des röm. Rechts 
in Deütfchland erftrecken; jedoch, wie der Vf. bey- 
fügt,, nur foweit, als die Abweichung vom. röm. 
Rechte aus einer Collifion mit einem eingewurzelten 
fittlichen und bürgerlichen Verhältniffe hervorgeht, 
Welches ohne gänzliche Umwälzung nicht aufgeho- 
ben werden konnte, oder wo ein gemeinrechtli
cher deutfcher Rechtsfatz die Abweichung erzeugt. 
Der Vf. verweift biebey auf daa unter No. 1 genannte; 
Werfe, wo diefes im g. XVIII der Einleitung, na
mentlich gegen PTeifse, weiter ausgeführt worden. 
Überhaupt (Hinmt Rec. für die Methode, dafs der 
ganze ^genannte UJus modernus iuris Romani,. fo oft 

häufig der Fall ift, auf blofser 
Mtfsdeutung der Quellen des römifchen Rechts be
ruht, un a er einer richtigeren Theorie weichen 
mufs, aus en orträgen des römifchen Rechts zu 
verbannen , un in die des deutfchen aufzunehmen 
ift, wo urc zuver a fig daa g ßem des ]etzteren be
deutend vervollftandtgt, daa aber reiner gehalten, and hiebe, dlicher f f
werden wird Es eigene Verkehrtheit, wenn
die Studirenden, bevor. fie die Gründe des dent- 
fchen Rechts felbft kennen gelernt k k r u icnen^^ nt haben, fchon
beym Studium des Recht» aie Modi&ca-
Honen, welche daffelbe durch j»„e, er)iuen h auf. 
fallen follen: und dennoch ift ke.„ Zweifel, dafs 
das röm. Recht ftets vor dem deutfchen ftudirt wer- 
den mufs. , , ,TC ,

So fehr nun aber auch es s- Meinung von 
einem gemeinen deutfchen Rechte hetr geändert hat: 
fo ift er dagegen feiner Anficht noch immer treu, 
„neben der gemeinrechtlichen zu erfchaft’enden 
Theorie, die. Darftellung der verfcbiedenen particu- 
larrechtlichen Entwickelungsformen bey jedem In
ftitute“ für ein unabweisliches Bedörfnifs zu hal- 
ten. Eine entgegengeletzte Anficht hat man nun 
zwar in der Erklärung Eichkorn’s zu finden geglaubt,
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fehr zur Ehre gereichende, Lehre von den Hypothe
ken oder dem mit Specialität und Publicität zufam- 
mpnliänrenden Pfandfyftem. Diefe Lehre findet fich 
nun fowohl in No. 2, S. 156-iöi, als bey Eich, 
horn S. 4-75 — 48^, in zweckmäfsiger Ausführlich
keit erörtert. Ähnliches gewahrt man mit Ver
gnügen bey anderen, bisher mehr oder weniger ver- 
wahrlofeten Lehren , z. B. in der Tefiamentslehre, 
der Lehre von der Interimswirthfchaft u. f. W- In
deffen können wir nicht bergen, dafs es, unferer 
Anficht nach, als eine Lücke im Syftem, welche al
lein Eichhorn vortrefflich ausgefüllt hat, betrachtet 
■werden mufs, wenn der Vf. das Lehnrecht gänzlich 
mit Stillfchweigen übergeht. In No. i, S. 56, hatte 
er hierüber, mit Berufung auf Hugo’s Enzyklopädie, 
S 1^2 ff. (der 4ten Auflage) geäufsert, dafs fich für 
dellen Verbindung mit dem deutfchen Privatrechte 
fwie fie von Schmalz und Gründler, früher fchon 
von Envern, verfucht worden) bedeutende Gründe 
anführen 1 affen , obwohl ihre Zweckmäfsigkeit von 
der Anordnung der übrigen Vorlefungen abhänge, 
pa^e^en bezweifelt er diefe Zweckmäfsigkeit in 
Ho%” S. 21, ganz, und zwar theils defshalb, weil 
Lehenrecht mehr durch die öffentlichen Rechtsbe
ziehungen klar gemacht werden könne, theils aus 
den von Runde in der Vorrede zur 4ten Auflage fei
nes Lehrbuchs angeführten Gründen. Indeffen war 
gerade diefen letzteren bereits von Hugo a. a. O. ge
nügend begegnet worden: durch die Beziehung auf 
öffentliches Recht aber mufs im deutfchen Privat- 
recht, wie der Vf. fehr wohl weifs, noch gar man
che andere Lehre klar gemacht werden, welche 
doch um nichts mehr, als das Lebenrecht, zum 
Privatrechte gehört: und was endlich das Verhält- 
nife zu anderen Vorlefungen betrifft, fo ift Rec. der 
Meinung’, dafs, gleich dem Handels- und Wechfel- 
Rechte,°auch das Lehenrecht, feinen Grundzügen 
nach, fehr wohl im Germanicum‘abgehandelt wer
den könne, und, wegen feiner Bedeutung für das 
Verßändnifs einiger Grundlehren des letzteren, fo- 
~ar mülle, wenngleich befondere Vorlefungen dar- 
über gleichfalls beftehen mögen. Rec. hofft und 

wünfeht daher, dafs es dem Vf. bey einer neuen 
Auflage gefallen möge, eine verhältnifsmäfsige Bear
beitung des Lehenrechts in den Umkreis der Lehren 
des deutfchen Privatrechts aufzunehmen.

Rec. erwartet diefes um fo mehr, ah fchon jettt 
die belfernde Hand des Vfs. durchgängig bey der 
neuen Bearbeitung feines Plans zu bemerken ift. So 
zeichnet fich No. 2 befonders durch die Einfchal- 
tung der, auf dem Titel hervorgehobenen, und von 
uns oben mit dem Lehenrecht zufammengeftellten 
Recbtstheile aus. Aber auch von denjenigen Leh
ren ift ein Gleiches zu fagen, welche No. 1 und 2 
gemeinfcbaftlich find. Sogar auf die Befeitigung 
gewiffer Kunftbenennungen, welche an die älteren 
Syfteme erinnern, und den Studirenden häufig faV 
fche Vorftellungen beybringen, hat fich des Vfs. 
Sorgfalt erftreckt. Wir rechnen dahin, wenn er die 
in No. 1, S. 55» “Ch findenden „Perfonenrechte“, 
welche gleich darauf auch „perfönliche“ heifsen, in 
No. 2, S. 21, ungleich angemeffener „Ständerechte“ 
nennt, oder die ,,fachlichen Verhältniffe“ gegenwär
tig ,,Güter- Verhältniffe.“ Indeffen können wir uns 
noch immer nicht mit mancher anderen Bezeichn 
nung, oder Sonderung und Stellung der Lehre ver
einigen, z. B. mit der ebendafelbft beybehaltenen 
Unterfcheidung fogenannter dinglicher und absoluter 
Foderungsrechte von blofsen perfönlichen und relati
ven. Unferer Überzeugung nach gehören die erften 
durchaus zu den dinglichen Rechten, und jede wahre 
Foderung trägt dagegen ftets den Charakter der letz
teren an fich. Um indeffen hierüber deutlich zu 
werden, hält es Rec. für angemeffen, zuvor den 
ganzen, gröfstentheils beyfallswerthen, Plan des 
Vfs., welcher in No. 1 und 2 im Wefentlichen der
felbe geblieben, jedoch in No. 2 durch ein neuntes, 
aus dem achten gezogenes. Buch erweitert worden 
ift, in einer gedrängten Uberficht vorzulegen, um 
fodann auf die dabey befonders bemerkten Puncte 
im Einzelnen zurückzukommen.

QDer Bejchluf > folgt im nächßen Stüche^

kurze a

Geschichte. Dresden, b. Hilfcher: Gemälde aus der 
' Gefchichte von Spanien. Non W. A. Lindau. 1824.

u. 177 S. 8.
Diefe Schrift fchliefst fich an eine vor zwölf Jahren 

von demfelben Vf- erfchienene (Darßeilungen auf aei <f- 
Schichte von Spanien) an. Hier, wie dort, ha er nie 1 , 
wie es wohl zu gefchehen pflegt, nur anderen PPlPk3 
ren nachgefchrieben , fondern aus den Urquellen elblt ge- 
feliönf1’ lYIan findet hier zwey Darstellungen, der Städte- 
^„phfncl du der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhun- 
^Hs unter Carl I), und die Unruhen im Erbfolgehriege 
r-~ Anfinae des achtzehnten Jahrhunderts). Es ift daher 
eine gute Auswahl im Stoff, und nicht minder die leben-

N Z E I G E N.
dige, anziehende Erzählungsweife zu loben. Das Vor
wort enthält überdiel's eine gedrängte DarAellung der Ge
fchichte der Caftilifchen Stände (Cortes) nach Marina’s 
Werke über diefen Gegenltand.

Mit den erfoderlichen Sprachkenntnillen ausgerüftet, 
hifiorifchen Forschungen nicht frem , und an einem Ort« 
lebend, wo jedes wißen fehaftne e Unternehmen durch 
eine bedeutende, fehr zugängnene -Bibliothek begünftiet 
wird j wäre der Vf. wohl der hlann eine aus Urquellen 
gefchöpfte Gefchichte Spaniens zu “e*ern; fie würde gt- 
Wifi gunftig aufgenommen werden.

L.
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JURISPRUDENZ.
1) Landshut, b. Krüll; Lehrbuch des deutfchen Pri

vatrechts, von Dr. c. J. A. Mittermaier u. f. W-
2) Ebendafelbft: Grundsätze des gemeinen deutfchen 

Privatreehts, mit Einßhlufs des Handels- Wechfel- 
und See-Rechts, von Dr. C. J. A. Mittermaier 
u. f. W.

, {Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjioni) 
Nach einer Einleitung, worin, aufser der fchon 

befprochenen Erörterung vom Begriff, Umfang und 
der Bildung der Theorie des D. Privatrechts, befon- 
ders die Quellen des letzten, ihr gegenfeitiges Ver- 
hältnifs, und zum römifchen Rechte, die Hülfs- 
mittel des Studiums und die Literatur betrachtet wer
den , kommt der Vf. zur Entwickelung des Rechts- 
fyßems /elbft. Diefes befteht aus folgenden einzel
nen Büchern und weiteren Abtheilungen.

I. [Allgemeiner Theil. Vergl. No.L S. 55j- M Von 
den Subjecten der Rechte. 1) Einflüße des natürli
che!, Zuftandes. 2) Rechte der deutfchen Stände, a) 
Üoer Freyheit, Schutz- und Minifterial - Verhältnifs. 
b) Vom Adel, c) Vom Bürgerftand. d) Von den Ver« 
hältniffen der Unfreyheit. e) Von den Bauern. 3) Ein- 
flufs bürgerlicher Ehre. 4) Rechtlicher Unterfchied 
Ejnheimncher «nd Fremder. 5) Einflufs der Reli- 
gionsyer a tm e. 6) Verbindung der Perfonen in Cor- 
porationen, un die dadurch bewirkten Verbältniffe. 
(Gemeinden überhaupt, Dorfgemeinden, Marktfle
cken, Städte). )Von den Objecten der Rechte. 
C) Von befonderen Zeitver'bältniffen.

II. Von den ingw €n Reciltcn^ Vom Eigen
thum und der Erwerbung delTclben. (Ächtes E., Ge
wehr, Eigent ums age bey beweglichen Sachen, 
Gefammteigenthum, Ober - und Nutz - Eigenthum, 
Erbgüter, tamrlien- Fideicommiffe, Befchrä^nkungen 
der Veräufserung an gewi e erTonen; Übertragung 
des E. durch Inveftitur, Schatze u. f. w., Verjäh
rung...). B) Von den Dienftbarkeiten. C) Von dem 
Pfandrechte« , t-,III. Von dem ier ^«‘rungen. A) Von per-
fönlichen (?) Federungen. (Allgemeine Grundfätze 
über Verträge, befondere Arten derlelben . hier aucb> 
bey Gelegenheit des Vorkaufsrechts, vom Näher- 
techt—; Sicherungsvertrag insbesondere, auch die 
Seeaffecuranz; Bodmerey, Haverey, Wechfelvertrag.) 
B) Dingliche (?) Foderungsrechte. (Reallaften über
haupt, Bann - und Zwangs - Rechte , Grundlinien, 

J, A. L» Z. 1324. Vierter Band.

Zehenten, Frohnen; Begründungs- und Erlöfchungs« 
Arten der Reallaften.)

IV. Von den Gerechtigkeiten, welche aus Ho- 
heitsrechten des Staats hervorgehen, oder damit zufam- 
menhängen. (Forftgerecbtigkeit, lagdgerechtigkeit. 
Wafferregal, Deich-, Flofs- und Fährrecht, Fifcherey- 
recht, Mühlenrecht, Bergwerks - und Salz - Recht.)

V. Eämilienrecht. A) Von den rechtlichen Ver- 
hältniffen zwilchen Altern und Kindern. (Überhaupt, 
Adoption, Legitimation, Einkindfchaft, Aufhebung.) 
B) Von den ehelichen Verhältniffen. (Überhaupt, Stan- 
desverhältniffe, perfönliche Verbältniffe, eheliche Gü
terrechte, Überlicht derfelben in den verfchiedenen 
Gegenden, einzelne Vermögensarten , Gütergemein- 
fchaft, Eheverträge und Schenkungen unter Ehegat
ten, Ehefcheidung, nachfolgende Ehe und Ehe zur 
linken Hand.) C) Von der Vormundfchaft. (Über
haupt, Curatel der Minderjährigen, befondere Arten 
der Curatel, insbesondere Gefchlechtstute].)

VI. Erbrecht. (Überhaupt, ’gefetzliche Erbfolge, 
befondere deutfehe Succeffionsarten , Erbverträge, te- 
ftamentarifche Erbfolge, Erwerbung und Verluftdes 
Erbrechts.)

. VII. Von befonderen Güterverhältniffen ; A) des 
deutfchen Adels; B) der Bauerngüter (überhaupt, 
Arten nach den verfchiedenen Gegenden, ihre Un- 
theilbarkeit, Laudemium, befondere Verhaltniffe der 
Erbfolge, Abfindung, Interimswirthfchaft, neuere 
Verhaltniffe).

VIII. Von den Gewerbsverhältnißen. (Überhaupt, 
Zunftverhältniffe insbefondere, Brau-, Branntwein - 
und Schenkgerechtigkeit.)

IX. Vom Handelsrechte. (Handelgefchäfte über
haupt, und Begriff des Handeltreibenden , d<aboy ver
kommende Perfonen— Factoren , Mäkler, Fuhrleu
te'—; Seehandel und verfchiedene Verträge über 
Schiffbau, Schifllohn und,Befrachtung; befondere 
Arten des Handels, Commiffions-, Speditions-Han
del ; Handelsgefellfchaften ; ^aufmännifche Empfeh
lungen und Anweifungen; befondereVerbältniffe des 
Handels bey Darlehen, Kauf, Eigenthumsübertra
gung, Zahlung und Berechnung; Vorrechte der Han
delsbücher; Anftalten auf Beförderung des Handels 
überhaupt, auf Meßen, Märkten, Banken, Börfen, 
Stapelrechte; Buchhandel; Apotheker.)

Diefe Überlicht des Planes des Vfs. zeigt, wie 
fehr die EFiffenfchaft durch feine Bearbeitung derfel- ■ 
ben an vollftändiger und fyftematifcher Aufführung 
ihrer Lehren gewonnen hatj er ift infonderheit dem 
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von Runde, IRifeland, Göde und IPeifse befolgten 
•weit vorzuziehen. Wir erlauben uns indeflen zu. 
demfelben noch folgende Bemerkungen:

1) Erficbtlich liegt dem ganzen Plane des Vfs«,. 
wie bey Eichhorn, die bekannte Abtheilung-der Leh
ren des römifchen Privatrechts zum Grunde, welche 
feit Heife immer üblicher zu werden pflegt, hier nur 
modificirt und erweitert nach dem Stoffe düs deut- 
fchen Privatrechts. Dabey fcheint uns nun zwar 
des Vfs. Plan vor dem von Eichhorn befolgten in 
fo fern den Vorzug zu verdienen , als er einen förm
lichen allgemeinen Theil, und nicht blofs die, den 
öffentlichen Zuftand betreffenden fogenannten Perfo- 
nenrechte, als erfies Buch vorausfchickt; auch ver
dient es Billigung, wenn er insbefondere unter den 
letzten auch von den, bey Eichhorn erft im fechften 
oder letzten Buche, bey Gelegenheit der Gewerbe, 
betrachteten Corporationen handelt; endlich auch,, 
wenn er nicht, wie Eichhorn, der Lehre von den 
dinglichen Rechten das Foderungsrecht vorangehen 
läfst. Dagegen will uns

2) die Zerfplitterung des ganzen Syftems in neun 
Bücher nicht fonderlich gefallen ; insbefondere fcheint 
uns das vierte und fiebente Buch mit zum zweyten 
zu gehören, in welches auch Eichhorn die dort vor
getragenen Lehren aufgenommen hat. Was freylich 
das vierte Buch betrifft: fo beruht deffen Abfonde- 
rung auf der Vorftellung unseres Vfs., in der Jagd» 
Ford-, Bergwerksgerechtigkeit u. f. w., fogenannte 
„absolute Foderungsrechte1* zu erblicken, weil hier 
der Berechtigte nicht einem einzelnen Verpflichteten, 
fondern allen Niqht-Berechtigten mit feinem liechte 
nach dem Charakter der Ausfchliefsung gegenüber- 
ftehe (Vergl. No. 1, S. 56). Allein eben darum, meint 
Rec., find jene Gerechtigkeiten gar keine Foderun- 
gen , fondern wahrhaft dingliche Rechte.

3) Das achte u. neunte Buch machten in No. 1 nur 
Ein einziges Buch aus, und es ift die Frage, ob die, 
derer. Inhalt bildenden Lehren nicht eben Fo gut in 
das dritte Buch geftellt werden könnten , wie es mit 
der Seeaflecuranz , der Bodmerey, Haverey, und dem 
ganzen IFech{eirechte, alfo mit Lehren , welche fich 
gröfstentheils gleichfalls auf den Han'del beziehen, 
gefchehen ift. Rec. legt indeflen auf diefe Bemer
kung um fo weniger Gewicht, als er hier beide Ge
lehrte wider fich hat.

4) Am meiftenAnftofs hatRec. an der Abtheilung 
der Federungen in perfönliche und dingliche genommen, 
wie fchon oben bemerkt worden ift. Der Vf. hat zwar 
diefe Eint heilnng, meift nach Runde (von der Leibzucht, 
S. 384-) ^«d Unterholzner (juriji. ^bhandl. , S. 16%), 
fchon in feiner Einleitung in das Studium der Gefchich- 
te des germanijchen Rechts (Landshut, 1812» 8-) > 
S. 190 f angenommen, und bemerkt infonderheit in 
No. 1 . S. 56« vergl. mit No. 2, S. 21 und 211, man 
betrachte die Frohnen , Zehenten, Grundz’nfen, und 
zum Theil auch die Bannrechte, am natürlichften 
als Foderungsrechte; nur fey bey ihnen die Verpflich
tung [zum Thun oder Geben] keine rein - perfönli
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ehe, fondern fie hänge unmittelbar mit dem Befitze 
des Gutes zufammen, und ruhe auf demfelben; fie 
gehe gegen jeden Befitzer als folchen, und werde 
gegen ihn von dem Berechtigten geltend gemacht; 
fie fey daher dinglich.. Indeflen fcheint uns auch hier 
diefer letzte Charakter der Dinglichkeit als der vor- 
herrfchepde beachtet werden zu muffen. Denn fo 
oft der Verpflichtete blofs durch den Befitz des Gutes 
zum Thun oder Geben verbunden ift, hat er das 
Recht, auf diefelbe Weife, wie nach der L. 6 Q. 2

fi jcnitus vmdicetur (ß, 5) bey der Jervitus one- 
ris ferendi der zur Ausbefferung des dienenden Grund- 
flücks Verpflichtete fich im Nothfalle („denique“) frey 
machen kann, durc Aufgebung feiner Anfprüche an 
das Gut, die mit fieren Genüße verbundene Laft abzu* 
fchütteln: mithin ift jedes fo begründete Recht, da es 
nur mittelft des Gute«, befteht, ein einzelnes, wenn 
gleich eigentümlich- deutsches, dingliches ’ Recht, 
gleich den römifchen Servituten; namentlich gehö
ren dahin die Bannrechte. So oft hingegen jene Ver
pflichtung auf einer, über die Perfon zuftehenden, 
.Gewalt beruht: fo ift ein ähnliches Frey werden nur 
in Gefolg der Perfonen - oder Freyheits -Befchrän- 
kung unmöglich, z. B. bey den Frohndienften; hier 
ift die Perfon felbft, nicht blofs eine Handlung der- 
felben, Gegenltand des Rechts des Anderen. Dem
nach gehört weder der eine, noch der andere Fall 
unter den Begriff der Federung; in beiden find viel
mehr weit ftärkere Rechte begründet, als die blofse 
Foderung gewähren könnte, nämlich Rechte auf die 
Sache felbft, oder gar auf die Perfon. Dafs aber re- 
gelmäfsig dieLeiftung des Verpflichteten in der Form 
eines Schuldverhältniffes befteht, ändert den Grund- 
begrifffo wenig, als diefer bey der römifchen Servitut 
dadurch geändert wird, dafs fich einander die jeweili
gen Befitzer der Grundftücke gleichfalls zu einem Pati 
oder Non Jacere obligirt find. Wir halten es daher 
für ganz paßend, wenn Eichhorn von den Reallaften 
im Allgemeinen bey den verfchiedenen Arten der 
Rechte an Sachen überhaupt, hingegen von den Bann
rechten insbefondere unter den einzelnen Arten der 
Rechte an Sachen, hinter den Servituten, handelt. 
Letztes fcheint uns auch zweckmäßiger, als wenn 
JFeifse von den Bannrechten bey der Regalität der 
Gewerbe handelt.

5) ßie Zufammenftellung des Näherrechts mit 
dem Vorkaufsrechte, welche fich auch bey Eichhorn, 
wie fchon früher bey Runde, findet, wag zwar eini
ge Erleichterung in der Vergleichung beider Lehren 
gewähren; allein die Auffüllung ihrer Grundrichtung 
beruht doch darauf, daß jenes ein rein dingliches 
Recht darftellt, diefes hingegen ein blofses Fode- 
rungsverhältnifs : und nach diefer Grundverfchieden- 
heit füllten fie auch an verfchiedenen Oxten des Sy
ftems aufgefuhrt werden. Auch im römifchen Rech
te gehört weder das Fauftpfand, als obligatio re con- 
tracta, zum Pfandrechte, als einem jus in ie, noch 
umgekehrt diefes zu jenem. Freylich läfst fich hier 
wiederum nicht lagen, daß der \ f. unvorbedacht 
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gehandelt habe: diefs widerlegt fchon feine Eriune- 
rung gegen Weijse in der Hall. Lit. Zeit. 1819. No. 4« 
S. 31. *

Doch wir brechen mit diefen Bemerkungen zum 
Plane des Vfs. ab,, und {^Iten nun füglich zur 
Prüfung der Bearbeitung einzelner Lehren überge
hen. Indeflen geftatten diefe Blätter keine folche 
Ausführlichkeit, als hiezu nothig feyn würde; und 
überdiefs fcheint uns auch eine folche Prüfung bey 
Lehrbüchern weniger angemeflen, als bey den der 
genauern Entwickelung einzelner Lehren gewidme
ten Schriften. Wir fügen daher nur noch bey, dafs 
die, literärifchen Angaben hie und da, freylich 
meift durch Schreib - und Druckfehler, nicht ganz 
genau find. Zuweilen mag auch dem Vf. eine fol
che Notiz entgangen feyn, z. B. fogar bey dem all
gemeinen Werke von Heineccius: Elementa juris Ger- 
manici tum veteris, tum hodierni, dellen erfter Band 
nicht fchon 1726 (No. 1. S. 27. No. 2. S. 10), fon
dern erft 1736 erfchien, jedoch in demfelben Jahre, 
fünf Monate nach Vollendung des Drucks der erften 
Auflage, eine Ed. II. auctior et emendatior erlebte; 
merkwürdiger Weife ift aber diefes, im folgenden 
Jahre mit dem zweyten Bande beendigte Werk fpä- 
terhin nicht wieder gedruckt worden. Ferner er
fchien Conring de origine juris Germanici weder 1648 
(No. 1. S. 107), noch 1645 (No; 2. S. 9), fondern 
fcbon 1643> was auch bey Runde und Eichhorn falfcb, 
in Hugo's Liter är gefchichte, zweyte Auflage, S. 34°» 
aber richtig angegeben ift. Hoffmann (nicht Hof
mann) He orgine et natura legum Germanic. erfchien 
nicht 175, (Nq. j. S- ,o7. No. 2. s. 65), fondern 
1715. Neben diefen und ähnlichen Werken könnten 
übrigens noch genannt feyn theils die dem deutfehen 
Rechte eigentümlichen: (jonr. Sinceri (d. i. Jo. Geo. 
Hulpis de S^}nnnicancTn legum veterum ac Romani ju- 
ris^ in repu • noßra origine auctoritateque praefentir 
(Lipf.) 1632, 1-. (auch in DijT. academ. p. 352 feqq. 
und mit Anmerkk. yon Thomafius, 1713. 3.), Joh. 
Sal. Brunnque s et öjjnete G edanken von dem Teutlchen 
Stadt- und Landrecht und dejfelben nothwendigen Exco- 
lirung-, Jena, i/~o. 3- (aucn in Opusc. Tom. I. p. 01 
feqq-), Senckenberg vf ones 1765 1
quitatesGerm. Rq. , Roßigt lß01 . thei]8 aber
auch die Bearbeitungen der deutfehen Rechtsgefchich- 
te, in Verbindung mit der Romifchen vön <£uv 
Brunnquell ^7, Hopp 1?4b
chow 1758 tmd ‘707, aC l78o, Reiteme[er 173,5 
Tafinger «789? Daveloiv i-792 • W. Doch vielleicht
hat der Vf. diefe und andere Werckeabfichtlich über_ 
gangen, was freylicb bey der von 1 im fOnß j.^ 
xärifchen Angaben bezweckten o andigkeit nicht 
'ganz confequent feyn dürfte. Was jedoch die gerüg. 
ten und oben nur bey einigen allgemeineren Wer
ken belegten fehlerhaften Notizen betrifft, fo wür
den wir dem Vf. rathen, bey einer neuen Auflage 
fich eines unterrichteten Correctors zu bedienen, da
mit fein Werk diejenige Vollkommenheit auch in 
diefer Rücklicht erhalte, welche man durch Hau

bold's bekannte Arbeiten über das römifche Recht 
achten gelernt bat. In Hinficht der Oekonomie des 
Drucks endlich würde fich durch etwas kleinere, 
beym Text belfer ins Auge fallende, Lettern theils für 
Columnentitel, theils für zweckmässigere Abthei- 
Jung der Noten, Raum finden: das Äufsere des Eich- 
horn Lehen Werks könnte hiebey zum Mufter dienen.

△.
Stuttgart, b. Metzler: Über Ehescheidungen bey 

den Römern. Ein rechtsgefchichtlicher Verfuch 
von Dr. K. fVaechter, k. würtemb. Ober-Juftiz-V 
Affeffor. 1822. X u. 263 S. 8- 0 Rthlr- 4 gr.)

Die Veranlalfung zu diefer Schrift ift die im Jahre 
1819 von der Tübinger Juriftenfacultät den dortigen 
Studitenden gemachte Preisaufgabe: Hiftoria divor- 
tii apud Romanos ita narretur, ut , documentis praeci- 
puis, potißimum legibus eo pertinentibus diligenter exa- 
minatis, quantum ejus fieri poterit, elucefcat, cui, quas 
ob caufas, qua forma fervata, quo effectu, quovis aevo 
matrimonium jußum feparare licuerit.“ Der Vf. löfte 
die Aufgabe, und erhielt die Preismedaille; er hat 
hienach diefen feinen erften Verfuch nach vorheriger 
nochmaliger Durcbficht dem Drucke übergeben. Er 
beginnt mit einer. Einleitung, worin freylich etwas 
weit über den Zufammenhang der Ehe mit den Sit
ten ausgeholt wird. Die Darftellung felbft wird 
nach der Gibbon-Hugofchen Methode in 4 Zeiträume 
abgetheilt.

Erßer Zeitraum, von der Entftehung Roms bis 
auf die zwölf Tafeln. Als (I) Quellen werden aufgeführt 
eine Stelle von Dionys von Halikarnafs, eine andere 
von Plutarch, und endlich eine aus dem; aufgefun-- 
denen Gajus. In den (II) Refultaten kommt der Vf. nun 
1) auf die Arten der Ehe und ihre Entßehung. Er hält 
den Unterfchied zwifchen confarreatio und coemtio 
und ufus durch die urfprüngliche Namensverfchie- 
denheit des romifchen Volkes begründet, und unter- 
ftützt diefe, bekanntlich zuerft von Schrader im civi- 
liftifchen Magazin aufgeftellte, Vermuthung durch 
manche wichtige Umftände. Hier, wie überall, 
zeigt er Belefenheit, Fleifs und Auffaffungsgabe. Der 
Streit des Vfs. npR Niebuhr (S. 51, Not. ***) darüber, 
ob durch die 1 2 Tafeln das connubium zwifchen Patri- 
ciern und Plebejern verboten, fcheint nur vorn Zaun 
gebrochen zu feyn, da beide ja darin einverftanden find, 
dafs das connubium fchon vor den 12 Tafeln unftatt- 
haft gewefen ; fomit, was Niebuhr nur behaupten 
wollte, durch die betreffende Stelle blofs beftehen- 
des Gewohnheitsrecht, nicht aber neues, die Stände 
noch weiter auseinander reifsendes , Recht fancirt 
worden; aus der vom Vf. bezogenen Parteyrede des 
Canulejus im Livius (IV, 4) f°lgt auch nicht das Ge
gentheil. — Der Vf. wendet fich nun 2) zur Tren
nung der Ehe. Sehr gewagt ift w ohl die B< hauptung 
(S. 60), dafs Divortium den Begriff der Ehefcheidung 
bezeichne, Repudium aber den Act, wodurch diefe 
hertorgebracht werde, fo dafs fich Divortium zu Ae- 
pudium verhielte, wie der Zweck zum Mittel. Der
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Vf. unterfucht befonders die Fragen: A) Wem ftand 
die Trenn'ung zu? B) Aus welchen Urfachen? C) 
Unter welcher Form? Hier möchte die Conjectur 
(S. 74', dafs bey der, durch ein bürgerliches Gefchaft 
eingegangenen Ehe die Form der Remancipatio allein 
die Wirkung der Scheidung noch nicht gehabt, fondern 
nur die ftrengeEhein eine laxe verwandelt, fomit d^s 
repudium als befonderer Act habe hinzukommen niüt- 
fen , fehr erheblichen Zweifeln unterworfen feyn. — 
D) Was waren die Wirkungen der Trennung?
Wir kommen nun zum zweyten Zeitraum, von den 
zwölf Tafeln bis auf Cicero. Der Vf. unterfucht hier 
das Mährchen von Dionys von Halikarnafs über des 
Carvilius Ehefcheidung, als die'erße., fo je in Rom 
Statt gehabt, und handelt hienach vom fittlichenZu- 
ftand in diefer Periode überhaupt, von den Arten 
der Ehe, and von der Trennung und deren Folgen 

- __119). — Gleiche Ordnung wird im prüfen
'Zeitraum, von Cicero bis auf Alexander Sever, beob
achtet, Ergreifend ift hier die wohlbearbeitete Dar- 
Reliung des fittlichen Zuftandes im AUgejneinen , und 
insbefondere in Beziehung auf eheliche Verhältnifte 
(S. 120 —139), und man verzeiht es dem Vf. gern, 
dafs der Gegenftand vollftändiger, alp hier erfoder- 
lich, abgehandelt worden. — Eine ziemlich fcharf- 
finnige Conjectur wird S. 151 —155 über Pauli recept. 
fentent. II, 19 $. 2 angebracht, dafs man nämlich 
die Worte : Sine voluntate ejus, zu Jolvuntur ziehen 
muffe. Wir glauben aber, dafs Paulus etwas ganz 
Anderes Tagen, nämlich den allgemeinen Satz habe 
aufftellen wollen, dafs zwar die Eingehung der Ehe 

des Hausfohns von der Willkühr des feine Einwilli
gung verweigerenden Hausvaters abhänge, nicht 
aber die Trennung einer einmal gültig begehenden 
Ehe des Hausfohns ; und hierauf fcheint vorzüglich 
der Schlafs der Stelle hinzudeuten. Vorzüglich 
wichtig find in diefem Zeiträume, wo das claffifche 
Pandektenrecht ausgebildet ward, die Wirkungen 
der Scheidung. — Der vierte Zeitraum geht von 
Alexander Sever bis auf Juftinian. Auch hier ift der 
Zuftand der fittlichen und ähnlicher Verhältniffe 
(S. 18Ö 200) recht anfprechend gefchildert. Die
Arten der Ehe bedurften keiner weitläufrigen Dar- 
ftellung, weil fie fich — zu yvdcher Zeit, weifs 
auch der Vf. nicht - auf ejne einzige, auf die freye 
Ehe, befchränkt hatte. Bey den Urfachen der Tren
nung (S. 205 253) giebt der Vf. die Gefchichte der
Gefetzgebung recht gut, und eben fo gründlich wer
den die Wirkungen der Scheidung (S. 256 _  263), 
insbefondere auch die Beftimmungen über die Re
tentionen des älteren Rechts (S. 259 ff«) , abgehandelt. 
Selbftredend können wir bey dem uns vergönn
ten Raume nicht ins Einzelne gehen. — Der Vf. 
hat ein durchaus tüchtiges Specimen geliefert; er hat 
feine literarifche Laufbahn angefangen, wie fie Man
che zu endigen wünfchen follten, und trotz feines 
fchnellen Ueberganges zur Praxis, wollen wir nicht 
fürchten, weder dafs ihm die Rechts - Gefchichte 
gleichgültig, noch dafs er fich in der Praxis unheim
lich fühle. —

wer.

KLEINE SCHRIFTEN,

Schone Künste. Altona, b. Hammerich: Unjterblich- 
keit. Ein Gedicht in zvv.ey Gefangen, von A. C. Lindert" 
han. i823- 93 s A «W)

Auch der redlichfie Wjlle, die .reine Gefinrmng, der 
fromme Glaube, verleiht Uniterblichkeit, gleich dem glan
zenden Verdienft. Die befeeligende Überzeugung, das Gött
liche, das in der Bruft des Frommen lebt, und ihn ubei 
das irdifche Treiben und Bangen erhebt, nacn behen 1 - 
len und nach Kräften zur Erkenntnils gebracht zu haben, 
wird ihm mehr gelten , als jeder Ruhm von Anisen. An 
diefe Überzeugung hat lieh auch der Vf. diefes Gedichts zu 
halten, wenn es manchem Kritiker zu kalt und prolailcn 
Scheinen follte. Didaktifche Gedichte find die& ihrer JNa- 
tur nach, und kaum gelingt es dem GeniuS, die Gattung 
umzuwandeln.

Die Tendenz des Büchelchens befiehl darin, zu zeigen, 
wie unglücklich der Menfch fey, wynn er von der Natur 
nur die Nachtfeite gewahrt, wenn ihn Liebe, Hollnung 
.und Glaube verladen, und wie glücklich, felLit -in Leiden, 
wenn die fitiliche Natur, der himmlifche Theil lemes VVe* 
fens, über den fmnlichen liegt, wenn er Gott kindlich 
liebt, und feine Weisheit verehrt. Denn dals jeder Sterb

liche ihn glaubt, wenn er ilm leugnete, nimmt der 
Vf. für unumfiolshch an. — f)ie Schlufshymne wird denen 
z.ufagen , die an jeiterts geldlichen Liedern fich erbauen: 
für ein euriges emulh möchte fie jedoch zu wenig begei- 
ftert und begeifiernd feyn. ö

Wohin vernichtender Zweifel, thörichfer Irrwahn , das 
Auflehnen des dünkelhaften Wurmes gegen die Vorfehung 
führe, davon Werden Beyfpiele aus den Revolutionen bey- 
gebrachtj nicht immer mit liegender Beredfamkeit. Die 
Art, wie die befiimmle Thatfache vorgetragen wird, ift 
nicht immer die eindnnglichfte. So möchte der unglückli
che K arl der Ifte von England, und der gutherzige, fein 
Volk lo innig liebende, Ludwig XVI von Frankreich, als 
„die edelften der Könige“ nicht ganz richtig bezeichnetfeyn.

Einige felbft gefchaifene, gewagte Ausdrücke , z. B. mat
ten, ftatt ermatten, erbraunen, ftatt bräunen, umröthen 
H- !• W., find in einem Gedichte, das fich fo mäfsig hält, 
nicht am Platze. .

Möge das Büchelchen die wohlmeinende Abficht des 
Vfs., wie fie in feinem frommen und liebenden Herzen ent- 
ftand, erreichen.

A. V.
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Leipzig» b. Vogel: LeArJuc/t der Seelengefundheits- 
künde. Zum Behuf akademifcher Vorträge und 
zum Privatftudium, von Dr. Joh. Chriß. Au^uß 
HeinrotA, Profeffor der pfychifchen Heilkunde 
auf der Univerfität zu Leipzig. I Theil. Theorie 
von der Leibespßege. 1823. u* 59^ I heil. 
Seelenpßege. Geißespßege. 1824* VIII U. 455 S. 
8* (3 Rthlr. 12 gr.)

Der berühmte, um die Kenntnifs des Seelenle

bens im gefunden und kranken Zuftande fo hochver
diente, Vf. liefert uns hier ein ächt praktifches 
Werk, gefchrieben in fo klarem Sinne, aus fo ächt 
chriftlichem Gemüthe, in dem fich das Streben zü. 
belehren, und der Menfchheit zu nützen, fo rein 
ausfpricht, dafs Jeder, der den Vf. nicht fchon 
zuvor liebte, ihn gewifs dadurch lieb gewinnen 
würde. Das Buch ift verftändlich für Gebildete ei- 
”es jeden Standes, und wir wünfchen ihm, um der 
Menschheit willen, viele, recht fehr viele Lefer, 
damit die ziellos Wandelnden fich aufklären mögen 
über den Zweck ihres Seynt, damit lieblos Handeln
de erwarmen mögen am Bufen der Menfchheit, da
mit fefter Glaube an die Offenbarungsreligion Friede 
bringe in die zerriffene See]e des Zweiflers. Unferen 
Wunfch glauben wir am ficherften erfüllt zu fehen, 
wenn wir unfereü Lefern eine kurze, treue Über
ficht des Inhaltes geben.

Erfier Theil. Freye Einleitung. „Des Menfchcn 
Leben ift feine That. NUr an feinem Thun erken
nen wir den Charakter des Menfchen. feine innerfte 
Befchaffenheit, wie fie Geh durch sinn und Wan. 
del ausfpricht, als dasjenige, was al]dn dcm Men. 
fehen Werth oder Unwerth auf der Ricbterwage der 
Wahrheit giebt u. I. W- Mit diefen Worten beginnt 
der Vf. die khön gefchnebene Einleitung, in wel
cher er uns das morali c e rincip als da8 ejnzjge 
Lichtgebendebey dejrempiri c en nterfuchung über 
das Menfchenleben darflellt, un in welcher die 
Keime der folgenden Unterfuchungen » unverbun
den, wie fie fich dem Gemüthe des Vfs. darftellten, 
ohne die ftrenge Ordnung des kalten Verftandes da
liegen.

Erß es Bucht Organon und Theorie der Seelenge. 
Jundheitskunde. Erfter Abfchnitt. Joibegriße.„Zur 
geiftigen Erkenntnifs ift, damit fie eine wirkliche, 
vollftändige und klare Erkenntnifs fey, ein panze.8 
von Bedingungen, ein Apparat, gleichfam ein gei- 
ftiges Werkzeug (Organon) nöthig, welches aus ein-
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zelnen Reihefolgen oder Gliedern geiftiger Thätig
keit, gleichfam aus einzelnen Stücken der Erkennt
nifs beftehend, in der Vereinigung derfelben den 
-Gegenftand der Erkenntnifs auffafst, und fo die Er
kenntnifs felbft zum Vorfchein bringt.“ Die auf 
diefe Art hervorgebrachte Erkenntnifs heifst Theorie. 
Daher find Organon und Theorie unzertrennlich 
verbunden, wie Auge und Sehen. Wie das Bild der ' 
Gegenftand des Sehens ift: fo der Gegenftand der 
Theorie die Idee, gleichfam das geiftige Bild. Und 
wie fich das Bild vor dem Auge in einzelne Theile 
zerlegen läfst, die im Bilde zu einem Ganzen ver
bunden find: 'fo befteht auch die Idee aus Elemen
ten, die zu einem Ganzen der Erkenntnifs verei
nigt find. Die in diefem Abfchnitte erläuterten Be
griffe find: Empfindung, Gedanke; Natur undGeift; 
Kraft; Leben; Seele; Leib; leibliches Leben, See
lenleben; Gefundbeit; leibliche Gefundheit, See
lengefundheit; Seelöngefundheitskunde. Die See
len-Freyheit oder Gefundheit beruht auf einer dop
pelten, einer inneren, und einer äufseren Bedin
gung; die innere Bedingung ift die fortgefetzte, un
unterbrochene Selbftbeftimmung zur Freyheit, wel
che mit dem Worte Sittlichkeit oder Heiligkeit be
zeichnet wird; die äufsere Bedingung ift die Kraft 
oder Lebendigkeit der Seele. Die Seelengefundheits- 
kunde hat 1) für die Erkenntnifs theoretifch den In
begriff oder die Gefammtheit der Beftandtheile der 
Seelengefundheit darzuftell'en, und 2) für das Leben 
felbft praktifch nachzuweifen, wie die Seelenge
fundheit zu erwerben und zu erhalten fey. Weiter, ’ 
als eben zur theoretifchen und praktifchen Darle
gung der Bedingungen zur Seelengefundheit, geht 
die durch Unterricht mögliche Kunde derfelben nicht, 
und das Fehlende, die Beflätigung der Lehre, ift 
die Sache des eigenen Verfuchs, der eigenen Erfah
rung. Wie der gröfste Meifter in der Kunft des Le
bens felbft nichts weiter zu feinen Vorfchriften hin
zufügen konnte, als die Worte: „So ihr bleibet in 
meiner Lehre: fo werdet ihr erkennen, ob meine 
Lehre wahr fey, und die Wahrheit wird euch frey 
machen.“ — Zweyter Abfchnitt. Theoretißche Dar- 
ßellung der äufseren Bedingungen oder der Baßs' der 
Seelengefundheit. Der Vf. handelt zuerft von den 
Gefetzen des Lebens im Allgemeinen, die dann für 
das leibliche Leben und für das Seelenleben fpeciell 
nachgewiefen werden. Was für das leibliche Le- 
^en der Reiz der äufseren Naturkräfte ift, das ift 
für das Seelenleben die gegenftändliche Welt. Die 
gegenftändliche Welt aber ift ein Erzeugnifs des Vor- 
ftellungsvermögena im weiteften Sinne, d. h. der



JENAISCHE ALLG. LITERAT UR-ZElTü NG.
Einbildungskraft und Erkenntnifskraft in vereinig
ter Thatigkeit. Das Gefchäft der Einbildungskraft 
iß ein fortgefetztes Aufnehmen und Affimiliren des 
gegenftändlichen Stoffs; das Gefehäft der Erkennt
nifskraft ift ein fortgefetztes Ausbilden diefes Stoffes 
zur gegenftändlichen Form, zur Welt des Bewufst- 
feyns felbft. Das Leben der Seele wird, wie das 
Leben des Leibes, durch Nahrung und Umbildung 
der Nahrung zur lebendigen Geftalt, in welcher die 
Seele lebt, d. h. zur gegenftändlichen Welt erhal
ten. Wie das Affimilationsfyftem des leiblichen Or
ganismus das plaftifche aufregt, und diefes wieder 
jenes, und wie nun in diefer Wechfelerregung das 
leibliche Leben befteht und erhalten wird: fo das 
Seelenleben, wiefern es in fortgefetzter Vorftellung 
befteht, durch die Wechfelerregung der Einbildungs
kraft und Erkenntnifskraft. Endlich wird noch die 
Abhängigkeit des Seelenlebens vom organifchen Le
ben nachgewiefen. „Es ift als ausgemacht anzu- 
nchmen, dafs die äufsere Bedingung des Seelenle
bens , und folglich auch der Seelengefundheit, 
durchaus durch die leiblich-organifcbe Naturkraft 
gegeben fey. Wie das Blut, fo das Leben, das pfy- 
chifche eben fowohl, als das leibliche.“ — Dritter 
Abfchnitt, Theoretifche Darfiellüng der inneren Be
dingung oder des Princips der Seelengefundheit. Als 
Princip der Seelengefundheit wird das Seelenprin- 
cip, gefetzgebende Freyheit, aufgeftellt; und die 
Gefetzgebung des Seelenprincips feinem Wefen, fei
ner Form, und feinem Gehalte nach betrachtet. — 

' Vierter Abfchnitt. Theoretifche Darfiellüng beider 
Elemente der Seelengefundheit in ihrer Verbindung. 
Wie das Leben im Allgemeinen nur durch die Wech
felerregung feiner Factoren befteht: fo befteht auch 
das Seelenleben durch eine folche' Wecbfelwirkung 
zwifchen Bafis und Princip des Seelenlebens, zwi
fchen Natur und Geift, zwifchen Neigung und Ge- 
fetz (Pflicht). Einigung diefer Gegenfätze aber ift 
im Glauben. Mit dem Glauben gelangt der Menfch 
zu der Fähigkeit, fich die übrigen Erfoderniffe zur 
Einigung feines Seelenlebens, und folglich zur See- 
len^efundheit, zu erwerben. ,,Auf dem Standpuncte 
des°Glaubens, auf welchem der Menfch zu Gott ge
zogen wird, und fein Selbft vergifst, verliert auch 
die Selbftigkeit ihre Gewalt, die Selbftfucht ihren 
Stachel, und die Bahn für ein göttliches Leben ift 
gebrochen. Das göttliche Leben aber wohnt in der 
Liebe, in der Milde und Freundlichkeit der Gefin- 
nung, die alle 'Schärfe und Bitterkeit des Charak
tersallen Hafs und alles feindfeiige Streben aus- 
fchliefet. Die Liebe ift der Himmel, und mit der 
Liebe zieht der Himmel, die Gottheit felbft, in den 
Menfchen ein. Heiterkeit und Klarheit verbreitet 

. fich nun über fein ganzes Dafeyn, und die Welt 
und das Leben erfcheint wieder in dem Rofenlichte 
der Kindheit. Kein Zwiefpalt, kein Widerfpruch 
zwifchen Natur und Geift findet mehr Statt, fon
dern eine reine Harmonie tritt an die Stelle der frü
heren Mifstöne des Lebens.“. Nach einem Ideale 
der Seelengefundheit dürfen wir nicht lange fuchen, 
es liegt uns vor in dem himmlifchen Bilde des ho-
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hen Erlöfers der Menfchen, des Weltheilandes, Jefu 
Chrifti , der uns keine Vorfchrift gab, die er nicht 
durch fein Thun beftätigte. — Fünfter Abfchnitt. 
Theoretifche Entwickelung der praktifchen Seelenge- 

fundheitshunde.
Zweytes Buch. Praktifche Seelengefundheitskunde. 

Erfte Abtheilung. Leibespflege. Einleitung. Erfter 
Abfchnitt. Genujslehre oder Diätetik. Eine kurze 
Diätetik, die hier nicht fehlen durfte, da ja eine ge- 
funde Seele nur in einem gefunden Körper wohnt.— 
Zweyter Abfchnitt. Thätigkeitslehre oder Ergaßik. 
Die verfchiedenen Arten der Leibesbfewegung nach 
den verfchiedenen Lebensaltern des Menfchen und 
nach den Gefchlechtern werden in ihren Wirkungen 
auf Leib und Seele dargeftellt. — Dritter Abfchnitt. 
Mafsichre oder Metrik. Vqn dem rechten Mafse im 
Genüße der Speifen, der Getränke, der Leibesbe
wegung, der Sinnesreize u. f. vv. __ Vierter Ab
fchnitt. Verwahrungslehre oder Prophylaktik. Von 
den Verwahrungsmitteln gegen die verfchiedenen, 
auf den Körper einwirkenden, Schädlichkeiten.

Zweyter Theil. Drittes Buch. Seelenpflege. Ein
leitung. Uber die Seele und ihre Lebensentwickelung 
überhaupt. „Wie fich das leibliche Leben aus einem 
Keime entwickelt, wie fich die einfachen Anfänge 
allmählich zu Organen entwickeln, und zuletzt in 
Syftcmen mit einander in Verbindung treten: fo 
auch das Seelenleben. Aus dem Gefühl, als dem 
Urkeim des innerlichen Lebens tritt der Sinn und 
der Trieb herv.dr, deren jedes wieder der verfchlof- 
fenen Knofpe gleicht, die fich zu einer Mannichfal- 
tigkeit von Lebenswerkzeugen auffchliefst. Diefe 
in ihrer vollen Regfamkeit rufen nun mächtig aus 
der Tiefe des Gefühls das Gemüth, aus dem Schoo- 
,fse des Sinnes tden Geift, und aus der Kraft des 
Triebes den Willen hervor. Mannichfaltige Nah
rung mufs der Seele zugeführt werden , wenn fie 
gedeihen foll. Wiedern leiblichen Leben, ift auch 
ihr ein Mafs von Nahrung und von Thatigkeit zu- 
gern elfen, in deffen Grenzen fie fich halten mufs; 
und ihr Leben, ift eben fo mannichfaltigen Störun
gen, Hmderniffen, Feinden Xind Gefahren ausge-1 
fetzt, wie das leibliche, und bedarf eben fo, wie 
diefes, einer befonderen Prophylaktik. Heutzutage 
ift, fagt der Vf. fehr wahr S. 6, was man fonft das 
Heil unferer Seele zu nennen pflegte, ein altmodi- 
fcher Ausdruck geworden, den man gern aus der 
Sprache verbannen möchte, weil man fich feiner 
fchämt. Ja, um ihn recht von Grund aus los zu 
werden und gleichfam auszubeitzen, hat man das 
fcharfe Scheidewaffer der Wörter Fröninaeley, Pie
tismus, Myfticismus, darüber ausgegoffen, was 
denn auch bey Vielen vortreffliche Dieijfte geleiftet, 
aber auch zugleich die Seele felbft benagt hat. — 
Erfter Abfchnitt. Genufslehre oder Diätetik der Seele. 
Erftes Kapitel. Diätetik- des Gemüths. Die Ernäh- 
rungs- und Erregung«-Mittel des Gemüths find theils 
äufsere, theils innere; jene kommen aus dem Le
ben der Natur, dem Kunftleben und dem freyen 
Menfchenleben, diefe aus dem Leben in den eige
nen Gefühlen und Vorftellungen. Mächtig wird das
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Gemüth erregt durch die Natur; die Natur in ihrem 
ruhigen und Rillen '■Wirken und Schaffen, wie in 
ihren grofsen und gewaltigen Bewegungen , wirkt 
gleich eindrucksvoll au^ das durch heftige Leiden- 
fchaft angefpannte, und in diefer Anfpannung ge- 
feffelte, Gemüth, un“ loiet das peinliche Gefühl 
des Zwanges in das wohlfhatige der Freyheit auf. 
Aber auch das abgefpannte, belaftete, kummervolle 
Gemüth, dem alle Kraft der freyen Gefühle gelähmt 
ift, findet-in der Natur und durch fie neue Lebens
erregung und den freyen Gebrauch jener Kraft wie
der. Ebenfo ift die Kunft in ihren verfchiedenen 
Verzweigungen eine Nahrungs - und Erregungs- 
Quelle des Gemüths. Wie die Bruft des Genußes 
der freyen Luft: fo bedarf das für das Kunftelement 
empfängliche Herz des Genußes der Schönheit, wie 
diefelbe aus den mannichfaltigen Schöpfungen' der 
Kunft ftrahlt; und wie wir uns, wo möglich, je
den Tag der Natur erfreuen: fo füllten wir, wenig- 
fiens fo oft, als möglich, und als wir das Bedürf- 
nifs dazu fühlen, unferen Sinn, und durch ibn un- 
fer Herz, an dem Genuffe irgend einer Kunftdarftel- 
lung laben. Aber überall, wo fich Menfchen menfch- 
lich bewegen, erhält das Gemüth Nahrung und An
regung; denn alles Handeln des Menfchen kommt 
aus dem Gemüthe, und mufs alfo nothwendig auch 
auf das Gemüth des Befrachtenden einwirken, wie 
die Wahrheit der Natur, die Schönheit der Kunft. 
Innere Erregungsmittel find die Vorftellungen und 
Ideen des Menfchen felbft. Eine Hauptnahrungs- 
quelle für das Herz ift wieder das Herz durch Freund- 
fchaft find Liebe. — Zweytes Kapitel. Diätetik des 
erkennenden und bildenden Vermögens, oder des Gei- 
ßes irn engeren Sinne. Dem Erkenntnifsvermögen 
kommt fein Stoff von Aufsen theils durch eigene An- 
fchauungen und durch die Mittheilung und die 
Lehre Anderer, aug der Natur, der Kunft und dem 
freyen Menfchenieben. Aus denfelben Quellen er
hält atic 88 bildende Vermögen (Einbildungskraft 
und Phanta le) eine Nahrung. Mit Recht wird dar
auf gedrungen, dena Jünglinge diefe Nahrung auf 
Schulen zuzufuhren durch Studium des claffifchen 
Alterthums un er unft; denn die äfthetifche Er
ziehung des en c en ift dje vor[chu]e zu feiner 
morakfchen. — Drittes Kapite], Diätetik . des Wil
lens °^er £fnährungs - und Erre-
gungs- Mittel des Willens find Gefühfe und Vorftel. 
Jungen. Zwey er c nitt. Thätigkeitslehre oder 
Ergafiik. Elftes Kapitel. rAär^Ä.ei-£ des Gemüthsie, 
lens. Die erfte Gemuthsthatjgkeit ift die Liebe; es 
giebt aber keine Liebe 0 ne egenftand. Der Ge- 
genftand, aller Liebe ift a as ®^ne; das Ge
biet der Schönheit aber ift Natur, Kunft und har. 
monifches Leben. —■ Zweyte8 Thätigkeit
des VorfiellungsvermÖgens. „Wir und immer in Vor- 
ßellungen thätig, wenn unfere Vorftellungen auch 
nicht immer reife, vollftändige und geordnete Ge
danken find. Aber unfer ganzes Leben Wird durch 
Vorftellungen geleitet; es ift daher von grofser Wich- . 
tigkeit, dafs diefelben, was ihren Gehalt betrifft, 
reich und kräftig, und was ihre Form anlangt, rich

tig und klar feyen, indem ohne diefe doppelte Be- 
fchaffenheit derfejben,unfer Leben der Fülle und des 
Mafses ermangelt. Damit diefes fo weit, als mög
lich, zu Stande komme, ift es nöthig, unfer Vor- 
ftellungsvermögen in allen feinen Verzweigungen, 
feiner Anlage und feiner Beftimmung gemäfs auszu
bilden. Diefs kann aber nur durch zweckmäfsige 
und ■wohlgeordnete Übung gefchehen.“ Der Vf. 
fpricht fodann von den Übungen der Einbildungs
kraft, des Gedächtniffes, des Verftandes und der 
Urtheilskraft, der Phantafie im Einzelnen. -- Drit
tes Kapitel. Thätigkeit des handelnden Lebens. Der 
Wille ift die Kraft des Handelns, die Thatkraft. 
Auch fie bedarf der Übung; daher wird hier einzeln 
gehandelt von der Übung im Anfängen, von des 
Uebung in der Ausdauer, von der Überwindung 
der Trägheit, von .der Überwindung ’äufserer Hin- 
derniffe. — Dritter Abfchnitt. Mafslehre. Die 
freye Kraft des Lebens kann nicht ohne da» 
Mafs beftehen; das Mafs ift das Lebensgefetz der 
Seele. Das innerfte Leben unferer Seele ruht auf 
der Bewahrung des Mafses, der Sichfelbftgleich- 
heit, der Selbftbeherrfchung. Ein fortgefetztes Mafff- 
geben und Maf&halten kann allein die Freyheit, das 
Lebenselement, bewahren. — Zweytes,Kapitel. Von* 
Mafs im Genüße- Es wird hier auf die nachtheilig« 
Wirkung der früher erwähnten Ernährungs- und 
Erregungs - Mittel des Seelenlebens aufmerkfam ge
macht, wenn fie im Übermafse genoffen ■werden. — 
Drittes Kapitel. Vom Mafs in der Thätigkeit der pfychi- 
fchen Kräfte. Der Vf. macht in diefem Kapitel auf die 
Nothwendigkeit aufmerkfam, auch in der Thätigkeit 
des Gemüths, des Geiftes und des Willens Mafs zu 
halten. — Vierter Abfchnitt. Verwahrungslehre oder 
Prophylaktik. Erftes Kapitel. Von den Gefahren und 
Verwahrungsmitteln des Seelenlebens überhaupt. „Die 
Seele“, helfet es S. 193, „des Menfchenlebens in* 
nerfte Kraft und Wefenheit, gleicht dem Keime, der 
im mütterlichen Schoofse der Erde ruht, und fich 
durch die Erdenkräfte entfaltet. Die Kräfte und 
Reize des leiblichen Lebens find es, welche das See
lenleben aus feinem Schlummer wecken, und es 
zunächft zu Gefühlen, Trieben und Vorftellungen 
anregen. Das leibliche Leben felbft aber zieht feine 
Nahrung aus den Weltelementen, und bringt die 

JSeele mit dem Weltganzen in Verbindung. Der Leib 
ift das Medium der Gemeinfchaft der Seele mit der 
Welt. Nur unter dem Einfluffe- der Weltreize kann 
der Leib erregend auf die Seele einwirken. Und fo 
find es zuletzt jene Reize, welche die Entwicke
lung der Seele beginnen, fördern und vollenden, fo 
Weit diefe Entwickelung von Aufsen vollendet wer
den kann. Unfer Seelenleben hängt urfprünglich in 
feinen Gefühlen, Trieben und Vorftellungen, ganz 
von der Welt und ihrem Einflüße ab. Die Luft, der 
Sonnenftrahl, die Nahrungsmittel, fie beleben nicht 
nur unferen Leib, fondern fie erwecken auch un- 
fere Seele.“ Daraus entftehen denn aber auch man- 
^ichfahige Gefahren für die Seele, die durch forg-

. *ig gewählte Umgebungen, eine forgfältige Er
ziehung u. f. w*, entfernt werden können. Von 
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diefen Verwahrungsmitteln fpricht der Vf. in diefem 
erften Kapitel im Allgemeinen, in den drey folgenden 
mehr im Einzelnen. — Zweytes Kapitel. Fon den 
Gefahren und Verwahrungsmitteln des Gemüths. — Drit
tes Kapitel. Fon den Gefahren und Verwahrungsmitteln 
des erkennenden und bildenden Vermögens. — Viertes 
Kapitel. Von den Gefahren und Verwahrungsmitteln des 
Willens. " .

Viertes Buch. Der praktifchen Seelengejundheits- 
kunde dritte Abtheilyng. Griftespflege. - „Als Princip 
des Seelenlebens ift der Geift“, nach dem Vf., „das 
Nicht-Endliche, das Ewige, oder fchlechthin da« 
Göttliche im Menfchen, beftimmt, das ganze Seelen
leben , und mittelft deflelben, und an daffelbe ge
knüpft, auch das leibliche, zu beherrfchen, und 
gleichfam in fich aufzunehmen; und zwar feinem 
Wefen nach als heiliger Wille, feiner Form nach 
als heiliger Gedanke, und feinem Gehalte nach al3 
heilige Liebe, in welcher Wille und Gedanke zum 
feligen Leben vereinigt find. Es ift aber der Geift 
im Menfchen, wie er unter gewißen Bedingungen 
erfcheint, Eipes und dallelbe mit dem Geifte über
haupt, wiefern er der Natur gegenüberfteht, oder 
mit dem Schöpfergeifte oder der Gottheit, als wel
che, allgegenwärtig in ihren Werken, zwar in al
len Dingen als fchaffende Kraft und ordnende Weis
heit, wiewohl verhüllt und unerkannt, wirkfam ift, 
aber im höchften ihrer Werke auf Erden , im Men
fchen, der feinen Sinn für fie öfluet, fich als Geift, 
d. h. ohne Hülle, dem ßewufstfeyp kund gethan , of
fenbart. Der Menfch vernimmt in feiner Vernunft, 
d. h. in feinem inneren, geiftigen Sinne, Gottes 
Geift, und in und durch denfelben Gott felbft als 
Gegenftand der Hingabe feines ganzen Lebens, oder 
als Gegenftand der Religion.“ — Erfter Abfchnitt. 
Geiftige Diätetik. Einzeln wird hier wieder von der 
geiftigen Diätetik des Gemüths, des erkennenden 
und bildenden Vermögens, und des Willens gehan
delt. Wir können hier dem Vf. nicht in das Ein
zelne folgen, fondern müßen es unteren Lefern felbft 
überlaßen, in der Schrift felbft nachzulefen, mit 
welcher Innigkeit und Wärme befonders dem Glau
ben an die geoffenbarte Religion das Wort geredet 

— Zweyter Abfchnitt. Geiftige Thätigkeitslehre 
oder Ergaftik. „Die .Hingabe unferes Lebens an den 
Geift ift immer nur der erfte Schritt zum geiftigen 
Leben. Durchdrungen vom Geifte thäti£ zu feyn, 
das ift des geiftigen Lebens Meifterfchaft. DiePaffi- 
vität zehrt das Leben auf, die Thätigkeit erhält, ver
jüngt, fte^gert.es. Eie Paffivität bringt die Hölle in 
den Menfchen, die Thätigkeit den Himmel.“ , 
Gemüth Coll fich der Liebe, unter Geift fich der 
Wahrheit, unter Wille fich der Heiligkeit anlchhe- 
fsen. Und diefs Alles toll das Werk unterer .That, 
unterer eigenen freyen That feyn.“ In der geiftigen 
Ergaftik des Gemüths fpricht der Vf. von der Ablegung 
der Leidenfchaft und des Haßes, und von derlhätig- 
keitin Gottesliebe und Menfchenliebe.. Der Intoleran
te, der Spottfüchtige, der Krittler, der Hämifche, der 
Höhnende, der Wegwerfende, der Hochmüthigvor- 
nehme, der Kalte, der Harte, der Unbarmherzige, fo 

lange fie bleiben, was fie find, find fie ausgefchloßen aus 
dfem Reiche Gottes, welches ja das Reich der Liebe ift. 
WerMeifter in der Liebe ift, der hat auch dieMeifter- 
fchaft des Lebens errungen, und ift gefchickt zum Rei
che Gottes. In der Ergaftik des Willens empfiehlt der 
Vf. die Läuterung des Willens von niederen Einflüßen 
und von der Erhebung des menfchlichen Willens zum 
göttlichen. — Dritter Ahfchnitt. Griffige mafsichre. 
Wir dürfen nicht fchränken- und mafslos gleichfam 
in den Geift hineingehen, nicht uns in den Geift, wie 
die Mücke fich in die Flamme, ftürzen, fondern indem 
wir dem Geifte geben, was er fodert, müßen wir dem 
Menfchen laßen, was feine Natur, d. h. feine bedingte 
Einrichtung, verlangt. Ja der Geift fodert diefs felbft ; 
wir follen den Tempel heilig, d. h. unverletzt, in fei
ner Einrichtung unverfehrt erhalten, in dem er woh
nen will. Es hat zwar Individuen in Menge gegeben, 
welche die Lehre vom geiftigen Leben mifaverftanden 
haben ; allein diefe find fämmtlich den Weg “der Selbft- 

. Zerrüttung gegangen. Indem fie ihren Leib zu ertödten 
fuchten, haben fie die ,Kräfte ihrer Seele zugleich auf
gerieben, und indem fie die letzteren zu einer erkün- 
ftelten Unthätigkeit und Leidentlichkeit zwangen, um 
dem Geifte ein ganz freyes Spiel in fich zu geben, find 
fie durch diefes doppelte falfche Verfahren ein Spiel 
und eine Beute ihres eigenen verkehrten Strebens ge
worden, und in Wahnfinn, Melancholie, oder Tollheit 
verfallen. —— Vierter Abfchnitt. Geiftige V erwahrungs- 
lehret oder Prophylaktik. Zahllofe Gefahren drohen 
dem geiftigen Leben; auf diefe aufmerkfam zu ma
chen, und die Verwahrungsmittel gegen diefelben an
zugeben, ift der Zweck, den der Vf. in dem vorliegen
den Abfchnitte vor Augen hatte.

Der Vf.. fchliefst diefes Werk mit den beherzigent- 
werthen Worten: .,,Der Verfaßer hält die Offenbarung, 
die uns geworden ift, für das Höchfte, was es auf Erden 
giebt, und fcheuet ßch nicht, es öftentlich zu beken
nen. Aus demfelben Grunde aber hält er auch alle fich 
felbft genügende Schulphilofophie nur für ejn gchat- 
tenfpiel an der Wand, obgleich ihm die Vernunft das 
Höchfte im Menfchen ift. Die Vernunft aber ift ihm 
nicht da, zu klügeln oder zu zweifeln, fondern zu ver
mehren den Geift der Wahrheit, deflen Organ, deflen 
Sinn fie iß- Diefes geiftige Vernehmen gehört der Ver
nunft, das Denken dem Verftande: die Vernunft dem 
Himmlifcben, der Verftand dem Irdifchen, obwohl er, 
weil wir iydifch find, das Himmlffche verftändigen 
mufs.

Mit diefer kurzen Inhaltsangabe glauben wir un
tere Pflicht gegen die Lefer diefer Blätter erfüllt zu ha
ben ; uns felbft nur würden wir fchuldig zu feyn glau
ben, einige befcheidene Zweifel gegen manche Anfich
ten des Vfs. zuäufsern, hätten wir nicht fo eben untere 
Meinungen über diefe Gegenftände in einer eigenen 
Schriftausgefprochen. Im Ganzen finden wir in dem 
vorliegenden Werke weniger den fcharffinnigen Ver- 
faßer der Anthropologie, als den tieffühlenden Men- 
fchenfreund. Der Vf. h?tte zumGemüthe feiner Lefer 
zufprechen; das Gemüth verficht aber nur die Spra
che des Gemüths, und diefe fcheut die ftrengeren 
Formen des Verftandes. Hfgr.

gert.es
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NATURGESCHICHTE.
Leipzig, b. Reclam: Reife im Norden Europa s, 

vorzüglich in Island., in den Jahren 1Q2O bis ißSl 
angeftellt von F. A. L. Thienemann, Med. Do
ctor und Privat-Docent (en) u. I. w., und G. B. 
Günther, Med. Candidat (en). Befchrieben vom 
Erfteren. ifte Abtheilung. 1823. VIII u. 160S. 8*

Auch unter dem Titel:
Naturhiftorijche Bemerkungen, gesammelt auf einer 

Reife im Norden von Europa, vorzüglich in Is
land in den Jahren lg2O bis 1821 » von F. A L. 
Thienemann, Med. Doct. ifte Abtheilung. Säu- 
gethiere, mit 22 illuminirten und fch warzen 
Kupfertafeln (d. h. mit 19 illum. u. 3 fchw. 
Kpfrt.)

jN"ach einigen vorläufigen Nachrichten, die über 
die Reife des Hn. D. Thienemann und die Refultate 
derfelben in öffentlichen Blättern gegeben waren, 
mufsten die Natnrforfcher auf die Befchreibung die- 
fer Reife und auf die Mittheilung der zoologischen 
UnterfuchTingen gefpannt feyn. Sie werden ihre 
Erwartungen nicht nur erfüllt, Sondern gewifs fehr 
übertroffen finden. Rec. muSs bekennen, dafs er in 
langer Zeit nicht eine fo fleifsige und treue Arbeit 
gelefen hat, und eilt daher, diejenigen Zoologen, 
die das Buch noch nicht befitzen, mit Anlage und 
Inhalt deffelben bekannt zu machen. '

Der Vf. war bekanntlich ein ganzes Jahr in Is
land. Dafs er auch das Tödliche Norwegen befucht 

, hat, wird im Vorbeygehen erzählt. Ob er noch an- 
. dere Länder des or ens gefehen , erinnert Rec. fich 
nicht, in früheren Anzergen gelefen zu haben< In 
dem Bu-che felbft wir. arüber keine Auskunft ge- 
geben. Wohl aber wird erzählt, dafs der Reirebe- 
richt unter der Prelle e^’u dafa die dritte Ab
theilung die ausfnbrhcbe Befchreibung und die nö- 
thigen Abbildungen der Vogel, »irche> Mollusken. 
Cruftaceen, Infecten, Pflanzen und[ Mineralien, ent- 
halten foll, an denen auf “er el e etwas Bemer- 
kenswerthes gefunden ward.

Die vorliegende erfte Abtheilung umfafst blofs 
die Säugethiere. Insbefondere ift das Gefchlecht der 
Robben fehr ausführlich und um&chtig bearbeitet 
worden. Dadurch hat fich der Vf. ein grofses Ver- 
dienft um die Zoologie erworben, wie Rec. aus ei
gener Erfahrung verfichern kann, da er bey dem 
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Verfuche, die Seehunde der Oftfee zu beftimmen, 
auf faft unüberwindliche Schwierigkeiten in der 
Benutzung der Autoren ftiefs. Die Beobachter ha
ben bis jetzt den Farbenwecbfel nach Alter und Ge
fchlecht wenig, ja meiftens gar nicht berückfichtigt, 
und die Zoologen, welche nicht felbft die Seehunde 
beobachten konnten, haben durch Verwecbfelung 
der Arten und willkührliche Verbindung der einzel
nen Befchreibungen die Synonymie in ein wahres 
Chaos verwandelt, aus welchem wahrlich nur ein 
Mann binausführen kann, der, wie unfer Vf., die 
Seehunde lange Zeit im Leben und in verfchiedenen 
Altern beobachtet hat. Wir find überzeugt, dafs 
diefe Sichtung ihm mehr Mühe gekoftet hat, als 
Peron die vermeintliche Auffindung von unzähligen 
Arten, die gröfstentheils nach blofsen, und meiftens 
fehr mangelhaften, Befchreibungen aufgeftellt wer
den Tollten; wir find aber auch überzeugt, dafs durch 
die Beftimmung von fieben Arten, die uns Hr. Th. 
giebt, die Zoologie mehr gewonnen hat, als fie 
durch die Peronfchen gewonnen haben würde, wenn 
bey diefer Arbeit auch nur halb foviel Irrthümer 
fich eingefchlichen hätten, als bey der Claffification 
der Medufen. Zu den Schwierigkeiten bey der Be
ftimmung der Phoken gehört noch eine, die unfer 
Vf. befonders erwähnt hat, und die Rec. aus eige
ner Beobachtung nur zu gut kennt. Sie befteht 
darin, dafs das Fell oft eine ganz andere Farbe hat, 
je nachdem es nafs oder trocken ift. Die Farben 
des lebenden Thieres ftimmen daher nicht mit den 
Farben der ausgeftopften. Ja, wir können verfi
chern , dafs das Fell feine Farbe fogleich ändert, 
wenn es bey ungefchicktem Abziehen mit Thran 
getränkt wird. Um fo nothwendiger ift es, die Art- 
kennzeicben nicht allein nach den Farben zu beftim
men. Die Bartborften, die Zähne, die Zahl der 
weiblichen Brülle, die Bildung der Nafe und ana- 
tomifche Unterfcbiede, find ficherere Leiter in Beftim
mung der Arten.

Hr. Th. hat zwar in feiner Diagnofe immer die 
Farbe mit aufgenommen, und neben diefer die Bil
dung der Bartborften berückfichtigt; allein er hat in 
der ausführlichen Befchreibung die Veränderungen 
in der Färbung nach den verfchiedenen Altern, dem 
Bau der Zähne und der wefentlichften inneren Or
gane fo ausführlich angegeben, dafs man kaum eine 
andere Gattung in der Thierwelt finden wird, de
ren Art-Unterfcbiede vollftändiger unterfucht ,wä- 
ren. Die Phoken können fich jetzt den von PallasE
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unterfuchten Nagethieren an die Seite Hellen. Es 
wäre aber fehr zu wünfcben, dafs man bey der 
fchwierigen Familie der Allen, die ebenfalls nach 
dem Alter ihre Farbe, wenn auch nicht fo auffal
lend, wechfeln, auch auf den inneren Bau ßets Rück
ficht nähme. — Neben diefer vollftändigen Befchrei- 
bung des Baues, zu der noch fehr vielfältige Aus- 
meffungen der inneren und äufseren Theile hinzu
kommt n, ift auch die Lebensweife der verfchiede- 
nen Arten, die Weife ihres Fanges und der aus ih
nen gezogene Nutzen ausführlich berückfichtigt. 
Die Literatur ift fehr vollftändig. Die Abbildungen 
zeigen die Seehunde in den verfchiedenen Farben
kleidern, mit Ausnahme einiger Arten, die dem 
Vf. nur feiten vorkamen. Die Formen fcheinen 
fehr getreu. So dick und ungeftaltet find die Pho- 
ken in der See. Wenn fie eine Zeitlang fich im fü- 
faen Waffer aufgehalten haben, fo nehmen fie fehr 
ftark ab. Mitunter mögen die Farben etwas zu leb
haft aufgetragen feyn, wenn man von den Seehun
den der Oftfee auf die anderen fchliefsen darf. Von 
mehreren Arten ift der Schädel und die Nafenfpitze 
befonders abgebildet.

Wir geben eine Überficht der befcbriebenen Ar
ten im Auszuge. Sie haben alle Schneidezähne, 
kein äufseres , Ohr, und gehören daher fämmt- 
lich zu Einer Abtheilung der Linneifchen Gattung 
Phoca. 1) Phoca barbata Fabr. Diagnofe: Ph. im- 
maculata, unguibus nigris, myfiacibus integerrimis. 
Der grojse Seehund Pennants. Die Vorderfüfse tre
ten erft am Handgelenke hervor, der Mittelfinger 
ift am längften. Das Weibchen bat vier Abdominal
zitzen. Das Haar ift in den erften acht Tagengelb, 
und viel weicher, als das fpätere. Das darauf fol
gende Haar des erften Sommerkleides ift bläulich- 
fchwarzgrau mit weifslicheh Spitzen. Im elften 
Winterkleide ift das Haar länger, am Grunde fchwarz- 
graubraun,. und in der oberen Hälfte fchmutzig 
grünlichweifs. Auf der Stirn ift (vielleicht nicht 
immer.) ein dunkles Kreuz. Das nächfte Sommer
haar ift wieder kürzer und heller. Das darauf fol
gende Winterhaar hat helle Spitzen. Das alte Männ
chen endlich ift rein.gelblich - weife, und das alte 
Weibchen hat eine mehr grünlich - fchmutzige Farbe. 
Beide erreichen eine Länge von 8 bis g Fufs. Im 
höchften Alter wird das Haar fparfam, fo dafs eine 
fchwarzgrüne Farbe durchfcheint. Diefer See- 
hund liebt das tiefe Meer, nährt fich von Schaal- 
thieren und Cruftaceen. Für Fifchnahrung ift fein 
Gebifs nicht fcharf genug. Die Zähne werden im 
Alter fehr ftark abgerieben. Am häufigften ift die 
Art im hohen Norderi, bey Grönland und Spitzber
gen, bey Island fchon feltener, noch feltener an 
denOrcaden, oder der Hüfte von Norwegen. Sie 
kommt feiten oder nie ans Land. — 2) Ph. fcopuli- 
cola Thien. Ph. vibriffis crenulatis, fupra ob/cure vi
ridis maculis minutis dilutioribus. Diefe Art war bis
her nur aus den Angaben der Isländer bekannt. Die 
Farbe der Jungen und Alten iß gleich, dunkelgrün, 
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mit hellgrünen Flecken und Strichen. Die Extre
mitäten find kurz. Im Übrigen ift er dem folgen
den ähnlich. Er bewohnt einige Eilande in der 
Nähe von Island. Hier wirft er feine Jungen im 
Anfänge des Octobers, wefswegen ihn die Isländer 
Vetarfels, d. h. Winter - Seehund, im Gegenfatz zu 
dem folgenden nennen , welcher poafels, d. h. Som
mer-Seehund, heifst. Er erreicht die Gröfse des 
vorigen. ■ 5) Phoca littorea, Thien. Ph. vibriffis
crenulatis, veltere fupra obfcure viridi maculis majori- 
bus et minoribus dilutioribus. Diefe Art ift die Phoca 
vitulina der meiften Autoren. Hr. Th. bat gewifs 
mit vollem Rechte den Namen Ph. vitulina ganz ein
gehen laffen, da diefer gar zu unbeftimmt auf alle 
Seehunde des mittleren Europa und vieler Gegenden 
von Afien angewendet ift, und mehrere Arten unter 
ihm verfteckt find. Die Phoca littorea hat nur zwey 
Abdominalzitzen. Auch diefe Art häärt fich zwey- 
mal im Jahr, und wechfelt dabey die Farbe, jedoch 
nicht fehr merklich; nur ift das Winterbaar länger, 
als das Sommerhaar. Die Jungen fehen, nachdem 
fie das erfte gelbliche Haar verloren haben, auf der 
Oberfeite dus£elgraugrün , auf der Unterfeite grün
lich grauweifs aus. Die Alten haben oben eine 
fchmutzig dunkelgrüne Grundfarbe mit grünlichgel
ben Flecken, Ringen und Flammen, unten find fie 
grünlich - gelbweifs. Sie halten fich in der Nähe der 
Hüften des ganzen nördlichen Europa auf. Durch 
die fcharfen Zähne find fie den Fifchen fehr gefähr
lich, obgleich fie nie die Gröfse der erften Arten 
erreichen. Sie ruhen gern auf dem Lande. 4) Phoca 
annellata , Nilffon. Ph. vibriffis crenulatis, pilis fupra 
e brunneo viridibus, annulis majoribus dilutioribus» 
Phoca foetida Fahr. Fauna Grönl. Phoca hifpida, 
Fabr. , Skriften af Naturh. Sedskab. i Kiöbnhavn. Das 
Weibchen bat zweyAbdomirialzitzen. Die Augen 
find fehr grofs, die Extremitäten mäfsig grofs, 
mit ftarken grofsen Krallen, deren Bafis bey alten 
Individuen Ringe zeigt. Die Zähne find verhältnifs- 
mäfsig ftärker, als in der Phoca barbata, aber nicht 
fo ftark, als in Ph. littorea. Auf das erfte gelblich- 
weiTse Milchhaar folgt ein kurzes Haar, das im le
benden Thiere folgende Farben hat: An Stirn, Hin
terhaupt, Nacken, Rücken, Oberfeitedes Schwan
zes und der Hinterfüfse, fieht er fchwärzlich-faft- 
grün aus; im Geficht und an den Seiten wird er 
heller, und geht am Bauche und den übrigen Thei
len in ein gelbliches Saftgrün über. Die ringförmi
gen Zeichnungen bemerkt man nicht eher, als bis 
das Fell trocken wird, wo fie aber auch noch un
deutlich find." Diefelbe. Farbe bleibt auch noch itn 
erften Winterhaare, welches länger, als das Som
merhaar ift, und mit diefem im September ver- 
taufcht wird. Das nächfte Sommerhaar, welches 
im May erfcbeint, bringt die Ringe mehr zum Vor- 
fchein, und zwar werden diefe auf dem dunkler 
gefärbten Rücken deutlicher, als auf den Seiten. 
Im dritten Jahr ift die Färbung am fchönften, die 
Ringe find am deutlichften. Männchen und Weib
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eben unterfcheiden fich durch die Färbung faft gar 
nicht. Diefer Seehund lebt mit dem vorigen in 
denfelben Meeren, auch in der Oftfee, doch hält er 
fich nicht fo nah an den Eüften, und ift überhaupt 
veränderlicher in der Wahl feines Aufenthaltsortes. 
Mit dem Felle diefer Art bekleiden fich die Grönlän
der vorzüglich, da es gefchmeidiger ift,. als von 
den anderen. — Die Phoca annellata fcheint nie 
eine bedeutende Gröfse zu erreichen. — 5) Phoca 
leucoplo, Thien. Ph. vibrißßs crenulatis, unguibus al- 
bis, corpore unicolore. Von diefer Form fah unfer 
Vf. nur ein Individuum, zweifelt jedoch nicht, in 
ihm eine befondere Art gefunden zu haben. Die 
Augen find nicht grofs. Das einfarbige, fchmutzig- 
grünlichgelbe Haar und die weifsen Nägel würden 
die Hauptkennzeichen abgeben. 6) Phoca Grönlan- 
dica, Fabr. Ph. vibrifßs crenulatis, pilis dilutioribus 
Tnaculis brunneis. Phoca Oceaniaa, Steller et Lepechin. 
Der Kopf ift mehr zugefpitzt, der Leib mehr ge- 
ßreckt, und die Hinterfiifs-e find länger, als in den 
anderen Arten. Neun Reihen Bartborften (die mei- 
ßen anderen Arten haben lieben). Der Daumen ift 
länger, als die anderen Finger. Das auf das Milch
haar folgende erfte Sommerkleid ift auf dem Rücken, 
derOberfeite desKopfes und der Extremitäten braun ; 
Seiten und Unterleib find heller, grünlich, ins weifs- 
liche oder gelbliche übergehend. Auf der ganzen 
oberen Hälfte des Körpers find kleinere und gröfsere 
braune Flecken. Im Kleide des nächften Sommers 
fchwinden die kleineren Flecken, und die gröfseren, 
dehnen fich mehr aus. Im dritten Sommer drängen 
fich die Flecken mehr zufaromen. Erft im vierten 
Jahre find diefe Thiere ganz ausgefärbt, und in die- 
fem Alter Scheinen fie auch zuerft die Gefchlechts- 
function auszuüben. Die Grundfarbe des alten 
Männchen® ift gelblich oder grünlichweifs; der 
Kopf ift fcny'^rfcbraun, und auf beiden Seiten 
des Rückens läuft ein breiter, gebogener, fchwarz- 
brauner Streifen vom Nacken gegen den Schwanz 
zu; beide verbm en fich in der Regel am hinteren 
Ende des Körpers, und bilden eine langgezogene 
Hufeifen - Form, O er einen langgezogenen Ring, 
wenn fie fich auch vorn vereinig^ Weibcben 
ift die Grundfarbe immer dunkler und fchmutziger, 
die Zeichnung des Kopfes und Rücken# ift dagegen 
Weniger fcharf afu6Se 1 e ’ u”d ift mehr graubraun 
zu nennen. Y” ^ew°hnt das ganzeEismeer von Kamtfchatka bis Lappland und Grön
land, bleibt jedoch immer m der Nähe des Treibei- 
fes. Er zeigt fich daher in den verfchmdenen Ge
genden zu fehr verfchiedenen Zeiten. An der Weft- 
küße von Grönland lieht man ihn von Ende May bis 
Ende July, und dann wieder vom September bis 
zum März. In Island erfcheint er im September, und 
entfernt fich im März, kommt im April wieder, und 
geht im May fort. Im weifsen Meer zeigt er fich 
nur im Winter J an der Küfte von Spitzbergen das 
ganze Jahr hindurch. — Er lebt gefellig in Hau
ten von 10 — 30 Stück. Er fetzt fehr viel Speck an, 

bis zur Hälfte des ganzen Körpergewichtes, und er
reicht eine beträchtliche Gröfse von fechs Fufs und 
mehr. — 7) phoca ^alichoe^s, Thien. Ph. vibrifßs 
crenulatis, dentibus permagnis, corpore ex albo viri- 
dulo, unicolore aut macplis brunneis. Phoca Grypus, 
Fr. Halickoerus grifeus, Nilffon. Nilßfon hatte 
aus diefer Art ein besonderes Genns unter dem Na
men Halichoerus gemacht. Hr. Th. beweift, dafs 
die Bildung der Zähne, worauf Nilfjbn feinen Gat
tungscharakter gründet, erft im Alter von der ge
wöhnlichen Form der Phokenzähne merklich ab- 
weicht, und er läfst daher die Gattung wieder ein
gehen. In der Gröfse übertrifft er die vorige Art, 
und kommt der Phoca barbata gleich, unterfcheidet 
fich aber fogleich durch die gekerbten Bartborften. 
Nur die inneren Ränder der Nafenöffnungen find 
kahl, die Nafe ift fehr dick. Die vorderen Extremi
täten find ziemlich ßark und lang; der zweyte Fin
ger ragt am meiften vor; ah der hinteren Extremi
tät ragt die mittlere Zehe am meiften vor. Den 
Haarwechfel diefer Art giebt unfer Vf. nicht voll- 
ftändig an, da er nur ein Individuum deffelben zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Sie bewohnt die Kü
ßen der Oft- und Nordfee; in. Grönland und Island 
fcheint fie nicht vorzukommen. — Die fehr ausführ
liche Befchreibung'der Zähne, die Hr. Th. nach den 
verfchiedenen Altern giebt, konnten wir hier nicht 
angeben , ohne diefe Anzeige bis über die Gebühr 
auBzudehncn , fo wie die Bildung der Nafenöffnung, 
die zur Beftimmung der Arten benutzt werden kann, 
in einer kurzen Angabe nicht verftändlich feyn wür
de. Ebenfo charakteriftifch ift die Zahl der Bart
borften. Wenn der Vf. he vibrißfae crenulatae nennt: 
fo foll dadurch nur d'er Unterlchied zwifchen den 
ganz ranoigen Borften der Ph. barbata, und den ab- 
fatzweife verfchmälerten Borften der übrigen Arten 
bezeichnet werden. In den Seehunden der Oftfee 
wenigftensfind dieBartborften nicht einfach gekerbt, 
fondern es läuft von einer erweiterten Stelle eine 
erhabene Leifte fchief zur nächften hinüber, fo 
dafs die Borften fpiralförmig gedreht erfcheinen. 
Doch erhielt Rec. einmal einen Seehund vibrißis te- 
retibus aus der Oftfee. Daffelbe Individuum hatte 4 
Abdominalzitzen, von denen jedoch nur drey völlig 
ausgebildet waren. Vorläufig lieht er hierin nur eine 
Mifsbildung, worauf die unfymmetrifche Ausbil
dung der Zitzen führt.

Aufser der Gattung Phoca werden hier noch 
zwey Säugethiere befchrieben, nämlich der afiatL 
fche Fuchs, und eine neuentdeckte islandifche 
Maus.

Der europäifche Canis Lagopus L. ift vom Canis 
Ifatis Aliens verfebieden , wie unfer Vf. aus der von 
Tileßus in den Verhandlungen der Leopold. Akade- 

gegebenen Befchreibung folgert. Von erfterem 
g’cbt Hr. Th. die Diagnofe: C. auribus truncatis, ck- 
■ 1 ema caudae apice discolore. Von letzterem: C. au- 
7ibus ovato - acuminatis brevioribus, caudae apice 
discolore, Diefer hat gelbe oder grüne Augen, jener 
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braune; diefer nur 5 Reihen Bartborften, jener 8; 
diefer 6 Augenborften, jener 7; diefer hat 3 Becken- 
wirbel und 17 Sch wanzwirbel, jener 2 Beckenwir
bel und 21 Schwanzwirbel. Diefer foll endlich nur 
6 Backenzähne im Unterkiefer haben (was wohl 
noch einerBeftätigung bedarf!), wahrend jener, wie 
andere Füchfe, 7 hat. — Die Meinung, dafs das 
weifse Fell Winterkleid fey, ift nach Hn. Ih. für 
den Schneefuchs (C. Lagopus) irrig. Unfer Vf. er
hielt graue (oder braune) und weifse Füchfe im Som
mer und Winter; fie waren übrigens ganz gleich 
gebaut. (Nach Tilefius, der fich auch auf Pallas 
beruft, ift jedoch für den afiatifchen Steppenfuchs 
(C- Ifatis) die weifse Farbe Winterkleid. Hierin 
Wäre ein neuer Unterfchied, wenn man fich auf die 
allgemeine Gültigkeit diefer Behauptung verlallen 
könnte. Wir erinnern uns aber, dafs der ältere 
Gmelin, der den Ifatis zuerft genauer befchrieb, von 
Jägern die Verficherung erhielt, man finde zuweilen 
graue und weifse Ifatis in demfelben Nefte. Über
haupt mochten wir aus Tileßus noch nicht folgern, 
dafs der aßatifche weifse Fuchs (Ifatis) fpecififch 
vom europäifchen (C. Lag°PuS) verfchieden fey. V°n 
der Identität der Schneefüchfe in Lappland, Island 
und Grönland hat fich Hr. Th. durch Vergleichung 
von Exemplaren aus diefen Ländern überzeugt. Er 
ift in Island nicht feiten, findet im Sommer in den 
brütenden Vögeln und ihren Eyern reichliche Nah
rung, im,Winter verzehrt er Alles, was nur irgend 
geniefsbar ift. Der Haarwechfel fcheint die Farbe 
nicht wefentlich zu ändern, fondern nur das Ver- 
hältnifs des Wollhaars zum Conturhaar. IndelTen 
erhielt unfer Vf. keine unausgewachfenen Füchfe 
von ganz weifser Färbung.

Mus islandicus , Thien. M cauda corpore aequanti 
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fupra e fusco cinereus, fubtus albus. In den meiften 
Verhältnilfen fteht dieisländifche Maus zwifchen Mus 
fylvaticus und iW. musculus. Die Länge des Körpers 
beträgt 3" 6"', die des Schwanzes 3" 3//', Der 
Kopf ift dicker, als in M. musculus, und endet in ei- 
ner ftumpfen, kahlen Nafenfpitze, zu deren Seiten 
an der Oberlippe fehr lange Bartborften ftehen. Die 
Ohren find gröfser und breiter, als in M. musculus, 
und werden nach vorn zum Theil von langen Haa
ren bedeckt. Am Vorderfufse eine ganz kurze Dau
menzehe, die jedoch mit deutlichem Nagel verfehen 
ifL Die 2te und 5te Zehe ftehen hinter den beiden 
mittelften gleichlangen ziemlich zurück. Die Ze
hen aller Füfse ind nur mit ganz kurzen weifsen 
Häärchen fparlam befetzt. Der runde, ziemlich di
cke Schwanz ift weniger behaart, als in M. muscu- 
lus und M. fylvaticus; er zeigt 196 Schwanzringe. 
Die Behaarung des Leibes fehr dicht, und das Haar 
fo lang, als in M. fylvaticus. Die Farbe ift auf dem 
oberen Theile des Kopfes und dem Rücken ein dunk
les, glänzendes Braungrau, von den Seiten mifchen 
fich viele weifsliche und braune Haare darunter; 
Kehle, Bruft und Unterleib find entweder weifs- 
grau, oder reinweifs. — Diefe Maus lebt auf trocke
nen, beerenreichen Stellen Islands, und befucht im 
Winter die menfchlichen Wohnungen, vorzüglich 
die Kornböden. — Bey der Verwandtfchaft mit der 
Hausmaus und der grofsen Feldmaus (M. fylv.) 
fcheint es dem Vf. nicht unmöglich, dafs die islän- 
difche Maus durch Baftardzeugung diefer Arten ent- 
fianden fey. Doch fand er fie nur unter fich ge
paart.

Der Fortfetzung des Werkes fehen wir mit Üh- 
geduld entgegen.

B.

KURZE ANZEIGEN.

Erbauungsschrtften. Leipzig b Weygand: Mitgabe 
an junge Chrifiinnen bey ihrem Eintritte in das bui 
liehe Jeeben, von M. C. Hierfche, Oberlehrer am Schul
lehrer-Seminar zu Weißenfels. 1824. X u. IOI o. o» 
(12 gr.)

Je mehr Andachtsbücher überhaupt, und befonders auch 
für die erwachfene Jugend,mit jedem Jahre ans Licht tre
ten: defto mehr mufs man fich darüber freuen, dals das 
Bediirfnifs der häuslichen Erbauung und der itillen Ein
kehr in das Innere immer lebhafter empfunden wird, und 
dafs es nicht an frommen Altern fehlt, welchen die Ge- 
miiths- und Herzens - Bildung ihrer herangewa'hlenen Kin
der wahrhaft am Herzen liegt, und welchen es daher 
Pflicht zu feyn dünkt, diefen ihren Kindern dergleichen 
Schriften in die Hände zu geben. Würden fie nicht noch 
immer gekauft: fo würden fie auch keine Verleger finden.

An Herzlichkeit und gutem Willen fehlt es dem Vf. 

keineswegs. Seine Sprache ift weder myftifch, noch hoch
trabend , londern plan, rein und edel, der Vortrag wahr, 
eindringlich und kräftig. Der Confirmationstag — der 
Bund des Ghriften mit Gott ruht auf Glauben, Liebe und 
Hollnung • des Lehrers Zuruf an feine von ihm fcheiden- 
den Schülerinnen — Selbfterkenntnifs — die Feinde der 
Frömmigkeit find F'einde der Häuslichkeit — die Erhe
bung zu Gott in den trüben Tagen „des Lebens giebt uns 
den rechten Troft; — das find die Ü berfchriften der fechs 
Auffätze, die der Vf. feinen Schülerinnen ins bürgerliche 
«Leben mitgiebt. Zu kurz hat fich derlelbe in der letzten 
Mittheilung gefafst. Hier liefs fich mehr fagen, und hier 
war es auch nöthig, mehr - ,a frühe Tage wohl
für Niemand ausbleiben. Mögen leine Mittheilungen 
fleifsig gelefen und — beherzigt werden!

7» 4. 5.
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STAATS WIS SEN SCHÄFTEN.

Leipzig, -in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: 
Die Staatswijfenfchaften im Lichte unferer Zeit, 
dargeftellt von Hari Heinrich Ludwig Pölitz, ord. 
Lehrer der Staatswiffenfchaften an der Univerfi- 
tat zu Leipzig. Vierter Theil. Staatenkunde und 
pojitives öffentliches Staatsrecht. Auch unter dem 
befonderen Titel: Staatenkunde und pofitives öf
fentliches Staatsrecht (Conßitutionsrecht) u. f. W. 
1824. XX u. 671 S. Fünfter und letzter Theil. 
Praktifches (europäifches) Völkerrecht, Diploma
tik und Staatspraxis. Auch unter dem zweyten 
Titel: Praktifches (europäifches) Völkerrecht, Di
plomatik und Staatspraxis u. f. W. 1824. XVI 
u- 539 s« 8- (4 Rthlr.)

Oiefe beiden Bände machen den Befchlufs diefes ver- 

dienftlichen Werkes, deffen erfte drey Bände unfere 
Lefer aus den Anzeigen in No. 117 u- u8» 1823» und 
No. 20 d. J. Rennen. Dafs es, urfprünglich nur auf vier 
Bände ange]eat, deren fünf erhielt, entfchuldigt der 
Vf. durch di® Reichhaltigkeit des im dritten und 
vierten Bande behandelten Stoffes; und wir gefte- 
hen offen, dafs wir die dem Werke gegebene grö- 
fsere Ausdehnung nicht mifsbilligen. Uns will es 
vielmehr bedünken, das Werk habe dadurch an 
Werth und Brauchbarkeit gewonnen, und wir hät
ten fehr gewun c t, dafs auch der zweyte Band in 
zwey Bände zerlegt worden wäre.

Was den Innalt diefer letzten beiden Bände be
trifft: fo umfafst im vierten Bande die Staatenkunde 
den bey weitem geringften Theil dellelben. den gan
zen übrigen Theil hat das pofitive öffentliche Recht 
der eilt °pdij ehe nun aniVhen civilifirten Staaten
erhalten. Die Selbftftandigkeit, welche der Vf. auf 
diefe Weife der letzten, in den gewöhnlichen Lehr
büchern der Statiftik zog elc ^tt den übrigen Ge- 
genttänden derfelben bisher beh.ndeltcn, Difciplin 
gegeben hat, verdient in der Hauptfache Unferen 
völligen Bey fall. Nur muffen Wir zwey Dinge da. 
bey bedauern. Eineetheils, dals. le e Trennung 
den Vf. veranlafst haben mag, feine Staatenkunde 
gar zu fehr zu reduciren ; — denn W1J m enthält 
feine gedrängte ftatiftifche Überficht über die einzel
nen europäifchen und amerikanifchen Staaten nichts 
W’eiter, als eine äufserft kurze Enumeration des Hä- 
chengehaltes und der Bevölkerung der verfchiedenen, 
von dem Vf. nach ihrem politifchen Range in vier 
Ordnungen aufgeführteo, europäifchen, und der

J. A. L. Z, 1824- Vierter Band, 

theils bereits entftandenen, theils erft enthebenden, 
amerikanifchen Staaten. Diefe Reduction ift gewifs 
jedem Lefer um fo auffallender, da ihm die treuli
chen Bemerkungen des Vfs. über die Theorie der 
Staatenkunde eine ganz andere, bey weitem voll- 
ftändigere und vollendetere, Darftellung des gegen
wärtigen Zuftandes unferer Staaten erwarten liefsen. 
— Anderentheils müllen wir aber auch wieder be
dauern , dafs der Vf. bey der Bearbeitung des allge
meinen pofitiven öffentlichen Rechts, fo vieles Gute 
er auch darüber gefagthat, fich nicht von der Ma
nier hat losreifsen können , in .der es in unferen ge
wöhnlichen Handbüchern der Statiftik mit unter den 
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Staaten behan
delt wird; dafs darum fein allgemeines öffentliches 
Recht als nichts weiter erfcheintx als ein in der 
Form einer nach der Pieihe der einzelnen Länder und 
Staaten geordneten Zufammenftellung der in unferen 
früheren ftatißifchen Werken bey jedem Staate in 
gehöriger Ordnung eingefchalteten Artikel von der 
Staatsverfaffung, wobey die deiü Ganzen vorfchwe- 
bende, fehr beachtungswerthe, Idee von einem all^ 
gemeinen öffentlichen Rechte unferer europäifchen 
und amerikanifchen Staaten beynah ganz verfchwin- 
det. Wollte der Vf. das wirklich liefern, wofür er 
fein allgemeines öffentliches Staatsrecht ankündigt, 
d, h. „eine ftreng fyftematifebe und gleichmäfsig 
durebgeführte Darftellung des gegenwärtig gelten
den öffentlichen Rechts unferer europäifchen und 
amerikanifchen Staatenfo war es offenbar nicht 
genug, dafs er — fowie er es im zweyten Theile 
feiner Darftellung diefer Difciplin gethan hat — nur 
die einzelnen europäifchen und amerikanifchenStaa
ten nach einander aufführt, und bey jedem, nach 
einer vorhergefchickten hiftorifchen Einleitung, ei
nen Auszugaus den in denfelben in den letzten vier
zig Jahren erfchienenen Conftitutionen und Grund- 
gefetzen unter derRubrik: politijeher Charakter u. f. w’. 
liefert; fondern er hätte, etwa in der Art, wie un
fere Rechtslehrer unfer deutfehes Privatrecht oder 
unfer ehemaliges deutfehes Territorialftaatsrecht be
handelt haben, eine ächt dogmatifch bearbeitete Zu
fammenftellung der in unferen verfchiedenen euro
päifchen und amerikanifchen Staaten bis jetzt ge- 
meinfam geltenden öffentlichen Rechtsgrundfätze gj- 
ben Tollen; eine Arbeit, die zwar bey dem verfchie-

. “artigen Charakter der inneren Geftaltung unferer 
civilifirten europäifchen und amerikanifchen Staa
ten nicht ganz leicht gewefen feyn würde, aber doch 
bey dem Standpuncte , auf welchem jetzt unfer eu-

F
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ropäifches Staats wefen fleht, wohl möglich wäre, 
und auf jeden Fall ein fehr fühlbares Bediirfniffl“ in 
unferer ftaatswiffenfchaftlichen Literatur ausgefüllt 
hätte. Der hiftorifche Weg, den der Vf. eingetchla- 
gen hat, gewährt zwar das Gute, dafs man dabey 
die Verfaffung der einzelnen Staaten kennen lernt; 
allein es ift keine Frage, dafs er dem dogmatifchen 
Wege bey weitem nachfteht. Nur auf diefem ift eine 
leichte und vollkommen klare Überficht des derma- 
ligen Zuftandes unferer bürgerlichen und politifchen 
Cultur in jmferem Staatenwefen ganz möglich. Die 
Principe, die hier das Ganze beherrfchen, treten 
nur auf diefe Weife vollkommen fichtbar hervor; 
und nur auf diefem Wege läfst es fich leicht und 
vollftändig überfehen, was in diefem oder jenem 
Staate noch zu thun fey, um ihn und fein inneres 
Leben ganz .den Bedingungen angemeffen auszubil
den, welche unfer allgemeines natürliches Öffentli
ches Recht und unfere Staats Verwaltungs- und Ver
waltungs-Politik allen Staaten vorgezeichnet haben. 
Das Aretinfche Staatsrecht der conftitutionellen Monar
chie (Altenburg, 1824, 8-)» auf welches der Vf. (S. 73) 
hingewiefen hat, wird übrigens die oben angedeu
tete Lücke fchwerlich ausfüllen. Eines Theils ift es 
mehr eine yerfaffungspölitik, als ein blofses Lehr
buch des hejiehenden öffentlichen Rechts unferer Staa
ten. Anderen Theils aber liegt der Hauptgrund fei
ner Unzulänglichkeit für den von uns ins Auge ge- 
fafsten Zweck darjn, dafs Hr. von Kretin fich blofs 
auf conftitutionelle Staaten befchränkt. Diefes ift 
aber auch ein Hauptgrund, der eine Rüge für die 
Arbeit unferes Vfs. begründet. Wenn er (S. 6g) meint, 
dieDarftellung des gegenwärtigen öffentlichen Rechts 
könne fich nur auf diejenigen Staaten befchränken, 
Welche in gefchriebenen Grundgefetzen ein aner
kanntes öffentliches Staatsrecht befitzen: fo muffen 
wir uns dagegen die Bemerkung erlauben, dafs diefe 
Anficht von unferen öffentlichen Rechtsverhältnif- 
fen, in fofern diefe auf pofitiven Normen ruhen, 
offenbar zu eng ift. So fchätzbar gefchriebene Grund- 
gefetze für die Feflftellung der öffentlichen Rechts- 
verhältniffe' in jedem Staate find, fo wenig läfst es 
fich wohl mit Grund behaupten, folche. Grundge- 
fetze feyen die alleinigen und ausfchliefslichen Nor
men für das pofitive Staatsrecht unferer Staaten. 
Wir felbft halten diefe Bemerkung für fo wichtiger, 
da die entgegengefetzte Anficht fehr leicht zu der 
Idee hinführen konnte, in Staaten, wo es an sol
chen Grundgefetzen fehlt, fey der Unterthan autser 
allem öffentlichem Rechte; und Staaten, welche keine 
folchen Grundgefetze haben, feyen fchon an fich 
reine Despotieen, — was doch gewifs nicht behaup
tet w^erden kann. . Wenigftens zeigt die Regierungs- 
gefchichte unferer Staaten, dafs, fobald die Civili- 
fation auf den nötbigen Punct vorgerückt war, auch 
ohne Charten die Hauptprincipe unferes natürlichen 
öffentlichen Rechts und einer liberalen Gefetzge- 
bungspolitik ins Leben getreten find, und fich, wenn 
fie einmal ins Leben getreten waren, immer prak- 
tifch aufrecht erhalten haben; ferner, dafs die bür-
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gerliche und politifche Freyheit in ihrer Aus - und 
Fortbildung ftets mit der allgemeinen Volkscultur 
gleichen Schritt gehalten hat. Und namentlich be- 
weift es die Gefchichte von England, .— wenn man 
fie unbefangen aufnimmt und würdiget, — Ver
gleich mit der Gefchichte unferes deutfehen Vater
landes,, dafs auf diefem Wege im Laufe der Zeit oft 
bey weitem mehr für die bürgerliche und politifche 
Wohlfahrt geleiftet worden ift, als durch manches 
gefchriebene Grundgefetz, das aus den politifchen 
Stürmen der Gegenwart und Vorzeit hervorgegangen 
feyn mag. Wirklich verdanken auch die manchcr- 
ley Grundgefetze, welche wir in der letzten und 
neueften Zeit erfcheinen fahen, nur jener praktifch 
gefchaffenen Herrfchaft jener leitenden Principe 
ihr Dafeyn.

Die Staaten, deren pofitives öffentliches Recht 
der Vf. nach einer vorauegefchickten ,,gefchichtli- 
chen Überficht der in Europa und Amerika feit vier
zig Jahren in das öffentliche Staatsleben eingetrete
nen, theils noch beftehenden, theils wieder erlo- 
fchenen Verfaffungen“, wo wir vorzüglich die fehr 
mühfam ausgearbeitete chronologifche Überficht 
der Aufmerkfamkeit der Lefer anempfehlen — frey
lich nicht ganz confequent der angedeüteten 
Idee, die ihm zur Weglaffung manches aufgeführ
ten Staates hätte beftimmen mögen, giebt, find übri
gens 1) Grofsbritannien , 2) die.nordamerikanifchen 
Freyftaaten, 3) Frankreich, 4) die Niederlande, 5) 
die italiänifchen Staaten, mit Inbegriff der ionifchen 
Infeln, 6) die Eidesgenoffenfchaft der Schweizer, 
7) der deutfehe Stäatenbund, 8) die öfterreichifche 
Monarchie, g) die preuffifche Monarchie, io)Baiern, 
11) das Königreich Sachfen, f2) Hannover, 13) Wür- 
temberg, 14) Baden, *5) Kur-Hellen, 16) Grofs- 
herzogthum Heffen, 17) Holftein mit Lauenburg, 
iß) Luxenburg, 19) Sachfen-Weimar und Eifenach, 
20) Sachfen - Gotha, Altenburg und Meiningen , 21) 
Sachfen-Hildburghaufen, 22) Sachfen-Coburg-Saal
feld, 23) Braunfchweig, 24) Naffau, 25) Lippe- 
Schaumburg, 20) Lippez-Detmold, 27) Waldeck- 
Pyrmont, 2ß) Lichtenftein, 29) Mecklenburg-Schwe
rin und Strehtz, 50) Schwarzburg-Rudolftadt, 31) 
die übrigen deutfehen Staaten, 32) die vier freyen 
deutfehen Städte, 33) Dänemark, 34 Schweden, 35) 
Norwegen, 36) Rafeland, 37) Königreich Polen, 
38) die freye Stadt Crakau, 39) die Türkey, 40) 
Griechenland, 41) Spanien, 42) Portugal, 43) ßra. 
hhen, 44) die vormaligen fpanifchen Provinzen in 
Süd- und Mittel - Amerika, namentlich a) Columbia, 
b) vereinigte Provinzen von Südamerika (Buenos 
Ayres), c) Chili und Peru, d) mexikanifche Staaten
bund, e) die vereinigten Provinzen des mittleren 
Amerika (Guatimala), 45) Freyftaat Hayti; — und 
wenn wir auch aus den oben angedeuteten Grün
den mit der Behandlungsweife1 des von dem Vf. fich 
zur Bearbeitung ausgewählten Stoffs nicht vollkom
men zufrieden find: fo find wir ihm dennoch das 
Geftändnifs fchuldig, dafa er die in gefchriebenen 
Grundgefetzen enthaltenen Notizen, welche ein 



45 N o. 187. O C T 0 B 1 R 1324. 46

künftiger Bearbeiter des pofitiven öffentlichen Rechts 
der euröpäifchen Staaten nach unferer Idee zu be
nutzen haßen^wird, mit vielem Fleifs und mit Ge
nauigkeit zufammengetragen» und alfo jener Bear
beitung trefflich vorgearbeitet habe.

Das im fünften Bande gelieferte praktifche euro- 
päifche Völkerrecht,empfiehlt fich vorzüglich dadurch, 
dals der Vf. das hiebey nach dem dermaligen Stande 
des europäischen Staatenfyftems praktifch anerkannte 
Princip des föderativen Verbandes aller europäi- 
fchen Staaten im erften Abfchnitte der Darfiellung 
diefer Scienz möglichft herauszuheben fucht. Wirk
lich läfst fich unfere eurppäifche Staatengefammt- 
heit jetzt unter keinen anderen Gefichtspunct Hel
len, als unter den eines Staatenvereins, den man im
mer mehr auf eine fiebere, fefie und bleibende 
Grundlage zurückzuführen fucht, um den allgemei
nen Friedenszuftand aufrecht zu erhalten, was jetzt 
der Hauptftrebepunct aller euröpäifchen Mächte ift. 
Ob aber das Föderativfyftem, das jetzt die Grund
lage des euröpäifchen Völkerrechts bildet, als ein 
politifches Gleichgewichtsfyftem dargeftellt werden 
könne, wie es der Vf. (S. 36 ff.) gethan hat, laßen 
wir an feinen Ort geftellt feyn. Uns kommt es we- 
nigftens fo vor, als fey es etwas zu fehr idealifirt, 
wenn der Vf. die Grundlage diefes Gleichgewichts- 
fyftems in der Idee der unbedingten Herrfchaft des 
Rechts auf dem ganzen Erdboden fucht. Auf jeden 
Fall kann das Gleichgewichtsfyftem die Realifirung 
diefer Idee nur negativ fördern; nur in fofern, als 
«finden einen Mächtigeren dazu antreibt, lieh des 
Mindermächtigeren gegen die Anmafsungen eines 
zweyten Mächtigeren in Schutz zu nehmen, damit 
diefer zweyte Mächtigere den erften Mächtigeren nicht 
an Macht überwiege, und auf diefe Weife gefähr
lich werde. Wohin aber ein folches Syftem führe, 
hat die e chichte der letzteren Jahrhunderte nur 
zu auftal en 8?zeigt. Enthalten wir uns darum, 
das völkerrec. t iche Verhältnifs unferer europäifchep 
Staaten au ein rincip gründen zu wollen, das in 
feiner prak41 c en nWendung fo leicht zu Mifsgrif- 
fen hinfuhren kann. Uee des politifchen Gleich, 
gewichts ift, — wenigftens der^rt, wie man fol- che ftets ver o g a , und nach dem Gefichtspuncte, 
aus Wilchern fie die “«ften pfaktifchen bisber im. 
xner erfahrt haben, und noch zu erfaffen gewöhnt 
find, — die der Re^tsficherung Aller durch wech- 
felfeitige Furcht ; <he d*s Fo^ hingegen
iß die des wechfelfeitigen Wohlwollens. Und da 
diefe letzte Idee auf geradem und ruhigem Wege 
zum Ziele führt: fo thut nichts mehr Noth, als fie 
möglichft feftzuhalten, und wenigltens der Theorie 
auf diefe Weife eine möglichft ftän ige und fichere 
Grundlage zu verfchaffen, ‘wenn man auch nicht 
verkennen kann, dafs in der Wirklichkeit die prakti
fche Durchführung jener Idee eben fowohl ihre 
Schwierigkeiten haben mag, als die praktifche Rea
lifirung des politifchen Gleichgewichtsfyftems bisher 
gehabt hat. Übrigens zerlegt der Vf. feine Dak- 
Itellung des praktifchen Völkerrechts in zwey Haupt- 

abtheilungen, 1) das Recht in Friedenszeiten , und 
2) in Kriegszeiten, und hienach find die einzelnen 
Partieen des Völkerrechts ziemlich befriedigend an. 
einandergereiht und dargeftellt, fo, dafs wir dabey 
nichts zu erinnern finden. Nur will es uns nicht 
recht zweckmäfsig dünken, dafa der Vf. das Ge-, 
fandtfehaftsreebt aus dem Völkerrechte hinweg, und 
in die Diplomatik verwiefen hat. Uns wenigftens 
ift es bis jetzt fo vorgekommen, als habe die Diploma
tik, als Wiffenfchaft, mit Erörterungen Über das 
Recht unter den Völkern nichts zu febaffen, fon
dern ihr Kreis, als WilTenfchaftr fey bl°f3 befchränkt 
auf die Darftellung und Entwickelung der Grund- 
fätze und Regeln, nach welchen die Rechts verbal &- 
niffe, und überhaupt aller Verkehr zwifchen den 
einzelnen Staaten im Verhandlungswege feftgeftellt 
und gepflogen werden mögen. Uns fcheint daher, 
die vom Vf. gegebene Definition von der Diploma
tik als Wiffenfchaft, nach der fie die fyßematifche 
Darßellung der Kenntniffe, Rechte und Pflichten ent
halten foll. welche von den diplomatifchen Perfonen zu 
der politisch - diplomatifchen Unterhandlung mit aus
wärtigen Staaten gefodert werden, fey etwas zu weit. 
Wir wenigftens können der Diplomatik, als Wif
fenfchaft, nichts weiter zutheilen, als die Darfiel
lung und Entwickelung der Grund] ätze und Regeln für 
die Uunfi der- auswärtigen Verhandlungen der unter 
ßch verkehrenden Staaten. Dafs der Diplomate mit 
den Grundfätzen des Völkerrechts , besonders deffen 
in Friedenszeiten, vertraut feyn mufs, thut nichts 
zur Sache. Jeder, der etwas unternehmen und thun 
will, mufs vor allen Dingen willen, was er zu 
thun habe, und dann erft kommt die zweyte Frhge, 
wie er es thun foll. Das Was gehört in Beziehung 
auf die Scheidung der Grenzen des Völkerrechts und 
der Diplomatik dem Völkerrechte an, das Wie aber 
der Diplomatie. Diefes fcheint uns wenigftens die 
natürlichfte Scheidungslinie zwifchen beiden Wißen- 
fchaften zu feyn. Wiewohl wir fehr gut wißen, dafs 
Andere andere Anfichten vop der Sache haben: fo find 
wir doch innig überzeugt, dafs fich nur auf die an
gedeutete Weife ein feftes Terrain zwifchen beiden 
fo nah fich berührenden Zweigen der politifchen 
Wiffenfchaften gewinnen läfst.

Die am Schluffe des fünften Bandes angehängte 
Lehre von der Staatspraxis läfst unter allen in dem 
Pölitzifchen Werke behandelten ftaatswiffenfchaftli- 
chen Difciplinen das Meifte. zu wünfehen übrig. 
Statt dafs wir hier eine wirklich praktifche Anlei
tung zur Behandlung der in das Gebiet der Staäts- 
V'iffenfchaften gehörigen praktifchen Gefchäfte er
wartet haben, und nach dem Begriff von Staatspra
xis wohl hätten erwarten können, erhalten wir wei
ter nichts, als eine ziemlich kurze Zufammenftel- 
lung der für den praktifchen Staatsmann zum 
-Betrieb feiner Gefchäfte nöthigen Eigenfch?ftent 
und etwas über den Staatsgefcbäftsftil. Wahrfchein- 
hch hat der darum nicht mehr gegeben, weil 
er fürchtete, fein Werk werde eine za grofse 
Ausdehnung erhalten. Auch glauben wir über- 
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baupt nicht, dafs die Staatspraxis auf Univerfitäten 
gelehrt und erlernt werden könne, und darum ver
zeihen wir dem Vf. fehr gern die Kürze, mit der 
er diefe Materie behandelt hat. Überhaupt dürfen 
bey den mancherley entfchiedenen Vorzügen, wel
che das nun beendigte Werk hat, kleine Mängel 
nicht zu hoch aufgenommen werden.

Z.
krieg s ms s en s ch^fte n.

Berlin, b. Reimer: Über die Infanterie. Vom Mar
quis de Chambray, Obriftlieutenant und Chef 
der Artillerie zu Vincennes. Aus dem Franzö- 
fifchen überfetzt. 1824- IV u, 78 8. gr. 8» 
(10 gr.)

Der Titel verfpricht etwas zu viel; er könnte 
lauten: Vergleichung der franzöfifchen und engli- 
fchen Infanterie, und würde dann bezeichnender 
feyn. Wollte der Vf. etwas Allgemeines liefern, fo 
hätte er auch von der Infanterie deutfcher Armeen, 
namentlich folcher Notiz nehmen muffen, wel
chen das franzöfifche Fufsvolk weder in der Organi- 
fation, noch in der Taktik, als Mufter diente; Be- 
kanntfchaft mit ihnen würde ihm viele Worte er- 
fpart haben, z. B. bey der Frage: ob man die Infan
terie in zwey, oder drey Glieder Hellen Tolle. Die 
Einrichtung, das dritte Glied zum Tirailliren zu 
verwenden, löft diefes Problem kurz und zweck- 
mäfsig, und in anderer Beziehung viel zweckmäfsi- 
ger, als die Bildung einer befonderen Voltigeurcom
pagnie pr. Bataillon. Eben fo fchemt die angerühmte 
Manier der Engländer, Höhen zu vertheidigen, we
niger auf einem Reglement, als auf der gefunden 
Vernunft zu beruhen; es läfst fich ja vernünftiger- 
Weife nichts Andere# machen.

Die Nachrichten desVfe. über die Veränderungen 
in der Organifation und Taktik der englifchen Infante
rie in dem Zeiträume von 1792 bis 1808 find interellant; 
das Lob, welches er ihrer Haltung und Tapferkeit zollt, 
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ift ein wohlverdientes Anerkenntnis, das aber auch 
der Unbefangenheit des Autors Ehre m^cht. Was 
wir über die Taktik des franzöfifchen»Fufsvolks er* 
fahren, zeigt, dafs fie wohl noch mancher Verein
fachung fähig wäre. Welcher Übelftand ift es nicht, 
dafs das Bataillon von 6 Compagnieen, wenn es in 
Divifionen manövriren foll (es hat deren eine, und 
es kommt diefs z. B. bey der Bildung des Quarrees 
vor), durch den Adjutanten erft in diefe abgetheilt 
Werden mufs. Die Colonne nach der Mitte fcheint 
man dort nicht zu kennen, und doch hat fie vor je
der anderen en Vorzüg, in gröfserer Gefchwindig- 
keit gebildet werden zu können; auch der Vf. fcheint 
nichts davon zu Wißen, indem er fonft gewifs bey 
feinem Vorfchlage das Durchziehen der Treffen zu 
vereinfachen, darauf Rückficht genommen hätte.

Befondere Erwähnung verdient die Auseinan- 
derfetzung desVfs. über das Kaufen der Stellen in der 
englifchen Armee. Mit den Befchränkungen, die 
jetzt dafür gelten, hat es für die englifche Armee 
viel Vorteilhaftes, welches auch der Vf. zeigt* wor
aus indefs nicht gefolgert werden foll, dafs es bey 

»anderen Armeen, wo ganz verfchiedene Einrichtun
gen Statt finden, Nachahmung verdiene.

Gegen die Uberfetzung an fich ift nichts zu 
erinnern; nur einmal hat Rec. an dem Worte Wahl 
Anftofs genommen; man denkt dabey an die auch 
fchon dagewefene- Wahl durch die Cameraden oder 
gar Untergebenen, und doch ift nur die gemeint, 
welche dem Kriegsheere freyfteht. Eine andere Fra
ge ift es, ob der Überfetzer aus Rückficht für fein 
deutfehes Publicum nicht« die oben berührten Män
gel hätte beachten und ergänzen Tollen. .— Ein all
gemeines Werk über die Infanterie, mit Rückficht 
auf das Gute, das in der Organifation und Taktik 
der einzelnen europäischen. Heere gefunden wird, 
bleibt immer noch fchreiben, und wäre ein ver- 
dienftliches, wen» auch nicht gerade leichtes, Un
ternehmen,

R.

K U R Z £ A
Erbauuncsschriften. Würzburg, b. Etlinger: Drey- 

zehn Predigten, als Erinnerungen an einige wichtige Wahr
heiten der chriftlichen Religion und Sittenlehre, von Jo
hann Martin Gehrig, Stadtpfarrer zu Aub im Unter-Main- 
kreife. 1824. 144 u. 15 S. 8.

Der Vf. diefer Sammlung, welche acht Pr» Jigten, 
worunter eine Homilie am Feite Allerheiligen und eine 
Antrittspredigt — vier Grabreden, und eine belonders ge
druckte Predigt oder Rede von der Verehrung Gottes im 
Geilte und in der Wahrheit enthält, iß fchon als ein gu
ter durch fafsliche Darßellung und edle Popularität lieh 
empfehlender Prediger feiner Kirche bekannt. Auch diefe 
Predigten beurkunden das Talent delfelben, deutlich und

N Z E I G E N.
.erbaulich zu predigen. Hie und da konnte der Ausdruck 
etwas gewählter und weniger trivial feyn. In der Dispo- 
ßHon ilt nicht überall logifche Genauigkeit beobachtet; 
dennoch herrfcht in jeder Predigt Plan und Ordnung. Be- 
fonders rühmlich ift es, dafs der Vf- keineswegs die unter- 
fcheidenden Dogmen feiner Confeffion aushebt, wo er 
auch etwa dazu Veranlaflung gefunden hätte; z. B. in der 
Predigt: Wer wird und ift, nach dem Ausfpruche Jefu, 
Telig? Er beantwortet diefe Frage io» dafs auch der Pro- 
teftant keinen Anftofs darin findet, und der Katholik eben
falls an der Wahrheit und fJibelgemälsheit des Gefaßten 
nicht zweifeln kann,

7. 4. 5.
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Leiezig» b. Vogel : Hebräifches und Chaldäifches 
Handwörterbuch über das alte Teßament. Von Wil
helm Gefenius, d. Th. D. u. o. Prof, auf d. königl. 
Pr. Friedrichsuniverfität zu Halle. Zweyte, ver- 
beßerte, vermehrte und mit einem Regifter ver- 
fehene Auflage. 1825. L!V u. 933 S. gr. 8. (3 Rthlr. 
I2,gr.)

VVährend noch der Vf. mit den Vorbereitungen zu 

dem feit längerer Zeit verfprochenen gröfaeren, in 
lateinischer Sprache zu bearbeitenden , Wörterbu- 
che befchäftiget war, mufste das kleinere neu ge
druckt werden, und der Vf., gewohnt, in feinen For- 
fchungen nie Hille zu flehen, unterliefs nicht, das 
fchon trellliche Werk in diefer neuen'Ausgabe, in al
len feinen Theilen, fehr verbeffert und vervollftändi- 
get an das Licht zu ftellen. Ungeachtet der Zuwachs' 
an Umfang, den das Werk in diefer Ausgabe erhal
ten hat, fehr beträchtlich ift: fo enthält diefer Zu
wachs doch faft nur lauter fol'che Zufätze, welche 
fich auch in dem, fchon früher erfchienenen, grötee- 
ren Wörterbuche nicht finden, und die der Vf. aus 
feinen fpäteren Sammlungen wählte, um fchon hier 
eine vollßändige Darftellung des hebräifchen Sprach
gebrauches zu liefern, nur die ausführlicheren Be
lege und Lnterfuchungen dem neuen gröfseren Wer
ke aufbehaltend. Die duj-cft des vfs. Reife nach Eng
land ihm zugänglich gewordenen felteneren Quel
len des hebräi c en Sprachfl.udjunj8 fincjet nian hier 
öfter benutzt, un owohl in der Bearbeitung der 
lexikalifchen rti .e , als in der Erklärung citirter 
wichtiger Bibelfte len, bemerkt man überalf die bef. 
fernde Han es s. u den allgemeinen Verände
rungen, welche vorgenommen worden, en 
folgende. Auch folche Stammwörter, welche nnr 
in Derivaten vorkommen,, find aufgeführt worden, 
Wodurch denn der organifche Zufammenhanß der 
Uerivate heller in das Licht getreten ift. £ben dje. 
fer Zufammenbang zwilchen den verfchiedenen Be
deutungen eines und deßeiben Wortes ift jn viejen 
Artikeln bemerkbar gemacht worden, wo der Vf. 
durch längere, forgfältige Beobachtung der Ideen Ver
bindung in den femitifchen Sprachen auf ihn geführt 
ward. Die Vergleichung der verwandten Sprachen, 
oder wie man gewöhnlich, wohl nicht ganz paffend, 
fagt, der Dialekte, ift hier vollttändiger gegeben wor
den , wie der gegenwärtige regere Betrieb der mor-

L I* Z. 1324, Vierter Band, 

genländifchen Sprachen es ■erheifchte. Wir nennen 
die femitifchen Sprachen lieber? verwandte Sprachen, 
als Dialekte; denn die meiften von ihnen flehen 
fern genug von einander, um, nach dem gewöhn
lichen Sprachgebrauche, auf den Titel: Sprache, 
Anfpruch machen zu dürfen; man vergleiche-nur 
Hebräifch, Syrifch, Arabifch, Äthiopisch. Denn 
wir pflegen Piemontefifch, Toscanifch, Venetianifch, 
wohl Dialekte zu nennen; und Attifch, Dorifch, 
Äolifch; aber Itaiiänifch, Spanifch , Portugiefifch, 
nennen wir nicht mehr blofse Dialekte, fondern ver
wandte Sprachen. Das Arabifche kanir es fich ei
gentlich nicht gefallen laffen, in Verhältnifs zu dem 
Hebräifchen, für einen blofsen Dialekt gehalten zu 
werden. Dahingegen find in jeder einzelnen der ver- 
wandter^ femitifchen Sprachen mehrere Dialekte zu 
unterfcheiden, z. B. im Arabischen der thajjitifche, 
der temimitifche. Ferner hat der Vf. ein, von ei
nem feiner Zuhörer, Hn. Forberg, verfertigtes deut
sches Regifter beygefügt, welches für die Überfe- 
tzungsübungen aus dem Deutfchen ins Hebräifche 
dient.

Eine äüfserft fchätzbare Zugabe hat das Ganze 
erhalten durch die demfelben vorangeftellte reichhal
tige Überficht der gegenwärtigen Quellen der hebräi
fchen Wortforfchung, nebft einigen Regeln und Beob
achtungen über den Gebrauch derfelben; welche 
Übeificht die Stelle eines Abrißes der philologifchen 
Hermeneutik des A.T. vertreten kann. Der Vf. theilt 
jene Quellen in drey Hauptclaßen, die er der Reihe 
nach ausführlich durchgeht, nämlich 1) den Sprach
gebrauch des A. T.felbß, fo weit er aus dem Zufam- 
menhange der einzelnen Stellen und der Verglei
chung aller derer, in welchen ein Wort oder eine 
Parate vorkommt, erkannt wird; 2) die traditio
nelle Kenntnifs der hebräifchen Sprache, welche fich 
bey den Juden erhalten hat, und theils in den alten 
Überfetzungen, theils in den jüdifchen Commenta- 
rien und Wörterbüchern niedergelegt ift; 3) die Ver
gleichung der verwandten Sprachen. Man könnte aus 
einem genetifchen Grunde No. 2, oder die jüdifche 
Tradition, auch voranfieBen; denn diefe ift die Be
dingung, die erfte Grundlage der beiden anderen 
Quellen, ohne welche diefe beiden fehr geringe 
Früchte liefern würden. Wäre die jüdifche Tradi
tion nicht vorhanden, die uns di«i Bedeutungen der 
Hauptmaße der Wörter ohne weitere Umfchwpife 
angiebt, ja auch von der bey weitem gröfsten Zahl 
der Stellen die richtige Exegefe enthält: fo würden 
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wir mit dem Zusammenhänge, und mit der Kennt- 
nifsder verwandten Sprachen allein ausgerüftet, ver
geblich im A. T. umherrathen, und das Richtige, das 
wir etwa ausmittelten, nur mit ungleich gröfserer 
Mühe und Anftrengung, als jetzt, erhalten. Schon 
hieraus ergiebt fich, wie verkehrt es fey, die judi- 
fche Literatur fö verächtlich zu behandeln, wie man 
es gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zu thun 
pflegte, wo feiten einRabbine, oder rabbtnifche Schrif
ten , erwähnt wurden, ohne dafs man ihnen die Pra- 
dicate „elend, abgefchmackt, ekelhaft, altes Weib, 
Hinkende Pfützen“, und ähnliche Kraftausdrucke ent
haltende gab; wo, wer vom rabbinifchen Studium 
fprach, zwar nicht mehr, wie ehemals, verketzert, aber 
doch fonft lächerlich gemacht ward. Hätten wir die
fe jüdifchen Bücher nicht gehabt: wo wären wir

ruchbare, welches die jüdifchen Schriften für 
d?e altteftamentliche Exegefe enthalten, heutiges Ta
ges, wenigftens dem gröfsten Theile nach, auch inan- 
deren Büchern gelefen werde, deren Zugang leich
ter ift: fo können dadurch jene älteren Quellen an 
ihrem Werthe eigentlich nichts verlieren , fo wenig, hXrircben Quellenfchriften durch das Da- 
feyn unferer neueren hiftorifchen Compendien über- 
flüfiig gemacht werden. Der gründliche Forfche 
wird”fich einige Kenntmfs der Quellen zu bewah
ren fuchen. Unter zehn Interpretationen einer Stel
le , die untere neueren exegetifchen Schriften en 
halten, können gewöhnlich neun als ab für de ver
worfen werden; fucht man bey den jüdifchen In
terpreten nach: fo wird es feiten der Fall feyn, dafs 
man nicht auch fchon bey ihnen die eine gute Er
klärung findet. Nur mufs man freylich, wenn man 
fich an diefes Fach wagt, nicht bey dem ins Latei- 
nifche überreizten Jarchi flehen bleiben. Unter den 
zur jüdifchen Tradition gehörenden Quellen charak- 
terifirt der Vf. zuerft die Alexandrinifche Ubertetzung, 
dann die Targumim, die Pefchito, die Ubertetzung 
dc9 Hnd*Ccb "ie0:« 
riexandHnifchen Überfetzung gefchriebenen lexikah- 
RheuÄmittel find. Hierauf giebt er, aus eigener 
Untersuchung der Werke gefchopfte, genauere Nach- 
richten über die älteften jüdifchen Lexikographen 
Menachem len saruk, Rallijona, Juda len *«?«*> 
Salomo parchon, David kbnch., und «m« )udlfche 
Commentatoren. Mit vorzüglichem Flelfse ift der 
Abfchnitt über den Gebrauch der verwandten Sp 
Chen gearbeitet. Hr. G. giebt überall treffende Bey 
fniele, fowohl davon, wie jede einzelne Sprache zur Ar 
Klärung de» A. T. beyträgt, als auch davon, wie 
diefe Sprachen von ungründlichen Forfchern zu j 
nemZwecke gemifsbraucht worden find. Diete Samm
lung von Beyfpielen ift um fo verdienfthcher, als 
die in den älteren hermeneutifchen Lehrbüchern, 
z B. dem Meyerfchen, gegebenen Beyfpiele heuti
ges Tages gröfstentb^ils nicht mehr gebraucht wer

den können, weil man bey ihrer Auswahl von fal- 
fchen Vor^usfetzungen ausging. Der Vf. macht den 
Anfang mit den Wörterbüchern der Syrer, unter de
nen er vorzüglich das des Isa bett all, neftorianifchen 
Arztes zu Bagdad, und das des Bar behlul, gegen 
965 p. C., befchreibt. Caßellus hat fie nachläflig be
nutzt. Man hat in neueren Zeiten das hebräifche 
nb2L Hiob. 5. V. 26, durch Gefundheit erklärt, weil 

man bey Caßellus fand: integritas, fanitas;

arab. nnnSC (bey Michaelis fälfchlich äsr*3),

9 GiZaS Chetrenßs, B. B/ (d. i. Bar behlul).t( Al
lein Hr. G. theilt uns nun den Originaltext des Bar 
behlul mit, in welchem nichts von einer integritas 
erfcheint; Caßellus hat nur unverftändliche Fetzen 
gegeben, und das Wort ? Buch, mit dem ara- 

bitehen, , Gefundheit, verwechfelt. Die gan
ze GlolTe bey Bar behlul lautet fo: „ Coloch
ift die Stadt Chetra, nach dem Buche des El rnerwesi. 
Nach Bar seruschai ift es Chetra des Santar. Dieter 
Santar war ein Riefe aus Chetra. Die Stadt aber 
ift diefelbe mit Tirhan.“ Der Beyname

ift nicht: El merusi, fondernEl rnerwesi, zufchreiben,

5 er das nomen gentilitium von der Stadt

Merw, (nach der zweyten Declmation) in

Perfien, wie man fich aus Ebn challekan und Firusa- 
badi überzeugen kann; in felteneren Fällen fleht ftatt 

defien auch und • ^us ^em Sama-

ritanifchen, welches im Verhältnifs zu den übrigen 
femititehen Sprachen noch ziemlich unvollftändig 
bearbeitet ift» führt der Vf. Erläuterungen der hebxäi- 
fchen Wörter oder ^3, ich bitte, und p^p, 

Spalte, an. Ebenfo giebt er mehrere aus dem Sabi- 
fchen, Palmyrenifchen, Phönicifchen, Talmudifchen. 
Von dem jerufalemitifchen Talmud führt der Vf., 
S. XXXII, die Ausgaben Fened., ohne Jahrszahl, und 
Cracau, 1609 an » es ift allo noch die neuefte und 
hefte, mit Commentaren begleitete, Deßau. Berlin. 
1743« 17.57» nachzutragen. Bey dem Gebrauche der 
arabifchen Sprache, als der wichtigften, verweilt 
der Vf. am längften, und fendet auch einige allge
meine Bemerkungen über arabifche Sprache und Li
teratur voran. Er fagt unter Anderem S. XXXIII: 
„Ihnen (den älteren Gedichten) folgte der Koran felbft, 
den der religiöte Fanatismus bald auch in Rück
ficht auf Sprache und Poeße für das unübertrefflich- 
fte Mufter erklärte, und nach welchem ein Stillftand 
der geiftigen Bildung eintrat.“ Diefer Satz ift bey 



53 No. 188. O CT OB$R 1 8 H- 54
uns fchon lange, und faft allgemein, aufgeftellt wor
den, befonders feit J. D. Michaelis ; aber Rec. kann 
ihn nicht unterfchreiben, und >ß eher der Meinung, 
dafe der Koran fehr wenig, oder gar keinen Elnflula 
auf arabifche Sprache undPoeße gehabt habe. Nach 
Erfcheinung des Koran finden wir bey den Arabern 
die Dichter eben fo häufig, wie vorher; ihre Spra
che ihr Stil, ihre Bilder find diefelben, wie vor
her* etwas von dem Eigenthümlichen, w elches die 
Sprache des Koran hat, können wir bey ihnen nicht 
entdecken. Wir berufen uns hier auf die Gedichte 
des Dschertr, Farasdak, El achtal, Dschemil, Amer 
ben mulawwich■, Abu temmam, Abul ola, Abul atähije, 
Welche Alle fpäter, als Mohammed, lebten; man ver
gleiche fie mit den älteren, z. B. dem Amriulkais, 
Antara, Amru ben kelthum, und Anderen; derfelbe 
Geift, derfelbe Ausdruck findet fich unferer Mei
nung nach wieder. Eben fo wenig haben wir wahr
nehmen können, dafs der Stil des Koran den der 
arabifchen Profa gebildet habe; der Stil aller dem 
Rec. bekannt gewordenen arabifchen Schriften in 
Profa, wefs Inhaltes fie auch feyn mögen, fcheint 
ihm von dem des Koran fehr verfchieden zu feyn, und 
daher kein arabifcher Autor den Koran nachgeahmt 
zu haben. Dafs die arabifchen Originallexica, wie 
e. B. der Kamus, die Etymologie gänzlich vernach- 
läffigen, känn man nicht unbedingt Tagen; der Hu
mus läfst fich oft darauf ein, und giebt fich biswei
len viele Mühe, zu erklären, warum ein Gegenftand 
fo, oder fo genannt worden; z. B., warum die Metrik 

heifse, warum ein Schilf äaaÄav; di®
fprünglich fremden Namen werden gleichfalls aus 
ihren Url'prnng]ichen Sprachen erklärt. Der Vf. be
merkt S. XXxvil mit Recht, dafs, zur Erklärung des 
hebräifchen J jem arabifchen Worte von 

neueren Lexikogr?phen fäjr<.hl}ch die Bedeutung mi- 
mßramc zugefchneben worden; er führt die im Ka- 
mus gege ®ne r ärung der arabifchen Wurzel an, 
und fc ie s a en letzten worten diefer Erklä- 
mj, die Grundbedeutung dea arab;f<,hen 
möchte feyn: Vermittler. vy- .. . ... r
Bevollmächtigter, StellvenrekT^n-

. , <cl»r. Die Worte de« 

bedeuten nämlich unferer Mei- 

»ung nach: ,, ift der, Welcher verwaltet

die Angelegenheit des Mannes, und fich bemühet in 
feiner Sache.“ Der Ausdruck pb’ bedeutet: 

praefectus fuit re^ Durch einen Druckfehler fteht 

ftatt JL Vermittler und Stell-

Vertreter, oder Bevollmächtigter, find allerdings ver
wandte Begriffe; inzwifchen bezeichnet Vermittler 

doch noch eine fpecielle Art des Bevollmächtigten, 
die uns durch Firujabadis Worte nicht beftimmt zu 
feyn fcheint. Die Worte ,,er

bemüht fich in feiner Angelegenheit“, drücken etwas 
aus , welches an das miniftrare gränzt. In Sacys Ha
riri , p. 177, findet man eine arabifche Gloffe, in der 

j bedeuten: er zeigtees heifst: ,, und
verborgene Dinge an; jedoch wird diefes Wort nicht 
von den Propheten allein gebraucht.“ Ferner be
merkt Hr. G., S. XXXVIIIJ richtig, dafs, zur Erklä

rung des hebräifchen 3 der arabifchen Wur-

zel rs. von Schultens ohne Grund die Bedeu

tung: roth feyn zugefchrieben worden, und dafs die
fe Wurzel nur: trübe feyn, dunkel feyn, bedeute. Fi-

rujabadi fagt unter Anderem: l

der 

Ausdruck: bedeutet: die Sache

ift mir dunkel; ebenfo gebraucht man _

und bedeutet: fie ift dunkel geworden.“

Diefes letzte erklärende Wort nahm Schul

tens aus Mifsverftand für: roth werden. Firufabadi 

zählt noch mehrere Worte von der Wurzel

auf, die zum Theil mit der Bedeutung dunkel feyn 
in keiner deutlichen Verwandtfchaft zu liehen fchei- 
nen, z. B" er ßellte die Lanze auf ei

nen feiner beiden Füfse. Aber einen, vom Vf. nicht 
angeführten Ausdruck müffen wir noch bemerken', 
da er mit dem hebräifchen "'b'lbDn, der Sache nach, 
in ziemlich naher Beziehung fteht. Firufabadi fagt näm

lich auch: d. i.: ,, 

bedeutet: der Beraufchte.“ Wahrfcheinlich hängt 
diefer Sprachgebrauch mit der Bedeutung: dunkel 

feyn zufammen; der Dunkle, * fteht hier

entweder für: der, dem es im Kopfe dunkel gewor
den, denn die Verba für: verhüllt werden, wie
z ) ' }
nsa., , _&c bedeuten auch: bewufstlos werden, 

entweder durch Wahnfinn, wie , oder durch 

Ohnmacht, wie ; oder der Dunkle bedeutet 
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hier: der Unverftändliche, Unvernehnaliche, nach 
Art der von Firufabadi zuerft aufgeführten Ausdrü
cke von . Auch aus den Dialekten des Ara-

bifchen führt der Vf. mehrere Beyfpiele eines deutli
chen Zufammentreffens mit dem hebräifchen Sprach- 
^ebrauche an , und einige Erläuterungen aus dem 
Äthiopifchen. Dann fpricht er von den aus fremden 
Sprachen, dem Ägyptifchen, Perüfchen .und Indi- 
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fchen in das Hebräifche übergegangenen Wörtern, 
und giebt fehr zweckmäßige Vorfchriften für den 
Gebrauch der Sprachvergleichung. Eine Aufzählung 
und Auseinanderfetzung der wichtigften Rückfich
ten , welche den Vf. bey feinen lexikalifchen Ar
beiten leiteten, befchliefst diefe gehaltvolle Ein
leitung.

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.')

KLEINE S C H R I F T E N.

Medicix. Heidelberg, b. Oswald: Tabulae nervorum 
Uteri, auctoye Friderico Tiedemann, anat. et phyfi Prof, 
etc. 1822. 17 S. gr. fol. C12 Rthlr. ji2 gr.)

Die unvollständige Kenntnifs der Nerven der menfchli- 
chen Gebärmutter bewog den Vf., fie einer genauen Unter- 
fuchung zu unterwerfen. Er verfolgte fie in drey, bald nach 
der Geburt verdorbenen, Frauen, und in mehreren Leichen, 
die nicht fc.hwanger waren. Die Refultate feiner Unterfu- 
chung find auf zwey Kupferlafeln von Hn. Prof. Roux über
aus fchon und äfifchaulich dargeftellt.

In einer Einleitung .wird die bisherige Kenntnifs der 
Uterin - Nerten nach der Zeitfölge mitgetheilt. Es ergiebt 
fich aus diefer Überficht, dafs fie bisher zwar nirgends voll- 
itändig befchrieben, noch weniger gut abgebildet waren, 
dafs fie aber feit Tefal und Eufiach von allen eifrigen Ana
tomen gefehen, befchrieben, und zum Theil abgebildet 
waren. Willis, Riva, Haller, Hunter und Walter, .findet 
der Vf. befonders zu rühmen Urfache. In der That.ergiebt 
fich, wenn man ihre Schriften vergleicht, dafs alle Nerven
geflechte, die zu den inneren, weiblichen Gefchlechtstheilen 
gehen, von ihnen gefehen worden find, obgleich kein ein
zelner Anatom fie vollftändig unterfucht, und noch weniger 
abgebildet hat, fondern ihre Arbeiten fich vielmehr unter 
einander ergänzen. Die Refultate ihrer Unterfuchungen 
waren auch allgemein anerkannt, und als unbestrittene 
Wahrheiten in die gewöhnlichfien Handbücher der Anato
mie übergegangen. Es mufste daher 'fehr auffallen, dafs 
die Göttinger Societät der Wiflenfchaften den Preis für eine 
Aufgabe über .die Nerven des Uterus einer Arbeit zuerkann
te in welcher zu der bisherigen Kenntnifs derfelben nichts 
hinzu Gefügt war, und dafs vor wenigen Jahren der verftor- 
bene Prof. Ofiander, der Altere, in feinem Hand buche der 
Entbindungskunlt die Nerven des Uterus in Abficht der Qua
lität und Quantität für unerwiefen erklärte.

Nach Hn. Prof. Tiedemanns Unterfuchung .find es drey 
Paar Geflechte , welche die inneren weiblichen G.efchlechts- 
theile mit Nerven verfehen. Der plexus fpermaticus kommt 
aus dem Nierengeflechte, ,und Iteigt, die innere Saamen- 
fchlagader begleitend, zu den Eyerftöcken und Muttertrom- 
pelen. Einzelne Fäden derfelben gehen in die Gebärmutter.

Das Beckengeflecht (plexuS. hypogafiricusf, welches aus 
den Nierengeflechten und Gekrösgeflechten entlieht, und mit 
den Lendenganglien in Verbindung lieht, begleitet das un
tere Ende der Aorta, fetzt fich über die Theilung derfel
ben nach unten fort, und fpaltet fich auf d ?m Vorgebirge 

in die beiden plexjis uterinos laterales fuperiores, welche 
neue Fäden aus den unteren Lendenganglien erhalten fich 
an die Beckenfchlagadern legen, und noch Faden aus’ den 
Beckenganglien .aufnehmen. Mit .der Uterinfchlagader ge
langen fie an die Gebärmutter, und verzweigen fich in den 
ganzen Umfang derfelben, in dünne Reifer getheilt, deren 
Enden fich nicht weit in die Maffe der Gebärmutter ver
folgen lalfen. Von diefen Geflechten find c^ie plexus ute- 
rini laterales inferiores wenig getrennt. Sie werden zufam- 
mepgefetzt aus der unteren Hälfte des eben befchriebenen 
oberen Seitengeflechtes Und anfehnlichen Zweigen der drit
ten und vierten Heiligbeinnerven, woraus Geflechte entlie
hen , die mehr aus Ganglien , 'ials aus Nervenfäden, befiehen. 
Sie verforgen mit zahlreichen Fäden die Harnblafe, Harn
röhre, den unteren Theil' des Maftdarms, und die ganze Ge
bärmutter , vorzüglich aber die Cervical - Portion derfelben. 
Man lieht aus diefer Darftellung, dafs, wie fich erwarten 
liefs, und zum Theil nicht unbekannt war, die Verthei- 
lung der Nerven dem Verlaufe der Gefäfse entfpricht. Der 
V£ macht darauf aufmerkfam, dafs die Nervenzüge die Ar
terien, wie die Nerven des Herzens die Kranzgefäfse der- 
Jelben begleiten (auch .durch die geringe Decke und röthli- 
che Farbe ftimmen fie mit den Herznerven überein), aber 
weniger eng an die Arterien angeheftet feyen, als die Herz
nerven, welche die Arterienäfte genau Begleitern follen. 
Hierin kann ihm Rpc. beyftimmen. In grofsen Thie- 
ren ift es fehr deutlich, dafs die Herznerven nur im Allge
meinen , wie überall im Rumpfnervenfyftem, den Arterien- 
.ftämmen folgen, den Zweigen derfelben aber gar nicht.

Phyfiologifch wichtig ift die Bemerkung des Vfs., dafs 
in der Schwangerfchaft die Nervengeflechte des Uterus fehr 
bedeutend an Maffe zunehmen. Diefer Wucherung der Ner- 
venmalfe mögen die Störungen in der fenfiblen Sphäre, die 
den Anfang der Schwangerfchaft begleiten, wohl vorzüg
lich zuzmfchreiben feyn, wenigltenl mehr, als dem fo be
liebten Drucke auf die Nerven.

00 fplendid auch das Werk von dem wackeren Verle
ger ausgeftattet worden: fo fcheint der Preis von 12 Rthlr. 
12 gr. doch übermäfsig für 2 Kupfertafeln, denen eben fo- 
vieie Linearzeichnungen gegenüberftehen, 3 Blätter Text, 
.ohne Titel, Dedication (Societati regia« Londinenfi) und 
Erklärung der Kupfer, B. R.

*
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LeipzIG» b. Vogel: Hebräifches und Chaldäifches 

Handwörterbuch über das alte Teßament. Von Wil
helm Gefenius, d. Th. D. u. ord. Prof. u. f. w.

(Befchlujs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßonö) 

/ m einigen Artikeln wollen wir ein Paar Bemer
kungen machen, für den Fall, dafs der ftets fortar- 
beitendeVf. glauben Tollte, Gebrauch davon machen 
zu können, und zwar zuerft einige, welche die Verglei
chung der verwandten Sprachen betreffen. Bey 
vergleicht der Vf., wie billig , das arabifche
mit der Bedeutung fiaunen; es ift diefe die erftevon 
Firufabadi angeführte, Noch treffender 
fcheint uns die Bedeutung: betäubt werden, zu 
feyn, welche Firujabadi anführt mit den Worten: 

oIcAXmaf (jwvbüJj IJ-Äcf >
d.i.: „JsZqJS und bedeuten das Zußofsen 
der Schläfrigkeit, oder die Schwere des Schlafes“; 
er fügt hinzu, das Verbum habe in diefer Bedeutung 
die Formen der Verba d. i. fut. J. und i,

* J Cd
d. i. et fut- A. Bey HnH bemerkt der
Vf., dafs mehrere Verba im Hebräifchen und Arabi
fchen, Welche zerbrechen bedeuten, übertragen wer
den auf das ^^den. Im Arabifchen ift hiervorzüglich anzufuhren das Verbum O -A., welches 
in der activen Form bedeutet : zerreifsen, in

der intranfitiven Form aber, nach Firufabadi

»»das Verfteinertwex-
den vor Angft oder Schaam.“ Eür bewirthen,
ift verglichen $7, und hievon geTagt: „ein Mahl

Ugeben nach Vollendung eines Hausbaues, und wohl 
überhaupt nach glücklich vollbrachter Unterneh
mung.“ Es ift wohl nicht nöthig, zu verglei
chen; diefes ift blofs verbum denomina^vum, ab
geleitet von _5j} Neft, und bedeutet daher gleich- 

fam nifien, zu Nelle gehen, und einen Schmaus ge
ben, wenn das Neft, d. i. das Haus, fertig.ift; wei
ter Tagt auch Firufabadi nichts. Das dem Verb© 
TT"O hier entsprechende arabifche ift er be-
wirthete, wovon (jj, die Bewirthung; diefes ift

J -■

das für diefen Begriff ganz Vorherrfehende im Ara
bifchen; eine Menge Be.yfpiele feines Gebrauches 
findet man in Schultens Hamasa, Sacys Hariri:, und 
der Moallaka von Amru ben kelthum; das hebräifche 
□ und das arabifche wechfeln bisweilen mitein
ander, wie umgekehrt in und -ynp. Für ^»4, 
Hiob 6, v. 3, ift verglichen erravit in dicendo, 

einen Sprachfehler begehen, oder auch überhaupt fpre- 
chen, alfo Hvb als hebräifches Stammwort angenom
men, und bemerkt, der Maforethifche Accent in 
^vb fey zu verändern, weil ihm zufolge >lb als 
Stammwort angenommen werden müfste. Uns fcheint 
aber Vlb-» mit eben fo vielem Rechte, ja vielleicht 
mit noch mehrerem, als Stammwort betrachtet wer
den zu können, da im Arabifchen, fowohl med.

Waw, als med. J, bedeutet: brennen, ungeduldig feyn 
vor Verdrufs und Kummer; da dann die Verände
rung des Accentes nicht nöthig wäre. Bey pO ift 
richtig (jä"0 verglichen, welches jedoch nicht
S **** ** Uj

und x-* -yO i fondern , und äJLcz*0

zu punctiren ift. Für 130 ift wohl nicht uAjlc, 

fondern nur allein uXcs/0 zu vergleichen, welches 
Herrlichkeit, und auch das Vorzüglichfte, bedeutet. 

üü 9Bey HW glaubt der Vf. rafen, nicht ver-
T • ;

• • • , - • - Ci?gleichen zu können, indem diefes von Dämo
nen, komme; wenn unfere obige Bemerkung über 

gegründet ift; fo wird es fich auch für 1330 
vergleichen lallen. Derg hebräifchen HO» was es 

H
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auch fey, & Sam. iß, v. 23, gleicht das arabifche 

? c/ualiscunque, wie Cor. Sur. 2, V. 24 l_X> ^LX-X>, 
parabolam tjualemcuncfue. Mit bj> in nin’bN

Pf. 7, v. 12, ftimmt überein das arabifche m 

ü, "mein Lohn nur lcy 

Gott, oder meinen Lohn empfange ich nur von 
Gott; Sacy, Gramm, ar. Kol. 1, p< ^9. Bey dem 
Namen ift vielleicht zu denken an das la- 
teinifche Jovis, Jovem. Das bey "VUO vergliche- 

ne bezeichnet zwar allerley hölzerne und 

knüppelartige Werkzeuge, z. B. einen Thürrie- 
gel; ob aber auch eine eigentliche hafia, fcheint

erwähnte einß,uns ungewifs. Daä bey
1 - 0 " ' ü "eines Tages, mufs gefchrieben werden 

heifst: an dem Tage, wo, und mufs (ich, da es deter- 
minirt ift (indem es keine Nunnation hat}, immer

auf etwas Folgendes beziehen, wie (t?"”

an dem Tage, wo geblafen werden

wird in die Pofaunp.“
Wir laßen nun einige Bemerkungen anderer Art 

folgen. Bey ZTilO führt der Vf. folgende Bedeutun
gen auf: gut, in dem Sinne Wohlergehen, Wohl
gefälligkeit, fchön, lieblich, glücklich, grofs, fröh-, 
lieh. Zu ergänzen wäre daher unferer Meinung nach 
die Bedeutung: das moralifche Gute, oder die Tu
gend. Denn wenn es Mich. 3, v. 2 heifst: „die ihr 
haftet das Gute, und liebet das Böfe, die ihr
abreifset ihnen ihre Flaut, und ihr Fleifch von ihren 
Gebeinen“; und Pf. 34» v, 15: „bleib ferne vom Bö- 
fen, und thue das Gute, uW» trachte nlach Frieden, 
und jage ihm nach!“ und Pf. 37» v. 3 • „Trau auf 
den Herrn, und thue da« Gute, □';□> bleibe im Lan
de, und ube Redlichkeit!“ und Pf. 37, v. 27 : „bleib 
ferne vom Böfen, und thue das Gute, fo wirft 
du wohnen ewiglich:“ fo kann in allen diefen Stel
len 3TÜ nur das moralifch Gute oder die Tugend be
zeichnen , das Gegentheil des Lafters. Bey find 

angeführt: Strafse, Lebenswandel, Gottes Verfahren, 
Gottes Gebote, Gottesdienft, Art und We’fe, Werke. 
Diefe Werke, da fie Werke Gottes find, könnten wohl 
zu der Bedeutung: Verfahren Gottes, geftellt werden. 
Zu ergänzen aber fcheint uns die Bedeutung: Le
hens f chick f al, Lebensgefchick; z. B. wegen Hiob ß, 
v. 19, w'O es nach der Schilderung des unglücklichen 
Eudes des Eöfewiohtcs heifst: „Siehe, diefes ift die 
Freude feines Weges f > aus dem Staube fprofst 

ein ^anderer auf“; und der Weg des Böfewichtes 
Wohl nur fein Leben, fein Gefchick, feyn kann. Er 
will Tagen: Siehe, nur eine folche Bewandtnifs bat 
es mit jener Freude, deren der Böfewicht wäh
rend feines Lebens zu geniefsen fcheint. Auch Pf. 1, 
v. 6: „Es forgt der Herr für den Weg der Frommen, 
aber der Weg des Böfen gehet unter“, fcheint die 
Bedeutung: Gefchick, Leben, paffend zu feyn. Bey 
dem Pronomen demonßrativum HT Wäre es wohl 
gut, Etwas über deffen Conftruction zu bemerken, 
wenn es als Adjectiv eines Nomen gebraucht wird, 
ob man fage ILTN H-L oder HF» oder trön 

HIFI 5 und ob ein Unterfchied zwifchen diefen Aus

drücken fey, und welcher; und welche diefer Con- 
ftructionen die gewöhnliche fey. Auch in des Vfs. 
Lehrgebäude haben wir hierüber, wenn wir nicht 
irren, keine Beftimmungen gefunden. Im Arabi- 
fchen darf bekanntlich das Pronomen demonßrativum 
fchlechterdings nur vor einem determinirten Nomen 
als Adjectiv fliehen. Bey dem Verbo QDn wäre zu 
ergänzen die Form Püal, Pf. 53, v. 6, D2H0- Dem 

Worte ift für Hiob, 22, v. 14, die Bedeutung 
Erdkreis gegeben; da es aber dort von Gott heifst: 
TjbnrV C'OUj ,^D: fo kann doch wohl nur der Him

melskreis gemeint feyn. Das Wort in der Be- 
v r

deutung: Golderz, Silbererz, hat der Vf. fehr gUt 
erklärt nach^W walid, welcher es ableitet von ^£2 , 

brechen, wie das arabifche s-3, Goldftufe, von

_a_3, Bey dem Worte H find als Bedeutun
gen aufgeführt: Anfangs früherer Zuftand, Erfllin- 

ge. Aber die Bedeutung; praeßantifßmmn, welche 
der Vf. nur ganz am Schluffe beyläufig erwähnt, 
mnfete, dunkt uns, als eine felbßftäiidige Hauptbe
deutung mit aufgeführt werden. Denn fie ift zwar 
etwas verwandt mit Erfiling, wird jedoch zuletzt 
ganz unabhängig davon, wie z. B. Amos. 6, v. 6, 

JWhFG wo wohl an Erßlinge der

Salben gar nicht, fondern blofs an vorzüglichfie Sal
ben, zu denken ift. Bey Anmuth, könnte wohl 

bemerkt werden, dafs Anmuth der Lip

pen, Beredfämkeit bedeute; bey DOS, dafs es Pf. 

51, v. ß in der Bedeutung: Herz, flehe; bey 
die häufig vorkommende Phrafe ^0 “fiö, die Sün
de fliehen. Bey der Präpofition b No. 7, alsBezeich- 

nung der Zeit und des Ortes, mit den Bedeutungen 
an, bey, » wäre noch hinzuzufügen.die Be
deutung: auf, wie Pf. 9, v. 5; N©3b „du 
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fetzteft dich auf den Stuhl, oder: du fitzeft auf dem 
StuEh“ Das TSinS in den Pfalmüberfchriften 

nimmt der Vf. in dem Sinne:, um (ßch) in Erinne
rung zu bringen (bey. Gott), weil diefes auch zu dem 
Inhane der Lieder paße; da aber auch canere,

celebrare, bedeutet: fo möchte es einfacher feyn, je
nes auch in diefem weiteren Sinne zu neh

men, und blofs zu überfetzen: ad canendum. Die 
Bezeichnungen in den Pfalmenüberfchriften find gröfs- 
tentheils fehr vag, und bey diefer Erklärung bedür
fen wir der ergänzenden Züfätze: fieh, bey Gott, 
nicht, ohne Welche das in Erinnerung bringen keinen 
beftimmten Sinn giebt. Die Partikel D3 fcheint in 

manchen Fällen paffend ausgedrückt werden zu kön
nen durch das lateinifche parite'r oder juxta, in glei
chem Mafse, z. B. Prov. 20, v. 10, 12, |Tb?

pyi« Daf» das waw
V •• 2 T T T * T

econverfivum futuri eine Abkürzung des Verbi TTlH 

fey, dagegen hegt R.ec. immer noch einige Zweifel, 
befonders defswegen , weil jenes Waw converfivum in 
unzähligen Fällen fleht, wo man die Conjunction Waw 
durchaus erwarten mufs, nach dem Charakter der he- 
bräifchen Sprache und der übrigen Semitifchen ; z. B. 
* sam. 20, v. 38-- "im opb;]

' btt Nän Jef. 5, V. 25: Tby .

nnnn ^>1 ^^7- Sollten in femitifchen Spra

chen Sätze, wie <üefe ohne die Conjunction Waw, 
ganz abgeriffen neben einander flehen können? Diefs 
fcheint uns kaum denkbar. Man fetzt nun zwar hin
zu, jenes verbum. 77^ habe die Conjunction Waw 

häufig in fich veifchlungen . inzwjfchen ift diefs doch 
nur eine blofse Vermuthung. Im Syrifchen haben 
wir wenigtlens vor dem Verbo }ocn die Conjunction 
Wau erhalten gefunden. Sehr gut hat der Vf. eine 
Bedeutung d« »at« No. 9 b. erklärt indera 
er fagt, es verbinde bisweilen Subject und Pradicat, 
wie Hiob. 4 > v-6- T??? ^IpFb deine Hoff

nung lty die VnfchM deines Wandels, Die Bedeutung 
nicht bey dem Pronomine interrogative HO iejtet der 
Vf. aus der tadelnden Frage \ quid? her, -welches 
auch fehr einleuchtend iß; aber auch mit der Bedeu
tung: 7uO pactQ? hangt der negirende Sinn nahe 
zufammen, wie Hiob, g, 'v. 2 ,

wo man ßatt HO fchon bH fetzen kann.

In dem Artikel ßeht wofür 68 wohl

heifsen mufs In erklärt der Vf. den

Ausdruck ^3, Hiob. 19, v. 17, welchen er 

im Lehrgebäude, S. 733, leibliche Kinder überfetzt, 
jetzt unftreitig richtiger durch: Gefchwißer; \0IO2 

fleht hier für wie Pf« 6g, v. g, welche Stelle 

uns diefe Erklärung fehr zu rechtfertigen fcheint: 
IßN W Has Wort HIT,

Hiob, ig, v. 17, ift im Artikel Hl"! erklärt durch: 

Äthern, im Artikel "W durch: Geifi, welches zwey 
verfchiedene Erklärungen vorauezufetzen fcheint; 
die Bedeutung Geifi ift aber wohl die paffendfte; wo
fern man nicht etwas dem mehr Entfprechen- 
des, wie etwa Unmuth, verftehen wollte. In WFlibN 

ift der Ausdruck Pf« 45» v. 7, über

fetzt: „dein Gottesthron, d. i. dein dir von Gott an
vertrauter Thron, fteht immer und ewig“« Eine 
fehr gefällige und dem Sprachgebrauche angemeffene 
Erklärung fcheint uns zu feyn , nach der gewöhnli
chen hebräifchen Ellipfe, Cant 1, v. 15, uWP 
ftatt W TW, deine Augen find wie Äugen

der Tauben, auch ?|N03 zu nehmen für

D^ribN NÖ3 7JNW> dein Stuhl ifi wie der Stuhl 

Gottes, immer und ewig. Im Artikel •nnba. erklärt 

der Vf. die Stelle Hiob 18, v. 14, TiSöb inWSSm

„Es treibt ihn zum Könige der Schrecken, 

d. i. wahrfcheinlich, zum Tode.“ Rec. glaubt hier 
die Präpofition b .in der Bedeutung tanquam nehmen 

zu müffen, wie z.B. Hiob. 39, v. 16, in rlb“^1? 

tanquam non fuas, da fich dann der Sinn ergiebt: 
Und es jagen ihn, wie ein König die Schrecknißße. Für 
diefen Satz finden fich mehrere auffallende Parallel- 
ftellen; z.B. Hiob. 15, v. 22: TOV TjbüS 

niTob, „Sie treiben ihn wie ein König gerüftet 

zum Streit“; Hiob. 27, v.20: BW
„Es ergreifen ihn, wie Fluthen, die Schreckniffe.“ 
Bey p*7 bemerken wir, dafs es in Verbindung mit

Hiob. 19, v. 4, Wohl bedeute: ^.bekannt feyni

Hiob fagt hier: ,,Ja wahrlich, 
kannt mein Irrthum, '’fUWO 
es in demfelbea Sinne Jef- 59,

ich irrte; mir iß be-
pSft fo wie

V, 12, heifst:
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unfere Sünden find uns bekannt4*. In HtÜH

erklärt der Vf. Pf. 39, v. 3, 31W „ich
fchwieg von (ihrem) Glück“; um die Ergänzung 
ihrem zu vermeiden, und da vorher die Perfen des 
Böfewichtes, erwähnt worden, würden wir
überfetzen : ich fchwieg gegen den Glücklichen, näm
lich jenen glücklichen Böfewicht, brach in kein Mur
ren wider ihn aus; denn mit bedeutet:T -V *
fchweigen zu etwas, gegen Jemand. In HIV erklärt 
der Vf. das Keri Hiob. 3°» V« 11» ”*r
(Gott) lofet meine Sehne, d. i. er entwaffnet mich, und 
findet diefs dem Parallelismus widerfprechend; Rec. 
glaubt, das Keri fey zu überfetzen: meinen Zügel 
wirft er ab, nämlich der Knecht wirft den Zügel ab, 
dep ich ihm angelegt hatte. Diefs entfpricht ganz 
der vom Vf. angenommenen Erklärung des Ketib, 
und läfst fich bey dem bekannten Gebrauch des Pro- 
Nominis fufftxi im Hebräifchen ohne Schwierigkeit aus 
den Worten nehmen. In > überfallen, ift wohl 
unrichtig citirt Hiob. 30, v. 26, wo das Wort nicht 
vorkommt; und nachher ift bey entgegenkom*

men, noch einmal citirt Hiob. 30, v. 27, welche« 
richtig ift. In 4^3 ift Hiob. 31, v. 11, citirt:

ein Verbrechen, das vor Gericht gehört“, 
und in pW ift diefelbe Stelle citirt: Ö^bs fiy; 
aber in den Bibelausgaben, welche uns zur Hand 
find, haben wir nur in jener Stelle finden hönnen: 
D^ba Das Wort pJJ felbft ift in dem Artikel 
deffelben im Statu abfoluto aufgeführt als pJJ; aber 
es mufs doch wohl heifsen pJL z.B. Exod. 34, v- 7» 
fteht: TOSI pV S. 835 iß die unregelmäßi
ge Form von Nl2» Hiob. 22, v. 21, gefchrieben 

und ebenfo ift diefe Form auch im Lehr
gebäude, S. 464, aufgeführt; aber in unferen Bi
beln finden wir wir wißen nicht, war* 

um der Vf. das Schwa des Tau m Katnez verwan
delt hat.

In Betreff der Citate müffen wir im Allgemeinen 
gegen die Werke der neueren Zeit Klage führen, wenn 
wir fie mit denen der älteren Zeit vergleichen? Wel
che Genauigkeit herrfcht in diefem Puncte'insden al
ten Büchern; wie feiten fchlägt man ein Citat derfelben vergebens auf! Und wie oft wird man durch 
die Citate unferer Tage in den April gefchickt, und 
um feine Zeit gebracht! Es giebt neuere Bücher, in 
denen man faft jedes dritte Citat für falfch halten 
darf.. Es ift daher fehrjzu loben, dafs unferVf. auch 
in diefem Puncte viele Sorgfalt angewendet hat, 
und man hat Urfache, zufrieden zu feyn. Einige 
von uns bemerkte, im Druckfehlerverzeichnifs nicht 
angeführte, Fehler wollen wir hier anzeigen. In b'H 
ift bey ^bvj citirt Pf. 10, v. 3; aber es ift ans 
Pf. no, v. 3; auch iftRatt zu fchreiben
Bey ift citirt 1 Reg. 19, v. 22; es mufs hei-V T X
fsen: .1 Reg. 19, v. 12. In bj^ ift bey ^bJnb ci
tirt Hiob. 13, v. 11; es mufs heifsen Hiob, iß, v. 11. 
Bey Leib, ift ft4tt Hiob. 18, v. iß zu lefen: 
Hiob, iß, v. 13. Bey Bogen, ift citirt Gen.
491 v* 13J es mufs heißen Gen. 49, v. 24. Bey 
dem Worte Amt im Anhänge ift verwiefen auf S. 413, 
wo aber kein Amt bedeutendes Wort vorkommt; 
wahrfcfaeinlich ift gemeint S. 463, wegen des Wortes 
FHöto S. 628 fteht in dem Worte oÜ ftatt des 

v v a •
arabifchen 9 «i» lateinifches a. Nach dem Thurin- 

gismus Se*z®r’ die keine fogenannten harten und 
weichen Buchftaben Unterfcheiden können, eine Art 
Galiläer, fteht S. 429 riHSO ftatt TISCL undS-Sßß: 
Eirin ^3 ftatt Dihfl w Wir fchließen mit dem 
VVunfche, dafs der Vf. bald im Stande feyn möge, 
den ruck feines großen Wörterbuches beginnen zu 
lallen , welches in der hebräifchen Sprachforfchung 
gewiß Epoche machen wird.

G. K.

neue Auflagen.
Effen, b. Bäde&ker: Das heilige Land oder „Paläftina verbelTerte und ftark vermehrte Auflage, 1824. 56 S. 8. 

Iris auf Chrifti Zeit, Von Ferdinand Geffert. Zweyte, (4 gr.)
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Der würdige Vf. von No. 1 macht die billige Anfo- 

derung an feine männlichen Lefer, diefes Buch mit 
Aufmerksamkeit und ohne Vorurtheil zu lefen; den 
Damen weifs er, S. VII, mit einem Complimente zu be
gegnen. Rec. ift fich bewufst, beide obengenann
ten Federungen erfüllt zu haben, und fo will er, 
ohne feine eigene Theorie aufzuftellen, nur die des 
Vfs. nach ihren Grundbedingungen prüfen, und die 
Lefer entfeheiden laden; und fo auch die Gegen- 
fchrift, No. Q) ejner Prüfung unterwerfen. .

Lieft man die Einleitung, welche auf die Vorre
de folgt! f« rollte man freylicb nicht glauben, dafs 
der Vf. -felbft lieh diefer Unterfuchung ganz ohne Uor- 
urtheil hingegeben habe; denn er redet von der ent
gegengefetzten Theorie mit einer Art von Gering
fehätzung, welche, wie lieh aus der Folge zeigt, 
wohl daraus hervorging, dafa er die ftä duften Geg
ner feiner Anficht^ oder vielmehr die wichtigften 
Anhänger der entgegengeretBten Theorie gar nicht 
gehört hat: wemgftens führt er fie nicht an?

Die Gefühle erkennt der Vf. ala wichtige Er- 
fcheinungen des Geiftes an, aber ein Gefühlsvermö
gen anzunehmen, ift ihm anftofsig, und, wie es fcheint, 
vornehmlich darum , weil dann auch die bekannte 
und beliebte Eintheilung uofophie in theorc- 
tifche und praktifche fich ändern würde, was Rec. 
in der That nicht für die wichtigfte Beziehung die
fer Unterfuchung anfehen kann. Auch fragt es fich, 
ob es mehr Befangenheit verriethe, drey Theile der 
Philofophie anzunehmen, weil man drey Grundver
mögen des Geiftes annimmt, oder das Gefuhlsver- 
mögen zu leugnen, weil man zwey Theile der Phi- 
lofophie angenommen hat. Der Vf. geht aber be-. 
fonnen zu Werke: er unterfucht die Befugmf», die
fe Grundvermögen anzunehmen. Diefer Unterfu
chung fchickt er eine grammatifch- hiftorifche Erör-

J. A. L- Z. 1824. Vierter Band. 

terung voraus, welche die ganze, uns aus vielen 
.anderen Werken bekannte Art des Vfs. zu philofo- 
phiren charakterifirt. Aber Rec. hält dafür, der Phi- 
lofoph mülle mit der Sache anfangen, und das Wort 
mit Beziehung auf den richtigften Sprachgebrauch 
Wählen. Wer von den Worten anfängt, wird leicht 
verleitet, feine Anfichten von der Sache nach dem 
Sprachgebraucbe, d. i. nach den eben herrfchenden, 
aber darum nicht richtigen, und vollkommen ausge
bildeten Vorftellungen des Volks, zu beftimmen. Und 
diefs fcheint auch hier der Fall gewefen zu feyn. 
„Fühlen heifst nach S. 9 einen Gegenftand mittelft der 
organifchen Berührung empfinden (was heifst orga
nische Berührung?). Darum, heifst es weiter, wer
den die Empfindungen auch Gefühle genannt. Hier 
aber fragt fich wieder, 1) was find «Empfindungen? 
2) heifsen wirklich Empfindungen anderer Art, als 
die* welche von Berührung des Betaftorgans her
kommen (denn fo fcheint es der Vf. do<;h zu verfte- 
hen), darum Gefühle, weil eine Art der Empfindun
gen Gefühle heifst? Beruht diefes „auch" nicht viel
leicht eben in einer Vermifchung in der Volksvorftel- 
lung, welche den Sprachgebrauch beftimmt?_ Aber 
darüber unbekümmert, fährt der Vf. fogleich fort: 
„Nun find die Empfindungen als finnliche Vorftel
lungen —• meift fehr dunkel.“ Schiebt hier der Vf. 
nicht gleich feine Theorie unter? Welcher beftimmt 
redende Philofoph hält Empfindungen fchon für Vor
ftellungen? Welcher genaue Beobachter nimmt nicht 
wahr, dafs in der Sinnempfindung, zf B. das Obje- 
ctive mehr in das Bewufetfeyn tritt, als das Sub- 
jective, wodurch eben erft die Anfchauung, die aus 
der Empfindung hervorgeht, möglich ift? Ift diefs 
wahr: fo find auch die Empfindungen nicht an fich 
dunkel, noch weniger dunkle Vorftellungen, wofür 
fie der Vf. feiner Theorie nach hält. Weil die Em
pfindungen nun feiner Meinung nach dunkel' find : 
fo folle man auch alle dunklen Vorftellungen, fo wie 
auch dunkle Beftrebungen, Gefühle nennen. Ziemt 
es dem Philofophen wohl, auf folche Vermifchung 
zur Begründung feiner Meinung hinzuweifen, ge
fetzt auch, er könnte dadurch populär feyn?

Dafs die Griechen, Römer und andere Völker 
die verfchiedenen Bedeutungen des Worts Gefühl 
-nicht mit einem, dem unferen entfprechenden, Aus
drucke bezeichnen, will ebenfalls wenig für die 
philofophifehe Betrachtung, die von Autoritäten un
abhängig ift, fagen ; um fo weniger, da fich vor ge
nauerer Unterfuchung auch denken liefse, die An
nahme des Gefühlsvermögens, als eines dritten Grund
vermögens, könne ein Fortfchritt fpäterer Zeiten in 
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der genaueren Unterfcheidung urfprünglicher Seelen- 
exfcheinungen feyn, zu welchen die Griechen, Rö
mer— wie zu vielen anderen Dingen — nicht gelangt 
Wären. „Noch weniger, «Tagt der Vf., findet fich 
in jenen Sprachen irgend ein Ausdruck', der eben das 
bezeichnet, was man im Deutfchen jetzt mit dem 
Worte Gefühlsvermögen Tagen will“ u. f. W» Der Vf. 
zeige uns doch auch einen Ausdruck für den Begriff 
ErkennthiTsverzno^en, Beftrebungsrermögen. ,,An ei
ne folche Kraft, als eigentümliche Quelle der Ge
fühle, dachte kein alter Philofoph, fetzt der Vf. hin
zu, und auch kein neuer vor Kant“ Aber Gefühl, 
Erkenntnifs und Wille werden unterfchieden auch 
bey Plato und Ariftoteles (vgl. z. B. Plato de rep.lV, 
p. 367. Ariß. de an. II, 2, wo es heifst: Wefen, de
nen Empfindung zukommt (Sinnempfindung), kommt 
auch Vergnügen und Schmerz (alfo Gefühl) zu, und 
denen diefe Empfindungen zukommen, kommt auch 
die Begierde zu). — Doch wir laßen diefe Sprach
bemerkungen, welche zweckmäfsiger die Stelle ei
nes Anhangs oder einer Anmerkung eingenommen 
haben würden, und gehen zur kritifch-philofophi- 
fchen Erörterung über, welche den zweyten undHaupt- 
abfchnitt des Buches bildet.

Der Inhalt würde, kürzer gefafst, folgender feyn. 
Alles wirkliche (der Vf. fagt nicht eben pbilofophifch 
genau: alles wahrhafte, reale Seyn} mufs. fich durch 
Thun oder Leiden offenbaren. Was wirkfam oder 
thätig ift, mufs auch ein Vermögen haben, auf die
fe beftimmte Art wirkfam zu feyn; nach feinen Wir
kungen wird es beftimmt und benennt. Wir neh
men eine grofse Mannichfaltigkeit geiftiger.Wirkun
gen wahr; aber es würde unwißenfchaftlich feyn, 
fofort eben fo viele Vermögen' des menfchlichen Gei
fies anzunehmen. Alan mufs die Vermögen nicht 
ohne Nofh vervielfältigen, weil dadurch die wißen» 
fchaftliche Einheit aufhören würde. Die geiftigen 
Thätigkeiten, deren wir uns in der Zeitreihe nac 
und nach bewufst werden, laßen fich nun in dop
pelter Hinficht unterfcheiden: der Art und dem G/ a- 
de nach. Wollen wir fie der Art nach unterfchei
den: fo müßen wir auf ihre Richtung fehen, und fän
de Geh in diefer Richtung ein folcher Gegenfatz, dafs 
wir die eine Thätigkeit von der anderen unterfchei
den müfsten: fo würden wir auch genöthigt feyn, 
verfchiedene Arten geiftiger Thätigkeit anzunehmen» 
und denr zufolge auch verfchiedene Vermögen , 
Quellen derfelben, vorauszufetzen. ,

Es wird keinem Kenner der Sache entgehen, ctais 
diefes die altherkömmliche, aber darum a°c nic 
philofophifche Anficht der Sache ift. Es 
dabey Schwierigkeiten vor,, welche ®rfi Se ° Wer
den müßen, bevor fefte Refultate gezogen werden 
können; hauptfächlich folgende: Was wirkfam ift, 
fagt man, mufs ein Vermögen haben, auf diefe Art . 
Wirkfam zu feyn. Warum? Der Satz: was Wirkung, 
ift, mufs eine Urfache haben, berechtigt noch gar 
nicht dazu: denn unter Urfache kann man über
haupt ein Anderes, nämlich das verliehen, was die 

. Bedingung des Dafeyns einer Erfcheinung enthält; 
aber hier wird, die Urfache fofort ins Subject gelegt, 

ja verfchiedene Urfachen , fogar entgegengefetzter Er- 
fcheinungen,werden insSubject gelegt, und dabey wird 
alfo ohne Unterfuchung (Kritik) vorausgefetzt, die 
Seele enthalte die Bedingungen diefer Erfcheinun- 
gen vollkommen in fich, oder fey die zureichende 
Urfache unferer Geiftesthätigkeiten, da es doch noch 
andere urfachliche Bedingungen giebt, Welche, wie 
Fries fich ausdrückt, die finnliche Anregung brin
gen. Aber, wie läfst es fich nun vor allen Dingen 
denken, dafs die Seele verfchiedene Vermögen in fich 
tragen foll, ohne felbft ihre Einheit zu verlieren, ge
fetzt auch, man wolle aus Scheu für die alte philo
fophifche Cautel Mäfsigung beobachten in der Be- 
fiimmung der Zahl derfelben? Nun wird aber ein
mal das Vermögen nach einer unbeftimmten und un
geprüften Vorftellung, als innerer Grund der Thätig
keit, dann aber nach einem engeren Begriffe, als in
nerer Grund gewiffer beßimmter Arten der Thätigkeit 
gedacht. Allein es fragt fich eben, wie fich mehrere 
fo verfchiedene Vermögen, die wir — die Seele — haben* 
auch nur denken laßen, und wie fie verfchieden von 
der Thätigkeit find ? Die Artverfchiedenheit foll in 
der verfchiedenen Richtung der Thätigkeit beftehen; 
man muffe , heifst es fogar, auf diefe Richtung fehen. 
Bey gründlicher Unterfuchung aber müfste erft ge
fragt werden, woher hier die Richtungen kommen, 
und was unter ihnen zu verftehen fey. Man fetzt 
damit wohl ein Verhältnifs des Inneren zum Aufseren. 
Aber fo fragt fich wieder, ob eine urfprüngliche Un
terfcheidung der geiftigen Thätigkeit nicht eben über 
diefen Gegenfatz liehen könne oder müße. Was 
hilft ferner die abftracte Beftimmung, dafs man, 
„wenn fich in der Richtung ein Gegenfatz zeigte, 
die eine Thätigkeit von der anderen unterfcheiden 
müße“ u. f. w., bevor man überhaupt einen beftimm- 
teh Begriff einer folchen Richtung hat, den der Vf. 
uns nicht giebt. Das Ganze kommt doch auf die 
alte Regel hinaus: da, wo fich Verfchiedenheiten 
in den geißigen Erscheinungen zeigen , die fich nicht 
auseinander erklären laßen, ift man genöthigt, fie 
als urfprüngliche anzufehen, und auf verfchiedene 
Urfachen zurückzuführen; aber dabey bleibt es im» 
jner unerklärlich, wie der Seele verfchiedene Ver
mögen, der Quelle verfchiedene Quellen, zükommen 
können.

Da der Vf. nun die Schwierigkeiten jener Vor- 
ftellungsart, die insbefondere von llerbart fehr deut
lich nachgewiefen worden find, nicht gehoben hat: 
fo kann auch die Theorie, die er darauf baute, 
nicht als feftbegründete ängefehen Werden; fie er
mangelt, bis fie gehobemfind, ^es wahren Fundaments. 
Rec. Tagte daher auch oben nur; der Vf. unterfuche 
„die Befugnifs, jene Grundvermögen anzunebmen,“ 
aber er unterfucht nicht, was dem vorausgehen mufs
te, die Befugnifs des Philofophen (und nicht etwa 
des gemeinen Menfchenverßandes) t Grundvermögen, die 
man der Seele zufchreibt, überhaupt anzunehmen.

Die angegebenen Sätze wendet nun der Vf. an. 
Er fpricht beyfpiels - oder gleichnifsweife von den 
Richtungen, die er wahrnimmt. Er fchildert einen 
ruhig betrachtenden und einen Gegenftand verfolgen- 
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Eten Menfchen. Was folgt daraus? Verfchiedene 
Richtung in der Thätigkeit. Welche? Dor« Aufneh
men eines Gegenftandes (des Objectiven), eine Mvon 
Aufsen angeregte, aber doch nach Innen gerichtete 
(w. h. d. ?J, und im Innern befehloßene Thätigkeit“, 
die er auch immanent, ideal, theoretifch, nennt; 
Vorftellen, im höheren Sinne, Erkennen, — als ob 
diefs Alles gleichbedeutend wäre; — hier „Beftim- 
mung eines Objectiven^ durch ein Subjectives, nach 
Aufsen gerichtet, und irnÄufsern befchlolfene, trans- 
eunte, reale, praktifche Thätigkeit, Streben , und 
in einem höheren Sinne, Handeln.“ Daher alfo ein 
doppeltes Grundvermögen, theoretifches und prakti- 
fches. Was in unferem Bewufstfeyn als Thätigkeit 
oder Thatfache erfcheint, gehört immer entweder in 
das Reich der Vorftellungen und Erkenntniffe, oder 
in das Reich der Beftrebungen und Handlungen.

Die Schwierigkeiten , die fich hier von allen Sei
ten erheben, find nur für denjenigen, welcher an 
folchen Formalismus gewöhnt iß, durch Terminolo- 
gieen zugedeckt. Nur einige derfelben find folgen
dem Iß, abgefehen von dem obigen Beyfpiele, in dem 
Erkennen überall ein folches Aufnehmen des Aufse
ren ? Wie ift eine Thätigkeit zu denken, die von 
Aufsen nach Innen geht; denn fo mufs doch wohl, 
im Gegenfatz der traneeunten, der von Innen nach 
Aujsen gehenden, gefagt werden? Will man ßatt 
des Aufseren das Gegebene fetzen: was heifst dann 
das Gegebene? was heifst, das Gegebene in fich auf- 
nehmenl Was ift innerhalb der Thätigkeit das Sub- 

und das Objectivel Ift nicht das Objective, 
“er ^egenftand, felbft ein Subjectives für die vorftel- 
lende Thäiigkeit, und das Subjective wird zum Ob
ject für die Varftellung? Wodurch aber wird denn 
nun das Objective ZUm Rgalen, fo dafs der Vf. die fo- 
genannte praktifche Thätigkeit auch eo ipfo die reale 
nennen ann > zum Unterfchied der entgegengefetz
ten idea en . diere njcht fo real, wie jene? End
lich, wenn Wir reben, oder in praktifcher Thätig- 
keit begri en , ift denn dann die Thärtigkeit im- 
”3rn.a,chf f“c,.;rurfC!?,et B- wenn wir einen 
Entfchlufs im Ge fte fa£ren, nn< zu . Ge.
finnung anregen ’J ’ “nd 2;ug fie wäre ea , wie
kann eine Thätigkeit dre felba A f > b 
im Aufieren beJMoffen feyn? E„dlichi ift ea fo auege- 
macht, dafa A"es, waa m unfer Bewurstfeyn ®15 
Thätigkeit fall». f Eefir‘ben fey? Davon
fpäter. Oder wollte der Vf. hier den Begriff der Thä
tigkeit hervorheben: dann *mufstQ er diefs gründli
cher im Verhältnifs zum Leiden thun. — Bevor die
fe Zweifel nicht gehoben find, mufs auch jeje fo]_ 
gering, welche aus folchen Präm.iffen gezogen wird, 
wie die von der Unmöglichkeit eines dritten Grund
vermögens, welches freylich diefen Vorausfetzungen 
nach entweder von Aufsen nach Innen, oder von In
nen nach Aufsen, gehen müfste, alle Kraft verlieren.

Wir können hier den Vf. verlaßen. da das unmit
telbar o gende nur eine Darlegung feiner fchon an 
anderen Orten vorgetragenen, aber manchem Zwei
fel unterliegenden Lehre von den Graden der Seelen- 
thätigkeit (Senfualität, Intellectualität und Rationa

lität) in extenfo ift, und zu dem Hauptpuncte der Un- 
terfuchung nicht eben unmittelbar gehört, und da 
wir auch zu No. 2 Einiges in Beziehung auf diefe 
Gegenftände bemerken werden. Nur beyläufig wol
len wir bemerken, dafs, wenn der Vf. glaubt, die 
Eintheilung der Philofophie in theoretifcheund prak
tifche (S. 37), die er fonderbarerweife bey diefer 
Unterfuchung immer im Auge hat, gehe aus der 
Natur des menfchlichen Geiftes mit Nothwendigkeit 
hervor, und dellen ungeachtet meint, beide Theile 
fetzten wieder eine höhere Grundlage voraus, die 
er bekanntlich Fundamentalphilojophie oder urwißen- 
fchaftliche. Grundlehre nennt, damit eben auch die 
Behauptung vereinbar zu feyn fcheint, dafs der Geift 
noch vor feinem Gegenfatz oder Zerfallen in Aufnah
me des Äufseren und Wirken auf das Aufsere auch 
rein in fich felbft und an fich felbft thätig fey. Der 
Vf. fucht nun die Gefühle ohne Gefühlsvermögen, 
mit Hinficht auf die allmähliche Entwickelung des 
Menfchen, zu erklären (S. 39 ff.). 2?uerft redet er vom 
Embryo. Es heifst: ,,dafs derfelbe Gefühle, habe, 
lalle fich nicht bezweifeln“; . warum? die immer 
häufiger und lebhafter werdenden Zuckungen bewer
fen diefs“. „Sie find die erften dunkeln Lebensro- 
gungen, von denen man weiter keine Erklärung ge
ben kann, da fie nicht in unfer Bewufstfeyn fallen.“ 
Aber, wenn das Letzte der Fall ift: woher weife man 
denn, dafs diefe Zuckungen Gefünle find, oder aus 
denfelben hervorgehen? Man müfste denn unter Ge
fühlen alle dunklen Regungen ohne weitere Unterfu- 
chung zufammenwerfen. Wenigftens ift diefe Be
hauptung nicht begründeter, als die Behauptung Ei
niger von einem träumenden Zuftande. Wir kön
nen daher auch übergehen, dafs. diefe Gefühle auf 
die animalifche Lebenskraft zurückgeführt werden. 
Ebenfo wird der Schrey des Neugeborenen auf Sinn 
und Trieb reducirt; diefs konnte aber leicht gefche- 
hen durch die Zweydeutigkeit des Wortes Empfindung., 
welches a) den Eindruck, b) feine Auffaffung im 
Geifte, und c) das, was durch Beides in Beziehung ' 
auf das naturgemäfse Dafeyn eines Wefens jm Geifte 
erregt wird, begreift. Kann man das Letzte nicht 
ableugnen, aber auch aus dem blofsen Eindrücke 
nicht, erklären: dann thut man wohl, Empfindung 
des Äufsern und Gefühl hiebey zu unterfcheiden. 
„Wenn der Sinn überhaupt empfindet, lagt der Vf.: 
fo mufs er ja wohl auch im Stande feyn, das Ange
nehme oder Unangenehme des Eindrucks mit zu em
pfinden.“ Dagegen kann der Gegner tagen: Wenn 
der Sinn, nach dem von dir überall als Autorität an
geführten Sprachgebrauche, das Objective empfindet: 
fo enthält er damit noch nicht die Empfindung des 
fubjectivenZuftandes, in welche diefeä Objective ver- 
fetztj denn in diefer wird nichts Äufseres, fondern 
ein Inneres empfunden. Nun meint der Vf., „bey 
weiterer Fortbildung entwickelt fich das Gefühl, und 
bildet fich aus zur Vorftellung und Beftrebung; doch

nöch manches Gefühl; ja Vorftellungen. und 
Gefühle können wiederum in den dunkeln Hinter
grund zurückfinken, und die Gefühlsform anneh- 
men,“ Der Vf. hat aber nirgends gezeigt, wie eine 
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folche Verwandlung möglich fey, auch nicht auf die 
Erfahrung beftätigend hingewiefen; er folgt alfo hier 
blofs feiner abftracten Theorie, und der allgemeinen, 
unbeftimmten Vorftellung, dafs das Dunkle (denn für 
das Dunkle hält er doch einmal die Gefühle) deut
lich, und das Deutliche wieder dunkel werden kann. 
Aber wenn nun alle dunklen Vorftellungen und Be- 
ftrebungen Gefühle find: wie ift es denn zu erklären, 
dafs das Gefühl, mit der klaren Vorftellung einen Au
genblick verbunden , fortdauern kann; z. B. bey je
ner Betrachtung des fchönen Gemäldes; oder ift die 
Forftellung des fchönen Gemäldes, die ja auch ohne 
das Entzücken Statt finden kann, wirklich fchon 
dieser angenehme Zuftand felbft ? Was der Vf. über 
die Unmöglichkeit eines dritten vermittelnden Ver
mögens (S. 49 ff.) anführt, hat nach dem Obigen 
nichts zu fdgen, fo lange nicht feine Eintheilung in 
theoreüfche und praktifche fefter fteht, als es wirk
lich der Fall ift.

Im dritten Abfchnitte Dellt der Vf. die „Ergel- 
niffe aus der bisherigen (nämlich feiner) Theorie** 
auf, die mithin eben fo wenig begründet find, wenn 
die Grundlagen nicht feft ftehen. Er nimmt in die
fem Abfchnitte auf die wichtigften Gefühle Rückficht, 
und fucht fie auf feine Weife durch Beziehung auf 
das Theoretifche und Praktifche zu erklären. Der 
fichlufsabfcbnitt nimmt auf die Anfichten von Maafs, 
Weifs, Gerlach, B-ückficbt, über welchen Letzten er 
fich härter ausfpricht, als man nach dem Eingänge 
erwarten follte. rGarus^ .JVeber, Schulze, Fries und 
Viele, welche ausführlicher über ein Gefühlsvermö- 
gen gefprochen haben, werden gar nicht angeführt; 
ftatt deffen nimmt der Vf. höchft überflüffiger Weife 
auf die etwas verworrene Religionslehre des Hn. 
Krptzfchmar Rückficht, und glaubt damit die Gegner 
aus dem Felde gefchlagen zu haben. Auch diefs nö- 
thigt uns zu der Bemerkung, dafs der Vf., deffen 
Talente und Verdienfte wir fonft aufrichtig fchätzen, 
es fich bey Abfaffung diefes Buches ein wenig gar zu 
leicht gemacht habe, und dafs es ihm mehr um Deut
lichkeit, als um tiefe Gründlichkeit zu thun gewefen.

Gegen diefes Buch fpricht nun der Vf. von No. $ 
fich aus, deffen Titel nicht ganz genau bezeichnend 
ift, indem man nach demfolben noch Abhandlungen 
aufser jener Prüfung erwartet, da doch der Vf. feine 
eigenen Anfichten nur in die fortlaufende Prüfung 
verwebt hat. In der Vorrede äufsert er mit Be- 
fcheidenheit feinen Wunfch, der Philofophie eine 
feftere Bafis zu geben, als auf welche fie bisher ruh
te. „Und eine folche, fetzt er hinzu, findet er nur 
in einer v^llftändigen und gründlichen Fundamen- 
talphilofophie.“ Man follte allerdings .wohl meinen, 
dafs eine „gründliche Fundamentafohilofophie“ (ge- 
wiffermafsen ein Pleonasmus) auch eine fefte Bafia 
liefern werde; allein, da diefs der Vf. in Hinficht 
der bisherigen Fundamentalphilofophie zu leugnen 
fcheint: fo mag Rec. , der aus langer Erfahrung 
weifs, dafs man an diefes, aus Lateinifoh und Grie- 
chifch gezimmerte, Wort die Vorausfetzung geknüpft 
hat , die Philofophie und die philofophifche Wahr
heit hange von einer Reflexion auf ihre fubjectiven

Bedingungen ab, und muffe davon «ansgehen, noch 
weniger diefen Satz unterfchreiben.

. Einleitung oder zweyte Vorrede. DerHanptfatz ift: 
„Die Philofophie wird durch die Natur der-Dinge ge
macht, ohne diefe zu bedingen, und darum foll fie, 
um der Wahrheit fähig zu feyn, von einer genauen, 
gründlichen und unparteyifchen Beobachtung der 
Natur ausgehen, um daraus ihre allgemeinen Sä
tze als Principien für die einzelnen untergeordne
ten Behauptungen zu entlehnen.“ Welcher Schlufs! 
Die Philofophie fetzt die Natur der Dinge (das Seyn) 
voraus, darum foll ße von Beobachtung der Natur 
ausgehen. Der trivialfte Empirismus kann mit ei
nem folcben Satze als legitim dargeftellt, und der Phi
lofophie untergefchoben werden. Wenn die Philo
fophie die Natur der Dinge vorausfetzt: fo ift es da
mit noch nicht entfchieden, dafs man diefelbe durch 
die Beobachtung, im gewöhnlichen Sinn genommen, 
erkennt; ferner nicht entfchieden, dafs fie von einer 
Beobachtung der Natur ausgehe, diefes Wort eben
falls im gewöhnlichen Sprachgebrauche genommen, 
der mit dem Ausdruck: Natur der Dinge, gar nicht 
zu vermifchen ift. Freylich ift es in Beziehung auf 
Erfahrungsgegenfiande richtig, dafs, wenn man von 
(falfch) vorausgefetzten Principien zur Beobachtung 
des Stoffs .fortgeht, aus logifcher Confequenz oft un
wahr wird in der Darstellung der erforfchten Gegen- 
flände. Aber ift es denn, von vorn herein, ausgemacht, 
dafs es die Philofophie nur mit Erfafarungsgegen- 
ftänden zu thun habe? Der Vf. behauptet ebenfalls, 
dafs Jenes Hn. K. begegnet fey, und .verfolgt nun 
deffen Schrift in folgenden Kapiteln: I) Beden
ken über die grammatifch- hifiorijche Erörterung des 
Begriffs Gefühl. Der Vf. wirft hier Hn. Jf/vor, 
dafs er Vorftellungen und Wahrnehmungen für einer- 
ley erkläre; diefs tliut aber derfelbe nicht, wenn 
er zu den Vorftellungen, als genus, auch die Wahrneh
mungen fs Jpecies rechnet (S. 9); denn das Wahr- 
nehmen ift auch ein Vorhellen; aber die Erregtbeil 
durch den wrkltchen Eindruck kommt hinzu. Hr. 
R. aber cheint Forfiellen (S. 5) dem .Einbilden über
haupt gleichaufetzen: wie kann er da das Vorftel- 
lungsvermögen dem Gefühl- und Begehrungs - Vermö
gen gQgenüberftellen ? Oder ift nicht auch Wahrneh
men ein Vorftellen, wiewohl nicht umgekehrt? Aber 
gut zeigt Hr. R. gegen -K., dafs Empfindungen nicht 
finnliche Forßellungen und Wahrnehmungen find , und 
dafs man auch mit Unrecht dunkle Vorftellungen Ge
fühle nenne, wovon wir fchon oben gefprochen haben. 
Übrigens kommen dabey auch viele unerwiefene 
Sätze vor; z. B. S. 7» dafs das Gemüth Bewußtfeyn 
fey, woraus dann folgen mufs, dafs auch alle Ge
fühle Bewufstfeyn find, ja felbft S, Q, dafs das dunkle 
Fühlen unmittelbares Bewufstfeyn, und das unmit
telbar als wahr Anerkennen, Gefühl der Wahrheit fey 
(vgl. S. 8 u. 9), wobey man fich nur wundern mufs, 
dafs überhaupt noch von dunkeln Gefühlen die Rede 
ift. Ferner, dafs der Satz: tich bin frey, als eine 
unmittelbare Wahrheit angeführt wird.

(Der Befchlufs folgt im nächsten Stücke.)
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1) Königsberg, b.Unzer: Grundlage zu einer heuen 
Theorie der Gefühle und des fogenannten Gefühls
vermögens. Ein anthropologischer Verfuch vom 
Prof. Krug u. f. w.

2) Leipzig, b. Hartmann : Über das Gefühl sv er mö
gen u. I. w. , von M. Heinr. Richter u. f. W.

(Belchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.')

II. JÜJedenken über die kritifch - philofophifche Erör
terung des Gefühls. Hier zeigt der Vf. treffend, dafs 
durch den unbeftimmten Gegenfatz des: ,,Beftim- 
mens des Subjectiven durch das Objective, und des Ob- 
j ctiven durch das Subjective“, worauf Hr. Krug fein 
Erkenntnisvermögen und ßegehrungsvermögen (und 
damit die Eintheilung der tbeoretifchen und prakti
fchen Philofophie, wie Mehrere,) gründet, fich we
der die Empfindung des Angenehmen und Unange
nehmen, noch des Wirklichen, erklären laffe, weil 
diefe Thatfachen in der That unter keines von bei
den fallen. Wenn aber der Vf. nach einem aufser 
im Begehren liegenden Grunde des Begehrens fragt: 
fo ift die'Frage unftatthaft, in fofevn'ja Begehren 
und Erkennen nur als Thätigkeiten des Lehs angtfe- 
ben werden, und es auch ein Begehren geben mufs, 
welches unabhängig VOn Gefühlen befteht, wenn auch 
begleitet mit den eiben. Der Ein wurf gegen die ange
nommenen Stu en er geiftigen Vermögen überhaupt 
betrachtet, beruht wohl auf eioemMifsvcrftande. Denn 
man will damit Stuten der Ausbildung des Geiftes 
und feiner Erhebung über da8 Körperliche bezeich
nen, ohne anzune imen, uaf8 Vernunft etwa aus 
dem Verftande urc eine <«ei^erM„„jiervor |ie waa 
Hr. Krug allerdings zu behaupt Rheim. Aber 
ganz im Irrthum ift der t., wen« er den Verftand 
das Vermögen zu denken, die Vernunft das Vermö
gen zu erkennen nennt, und rngar S. 19 behauptet, 
man könne dem Verftande hoc L'-ns ein Anerkennen 
des fipnlich oder überßnnhch 20.^00^^,  ̂
fes znfehreiben, aber nie wahrhaftes E’kennen odcr 
Wahrnehmen. Alfo gehört denn zum E-kennen nicht 
mehr, als das unmittelbare JT ahrnehmen? Das Ver
nehmen des Sinnes fowobl, als die eigentliche Ver- 
nunft, wird erft ZUr beftimmt unterfchiedenen, Sub- 
jectives und Objectivcs vereinigenden, Erkenntnifs 
durch den Verfiand. Ohne Denken ift gar kein E’ken 
nen; alfo ift, im gewöhnlichen pfychologifcben
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Sprachgebrauch zu reden, Perfiand in Verbindung 
mit dem Sinn und Vernunft ErkenntnifsvermÖ<»en 
und zwar in erfter Hinficht Vermögen der finnli- 
chen, in zweyter der vernünftigen Erkenntnifs. 
Aber man ift leider gewohnt, den Verftand als et
was Ifolirtes zu betrachten, und ihn anzufehen, wie 
er etwa nach der gewöhnlichen formellen Logik er- 
fcheint. Der Vf. 1 ' ‘ -• ' -geht nun die Begriffe der Sinnlich
keit u. f. w- im Einzelnen durch, was eigentlich

manche uhnfitze Subtilität, 
n Vorsehungen,

zur Beurtheilung der Hauptfache unnötbig war, und 
verfällt dabey' in manche uhnfitze Subtilität, wie 
bey den unmittelbaren Vorftellungen, deckt aber 
auch Hn. Krugs Formalismus S. 26 recht gut auf 
utid zeigt, wie das verdrängte Gefühl doch immer 
wieder zum Vorfchein kommt (S. cß). Bey Betrach
tung der Krugfchen Anficht vom Schliefsen , als Ver- 
nunftthätigkeit, führt der Vf. ganz falfch an , Fries 
verwerfe die unmittelbaren Schlüffe, er habe rich
tig gezeigt, dafs fie verflechte und abgekürzte feyen 
und verfteigt fich in eine, wie'es fcheint^ ihm min
der bekannte, Region, in welcher er mit einem 
Male den Satz entdeckt: das Princip aus Frevheit 
ift das höchfte, felbftftändige und abfolute Princip^ 
ein Princip aus Mechanismus (warum nicht Noth
wendigkeit?) ift blofs ein untergeordnetes. Aber 
wie kann denn die Freyheit, die der Nothwendig, 
keit entgegengefetzt ift, und als ein Glied im Gegen- 
fatze fteht, das llöchße feyn? Doch, wie der, Vf in 
vielen Puncten grofse Schwierigkeiten findet: fo ift 
ihm Manches wieder unbegreiflich leichf, wo an
dere Deuker bedeutende Schwierigkeiten erblicken. 
So z. B. fagt er deutlich und überzeugend: Dagegen 
(diefs bezieht fich darauf, dafs Hr. Krug die Ver
nunft das Vermögen des Schliefsens genannt hat) ift 
die Lehre von der Vernunft als einem Vermögen des 
Abfoluten, bey welcher nach Wegnahme der durch 
den Ausdruck (blofö durch den ?) verurfachten Schwie
rigkeiten wenig Zweifel übrig bleiben, und in der 
Note werden als Stützpuirct Jacobi und Weiller ange
führt. Wir erfuchen dagegen der Kürze halber den Vf 
Stiedenroths Theorie des. Willens zu vergleichen. Der 
Vf. verweilt nun ein wenig in der metaphyfifchen 
Sphäre, und wenn es ihm zwar leicht ift, zu ze^. 
gen, dafs Krugs Syftem ein Werk des reinen (for
mell logifchen Verftandes) ift, fo macht ihm das 
Abfolute felbft defto mehr zu fehaffen, das er hier 
als Dafeynsprincip aufftellt. Dafs eine omnitudo rea- 
itatum, und das daraus gebildete ens realiffimum im 
lnnji ”er Sch°Uftiker (fagt er in einer Anmerkung, 
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S. 40) und der TVolßfchen Schule von einem höchften 
Wefen nicht gelte, ift leicht einzufehen, weil die 
Gottheit nur einige ihr zukomxnende Realitäten, als 
ein von anderen Dingen unterfcheidbares Wefen, 
nicht aber eine Allheit von Vollkommenheiten der 
Zahl nach, haben kann. Wenn aber, Tagen wir 
dagegen, die Gottheit nur einige ihr zukommende 
Realitäten hätte, durch welche fie von anderen Din
gen fich unterfchiede: fo wäre fie ja eben ein Ding 
unter anderen Dingen (Wefen ift hier nur ein vor
nehmerer Ausdruck), denn ihr fehlte, was andere 
haben; es verfteht fich aber, dafs von wahrhaften 
Vollkommenheiten oder Realitäten die Rede ift. Sie 
hat, fährt der Vf. fort*,, alle Vollkommenheiten eines 
göttlichen Wefens im höchften Grade. Wollten wir 
ftreng in Worten feyn, fo würden wir fragen: wer 
ift denn das göttliche Wefen, delTen Vollkommen
heiten die Gottheit im höchften Grade hat, und 
giebt es auch eigentlich für ein göttliches Wefen 
eine Vollkommenheit nach Graden ? Hätte fie, heifst 
es endlich, alle Realitäten der Zahl nach: fo wären 
alle Dinge blofs Einfchränkungen von ihr, oder durch 
Negation befchränkte Theile der Gottheit. Hier bedient 
fich der Vf. augenfcheinlich des unächten, apagogi- 
fchen Schluffes, d elfen Anwendung fogar erft voraus
fetzen würde, dafs diefe Folgen eine abjurde Behaup
tung enthalten. ,,Da aber die letzte Urfache des Da- 
feyns, fagt nun S. 41, nach'unferer Geifteseinrich- 
tung nur als eine mit Freyheit^und Selbftftändigkeit 
wirkende gedacht und begriffen werden kann: fo 
mufs das abfolute Wefen frey und felbftftändig feyn.“ 
A poffe ad effe! Sagte Hr. R. nicht oben, die Ge- 
fchichte der Philofophie lehre eine Verwechfelung 

’zwifchen den Prädicaten des Denkens und Seyns?
Oder auf welche andere Weife kann er fich über 
diefen Schlafs rechtfertigen? Eben fo willkührlich 
wird behauptet, in dem Begriffe der Intelligenz, 
verbunden mit Selbftftändigkeit, liege der Begriff 
der vollendeten Güte des Wirkens oder der Heilig
keit, S. 41, , .Die Vernunftwahrnehmung, von welcher er 
S. 48 fpricht, fällt mit dem fogenannten inneren 
Sinne zufammen. — „Die Eigenfchaften urffresGei- 
ßes nehmen wir zunächft wahr (Freyheit, Gute 
u. f. W.) » dann erkennen wir (S. 49) auch die dar
aus gebildeten Ideen durch Vernunft.“ (Warum fagt 
der Vf. nicht, wir nehmen diefelbe wahr? Ferner, 
wer bildet diefe Ideen, wenn die Vernunft fie. nur 
erkennt? Ift es auch wahr, dafs aus den Eigen
fchaften unferes Geiftes die Ideen gebildet werden, 
und wie?) Weiter heifst es: in diefen Ideen er. en- 
nen.wir auch ein unendliches Wefen, an welchem 
fich Freyheit u. f. w» in höcbßer Vollendung finden. 
(Alfo durch die von unferem Geifie abgezogenen Ei
genfchaften erkennen wir Gott, indem wir ihm die- 
felben in höchßer Vollendung beylegen? Auf diefer 
via eminentiae gelangten wir wohl nie zu dem Be
griffe des höchßen Geißes.) Der angegebene Girund 
heifst: „indem mit der Wahrnehmung jener Idee 
ein unüberwindlicher Glaube an ihre objective Rea

lität oder an ein abfolut vollkommenes Wefen (ift 
diefs Eins und daffelbe?) verknüpft ift. Denn wo
her kämen in uns die Begriffe von Vollendung in 
jeder Hinficht, wenn nicht durch das Willen von 
einem Wefen, das fie als Eigenfchaften befitzt.“ 
Rec. theilt die Überzeugung, jjJie er auf anderem 
Wege gewonnen hat; aber fie beweift nichts für die 
obige Anficht des Vfs. Denn wenn diefe Ideen aus 
Eigenfchaften des menfchlichen Geiftes gebildet find, 
Ideen aber den Begriff des Vollkommenen fchon an 
und für fich einfchliefsen: fo könnte diefe Vollkom
menheit vielleicht durch ein verallgemeinerndes Den
ken , welches die' gefetzten Schranken in abßracto 
aufhebt, fich erklären laffen, und es bedürfte fomit 
keines von, dem Geift verfchiedenen Wefens als Ob
ject diefer V ollkommenheit. —: Man höre dagegen, 
Wie entfchieden der Vf. fpricht: Dafs aber überfinn« 
liehe Dinge feyen, und dafs wir etwas von ihnen 
zu willen behaupten, ift ausgemacht, dafs wir nichts 
durch Denken, fondern durch Wahrnehmung allein, 
etwas von ihm wiffen können, ergiebt fich aus dem 
Bisherigen.“ Keineswegs; denn jene Ideen, wel
che fich auf die überfinnlichen Dinge, z. B. Gott, 
beziehen, werden ja nach dem Obigen gebildet aus 
den genannten Eigenfchaften, die Vernunftwahr
nehmung findet Statt durch das Selbßbewufstfeyn, 
wäre allo, fo zu fagen, eine mittelbare. Wahrnehmen 
ift ja eben, nach S. 5» das unmittelbare Innere oder 
Gewahrende des wirklichen Gegenftandes. ' Hier ift 
aber von Ideen die Rede, mit deren Wahrnehmung 
fich erft der Glaube an ihre objective Realität ver
knüpft. Man lieht, der Vf. hat Jacobis Lehre, zu 
welcher er fich zu bekennen fcheint, nicht klarer 
gemacht und fefter begründet, als fie es bisher war. 
Auf die Frage, wie eine folche Vernunft Wahrneh
mung gemacht werde, wird nun geantwortet, durch 
das Gefühl, und o wird fie fogleich noch unmittel
barer; denn he letzt nun voraus: Eigenfchaften un- 
feres ei e6, een, welche daraus gebildet wer-
/t’t,?0 tc °bjective Realität geglaubt wird, 

e u . un ift aber Gefühl (S. 51), „ein unmittelba- 
7f,r nne?J.eiden unferes Zuftandes, unerklärbar und 

aber darum doch nichts 'weniger wirk-
*c * ’^ie verhält fich diefs alfo? Denn wenn das 

Ge uhl, von dem hier die Rede ift, fich auf die 
Ideen bezieht: fo bezieht es fich auf ein mittelbares.
Wenn auch Product unferes Geiftes. Endlich ift 
das Gefühl doch nach dem Vf. immer ein Gefühl 
der Lufi oder der Unluß, und das höhere geiftige 
Gefühl entfieht dadurch, dafs wir unfere Gefinnun- 
gen als angemeffen oder unangemeflen zu dem Sit- 
lengefetze, zu den Ideen des Wahren, Guten u. f. w«, 
unmittelbar wahrnehmen. Hieraus entfteht die Ver
wickelung, dafs die Vernunft die überfinnlichen 
Gegeuftände wahrn^hmen loll durch Gefühl , mit
hin zunächft die Ideen; dafs aber das Gefühl, wel
ches diefe Wahrnehmung enthalten foll, auf den ei
genen inneren Zuftand geht, der diefe (aus den Ei
genfchaften des Geiftes gebildeten) Ideen vorausfetzt. 
DerGiund, warum die Vernunftwahrnehmung durch 
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Gefühl gefchehen foll, ift erftens, weil, fie nur durch 
Vorftellung oder Gefühl, durch das erßere aber nicht, 
gefchehen könne (weil dem Vf. Vorftellung nach 
Oben = Einbildung ift), und ^nfchauungausgefchlof- 
fen werden mufs. Man begreift weder jenes nnur^, 
noch erfährt man einen Grund diefer Ausfchlie- 
fsung.

Alfo das Erfte und Höcbfte, wovon das Erken
nen ausgeht, ift fonach ein Gefühl unferes Zuftan- 
des, unter Vorausfetzung von Ideen. Warum nun 
nicht diefe Ideen felbft? — „Ein Wißen im Allge
meinen, wird als weiterer Grund angegeben, von 
unfereh geiftigen Eigenfchaften und Anlagen ift in 
abftracto wohl denkbar, allein in concreto nicht vor
handen“ [fonderbar! foll denn das, was der Vf. 
bisher über die geiftigen Anlagen vorgetragen hat, 
nicht ein Wißen feyn? Und Tagt er denn nicht felbft, 
dem Denkbaren mülle eine Wahrnehmung zur Mög
lichkeit deffelben vorhergehen ?J, ,,fondern mit dem 
Gefühle des Wohlfeyns und Übelfeyns verknüpft“ 
(alfo doch vorhanden I), oder vielmehr es felbft. Nach 
S. 52 wird nun ganz offen ausgefprochen: unter 
ganzes Selbftbewufstfeyn ift nicht Begriff oder Vor
ftellung, und eben darum (?) kein Willen, fondern 
ein Gefühl, ein Glaube u. f. w., dellen wir uns nicht 
erwehren können (wo bleibt die Freyheit?). Für 
ihn giebt es aber nur ein mittelbares Wißen (S. 52)- 
Da wir unteren Lefern den Weg deutlich gezeigt 
haben, auf welchem unter Vf. zu feinem Gefühls- 
und Glaubens - Princip gekommen, und unbefan
genen Denkern bekannt ift, welche Wiffenfchaft auf 
dem dunkeln Fundamente des Gefühls erbaut wer
den kann: fo können wir uns in der Beurtheilung 
des übrigen Inhalts kürzer falten, und bemerken 
nur überhaupt, dafs wir den Vf., wo es klarer Aus- 
einandertetzung dea Gegebenen und der Fehler fei
nes Gegners galt, fehr gern gehört haben, ihn aber 
überall, wo die Unterfuchung in das metaphy- 
ßfche oder eigentlich philofophifche Qebiet eingreift, 
nicht einheimi c , vifc]mebr febr fchwankend und 
verworren n en. Nachdem das Irrige in der Be- 
ftimmung es er a tniffea zwifchen Verftand und 
Vernun t ey n. rüg t und dellen Begriff der 
Wahrheit, die blofa >Usifche Harmonie ift, und 
«Jias ganze y em zu g1 chem Formalismus macht, 
richtig nachgewiefen worden, wende! der Vf. fich 
zu Krugs Lehre vom praktifchen oder Beftrebungs- 
vermögen, &• 55- }er Wird zu erweifen ge
facht, dafs der Menfch einen Triel zuna Guten ha
be, und nicht blofs von finnhchen Trieben die Rede 
fey; dabey von dem Unterfchiede. einer ewigen und 
zeitlichen Thätigkeit (S. 00 )” wobey wir fragen 
möchten, ob jene auch durch Beobachtung der Na- 
tur nach oben erkannt werde; dann über die 
Entftehung oder das Erwachen des Triebes (S. 62) 
aus dem Bedürfnifs, oder dem unmittelbaren Be- 
wufstfeyn des unbehaglichen, unvollkommenen Zu- 
ftandes, dem Gefühle gefprochen. Wenn aber Trieb 
durch Gefühl entfprin0!: warum dann den drieb 
oder das Begehren als Grundkraft arfehen ? Über die

Notlnvendigkeit des Triebes (S. 64), Freyheit ge
genüber. ,,Alle Triebe des Menfchen find verfchie- 
dene Äufserungen der Freyheit“ (auch der Trieb des 
Kindes nach Nahrung an der Bruft der Mutter?), 
,,und darum nicht unbedingt nothwendig, fondern 
einer Vernunft nach Freyheitsgefetzen gehorfam.“ 
Vom Willen oder von der Willkühr (S. 65),wobey Spon
taneität und Wille (S. 63) vermifcht werden. Wenn 
Hr. Krug in feinem Buche manches Uberflüffige expo- 
nirt, oder eigentlich um des Zufammenhanges wil
len , in welchem feine Anficht von dem Gefühle mit 
feiner Anordnung der geiftigen Kräfte fteht, aus fei
nen früheren Schriften in der Kürze wiederholt: fo 
war es eben nicht nothig, dafs die Beurtheilung 
feiner Gefühlstheoria über diefe Nebenfachen noch 
weitläufiger wurue, als das beurtheilte Bueb, wenn 
es nicht auf eine Kritik des ganzen Krugfcnen Sy- 
ftems abgefehen wat, wozu aber hier die tiefer lie
genden Mittel fich nicht finden; und der Beurlhei- 
ler fcheint Hn. Krug Unrecht zu thun, wenn er jene 
Kürze, mit welcher fich derfelbe hier über diefeNa- 
benpuncte ausgefprochen, als Unbeftimmtheit. ta
delt, wie es an mehreren Orten gefchieht. Bey der 
Beftimmung des Verhältniffes zwifchen Gefühl und 
Begehrungsvermögen blickt der alte Cirkel wieder 
hervor, auf welchen der fcharffinnige Herbart in fei
nem Lehrbuche zur Psychologie, S. 47, aufmerkfam 
gemacht hat, dellen Schriften der Vf. überhaupt ge
nauer hätte ftudiren follen, bevor er Etwas über das 
Gefühl dem wiffenfchaftlichen Publicum mittheikn 
wollte.

Wir könnten hier dem Vf. überall Widerfprücbe 
nachweifen, die aus feiner Entwickelung des Be
griffs Gut, Streben, Tugend, hervorgehen (z. B. 
Tugend nennt er Gefundheit der Seele; gleichwohl 
fagt er, fie fey Mittel, nicht Zweck — man 
möchte alfo fragen, hat denn die Gefundheit einen 
Zweck?). Wenn ferner der Zweck in ihr liegt (S. 
75), fo fällt Mittel und Zweck zufammen, oder ver- 
fchwindet im Ganzen; wenn fie aber Streben ift, das 
auf einen vollkommenen Zuftand (?) oder Glückfe- 
ligkeit erft hingeht, wie kann fie felbft das höchße 
Gut feyn? Allein es ift bey dem Gefügten fchon ge
nug. S. 77 wird gelehrt, die Triebfeder des Han
delns fey allezeit ein Gefühl (fälfchlich fagt der Vf. 
dabey, Krug leugne das Gefühl; da diefer nur ein 
befonderes Gefühls vermögen leugnet); bey der Erläu
terung aber zeigt fich, dafs das Gefühl doch felbft 
erft durch die Vorftellung erregt wurde, und fo 
gleichfam nur die vermittelnde Rolle fpielt. Das ei
gentliche, d. i, vernünftige, Handeln aber findet 
Statt, wenn bey mehreren möglichen Äufserungsar- 
ten der Menfch die eine vorzieht, die er mit feiner 
Lebensbeftimmung in der gröfsten Ubereinftimmung 
lieht. Wenigftena müllen wir anerkennen, dafs die 
beym Handeln entfeheidenden Gefühle, in fofern fie 
Wieder das vorausfetzen , was unfere Natur fodert, 
oder aliveifi, diefe nur mehr oder weniger entwi- 
ckelte■ Erkenntnifs zugleich mit vorausfetzen. Weit 
gegründeter, ^]s des Vfs. Einwendung, die fo-
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^nannte praktische Vernunft betreffend, ift die 
|ber Leben und Gefühl (8. Si ff-)-

Alles, was nun dem Vf. gelungen ift, gegen 
Mn Kru^ zu zeigen, ift, dafs die Bedeutung des Ge 
fiihls, daffelbeals eine dem Vorftellen und Begeh- 
reo untergeordnete Erfcheinung anzufehen, und m 
fofernunter das Gefühlsvermögen zu ordnen, verbie
te’ aber dafs es als befondere Seelenkraft angenom
men werden muffe, hat er mit Beziehung auf den 
Begriff des Vermögens und der Kraft, oder der Tha- 
tigkeit, worauf fich Hr. Krug zu ftutzen fchemt, nir
gends erwief®o. 3. — ,g Der dritte Abfchnilt betrachtet die Ergebmje 
ans Krugs Gefühlstheorie, i) in Beziehung auf das 
Wahrheitsgefühl. Hier zeigt der Vf. lehr treffend, 
dafs fich aus Krugs Lehre die Überzeugung nicht er
klären laffe Erzeigt, dafs Krug. immerdar bey ei- 
nem Mittelbargewiffen, den Begriffen, ftehen blei- 
nZ und dafs der Philofoph an etwas Unmittelbar, 
pewifles zuletzt appelliren müffe. Der Vf. fchliefst 
fber- da die Eikenntnifs durch Schlüffe nur mittel
bar Gewifs ift: f° ift das Gefühl das unmittelbar Ge- 
wiffe Mit welchem Rechte? Warum foll das un- 

■ mittelbar Gewiffc das Gefühl der Wahrheit, welches doch nur fubjectiv ift, ind den Inhalt des Wahren 
nicht anzeigt, mithin nur ein Kntennm des unmit- 
telbar GeWiffen, nicht das unmittelbar Gewiße felbft 
ift warum nicht die Idee Gottes feyn, von welcher der 
Vf doch eben auch Tagt, dafs fie fich nicht bewei- 
fen laffe, die er doch gewifs für mehr, als blo- 
Ge Vorftellung hält, und die auch über dem durch 
Denken vermittelten Urtheile liegt? Warum ift denn 
aber (nach S. 114) alles unmittelbar Gewiffe: Erfah- 
rnngsfatz über einzelne Dinge oder Wahrnehmung, 
fowobl innere, als äufsere? Ift nicht ein Enaarungs- 
fatz immer etwas Mittelbares* und kühnen wir denn 
fo über die Erfahrung hinaus? Auf diefe Weife wa
ren vielmehr alle wahrhaft fogenannten Ideen nur 
mittelbar gewifs. Die allgemeinen Sätze follen zum 
Beweis für einzelne dienen (S. 115), und dxe/e find 
doch felbfi ds’ hab"

”“b‘h

wieder; df wird ein GefeU zugeftanden das Ge- 
fttz aber wird durch Abßr.ct.nn rod dem Einzelnen 
genommen; es foll ein allgemeiner Satz feyn, der 
durch Rffiexion entttanden ifl. ‘ ßch aber ein 
Menfch za diefer oder jener Handlung verbunden 
prkennt, daraus folgt doch keine allgemeine Ver
bindlichkeit? Auch hier hat der Vf. die Natur der 

Idee, die von dem Gefetze in der Form ganz ver- 
febieden ift, überleben, und Alles auf das Gefühl 
gegründet, weil er aufser diefem nur ein refiectirtes 
Uenken fieht, und wiewohl er (in der Note S. 152) 
den rcalcctirenden Verftand und das Erkenntnifsver- 
mögen der-überfinnlichen Dinge unterfcheidet, letz
teres doch wieder durch Bßfirung auf das Gefühl zu 
einem Mittelbaren macht. Mit dem Satze: in fich 
felber gewifs ift der Glaube, die Vernunft fey Herr- 
Jcherin des Geifies, w ird jene Verbindlichkeit eigent
lich nicht erklärt, fondern nur-in anderen Worten 
ansgefprochen. . Bey Betrachtung des religiöfen Ge
fühls kommt wieder daffelbe vor , indem zwar von 
einer Wahrnehmung der Ideen die Rede ift (S. 130), 
aber doch mehr Gewicht auf den Zufiand, der fich 
auf diefe Ideen bezieht, Unangemeffenheit oder Ange- 
meffenheit an dieselben ausdrückt, als auf diefe Ideen 
felbft gelegt wird. Dagegen ift das , was gegen den 
fogenannten praktifchen Glauben Krugs, und damit 
der ganzen Hantifchen Schule, gefagt wird, äufserft 
treffend. Wir fragen aber den Vf. nach dem, was 
er S. 132 über das Princip der Religionswiffenfchaft 
lagt (fie ruhe ihrem letzten Grunde nach auf .dem Ge
fühle, dafs die Ideen von Wahrheit, Güte u. f. w., keine 
Traumbilder feyen, fondern Offenbarungen eines gött
lichen Seyns und Wirkens) nur ganz kurz: fetzen 
die Ideen , von denen hier die Rede ift, jenes Gefühl« 
oder fetzt das Gefühl diefe Ideen voraus ; und wenn 
das Letzte: warum ift ihm nicht die Idee das höch- 
fte Princip der Wiffenfchaft ? — Es folgen die Be
merkungen über das gemifchte Gefühl, und über das 
äfihetifche, wobey der Vf. Hn. Krugs Anficht eben
falls mit Recht zurückweift, und zeigt, dafs es we
der unter Vorftellung, noch Beftreben gehöre, wo
bey die feftgehaltene, willkührhche Trennung von 
Vorftellung und Wahrnehmung wieder vorkommt.

Am Schluffe fleht die Literatur über deri Gegen- 
ftand nicht in der bellen Auswahl beyfammen. Ta
delt der Vf. Hn. Krug, dafs er die wichtigften Geg
ner feiner Anficht nicht berückfichtigt, und den 
unbedeutendften eine grofse Aufmerkfamkeit ge- 
fchenkt habe: fo ift der Vf. wiederum zu tadeln, dafs 
er denjenigen, welcher die wichtigften Einwendun
gen gegen das Gefühlsvermögen, als befondere Kraft, 
gemacht hat, den fcharffinnigen Herbart, nicht be
rückfichtigt, ja nicht einmal genannt hat. ßouterweck 
ift aber offenbar nicht auf feiner Seite.

Das Refultat des Rec. ift, dafs weder Hr. Krug, 
n’oeh fein Gegner, ihre Behauptungen über das Ge
fühlsvermögen mit wiffenfchaftlicher Tiefe begrün
det haben.

L.
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Sulzbach, in der v. Seidelfchen Buch-u, Kunft- 
Handlung: D. Franz Volkmar Reinhard’! fämtntli- 
ehe,-zum Theil noch ungedruckte, Reformationspre
digten. Nach deffen Willen in eine besondere 
Sammlung gebracht, und mit hißorifchen Anmer- 
kungen. hexausgegeben von D. Leonhard Bertholdt. 
Erfter Band. Mit des verewigten Reinhard’s Bild- 
niffe und deffen Biographie. 1825. Die Pred. u. 
Anmerk. 448 S., und Reinhards Biographie 80 S. 
8- (2 Rthlr.)

T^er Herausgeber diefes erften Bandes von tRein- 

hards Reformationspredigten mit hiftorifchen Anmer
kungen ift-nachiG.. BertholdtsTode Hr. D. Engelhardt, 
Profeffor der Theologie in Erlangen. Von ihm. find 
die Vorrede und die letzten zwey Bogen von den An
merkungen. In der Vorrede Tagt der Herausgeber: 
„Die Sammlung der Reinhardfchen Rfeformationspre- 
digten mit erläuternden hiftorifchen Anmerkungen 
hatte dem Plane des.Hn. Verlegers gemäfs febon in 
dem Jahre des.Rcformationsfelies (Reformajions/wieZ- 
feftes) dem Publicum übergeben werden follen. Der 
Plan, dazu ift von Reinhard felbft..ausgegangen, der 
fich in den Jahren ißo7 und 1808 mit dem Gedanken 
befchäftigte, (feine) fämmtlichen Reformationspre- 
digten zu revi iren, und in einer eigenen Ordnung, 
mit e läuternden Anmerkungen begleitet, in zwey 
Bänden zu.ammen2ufte]jen. pje drjng€nden Gefchäf- 
te des Seligem un -Betrachtungen verfchiedener Art, 
welche aus. er anoa ’gen Stimmung gegen ihn flof- 
fen, verzögerten Ausführung, -die-endlich fein 
Tod unmog ic m c e. Um den Gedanken des Ver
ewigen auszufuhren, ^«nlafste der Verleger zwey 
berühmte Theologen die Verfert^^ 
gen zu übernehmen, aber auch fie mufsten anderer 
Gefchäfte halber diefe Arbeit aufgeben, und fie karn 
in die Hände des fehge« D. Bertholdt, welcher denn 
die Anmerkungen in dem vorliegenden Bande, mit 
Ausnahme der zwey letzten Bogen, gearbeitet hat.“ — 
Dafs Reinhard feine achtzehn, bis letzt gedruckten, Re- 
formätionspredigten mit befonderer Theilnahme aus- 
arbeitete, und, weil er auf diefelben einen befonde- 
ren Werth legte, fie defswegen in^einer eigenen 
Sammlung herausgeben wollte, ift bekannt; in wel
chem Mafse er diefelben mit erläuternden, und be- 
fonders mit hiftorifchen Anmerkungen begleiten woll
te, darüber weifs man nichts Beftimmtes, wenn man 
nicht die Anmerkungen au der hier abgedruckten

L A L* 1824« Fier ter Band,

Reformauonspre'digt von ißo^ als einen Wink be
trachten will, den R. damit gegeben habe. Dafs es 
.grofse und eigene Schwierigkeiten haben müffe,, fol- 
ehe Arbeiten mit zweckmäfeigen hiftorifchen Erläu
terungen zu begleiten , kann man fich leicht den- 

;ken. Das mögen auch wohl die beiden Theologen, 
denen der Verleger die Verfertigung diefer Anmer
kungen suerft nach R’s. Tode auftrug (währfchein- 
lich-Hr. D. Schott und Hr. D. Tzfchir-ner, von denen 
in diefem Bande auch einige kürzere erläuternde 
Anmerkungen befindlich find), gefühlt, und daher die
fen Antrag abgeiehnt haben. Reformationspredigten, 
fo wie überhaupt viele chriftliche Predigten, gehen 
aus der Gefchichte hervor, und beziehen Reh auf die 
Gefchichte; daher mufs der Prediger bey diefen das 
Nöthigeaus der Gefchichte fchon vorausfetzen, mufs 
aber auch von diefer Seite fein Publicum kennen, 
damit er nicht zuviel vorausfetze, und für feine Zu
hörer nicht unverftändlich werde. Durch hiftorifche 
Andeutungen oder Hinweifungen auf manche Be
gebenheiten kann demLefer zwar nachgeholfen wer
den : ob aber dazu fo weitläuftige hiftorifche An
merkungen, wie fich hier finden, nöthig feyen., und 
ob überhaupt durch dergleichen viel werde gewon
nen werden , das ift fehr zu bezweifeln. Fragt man 
bey den hier befindlichen Anmerkungen: für wen, 
und. wozu fie feyn follen: fo möchte man mit einer 
beftimmten Antwort auf beide Fragen in grofse Ver
legenheit kommen. Gelehrte, wenn fie in denfel- 
ben auch manches Nützliche finden füllten, haben 
dergleichen nicht nöthig, weil fie die Reinhardfchen 
Vorträge wohl aüch ohne dergleichen verliehen, und 
fonft Hülfsmittel haben, um fich zu helfen; und für 
Ungelehrte find fie auch nicht., weil diefe nicht wif- 
fen, was fie mit den Hinweifungen «für Gelehrte, 
mit den vielen angegebenen Büchertiteln, wromit 
bisweilen ganze Seiten angefüllt find, mit dem aus
führlichen Verzeichn i-ffe derSchölaftiker, und mit meh
rerem Anderen machen follen. — Eben fo verlegen 
möchte man um die Antwort auf die Frage: wozu? 
werden. Der nächfte Zweck kann doch kein anderer 
feyn, als dafs man in R’r. Vorträgen manche Be
hauptungen und Hinweilungen belfer verliehen ler
ne; allein dazu find gewifs nicht fo weitläuftige An
merkungen nöthig, wie S. 209 ff., wo eine ganze 
Predigt von D. Bertholdt abgedruckt ift, oder wie 
S. 277 ff., wo man Luthers Sermon vom Ablafs und 
der Gnade wörtlich findet, oder wie S. 288» 
Luthers 95 Sätze ftehen. Cui bono? oder wozu die
fes und mehreres Andere*? fragt man da mit Recht.
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Damit wird wenig gewonnen, weil es nicht Hieber 
gehört. Der Herausgeber feheint in der Vorrede zwar 
noch die Hoffnung zu hegen, dafs vielleicht durch 
diefe Arbeit auch Etwas gegen die Rationalißen und 
Myftiker unferer Zeit könne gewonnen werden; al
lein , wenn man auch gern zugeben will, dafs R s. 
Predigten und Beyfpiel über Manche von diefen et
was vermögen könnten: fo ift doch fehr zu bezwei
feln, dafs durch diefe Anmerkungen Einige werden auf 
andere Gedanken gebracht werden, oder dafs daz^u die- 
fe Veranftaltung nöthig war, da fie das hier Benndli- 
che auch fonft leicht haben konnten. Will man alfo 
unparteyifch urtheilen, fo mufs man diefe Ausfüh
rung der Reinhardfchen Idee für einen verunglück
ten Verfuch erklären. Der erfte Band enthält nur 
die 5 Reformationspredigten von 1796, i8o5,/8oo, 
ißos und 1807 auf 448 Seiten, wovon aber die An
merkungen beynahe drey Viertheile füllen. Die Rem- 
hardfehen Predigten find nach ihrem,Werthe bekannt, 
und bedürfen keiner weiteren Anzeige, und eine ins 
Einzelne gehende Kritik der mancherley Anmerkun
gen wird man hier auch nicht erwarten, weil man 
im Grunde doch nur wieder Anmerkungen über An
merkungen fchreiben müfste. Sie enthalten mitun
ter viel Gutes, das man aber hier weder erwartet, 
noch fucht. ,

So wenig zufrieden man mit den hiftonfchen 
Anmerkungen feyn kann, fo fehr mufs man dem Her
ausgeber für die Nachricht danken , welche fich auf 
ßo Seiten von R’s. Leben und Wirken, Freuden, Lei
den und Tode, gröfstentheils nach Familien-Nach
richten, und nach Briefen von R. felbft, findet. Sie 
ift aus der Feder des Hn. Pfarrer Schätzler, der ei
nen Theil feiner Jugend in R’s. Haufe zu Witten
berg zubrachte , und bis an R's. Ende mit ihm in 
fortdauernder Verbindung blieb, weil feine Mutter 
R’s. ältefte Schweller war. Diefe kurze Biographie 
ift fürwahr ein Wort zu rechter Zeit, da fie fo wohl- 
thuend an den Vortrefflichen erinnert, den und dellen 
Verdienfte man fchon beynah vergehen hat. Reinhards 
Verehrer werden fie mit grofser Tbeiln.bmelefen, weil 
fie ihn felbft über fich und feine oft druckenden Ver 
hältniffe fprechen hören; Andere, die ihn oft ver
kannten, werden gerechter und billiger über ihn ur
theilen, wenn fie diefe Nachricht gelefen haben, 
befonders aber werden hier junge Theologen edlerer 
Art viel Beruhigung, Stärkung und Ermunterung für 
fich finden, wenn fie vielleicht auch mit grofsen 
Schwierigkeiten und Hinderniffen kämpfen muffen. 
Schon um diefer Biographie w’Hen verdient die er 
Band gekauft zu werden. Ein befonderer Abdruc 
•derfelben würde aber gewifs auch viele Käufer fin
den. Pds. Bildnifs ift bey weitem nicht ganz ge
troffen, ob es gleich fauber gearbeitet ift.

P. F.
Aarau, b. Sauerländer: Predigten, gehalten vor 

einer Landgemeinde, und herausgegeben zum Be- 
ßen der Schulen derfelben, von D. Hemmann,

Pfarrer zu Mau dach u. f. w. 1822. 15g S. g- 
(16 gr.)

Vorliegende Sammlung enthält vierzehn Vorträ
ge, theils über Texte aus den Evangelien, theils 
über altteftamentliche Abfchnitte, befonders aus der- 
Gefchichte Abrahams. Sie find frey von jenem myfti- 
fchen, in dunkeln Gefühlen fich gefallenden Geifte, 
der jetzt in fo vielen Predigten fein Wefen, oder viel
mehr fein Unwefen treibt, und tragen,die Wahrhei
ten und Federungen der Religion biblifch, einfach, 
klar, erbaulich und in reiner, ungekünftelter Spra
che vor. Nicht immer ift freylich ftrenge logifche 
Anordnung darin anzutreffen. Die Eingänge könn
ten im Verhältnifs zu dem Ganzen meiftentheils kür
zer feyn. Auch möchte die Form des Vortrags zur 
Beförderung der Auffaffung und Behaltung für den 
Zuhörer etwas bemerkbarer, deutlicher, und weni
ger breit und weitfehweifig ausgedrückt feyn. So 
ift die erfte über Luc. 10, 38 — 42 gehaltene Predigt 
überfchrieben: „Jefus befucht die Gefchwifter Mar
tha und Maria. Diefe Erzählung ift reich an Auf
munterungen zu einer würdigen Führung unferes 
Chriftenberufes.“ — In der Predigt felbft findet man 
kein eigentliches Thema angegeben, fondern es find 
die zwey Theile aufgeftellt: Lafst uns 1) nachden
ken den Belehrungen, die wir in diefer Erzählung 
über die Art und Weife, wie wir uns immer in un- 
ferem Chriftenberufe verhalten follen, finden kön
nen ; 2) wollen wir die Aufmunterungen beherzi
gen, die uns zum Eifer und zur Treue in demfel- 
ben gegeben werden. Auch in der Ausführung die
fer beiden einzelnen Theile find die befonderen Mo
mente zu wenig ausgehoben , a s dafs fie dem Ge- 
dächtnifs der Zuhörer-leicht behältlich feyn konnten. 
Nun ift zwar die Behandlung der zum Grunde ge
legten Bibelftellen homiheenartig. Aber auch bey 
Homilieen können die Hauptmomente fo ausgeho
ben werden, dafs dem Zuhörer die Überfi$ht und 
Behaltung des Ganzen erleichtert wird. Was von der 
erften Predigt gefagt ift, gilt auch von der zweyten. 
Auch hier ift in der Predigt kein Hauptfatz ausge
drückt. Sie ift überfchrieben: Wir erweifen uns 
felbft die gröfste Wohlthat, wenn w’r uns häufig 
die Frage vorlegen: was müffen wir thun, damit 
wir das ewige Leben haben? Der Text ift Matth, iß, 
16—22. Indem der Vf. den Übergang zur Abhand
lung macht, fagt er: Behaltet den ganzen Vortrag 
und Gang unferes Textabfchnittes wohl im Auge,und 
folget mir mit eurem Nachdenken, wenn ich ihn be
nutze , euch folgende zwey Puncte (es find alfo, genau 
betrachtet, zwey Hauptfätze, die abgehandeltwerden) 
in Betrachtung zu ziehen: der erfte fey eine Darftel- 
lung der Wohlthat, die wir uns immer felbft erwei
fen wenn wir die Frage: was wir thun muffen, 
damit u. f. W- —* uns hiebey vorlegen; der zweyte 
enthalte die nöthigen Warnungen vor Allem dem, was 
imm^r Urfache feyn würde, dafs uns die Antwort 
auf diefe Frage vergeblich und ohne Nutzen gegeben 
bliebe. — So vermifst Rec. auch in der dritten Pre
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digt‘ über- die Erzählung vom Hauptmann zu Kaper
naum die beftimmte Angabe eines Hauptfatzes. Den- 
noch ift diefe Predigt in ihrer logifchen Anordnung 
leicht aufzufaffen, und die evangelifche Erzählung 
mit edler Freymüthigkeit benutzt und angewendet. 
In manchen Predigten ift der Hauptfatz genau ange
geben, z. B» in der fünften: dafs chriftliche Altern 
die gröfste Sünde begehen, wenn fie Schuld'find, 
dafa ihre Kinder die Schule verfäumen. So auch in 
der fecbften und in einigen anderen.

Auch mufs Rec. dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs 
er die einzelnen Umftände aus Abrahams Gefchichte, 
welche von ihm ausgehoben worden find, recht 
brav bearbeitet, und praktifch zu machen gewufst 
hat, und es wäre zu wünfchen, dafs öfter über alt- 
teftamentliche Gefchichtstexte gepredigt würde.

Ungern vermifst der Lefer am Anfang oder En
de der ganzen Sammlung ein Verzeichnifs der ein
zelnen Predigten.

7. 4- 5-
Tübingen,, b. Fues: Uerrr fiehe,. den Du lieb haß, 

der iß krank! — Eine kurze Anweifung zu ei
nem Gott wohlgefälligen Verhalten auf dem Kran
kenbette,. von Dr. Hermes, Ober -Gonfiftorial- 
rath in Berlin. — Nebft einer Predigt von dem 
Werth und Seegen wohl angewendeter Leiden, von 
einem anderen Verfaffer. Zweyte Auflage, ißao. 
IX u. 165 S- 8. (8 gr.)

Indem wir einen moralifchen Zweck der Leiden 
^eTee Lebens anerkennen; indem diefer Zweck nur 
unter der Leitung der Religion Jefu vollkommen er
reicht werden Kann, und die körperliche Genefung 
von der Gemüthsbefchaffenheit des Leidenden ab- 
kängt, und oft nur Religion dem Unglücklichen 
noch Troß und Beruhigung zu gewähren vermag; 
indem te e *gion endlich gerade dem Leidenden 
ein befonderes heilig88 Bediirfnifs, und der Befehl 
Jefu iß»- le . ® r?bten zu tröften , und die Kranken 
zu befuc en. 01 es gewifs ein fehr verdienftliches 
Beftreben, auc • n Riefer Beziehung für die des geift- 
Hch^n Arztes Bedürftigen durch Schriften zu forgen, 
um fo mehr da in diefer Rückficht gerade unfere 
Literatur noch Vieles zu wünfchen übrig läfst; die 
Befuche des Predigers aber welcher, zumal in grö- 
fseren Gemeinden, oft nur fehr kurze Zeit bey dem, 
feinen Zufprucb verlangenden, Kranken ficb 'ufhal. 
ten, nicht feiten aucK wegen^ugrofser Entfernung 
und anderer HindernilTe nicht wiederkommen kann> 
nicht genügen. In wiefern dreiem Zweck durch die 
vor uns liegende Schrift des würdigen Vf8. gedient 
werde, wird fich leicht entfcheiden laffen, wenn 
wir ihren Inhalt anzeigen.

Nach einer kurzen Vorerinnerung, in welcher 
fich Hr. H. treffend und rührend über die Auffchrift: 
Herrr fiehe u. f. w. rechtfertiget, erklärt er fich kurz 
und bündig über die Nothwendigkeit, Wichtigkeit 
und würdige Voll Führung der Krankenbefuche von 
Seiten des chriftlichen Predigers, von welchem es 

unter Anderem keifst: ,.Der Prediger aber, —• o, er 
ift Botfehafter an Chrifti Statt; fein Herr, J. Ch., 
fendet ihn zu den Kranken u. f. w., und fpricht in 
der erßen Betrachtung über- die Urfachen der Krank
heit. Indem er fich ftreng an die Theorie des Sün
denfalls nach wörtlicher und buchftäblicber Inter
pretation der Genefis hält, — fagt er: Viele Krank
heiten ziehen Wir uns felbft zu durch unfere Sünden 
(hier- hätte aber doch viel tiefer in das Detail des 
öffentlichen und geheimen Sündenregifters, vorzüg
lich unferer Zeit, eingegangen werden follen!); 
hätten wir uns defehalb aber auch wirklich Nichts 
zu Schulden kommen lallen: fo ift und bleibt den
noch Krankheit eine Folge der Sünde überhaupt4*; 
denn wenn keine Sünde wäre: fo wäre auch in der 
ganzen Welt kein Tod, alfo auch keine Krankheit.“

Die zweyte Betrachtung fpricht über die Abficht 
Gottes, wenn er uns Krankheiten zufchickt. Das Kran
kenbett ift der Ort, an welchem es mit dem Kran
ken beffer werden foll! auf ewig bejfer — im Fall 
Gott befchloffen hätte, ihn aus diefer Welt abzuru
fen; für fein ganzes übriges Leben bejfer, wenn ihm 
noch Lebenstage zugelegt werden follten. — So we* 
nig hier der Ort feyn kann, mit dem Vf. in Hinficht 
feiner vorhin ausgefprochenen dogmatifchen Anfich
ten zu rechten: fo darf Rec. doch die Myftik nicht 
billigen, die hier ihr Spiel treibt. Rec. verkennt es 
keineswegs, dafs in jeder Religion, befonders aber 
in der chrifilichen, eine heilige Myftik wefentlich 
fey; allein wie diefelbe hier die Sprache führt (man 
lefe nur z. B. das von S. 41—4$ erzählte Bruchftück 
aus dem Leben des Vfs., worin fich doch Alles recht 
gut pfychologifch erklären läfst. Und was foll man 
lagen, wenn es unter Anderem, das wir des Rau
mes wegen übergehen , S. 69 in einer Anmerkung 
heilst: ,»Könnte nicht noch mancher Sterbende aus 
der Angft und dem Gerichte genommen werden, 
wenn — Gläubige da wären, die mit wahremErnft 
für ihn beteten u. f. w-) ? diefs kann, wie fehr auch' 
Hr. H. gegen den Vorwurf der Schwärmerey protefti- 
ret, zumal in unferer, fo vielfach unrein myftificir- 
ten und myftificirenden Zeit, fo wenig gut geheifsen 
Werden, als wir die in der dritten Betrachtung, S. 
102, vorkommende, unbedingte Empfehlung der 
„Basler Sammlungen“-, in welchen fich allerdings viel 
Gutgemeintes, aber noch mehr.Dufteres , Befchränk- 
tes und Myftifches vorfindet, zur Erbauung auf dem 
Krankenbette billigen können. Übrigens ift auch 

'diefer Abfchnitt an lehrreichen Bemerkungen und 
treffenden Winken reich.

Die dritte Betrachtung über die Mittel, welche der 
Kranke anwenden mufs , damit Gott feine Abficht an ihm 
erreiche, empfiehlt 1) das Gebet (Beförderungsmittel 
eines andachtsvollen, gefegneten Gebets) , 2) den Zu- 
fpruch frommer Freunde und des Priefters, 3) ernfte 
Stille des Gemütbs. Hier warnt der Vf. unter Ande- 
Te™’ und mit Recht, auch vor dem „Spiele, der ge
wöhnlichen Lectüre unferer Zeitgenoffen, jeder Alt 
der lexchtfiunigen Unterredung, lauter Dinge, die 
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mit der wahren Sorge für die Seele nicht belieben 
können, und für welche die Stunden des Kranken 
unendlich zu koftbar find.“ Nach kurzen, aber tref
fenden, Winken über die Pflicht T mit frommemSinn 
die itdifchen Angelegenheiten zeitig zu ordnen, Tagt 
er noch über den Befuch eines Predigers, S. 115, 
unter Anderem Folgendes: „Man kann den Predi
ger von der Pflicht, die Kranken in feiner Gemein
de, fo viel es ihm möglich ift, zu befuchen, ^um 
fo weniger freyfprechen, je mehr fich in derGefcbich- 
te des Lebens Jefu auf diefer Erde zeigt, dafs er 
abfichtlich dahin ging, wo-Leidende waren, und 
je mehr auch der Prediger dem guten Hirten gleich 
feyn foll, der das verlorene Schaaf fucht, bis er es 
findet. Aber man mufs auch nicht vergeßen, dafs 
den Kranken ,/Jac. V, 14. 15 ♦ ausdrücklich befohlen 
wird: „Die Älteften“ (und alfo jetzt die. Prediger) zu 
fich rufen zu laßen. Und wer wird nicht den,Ver
fall der Chriftenheit auch darin erkennen und be
trauern, dafs jetzt fo viele Kranke nur den ^frzt, aber 
keinen Prediger bey fich fehen wollen ?“ u. f. w. Der 
Kranke, fetzt er dann weiter hinzu, fehe die Predi
ger als Boten Gottes an, fey gegen fie aufrichtig und 
offenherzig, nehme, was ihm der Prediger fagt, als 
Gottes Wort an, feyere das h. Abendmahl (auch Je- 
fus feyerte das Sacrament, indem er daßelbe in der 
letzten Nacht vor feiner Hinrichtung ein fetzte , kurz 
vor feinem,Tode, und ging demfelben muthiger, ge- 
trofter und freudiger entgegen). Von ganzem Her
zen urtterfchreibt auch Ree., was Hr. H. S. 125 u. 126 
auf die Frage: ob der Prediger einem Kranken fogar das 
h. Abendmahl, wenn derfelbe ps verlangt, yorfagen dür
fe? erwiedert: Darf der Bote an Chrifti Statt einem 
Menfchen das verfagen, . was der Herr felbft einem 
Judas nicht verfagte, deffen fatanifche That er vor
her wufste ? — Kann der Prediger wißen, ob nicht 
vielleicht eben diefe Abendmahlsbandlung das gefeg- 
nete Mittel feyn werde, dukeh welches die Gnade Aas 
Herz gewinnt, dem fie bisher auf keine Art nabe 
kommen konnte? Er thue feine Pflicht im ernften 
Warnen! /in der alierherzlichften Bitte an Chrifti 
Statt: dafs fich der Sünder mit Gott yerföhnen laße! 
Die Kraft des h. Geiftes wird mit ihm feyn“ u. f. w.

;Die.angehängte Predigt: über den Werth, und Se
gen wohl angewendeter Leiden, (Wir fehen: 1) Wie Wir 
■unfere Leiden wohl anwenden müßen, wenn fie ir
gend einen Werth und Segen für uns haben follen; 
2) was für einen mannichfaltigen-Werth und Segen 
fo iangewendete Leiden für uns haben können.) über 
Matth. IX, iß—25, im Jahre 1797 gehalten, welche 
vom Hn. D. Reufs in .Stuttgart, einem fchon fecha 
Jahre lang mit heftigen Schmerzen kämpfonden, from
men Dulder in Strafeburg, „welcher fo viel Troft 
und Beruhigung in derfelben fand, dafs er, feftüber- 
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zeugt von dem;Nutzen, den fie auch bey anderen 
Leidenden ftiften könnte, ohne die Erlaubnifs de« 
Vfs.,■ diefelbe dem.Cruck übergab , zugefendet wur
de, ift ein ungekünftelter, einfacher, aber auch des 
höheren Schwunges der geiftlichen Beredfamkeit er
mangelnder Vortrag, der bey allem Wahren, wel
ches er enthält, einen fo gewaltigen Eindruck auf 
Bec«, der auch in barten Kreuzesfchulen gewefen 
ift, doch nicht machen konnte. Vielmehr erinnert 
fich derfelbe, über diefes Thema weit vorzüglichere 
•Worte gelefen zu haben.

Unfer Urtheil über diefe Schrift können wir nun 
kurz zufammenfaffen, und es. ift daßelbe nach Mafs- 
gabe der im Inhalt felbft offen vorliegenden Ent- 
fcheidungßpuncte folgendes: Obgleich diejenigen, 
welche fich zur Dogmatik der neueren'Theologie be
kennen, fich mit dem Vf., welcher als ein ftrenger 
Offenbarungßgläubiger aus der erften, Hälfte des vo
rigen Jahrhunderis fpricht, eben fo wenig, wie die
jenigen, welche nur einen fehr zarten Myfticismus 
zulaßen wollen , in dem Grade werden befreunden 
können,- dafs feine Worte durchgängig mit pinpm fei
nen, guten Herzen, aufgenommen, unj au vielen gu
ten Früchten in Geduld bewahrt würden; obgleich 

. feine -Diction hinter dem verfeinerten Stil unferer 
Zeit weit, zurückbleibt; pbgleich feine Anweifung 
offenbar fehr unvollftändig ift, und aufserdem beym 
Arzte, welcher an den Geiftlichen die Federung macht, 
dafs diefer ihm, durch den Troft der Religion und 
dellen Wirkung auf die Beruhigung der Gemüther, 
in die-Hände arbeite, manchen Tadel.finden.wird ; 
obgleich endlich den Kranken, der Natur der Sache 
nach , unftreitig weit mehr durch'&ürzere und gediege
nere, nach den . verfchiedenen Umftänden und Le
benslagen eingerichtete Gebete und Betrachtungen 
über geeignete Stellen der h. Schrift, als durch diefe, 
zumal für die eines anhaltenden Nachdenkens unfä
higen Leidenden, viel zu langen, an unnöthigen 
Wiederholungen reichen, weitfehweifigen, und doch 
nur hochlt allgemeinen Inftructionen, welche fich 
z,a Jnen Sew*^ermafsen verhalten, wie eine Theo
rie der allgemeinen. Therapie zu der Arzney, welche 
dem^^hten verordnet wird, gedient feyn mufs: 
fo läfst fich derfelben, wegen des vielen Trefflichen 
und Zweckmäfsigen, das fie in diefer ungünftigen 
Form und Weife enthält, dennoch Brauchbarkeit 
To Wenig abfprechen, als die Zahl derjenigen, weL 
eben gerade eine folche Sprache, wie fie der Vf.

-führt, und die.Dogmatik, auf welche er feine Be- 
* lehrungen und Ermunterungen gründet, zur Erbauung 
gereicht, bey weitem nicht fo unbedeutend ift, al« 

■ man gewöhnlich annimmt.
th.
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Göttingen, b. Rofenbufch: Kreta. Ein Verfuch zur 
Aufhellung der Mythologie und Gefchichte, der Re
ligion und Verfaffung diefer Inf el, von den älte- 
ßen Zeiten bis auf die fiömer - Herrjchaft. Von 
Dr. Karl Hoeck, ProfelTor der Univerfität Göt
tingen und Secretar der königl. Bibliothek. Er
fter Band. Mit einer Charte und zwey Kupfern. 
1323. XIV u. 454 S. gr. 8. (2 Rthlr. 16 gr.)

JOiefes Werk zeichnet fich nach des Rec. Urtheil 
nicht blofs durch Gelehrfamkeit, und den bey einem 
fo tief in das Detail eindringenden Werke vorauszu
fetzenden Fleifs in Auffuchung der Nachrichten, fo 
wie durch fcharfe und fcharffinnige Kritik, fon- 
dern auch durch eine in des Rec. Augen eben fo glück
liche, als, weil fie nicht überall gefunden wird, 
erfreuliche Behandlungsweife fehr vbrtheilhaft aus, 
fo dafs Rec. den Verfuch für fehr gelungen hält. Zu- 
vörderft dünkt uns des Vfs. Art zu forfchen und 
zu byweifen eine fehr glückliche zu feyn. Es ift dar
in ein fo lieberer Schritt, als man nur bey den Ge- 
genftänden, dje gröfstentheils blofs durch den My
thus, und aus fpäteren, entftellenden Quellen zu er
kennen find, erwarten mag. Die Combinationen und 
Vermuthungen find eben fo natürlich und unge
zwungen, als gröfstentheils nicht ohne Unterflützung 
durch beftimmte Nachrichten gebildet und aufge- 
ftellt. Namentic hat. es Rec. gefreut, dafs der 
Vf. die Etymo ogie nur nuit grofser Vorficht, und nur 
als Zugabe zu an eren Beweifen (S. 77) braucht, um 
darauf hiftorifc e a ze zu gründen. So ift denn 
für dep Rec. tas *eu e ehr überzeugend bewiesen 
worden, undJer V . hat feine Hauptaufgabe. „die 
hiftorifchen Resultate aus den Mythen zu ziehen, 
den Mythus in feine Schranken zu weifen“ (Vorr. 
S. VI), gewifa Dazu ift befon
ders auch der emgefchlagene Weg die Beli ionen 
Kreta’s, „fo viel fich deren als verfchiedene Zweige 
kund geben, einzeln zu verfolgen und zu zeigen, 
wie erft nach und nach jene Annäherung Und jenes 
Verfchmelzen der verfchiedenen Religions- Cyklen 
Statt hatte“, fehr günftig gewefen. Diefe Sonderung 
hat auch nicht blofs die Forfchung unterftützt, fon. 
dem auch, verbunden mit der präcifen Behandlungs
weife des Vfs., ejne fo]che Klarheit der Darftellung 
zur Folge gehabt, dafs man in der That mit Behag
lichkeit folgen kann; was nicht leicht bey Gegen-

J. A* L* Z. * 1824« Vierter Band.

Händen diefer Art der Fall ift. Endlich hat Rec. fich 
dadurch angezogen gefühlt, und er rechnet es dem 
Buche als einen Vortheil, wo nicht, als ein Verdienft, 
an, dafs an die Unterfuchungen über das Mythifche 
faft durchaus hiftorifche ErgebnifTe, als der eigent
liche Zweck der Forfchung, fich anfchliefsen. Eine 
ganz beftimmte Grenze ift hiebey nicht'zu ziehen; 
aber gröfstentheils liegt hier neben der Unterfuchung 
über den Mythus unmittelbar hiftorifches Intereffe.

Den Anfang machen einleitende Abhandlungen:
I) Geographifche Schilderung Kreta'*. Zuerft werden 
die einzelnen Gegenden befchrieben, doch weniger 
ausführlich, als unten in einer angehängten Abhand
lung; dann wird von der Fruchtbarkeit Kreta’s über
haupt und von einzelnen Erzeugniflen, zuletzt voi| 
den Folgen der Lage, und der Geftalt der Infel für 
Niederlaflungen und Seeverkehr, fowie in Hinficht 
auf die Zerftückelung, gehandelt. — 11) Ägypten, Phö
nikien und Phrygien, in Bezug auf Kreta. 1) Ägypten, 
S. 47. Der Vf. leugnet durchaus einen unmittelba
ren Einflufs Ägyptens auf Kreta, nicht aber auf Grie
chenland überhaupt. Es feyen allerdings Ägypter 
und arabifche Hykfos nach Griechenland gekommen, 
und zwar von Phönikrern geleitet und übergeführt, 
aber nicht über Kreta, fondern über Cypern und 
Rhodos. Der Beweis wird, was Kreta anlangt, haupt- 
fachlich aus dem Mangel an Hafenanlagen auf Kreta 
in alter Zeit geführt; dünkt uns aber doch nicht 
vollkommen fieber. Sehr überzeugend fcheint 
uns vom VE erwiefen zu feyn, dafs das Labyrinth 
von Knofus, das man fich als Gebäude dachte, und 
das nicht zu verwechfeln ift mit den unterirdifchen 
Grotten und Gängen bey Gortyn, nichts, als mythi
fche Fiction fey. Die Entftehung diefer Mythe wird 
fehr natürlich aus den unterirdifchen Grotten auf 
Kreta hergeleitet, welche den Bewohnern oft zum 
Aufenthalte dienen, und den ägyptifchen Namen La
byrinth erhalten mochten (tollte nicht diefes doch 
Ägypter auf Kreta vermuthen lallen?), der wieder auf 
die Vorftellung vom ägyptifchen Labyrinth führte. —
2) Phönikien, S. 6g. Diefes batte mehr Verkehr mit 
Hellas, als Ägypten. Doch feyen nicht überall, wo 
fich Spuren davon finden, Kolonieen anzunehmen« 
fondern meiftens mögen es nur Stapelplätze gewefen 
feyn. Auch auf Kreta finden fich Spuren von den 
Phönikiern , die bedeutendften in den Sagen von deal 
kretifchen Herakles (zu unterfcheiden von demxHe- 
rakles im Syßem der Daktylen), und vorzüglich von 
dem U^e der Europa. Zufammenhang der letzten
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Mythe mit der Verehrung der Artemis Tauropolos. 
„War Europa nicht Aßarte felbft, und nur ein ande
rer Name für diefe Göttin: fo war fie doch eine 
Form jenes Dienfies** (S. 99). Uns dünkt hier Alles 
fehr überzeugend. Durch phönikifche Koloniften 
kommt phönikifcher Mondsdienft nach Kreta. Haupt
fitz Gortyn. — 3) Phrygien, S. 109. Nachrichten von 
Phrygien felbft. Zufamrnenhäng der Phrygier mit 
den Armeniern. Nachrichten von Armenien. Aus 
Phrygien kam die orgiaftifche Mufik und die Me
tallurgie zu den Griechen.

Er fies Buch. Kreta vor Minos, oder Periode der 
Entwickelung kretijeher Cultur. I) Sogenannte Auto
chthonen, S. 139. Eteokreter, Cydonier (mit eigenem 
Cultus; die Britomartis), Pelasger.

II) Zeus und die Kureten. 1) (Wir folgen dem 
Vf., ob wir es gleich nicht für wohlgethan halten, 
dafs er die Unterabtheilung nicht anders, als die Ab- 
theilung, durch römifche Zahlen, bezeichnet. Es hat 
auch eine Unordnung in dem Inbaltsverzeichnille 
veranlafst.) Diodor und die Euhemerißen, S. 155- Ihr 
anthropomorphiftifches Syftem fchliefse fich doch an 
einen fehr alten Mythus an; der Cultus des Zeus Kre- 
tagenes fey unter den Religionen Kreta’s die älteße, 
an die fich hiftorifche Forfchung mit Sicherheit wa
gen dürfe. — II) Hauptßtze des Cultus, S. 160. Die 
Gegenden um den Ida und Dikte. Knofus Metropole. 
Weit auf Kreta verbreitete fich diefer Dienft, doch 
am wenigften in dem weftlichen Theile. — III) My
thus. 1) Die Hauptfätze deffelben, S. 163- Sie find, 
dafs Zeus auf Kreta geboren, und von den Kureten 
gefchützt worden. 2) Kronos und die Titanen, S. 165. 
Kronos, ein Gott, dem Menfchenopfer fielen. (Leug
nen will Rec. diefs nicht; nur glaubt er, dafs es fich 
nicht aus der Sage fchliefsen lalle. Die Sage, dafs 
der Gott der Zeit feine eigenen Kinder verfchlinge, 
fcheint einen anderen Sinn zu haben.) Titanen, Wi- 
derftrebende gegen den Zeus - Dienft. 3) Gehurt und 
Erziehung des Gottes, 8. 173- 4) Idaifche Grotte, S. 175- 
5) Meliffa und Amalthea, S. 177- 6) Adraßea und Ida, 
S. 191. Diefe Ernährerinnen des Zeus feyen urfprüng- 
lich dem Cyklus der vorderafiatifchen Naturgöttin
nen angehörig gewefen ; im fpäteren Mythus mehr 
hiftorißrend dargeftellt werden. — IV). Kureten. 1) 
Wefen der Kureten y S. 197* Urfprünglich feyen fie 
Priefter, aber nicht Gaukler und Charlatane, fon
dern in ihrem eigenen Glauben Gottgetriebene, Gott- 
begeifterte gewefen, nachher zu Dämonen erhoben 
Worden. 2) Kuretentanz und orgiaftifche Mußk. Ur- 
fprung derfelben im phrygifchen Cult, S. QOß. Ergeb- 
nilfe von hiftorifchem Interelle finden fich freylich 
nicht in dem, was hier über die Befchaffenbeit der 
Kuretentänze und der orgiaftifchen Munk, über die 
einzelnen Inftrumente und das Vaterland eines je- 
den beygebracht ift, fo wie auch die ausführliche 
Entwickelung des Mythus ven Zeus in No. III kei
ne verhältnifsmäfsige hiftorifche Ausbeute darbieten 
möchte. Inzwifchen mufs man dabey wohl etwas 
auf das Interelfe rechnen, das die gegenwärtige Zeit 

einmal an diefen Dingen nimmt. — V) Vaterland 
der Kureten, und Wurzel des Zeus - Cultus im phrygi- 
Jchen Natur - Dienß, S. 230. — VI) Das Wefen der 
Zeus - Religion auf Kreta, S. 234. Wenn der Vf, 
(S. 234) fagt: ,,Nicht von abftracten Begriffen des 
reflectirenden Verftandes geben die älteften Religio
nen aus, fondern von Gefühlen; religiöfe Gefühle 
feyen dem Menfchen angeboren** u. f. w.: fo mufs 
Rec. geliehen, dafs er keine anderen religiöfen Ge
fühle kennt, als die ihren Urfprung in religiöfen 
Ideen haben, ja dafs er fich nichts darunter zu den
ken weiis. Der Vf. handelt ferner von dem Verhält- 
nilfe des Zeus Kretagenes zu dem phönikifchen und 
phrygifchen Cultus; von der Entftehung des Poly
theismus, der überall nur durch Verfchmelzung meh
rerer Religionen entliehe j da jede Religion an fich 
Monotheismus fey. Myfterien feyen in jenen älteren 
Dienften nicht gewefen, und erft feit der minoifch - 
dorifchen Periode finden fich auf Kreta Spuren da
von. Aufmerksamkeit verdient auch die ausführli
che Erörterung über den neunjährigen Cyklus in 
den dorilchen Staaten, namentlich auf Kreta, und 
über den Sinn der hpmerifchen Stelle: ts
M/vcvS1 svvswgoS ßaciXtus &iq$ psydXou —
Anhang; Kureten, als Volksßamm gefafst, und ihre 
Verdienße um die Cultur Kreta's, S. 256. Sie find näm
lich theils als Priefter, theils als Volksftamm zu neh
men.

III) Idaifche Daktylen und die Anfänge der Me
tallurgie. I) Erz und Eifen bey den Hellenen des ho- 
merifchen Zeitalters, S.- 260. II) Urfprünglicher Sitz 
der Idäifchen Daktylen, S. 276. Der Mythus von den 
idäifchen Daktylen enthält die Gefchichte der Ver
breitung der Erz- und Eifen - Arbeit in Griechenland. 
Die idäifchen Daktylen find nicht in Griechenland 
heimifch (auf Kreta wird gar kein Eifen gefunden), 
fondern Phryger, Vorder-Afiaten. Sie liehen in genaue- 
ßer Verbindung mit dem vorderafiatifchen Cultus, 
und find die Erfinder der Gewinnung, wie der Ver
arbeitung des Eifens und des Erzes. — III) Eifen* 
Gewinnung durch Vorder-Aßen. 1) Idaifche Dakty
len, als Metallurgen, S. 237. Der troifche Ida, ein Haupt-

C,. ^r. die Gewinnung des Eifens. 2) Chalybes 
und die Eifengewinnung am Pontos, S. 294. Ergiebig
keit des Kaukafus an edlen und unedlen Metallen. 
Weite Verbreitung der Chalybes, eines Eifen und 
Stahl bereitenden Volksftammcs. Diefe Kunft (lamme 
vom Kaukafus und von benachbarten Gebirgen, und 
Ry durch Vermittelung der Phryger zu den weltli
chen Küßen Afiens gekommen. — IV) Idaifche Dak
tylen im Cultus, S. 305. Sie wurden als „tellurifche 
und himmlifche Potenzen gefafst, unter deren lei
tenden , fördernden und fchützenden Obhut die Me
tallurgie ftand.“ Ihr Cultus war aber nicht ein für 
fich allein beftehender, fondern ein Zweig der phry- 
gilchen Naturverehrung; fie felbft in abhängigem 
Verhältnifs zur Göttermutter. Sie waren auch yc^r^s 
und — V) Idaifche Daktylen auf Kreta,
S, 219. Auf Kreta (wo die Daktylen, in fo fern fie
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auf Metallurgie bezogen wurden, doch nur auf die 
Bearbeitung, nicht auf die Gewinnung, des Eifens 
bezogen werden konnten) fchlofs fich der Mythus 
von den Daktylen an andere Mythen an, immer aber 
als Naturdienft. - A"ba”S:, ^ts Einjlufs auf Elis 
und Arkadien durch den Gült der tdaijchen Daktylen 
und den Zeus Dienß, S. W Stiftung der olympi- 
(eben Spiele durch den idäilchen Daktylen - Herakles.

[V) Telchinen? S. 345» Sie waren nicht eigent
liche Volksdärnnae. Sie waren auch Dämonen. Der 
Mythus von den Telcbmen hat vorzüglich Erinne
rungen an Kunftfertigkeiten. Ihre Verbreitung über 
Infeln des mittelländifcben Meeres und Sicyon. Rho
dos, ihr Hauptfitz. Auf Kreta, im füdlichen Theile, 
wo die Eteokreter waren, Hierapytna und Trafos. 
Den Telchinen wird Schifffahrt, die erfte Erz - und 
Eifen - Bearbeitung, die Verfertigung der erften Göt- 
ter-Bildniffe, zugefchrieben. Aber fie waren auch Dä
monen, befonders fchädliche.

Den Schlufs machen fünf Beylagen: i) Allgemeine 
Zeitbefiirnmung der Periode des orgiaßifchen Zeus - Cul- 
tus auf Kreta? S. 359. Die erfte dorifche Einwande
rung fällt um 1400 v. Chr. Ihr voraus geht eine 
Periode, wo Kreta fchon Cultur batte, Naturdienft 
und Zeus-Cult, noch unvermifcht mit der apollini- 
fchen Religion. — 2) Die vermeintlichen Könige vor 
Minos? S. 361, gänzlich geleugnet, nämlich unter 
den beftimmten, ihnen gegebenen Namen, nebft den 
daran geknüpften Thatfachen. — 3) Analyfe der Char
te; Rechtfertigung der Annahme; geographifche De
tails, S. 364. Sehr ausführlich, genau und fcharf. — 
4) Bemerkungen des Herrn Hofrath Hausmann über das . 
Gefiein Kreta^S? S, 443-   5) Das Labyrinth bey Gor- 
tyna. Nähere ßefchreibung, vorzüglich nach Sieber. 
Weitere Ausführung, dafs es weder mit dem knofli- 
fchen Labyrinth zu v’erwechfeln, noch ein Bergwerk 
gewefen feyfondern ein unterirdifcher Steinbruch; 
doch fey es nicht unwahrfcheinlich, dafs es in der 
Folge fecundaren Zwecken gedient habe, da man
che Gemächer em gefälliges Anfehen, regelmäfsige 
Wände, haben. 6 6 6

Ein zweyter, bald zu erwartender Band, von un
gefähr gleicher Starke, wird diefeg Werk vollenden> 
Rec. fieht der Erfcheinung delTelben mit Verlangen 
entgegen, a as ganze erR gewifs ein bedeutender Gewinn zur Kenntnifa Griechenlands ift-

T. T.
GESCH1Cht. E

Halle, in der Rengerfchen Buchhand].: Briefe ei- 
n?s Augenzeugen der griechijchen Revolution vom 
Jahre ißai. Nebft einer Denkfchrift des Dürften

Cantacuzeno über die Begebenheiten in 
der Moldau und Wallachey in den Jahren 1820

und 1821. Mit Rigas Portrait. 1824. IV u. lOßS. 
gr. 8« (1 Rthlr.)

Es find drey und dreyfsig Briefe, in welchen der 
Vf.— der die Fürften Ypfilanti und Cantacuzeno nach 
Griechenland begleitete, wie fich aus mehreren Stel
len ergiebt — die früheren Befreyungsverfuche der 
Griechen, die Grundzüge der Hetäria , die Einlei
tungen zu den dermaligen Revolutionen, den rnifs- 
glückttn Verfuch derfelben in der Moldau und Wal- 
lacbey, endlich deren Gang auf den Infeln und dem 
Feftlande von Griechenland im Verlaufe des Jahres 
1821, fchildert. Die Authenticität derfelben mufs 
Rec. auf fich beruhen lallen, aber ihre Angaben ftim- 
men mit den beften Nachrichten überein, welche 
wir von dem grofsen Trauerfpiele beßtzen. Alles, 
was wir hier lefen, macht es einleuchtend, dafs die 
Griechen fich nur gegen einen Feind, wie die Tür
ken, fo lange halten können. Uneinigkeit der Obe
ren, EigenfucLt der Primaten, Beutegier und unend
liche Unordnung der Soldaten ! Dabey im entfeheiden- 
den Augenblicke nichts würdige, eigensüchtige Eng
herzigkeit. So war der Plan, fich Conftantinopel zu 
verfichern, wenn auch kühn, doch ausnehmend gut 
angelegt; aber er fcheiterte wegen Verzögerung der 
Ausführung, und diefe Verzögerung beruhte auf dem 
W.unfche zweyer Ephoren (Mavros und Cumbaris 
hiefsen die Ehrenmänner), zwey nach Odeffa be- 
ftimmte Ladungen Öl zu retten! Und Jolche Leute wag
ten es, fich an die Spitze einer zur Rettung des Va
terlandes beftimmten Verfchwörung zu (teilen! Aus 
folchem Irrfal traten einzelne Züge grofser perfönli- 
cher Tapferkeit defto glänzender und wohlthuend 
für des Lefers Gemüth hervor,

DieDenkfchrift des Fürften Cantacuzeno befchäf- 
tigt. fich, wie fchon der Titel befagt, ausfchliefe- 
lich mit den Ereignilfen in den Füiftenthümern. 
Man lernt hier ein folches Übermafs von Erbärm
lichkeit kennen, dafs man grofse Achtung für den 
Mann fallen mufs, der fich durch Erfahrungen, wie 
er fie hier machte, nicht abfchrecken liefs, dem 
Vaterlande feine Dienfte fortwährend zu widmen. 
Der Fürft Al. Ypfilanti felbft erfcheint hier als ein 
fchwacher Mann , welcher erft die Unternehmung 
übereilte, und gleich darauf, ftatt das Mögliche zu 
verfuchen, unentfchloffen fchwankte, mit Einem 
Worte, den Kopf verlor. Aber bey folchen Elemen
ten hätte auch ein Kräftigerer wenig leiften können, 
fobald die Unterftützung Rufslands ausblieb. Dafs 
auf diefe mit Beftimmtheit gerechnet ward, ift klar, 
ob auf den Grund unbeftimmter Zußcherungen, 
halber Worte u. dgl., oder weil die Führer hofften, 
was fie wünfehten, finden wir nicht angegeben; 
jedenfalls liegt es aufser dem Kreife unferer ßeur- 
theilung.

C.
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KLEINE SCHRIFTEN.

EnBAuuNGSScHRiFTEN. Bremen, b. Heyfe: Jefus und 
die Schweßern zu Bethanien. Eine Predigt vor der St. Ans« 
garii Gemeinde am 15 Februar 1824 gehalten , und auf Ver
langen herausgegeben von Dr. Johann Heinrich Bernhard 
Drufehe. 28 S. ß. (5 gr.)

Der Druck diefer Predigt war gewünfcht worden , und 
fie ift, wie andere Predigten des Vfs., des Druckes werth. 
Ur. D. geht im Eingang von dem Gedanken aus, dafs es 
Jefu nicht habe fchwer werden können, Jünger an fich zu 
ziehen. Der Grund davon lag nicht allein, und nicht fo- 
vrohl in der Zärtlichkeit, mit welcher er den Seinen bis 
ans Ende ergeben blieb , fondern auch, und noch mehr, in 
der Weisheit, welche zu einem Jeden, nach dellen perfön« 
lichem Wefen, ^edürfnifs, Talent, Sinn und Werth , die 
ihm angemelfene Stellung nahm. Er macht dann, nach An
zeige des Textes; Luc. 10, 38 — 42, den Übergang auf den 
Hauptfatz: Wie Jefus unter den Seinen immer die rechte, 
d. h. die zu der Perfönlichkeit eines Jeden paffende, Stel
lung zu nehmen , und dadurch Allen Alles zu feyn wufste. 
Nachdem er die ältere Anficht von dem Texte, als ob dar
in der irdifche Sinn bey Martha, der für nähere Ge- 
meinfchaft mit Jefu verloren geht, und in Maria der himm- 
Jifche Sinn, der diefe Gemeinfchaft fucht und findet, ge
zeichnet wurde — als falfch und auf Mifsverltand beruhend, 
verworfen, und die Gründe für diefe Verwerfung initge- 
theilt, ftellt er einen anderen Gefichtspunct für die Betrach
tung des Textes auf, um daraus feinen Hauptfatz zu er- 
weifen. Er fagt: Beide, Martha und Maria, waren voll 
Liebe zum Herrn; beide liebten ihn rein, wahr und mit 
Begeifterung. Und doch liehen fie in ihrer Liebe zu Jefu, 
und in ihren Äufserungen derfelben, als Gegensätze gegen 
einander. In Martha ift die Liebe mehr beweglich, mehr 
nach Aufsen gekehrt, anftrebend, fchaffend, arbeitend; in 
Maria mehr ruhig, mehr nach Innen gekehrt, mehr an- 
fchauend, leidentlich. Daher Jefus auch Keiner von Beiden 
Vorwürfe macht, fondern Jeder ihren freyen Willen läfst. 
Denn Beide wollen das Eine, was Noth ift, Ihn; nur ift 
die Äufserung ihrer Liebe ungleich. Nur erft da, als Man
tha, wohl wünfcherid, auch an der Unterhaltung mit Jefu 
Theil nehmen zu können, Jefum bittet, Marien zu ihrem 
Beyltand von fich zu laffen, wird er Schiedsrichter, und 
fpricht: nur Eins ift Noth. Hr. D. verwirft die gewöhnli
che Deutung: Das Himmlifche ift wichtiger, als das Irdi
sche;.Maria hat das Himmlifche erwählet, und meint, nur 
fchützend, für Maria, nicht tadelnd gegen Martha, dürfte 
die Antwort Jefu genommen werden , indem er habe Tagen 
wollen : Martha, du haft viel Mühe wegen meinei' Bewir- 
ihung; ich erkenne daraus, dafs du mich iieblt. Daiin haft 
du das Eine, was Noth ift. Aber das lafs dir auch genügen, 
und gönne deiner Schwefter, mich in ihrer Weife zu lie
ben , wie du mich in deiner Weife liebft. — So war denn 
nach Hn. D. Meinung die Naturverfchiedenheit der Schwe- 
fiern nicht eine Gefchiedenheit. Er verweilt auf die Begehen- 
jheiten, Joh. 11 u. 12. Beide haben wahrhaft göttlich611 
Sjnn, und die Grundlage deffelben den Glauben- 
Wendung, welche nun von der Beleuchtung des TexLbudes 
gemacht wird, ift folgende: 1) Mufterhaft fey J?, s> 
«uvörderft als Menfch überhaupt, darin, dafs Rir yp1?6 
eigene Perfon, Beides vereinigt: das Geben und das Neh- 
inen aus Liebe. — Wer nur geben, oder nur nehmen will, 
kennt die Liebe nicht. 2) Mufterhaft fey uns ’efus fodann, 
cis Erzieher befonders, darin, dafs er unter den Seinen 
jede Nainx nach ihrer Eigenthümlichkeit gelten läfst. Je

den der Unferigen läfst un» auffaffen lernen in feiner Be- 
fonderheit, damit wir gerecht werden gegen Alle, für 
Alle wohlthätig, und von Keinem mehr lodern, als daß 
fich bey ihm, nach feiner Art, der Geilt, der von Gott iüt 
wirkfam beweife.

Rec. hat diefe Predigt etwas weitläuflig angezeigt, 
nicht, als ob die Anficht des Textes neu wäre, fondern we
gen der -Originalität in der Darftellung und Anwendung 
diefer Anficht. Übrigens glauben wir, die natürlichfte und 
verftändlichite Anficht der Worte Jefu: Eins ift Noth — fey 
die; ich bedarf fehr wenig zu meiner Sättigung; mache 
alfo nicht lo viele Umjtände; erfpare dir die viele Mühe. — 
Ausdrücke, wie relative fVahrheit, liberaler Sinn—paffen 
nicht auf eine Kanzel, von welcher vor einer gemilchten 
Gemeinde gepredigt wird.

7. 4. 5.

München, gedr. mit LindnerTchen Schriften : Amurta 
Omen. Gott der wahrhafte Erzieher. Eine UonfirmatioH»- 
rede von Benedict .Mainer. 1824. X u. .38 S. 8.

In dem Vorworte erklärt fich der Vf. über die Entfte- 
hung und Bekanntmachung diefer Schrift alfo; „Ich beklei
de die Stelle eines Lehrers und Erziehers in einem achtba
ren Haufe ifraelilifcher Confeffion. Da es bey meinen Glau
bensgenoffen in Baiern noch nicht dahin gekommen ift, die 
Feyer der Confirmation lo zu geftalten, wie es zum From
men der Jugend zu wünfchen wäre : fo richtete ich es bey 
den Confirmanden unter meinen Zöglingen bisher fo ein, 
d.afs fi6 111 einer kurzen Rede das Glaubeusbekenntnifs fey- 
erlich vor der Verlannnlung ablcglcH. Nun erreichten die 
drey jüngften Söhne diefer Familie in einem kurzen Zeit
räume das zur Gonfirmatioh erfoderliche Aller. Ich hatte 
es im Sinne, diefelben öffentlich über die Hauptdogmen 
der Religion zu befragen, und bey diefer Feyer vorliegen
de Rede felbft zu halten, die ich,‘befummt von me^pem ei
genen Willen, öffentlich erl’cheinen lalfß-“

So gelehrt und Ibharfiinnig a»£h dieie Rede ihrem In
halt nach ift: fo zweifelt doch Rec. daran, dafs fie tiefe 
Eindrücke auf die jugeudbcnen Gcmulher gemacht habe. 
Fs ift mehr eine philoiopni icne Abhandlung übter die gött
liche Offenbarung« als. eine eindringliche , herzergreifende, 
und zu heilige« Empfindungen und Isntfchliefsungen begei- 
ßernde Hede, was doch eigentlich eine Confirmationsre- 
de — werde ße an Konfirmanden chriftlicher oder jüdilcher 
Confeffion 8e"anen . feyn follte. Denn, wenn auch zu> 
letzt von em Gejagten eine Anwendung auf die Feyer- 
lichkeii lelblt gemacht wrird : fo ift theils fchon durch die 
vorherige lange und trockene Darftellung das jugendliche 
Gemüth der Confirmanden eingefchläfert worden , theils 
fehlt es auch der Anwendung felbft an Geilt und Leben. 
Übrigens ift nicht leicht zu begreifen, wie die Zuhörer dem 
Vf. bey feinen philofophifchen Entwickelungen' fogleich 
mit ihrem Nachdenken haben folgen, können , zumal da das 
Ganze in hochtrabender Diction vorgetragen ift , und von 
fremden Worten, wie Individuen, Manifeßation, Auto
rität, anaiomifch.es Mejfer des yerfiand.es, pojitiv und ne
gativ, Princip des Guten und Böfen u. a. m. ftrotzt. Das 
^ueignungswort an den Geh. Rath von UZsilier ift nicht 
ohne poStifchen Werth.

7. 4- 5.

anaiomifch.es
yerfiand.es
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SCHÖNE KÜNSTE.

Letpzigj b. Hartmann : Neuer Novellenfchatz des 
deutjchen Volkes. Herausgegeben von L. Puft- 
kuchen. Elfter Band. 1824* 2938. ß. (1 Rthlr. 
12 gr.)

I^er Roman, als Darftellung äufserer und innerer 
Lebensbegebenheiten, kann zum eigenthümlichen 
Befitz eines Volkes werden, gleich jedem anderen 
Gedichte, fey es durch den aus dem Volksleben ent
nommenen Stoff, fey es durch die eigentümliche 
Darftellungsweife, oder auch durch irgend ein In
tereße, welches dem volksthümlichen Charakter er
freuend oder bekräftigend zufpricht. So auch die 
im kleineren Umfang gehaltene Erzählung oder No
velle. Daher fcheint es ein glücklicher Gedanke, 
dasjenige in ein Ganzes zu vereinen, was auf die
fem Gebiete der Lebenspoefie das deutfche Volk feit 
Jahren gewonnen hat, und als ein dauerndes Eigen
thum befitzt. So finden wir bey anderen Nationen 
Sammlungen von Novellen, Fabliaux und Erzäh
lungen. Die belferen hatten entweder einen hiftori- 
fchen Zweck, Um ^ie alten Grundlagen der Erfin
dung in den vie]fach wiederholten Erzählungen zu 
bewahren, und eine Überficht der durch verfchie
dene Formen hindurch fich entwickelnden Darftel- 
lungskunft zu vermitteln, wie die von le Grand ge
rammelten Fabliaux €t COntes > ojer fie wollten das, 
was in feinem charakteriftifchen oder allgemein äft- 
hetifchen Wertbe ein Befitzthum der Nation gewor
den ift, zufammenreihen, wie einige italiänifche 
Sammlungen. , Auch unter uns Deutfchen hat diefe 
Gattung der leichteren 1 oefie früh eineHeimath, und 
fpäter eine vorzügliche Pflege gewonnen, fo dafs 
fowohl eine Sammlung er a ten Urkunden des deut
fchen Volksgeiftes in profaifchen Erzählungen , wie. 
fie theils aus fremden Originalen übertragen wurden, 
theils urfprünglicb auf deutfchem Boden erwuch- 
fen, als auch eine Auflammlung des V orzüglichften 
und Gediegenen der neueren Zeit moghch und wün- 
fchenswerth ift. Für die erftere haben Bufching und 
Hagen Mehrfaches unternommen, ohne hinreichend 
unterftützendes Interefle der Lefewelt zu finden; in 
letzter Hinficht wäre fieber ein mehr belohnender 
Erfolg zu erwarten. Die Grenzen können verfchie- 
den abgefteckt werden. Selbft wenn erft mit Wie
land, welcher die Erzählung und Novelle ins Ge
biet derPoefie wieder zurückführte, begonnen wür
de, könnte von einem mit der Literatur vertrauten,

J. A. L. Z. 1824. Vierter Band, 

und mit ficherem äfthetifchem Urtheil begabten, 
Sammler ein fehr erfreuliches Werk geliefert wer
den. Denn auch feit jener Zeit find mehrere Stufen 
der Ausbildung erftiegen; indem die Darftellung, 
allmählich von den Einflüßen franzöfifcher und ita- 
liänifcher Mufter frey geworden, fich auch nach 
dem veränderten Charakter der äfthetifchen Bildung 
mannichfach umgeftaltet hat, Vieles fich nach dem 
Geifte einzelner Mufter und dem Einflüße der ein
mal gültigen Schule ordnete. Ja, es wäre fchon ver- 
dienftlich, wenn ein Archiv errichtet würde, in 
welchem, ohne die Sünde eines blofsen Nachdrucks 
auf fich zu laden, alljährlich zu dauerndem Beftand 
das niedergelegt würde, was unter der Unzahl der 
in Zeitfehriften und Tafchenbüchern, und fonft, ge
lieferten Novellen Ausgezeichnetes und wahrhaft 
Gediegenes erfcheint. Dafs ein folches Archiv nicht 
zu grofser Bändezahl anwachfe, dafür forgt die er
bärmliche Schreibfeligkeit der fogenannten Poeten, 
die keinen Anfpruch an folche Einregiftrirung in 
dem gar kurzen Katalog der Nationaldichter machen. 
Zu Allem diefem wird aber eine gründliche Einficht 
in das Wefen diefer Dichtart, welche in mehrere 
Nebenzweige zerfällt, erfodert, und es müfste die 
Grenzlinie, welche die Novelle vom Roman trennt, 
und dann wieder das Mährchen und den Schwank 
unterfcheidet, feftgehalten werden; ein geregeltes 
Gefchmacksurtbeil und ein ächt poetifcher Sinn 
müfste die Auswahl leiten. Nur das könnte aufgenom
men werden, was ein gediegener Befitz der Nation 
heifsen möchte, und zum Repräfentant der Gattung 
diente : nur das wahrhaft Schöne und Erfreuliche in 
feiner kleinen Zahl fände da feine Stelle.

Indem Hr. Pufikuchen einen Novellen]chatz des 
deutfchen Volkse liefern ankündigt, läfst er, auch 
ohne dafs eine Vorrede über den Plan des Ganzen 
fich verbreitet, find die eigene Anerkennung der zu 
erwägenden Anfoderungen bezeugt, die auf eine fol
che Sammlung gerichteten Foderungen an fich gül
tig werden. Ein Schatz kann nur das Gediegene und 
Wertbvolle bezeichnen, und durch den Namen des 
deutfchen Volks ift auch dellen eigentümliches Be- 
fitzthum oder zu bewahrendes Erbgut benannt; denn 
nicht Alles, was mit deutfchen Lettern gedruckt 
wird, gehört dem deutfchen Volke an. Hat der /f. 
fich über fein Werk auch mit keinem Worte verneh
men laßen, und geben wir alle Hinficht auf das Li- 
terarhiftorifche und auf Vollftändigkeit auf: fo kann 
ihm nicht die Foderung erlaßen werden, dafs er aus 
der vielnamigen Maße deutfeher Novellen das Belle 
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answählen, und in der Wahl die Sicherheit feines 
äfthetifchen Urtheila bewähren mufste. Wir wißen 
nicht, in wiefern ein früher erfchienener Novellen« 
fchatz dea Vfs. Reichthum deutfchcr Nationalfchätze 
erfchÖpft hat, fo dafs dem neuen Schatze nur das 
Vorliegende übrig geblieben ift; allein dellen find 
wir gewifa, dafs hier ein mufterhafter Beweis vor
liegt, wie eine folche Sammlung nicht eingerichtet 
Werden foll. Nicht allein, dafs auf keiner Stelle 
eine Spur von Plan und Einficht kennbar wird, fo 
zeigt fich auch überall ein abfolutes äfthetifches Un
vermögen in der Auswahl und Anordnung, und das 
Verdienft des Vfs. beruht nur darin, dafs er, was 
ihm bey einer unvollftändigen Lectüre der neueren 
Tagesfehriften eben Unterhaltung gewährte, in die 
Druckerey fendete, um einen Nachdruck zu veran- 
ftalten, der von anderer Seite fogar widerrechtlich 
erfcheint, und von dem theologifchen Gewißen des 
Vfs. vertreten werden mag; denn die hier abgedruck
ten Erzählungen find, foviel Rec. fich erinnert, au
fsei der Vom Vf. beygegebenen, inegefammt früher 
gedruckt, die meiften aber erft vor gar kurzer Zeit, 
fo dafs fie noch kaum zum Befitz des deutfehen 
Volks geworden feyn können. Höchftens ift diefe 
Sammlung als ein für Lefebibliotheken veranftalteter 
Abdruck zu betrachten, Die Wähl felbft bringt dem 
Vf. wenig Ehre; die Ausführung des Ganzen gar kei« 
ne. Wenn wirklich die Deutfehen das hier Zufam- 
mengeftellte als den Schatz ihres Volks betrachten, 
und fich deßen als des beften rühmen müfsten, fo wäre 
es um fie fchlecht beftellt, und kein Volk wäre är
mer und dürftiger. Ja, wir können des feften Glau
bens feyn, die Verfaße? der Erzählungen werden lä
chelnd fich wundern, wenn fie fich durch diefe ihre 
Prpducte, die gewifs anfpruchslos erfchienen waren,in 
die Reihe der Nationaldichter verfetzt fehen. Volks- 
thümliches findet fich nirgends; es miifste denn be
merkt werden, dafs der Schwank von Langbein: das 
komifche Unglück, auch in einigen Provinzialka
lendern für das Jahr 1824 abgedruckt worden ift. Wer 
fo wenig die deutfche Literatur kennt, fo Geringes 
zum Schatze erhebt, darf fich nicht erkühnen , eine 
Revifion und Auswahl aus der Gefammtmaße einer 
Literatur zu unternehmen; wem'das Schöne und 
die Poefie fo zufpricht, wie es fich in des Vfs. Ur
theil über das Vorzügliche kund thut, dem werde 
ein ewiges Schweigen auferlegt. Aufser der einen 
Novelle von Wieland, und allenfalls der einen Er
zählung von Houivald und des erwähnten Schwan
kes von Langbein, finden wir nur Prodücte, die 
höchft mittelmäfeig, ja noch weniger, als diefes, 
heifsen müßen. Wir wollen den Inhalt namhaft ma
chen. Difi Novelle ohne Titel, von Wieland; nicht 
deutfehen Urfprungs , allein in Wielandijcher Erzäh
lungsweife gut gehalten und Jebendig. Das Banner 
■von Ger fern, von Lafontaine ; gewifs eins derfchwäch- 
ften Prodücte diefer Feder, einein fich felbft zerfallene 
Compofition in unreinem, holperichtem Stil. Das komi- 
fcheUnglück, vonLangbein; zum Theil in übertriebener 
Komik und Unwahrfcheinlichkeit. Der Chriß und 
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der Muhamedaner, von Houwald; Der Erfatz, von 
Demfelben; beide nicht ausgezeichnet, wogegen aus 
diefes Vfs. Erzählungen weit Beßeres gewählt wer« 
den konnte; denn es ermangeln beide Erzählungen 
der Rundung, und eigentlich der Poefie felbft. Der 
Emigrant, von Jung Stilling; eine der vielen Emi- 
grantengefchichten, die nur zu ihrer Zeit einiges 
Intereße erwecken konnten, entbehrt als poetifche 
Darftellung alles Wcrthes. Die Rettung, von Hel- 
mine von Chezy; eine Novelle, wie fie nicht feyn 
darf, ohne alle Erfindung, unklar in derDarftellung, 
in einem gt fchmacklofen, in gefuchten Metaphern 
prunkenden Stil. Wer mag fie zweymal lefen kön
nen ? Die Entfagung, von Stark, und .Aenneli, von 
Demfelben; in des1 Vfs. bekannter Weife, doch nicht 
zu den vorzüglichften feiner Gemälde zu rechnen. 
Hilda und der Ferfucher, von Elife v. Hohenhaujen; 
macht nicht höhere Anfoderung, als an feiner er- 
ften Stelle einmal gelefen zu werden. Zur eigent
lichen Beurtheilung läge uns die einzige Novelle 
vor: Hordilo, vom Eerfafßer der falfchen Wanderjahre, 
das ift vom Herausgeber, der darin wenigftens ge
gen fich felbft gerecht verfährt, dafs er fich nur die 
falfchen Wanderjahre beylegt. Die Erzählung be« 
ginnt alfo: „Die Gegend wurde lichter; die Schat
ten, wie aus der Ruhe geftört, fchlichen leife in die 
Schliifte; träumerifch fchwatzende Wellen, einzelne 
Käufer und Wege des Gartens wurden fichtbar.“ 
Wer hier fchon zu lefen innehält, dem kann es nicht 
verdacht werden. Rec. las weiter, und zwar, um nicht 
felbft in feiner Wahl getadelt zu werden, mit mög- 
lichfter Declamation , in einer Gefellfchaft gebildete» 
Frauen. Man liefs ihn rubig lefen; fein Lohn am 
Ende war, trotz aller fichtbar gewordenen Mühe, 
ein lautes Lachen, un^ Rec. hat befchloßen, nim
mer etwas von dem Vf. vorzulefen, ohne es vorher 
gekannt zu haben; er war gar zu hart für feine Nach- 
läffigkeit beftraft worden. Das Ganze foll ein Mähr- 
?ken un^ Weife der Erzählung einem gro- 
fsen Mufter nachgebildet. Allein auch hier gilt nur 
der Name eines falfchen Mährchens. Ein Gärtner- 
burfche , der von einer Prinzeffin und allem Zukünf
tigen träumt, mit der Prinzeffin auf und davon geht, 
in einen verzauberten Wald kommt, vor einer Höhle 
bis zum Erfrieren erftarrt, die Prinzeffin hütet, von 
ihr aber endlich doch in Höhle und Bette aufgenom
men wird, und was daraus denn heryorzugehen 
pflegt u. f. w., auch wenn Niemand zweifeln möch
te, für wunderbar zu erachten, wie die keufche 
Prinzeffin dem Gartnerburfchen darum den Antrag 
macht, vor Gott als Mann und Frau zu leben, weil 
er vor der Höhle gar zu fehr frieren mufste, und 
wie er, „als die Geburtswehen kamen“, von der 
Prinzeffin davongefchickt wird , und er auch willig 
vor der Grotte auf und ab geht, dann aber eine ne
belgraue Frau findet, „deren Stimme wie Gefäufei 
der Blätter klang“, und die nun den Dienft der 
Hebamme übernimmt: diefs Alles giebt an fich noch 
kein Mährchen, wenigftens kein anderes, als hier 
der Vf. in den Schatz der Nationalliteratur auf
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genommen hat. Wenn diefes eigene Product das Ideal 
ausmacht, welches dem Vf. bey derAuswahl frem
den Gutes vorfchwebte: fo wird feine Schatzham
mer Unzählbares in ßch aufnehmen ; denn hier zeigt 
fich wirklich nur Mangel an Bedeutfamkeit, an 
geiftvoller Behandlung, an Gefchmack.

F. D.

Leipzig 7 in Comm. b. Cnobloch: Dramatische 
JJichtungen, von Zf. Berthold. I. Der Roman, 
ohne, Liebe. II. Die offene Wunde. 1824. 10$ S. 
8- C12 gr-)

Bey der täglich fich erhöhenden Anzahl fchrift- 
ftellerifcher Producte wäre den Literaturzeitungen 
anzurathen, in befonderen Fällen fich allgemeiner 
Rubriken zu bedienen, die an fich fchon hinlänglich 
die Werke und Werkchen charakterifiren. Eine flehen
de Rubrik möchte da auch die alte, oft verbrauchte, 
aber mehr als jemals jetzt gültige Formel: unter der 
Kritik* ausmachen. Sie wäre als Warnungstafel hin
reichend. Die Lefer würden dankbar anerkennen, 
mit welcher fauern Mühe und Zeitverfchwendung 
diefe verdummenden Recenfionen gewifs oft abge- 
fafst werden, wie grofs das Verdienft fey, an
deren redlichen Leuten Verdrufs .und Langeweile 
zu erfparen, den aufgeregten Ärger aus Chri- 
flenpflicht zu verbeifsen, und fchweigend hinunter- 
Eufchlucken. Beliebte unferer A. L. Z. diefe Einrich
tung: fo könnte die Reihe der durch Stillfchweigen 
geehrten Schriften nicht würdiger begonnen werden, 

mit den Dichtungen, von welchen zu reden jetzt al
lerdings die herkömmliche Weife den Rec. nöthigt. 
Man mag mit der Geduld eines im Vorzimmer harren
den Höflings, dem, um die Zeit zu tödten, keine Lectü- 
re zu fchlecht feyn kann, ausgeriiftet feyn, oder fich 
den alten Grundfatz, kein Buch fey zu fchlecht, um 
wenigftens twas in zufin(jen? ganz zu eigen 
gemacht a en. hier reicht Beides nicht aus, und 
Rec. ver*2 er ey aller chriftlichen Menfchenliebe, 
und wo wi en , dafs da gefchrieben fteht: du 
follft nicht todten, er halte es für feine Pflicht, diefs- 
mal dem Gefetz der zwölf Ta£eln Genü zu leiften. 
inßgnem ad deformita em puerum

war freylich fu^ Vater felbft gültig; doch 
gefchah deffen ErfuBung n/chtin erfter Stunde, fotrat 
auch ein Anderer ein, um ferneres Unheil zu ver
hüten.

Der Vf. will dramatifche Dichtungen geben, 
kann fich aber felbft nie gefragt haben, was für ein 
P'lng eine dramatifche Dichtung fey. Wenn eine 
Malte zufammengereihter Worte und Gedanken die 
an fich wohl einen Sinn geben können, verbunden 
a er zum Unfinn werden, Dichtung heifat, und 
wenn olche vermeintlich poetifche Phrafen, Spre- 
r in den Mund gelegt, ein Drama geben:
fo hat der Vf. feine Auf abe meifterhaft gelöft. Was 
derfelbe fonft noch f °in braver Mann, ein taugli- 
eher Arbeiter im Gefchäftsberuf, und nicht obneEin- 
ficht und Verftand: diefs bleibt um.ngetaftet und in 
Linear Weith gelcbützt, wenn wir diele fogenann- 

ten Dichtungen * als Geburten der höchften Ge- 
fchmack- und Geiftlofigkeit bezeichnen, und fie dar
um unter alle Kritik geftellt finden. Es kann nicht 
der Mühe lohnen, den Inhalt der Stücke befonders 
aufzuführen. Das erfte wird ein Schaufpiel in zwey 
Acten benannt, das andere ein Monodram, weil 
„darin zwar mehrere Perfonen fprechen, aber im 
Grunde nur Eine handelt.“ Und diefe Handlung 
befteht darin, dafs ein gekränkter Ehemann fich bey 
dem Empfang eines Briefes von feinem, ehebrecheri- 
fchen Weibe in Declamation ab arbeitet, was er 
wohl nun zu thun habe, ob er verzeihen, oder fer
ner noch fie verftofsen folle, bis ein Pater aus dem 
Klofter eintritt, und um Vergebung für die Zurück- 
gewiefene bittet, bald aber auch meldet, dafs die- 
felbe eben verfchieden fey. In diefem Stücke fpneht 
der Vater Heavy mit einem Kinde — in Verfen näm- 
Jichalfo: ,, Kind: Was ift da? Heavy: Wo? K.: Dort, 
H.: Dafs ift der Mond. K: Mond? H.: Kennft du 
ihn noch nicht? Das ift der Mond, und jene wei- 

. fsen Funken find Sterne. Warum fo verblüfft? K-
Und wo denn ift Herr Chriftus? H.i Freylich, den 
entdeck!! du nicht, der ift noch höher, höher-, als 
die Sterne. K.: Nicht deuten! H. : Nicht? Kind, Es 
fchickt fich nicht. Gott ift ein grofser Herr.“ In 
dem erften Stücke foll fich ein Mädchen in den Ver- 
faffer eines Romans verliebt haben; diefer hat ihr 
Selbftgefpräch belaufcht, und kömmt, weil er ihren 
Vater wegen einer harten Kritik auf den Degen ge
federt hat, in ihre Nähe. Da ergiebt fich unter An
derem folgendes Gefpräch:
Ludwig-, Vielmehr, es hat in mir ein Luftgefiihl erregt, 

Diefs Selbftgefpräch, wie iehs an mir noch 
nicht erkannt.

Cäcilie: Wie kam denn das?
Ludwig: So wie ein fchoner Traum, doch lichwand 

Es auch.
Cäcilie: Ihr Luftgefiihl?
Ludwig: So fchnell, als es gekommen.
Cäcilie: Das ift doch wunderbar.
Ludwig: Da ich fogleich vernommen,

Dafs jener warme Ausruf nicht, wie ich gemeint, 
Dem Werkchen galt.

Cäcilie: Wem fonft?
Ludwig; Dem fernen iheuern Freund!
Cäcilie: Das wißen Sie fo gut ?
Ludwig: Sie nannten felbft ihn fo;
Cäcilie: Ich nannt ihn ?
Ludwig: Ja, an der unfel’gen Stelle, wo 

Ich meine Ruhe liefs.
Cäcilie: ■ Ift die auch dort geblieben? 

So wie mein Buch ?
Ludwig: Sie fpotten! Nur ein Wort. Sie lieben? 
Cäcilie .• Ja.
Ludwig: Ernftlich! O bey Gott! Sie lieben?
Cäcilie: ja
Ludwig: So leben

Sie wohl.
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Wie es de*1 Kritikern beym Vf. ergehen wird., er
gabt lieh aus der Scene, wo der vermeinte Kritiker 
Mittel mit dem Poeten Ludwig zufammengeräth. 
Der Poet wird durch den Tadel beleidigt, und er- 
wiedert:

Und Sie, mein Herr, Sie find, fo viel ift hell und klar, 
Ein unverlchämler Wicht. Mißet: Was? Ludwig: 

Oder — M.: Ich ? L : Ein Narr.
M. Tod, II311 und Teufel! WilTen Sie, mit wem Sie Iprechen ? 
L. Mit einem, dem ich Luft hätih Arm und Bein zu brechen. 
M. Das ift zuviel! weifs Gott, .wir brechen uns den Hals.
Haben wir dem Vf. Unrecht gethan ? Haben die Lefer 
an diefen Proben genug? So aber fteht es mit unfe- 
rer poctifchen Literatur! Dafs fich doch Gott im 
Himmel erbarme, unduns helfe! F. D.

Leipzig, b. Cnoblöch: Elegi ad ginerofißmum Co- 
■mitem P. C. G. de Alta Valle. Kalendis Januariis 
anni MDCCCXXIII facros , feripfit Joannes Aloy- 
ßus Martyni - Laguna. 1825. 17 S. g.

Alle Eigenheiten, welche des nun verewigten 
Vfs. frühere Schriften auszeichnen , finden wir ver
eint in diefem Gedichte, das fchon als eines der letz
ten Geißesproducte diefes-durch feine Gelehrfamkeit 
fowobl, als durch feine Schickfale berühmt gewor
denen Mannes merkwürdig bleibt. Überall reiche 
Belefenheit, welche fich in M. L. Gedichten, wie 
ehemals in den Properzifchen, durch gelehrte, oft 
verflechte Anfpielungen an den Tag legt, während 
fie Leichtigkeit und Grazie der Darftellung nicht 
feiten vermiffen läfst; überall fatirifche Seitenblicke, 
die nicht immer von Horazifcher Laune und Urbani
tät begleitet find; überall bald verbißener, bald laut 
ausgefprochener Unmuth über die Tücken desSchick- 
fals, über neidifche Verfolger und Gegner, und vor
züglich darüber, dafs das feltene Verdienft nicht all
gemein die erwartete Anerkennung und Emporhe
bung gefunden. Diefer Unmuth fcheint vorzüglich 
in den letzten Lebensjahren in eine Bitterkeit aus- 
aeartet zu feyn, welche die freundlichen Mufen ver- 
fchücbterthat. Der Vf. fühlt diefs felbft:

Singula funt erepta mihi Jie gaudiei vitae, 
Vivendi caufas quum peruffe vieles.

Hine mala barbarico properamus carmina nexu, 
Carmina confpectu vix bene digna tuo ;

Carmina, quae nemo affirmet /pirare Lyaeum, 
Sint hederae fertis tempora emeta hcet.

In dem letzten Verfe meint der Vf., wie er in 
der Note fagt, nur feine fprechend gemalte efßgies, 
ab amicis quibusdam per jocum ornata fef™ hederaceo. 
Indeffen finden wir auch in diefem Gedicht einige 
Stellen, aus welchen uns Dichtergeift entgegenwent, 
befonders diejenigen, in denen der Dichter feine 
eigene Lage fchildert:

At nobis, qui femper aquas potamus, in’arca
Vix fupereßt obolus, quum piger annus abit:

Et fi quae' haerefeunt in fundo forte crumenae
: Aera, tributorum Lerna profunda vorat.

Romano imperio nec erat Centefima quondam.
Tam, mifero civi, perditwne gravis!

Nunc tenues fructus, parvus quos pr-aebet agellus, ■ 
Cifae atque Accifae dens male Janus edit.

O, quoties mordent convicia nota Moronis;
Sic vos non vobis mellificatis apes!

Ex quo etenim furiim villa eft incenfa domusque, 
LJeletae et chartae, et bibliotheca frequens, 

Et verja in cineres feries numerofa laborum,
Ducitur, hei, vajii longa catena mali!

Adde, quod eripuit belli furialis Enyo,
Quum premerentDresdam flarrima, rapina, James;

Dresdarn , quae, noftris femper malefida cupitis, ’ 
Depluit obryzo in Jinciput Acrifium.

Der letzte Vers, fchwerlich Vielen verfländlich, cha- 
rakterifirt zugleich die Properzifche Manier, von 
Welcher wir oben fprachen. In derfelben Manier 
Wird bald darauf ein Icarus erwähnt: Daedaleis pen- 
nis fuper aethera vectus, mit der beygefügten Note: 
Bene novit generofijß Comes deALta Valle, ad 
quem Bipjtdum haec pertineant. Und felbft diefe Be
nennung des GrateniHohenthal, dem diefes Gedicht 
geweiht ift (im Gedicht felbft heif8t er fo . a 
celfis nomen jert va.lltbus; ob man wohl im Latei- 
nifchen celfa valtis fagen kann, wie im Deutfchen 
II o h e s fhal?), felbft .diefe Überfetzung des gräfli- 
gen Namens , lagen .wir, gehört zu einer gelehrten 
Oftentation, die wir nicht nachahmen möchten. 
Doch ift eine folche noch immer weniger anftöfsig, 
als die. mor.alifche, die fich in Stellen, wie folgende, 
ausfpricht:

Et quamviS' grates nullas male docta rependat 
Barbaries nobis, res bene gefta placet.

Quin adeo et nobis dudum ceffifjet honeftum 
Et decus) et pretium. ßnibus in patriae, 

Artibus irfaufiis, technisque et fraudibus atra 
A1 caelum et terras verteret invidia.

Sollte ein fo vielvermögender und mit dem Vf. fo 
befreundeter Gönner nicht über diefe ränkevolle 
Mifegunft, wenn fie vorhanden war, leicht haben 
fiegen können? Und follte es blofs der male docta 
barbaries unferes Zeitalters zur Laft fallen, wenn 
der Vf. (p. XIV) klagt:

Sic pravos hommum mores, velui agmine facto. 
Expert*, damnisjmdimur innumeris-.

Lancinat Jane ilanc veeors injuria meutern, 
Quae vel fponte leitens, vix bene tuta leitet.

Wir würden folche Stellen al, dichurifche Hyper- 
beln deuten, wenn nicht auch in den letzten pro- 
faifchen Schriften des Vfs., vorzüglich in der Streit, 
fchrift gegen Hn. Dr. Bretschneider und Hm Hofr. 
Beck, ähnliche und noch heftigere Äufserungen vor- 
kämen. yya6 ung aj3er ejnem f0 gelehrten 
Kenner der Alten und einem fo ftrengen Ariftarch 
feiner Zeitgenofien am meiften befremdet hat, find 
ein paar Verftöfse gegen Profodie, welche das liefen 
diefer fopft fo geiftvollen Elegie unangenehm Hö
ren, z. ß. p. V.:

Notantique Bonos, et commoda forte roganti, 
auf derfelben Seite;

Hine tibi, non neghg's> tnente tenens memori.
Sehr hart ift auch die Elifion in dem Pentameter p. VI: 

Hofmannseggiadae ex quo tibi cura Juit,
und unrhythmifch der Pentameter p. XV:

Non tarnen eluXi funera , feis bene, quae:
fowie überhaupt das bene und male, zumal in Ver
bindung mit Adjectiven und Participien, wie fchon 
die ausgehobenen Stellen zeigen, in diefem Gedicht 
zu häufig wiederkehrt. P. P.
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1) Leipzig, h. Teubner, in Commiff. b. Hartmann: 
OMidPOJ EflH. Uomeri Carmina, ad optimo- 
rum librorum fidem expreffa, curante Guilielmo 
Dindorfio. Vol. I. Ilias. 1324. II u. 447 S. kl. 8- 
(Schreibp. 1 Rthlr. ßgr. Druckp. iß gr.)
Vol. II. Odyffea. 1324. 34öS. ß. (Schreibp. 1 Rthlr.
8 gr. Druckp. iß gr«) e

2) Ebendafelbft: 0OTKTAIAOT ETrrPA^H. Thu- 
cydidis Hißpria. Curavit Lud. Dindorfius. 1324. 
XXII u. 497 S. kl. 8. (Schreibp. 1 Rthlr. 20 gr. 
Druckp. i Rthlr.)

5) Ebendafelbft: £ENO<I>ßNTOS KTPOT ANABA- 
XIX. Xenophontis Expeditio Cyri. Cum brevi an- 
notatione critica edidit Lud. Dindorfius. 1324. X 
u. 201 S. kl. ß. (Schreibp. 16 gr. Druckp. 10 gr.)

4) Ebendaf.: HENO<bßNTOX KTPOT HAIAEIA. 
.Xenophontis Infiitutio Cyri. Cum brevi annota- 
tione critica edidit Lud. Dindorfius. 1824. IX u. 
253 S. hl. 8- (Schreibp. 18 gr- Druckp. 12 gr.)

5) Ebendafelbft: HENO'PilNTOS EAAHNIKA. .Xe
nophontis Hi/toria Graeca. Cum brevi annota- 
tione critica et Ms. Victoriani varietatibus edi
dit Lud. D‘indörfius. 1824. XXXXI U. 220 S. kl. ß. 
(Schreibp. 1 Rthlr. 3 gr, Druckp. 18 gr.)

6) Ebendafelbft . EutropU Breviarium Hifioriae Ro- 
manae. Editionem .curavit Detl. C. G. Baumgar
ten- Crufius. 1824. VI u> ?ö s q (Schreibp. 
10 gr. Druckp. 6 gr.) 0 x r

Seitdem der um unfere Literatur fo vielfach ver. 
diente Gofchen zu Leipzig den Anfang gemacht hat
te, durch zweckmafsige Ausgaben der römifchen Au
toren einem Bedurfmlle abzuhelfen , welches, nach 
allen Vervielfältigungen der Zweybrücker, Manhei- 
tuer und HalliTchen Abdrücke, von gebildeten Di
lettanten fowohl, als beym Schu - und akademischen 
Unterrichte nur zu lebhaft noch empfunden Wurde, 

Aiefaen fifchs in derfelben Stadt mehrere Verleger an
gelegen feyn, den eröffneten Weg nach verschiede
nen Richtungen zu verfolgen. Während Hr. Tauch
nitz feine Stereotypen-Ausgaben der alten Claffiker 

' mit dem beharrlichften Eifer fortfetzt, und rafchen
Schritts zu vermehren und zu verbeffern fucht, und 
Während Hr. JVeigel ein ähnliches Unternehmen, ob-

J. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 

wohl langfamer und mit einer nicht fo empfehlungs- 
werthen Aufsenfeite, fördert, tritt hier eine neue, 
gleichförmige, gut in die Augen fallende, undyonAllen, 
die nicht ganz unbemittelt find, leicht Käufliche, Aus
gabe der vorzüglichften griechifchen und römifchen 
Schriftfteller ans Licht, die vielleicht dem Göfchen- 
fchen Plane noch am nächfien kommt. Am nächften, 
lagen wir: denn auch hier ift die Ausgabe aller Au
toren nicht Einem Gelehrten anvertraut, der fchwer- 
lich in Allen gleich belefen , oder, wie man zu Ta
gen pflegt, gleich bewandert ift; fondern, To wie 
jetzt fchon neben Hn. Dindotf in Leipzig Hr. Con
rector Baumgarten- Crufius in Dresden als Herausge
ber auftritt, fo werden'die Griechifchen Bukoliker von 
Meineke, die Erotiker von Paffow, der Demofihenes 
und Euripides von Dindorf, Horaz und Virgil von 
Jahn, Ovid und Eutrop von Baumgarten - Crufius, als 
unter der Prelle befindlich angekündigt; auch füllen 
noch im Laufe diefes Jahres der Julius Cäfar und Cor
nelius Nepos von Daehne, der Livius von Baumgarten- 
Crufius und der Tibull von Reifig erfcheinen. Ferner 
werden hier nicht blofse Abdrücke fchon vorhande
ner Texte geliefert, fondern die Texte find von Neuem 
revidirt worden. Es find, zwar nicht mit gleicher 
Confequenz, wie bey den Göfchenfchen Ausgaben, 
aber doch zu mehreren fchwierigen Stellen kurze 
kritifche Bemerkungen jedem Bande be^gefügt. Un
gern vermiffen wir fo belehrende Einleitungen, wie 
fie die Göfchenfchen Abdrücke zieren. Endlich hat 
auch der wackere Verleger nichts verabfäumt, um 
diefe Ausgaben durch möglichfte Correctheit, fowie 
durch reinen und fcharfen Drpck, zu empfehlen, und 
durch den billigften Preis ihren Ankauf zu erleich
tern. Nur wünfchten wir, dafs -das Druckpapier 
weifeer feyn möchte. Sowie es jetzt befchäffen ift, 
thut es dem fchönen Drucke wirklich Eintrag, und 
wird nicht blofs von den Göfchenfchen, fondern auch 
von den Tauchnitzifchen Editionen weit übertroffen. 
Die Abdrücke auf Schreib- oder englifchem Papier 
hingegen find zwar etwas theurer im Preife, erfüllen 
aber alle billigen Erwartungen, und werden diefer 
Autoren - Reihe gewifs auch im Auslande Freunde 
und Käufer gewinnen.

Nach diefer allgemeinen Würdigung jetzt noch 
von den Ausgaben der einzelnen Schriftfteller ein 
Wort!

Für die Homerifchen Gedichte ift diefsmal verhält- 
nlf®mäfsig am wenigften gethan worden. Quum ego 
(fagt Hr. D. felbft in der kurzen Vorrede zur Ilias)

O
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editoris partes agere nollem, ßola ab me fuscepta eß 

, cura typographica. Bio Cs Kleinigkeiten in der Ortho
graphie (z. B. mda<), V7rGKUöap.sii], sQnvss und Ähnli
ches) find verändert: fonft ift, fo weit wir vergli
chen haben, der Wolfifche Text mit Genauigkeit wie
dergegeben. Indefs wird in einem der Ilias ange
hängten Bericht noch ein Vol. III, die Hymnen, nebft 
kritifchen Noten über diefen Dichter enthaltend, von 
dem Verleger verfprochen.

Dem Thucydides find kurze Summaria der einzel
nen Bücher vorgefetzt, und eine Annotatio auf öSei
ten angefügt. Man begreift leicht, dafs auf fo we
nigen Blättern nur fehr wenige Stellen des Hiftori- 
kers, der noch fo viele, auch kritifche, Schwierigkei
ten bietet, behandelt werden konnten; aber was Hr. 
D. behandelt hat, zeugt von Einficht und feiner 
Sprachkenntnifs. Überhaupt haben feineNoten gro- 
fse Ähnlichkeit mit denen, welche Hr. Schäfer meh
reren Tauchnitzifchen Ausgaben beygegeben hat; fie 
find mehr zufällig bey der Lectiire entftanden, als 
nach einem feilen Plane dem Schriftfteller angepafst, 
und während fie viele Stellen übergehen, über die 
man das Urtheil des Herausgebers gern vernommen 
hätte, berichtigen fie beyläufig andere Stellen ande
rer Autoren. Auf die neueften kritifchen Schriften 
ift oftmals Rückficht genommen worden. Wir wol
len nur Einiges zur Probe ausheben. Thucyd. I, 35, 

pß — Svoiv (ßPäoai dpdpTUöiv, q y.ay£oai rjpa$ 
y S(pdf avTOÜs ßtßaicutiaaSai. Hr. Schäfer wollte 
nach Svoiv sv einfchieben; aber Hr. D. zeigt durch 
drey ausgewählte Beyfpiele, dafs ein folches tv, wenn 

folgt, oft fupplirt werden mülle. III, 12, ift 
ävripsMSjfjai ftatt (verbum hinc relatum
in lexica eß nihili) mit Recht in den Text gefetzt wor
den. Auch der Scholiaft hat nicht anders gelefen. 
Aber VII, 74» xctl £TraxoXouSQuvTS? s’? o'aov buvanro, 
£i tw TrpoÄstTroi ßupy y.ai to 6tvpa, oux üvsu dXt- 
ywv dirddsiaapMiV yai Qipüjyy)S aTtoAtiTtipsvoi, fcheint 
uns dA/ywv getilgt werden zu mülTen. Dafs es mit 
woXÄwv hier verwechfelt worden, dünkt uns eben To 
unwahrfcheinlich , als dafs in der angeführten Stelle 
des Xenophon Ephef. p. 68 ftatt jpeyus oux d^yais 
gefchrieben werden müße
6 Was Hr. D. in No. 3 hat leiften wollen: Tagt er 
in der Vorrede felbft: qui Jcirem Quantum in hoc libro 
Schneiderns aliis feciffet reliquum, id egi ut textum 
aliquanto quam ille darem emendatiorem, 
quam non talem , qualem poß paucos menfes exhibebo 
crlia editione, quam unam fum legitimamagniturus. Ob 
diefe Ausgabe erfchienen fey, wißen wir nicht; woh 
aber hätten wir gewtinfeht, Hr. S> hätte diefe kleine 
Handausgabe jener nachfolgen lallen; dann würde 
das aliquanto emendatior im eigentlichen Sinn ver- 
ftanden werden können. Die vorgefetzten Summaria 
find von Hn. D. verfafet, und empfehlen fich durch 
Kürze und Genauigkeit. In den angehängten Noten 
(auf 8 Seiten) find blofs die Textesänderungen be
merkt, welche auf eigenen oder fremden Verbefie- 
rungsvorfchlägen beruhen; was aus Handfehriften 

gefloßen, ift nicht angeführt. Eine fchone Verbeffe- 
rung hat Hr. D. VII, 6, 41, angebracht: HoAuxpar^S' 
Ss' 'Athpaios tiirsv avaa-ras vnsp E^o(pu3VTQ$, Poly- 
krates konnte weder für den Xenophon fprechen, 
noch hat er es in der unmittelbar folgenden Rede ge» 
than. Hr. D. ändert: sveros vkq HevoQwvtos , mit 
der richtigen Bemerkung: jubornatum a Xenophonte 
haec dixiffe Polycratem, non modo credibile, fed pae- 
ne neceßärium eß. Dafs e’vstos’ vor Appians Zeiten 
in Gebrauch gewefen, kann fchon aus Hefychius 
Glotfe gefolgert werden.

No. 4 u« 5 find ungefähr auf gleiche Weife bear
beitet. In der Cyropädie hat Hr. D. Weiskes Epito
mas librorum wiederholt; zu der Hißoria Graeca , die 
in diefer Ausgabe mehr noch, als die Cyropädie, ge
wonnen bat, find (nicht fehr bedeutende) Varianten 
benutzt, welche Pictorius aus einem unbekannten 
Codex der Aldina beygefchrieben hatte. Sie beftäti- 
gen mehr, was aus anderen Handfehriften fchon be
kannt war, als dafs fie neue Ausbeute gewährten. 
Den Lexikographen möge nicht unbemerkt bleiben, 
dafs in der oft bezweifelten Bedeutung,
ante dare, hier p. V von Neuem gefchützt wird.

Mit No. 6 ift ein fehr empfehlungswerther An
fang gemacht worden, die lateinifchen Claffiker 
neu herauszugeben. Der Herausgeber, dem wir 
fchon eine treffliche Bearbeitung des Suetonius ver
danken , ift dem Gefchäfte vollkommen gewachfen; 
ja, wir möchten fagen, dafs er daflelbe noch zweck- 
mäfsiger, als Hr. Dindorf, ausgeführt hat. Denn die 
Vorrede legt nicht blofs einen wohldurchdachten 
Plan folcher Ausgaben vor Augen, fondern fie giebt 
auch einleitungsweife, was jede diefer Handausga
ben geben follte, eine kurz, aber verftändig abge- 
fafste Notiz von dem Leben des Schriftftellers, von 
feinem Werke, von den vorziiglichften Ausgaben def- 
felben. Der Text ift gröfstentheils nach der Tzfchucki- 
fchen Edition abgedruckt; die angehängten Noten 
zeugen von Fleifs und Scharffinn, und gewähren 
manchen Stellen neues Licht. Wir befchränken uns 
hier amt ein® einzige. I, ß. Mox exercitus quoque 
eum (Tarquinium Superbum), qui civitatem Ardeam cum 
ipfo rege oppuSnabat reliquit, veniensque ad urbem 
reß ^Port^ claußs, exclufus eß. Der Herausgeber fügt 
die Note bey: Locus vel peßime Jcriptus, vel mifere 
corruptus. Quis ferat eum, nempe regem, mox 
cum ipßo rege, denique v enie n s q u e rex in ea- 
dem fententia? Wir glauben, Eutropius fchrieb: 
Mox exercitus quoque eum, qui cum civitatem Arde* 
am oppugnabat u. f. w« Das cum ipf° rege ift nichts, 
als eine Verdeutlichung des quicum, die nicht in den 
Text gehört. Päanius hat den Gedanken nur etwas 
anders gewendet: ToJtw de y.ai tou dypou tcu Say- 
pari orqarid , ps$’ y $ diroXiogKSi
'rqv "AqSsav.

Möge der wackere Verleger eine fo belohnende 
Unterftützung beym Publicum finden, dafs fein glück
lich angefangenes Unternehmen einen eben fo glück
lichen, ununterbrochenen Fortgang habe! L.M-



109 No. 195. OCTOBER 1 8 a 4. 110
ZÜRICH. b. Orell, Füfsli u. Comp.: M. T. Cice

ro nis Eclogae, gerammelt vom Hn. Abt d Olivet, 
und zum Gebrauche der Zurchenfchen Schule 
von Neuem mit Anmerkungen erläutert von Jah. 
Jac. Hottinger. Zweyte, hm und wieder ver- 
belferte Auflage. MitZufätzen des Herausgebers.
1820. XVI u. 359 s- ln 8- (1 Rthlr. 4 gr.)

Schulbücher find nicht feiten das unlöbliche Werk 
derer welche der Schule nur den Jahren nach ent- 
wachfen find; und ScLriftfteller, welche der Jugend 
durch Geift und KenntnilTe vorzüglich nützen könn
ten, veifchmähen häufig die verdienftvolle Herablal- 
fung zum Jugenduntexrichte, oder lallen die Ehr
furcht und Gewiffenhaftigkeit vermißen , ohne wel
che für den Bücherbedarf des früheren Alters nur un
befriedigend geforgt wird. Um fo erfreulicher bleibt 
es, dafs die neuefte Ausgabe von d'Olivet's Eclogae 
Cic. fich durch ungewöhnliche Vorzüge anszeichuet. 
Schon in der früheren Bearbeitung, welche diefem 
Buche durch den verewigten Hottinger zu Theil ward, 
behauptete es neben Gesners Chreßamathia Ciceronia- 
na, welche nicht ohne bedeutenden Nachtheil für 
gründliche Kenntnifs der Latinität zu früh in Ver- 
geffenheit gerathen ift, einen wohlverdienten Ehren
platz. Ungemein gewann es dennoch durch den 
neueften Bearbeiter, welcher mit zu grofser Befchei- 
denheit fich am Ende des Vorberichts nur mit den 
Anfangsbuchftaben feines geehrten Namens unter
zeichnet, den Hn. Joh. Jac. Ochsner, Profeffor der 
Beredfamkeit an dem akademifchen Gymnafium zu 
Zürich, einen ausgezeichneten Schüler J. J> Hottin- 
gers, J. ßremi’s und F. A. IVolf's. Unzweifelhaft

l es daher ein grofser Nacktheit für Deutfchlands 
Schulen, dafs diefes treffliche Werk, welcheo Rec. 
felbft in den Verzeichnillen der bedeutendften Buch
handlungen vernüfst, und weder in irgend einem 
Intelligenzblatte einer Literatur-Zeitung, noch in 
der neueften Au&gahe von Erfeh Literatur der Philo
logie angezeigt fand, bisher ziemlich unbekannt ge
blieben ift. enn fchwächere Lehrer in den mittle
ren Claßen —- ur die Tertianer und Secundaner 
möchte diefes Buch zunächft beftimmt feyn — erhal
ten hier Warnungen vor vielen Irrthümern, welche 
dnrih Tradition fich Jahrhunderte hindurch in den 
SchulclalTen erha len haben ; gerch>ckle Schulmän
ner finden nnd fcharffinnig
bearbeiteten Stoff, den philologifchen Sinn in ihren 
Schülern zu wecken und zu ernähren. Schüler be
kommen genügende Unterftutzung bey den Vorbe
reitungen , ohne dadurch der erfolgreichen Mühe des 
Selbftdenkens überhoben zu leyn ; und bey felbftge- 
Wählten Befchäftigungen des 1 nvatfleifees, welche 
bey glücklicher Auswahl ganz vorzüglich zur Geiftes- 
mündigkeit hinleiten, werden fowohl Schüler der 
erften Clalfen, als akademifche Jünglinge , welchen 
nicht das unfchätzbare Glück ward, Männer, wie 
Hottinger-, Bremi, Ochsner, als ihre Führer in das 
Heihgthum der Vorzeit zu verehren, den Zugang zur 
gründlichen Kenntnifs der Ciceronianifchen Schreib

art weit geöffnet finden. Selbft Männer, welche mit 
gebührendem Eifer fich den philologifchen Studien 
widmeten, werden gewifs dem Herrn Herausgeber 
Dank wiffeu für 8ie m.ancherley Belehrungen, wel
che ihnen von tiefeindringender Forfchung und unge
wöhnlichem Scharffinne in reicher Fülle dargeboten 
werden. — Beweife für diefes Urtheil in feinem gan
zen Umfange finden fich in der ganzen Bearbeitung, 
und nicht minder in der letzten, als in der erften Hälfte. 
Rec. begnügt fich jedoch, nur auf Einiges, welches 
die erften 34 Seiten darbieten, die Aufmerkfamkeit 
der Lefer hinzuleiten. S. 1 find genügende Zufätae 
zu Hottingers Bemerkung über haec für TFeltalli um 
die Bedeutung von coeleßia beym Cic. vollftändig auf- 
zufaffen, werden mehrere Stellen diefes Schriftftel- 
lers beygebracht. —- S. 2 wird zur Unterfuchung 
angeleitet, ob beym Cic. de N. D. II, 2, zu inter- 
pungiren fey: Quid enim eß hoc illo evidentius? oder: 
Quid enim ? eß hoc illo evidentius ? — S. 4 8nd Be- 
Weisftellen gegeben zu Hottingers Bemerkung, dafs 
beati für divites gebraucht werde. — S. 6, über die 
Wiederholung deffelben Ausdruckes in derfelben Pe
riode, wie ea ßc deßniunt, ut defmiant: über den 
Unterfchied des Ablat. mit in und ohne in, z. B. eo 
libro docuit, und in eo libro docuit. — S. 7• In wie 
fern ex für pofi gebraucht werde. — S. 9 wird Im
petus coeli movetur erklärt, und die verfiärkende Be
deutung des quidam nacbgewiefen. — S. 10 wird 
deminutio und diminutio unterfchieden, und Cic. d« 
Qrat. III, 49 extr. verhelfen. — S. 12. Uber laetiß- 
cus in der Bedeutung von laetus. — S. 14 Feine .Be
merkung über die Veränderung des modus in den 
Worten Cic. Tufc. I, 29^ ß haec nata funt — ß ßm- 
per fuerint. — S. 15. Uber die Kraft der Hendiadys. 
— S. 16 wird deinde und deinceps unterfchieden, und 
die Bedeutung von nefcio an angegeben. — S. 17. Über 
das Wort cpialitas. — S. iß wird inmanfueta bey Cie. 
de legg. I, 8, vertheidigt gegen Davißus und Görenz.— 
S. 20, duplicare bedeute öfters vermehren, vergrößern 
Überhaupt; und wie dubitare aliquid und de alßua re 
in der Bedeutung unterfchieden find. — S. ßi. Über 
den Gebrauch von et is, et ea, et id. — S. 22. Über 
die Ableitung und Bedeutung der Adjectivi auf bi- 
lis. — S. 23. Über den Gebrauch des Indicat. in ab
hängigen Fragfätzen, gegen Heindorß ad Cic. de N.
D. II, 6, iß; und gute Weifung über den Sinn von 
Cic. de ßnibus, V, 12, 35. — S. 29. Über den Indicat. 
bey ßve ; und über longum eß. — S. 30 — 32. Das Ge- 
fchlecht des Relatives richte fich fehr häufig nicht 
nach dem Gefchlechte des vorangehenden Subftan- 
tiv8, fondern nach dem folgenden im gleichen Satz.e, 
z. B. animal hoc providum —, tjuem vocamus hominem.—— 
S. 34 wird der oft verkannte Unterfchied von me ipß 
und me ipfum angegeben, und mit der gröfsten Be- 
fcheidenheit der neuefte Herausgeber von Cic. de 
ßnibus zurecht gewiefen. Bey diefer Gelegenheit wer
de angedeutet, dafs vorliegendes Buch, welches dis 
neueften Bearbeitungen von Cicero’s Schriften oft
mals ergänzt und berichtigt, als eine gründliche Kri-
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tik derfelben angefeben zu werden verdient, ob
gleich die Befcheidenheit des Vfs. diefes Verdienft 
in Dunkelheit verbirgt. Sehr häufig ift nur der Irr
thum widerlegt, ohne nähere Bezeichnung des Ir
renden , überall mit feltener Humanität. Diefs er
innert an den ilusfpruch eines Mannes, dellen Schrif
ten fich zur höchften Ähnlichkeit mit dem Cicero er
heben, aber, wo nicht aus dem Andenken, doch 
aus den Händen der Menfchen verfchwunden find, 
des Hieronymus Oforius, welcher in feinem ruhmvol
len Werke de gloria, I, 2, alfo fchreibt: Multis lacis 
ufu didici, nunquam elegantiam doctrinae ab humanita- 
tis laude fejunctam.effe ; imo femper ingenii fuavitatem 
cum omni literarum cultu fuiße incredibili amoris focie- 
täte conjun,ctam. Sive id accidit, cplia nemo ferme, nifi 
miti clementic/üe natura ßt, et ab omni motu Jeritatit 
alienus , poteji excellentem doctrinae form am intueri , et 
ad illius cupiditatem incendi; et ita ft, ut paucijjimi 
docti agreßibus inßitutis vivant, tjuia paucijjimi agreßi 
ingenio pnaediti in doctrinae ßudium incitantur: Jive 
tanta vis eß in optimis artibus atejue difciplinis, ut Wa
rum ope facile quaevis natura reddatur mitis atque man- 
jueta, et ad omnem rationem humanitatis excolatur. 
Praectare enim Ule, abire fiudia in mores, ajßeverat. 
Vt enim tjuis^ue liberalibus eß difciplinis inßructijßmus, 
ita maxime eß in omni genere lenitatis atejue comitatis 
excellens. JJnde non inmerito nomen humanitatis ad 
maximarum artium facultatem traductum eß. — In 
Rückficht der neuen Ausgabe diefes Schulbuchs, wel- 

112
ehe unftreitig in kurzer Zeit erfolgen wird, wenn 
anders die Schuldirectoren in Deutfcbland es wün- 
fchen, dafs die Schüler der mittleren Claffen gründ
licher zur Latinität angeleitet werden, und die Pri
maner ihren häuslichen Fleifs mit einer vorzüglich 
zweckmäßigen Lectüre befchäftigen , erlaubt Rec. 
fich einen zweyfachen Wunfch. Ein fo genauer In
dex, wie der Schaferfche zum Euripid. Porfoni, zum 
Gregor. Corinth, u. A., darf nicht fehlen, damit der 
grolse Reichthum diefer Bearbeitung zugänglicher 
werde , und die Stellen des Cic., welche d’Olivet 
auswählte, fich der Aufmerkfamkeit weniger ent
ziehen können. Auch wünfeht Rec. , dafs künftig 
diejenigen Bemerkungen, welche nicht zunächft für 
Schüler der mittleren Cla-llen geeignet find, entwe
der in lateinifcher Sprache, oder mit unterfcheiden- 
den Lettern abgedruckt werden. — Das Äufsere die
fes Schulbuchs ift durch febönes Schweizerpapier, 
durch fcharfen, gefälligen Druck, und durch gänzli
che Entfernung arger Druckfehler ,x völlig das Gegen
theil von den meiften Büchern , wefche in Deutfch- 
lands Schulen gebraucht wer den,und zwar den Vorzug 
der Wohlfeilheit durch Löfchpapier , verbrauchte Let
tern und nachläfiige Correctur erringen, aber auf. 
Schönheitsfinn, Ordnungsliebe und Sehkraft der zu 
bildenden Jugend höchft verderblich einwirken.

G. S. M — s.

KLEINE SCHRIFTEN.
Kriecswisse^schaften. Leipzig , i. d. Reinfchen Buchh.: 

Die rujßfchen Militär colonieen ,ihre Einrichtung, Verwal
tung und gegenwärtige Bejchajfenhert. Von Robert Ey all. 
Aus dem Englifchen. 1824. IV u. 51 S. gr. 8.

Die ruflifchen Militärcolonieen verdienen die Aufmerk
famkeit von ganz Europa, weil lie die Offenfivkriifte des un
geheueren Reichs, ohne demfelben viel zu kolten^ zu einer 
Höhe bringen, welche in fünfzig Jahren.unwiderftehhch 
fevn wird. Der englilche Arzt, Dr. LyaUbereilte im J. 
1822 Rulsland, fah dabey einen Theil dieier Colomeen, und 
fchildert das Gefehene in feiner lonlt Übel berüchtigten Rei- 
febefchreibung; das vorliegende Büchlein ift die L Verle
tzung des Theiles derfelben , welcher dem angegebenen Ge- 
genltande gewidmet ift, mit einigen Beylagen des Uber- 
fetzers. z __ ,

Hr. Eya.ll, welcher, beyläufig gefaßt, als Engländer lieht und 
fpricht, erwähnt, dafs im leidlichen Ruisland 38o Dörfer 
zn Cavaler^colonieen benutzt, und dort zwölf Cüralher - 
lind zwölf Ulanen - Regimenter angeliedelt worden find ; über 
die Infanteriecolonieen im nördlichen Ruhland ^Nowogrod) 
eiebt er keine beltimmte Zahlen, fie find aber noch bedeu
tender; überhaupt ift das Anfiedlungsgelchäft immer noch 
im Gange, und die Dolonieen werden Wahrfcneijil^E eine 
zufammenhängende Linie bilden.

Man kennt jetzt aus Hietzingers vortrefflichem Werke 
da« milftärifche Gewicht der ölterreichifchen Militärgren
ze, welche, bey einer Bevölkerung von etwa 1 Million, 

im Fall der Noth, hunderttaufend geübte Soldaten ftellen 
kann. Sie fey der Mdsltab dellen, was die ruft. Militär
colonieen einlt leilten werden., f0 wie fie das Vorbild der- 
felben gevy-eferi 1 . \ein anderer europäifcher Staat kann 
diefe Errichtung nachahmen , als Rufsland, und auch hier 

^nit'^eimaA U<rr- durchaus mit keiner Ungerechtigkeit,
Generation enfpfindet 1 V ndefn‘ r A 7

1 r ^ronuet diele; in fünfzig Jahren ift die Sa-
'C ie . 0 Sjtl un Gange, wie jetzt fchon in Öfterreich,' 
? 0 Ä?»1 .Y?rÜanden, in viel.,gröfserer Ausdehnung. Dann

keiner Recrutirungen mehr, deren Ergeb- 
pi e ec is Monate ausbleiben, und meift nur dip Hälfte des 
Vei ang e« liefern, weil die Recruten unterwegs umkom- 
inen, ann fiat es ein ftets fchlagfähiges Heer mit unend- 
ic geringen Koften, der eminenten Vorlheile für die Cul- 

tur nicht zu gedenken, welche direct und indirect daraus 
herVorgehen müllen. Hätte Kaifer Alexander lür fein Reich

• auch nichts, als diefe einzige cololfale Einrichtung bewirkt, 
er verdient neben Peter I genannt zu werden.

Wir haben über die Sache den Dr. E. und fein Buch 
Vergehen; das kann bey einem wichen Gegenftande wohl 
gefchehen , und läfst lieh bey der nothvvendigen Rückficht 
auf den Raum nun nicht anders ausgleichen, als dafs wir 
der kleinen Schrift recht viele aufnierkfame Leier wün- 
Jchen.

cf.
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Bremen, b. Heyfe: Rechtshißorifche Unterfuchun
gen, das gutsherrlich - bäuerliche Verhältnifs in 
Deutfchland betreffend, nebft einem kurzen An
hänge über den Abzug an den bäuerlichen Lei- 
ftungen, wegen der weftphälifch - preuffifchen 
Grund fteuer, von Ferdinand Friedrich Weich fei, 
Jufiiz-Commiffarius und Notarius zu Magde
burg. 1822. IV u. 208 S. 8« (1 Rthlr. 18 gr-) *)

Diefe Schrift ift, nach dem Gefländniffe des Vfs., 
eine Parteyfchrift; denn wenn gleich nur der An
hang die eigentlich dem Proceffe gewidmete Rechts- 
ausfnhrung enthalten foll: fo iß doch die vorange
hende Schrift offenbar allein diefer Ausführung we
gen gefchrieben, und fo trägt denn das ganze Werk 
den Charakter feiner urfprünglichen Beftimmung. 
Es liegt mithin Einfeitigkeit fchon in der Entfte- 
hungsweife und der Natur der Schrift, und den Vf. 
kann defahalb nur in foweit ein Vorwurf treffen, 
als er feine, von dem Standpuncte des Vertheidi- 
gers einer Partey aufgefafsten, Anfichten für unpar- 
teyifch au6zugeben fcheint. Allein auch defsbalb 
verdient Hr. pjr. Entfchuldigung, da es zu den 
menschlichen Schwachheiten gehört, eine früher be
zweifelte Meinung, wenn man fie einmal mit An- 
ftrengung zu vertheidjgen begonnen, für die allein 
richtige zu a ten, befonders aber alsdann, wenn 
auch der Gegen ei m Vertheidigung feiner Sache 
das Mafs überfchritt. Wenn jedoch der Vf. die Ge- 
burt eines Augen ic <s (denn fo kann man eine 
Schrift nur nennen , deren Abfaffu wie er fe]bft 
bemerkt, während der Zeit VOm December
1821 bis zum 8ten ”nur abgeriffene Mo
mente und beym Joch des GfchäftsbetriJhes am Tage 
'rfchöpfte Kräfte11 gewidmet werden konnten) fofort 
dem Drucke übergiebt, und die Weh glauben ma
chen will, fie werde dann gelehrte hifiörirche For. 
fchungen finden: fo Hegt dann der Beweis eines

J Zwar ift von t[iefer Schrift, verbunden mit einer an 
deren über denfelben Ilauptgegenltand , khon c;Jle Re_ 
cenfion iH Unferen Ergänz. Blättern 182Ö, ho. 36, 37, 
erIchmnen; allein lhe% der Gehalt des gegenwärtigen 
Auffatzes fe]bÄ lheiJs und vOrziighch auch die be
kannte Regei: Audiatur et altera pars, wird bey 
der Wichtigkeit der behandelten Frage gewils die An - 
nähme dieler zweyten Recenfion vollkommen recht
fertigen.

J, A. L. Z. 1324« Vierter Band, 

übertriebenen Selbftvertrauens, welches jetzt fo viele 
fchriftftellerifche Verfuche öffentlich erfcheinen läfst, 
von denen es beffer feyn würde, wenn fie, bis zur 
Zeit mehrerer Reife, zur Ehre der deutfchen Litera« 
tur, ungedruckt geblieben wären. Wer übrigens 
in der Schrift des Hn. Weichfei blofs rechtshiftorifche 
Unterfuchungen fuchen wollte, wie der Titel glau
ben läfst, würde fehr irren: denn der Lefer findet 
auch eine Prüfung des fraglichen Verhältniffes nach 
Vernunft - rechtlichen Grundfätzen, fo wie nach denen 
des gemeinen Rechts. Das Werk zerfällt nämlich in 
fünf Abfchnitte, in welchen folgende Fragen abge
handelt werden:

I. Wie entwickelte fich gefchichtlich das gutsherr
lich - bäuerliche Verhältnis in feinen wejentlichen Bezie
hungen ?

II. In welcher Gefialt erfcheint das gutsherrlich- 
bäuerliche Verhältnifs nach dem Naturrechte, und wel
che Folgerungen lafifen fich aus demfelben auf bäuerli
ches Grundeigenthum, bäuerliche Präftationen und de
ren Verhältnifs zu den Staatslaften ziehen ?

III. Von welcher Seite jiellt fich das gutsherrlich - 
bäuerliche Verhältnifs nach dem gemeinen Rechte dar 
und welche Folgerungen Icifjfen fich aus demfelben für 
das Wefen diefes Verhältniffes ziehen?

IV. Welche rechtshiftorifche Befiätigung erhalten 
die, in den vorhergehenden drey Abfchnitten gefunde
nen Refultate, in Hinficht des gutsherrlich-bäuerlichen 
Verhältniffes, durch verfchiedene deutfche Particular- 
Gefetze, foweit folche nicht felbßftändige Gefetzbücher 
geworden find^

V. In welcher Art wurde das Wefen des gutsherr
lich-bäuerlichen Verhältniffes durch felbßßändige Ge- 
fetzgebungen Deutfchlands erhalten, und refpective ge
ändert ?

Im erften Abfchnitte fängt der Vf. eben fo fon- 
derbarer Weife mit einer Gefchichte a priori an, als 
er feine Vernunft-rechtlichen Entwickelungen ina 
zweyten Abfchnitt, und die rechts - hiftorifche Beftä- 
tigung im vierten Abfchnitte, fuchen läfst. — Die 
Aufgabe, welche er fich gemacht, ift nämlich: die 
gewöhnliche Anficht, dafs früher die Bauer- Güter von 
den Gutsherren als ein blofses nutzbares Eigenthum den 
Colonen überlaffen worden, und dafs die Bauern frü
her Sclaven gewejen, als hifiorijch falfch zu wider
legen.

Wenn der Vf. nun, um diefen Zweck zu errei
chen, zuvörderft fich auf die reine Unmöglichkeit 
bezieht, dafs ein paar Menfchen, deren Zahl nicht 



JENAISCHE ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG..
einmal Cd groTs war,, als die der Ortfchaften,- — 
die O'rtfchaften haben alfo nach’ des Vfs. Meinung 
immer exiftirt — alles das Land,, welches die Präfta- 
trona-Pflichtigen befitzen, inne gehabt,, und es für 
naturwidrig erklärt, dafs in früheren Zeiten Jemand 
für die Erlaubnifs,. einen Strich Landes zu bebauen,, 
dem,, der ihm Teiches geftattet,. die Früchte feiner 
Arbeit angeboten haben Tolle: To würde er daraus ent
nehmen können, wie wenig dergleichen Gemeinplätze 
gefchichtlich beweifen, wenn ihm erinnerlich gewefen, 
dafs z. B. die wilden Stämme in Nord- Amerika (wel
che faß-allein vom Ertrage ihrer Jagden leben, mit
hin auf dem niedrigften Grade der Bildung liehen, 
und bey denen man weniger einzelne Menfchen auf 
einer Quadratmeile findet, als bey uns auf einer Tol- 
eben Dörfer) die Ungeheuern Gebiete, welche fie 
auf ihren .Tagden durchftreifen ,s als ihr Eigenthum 
betrachten, ja noch jetzt ganze Striche an die nordame- 
rikanifchen Freyftaaten förmlich abtreten; — oder 
wenn ihm in dasGedächtnifs zurückgekommen wäre,, 
dafs bey vielen VöTkerfiämmen auf den Ihfeln der 
Südfee fich ein ziemlich ausgebildetes Lehensfyftem 
findet,, und dafs fich bey einem in- der Cultur frey- 
Hch höher Hebenden Volke, den Hindus, feit einer 
Zeit, die über unfere Gefchichte weit hinausreicht,, 
ähnliche Einrichtungen vorfinden;. — dafs endlich 
die Abgabe einesTheih der Früchte die natürliehfte 
Pacht und bey den älteften Deutfchen r von denen 
wir einige Kunde haben, gewöhnlich war, wie 
aua der Germania des Tacitus, Cap. XXV (frumenti 
rwod'um dominus, aut pecoris auf veßis, ut colono', in- 
fungit) hervorgeht; — dafs die Abgabe einesTheil’s 
der Früchte,, als locariumnicht nur in Frankreich 
feit undlenkTichen Zeiten üblich war, und noch 
üblich ift (wo; der Code civil diefer Art der Verpach
tung eiinen» eigenen Abfchnitt widmet),, fondern' 
auch in unterem Vaterlande noch fehr häufig vorkomme-.

Die hiftorifche Unrichtigkeit der ob'gedachten 
Behauptung will nun der Vf. dadurch darthun, 
dafs: I. Die vormaligen Befitzer der jetzigen Bauer
güter freye Leute r und ihre Gütet ihr freyes Eigen- 
thumgewefen; weil

a) keine Nation fo frey, als die deutfehe». ge- 
Ichildert werde;; v

b) alles eroberte Land unter die Krieger gleich- 
mäfsig vertheilt worden ;

c) dafs, wenn Tacitus einen Ü'nterfcbied unter 
Edeln, Freyen undfDienern (fervis) mache, diefs 
nur von perfönlichen Vorzügen zu verliehen fey;

d) die Bauern zur Zeit 'Karls des Grofsen und 
Heinrichs, des Städteerbauers, den Haoptbeftand- 
theil der Nation ausgemacht, aus ihnen, nach der 
Zahl der Hufen, die Heere gebildet,, und die Städte 
bevölkert worden ;

e) fich in der Gefchichte nicht die mindefteSpur 
von einet Ü'.ie’laßung des Grundes und Bodens von 
Sei*.-- :er Gro' ea an die Bauern finde;

) die Klöft r inebefondere nicht Grundftücke
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den- B’auern' überlaßen, fondern’ durch Schenkungen 
der Bauern entftanden feyen.

IT. Dafs die jetzigen bäuerlichen' Präftationen 
urfprünglich einzig und allein als Beyfteuer zu den 
Kriegskoften und für den obrigkeitlichen Schutz, 
Anfangs bittweife, nachmalaals ordentliche Btfteue- 
rung, Beftimmt; durch Mifsbrauch diefer urfprüng- 
lichen Beftimmung vielfach erweitert; ja, dafs die 
Befitzer der bäuerlichen Grundftücke durch Raub, 
Gewalt, Drohung und Furcht vor noch grösseren 
Drangfalen , bewogen worden r gegen Entrichtung 
alles Möglichen, fich unter den Schutz; und die 
Rechtshülfe der Stifter undKlöfter zu begeben: dafs 
die bäuerlichen Präßationen mithin lediglich als Steuern 
zu befrachten wären'.

Dafs bey den alten DeutTcheri r ihres Freyheits- 
finnes ungeachtet^ es eine grofse Zahl Sclaven gege
ben, würde d'em Vf. eingeleuchtet haben ,. wenn er 
erwogen hätte, dafs bey einer ,, aus verfchiedenen, 
ftets unter fich in Fehden verwickelten,, Vol'ksftäm- 
men beftehendenr noch rohen Nation fchon dör 
Krieg einer Menge von Menfchen diefe» traurige 
Loos bereitet haben mufste;. dafs,, wenn die fervi fo 
feiten gewefen, diefs Tacitus zu bemerken nicht 
unterlaßen haben würde; dafs diefer Zuftand fchon 
defshaTb- ziemlich gewöhnlich* gewefen feyn müße, 
weil der Deutfche feine perfönliche Freyheit auf das 
Würfelfpiel gefetzt, und wenn er verloren, fich 
willig' verkaufen liefe. Dafs auch zur Zeit der Me- 
rowingifchen Könige die Stände in Deutfchland in 
nobiles, ingenuos, libertos und fervos eingetheilt wor
den r kann er in Lindenbrog’s Codex legum antiejua- 
rumin den Gefetzen der Bajoariorum, Tit. IV, 
V, (p. 412 ) „ der Frifionunr, Tit. I, II t III, IX 
und XXI (p. 490, Saxonum, Tit.. XVI
(p. 478)r d?r ^llamrannorum-, Tit. I—VII (p. 363), 
der Burgundioram, Tit. V (p. 271)', der Ripuariorum, 
Tit. I— VIII (p- 45o), defsgleichen in lege Salica, Tit, 
XII, XIV, XV (p; 320)r finden; dafs zur Zeit der 
Ca.r0?n^er 1 p ^bft bey den Sachfen, die conditio fer- 
vilis Statt gefunden,, kann Wittichindus (um 973) in

I ^nnaL de rebus Saxon, geßis (S. 634» e<Z. Meibom, 
v. 1ÖR3) , und Adamus Bremenßs (um 1076) in hiß. 
eccl. L. I, c, 5 (edit. Maderi, p. ß) ihn lehren; eine 
Materie, Welche fchon Lindenbrog in den Prolegom. 
zu feinem Werke behandelte (gegen deßen Meinung 
über das Alter und die Authenticität der fächßßhen 
Gefetze auch wenig Erhebliches auszuführen feyn 
möchte). Nithardus (■[* 855)» in hißor. Franc, lib. IV, 
fagt auch fchon früher dallelbe mit ausdrücklichen 
Worten: ,rGens Saxonum omnis tribus ordinibus divifa: 
Edelinge, Frilinge, Lazzi, latine; nobiles, in- 
genui, fervi.“ Dafs .der Zuftand der mit der Benen
nung ..fervV* bezeichneten Menfchen mit dem der 
römifchen Sclaven, und der Sclaven auf den jetzigen 
Colonieen, nicht zu vergleichen, und ungleich bel
fer gewefen, ift anerkannt: allein dennoch waren 
fie fervi, und als folche verkäuflich. Es ift aber kei
neswegs anzunehmen, dafs die fervi der Germanen 
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des Tacitus mir unferem Heutigen Gelinde zu yer-’ 
gleichen feyen, da der Deutrehe zu jener Zeit auf einer" 
Stufe der Gültur Rand-, w° er des1 Ge&ndes nicht 
bedurfte, wie Tacitus,- Cap. XXV r diefs- bekundetr 
Wenn er fagt, dafs die häuslichen Dienfte nicht,, 
wie bey den Römern, durch die Sclavenfondern 
durch Frau und Kinder,, verrichtet würden. Män> 
würde jedoch unftreitig in einen eben4 fo grofeen 
Irrthum verfallen, wenn man annehmen wollte, 
dafs der ganze Bauernftand von jenen Uhfreyen ab- 
ftamme, und Sclaverey. und Leibeigenfchaft in 
Deutfchländ bey diefem Stande\allgemein gewefen: 
wiewohl es fich nicht verkennen läfst,. dafs dieLeib- 
eigenfehaft in früheren Zeiten allgemeiner war, als* 
fpäterhin, indem fchon das, von dem Vf. fo bart 
angeklägte, Mittelalter mehrere Beyfpiele von Auf
hebung oder Befchränkung der Lji beigen fchaft dar
bietet, z. B. das Jahr 1247 die Aufhebung der Leib- 
eigenfehafi io Lüneburg, und die fahre 1396 und 
1433> deren befchränkung; im- Braunfchweigifchem 
(S. Ribbentrops Braunfchw. Landtagsabfeh., S. 2.) 
Im Braunfehweigifehen findet jetzt fich keine Leib- 
eigenfehaft;; aus Urkunden geht aber hervor, dafs 
fie im Anfänge des i$ten Jahrhunderts- der gewöhn
liche Zufiand der Landleute war^ fowie es aus ei
ner grofsen Menge von Schenkungsbriefen erficht- 
lich ift, dafs dfefer Zuftänd bereits im yten, toten 
und Uten Jahrhundert in diefer Gegend allgemein 
auf dem* Lande herrfchte; So fchenkte, um nur 
«in Beyfpiel anzuführen r der fächfifche Herzog Lu
dolf im Jahre 856* dem Stifte Gandersheim eine gro- 
fse Menge namhaft gemachter Diftricte und Dörfer , 
„cum utriusque fexus.li (S. Leuckfeld hiß.
Gandersli., &. 23),. und Heinrich I,, die Ottonen und 
deren Nachfolger fuhren hierin fort. (S; die Diplome' 
im Anhänge^ zu Adami Bremenf. hiß, ed. Maderi' S»> 
108 ff) diefes möglich gewefen r wennr
wie der V - & 2» dafür hält,, zu Karl d. G; und 
Heinrich F eiten die Ackerbefitzer frey- gewefen ?•

So wenig nun* der Vf., den» Beweis feiner Be
hauptung,. dals yormaie Keine ünfre Deutfeh- 
land , und das lcbe Eigenthum völlig frey ge- 
wefenr geführt bat: fo ift döch, feine hfftoriFcehe. 
Au8fuhrun&r daf» daa bauerliche Ei thum in der 
Regel nicht durch Verleihung; VOn |eiren der GuU. 
Herren auf dm Bauern gekommen, und dafs die 
bäuerlichen Präftationen nicht wegen diefes Verhält- 
niffes. fondern wegen der Verwaltung der Rechts
pflege und de» Schutzes geleifiet und gröfstentheils4 
durch Gewalt und Mifsbrauch auferfegt worden, wo 
möglich, noch grundlofer. Dafs manche bäuerli
che Abgaben als Ausflüffe der Jurisdictions- und* 
Schutz -Verhältniffe zu betrachten find,, ift allerdings; 
gegründet: allein es find diefe die'unbedeutendften,. 
und es ift nicht anzunehmen ,, dafs, was. von einem 
kleinen Theile der Abgaben güt, auf die größeren, 
bäuerlichen Präftationen, namentlich die Getreide- 
Zmfen, ausgedehnt werden könne. Wäre der Vf. 
mit den gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältnif- 

fen bekanntere fbr würde er wiffenv dafs ffergFeiebew 
Abgaben eben fo häufig an Gutsherren gegeben wer- 
den ,• welchen* nie ein Recht der Jurisdiction zuge- 
ftanden^ dafs ein- Bauerhof folche Abgaben oft ant 
mehrere Gutsherren zugleich zu entrichten hat,, in
dem ihm von mehreren Land beygelegt worden; er 
"^vürde wißen r dafs nicht blofs Ritter und Klöfter, 
mit denen er es in feinem Eifer nur zu thun hat,. 
Abgaben der .Art zu erheben haben, fondern dafs es 
auch fogar viele Bauergüter giebt,. deren Befitzer 
wieder von- anderen Bauergütern dergleichen Erhe
bungen zu ziehen berechtigt find, ja dafs fogar nicht 
feiten Fälle vorkommen, wo dergleichen Abgaben* 
von Domainen und Klöfter-Gütern an Bürger- und 

»Bauern - Familien feit undenklichen Zeiten gegeben 
werden müllen. Er würde, wenn es ihm um eine 
unbefangene Prüfung zu thun gewefen wäre, insbe- 
fondere die, in einem grofsen Theile Deutfchlands, die 
Zahl der übrigen Bauern weit überfteigenden Doma- 
niar-Bauern nicht vergeßen haben-, auf deren Gutsher
ren er freylich feine Ausfälle auf Ritter und Klöfter 
nicht ausdehnen, und' feine Ausführungen von un
befugter Befteuerung nicht anwenden konnte. Auch 
der Einwand , dafs hier heimgefallene Lehne vorlie
gen,, würde nur in einzelnen Fällen treffend feyn,. 
da fich vielfach hiftorifch nachweifen läfst, dafs ur- 
fprünglich die in Frage flehenden Bäuergüter zu den’ 
kaiferlichen Domainen oder zu den Gütern alter Dy- 
naften, alfrz. Bi des Billnngefcften Gefchlechts, ge
hörten.. So fchenkte z. B. Otto J der erzbifchöfli- 
chen Kirche zu Hamburg' grofse Diftricte,, mit allen 
darauf wohnenden Leibeigenen und Dienften der 
Colonen: „Servos et colonos in eisdem proprietatibus 
Habitanten, nulli niß eisdem Epifcopis fervituros .... vo- 
lumus^* dipl. d^ El Kal Jul. 965* Maderi edit. Adami 
Bremenß p. 109* — Eine Urkunde,, die für Hn. EK. 
freylich; wie alle ähnlichen,, von denen er felbft meh
rere anführt, nichts beweifet, da nicht dargethan, 
dafs von jenen Servis unfere Bauern abftammen, ob
wohl faft fämmtliche Landleute, in den Gegenden, 
von denen fie reden , bis-in die neueften Zeiten leib
eigen waren, und jetzt dienftpflichtig find. Hätte 
der Vf.-nur die ältere Gefchichte feines Vaterlandes, 
des vormaligen Erzftifts Magdeburg,, unbefangen ge
prüft: fo würde er erkannt Haben, welche Verlei
hungen daffelbe von Kaifer und Reich erhalten, wie 
es wieder theils Vafällen mit gröfseren Befitzungen 
belieben r theils die Grundftücke unmittelbar an 
Meier zur Gültur ausgethan, und davon fich be- 
flimmte Abgaben bedungen habe. Er würde, 
wenn es ihm darum zu thun gewefen wäre, 
unparteyifche und für die Wiffenfchaft nützliche 
Forfchungen anzu/fiellen, nicht verfchmäht haben, 
die nächften hiftorifchen Quellen, die vorhandenen 
Urkunden, zu ftudiren, und gewifs hätte er dann 
gefunden, dafs es nicht nur ganze Dörfer, fondern 
ganze Diftricte und Provinzen giebt, wodurch Meier-, 
••?brzin8- nnd Lehen - Briefe, welche fich aus den 
ältefteu Zeiten in den Händen der Bauern felbft be
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finden, darthun läfst, dafs die bäuerlichen Grund- 
fiücke den Inhabern wirklich gegen Übernahme ^der 
darauf haftenden bäuerlichen Leiftungen überlaffen 
find. Doch der Vf. verwirft den Beweis auch aus 
diefen Urkunden aus dem Grunde, weil diefe Ver
leihungs-Urkunden nur zur Sicherung ihrer Erpref-, 
fungen von Rittern und Klöftern erfunden, und den 
bäuerlichen Befitzern aufgedrungen worden; ver- 
gifst aber, dafs, wenn die Bauern fo ganz in der 
Gewalt der Gutsherren gewefen wären, wie er an
nimmt, der Gewalt wohl fchwerlich eingefallen 
fevn würde, durch fchriftliche Urkunden ihren Ge
brauch befchränken zu wollen. Wenn überhaupt 
der Vf, es fo fonderbar findet, dafs ein paar Men
fchen fich als urfprüngliche Besitzer grofser Land- 
firecken angefehen: fo mufs es noch auffallender er- 
fcheinen, ie, ohne ein Bewufstfeyn zu haben, dafs 
ihnen dazu eine Verbindlichkeit obliege, die grofse 
Volksmaffe fich von ein paar Menfchen dergleichen 
Laßen habe aufbürden lauen. Es foll damit nicht ge- 
fagt feyn, dafs nicht hin und wieder, ja öfter, Mifs- 
bräuche Statt gefunden, fondern es foll dadurch nur 
gezeigt werden, wie unrichtig es fey, alle diefe 
Verhaltniffe als durch Gewalt und Mifsbrauch be
gründet anzunehmen, da urkundliche Beweife in 
denmeißen, wenigflens in fehr vielen, Fällen das 
Gegentheil darthun; mithin auch da, wo es an die
fen urkundlichen Beweifen mangelt, bey diefen 

Verhältniffen, welche Jahrhunderte lang beßanden, 
angenommen werden mufsj, dafs fie auf gleiche 
Weife ihr Dafeyn empfingen, bis eine andere Ent- 
ßehungsart dargetban worden; däfs mithin die Un
rechtlichkeit des Erwerbes der gutsherrlichen Rechte 
nicht, wie der Vf. will, allgemein vermuthet wer
den könne, fondern in jedem Falle erwiefen wer
den müße.

Der zweyte dbfchnitt foll eine Betrachtung der 
gutsherrlichen und bäuerlichen Verbältniffe nach 
dem Naturrechte enthalten, und zwar, wie der Vf. 
fagt» allen nur möglichß denkbaren Geßchtspun- 
cten, (S. 105.) Unter diefen ßellt er auch (4.) den als 
Verbindlichkeit für frühere Überlaffung der Grund
fläche auf; er überhebt fich aber diefer Betrachtung 
durch die Behauptung, dafs diefe Entßehungsart, 
nach der hißorifchen Entwickelung, durchaus nicht 
zu vermuthen fey, fondern in jedem Falle erwiefen 
werden müße, ohne zu bedenken, dafs eben für 
diefen Fall die Betrachtung aus diefem Gelichtspun- 
cte nicht hätte fehlen dürfen. Es iß leicht einzufe- 
hen, welcher Schaden, durch Einfeitigkeit und 
Parteylichkeit diefer Art, der wahrhaft guten Sache, 
Beförderung des allgemeinen fVohls, mit möglichster 
Schonung der Einzelnen und einer heiligen Scheu vor 
Verletzung des Eigenthums, gebracht werde.

(Der Bejchlufs folgt im nächjien Stücke J

KLEINE SCHRIFTEN.

StaatswtssenschaftEn. . Tübingen, b. Ofiarider: Der 
Handel als Quelle des National- Einkommens, nebß einer 
Darjiellung der neuefien Nerhältniffe des fiiddeutjchen Wer- 
Jiehrs > von Cli. JV. Weber, Adjunct des k. W. fiat, topogra- 
phifchen Bureau. 1824. 70 S. g,

Der Vf- behandelt feinen Gegenftand in 3 Abschnitten. 
Im eilten das Nationalvermögen und Einkommen, zugleich 
Entwickelungsgefchichte der Volkswirthfchaft. Im 2ten
den Handel als Quelle des Nationaleinkommens, und im 

die Darftellung der Ilandelsverhältniffe Siiddeutfchlands 
äm iqlen Jahrhundert. Die Begriffe lind im Ganzen richtig 
Eiufgeftellt, wie wir fie auch in den Werken über Staals- 
wirlhfchaft finden. Der Hauptzielpunct des Vfs. ift nun, auf 
die nachtlieiligen Folgen der neueften Befchränkungen des 
Handels für Deutfchland aufmerkfam zu machen, und die 
Nothwendigkeit des Retorfionsfyftems vor Augen zu ftel- 
len befonders in Anfehung Frankreichs. Und dabey Ipncnt 
fich der Vf., S.68, foaus: „Nur die glückliche 
der längft begonnenen Verhandlungen des Co”SrNpu * DarmHaSt, getaut auf di. wahren Inter.ir.u d« Volker, 
und ohne fUickfichlnahme auf die Quellen xndirecter Slaa 
einnahmen, kann und wird ujiferern Landbau, den Gewer
ben und dem Handel, eine Richtung geben, welche zu dem 
nlten Wohlftand unferer gefegneten Länder zurückzuführen 
vprmag.“' Übrigens follte zugleich jeder deutfehe Staat den 
inneren Verkehr ibeleben , und die Bewohner deflelben zur 
Sparlamkeit, zur Befestigung aller Luxusartikel, und zur 

regeren Gewerbsthatigkeit fich aufgerufen fühlen. So gut 
Alles diefes gemeint feyn mao • 7° glaubt Rec. doch, dafs 
der Darmltädter CongrcLs € , wenig ein zureichendes
Heilmittel für die Iledrangmtle Deutlchlands feyn dürfte, 
aJa der Aufruf öPaV^keit und Gewerhslhäiigkeit. 
Deutfchland als G^fammtkorper ift wohl imStande, eine ge
eignete mächtig® etorhon gegen Frankreich und England 
in der Art gelten zu machen, dafs diefe zwey Länder ee- 
nöthigt Handelsverträge zu fchliefsen, fowie ih
re Mauth verhältnifle und ihren Zoll - Tarif hienach zu ma- 
fsigen; die wenigen kleinen Staaten im Darmltädter- 
Congi^he werden fich weder in der Sache felbft vereinigen, 
noch einen Ausfchlag geben können, fo lange Öfterreich 
und Prenllen fich davon ausfchlielsen, und felbft Ifolirungs- 
lylteme Itreng befolgen, da fie der Hauptbedingung eines 
deutichen Staatenbundes nicht zufagen. — Die Predigten zur 
Sparlamkeit, oder Ermahnungen zur Enthaltung des Ankau
fes auslandifcher Fabricale find und bleiben nur Worte. 
Der Käufer greift nach der wohlfeileren Waare, ohne den 
Urfprung zu nnterfuchen , und fo lange er Geld hat, fucht ( 
er, wo möglich, feine wirklichen und eingebildeten Bedürf- 
MilTe zu befriedigen. Für alle Gewerbe zeigt fich auch der 
Luxus eher wohlthätig, als fchädlich, und eine allgemeine 
Befchränkung müfste nach und nach wieder in die germa- 
nifchen Wälder zurückführen.

— Ä —
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Bremen,, b. ’Heyfe: Recht shißorij ehe Urtterfuchungen^ 
das gutsherrlich - bäuerliche Verhältnifs in. Deutsch
land ^betreffend u. f. W.., von Ferdinand Friedrich 
Weichfei u. f. w.

(Befchlujs <der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.') 
Im dritten Abfchnitte -will der Vf. die gutsherrli- 

chen und bäuerlichen Verhältniffe aus den beym 
zweyten Abfchnitte angegebenen Gefichtspuncten 
nach dem gemeinen Rechte beleuchten. Wir kön
nen es uns aber erfparen., hier dem Vf. zu folgen, 
da er ausdrücklich Alles das, was die Rechtslehrer , 
im dculfchen Privatrecbte über diefen Gegenftand 
beygebracht und erörtert haben, was freylich zu fei
nen Anfichten nicht gepafst haben würde,, gänzlich 
verwirft, ein rein deutfehes Inftitut blofs nach 
dem römifchen Rechte beurtheilt, und dadurch recht 
eigentlich zu erkennen giebt, welchen Werth feine 
rechtshiftorifchen Forfchungen haben -können. Er 
fehlt hier eben .fo fehr, .als man oft fehlte, wenn 
man das römifche Recht auf die Verhältniffe der 
Leibeigenen anwandte, und fie als römifche Sclaven 
betrachtete.

Im vierten Abjchnitte befchrankt fich der Vf. haupt- 
fächlich auf die , jm Corpore conßitutionum Marchi
carum , un in der., fich demselben anfchliefsenden 
Edicten amm ung enthaltenen Verordnungen; er 
bekennt e , af8 eg ihm unmöglich gewefen, 
fämmthc e eu c e Particular-Gefetze über diefen 
Gegenftant ennen zu lernen. Aus jenen hebternun:

ie, er.?r ”un^en aus , welche gegen die Be- 
drückung der Bauern durch die Gutsherren eriaffen 
worden, um die bäuerlichen Prä-
Rationen durch Gew»lt und Mißbrauch entftanden, 
ohne zu bedenken, data A) diete Mifsbräucbe gera
de durch diefe Gefelze abgeflellt worden ; 6) aus Ge- 
fetzen gegen Mifsbrauche To wenig auf d ' „
meinbeit gefchloilen werden kann, als
Vorhandenfeyn von Strafgeletzen fchlief8en kanI1 
dafs die verpönten Verbrechen zu a)lgeoaeinen Qe^ 
wohnbeiten geworden; C) dafs die von ihm ange
führten älteren Verordnungen gröfstentheils Unter 
Mitwirkung der Landftände, alfo der Gutsherren, 
gegeben Worden, diefe alfo felbft aur AbfteUung der 
Mifsbräuche mitgewirkt haben.

2) Zieht er die Verordnungen, welche fich auf 
die Wiederbefetzung wüfter Bauerhöfe und Anfe-
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tzung vonGolonrften beziehen, Cowie die älteren 
fetzlichen Beftimmungen über die hypothekarifchen 
Eintragungen an^ um zu beweifen, dafs die Präfta- 
tionen nicht durch ursprüngliche .Über-laffung des 
Eigenthums entftanden feyn könnten, indem erßere 
der bäuerlichen Präftatio.nen an die Gutsherren nicht 
gedächten., letztere aber die Eintragung des Befitz- 
titels auch bey den Bauergütern verordneten., ohne 
dafs eines Ober -Eigenthumee gedacht, die gewöhn
lich auf den Grundftücken haftenden Präftationen 
aber Real - Servituten genannt würden.

Allein, davon abgefehen, dafs diefe Gründe an 
und für fich das gar nicht beweifen., was fie bewei
fen füllen: fo ift auch die erfte Anführung factifch 
unrichtig, und felbft der, vom Vf. angeführte Land
tags-Recefs vom stiften July 1658 gedenkt der Onera 
reatia. Wenn der Vf. aber meint, dafs hierunter blofs 
die Abgaben an die Geiftlichkeit zu verftehen feyen, 
weil diefe Verordnung mit den Worten: .„als was 
Prieftern und Küftern loco falarii gebührt“, fortfährt: 
fo ift überfehen, dafs „als“ hier affenbar für zum Bey- 
Jpiel Hebt, und andere onera realia keineswegs aus- 
fchliefst. Dafs die, in Gemäfsheit diefer Verord
nung angefetzten Bauern fich auch zu eben den Prä
ftationen an die landesherrlichen Domainen oder Äm
ter, wie folche früher darauf gehaftet, verpflichtet, 
würde der Vf. aus den, denfelben ertheilten Erbver- 
fchfeibungen haben erfehen können, wenn er fol
che einzufehen Gelegenheit hatte. Die Verordnung 
vom saften Novbr. 1709 aber, worin ausdrücklich 
feftgefetzt worden, dafs von den wieder angebauten 
wüften Höfen ^,alle die Praeßationes y welche in den 
alten Urbarien oder Verzeichnilfen enthalten, oder 
fonft erweislich darauf radicirt gewefen, abgeführt 
werden follen“, hat der Vf. vielleicht überfehen. 
Wenn, aber Hr. W fich auf jene Beftimmungen in 
den Hypotheken - Gefetzen bezieht: fo mufs er bey 
demLefer eine grofse Unbekanntfchaft mit der preuf- 
fifchen Flypotbeken - Verfaffung -vorausfetzen; da 
nach diefer nicht blofs beym vollen Eigenthümer, 
fondern auch für jeden nutzbaren Eigenthümer, ja 
felbft für den blofsen Erbpächter, der Befitztitel im 
Hypotheken - Buche berichtigt wird, und was vom 
refervirten Eigenthum gefagt worden, nicht vom 
Ober-Eigenthum gilt; welches letzte zwar der Vf. 
verbannt, dem damaligen Gefetzgeber aber, als über
all beftehend, nicht unbekannt war. Wenn ferner 
der Vf. aus den Worten der von ihm angeführten Ver
ordnung vom 8 Juny 1753, jj. 3 : „Hingegen follen
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die fervitutes reales und die allgemeinen Laßen und 
Pflichten, welche gemeiniglich auf denen zu erkau
fenden Gütern zu haften pflegen, als: Contributiones, 
Service, Lehns - Canones , Praeßationes der Bauergü
ter an ihre Obrigkeit, derer Bürgerhäufer an denMagi- 
firat, item die Kirchen und Frieder - Gebühren niema- 
len in dem Hypothekenbuche fpecißce notirt werden“, 
folgern will, dafs diefes Gefetz die bäuerlichen Präfta- 
tionen zu den Real - Servituten rechne: fo mufs man 
über diefeBehauptung in derThat fich wundern, da 
es, wiedie Worte deutlich ergeben, diefePräftationen 
zu den allgemeinen Laßen und Pflichten zählt, wel
che es von den Real - Servituten ausdrücklich unter
fcheidet. Wenn es diefs aber auch nicht thäte, fo 
Würde es doch nicht zuläffig feyn , in diefem Falle 
folche als Real - Servituten nach römifchen Rechts
begriffen be irtheilen zu wollen , da es auch fervitu
tes juris germanici giebt, zu denen bekanntlich die 
Rechtslehrei: auch die bäuerlichen Präfiationen an 
die Gutsherren zählen; auch hätte Hr. IV bedenken 
follen, dafs erGefetze und Verordnungen nicht nach 

i feinen Rechts - Begriffen, fondern nach dem fich 
aus ihrem Zufammenhange ergebendem Sinne, und 
nach den Rechts - Begriffen, welche zur Zeit der FaJ- 
Jung des Gefetzes exiftirten, beurtheilen muffe. Von 
feiner Hermeneutik giebt er aber, S. 29, einen re
denden Beweis, wenn er in den Worten des Re- 
fcripts vom 21 April 1661: ,,Auch gefchicht billig, 
dafs den Bürgern von denen von Adel ihrer Bier- 
fcbulden halb verholfen werden, und haben fie auf 
allen Fall, wenn fie die Gerichtsherren gebührlich 
erfuchet, und von denfelben hülflos gelaßen wer
den, ihren Regrefs zu der kürfürßlichen Regierung 
zu Cüflrin zu nehmen“, zu finden glaubt, dafs die 
von Adel ihre Bierfchulden nicht bezahlen können, 
und defshalb zu arm gewefen, um den Bauern Vor- 
fchüße zu machen , da doch hier offenbar (wie in 
mehreren niederfächliCchen Landtags - Abfchieden) 
nur von den Bierfchulden der Bauern die Rede ift, 
ZU denen die von Adel, als Gerichtsherrex r den Bür
gern verhelfen follen. Übrigens hätte der Vf. diefer 
ganzen Bemerkung überhoben feyn können; da es 
wohl Niemandem einfallen dürfte, zu behaupten, dafs 
die bäuerlichen Präßationen durch Darlehen begrün
det worden. Einen gleichen Beweis feiner Auslegungs- 
kunft giebt er auch, wenn er die Verordnungen, dafs 
die Unterthanen der Obrigkeit um ein billig Lohn 
dienen follen, auf die Hand - und Spann-Dienfte be- 

- zieht, da fie doch lediglich auf den Geßnde- Dienß 
gehen.

3) Befchäftiget fich der Vf., feiner Haupt-An
ficht gemäfs, „dafs die bäuerlichen Abgaben an die 
Gutsherren blofs für den Schutz eingeführt uiorden, und 
ihnen die Eigenfchaft von Steuern beywohnelt, vorzüg
lich noch mit der Anführung der älteren Steuerver
ordnungen. Es findet fich aber darin weiter Nichts 
für feine Behauptung, als dafs die Gutsherren in der 
Regel früher nur Obrigkeiten genannt find, welches 
aber dadurch leicht erklärt wird, dafs in der Regel
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die Gutsherrfchaft mit der Gerichtsbarkeit vereinigt 
War, ohne dafs durch diefe das gutsherrliche Recht 
begründet wäre, da vielmehr die Jurisdiction durch 
das gutsherrliche Recht begründet wurde. Auf eine 
ganz gleiche Weife werden von den Landesfürßen 
felbft die Hinterfaffen der Rittergüter deren XJntertha- 
nen genannt. Ein Ausdruck, welcher, als ftaatsrecht- 
lich falfch , jetzt mit Recht vermieden wird. Wenn 
übrigens der Vf. nicht ganz ohne Grund darzuthun 
fucht, dafs früher keine Steuerbefreyungen Statt ge
funden, — denn diefe haben fich allerdings gröfs
tentheils erft fpäter gebildet: — fo kann diefs auf 
die gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältniffe kei
nen Einflufs haben, weil daraus nur eine Verpflich
tung der Gutsherren, ebenfalls zu fteuern, fich fol
gern läfst, nicht aber eine Verbindlichkeit, die Steu
ern für die Bauern zu zahlen. Im Braunfchweigi- 
fchen hat man jedoch auch diefe Art des Eigenthums 
geachtet, und durch die neueften Landesverträge 
den bisher Steuerfreyen für die Übernahme der Real- 
ßeuerpHichtigkeit einige Entfchädigung bewilligt.

In dem fünften Abfchnitte fucht der Vf., wel
cher hier auch der neueften Gefetzgebungen von 
Öfterreich, Baden und Baiern mit einigen Worten 
gedenkt, das allgemeine preuffifche Landrecht und 
den Code Napoleon zu interpretiren. Elfteres ift in 
Aller Händen, und Jeder kann fich leicht überzeu
gen, wie der Vf. Alles nach feiner Meinung zu deu
ten fucht; dafs aber der Code Napoleon, bey einer 
rechtshiftorifchen Entwickelung der Entftehung ei
nes deutfchen Inßituts, ohne allen Werth fey, leuch
tet von felbft ein, um fo mehr, als derfelbe bekannt
lich in Betreff der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniffe, felbft wo er durch die Franzofen in 
Deutfchland eingeführt wurde, als im vormaligen 
Königreich Weftphalen , in den Hanfeatifcben De
partements, dem Grofsherzogthum Berg, durch be- 
fondere Verordnungen ergänzt, und die wefentli- 
chen gutsherrlichen Rechte, als durch urfprüngli- 
che Verleihung des Grundes und Bodens begrün
det, anerkannt worden.

Um zu beweifen, wie wenig überall der hifto- 
rifchen Kenntnifs des Vfs. zuzutrauen fey, mag hier 
noch erwähnt werden, dafs er, S. 15, bey den Deut
fchen fchon zu Tacitus Zeiten die Dreyfelderwirth- 
fchaft eingeführt feyn läfst; dafs, nach S. 16, die 
Deutfchen „zwölf Legionen des Varus, das ftärkfte 
Heer, das fich in der römifchen Gefchichte findet, 
zu befiegen Stande waren“, obwohl kein Schrift- 
ßeller von mehr , als drey Legionen fpricht (Tacit, 
ann. I, c. 61 u. 62); dafs, nach S. 27, die Klöfter 
durch Schenkungen der Bauern fundirt, und Stifts
und Klöfter-Geiftliche, bey der erften Gründung der 
Stifter und Klöfter, als unthätige, der Völlerey und 
dem Wohlleben ergebene, Menfchen darftellt, da 
doch bekanntlich die, älteßen Stifter und Klöfter, m 
der Regel, um die Bewohner der Gegend zur chrift- 
licben Religion zu bekehren, geftiftet wurden, und 
die erften Geiftlichen fich durch einen heiligen, from-
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•men.WändeT auszeichnen mufsten, wenn fie nicht 
ein Opfer der Öffentlichen, »nd fpäter der heimli- 

^chen Anhänger des Heid’enthums werden wollten, 
auch_ die erften Klöfter oft an unbedeutenden Orten 
gegründeten d, "^o von ihnen zuerft eine hellere Gul» 
tur des Bodens ausging. Sie waren mithin bey ih
rer Entftehung nicht, was fie fpäter wurden.

Was «Ten Anhang, als die eigentliche, dem Pro- 
ceffe,. der aa der vorliegenden Schrift Veranlallung 
gegeben, gewidmete B-echtsausführung bctrifftt fo 
ift3,oey ihr nichts mehr zu bewundern, als dafs der 
Vf. bey ihrer Abfaflung recht eigentlich den Wald 
vor Bäumen nicht gefehen , und den Grund , worauf 
es bey der Sache allein ankommt, nirgends heraus- 
gehöben hat; wiewohl aus den Citaten, welche er, 
Th.2yS.47, aus v. Klewitz Steuerverfaffung im Her- 
zogthum Magdeburg beybringt, hervorgeht, dafs ihm 
diefes Werk vor Augen gelegen.

Es fey uns vergönnt, zum Schluffe noch eine 
kurze allgemeine Betrachtung beyzufügen. Wer fich 
mit der Gefchichte der Entwickelung der Völker ei- 
rirgermafeen bekannt gemacht bat, weifs, dafs fo 
lange die Menfchen noch als Jäger oder Hirten le
ben, kein Unterfchied der Stände, vielmehr Gemein
fchaft des Grundbefitzes bey den einzelnen Völker- 
Hammen Statt fi’nde,. und dafs in diefem Zuftande 
nurgemeinfame Unternehmungen die Wahl der- Füh
rer veranlaffen , deren Gewalt Anfänglich mit der Un
ternehmung erlifcbt. In diefem Zuftande find die 
Völker in der Regel Nomaden. Je weiter fie, durch 
Übergang zu dem Ackerbau,, fich von diefem nie- 
drigften Stande der Cultur entfernen, defto mehr 
W^rd fich ejn ausfchliefsendes- Grundeigenthum bil
den , und uait ejn Unterfchied des Belitzes 
und der Stände, Diefer aber erhält noch mehr 
feine Ansbildung, Wenn dje Völker Eroberungen zu 
ihrem Gefchaft machen, wodurch zunächft auch die 
erblichen onarchieen ihre Entftehung erhalten. Dafs 
bey den Sac eu a er diefeEntftehungsart bäurifcher 
Abgaben rn en ru leften Zeiten fehr gewöhnlich ge- 
Wefen, lehrt uns nicht nur pyittichindus in Lik I. 
AnnaE p. 6^ der Meibomifchen Edhion.
r“m........dtßrtbuta relu^as p.ulfae ^ibutis CQn. 
demnavere etc“, fondern auch Adamus Bremenßs in 
feiner hiftoria eccl. Cap. IV, ausdrücklich:.... „Ha- 
dugatus (Dux Saxon.) Juperavit adverfarios, vaCtatis- 

indigenis, et ad internecionem penß deletisJ ter_ 
‘ rant eorum victoribus delegavit. Qui eam , rrte div^ 
dentes, cum multi ex eis in bello cecidiffenj. et, ra. 
ntate eorum, tota ab eis occupari non potuit, partem 
illius colonis tradebant, fingulis pro fua jorte fub tribu- 
to exercendum^ Die erobernden Völker in diefem 
Stande der Cultur fehen den Grund und Boden der 
eroberten Länder, fowie die Befiegten, als ihrwohl- 
erworbenes Eigenthum an, und die Führer oderHerr- 
fcher vertheiken fo]chen an ihre Krieger. Dadurch, 
dafs die Vertheilung von ihnen ausging, wurden fie 
gewohnt, das eroberte Land als ihr Eigenthum zu 
betrachten; die beliehenen Krieger aber, aufser Stan

de, das ihnen zugetheilte GrundeTgenthum felbft zu 
cultiviren, verliehen folches wieder an die Befieg
ten gegen die Verpflichtung, zu gewiffen Abgaben 
und Dienften; auch liegt es in der Natur der Sache, 
dafs, je niedriger der Stand der Cultur, und je ge
ringer die Entwickelung einer wahren Humanität 
bey den Völkern war, defto drückender das Loos 
der letzten Claffe feyn mufste. Laffen fich nun gleich 
diefe durch Gewalt entftandenen Verhältniffe, ihrem 
Urfprunge nach, im Allgemeinen hiftorifch nach
weifen : , fo hat doch damit der Vf. für feine reehts- 
hiftorifchen Unterfuchungen nichts gewonnen; denn 
jene erften Perioden der Entwickelung der Völker 
gehören der Rechts-Gefchichte , in praktifchen Bezie
hungen, wie fie hier vorliegen, nicht an, da es hie
zu an urkundlichen Beweifen für di« einzelnen Fälle 
fehlt. Urkundliche Beweife finden wir erft in der 
Periode der Gefchichte, wo ein Unterfchied des 
Grundeigenthums, der Stände u. f. w., eine feftere 
Ausbildung erhalten. In diefer Zeit erblicken wir, 
wie in Deutfchland der Kaifer Bifchöfe, Herzöge, 
Fürfien, Herren und Städte,, mit ganzen Provinzen 
und Diftricten, diefe wieder mit einem Theilte ihres 
Befitzthums ihre Hinterfaffen belieben, einen ande
ren Tfieil zu ihrem Unterhalte, als eigene Domänen, 
behielten, und davon wieder Ländereyen, um jene 
beffer benutzen zu können, . gegen gewiffe Dienfte 
und Abgaben der unterften Volksclaffe überliefsen, 
welches auch.von ihren Hinterfaffen gefchah. Diefe 
Entftehungsart der verfchiedenen Verhältniffe der 
Stände und des Eigenthums läfst. fich durch Urkun
den , alfo rechtshiftorifch, erweifen. Diefe belehren 
uns auch über den Unterfchied der bäuerifchen Ver- 
faffung in den verfchiedenen deutfehen Provinzen, 
woher es z.B. komme, dafs der Meyer im Calenber- 
gifchen weit weniger Rechte, als im Wolfenbuttel- 
fchen an feinen Höfen habe; obwohl es hiftorifch 
gewifs ift, dafs er hier, in der Regel noch im i5,ten 
Jahrhundert, gar kein Erbrecht befafs, und leibeigen 
war. S. Bode’s Beytr. z. Gefcb. d. Herzogth. Bratin- 
fchweig, i Heft, S. 21 u. 36. Der Vf. frage fich ein
mal felbft, ob wohl der Umftand, dafs urfprünglich, 
als die Deutfehen noch zu den Nomaden gehörten, 
fie gleiche Rechte,, gleiches Eigenthum hatten, auf 
eine Entfcheidung eines heutigen Rechtsfalles den 
mindeften Einflufs haben könne: und er wird fich 
felbft überzeugen, welchen rechtshjftorifchen Werth 
der gröfste Theil feiner Bemerkungen habe. Wir 
wollen felbft den Fall annehmen, dafs die bäuerli
chen Dienfte und Abgaben erft, nachdem Geh ein 
erblicher Grundbefitz gebildet (denn das Erbfchafts- 
verhältnifs ift ja auch im Naturrechte und im Natur- 
ftande der Völker nicht begründet, und erft ein Pro
duct pofitiver Gefetzgebung), durch Gewalt und Mifs- 
brauch entftandent fo ift dadurch in der Sache felbft 
nichts geändert; denn die bäuerlichen Abgaben und 
Pienfte haben durch einen Jahrhunderte lang fortge» 
letzten Beßtz des Rechts, diefe Abgaben zu fodern, 
von Seiten des einen, und ein, dem entfprechendes
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ftillfdhweigendes und ausdrückliches Aner’kenntnifs 
des ^anderen Theils (denn dergleichen ausdrückliche 
Anerkenntniffe bieten, z. B. die im vorletzten Jahr- 
zehend des fiebenzehnten Jahrhunderts, im Herzog- 
thum Magdeburg überall aufgenommenen Steuer- 
Revifions- Protokolle dar)., eine Solche rechtliche -Ge
währ erhalten, wie fie bey anderen Rechts - Verhält- 
niffen fich feiten findet. 'Der Vf. erklärt es zwar für 
rechtlich unnahglich, dafs dem Eigenthumer eine 
fortwährende oder dingliche, auf jeden Befitzer über
gehende Verpflichtung zu Leiftungen auferlegt wer
den könne; allein er wird erlauben, dafs wir die 
entgegengefetzte, feit Jahrtaufenden in den Rechts
begriffen der Nation feftgeftellte, und durch die ein
zelnen Gefetzgebungen Deutfchlands .vielfach fan- 
ctionirte Meinung, welche fich unter der bäuerli
chen Claffe in dem Inftitut des Altentheils ebenfalls 
ausfpricht, zur Zeit noch annehmen , und das Recht, 
diefe Präftationen zu beziehen,, eben fo gut für ein 
Eigenthum halten, als das Grundeigenthum. Diefs 
den jetzigen Inhabern aus dem jGrunde entziehen 
wollen, weil es vielleicht durch Gewalt urfprüng- 
lich entftanden, oder, weil etwas, das mit Gewalt ab
genommen, unter der Bedingung eines Tributs einem 
Dritten verliehen worden, wäre eben fo ungerecht, als 

' dem Befitzer einer Summe Geldes diefe aus dem Grunde 
abfprechen zu wollen, weil es aus dem Metalle ge
prägt worden, welches Pizarro und Cortez denffried- 
lichen Bewohnern Amerika^ raubten, oder weil es 
aus den Paderbornifchen filbernen A.pofteln gefchla- 
gen, die Herzog Chriftian von Braunfeh weig in alle 
Welt wandern hiefs. Die, welche Gewalt übten, fo 
gut als die, welche Gewalt litten, und die, welche 
den Raub gegen einen Tribut empfingen, find nicht 
mehr; die berechtigten, fo wie die verpflichteten 
Güter find in ganz anderen Händen , oft in ganz an
deren Familien.— Wer fich von der Richtigkeit die
fer Behauptung überzeugen will., vergleiche nament
lich bey den Bauerngütern die Namen der jetzigen 
Befitzer mit denen vor 100 Jahren, und er wird in 
der Regel mehr, als die Hälfte in dem Befitze ganz 
anderer Familien finden; — der jetzige Beßuer hat 
unter dem Schutze der beftehenden Gefetze, mit 
röchtmäfsigem Titel, feine Berechtigung,, und zwar 
in der Regel titulo onerofo; der Befitzer des belafte- 
ten Grundftücks diefes nur mit diefen,Laßen, und /tacÄ

Abzug deren Werths erworben. Mit welchem Rech
le will man jenem fein Recht entreifsen, diefen vnn 
feiner Verbindlichkeit befreyen? Würde nicht der 
Eine etwas gewinnen, was er nicht bezahlte.; de? 
Andere verlieren, was er runter der ftillfchweigen- 
den Garantie des Staats für fein Gela erwarb?—-Nie 
kann Leibeigenfchaft^Recht werden.^'fo wenig, als 
Weftindifche Sclaverey; denn Mepjchenr'echte find un~ 
tVeräuJs erlich, :und keiner Verjährung unterworfen : aber 
wer wird annehmen wollen, dafs man in Mexico 
nicht Ländereyen und Bergwerke rechtlich erwer
ben könne, die einft Montezuma fein nannte?

Schutz des Eigenthums,, es erfcheine unter wel
cher Geftalt es wolle, ,als Grundbefitz , Capital- Ver
mögen, Grundrente u. f. w., ift das Hauptziel der Ge
rechtigkeit, fie mag von dem Richter oder dem Ge- 
fetzgeber geübt werden; auf Gerechtigkeit abergrün
det fich das Wohl der Staaten, und in ihr nur ift 
wahre bürgerliche ;Freyheit. Will daher der jetzige 
Stand der •Entwickelung der deutfchen'Völker eine 
Befreyung des bäuerlichen Grundeigenthums von den 
gutsherrlichen Abgaben,—und wer mag es leugnen, 
dafs er diefs wolle? — fo wird eine Gefetzgebung, 
welche die Rechte aller Staatsbürger gleichmäfsig 
ehrt, £ür eine gerechteEntfchädigung des Berechtig
ten Sorge tragen. Diefes find-Grundfätze, die den Ul- 
tra’s beider Parteyen gleich mifsfallen werden; Rec. 
fucht aber auch ihren Bey fall .nicht,, fondern den 
Wahrer Staats-Philofophen.

Wehe aber dem Staate, wo bey der Ausgleichung 
der oft berührten Verhältniffe im Geifte der foge- 
nannten rechtshiftorifchen Unterfuchungen des Vfs. 
verfahren würde; in ihm läge der Stoff zur Anar* 
.chie, und die Vertheidigung der Revolutionen. Denn 
mit eben den Gründen, womit Hr. W. auf angeb
lich rechtshiftorifchein Wege die Rechtmäfsigkeit der 
gutsherrlichen Rechte anfechten will, läfst fich die 
Erblichkeit der Thronen und die Rechtmäfsigkeit der 
beftehenden Regierungen beftreiten-; auch diefe er
hielten im Knegsftande der Nationen ihre Begrün
dung. So wii;d fich denn allerdings die Wahrheit 
des vom Vf. .auf dem Titel gewählten Motto’s: efi 

.modus in rtbiis u.f. w.:? bewähren.

F . . . . k.

NEUE AUFLAGEN.

Leipzig, b. Kohler: -Worte eines J^aters an feine Tochter ,am Tage ihrer Konfirmation. ^weyte Auflage. 18»4« 
IV u. 40 $• 8« <4 gr.) Die Schrift verdient (die gute" Aufnahme, ,die fie gefunden hat. •
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Leipzig, b. Hartmann : Briefe über Bildung und 
Jiunfi in Gelehrtenfchulen. Von Karl Baumgarten- 
Crufius,. 1324. VI u. 102 S. gr. 8. (12 gr.)

Da es in unferer Zeit nichts Seltenes ift, wie über 

das Regieren, fo über das Unterrichten und Erzie
hen., hie und da mit dummdreifter Anmafsung ab- 
zufprechen: fo ift es um fo erfreulicher, wenn ein 
gelehrter und geiftreicher, bereits achtzehn Jahre 
eifrig wirkender, Schulmann, welcher in einer volk
reichen, durch Bildung und Sitte vielfach ausge
zeichneten, StadtDeutfchlands lebt, nicht nur feine 
im Lchramte unmittelbar gewonnenen, fondern 
auch im gefellfchaftlichen Umgänge gemachten, und 
in das Schulwefen einfchlagenden Erfahrungen dem 
Publicum darlegt. Man fache jedoch in diefem Bu
che weder Mittheilung einzelner pädagogifcher Kunft- 
griffe und Regeln, noch ein Syftem der Theorie der 
Gymnafialbildung; der Vf. giebt meiftens nur allge
meine Ideen, welche zu der Erreichung des Ideals 
einer Gelehrtenfchule führen, und den fchon geüb
ten Schulmann auf die für einzelne Fälle anwend
baren Regeln leiten. Zuweilen wird auch der mit 
der Pädagogik vertraute Lefer auf neue, überra- 
fcheade und zugleich wohl begründete Anfichten ge
führt. Wir wollen das Wefentliche aus dem Buche 
ausheben, und hie und da rajt unferen Bemerkun
gen begleite«;

Was den Titel diefer Schrift anlangt, fo hat der Vf., 
um etwaigen Irrt umern vorzubeugen , öffentlich an 
einem anderen Orte erklärt, dafs die Worte d 
Kunfi“ nicht von ihm herrühren, fondern von frem- 
der Hand eingefchoben feyen. Rcc. llatte 6ch abet 
früher auch diefe Worte auf cine zwecl;ID&fBj„e 
Weife gedeutet. Der btoff des Buches ift in acht 
Briefe verlheilt, deren Inhalt S. V ff. ganz fcarz an. 
gegeben wird« Diefe. Briete find an einen Freund 
gerichtet, welcher mit dem Schulwefen, wie es ift, 
und wie es war, vertraut ift. Diefes Vertrautfeyn 
fetzt das Buch auch bey feinen Leiern voraus. Die 
aus der Briefform nicht fe]ten entfpnngende Eintönig
keit, befonders im Anfänge der Briefe, hat der Vf. 
theils durch zweckmäfsige Verknüpfung derfelben 
unter einander, zu welchen fowohl allgemei
ne, auf Zeitverhältniffe fich beziehende, Ideen, 
als die Beurtheilung des Strebens beider Freunde, 
den Stoff und die Veranlaffung hergeben, theils 
durch eine blühende und oft ergreifende, nur feiten
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an Bildern überreiche, Darftellung glücklich vermie
den. Dennoch aber bedauern wir, dafs das Buch 
uns in diefer Form gegeben worden ift, da fehr viele 
wichtige Gegenfiände nur oberflächlich berührt, über 
die meiften nur die Refultate der Forfckungen ange
führt werden konnten. Manche andere Gegenftän- 
de, über die wir gern das Urtheil des Vfs. vernom
men hätten, z. B. über das Claffen- und Fach-Sy
ftem, über General - und Special - Claffen , über die 
auf vielen Lehranftalten noch immer vergebens ge- 
wünfehte Scheidung der Bürger- und Gelehrten- 
Schulen u. f. W., find ganz jaÄk^gangen worden. 
Der erße Brief, welcher allgeiffltne Betrachtungen 
über das Erpiehungswefen enthält, macht zugleich 
den Lefer fowohl mit dem Streben des Vfs., als auch 
mit der Gefinnung jenes Freundes, an welchen 
diefe Briefe gerichtet find, bekannt. Beide Freunde 
legen das, was fie bey ihrem Ringen und Streben 
nach dem Belferen quält und drückt, bey einander 
vertrauensvoll nieder; doch erhalten wir nur die 
Briefe des Hn. BC., welche aber auf die Einwürfe 
des Freundes und auf deffen trübe Stimmung Rück
ficht nehmen. Die freundlichen Anfichten , welche 
der Vf. über das Leben äufsert, w'ünfchen wir je
dem Lehrer, da unfreundliche, mit ihrem Zeitalter 
unzufriedene, Schulmänner fich nie der heiteren Ju
gend fo nähern werden, dafs das fchöne, jegliches 
Gedeihen kräftig fördernde, Verhältnifs gegenseitiger 
Liebe daraus entliehen könnte. Hr. BC. verfpricht 
feinem Freunde, ftandhaft zu kämpfen gegen den 
Geift der Unwiffenheit, des Wahns, des Dünkels 
und der Selbftfucht; gewifs ein fchwerer, aber eh- 
renwerther Kampf!

Nach dem zweyten Briefe, welcher uns über die 
Veranlaffung diefer Dfuckfchrift einigen Auffchlufs 
giebt, verfpricht der Vf., die Schrift eines akademi
fchen Lehrers — ( über einige 'Mängel in unferer jetzi
gen gelehrten Schulbildung., von einem akademifchen Leh
rer r Leipzig, 1825. 16 S., ß-) — ftets im Auge be
haltend, nicht nur über die wirklichen und fchein- 
baren Mängel auf unferen Gelehrtenfchulen, fon
dern auch über die Urfachen diefer Mängel und Ge
brechen, über die Hinderniffe des Guten und über 
die Wege, die zum Ziele führen, zu fprebhen. Jene 
an Umfang fehr kleine, an fruchtbaren Bemerkun
gen reiche Schrift eines akademifchen Lehrers, we1- 
cher fich zwar nicht genannt hat, für deren Vf. aber 
der nach derinHn. BC. Schrift vorkommenden Andeu
tung und nach dem allgemeinen Gerüchte, Hr. Prof. 
JViner in Erlangen zu halten ift, erweckte in Rec.,
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der fie gleich nach ihrer Erfcheinung: begierig durch* 
las, der Wunfch, dafs es noch manchem anderen 
akademifchen Lehrer gefallen möchte,. die* unter fei- 
nen Zuhörern gemachten Bemerkungen über einen 
weiteren oder engeren Kreis von Schulen mitzuthei- 
len. Sehr richtig bemerkt Hr. BC., dafs der Lehrer 
auf der Univerfität, „weil er in die Erndte der. auf 
der Schule ausgeftreueten Saat einzutreten gewohnt 
fey, auch über den Gehalt und'die Ergiebigkeit der
felben am beften zu urtheilen vermöge.“ Rec. fügt 
hinzu, dafs einige Gymnafiallehrer über diefe und 
jene Mängel und Gebrechen, welche ihnen aus Ver
blendung oder Vorurtheil verborgen bleiben ,. nicht 
reden können; dafs andere, weil fie fich bey dem 
einmal Beliebenden wohl befinden,, jede nähere 
Beleuchtung ihrer Einrichtungen, die fie durch das 
Alter bewährt nennen, zu verhüten fuchen; end
lich giebt es hoch andere, welche wohl rfeden könn
ten und möchten, aber für ihre Behaglichkeit und 
Ruhefürchteny und nur wenige treten,, wie unfer 
Vf., mit ihren Rüaja frey und offen heraus. — Im 
dritten Briefe, wo^R'On den äufseren Hinderniffen 
des Gelehrtenfchulwefens gegen die Tadler deffelben 
gefprochen wird, Hellt der Vf. als hauptfächliches 
Hindernifs auf, dafs die Einheit des Plans fehle, 
dafs viele Schulen nach der Willkühr des Staates 
hier eine kriegerifche, dort eine mönchifche Rich
tung erhielten; dafs auf den meiften Schulen zu viel 
auf die Perfönlichkeit der Vorgefetzten ankäme, weil 

I es an gefetzlich beftimmten Einrichtungen fehle.
Was den Mangel an Einheit des Plans anlangt: fo 
mag der Vf. wohl richtig geurtheilt haben, wenn er 
«unäcbft auf Sachfen lieht, wo allerdings ein bedeu
tender Unterfchied zwifchen den FürftenfchuTön und 
den Gymnalien größerer und kleinerer Städte, fowohl 
in Hinficht des Plans, als auch rückfichtlich der 
Vorfteher, Statt findet. In Preuffen findet fich mehr 
Einheit des Plans durch viele zweckmäfsige Einrich
tungen; dennoch aber herrfcht in Sachfen, jenes 
Mangels ungeachtet, auf den meiften Schulen die 
Einheit des Strebens nach einer gründlichen, ächt 
humaniftifchen Bildung. Über Schulinfpectoren 
fagt der Vf. neben manchem Übertriebenen viel Wah
res. Von Neuem wird der Streit angeregt, obGeift- 
Jiche oder fünften Schulinfpectoren feyn follen. Der 
Vf. fpricht ihnen beiden die Tauglichkeit zu diefem 
Amte ab. Von den Anfichten der Geiftlichen über 
die Schulmänner Tagt er S. 20: „Bald werden wir 
als Prediger des Heidenthums, bald als Verbreiter 
ftaatsgefährlicher,Gründfätze, bald als Kleinigkeits
krämer und Schwierigkeitenmacher erfcheinen; dem 
einen haben wir zu viel , dem anderen zu WenJg 
Erregung; und es fcheint hin und wieder bedenk
lich zu feyn , wenn ein Schulmann für feine Arbeit 
nicht Noth leidet, oder wenn er nach der Mühe fei
nes Tagewerks, durch die. Jugend felbft verjüngt, 
fröhlicher in das Leben hineinfchaut, als die mit 
den Sünden und der Eitelkeit derMenfchen zu fchaf- 
fen haben. Obgleich nach der beßehenden Ordnung 
die meiften von uns felbft aus dem theologifchen

Studium hervorgegangen, und aus den Ausgezeich
neten zu diefem Beruf ausgewählt’ worden’ find 
u. f. w.“! Was- derfelbe S. 22 ff. über die fchnöde Er
hebung der Juriften über die Schulmänner tagt, hat 
auch Rec. empfunden , doch mit edler Fällung ertra
gen : „So fieht dfenn der angehende Sachwalter mit 
Stolz auf den Gelehrten herab, der für das allgemei
ne geiftige Vaterland der Wiffenfchaft Kräfte und 
Leben aufopfert, deffen geiftige Thätigkeit viele Gei
ftp1, erwärmte und entzündete, und deffen Name 
vielleicht im Auslände mit Ehren genannt wird; 
der vornehme Gönner läfst den demüthig bittenden 
Schulmann im Vorzimmer ftehen, und von der Die- 
nerfchaft verlachen; felbft die Schreiber“ —- (mit 
denen er vielleicht nach des Gönners Bedünken in 
gleichem Range fteht) — „glauben fich zu wegwer
fendem,. gebietendem.Tone berechtigt; und zuletzt 
vollenden die Weiblein in der Gefeilfchaft, wenn 
diefe nicht dem Mann von Geift und Gefühl fchon 
verleidet worden ift, das Werk der Demüthigung 
und bürgerlichen Vernichtung, wenn fie an den 
Mann fich nicht wagen, an feinen unfchuldigen 
Hauegenoffen. Wer fich nicht gewöhnen kann, mit 
Ruhe folche Gemeinheiten des Lebens zu ertragen, 
und wem das nützliche Wirken felbft um die Sa
che nicht mehr werth ift,. die äufsere Stellung, 
als die Behandlung, die er erfährt, follte auf einen 
Beruf ganz Verzicht leiften, der vor Allem Faffung, 
Befonnenheit und Heiterkeit des Geiftes verlangt.“ 
Alle tüchtigen Schulmänner werden mit des Vfs. 
Vorfchlag, dafs in federn Staat aus Theologen, Juri
ften und bewährten Schulmännern , welche letztere 
auf diefe Weife im Alter zugleich Ruhe und Beloh
nung fänden, ein oberfter Senat aller Kirchen <* und 
Schul-Sachen gebildet werde, Welchem Schul-Co m- 
miffionen in den Städten untergeordnet würden, ge- 
wifs einverftauden feyn. Dafs eine folche Einrich
tung in jedem gr&fseren Staate, bey gutem Willen 
der oberften Landesbehörden, nicht ausführbar fey, 
wird w°hl Niemand gegen den Vf. beweifen 
können.

Auch der vierte Brief enthält, theils um den un
gerechten Tadel der Gelehrtenfchulen zu entkräften, 
theils um die Abfchaffung- von Mißbrauchen einzu
leiten, die Aufzählung einiger anderer Hinderniffe 
von Seiten der Ältern, des Umgangs und Verkehrs 
mit der Weltbund der Lehrer felbft. Nicht nur die 
Schulen Sachfens find überfüllt, fondern eine Menge 
von Schulen anderer Länder. Zu den von dem Vf. 
angeführten Gründen diefer Erfcheinung fügen wir 
noch, in Hinficht einiger uns bekannter Länder, die 
Furcht vor dem Soldatendienft hinzu. Es verlieht 
fich von felbft, dafs der Vf. den Weg zu den Wiffen- 
fchaften nicht durch ungerechte Einfchränkungen 
verfchliefsen will- Wae derfelbe über die älterliche 
Erziehung, über die häuslichen Verwöhnungen, 
über Zerftreuungsfucht u. f. w. r fagt, verdient 
Beachtung; denn es zeigt fich felbft in den flüchtig 
hingeworfenen Umriffen eine vertraute Bekannt- 
fchaft mit der fogenannten feinen Welt, verbunden 
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mit einer unparteyifchen Beurtheilung. ' Rec. freute 
fich fehr über diefe mit den femigen zufammentref
fenden Beobachtungen; denn auch er hielt es für 
Pflicht .- fich mit dem Geifte feiner Zeit bekannt zu 
machen- Der Vf. hätte nur noch, um ganz unpar- 
teyifch zu erscheinen, anfuhren follen dafs die 
Übel der älterlichen Erziehung durch den Geld - oder 
Ehrgeiz,, oder durch die charakterlofe Schwäche 
mancher Lehrer, noch vergröfsertwerden. Gegen 
den zu frühen und- ungefetzmäfsigen Abgang, der 
Schüler auf die ühiverfität,, wovon der Vf. wirklich 
auffallende Fälle vor Augen gehabt hat, wie auch 
gegen den Andrang fo vieler Unwürdiger zum Stu- 
diren, kann allein der Staat helfen, wovon Rec., 
welcher darin fehr grofaen Nachtheil für die nahe 
und entfernte Zukunft erblickt, an einem anderen 
Orte ausführlich gefprochen hat.— Im fünften Briefe 
fchlägt der Vf. den hiftorifchen Weg ein, um die 
von vielen Seiten verunglimpfte lügend unferes Zeit
alters zu vertheidigen. Sehr richtig beurtheilt er 
das jüngere Gefchlecht nach dem,- welches daffelbe 
hervorgebracht hat. Sönft war mehr Einheit und 
Strenge im Familienkreife; die Schule war damals 
ein „Zucht-, Straf- und Arbeite-Haus.“ Weich
lichkeit von Seiten der Altern und Lehrer verdarb 
die Jugend noch mehr; den fchädlichen Einflufs des 
langen Krieges und feines Gefolges hätte der Vf. 
nicht unberührt lalfen follen. Obgleich Hr. BC. 
Manches für feine Annahme, dafs die Schule kein 
Gefetzbuch brauche, angeben kann: fo fcheint uns 
doch für Lehrer und Schüler,, für Altern und Wir- 
the der Schüler durchaus nöthig zu feyn, eine Ge- 
fetzfammlung aufzuftellen. Wenn nur der todte 
Buchftabe des Gefetzes durch den Geift der Liebe, 
von welchem der Lehrer für feinen Beruf belebt feyn 
mufs, aufgefafst,, erklärt und angewendet wird: fo 
wird die durch folche Gefetze an die Altern mittel
bar gerichtete Hinweifung, wie die an die Schüler 
ergangene Warnung,. Erreichung des Zwecks 
der Schule mehr befördern, und den Lehrern gegen 
Verleumdungen Schutz und Schirm gewähren.

Sechfier und Jie enter Brief Obgleich auch Rec. 
der Genufs, welchen der Vf. feinera Freunde durch 
diefe Briefe verfpricht, bey der Lefung derfelben zu 
Theil geworden ift: fo wird doch der Vf. felbft ein- 
geftehen muffen, dals aut einem Raume von 43 
Octavfeiten zu viel des wichtigften Stoffes bearbei
tet worden, wodurch eine nicht immer frucht
bare Kürze veranlafst wer en mufste. Übrigens 
wird in diefen Briefen mit derfelben Kenntnifs und 
Gediegenheit, mit derfelben Offenheit und Freymü- 
thigkeit, die wir bey den übrigen gefunden haben, 
über die wiffenfchaftliche Bildung auf unferen Ge
lehrten fchulen gehandelt. Der Zweck alles ge
lehrten Schulunterrichts ift dem Vf« Entwickelung 
und Ausbildung der Menschlichkeit, als eines geifti
gen Wefens. Sprache ift die Vermittlerin der geifti
gen und Sinnenwelt; daher Sprachftudium am bil- 
dendften. Auch wir folgen dem Vf. darin ganz, dafs 
die Realien, welche zur äufserlich nützlichen, nicht 
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zur wiffenfchaftlichen Bildung beytragen, für Bür- 
gerfchulen und andere Lehranftalten des praktifchen 
Lebens gehören. Bey der Gefchichte hätte der 
Vf., nach unterer Meinung, mehr vor dem Zuviel 
Warnen, als das Zuwenig im Schulunterrichte tadeln 
follen. Darin aber ftimmen wir ganz mit ihm über
ein, dafs Geographie kein Gegenftand des Gymna- 
fialunterrichts fey; dafs die alte Geographie am he
ften aus Pomponius Mela zu lernen, oder in einzel
nen Bemerkungen an die Lefung diefes und anderer 
Autoren anzuknüpfen fey; davon bat auch Rec. die 
Erfahrung überzeugt. Allen übrigen Wiffenfchaften 
werden nach dem Vf. keine eigentlichen Vorträge er- 
theilt, die griechifche und römifche Literaturge- 
fchichte ausgenommen , deren Vortrag nach unterer 
Meinung dann fehr nützlich werden mufs, wenn nur 
auf die wichtigften Schriftfteller Rückficht genom
men, durch Vorzeigung der beften Ausgaben das Ge- 
dächtnifs unterfiützt, und Vortrag, wie Wiederho
lung, in lateinifcher Sprache, deren Anwendung 
fich für diefen alterthümlichen Gegenftand befonders 
eignet, gehalten wird. — Es thut uns fehr leid, dafs 
Hr. BC. den Religionsunterricht ganz kurz, auf 
zwey Seiten, abfertigt; gerade das, was er tagt, 
macht den Mangel an Ausführlichkeit.um fo fühlba
rer. Diefem Gegenftan-de, der in neuefter Zeit von 
Einigen als ein1 fauler Fleck unferer höheren Unter
richtsanftalten hervorgehoben worden ift, hätte wohl 
ein ganzer Brief gewidmet werden follen. Wir ver
tagen es uns ungern, hier zu wiederholen, was der 
Vf. mit vollgültigen Gründen für die Zuläffigkeit 
der neuteftamentlichen Exegefe auf Schulen gegen 
jene Schrift eines akademifchen Lehrern fagt. Da
gegen wundern wir uns, dafs er dem Vortrage der 
Gefchichte der Philofophie und der Logik auf Schu
len gegen die Rügen des akademifchen Ungenannten 
(S. n) das Wort geredet hat. Was von Gefchichte 
der Philofophie für einen Gymnafiaften nöthig und 
nützlich ift,. das läfst fich, wie der Vf. S. 87 felbft 
WÜnfcht,. an die Lefung der tusculanifehen Unter- 
fuchungen Cicero’s knüpfen. Wir verweifen liiebey 
auf Bernhardts Anfichten über die Organifation gelehr
ter Schulenr S. 49- Was die Mathematik snlangt: fo* 
foll der Unterricht in derfelben bis zur Trigonome
trie und Algebra fteigen.

Der fiebente, mit dem vorhergehenden zufam- 
menhängende, Brief bietet uns denfelben Reich
thum an Ideen und Erfahrungen dar. Da aber Al
les fehr kurz angedeutet worden ift: fo müfsten wir, 
um den Inhalt vollftändig anzugeben, bey-nah den 
ganzen Brief wieder abdrucken Taffen. Wir freuen 
uns, dafs der als Kenner beider altclaffifcben Spra
chen rühmlrchft bekannte Vf. der lateinifchen Spra
che das ihr 'gebührende Recht hat widerfahren 
laffen, indem er ein gleichmäfsiges Studium beider 
fodert- doch halten wir die Vorliebe für das G.ie- 
chifche aüf Koften des Lateinifchen nicht für fo fel- 

^er Vf. Ob es rathfam fey, wie hier Vor- 
gelchlagen wird, fogleich in den unterften Claffen 
den griechifchen Unterricht zu beginnen, und ihn 
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fo rafch fortzuführ^n, dafs man mit zwölf- bis vier- 
»ehnjährigenKnaben den Homer lefen könne: möch
te Rec. aus Gründen der Theorie und Erfahrung be- 
zweifeln, da es viel zweckmäßiger zu feyn fcheint, 
auf die Einübung und das Verftändnifs der Regeln 
über die Muttersprache zuerft die lateinifche Spra
che Co folgen zu laßendafs durch fie, da ihre Re
geln kürzer, die Sprache an das Gefetz gebundener 
und felbft ärmer ift, als die griechifche, der Über
gang zu der reicheren und freyeren gr.iechifchen 
Sprache gemacht werde. Beide altclaffifchen Spra
chen gleich Anfangs nebeneinander zu treiben, oder 
doch zu rafch auf einander folgen zu lallen , wird 
den Unterricht nicht fördern , da das Vielerley die 
Schüler zerftreut und verwirrt. — Um den bedeu
tenden Stoff gehörig zu verarbeiten, den der Vf. den 
Gelehrtenfchulen zuweift, von welchen überhaupt 
zur Univerfität kein Sprung, fo.nderp nur ein Über
gang fey, -r- nach ihm follen die Lehrer in derober- 
ftemClaffe wie mit den drey griechifchen Tragikern 
und Ariftophanes , fo mit den Rednern und Thucy- 
dides abwechfeln — werden zwey Jahre für den 
Aufenthalt in d.iefer Claffe beftimmt, welche aber 
nach Rec. Meinung zu einem wohlgeordneten Cur- 
fus durchaus nicht zureichen, wenn nicht Vieler
ley neben und zu rafch nach einander getrieben wer
den foll. Warum wollen wir das auf vielen Schu
len lange Zeit beftandene Triennium nicht beybe
halten? Zu fpät kommen wahrlich unfere Schüler 
nicht auf die Univerfität, wohl aber fjehr häufig zu 
früh.

Das Buch fchliefst mit -Wünfchen für die Leh
rer, welche wir Allen, die helfen und fc.hützen 
können, wiederholt vortragen möchten: „Dafs kein 
Lehrer zu laßendem Hummer aus Armuth verdammt 
fey; dafs keiner mit Arbeit überladen f keiner durch 
neue, oft wenig; geprüfte Anfoderungen abgemattet wer
de, und durch folche Überreizung erfchlaffe; dafs end
lich keiner in feinem Amte verßeche und hindorre, fon
dern dafs der Staat den bejahrten, im wichtigfien feiner 
Ämter erfreuten Schulmännern ein ruhiges, jorgen- 
freyes und ehrenvolles Alter pßichtmäfsig ßchere.“

Würzburg, b. Etlinger: Über die Fortbildung der 
Elementar - Lehrer. In einem Schreiben eines 
Diftrict - Schulinfpectors an die Herren Vorfteher 
der Schullehrer- Conferenzen feines Diflricts. 
1824. 27 S. 8- (3 gr.)

Die königl. Baierifche Regierung fodert von den 
Diftricts - Schulinfpectoren, dafs fie in ihren. Jahres
berichten zugleich Nachricht über die Fortbildung^“ 
Anftalten für die Lehrer mittbeilen. Der ur genannte 
Vf. der hier anzuzeigenden Schrift, einer von diefen 
Diftricts - Schulinfpectoren , fügte diefelbe feinem 
Jahresberichte bey, und wurde durch ein höchflee 
Decret aufgefoder.t, das ihm zurückgefandte Schrei

ben, „unterBerufung auf den dießfeitigen Beyfall“, 
drucken zu laffen, damit der richtig erkannte Zweck 
der Fortbildungs-Anftalten im gleichen Sinne von 
allen Diftricts Schulinfpectoren angeftrebt werde. 
Ein folcher ehrenvoller ßeyfall von Seiten der Baie- 
rifchen Regierung, welche für alle Zweige des Un
terrichts mit Einficht und Freigebigkeit forgt, wird 
gewifs die Aufmerkfamkeit vieler Freunde der Pä
dagogik in Anfpruch nehmen,, Und im Voraus ein 
günftiges Urtheil für diefe Schrift gewinnen. Bey 
genauer Prüfung deffen, was in diefem hier abge- 
druc.kten, und mit viejen Noten verfehenen Schrei
ben getagt wird, wird man fowohl dem Vf., als 
auch den Fortbildungs - Anftalten für Elementarieh- 
rer überhaupt, feinen Beyfall nicht vertagen können. 
Um nämlich der Fortbildung der Llementarlehrer 
verfichert zu feyn, werden in Baiern auf Befehl der 
königl. Regierung Lehrer-Conferenzen unter dem 
Vorfitze und der Leitung eines Confcrenz-Directors 
gehalten, und für jeden Diftrict ift eine pädagogi- 
fche Bibliothek freygebig gegründet worden. Der 
Vf. füllt im erften Abfchnitte die Nothwendigkeit 
der Selbftbildung für Alle, und befonders für die 
Lehrer, dar. Hervorgehoben wird als das erfte Er- 
fodernifs und als der Mittelpunct aller Bildung das 
Fortfcbreiten in fittlicher und religiöfer Bildung, 
woran fich nothwendig die Verftandeebildung 
fchliefst. Um aber aller Rohheit und Gemeinheit bey 
fich und Anderen enlgegenzuaibeiten, wird von den 
Lehrern äftheiifche Bildung verlangt, fo dafs das 
Gefühl unter der Leitung der Vernunft ergriffen und 
veredelt werde. Im zweyten Theile zeigt der Vf., 
dafs die Conferenzen gehalten werden muffen, um 
den Lehrern eiu Mittel zu i
und Ausbildung von Kenn . .......----------
zu werden ; daher fallen die Lehrer in der Confe- 
renz mit achter Humanität empfangen und behan
delt, in derfelben aber für Achtung der Religiofität 
und Sittlichkeit unter den Lehrern geforgt, ein gu- 
ter Ton unter rbnen bewahrt, und durch Beurthei- 
lung fchrifthcher und mündlicher Vorträge auf Ver- 
ftandesbildung und Gefchmack eingewirkt werden. 
Der. hohe Standpunct der Schule, nämlich der der 
Erziehung, loll dabey nie aus den Augen gelaffen, 
das zweckmäßige Studium der in der Diftrictsbiblio- 
thek fich vorfindenden pädagogifchen Schriften ein
geleitet, und die Conferenzen felbft öfters, und vor
züglich im Sommer j alle drey Wochen gehalten wer
den. Rec. findet darin nichts Anßöfsiges, wiewohl 
Mancher finden möchte, dafs auch die jungen Kle
riker an diefen, für ihren künftigen geiftlichenBeruf 
fehr nützlichen, Übungen Theil nehmen füllten. Am 
Wichtigften aber fcheint zu feyn,. was der Vf. zu
letzt berührt, dafs die Conferenzdirectoren die Schu
len ihres Dißricts recht oft bef uchen, und die Lehrer in 
ihrer Amtsführung fe^ß kennen lernen

de.

hrer weiteren Aneignung 
tniffen
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Die Entflehu-ngsgefchichte der Ausgabe dieifer vier 

Platonifchen Dialogen, deren vierte Auflage wir zu 
beurtheilen haben, ift bekannt genug, fo dafs es un« 
nöthig ift, ße hier-zu wiederholen. Um diefer Aus
gabe ihren fortdauernden Werth zu fichem, war es 
allerdings nöthig, dafs der griechifche Text man- 
nichfach umgeftaltet wurde-, indem befonders feit 
der Bekkerfchen Recenfion der Platonifchen Werke die 
Kritik derleiben einen unweit höheren Standpunkt 
glücklich erreicht hat, als derjenige ift, auf dem fie 
fich früher befand. Der vom Hn. B. gegebene Text 
ift im Allgemeinen der Bekk<er[che ; wo er von diefem 
abweicht, ift es meiftentheils in den Noten bemerkt. 
Dagegen find die Abweichungen von der dritten Auf
fege grofsentheils mit Stillfchweigen übergangen; 
was Rec. nicht ganz billigen kann, da es denjeni
gen, die beide Auflagen befitzen, wünfchenswerth 
feyn mufs, von den Änderungen und den Gründen 
derfelben genauer unterrichtet zu werden, ohne die 
Mühe der forgfältigen Vergleichung felbft überneh
men zu müßen. Rec hat diefe Mühe nicht gefcheut, 
und er halt es ür nützlich, eine genauere Prüfung 
der Abweichungen vorzunehmen. Der gröfsere Theil 
derfelben ift von er Art, dafs er einem Jeden, der 
die Bekkerijche Gollation zur Hand -hat> fog]eich a]g 
zuläffig , oft als 1101 w.ei? erfcheinen wird. Über 
den kleineren, doch nicht unbedeutenden, Theil der 
Änderungen kann man aber mit dem Herausg. rech
ten, und es wird einer genauen Betrachtung der 
einzelnen Stellen nicht entgehen, dafs Hr. B, nicht 
feiten zu frey mit feinem Schriftfic]ler fchai;el’e> dafs 
er Manches überfah, was ihn von Änderungen hätte 
abhalten füllen, und dafs, was er aus Büchern oder 
Conjectur der bisherigen Lesart vorzog, oft fehl ech
ter ift, a], da8 Bisherige, ja zuweilen auch al* ver
werflich betrachtet werden mufs-

©en ausgefprochenen Tadel zu, rechtfertigen, 
.wenden wir uns zunächft zu denjenigen Änderun
gen , die fich gewiflermafsen klaflificiren lal en , und 
daher von denjenigen hier getrennt werden mögen, 
die jede für fich eine befondere Beurtheilung verlan
gen. Hieher gehören auerft alle Stellen, an denen 
die aweytePerfon auf—« gebildet erfcheint, während

/• 4* Li* i834» Vierter Band, 

der Bießerfche Text meift die Formation auf—y dar
bietet. Diefs ift die praktifebe Anwendung deffen, 
was uns in Hn. B's. Grammatik, J, ß. 87-10, gelehrt 
wird: durch die Vergleichung der älteften Hand- 
fchriften Scheine es gewifs, dafs die älteften Attiker, 
aifo namentlich Thucydides, Plato und die Drama
tiker, durchaus diefe Form hätten. -Rec. kennt zwar 
die älteften Handfchriften des Thucydides nicht fo 
genau, um aus ihnen über die ftreitige Form etwas 
ausfagen zu .können ; aber fo weit er die Kollationen 
der Manufcripte des Plato und der Dramatiker zu 
betrachten Gelegenheit gehabt hat, zweifelt er fehr 
an der Richtigkeit diefer Behauptung. Hr. B. be
gründet jedoch in vorliegender Ausgabe feine Änficht 
durch die Autorität des Codex Clarkianus t der al
lerdings unter die älteften und heften .gehört. Aber 
da ihm nur feiten andere Codices beyftimmen, die 
Mehrzahl der Codices ftets, alle Codices nicht feiten 
ihm widerfprechen : fo möchten wir doch diefem 
Codex nicht ein folche* Gewicht beylegen, um durch
gehends auf feine Autorität die Form si in den Text 
aufzunehmen. Hr. B. zählt die mit dem Clarkianus 
zufammenftimmenden Codices zu einer Familie und 
meint, fie wären aus einer und derfelben (Für uns 
verlorenen) Handfchrift geholfen. Aber, da bald die
fer, bald jener Codex dem Clarkianus beypflichtet, die 
beyftimmenden weit öfter ihm noch widerfpre
chen: fo hat fich Rec. von der Richtigkeit diefer Mei
nung nicht überzeugen können. Er ift vielmehr der 
Meinung, dafs der Clarkianus uns eine befondere 
Recenfion der Dialogen des Plato liefert, die in vie
len Dingen von der in den Handfehriften fich finden
den abweicht, und dafs wir die Form st, die fich 
höcbft feiten in anderen Handfehriften findet, dem 
gelehrten Grammatiker, welcher den Clarkianus an
fertigte, nicht dem Plato, verdanken. Diefe Form 
wird unter den vielen von dem Herausg. geänderten 
Stellen, nur an folgenden wenigen, von gleichfalls 
fehr wenigen Handfchriften mit der Clarkianifchen 
übereinftimmig, bezeugt: Meno, Qo d. ed. Steph, siasi 
Fat. A. Crito, 44« a« Fen. fl. Find. T, 50. a.
üiavoti Coislin. a pr. m. 50. d. psp.(psi Fen. fl. 53. a. 
tast Angel, u. a pr. m. und a pr. m., auch nur im Clark. 
53. e., ift nicht zu fehen, welcher Codex die Form si 
hat. Alcib. I, 103.«. irTsvasi Fat. △. vrsvasi Fen. H. 
a pr. m, 104. d. aKQvasi Fat. △. Fen. H. Coislin. a pr.

105. d. dirakkarrsi Coislin. a pr. m. 107 a. und c. 
OivaoTyjasi Coislin. a pr. m. iofl. e. wpOfTroJst {Bekker no- 
tirt TrposTTQEj, aber das ift wahrfcheinlich ein Druck
fehler, weil 'KQQS’KQiii nicht %po$7row im Clark.) das 
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erftemal Par. B. Par. C. Coislin. a pr. m., das zwey- 
temal Coislin. a pr. m. 109. c. itorqGti Coislin. a pr. m. 
113. e. sgijost Coislin. a pr. m. 124. d. x^sübti Coislin. 
a pr. m. Alcib. II, 147. e. navzi Par. G. Coislin. Un
ter diefen fechzebn Stellen hat alfo die Form si 1 ar. 
B. einmal, Par. C. einmal, Par. G. einmal, AngeLu. 
einmal-, Find. T. einmal, Fat. △. dreymal, Fen. n. 
viermal, einmal niit der Variante y; Coislin. eilfnaal, 
zehnmal mit der Variante y . Da nun der Clarkianus 
nicht etwa einmal, oder dreymal, oder viermal, 
oder eilfmal* Worunter zehnmal die Variante y, fon
dern fünf und vierzigmal, worunter nur einmal die 
Variante y, die fogenannte attifche Form hat: wer 
kann glauben , dafs die aufgeführten .Codices mit 
dem Clark. Eine Quelle haben, zumal fie fich auch 
durch andere Abweichungen fehr mannichfach von 
ihm unterfcheiden ? Hienach modificiren fich auch 
zwey andere Bemerkungen des IJerausg. Meno, 75. b. 
ZU Hane 2 perf. per st feripturam enotatam
inveni hic quidem e folo Clarkiano optimo , qui pluripiis 
aliis locis dat eandem, non raro aliis quoque e melio- 
ribus codicibus addicentibus. Alcib. 1, 103. a. ttsugh: 
Sieper Si Clark, et Fat. Atque ßc per utrumque Alcibia- 
dem Clarkianus in hac feriptura comites fere habet 
aliquot ex optimis, maxime Faticanum. Das fei e 
bezieht fich nur auf elf Stellen unter dreyfeig; das 
maxime Faticanum nur auf zwey Stellen unter drey- 
fsig. Wer das picht glauben will , fehe nach. Nun 
mufs Rec. bemerken, dafs Hr. B. an drey Stellen 
die Form st aufgenommen, wo fie auch nicht ein
mal die Autorität des Clarkianus für Geh hat: Crito, 
45. n. (ßoßsi. Alcib.I, 128, d. svipsksi. Alcib.11, 138, a. 
yroosuit- An letzter Stelle haben Clark, und Fat. △. 
sropsuo/xevo? itQQGsv^i ftatt irQQSwfypsvos Tropsoy. Da 
aber beide Wörter in den zwey genannten Handfchrif- 
ten offenbar cörrupt find, und elf Codices Tropsuy 
haben: fo kann man nicht annehmen, dafs juft 
zwey Buchftaben ächt, das Übrige verderbt fey.

Hr. Buttmann hat zuweilen avv in verwan
delt Diefs gründet fich mitunter auf gute Autorität, 
mitunter auch nicht. Beyfpiele vom Letzten find 
folgende: Ul.no, 76 d. hat nur lat.A. und a 
corr. m. Clark. Elf Codices dagegen , und Clarktanus 
als zwölfter vor der belfernden Nachhülfe, haben ou-

Alcib. I, 104 &, haben Clark. Fat. A., Coislin. 
Fen. TL nebft drey Anderen cruyymtS’, die anderen 
Zuyysvsis. 116 d lieft man in acht .Handfehriften, 
unter denen fich Clark. Fat. A, Fen. n. befinden, 
ovpßo^vGtxv. Alcib. II, 141.bieten zwar 
Fen. n. %upßaly, aber Clark. Coislin. Findob.T, neblt 
neun anderen, Gupß<xiq- Hr. B. dringt an vielen Ste 
len darauf, dafs in zweifelhaften Fällen den Clarkia- 
ijus und den ihm züftimmenden Manufcripten der 
Vorrang eingeräumt werde; wie kommt es alfo, 
dafs er von diefer Vorfchrift felbft abweicht?

Wir finden in der neuen Auflage fehr häufig rl 
Sai, ftatt ri bs gefchrieben. Zum Meno, 71 c., wird 
bemerkt: Haec forma hic et multis aliis locis in opt. 
codd. Clark, et Fat. legitur pro vulgata b? , eamque 
poß Bekkerum non dubitavi ubique Jere adoptare, cum 

ubique viderem fortiorem illam ßgnißcationem, de qua 
vid. Ind. voculae revera ineße. Bekker hat jedoch weit 
feltener 71 Sai aufgenommen; auch ift das ubique fere 
nicht zu wörtlich zu verlieben; und ob lieh überall 
durch den Sinn möchte ausmitteln lallen, was vor
zuziehen, ob 71 bs oder 71 Sa\, fey dahin^eGeUt. 
Indels, wo Hr. B. diefe Formel auch nicht gerade 
aus dem Clarkianus aufnimmt, kann er doch mei- 
Itens anderweitige gute Autorität für fie anführen, 
und unter diefe gehört allerdings zuweilen der Sinp 
einer SieHe. Nur gegen die Veränderung von vier 
Stellen muls Rec. Emlpruch thun, da weder der 
Sinn, noch viel weniger die Bücher, fie erheifchen. 
Im Crito, 54. f > hat nur Coislin, im Alcib. I, 112. e, 
nur Fen. N. l'mdob. T, 126. c. nur Coislin. , Par. F. 
126. d., aber gar kein Codex rl ba}. In letzter Stelle 
ftreicht Rec. mit Stephanus und Bekker das Fragezei
chen nach bs , und letzt es hinter Gra^poij.

Wir gehen zu denjenigen Stellen über, in denen 
der Hecausg. zu Umftellungen der Worte fich be
wogen fand.\ In den meiften derfelben leitete ihn 
das Zeugnifs derjenigen Handfehriften, die man fü» die 
älteften und wichtigften halt. Wenn daher auch fehr 
häufig der Sinn durch die Umftellungen nichts ge
wonnen hat , fo ift doch die Aufmerkfamkeit auf die 
alten Zeugnilfe immer lobenswerth. Nur einmal ift 
es dem Herausg. widerfahren, dafs er ohne irgend 
eine Autorität, und gegen den belferen Sinn, die 
Stellung der Worte änderte. Alcib. II, 143. c., haben 
neun Handfehriften einftimmig mit Stephanus: 
70iS Psois S’sgt'iv, aipai, ujgts na'i Siöonai arr' cS 7t$ 
ed’/opivos rvy/äv-q y.ai rd-.avTla^ toutcvv, und auch 
Coislin hat diele Ordnung nur mit Weglaftung des b'. 
Die vier übrigen Clark. Fat. &., Pen. n., Par. G., ftel- 
len ujgts. vor oipai, wa» ein augenfälliger Irrthum ift. Hr. B. aber fcbreibt w 7Q1S
Krx, Man hebt, dals Waa ]Ogifch überflüflig
nur die urbane Redeweife in diefe” Stelle brachte, 
durch die Umltellung zuviel Nachdruck erhält, wäh
rend sor/v zur blofsen Copula herabfinkt. — Noch 
bey einigen anderen Stellen mufs Rec. die alte Stel
lung der Worte in Schutz nehmen. Meno, 35 d, ift 
die Lesait von zehn Handfehriften zugleich die des 
Stephanus: quxouv Ci piv ds'i a%£v, dt'i xai Jv £7ri- 
GTi)fAwv. Es ift ^Ci Kai qv eine Folgerung aus asi sl* 
%'v, und der Sinn folgender: „Alfo wenn er (die 
Etnficht) immer hatte, immer auch war er ejnficht- 
voR“ Nimmt man aber aus Fen.S.. S-, und Findob.

Kat auf; fo mufs man nun überfetzen: ,,Alfo 
Wenn er (die EinfichtJ immer hatte, immer war er 
(aufserdem, was er fo.nft noch war) auch einficht- 
voll“, was keinesweges die Meinung des Sprechen
den ift. Crito, 45, b, behält Rec. GwGai GatiTov, die 
Lefeart von neun Codices, bey. £)as Gewicht der 
Rede liegt auf cwGai, nicht auf Gaurav, wefshalb die
fes nicht voranftehen kann. Ebenfo wird kurz vor
her Gajaai ae, nicht gs G^Gai, gefagt. Der Sinn ei
ner Stelle mufs erft gefragt Werden, ob ihm die Än
derung gemäfs fey; ift fie es nicht: fo mufs die Les
art, felbft der heften Handfchriften, befeitigt wer-
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den, deren offenbare Corruptelen fonft der Confe- 
quenz wegen in den Text autzunehmen wären. Cri- 
to, Aq b. nahm Hr. B. allerdings aus guten Handfchrif- 
ten s’ksysTQ auf. Da durch diefe Stellung das 
Prohomen zur Enclitica wird : fo wäre wohl ^iV 
zu fchreiben. Allein der Zufammenhang der Stelle 
zeM, dafs die Lesart von acht Handfehriften 
sXsytTO beyzubehalten ift. Sokrates ßellt während 
des ganzen Dialogs feine und Critons Anfichten de
nen des großen Haufens gegenüber, und fpricht dar
um hier mit Nachdruck aus, um damit einen 
Gegenfatz mit der Meinung des Vfilks zu bezeich
nen. Der Sinn der Stelle ift: „Oder verhält fich die 
Sache, fowie fie einft vom uns ausgefprochen wurde, 
wobey uns nicht kümmern darf, was die Menge ur- 
theih.“ Im Alcib. I, 132. «, erhält dagegen zu 
viel Gewicht, wenn es vor 3 svg jtuvos zu liehen kommt. 
Rec. hält die Vulgata, welche durch elf Codices be- 
fiätigt wird, für das Richtigere. Im ./Heib. II, 146. d. 
zieht Rec. die auf zehn Codices fich gründende Vul
gata: 'KQoS-vp.^oovTai psv irgarrstv....................wparrov-
rrss 5s htA. der Lesart der übrigen Handfehriften ?rp.

psv vor, da nicht v^dmiv, fondern Trpo^u- 
dem %p«TTOVT«s, der Vorfatz dem Vollbrin

gen, gegenübergeftellt ift. In eben dem Dialog, 147. e, 
billigtP.ee. die vorgenommene Verletzung; nur wun
dert er fich, dafs de beybehalten wurde, da fich 5^ 
im Clark. Vat. A., Ven. FI-, Par. G. findet, und of
fenbar vom Sinn fehr begünftigt wird.

Nicht gerade feiten hat Hr. B. den im Text de» 
Stephanus fich häufig findenden Hiatus durch Anwen
dung des Apoftropbs verfchwinden laßen. Zwar ift 
es gewifs, daf8 die griechifchen Profaiker den Hia
tus fehr oft nicht vermieden haben ; wo jedoch die 
Mehrzahl der Codices, oder doch einige der aner- 
kannt vorzüglichen den Apoftroph anbieten, ift er 
allerdings vorzuaiehent Nur wo die handfchriftli- 
che Autorität.zu &ering jft, oder wo gar keine exi- 
ftirt, ®c* den Hiatus beybehalten zu müßen.
Einige Fälle er Art verdienen hier aufgeführt zu 
werden. Meno, 77»a. Tcbreibt Hr. B. xa^’ c'Äov, aber 
nur Coislin. hat xu^oAou. Die anderen Alle, und mit 
ihnen Clark., haben Kara oXou. Ebenda, 92, b, grün
det fich uh nur auf Fat. Und ^mbrJor und 
diefe Handfcbnften gehören nicht unter die beften. 
Crito, 45^» 44» d> 491 e. h«ben nur die Parifer D. 61., 
denen fonft eben auch nicht das Lob der Vorzüglich
keit ertheilt wird: ^vraj . oTq. t. 
aber 49? e- fchrieb Hr. . au onjectur si y spiJisveiS. 
Mcib.I, 115 d, ftehUs$n uv nur im Par^F., 13.2 d. 
ap* ou^l nur im Coislin»«und 135 ' ift zwar oü^’ bef- 
fer begründet, aber uuTtv verdanken wir nur dem 
Clark.; die anderen Manüfcriptc kennen hier nur 
sauTw. —. Rec. wird nunmehr diejenigen Stellen, 
die eine befondereKritik verlangen,, nach der Reihe
folge durchgehen.

IMeno, 70. b, lefen wir in der neuen Auflage: uai 
' 00% yKIOT« O| TOÜ aofi STaiQOV ’Agl&TlItltW ItoXlTM 

AaqiGGodvi i letztes ftatt «rou Aagiadadou > WS® dem 
Htiausg. £ine yervei ja jerriums conjormatio zu leyn 

dünkte. Allein der Grund diefer Behauptung ift nicht 
leicht einzufehen. Den Genitiv bezeugen zwölf Co
dices, und nur der einzige Coislin. hat Aaptacaioiwas 
man als einen fehr leichten Schreibfehler erkennt. Der 
Artikel fteht zwar nur in drey Handfchriftem; allein, 
da die Grammatiker mit der Lehre vom Artikel felbft 
nicht ganz auf dem Reinen gewefen feyn mö
gen: fo liefsen fie ihn häufig weg, wo ihn der Sinn 
erfodert. Diefs ift hier der Fall; wefshalb wir die 
Vulgata beybehalten, nur dafs wir mit Bekker rou 
Aagiaaiou fchreiben, indem Clark., Vat.A und zwey 
andere Handfchriften nur ein er anerkennen. — 72. c. 
ift d7TQi<Qivovp.svQv mit Recht verworfen , aber was 
an dellen Stelle aus nicht vorzüglichen Handfchrif
ten in den Text genommen ift: aTroxptvoF^ov, er- 
fcheint eben nicht als Befferung der Stelle. Die vor
züglicheren Codices bieten dirov.Qiväps'.ov, was Bek
ker mit Recht aufnahm. Der Sinn der Stelle geht 
nicht blofs auf die Gegenwart, fondern auf Vergan
genheit und Gegenwart zugleich; welche Vereini
gung der Zeiten die Griechen zuweilen durch den 
Aorift ausdrücken. Vergl. .Herrn, de emend. rat. Gr. 
gr. *87 ad Vig. p. 746. Rec. über fetzt: „Die 
Sache verhält fich fchön, wenn derjenige hierauf 
Rückficht nahm, der einem Fragenden zu antwor
ten pllegt, u. f. w.“; dwoxptvoiutvov ift daher eine Ver
änderung derjenigen, die aTroxpivdjusvov nicht verftan- 
den haben. — .72. d. ftreicht Hr. B. irtoi vor ic^vos 
nach nicht genügender handfchriftlicher Autorität, 
und bemerkt, dafs bald darauf jAtysSos xai fo
verbunden würden, dafs fie Eins ausmachen. Rec. 
läfst das dahin geftellt feyn: fo viel ift gewifs, dafs 
beide Begriffe hier nicht fo verbunden Werden, und 
mithin kein Grund exiftirt, die Lesart von elf Co
dices zu vernachläffigen. Es ift überdiefs bekannt, 
dafs das Weglaffen in den Handfchriften gewöhnli
cher ift, als das Zufetzen. — 7'9. b. ift auf die Auto
rität des Ven. S und Vat. r bti$ gefchrieben , was 
zwar ächt attifch ift, aber nicht attifcher, als was“ 
elf Codices bieten, btt a\ Der Sinn ift: „es fehlt 
viel, dafs du gefagt hätteft, was fie ift.“ Rec. glaubt 
an der Vulgata fefthalten zu muffen. — ßi. d. wur
de tQyaTiv.ous als ältere Form aus der Mehrzahl der 
Codices aufgenommen. Ift es denn aber gewifs, dafs 
i’gyaTiKGS älter ift, als s^yaariKÖs^ Blomjield zu den 
Perfern des Äfch. 403 bemerkt, dafs die Ausftofsung 
des er in dergleichen Formen dem jüngeren Zeitalter 
angehöre, und für diefe Bemerkung erklärt fich der 
Clarkianus nebft einigen anderen Handfchriften, die 
tpyaSTixovs haben. Es wäre fonderbar, wenn man 
anfänglich das c, das in spyä^opai enthalten ift, bey 
der Bildung des Adjectivs auegeftofsen , und erft fpä- 
ter in fein Recht wieder eingefetzt hätte. Das Um
gekehrte ift das bey Weitem Wahrfcheinlichere. — 
86. a. finden wir y vor xa) auf die Autorität des Ven. S 
und Pindob. T geftrichen. Dazu war keine Urrache 
vorhanden, da durch 9 die Rede fogar an Kraft ge
winnt: g'i oöv qv av y ^qqvov q xm ov av y üv- 
ÜgtuTros. ■— 27. e, fcheint .keine Nöthigung da. zu 
leyn, dtrtniwegcn wir c)s ftatt <5^ aus dem einzigen

billigtP.ee
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CouIm.-in-den‘Worten des Sokrates: "Taura Sy raura 
Qafjtev aufnehmen müfsten. — .89. 6. «ft das av, das 
Üch in dem Findob. T. und Fen. SE nach .s\p.ukäirTQ- 
utv .findet, wahrscheinlich aus der .letzten Sylbedie- 
fes Wortes,, oder aus dem folgenden «v entftanden, 
und daher gegen -da» Zeugnifs der ^Mehrheit und 
der heften Handfehriften nicht aufzunehmen. — 
89, e. findet derUerausg. in den Worten ttKcra-S^’au 
psrabolpev .afy, die Partikel .au überflüffig, indem er 
zeigt, fie könne hier weder einen Gegenfatz, noch 
eine Beziehung auf Früheres ausdrücken. Das ift 
wohl wahr : folgt aber hieraus , dafs aü überflüffig, 
d. h. zu verbeffern fey? Kann nicht .au blofse Uber- 
gangspartikel feyn, ohne befonderen Nachdruck der 
Bedeutung? Dann ift der Sinn folgender: ,„£s .dfl 
aber auch paffend, wenn wir es ihm mittheilen.“ 
Der Clark, und Vat. A. haben jedoch,d'v-ftatt au, was 
Hr. B. in den Text nahm. Kec. hätte nichts dagegen, 
obfchon .au fehr »gut pafst, wenn .nur dv nicht den 
Sinn zerftörte. rMsra^oipsv bezeichnet Etwas, das 
noch nicht gewifs ift.» darum hat es av bey fich. 
Aber dafs cixorcu? von keinem Zweifel begleitet feyn 
kann, beweisen die folgenden Worte: aurcs -jag cöe 
rpwrav htÄ. , und der Sinn der gegen den Anytus an
gewandten Ironie. — 91, c, fleht in der neuen Aus
gabe in den Worten: pySsva...... pafta kaßot ftatt 
pyrs darwv pjrs gsvtuv nunmehr p.ijrt aarev pjrs 
vov, und in der Note werden wir belehrt : Bceujati- 
vus rejpiait folum (ßikvuv: yuod lange praeßat. Der 
Herausg. hat es feiner Jakonifchen Kürze anzurech
nen, wenn Rec. ihn nicht recht verlieht. Sollen wir 
aarov -und gevov mit verbinden? .geht das, da 
füßsva >(pifavv zufammengehört? Wahrfcheinlich foll 
gefagt feyn, aorov und £svov gäbe das Nähere von 
pujSEva (p/Äwv, fo dafs die Freunde in Bürger und 
Fremde eingetheilt werden. Berückfichtigen wir die 

Heftigkeit, mit der Anytus fpricht (TlpanXstF., .aiTQ-J- 
jUei ktä./: fo erfcheint die Gliederung und Einthei- 
lung der Freunde fehr matt, und auch fehr willkühr- 
;lich, da ja von den auyy^vJ? und w.tiöi keine, ähnli
chen Abteilungen aufgeführt werden. Umgekehrt 
ift die gewöhnliche Lesart dem gefteigerten Ausdruck 
der Rede vollkommen «angemeffen : .,,Beym Herakles, 
fage das nicht, o Sokrates! Keinen der Anverwand
ten, noch der Hausgenoffen, noch -der Freunde, 
.noch der Mitbürger, noch der Fremden, möchte ein 
folcher Wahnfinn ergreifen !“ Sehr fchön ift hier die 
.allmähliche Steigerung von den nächften Angehöri
gen bis zu den unbekannten Fremden. Und diefer 
Schönheit fey jene .matte Begriftsfonderung vorzuzie
hen, und zwar weit vorzuziehen ? Hr. B. beruft fich 
.auf .den Clarkianus, Wohl. Warum nahm er da nicht 
auch (fiijov auf? . -93-, bt, -iß »war <die Lesart 
der meiften Handfehriften sind^wv grammatifch cor- 
recter, aber srxa^oj ift der mündlichen Redeweife, 
die Plato künftlerilch nachbildei, angemeffener. Der 
tSinn ift: .,,la, ich felbft fa.ge diefs als ein Nichtwif- 
fender, aber ich vermuthe es“. Die Grammatiker, 
-welche die Feinheit des Ausdruckes für eine Nach- 
Jäffigkeit hielten, glaubten:, dem Schriftfteller Zu 
.Hülfe kommen zu müffen., und fchrieben daher si- 
Kdtftvv. Wundern mufs man fich , wenn behauptet 
wird, die gewöhnliche Lesart könne nicht Statt .fin
den , ohne dafs mit Struve ov^ lvsiF'Jg gefchrie- 
ben würde, welche Conjectur Kec. nicht bl-ofa für 
unriötbig, fondern auch aus mehreren Gründen für 
unzuläflig hält. — 98, möchte es nicht zu billigen 
feyn, dafs ry$ nach sxäorys aU^ das Zeugnifs der 
Findob. T. ‘Fen. S- geftrichen wurde. Die überwie
gende Anzahl der Handlcbriften und der Sinn be
gründen den Artikel.

QUer BeJdUufs folgt ,im nächften Stüche.')

kleine s CHRIST £

Erbauunosschriftzn. Nürnberg, b. Riegel und Wiefs- 
ner: Religionsr.ede am Regierungs - Jubiläum o. JV1. des run 
nigs Maximilian Jofeph von Baiern, mit einigen beygefug- 
ten gefchichtlichen Erläuterungen , von Karl Fuchs, der 
Theol. D., Gonfiftorial - Rath und erfter (m) Hauptprediger 
an der Stiftung» - Kirche zu Ansbach. 1824. .23 S. 8.

Diefe Rede wurde von dem Vf. beym Gottesdienft in 
Ansbach am Regierung»-Jubiläum des Königs in Gegenwart 
d**r königlichen Landesftellen und öffentlichen Beamten, ge
halten. Der Vf. entfchuldigt ihre Kürze mit dem Gebot der 
Umftände. Rec. aber Tollte meinen , dafs gerade bey .einer 
fo feltenen und feierlichen Gelegenheit dem .Religionsleh- 
rer nicht nur frey liehe, fondern durch die Reichhaltigkeit 
des Stoffs, welcher fich an folchen 1 agen darbietet, falt ge
boten fey, das gewöhnliche Zeitmais zu überfchreiten. Die 
Rede nimmt nur acht Seiten ein, und ilt, was fie dem Ti
tel nach feyn foll, nicht Predigt, fondern Rede; denn die 
Eiedigtform geht ihr ganz ab. Ob nun fchon, wenn die

’?®d® zT ^S' tiefem GoUesdienft die Amts-, oder viel- 
leic le: einzige Rede war, Rec. es nicht billigen kann,
1 s leier Feierlichkeit von dem Ritus abgewichen wur- 
jf A 'n er doch darüber mit dem Vf. nicht rechten. Aber, 
,da s erlelbe feinen vorgefchriebenpn Text, Pf. 21. V. 2 — 8. 
ganz auf Jie Seite gelegt, und -eine andere Bibelffelle, Jef. 
42, *•!, fich gewählt hat,, kann Rec. nicht Billigen. Das 

Welches der Vf. Uat, von der Vorschrift abzugehen, 
hätten ja wohl alle Prediger irn Lande. iUnd wozu dann 
.eine Anordnung von der höchften Behörde, die Einrichtung 
.des Gottesdienftes an folchen Felten betreffend?

Die Rede felbft ift in der Darftellung klar, und doch 
nicht gemein, des Gegenftandes würdig, ohne zu fchmei- 
cheln, in .einzelnen Stellen kräftig, obfchon nicht durchs 
Ganze ergreifend. Die Beylagen ‘enthalten recht fchätzbar® 
Jhiltorifche Erläuterungen.

7- 4.5.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
0 C T 'O B E R 18 5 4-

griechische Literatur.

Berlin, h.Mylius: Platonis Dialogi IV. Meno, Crito, 
^Ilcibiades uterque etc. Curavit Philipp. Butt- 
mannus etc.

(Befchlufs der im vorigen Stück -abgebrochenen RecenJion.I 
djrito. 43. a. überzeugt uns Hr. Buttmann nicht, 

dafs gegen das Zeugnifs aller Handfchriften tt(xu ftatt 
Trpwi'gefchrieben werden mülfe. Die älteren Attiker 
kannten nur irpd und , nicht 5rpcv. Vergleiche 
Herm, de emend. rat. Gr. gr. I. R 3$ ff» 43- d» ge' 
ben Clark., Ven. II., Par. D. Tub. dkkd 80KSIV psvpot 
^siv 7qps.g0v, welche. Anakoluthie ächt griechifch 
ift, indem zwey Conftructionen, eine directe und 
eine indirecte, nicht feiten auf diefe Weife vereinigt 
werden. Diefs kann man folgendermafsen auflöfen : 
akka, ■dous'iv psv poi, q^si 7qpsgov, und aXÄct Sonst 
psv poi qgsiv rqpsgov. So beifst es Aejch. Perf. ißG. 
ed. Schütz.: 7OUTL0 araaiv 7iv cv$ syw Loxouv egav, 
ttv^siv sv akkqAoioi, wo man auch erwarten füllte, 
entweder- toutcu orddiv 7tv', ws eß s^önovy ögav, 
stsv^qv sv d. oder: tovtw ardotv 7tv syev s Sokow 
cgxV 7Sv^siv d. Hermann ad Vig.,yp. 745, macht 
den Infinitiv rsvystv von w$ £7« e8okow abhängig, 
aber tvs gehört nur zum Zwifchenfatz. Ohne ws1 fe- 
hen wir eine folche Conftruction Herodot. II, 56: 
Sonssi yP01 fvvq ...... tt gqUqv at s’s dsorgoj- 
tovs‘ sn*1™ ä°Sßsiiau7a avroPi ibgvaaa^ai vvo tyq* 
yß 7rs(pvfv‘V ‘?°v.........£’x TqJtov, ’ygqarqgiov
na 7qy^ a u v s La ß s rqv’ELLaia ^Äcutr-
aav' ßä'Väl OS Ot ßtosk(psqv t-v Aißvq itEngqaSai xtÄ. 
Vergleiche noch Perf. 5g2. TUT^ f^vysiv
a.vav.7 avrov viS aüovopsv^gqKqs dp nsbiqgsis bvsypi- 
pev? rs nsLsvSovs- kann daher nicht der Mei
nung de® Herausgeb. eyn ♦ dafs die Lesart der be
ften Codices eine Verderbtheit enthalte. Von psv 
Avird gefagt: -addltum ejt quia reticetur
«V buayvgiaodp:iv r cu^ ratl°ni -non immerito ob- 
jectum efi l'ublequens illud o^kov ouv. Alfo jft es nicht 
hinzufügt, weil (jätywS $ ouh «v ciwxA^waipqv hin
zugedacht werden muffe. Welswegen ift C8 denn 
nun hinzugefügt? Es foll akkoc, oonstv psV 
'rqptgov gelefen werden: in qua Jollermnßima^ formula 
psv refertur ad ipCl dec quiequam ojjenjionis habet. 
Aber welcher Codex hat denn spo^ WO r°nft je 

‘8oy.stv psv spo} ftatt spo} psv SohsivUnd wenn 
auch psv auf spo} bezogen werden konnte*, mulste 
dann nicht noch immer ein Satz mit 5a fupplirt Wer
den ? Hr» Buttmann fcheint es zii verneinen} aber es

/. ^4. Li 1824» Vierter Band. 

ift ja eine ausgemachte Sache, dafs psv nie ohne ein 
zu fupplirendes Ls' gebraucht werden kann. Bec. 
’fupplirt aus denn kurz Vorhergehenden: qutoi 8s 
dfiiKTai, was, da es fich von felbft verftand, Crito 
nicht erft tviederholte. — 44. a. haben zwar Geben 
Manufcripte (nicht aber Clark., in dem das Wort 
fehlt) ; aber dennoch ift skPot vorzuziehen. So
krates fpricht hier nicht feine, fondern die Meinung 
der xügtot aus. Diefs ift aus dem Zufammenhang der 
ganzen Stelle, aus ttov, und aus der Antwort des 
■Crito: (paal ys rot Cq 0/ tovtcvv kuoiqi, klar zu erfe- 
ben. Zu folcher Indirectbeit der Rede pafst, nach 
vorhergegan.genem Relativ, allein der Optativ. Die 
alten Gelehrten überfahen die indirecte Stellung, und 
nahmen daher an dem Optativ Anftofs. Umgekehrt 
läfst fich nicht erklären, wie der dem gewöhnli
chen Ausdruck fehr züfagende Conjunctiv in den 
Optativ verwandelt wurde. Übrigens haben fechs 
Handfchrifttn den Optativ, und unter ihnen Coislin., 
Pen. II., die zu den beften gezählt werden. — 44., 
c. ift mit Recht dpskq<faipi' in dpskq6ai nach den 
beften und weiften Handfehriften verhelfen. Nur 
mit der hinzugefügten Note kann Rec. fich nicht ver- 
ftändigen. Die Lesart des Steph. (dpskqdaipi) ift ob 
infolentiam ßructurae verworfen: jedoch mit dem 
Infinitiv dpskyaai zu verbinden, geht aus guten 
Gründen nicht; aber eben fo wenig kann nach des 
Heraueg. Meinung ws mit oIoüt’ wv verknüpft wer
den, weil es alsdann tanquam bedeutet, was den 
Sinn zerftöre. Aber womit mufs doch als verbun
den werden ? Ja, mit dem im. Text und eben auch 
in der Note verworfenen und zwar per
anacoluthiam. Belfer hiefse es ftatt per anacoluthiam 
lieber gleich per confußonem ; denn eine folche Ana- 
koluthie möchte fich fonft wohl nirgends finden. 
Dergeftalt dreht fich Hr. Buttmann im Kreife, nimmt 
in Schutz , was er eben verworfen , und ift ein An
derer im Text, ein Anderer in der Anmerkung. Rec. 
verbindet trotz des Verbots cüs ■omSt' wv 6s 6m^siv, 
was ja auch im Text verbunden ift, überfetzt w? 
nicht anders, als tanquam, und fupplirt 6s nach 
^xpskq6ai aus dem Obigen äs' 6cv^siv. Der Sinn der 
Stelle ift ganz einfach folgender: „Aufserdem aber 
Werde ich Vielen fcheinen, welche mich und dich 
nicht hinlänglich kennen, gleichfam als könnte ich 
dich retten, wenn ich Geld daran wenden wollte, 
dich vemachläffigt zu haben.“ Denn in der That 
konnte Crito, obfehon er Geld daran wenden wollte, 
den Sokrates nicht retten, weil diefer zu entfliehen 
uch weigerte. Hier ift nichts, was Hn. Buttmanns 
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Worte rechtfertigen könnte: Participio autem vox co’s 
neutiquam mihi quidem videtur jungi hic pofe, quoniam 
ßructura tum ej]et bo^w ap.t:)ßj0ai 0s tvS gigsts wv — 
et ita wS valeret tanquamt qubd Jententiam plane 
perverteret. — 4$- c- verdiente der Artikel tov vor 
•jcsqii deffen Zweckmäfsigkeit Hr. Buttmann anerkennt, 
aufgenommen zu werden. Dagegen war 4?« a. der 
Artikel ras vor dvS-QWTrwv, der auch fehr geringe 
handfchriftliche Autorität hat, weil er keinen Sinn 
giebt, nicht aufzunehmen. Es würden die Meinun
gen der Menfchen als entgegengefetzt den Meinun
gen anderer Wefen gedacht werden muffen, was un- 
ftatthaft ift. — 47. d. nahm Hr. Buttmann fchon in' 
der dritten Ausgabe an den Imperfecten ßyiyvsro und 
aTTCuÄXuro Anftofs, an deren Stelle er die Aoriftfe fetzen 
wollte. N an ift zwar feitdem gezeigt worden, dafs 
die auf Keine Autorität fich ftützenden Aorifte gegen 
den Sinn find., und die Imperfecte allein hier paffen, 
indem fie auf die frühere Zeit hindeuten, in welcher 
Sokrates mit Crito über diefe Gegenftände gefprochen, 
Allein der Herausg. nahm darauf keine Rücklicht, 
und kann fich au$h in der vierten Auflage noch nicht 
in die Imperfecte finden. — 48- b. In der dritten 
Auflage hatte Hr. Buttmann zu lefen vorgefchlagen: 0 
Äoyos, ov SisXijXu^apsv s poiys Sonst öpoios sivai nai 
^poTspov. Da aber dagegen bemerkt worden war, dafs, 
•wenn diefs Sinn haben follte, noch sti eingefchoben 
werden mufste: fo wurde es in der vierten Auflage auf 
die Autorität des Ven. n., Huet, Par. D. eingefchoben. 
Den fo conftituirten Text zu vertheidigen, fchrieb 
der Herausg. einen Excurs, in dem er fich viele 
Mühe giebt, zu beweifen, die Lesart nal wpoTspov, 
die fich in einem Moscauer Codex des Prifcian findet, 
gehöre dem Zeitalter der Alexandrinifchen Gramma
tiker an. Denn Prifcian habe die .griechifchen Bey- 
fpiele, deren er fich bediene, aus den Schriftftellern 
nicht felbft zufammengetragen, fondern aus weit 
älteren Grammatikern entlehnt. Rec. wagt hierüber 
nicht zu entfeheiden , nur fieht er nicht, warum 
gerade der Moecauer Codex die ächte Lesart des 
Prifcianifchen Textes enthalten foll, da die übrigen 
Handfehriften, wie es fcheint, einftimmjg wi e erpe- 
noos haben. Und diefe erkennen auch w nicht an, 
deffen Exiftenz felbft in der Moecauer Handfchnft 
zweifelhaft ift. Überhaupt aber ift die Stells im 
Prifcian viel zu verdorben, um auf die unfere ein 
befferes Licht werfen zu können. Wenn eine Stelle, 
nach der eine andere emendirt werden foll, felbft 
erft emendirt werden mufs, und nun in ihr nach 
fchwankender Autorität eine Lesart entfteht, der 
alte Codices der anderen Stellen ihre Zuftimmung 
verfagen : fo möchte es kaum erlaubt feyn , ße der 
anderen Stelle aufzudrängen. Unter den Platoni- 
fchen Codices hat der Clark, mit einigen anderen 
rw na'i TrooTtMV > was keinen Sinn giebt. Will man 
nun sti einfehieben,' und reu ausftreichen: fo kann 
man das; aber Niemand wird dann Tagen, dafs fol
che Lesart handfcbriftlicher Autorität fich erfreue. 
Beffer ift es, fich nach folchen Büchern nmzufehen, 
die eine nicht erft an emendirende Lesart anbieten.

Vier Codices, und unter diefen Coislin., haben neu 0 
ttgors^os, was Rec. als Plato’s wahre Hand wieder- 
zuerkennen glaubt, und daher die Stelle fo über
fetzt: „Diefe Unterfuchung, die wir angeftellt ha
ben, fcheint mir ebendiefelbe zu feyn (daffelbe Re- 
fultat zu geben), als die frühere (über die Meinung 
des Volks von uns angeftellte).“ Auch erklären fich 
fehr leicht nunmehr alle Corruptelen. Zwey Hand- 
fchriften kommen der ächten Lesart fehr nahe, in
dem fie nai 7rpc7spo9 haben. Zwey andere enthalten 
ein Interpretamentum der ächten Lesart: reu tootspw. 
Hieraus entftand durch einen leichten Schreibfehler 
die Lesart anderer tcJ Trpcrspov, und in diefe wan
derte aus der ächten Lesart noch das nai ein, wefs- 
halb wieder andere Codices reo Kai Trpsrspov bieten. 
Als man angefangen hatte, Trpcrtpov für ächt zu 
halten, bemerkten umfichtige Grammatiker, dafs 
nocn eine Partikel fehle, welche die Gcgeovvart aus
drücke. Daher wurde noch in einigen Büchern sti 
hinzugefügt. 48» 2; syev........... aWa paj adov* 
70$. Hr. Buttmann meint, man müffe vielleicht un
ter TrparTSiv foviel, als 'navsvQ&i verliehen, und anov- 
tos aut den Crito beziehen. Allein eine Conftru- 
ction, wie die angegebene: prsi^siv Ttva 'trausaS-at 
dnovTos'aurov, ftatt TtausoSai anovra, möchte fchwer- 
lich eine griechi-fche zu nennen feyn. Aber warum 
wird os nicht für den fubjectiven Accufativ genom
men, und anovTos auf Sokrates bezogen? Rec; über- 
fetzt: „Sowie ich es nicht gering achte, wenn du. 
mich überredeft, diefes zu thun (von hier weg zu 
gehen, s’ps ditisvaiy, aber nur nicht wider meinen 
WillenJ“ Dafs hier spoij fehlt, wird Niemandem an- 
flöfsig feyn. — 49, a. empfahl früher der Herausg. 
mit Heindorf zu lefen al? TroÄAaxiS' psv ypiv........wpo- 

, drag na\ ; da er, aber bemerkt haben 
mag, die Conftruction psv ■ ardo paffe hier nicht, 
indem alsdann das zweyte Glied der Periode eine 
Steigerung des er. en Gliedes enthalten müfste (vergl. 
B^ipubL II. 367. e. Protag. 535. d.): fo änderte er 
,eine eJn“ng» hält aber die Stelle noch für verdor- 

i”e. !C. ie^°ch über die Gründe einzulaffen,,, 
und Ci blofs vor, sysvsTO (ein Gloffem, das in

y V
V^r’ > n<^cbriften über der Vulgata fo sXsysTO ge* 
schrieben fieht) zu lefen. Rec. kann nichts Anftöfsi- 
gee in der Lesart aller Bücher entdecken, und über
letzt fich die Stelle: „Oder ift auf keine Weife daa 
Unrechtthun weder gut, noch fchön, Cowie wir 
oft auch in früherer Zeit darüber einverllanden ge
wefen find? Und diefs wurde auch jetzt gefagt.*4-— 
50, d. ift s^dp.ßavs ans guten Büchern aufgenom
men, und wird fo vertheidigt: c/uo non fol um actus 
ßmplex nancifcendi indicatur, fed via praeferipta con- 
nubii legalis. Allein hier fprechen ja die Gefetze von 
der Verehelichung der Altern des Sokrates, und kei
neswegs von jener via praejcripta connubii. Und ver
wandeln wir erft Einen Aorift; fo können auch die 
anderen nicht liehen bleiben. Diefs fühlte der 
Herausg-, und fnchte dern Einwurf durch einen 
Machtfpruch zuvorzukommen: qualis dißributio in 
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fey. verbo (ftursusiv nihili foret et ridicula. Warum 
denn ? Ift eine via praefcripta procreandi mehr lä
cherlich , als eine via praefcripta connubii? Irrig ift 
es übrigens , wenn gkdpßavs al® Lesart des Bekker
fehen Textes aufgeführt wird. — 50, d. lefen wir 
jetzt nach fünf Handfehriften, unter denen der Clark, 
befindlich, oi svi roürois Tsraypsvoi ropoi, ftatt der 
Vulgata oi stt'i tout^ ktA. Wenn jenes richtig ift: 
wie entftand wohl der Singular, da allerdings eine 
Mehrheit vorangeht? Das Umgekehrte begreift man 
leicht, und fomit auch, dafs der Singular von Plato, 
der Plural von den belfernden Grammatikern , her
rührt. Ganz ähnlich bezieht fich ein Singular auf 
eine Mehrheit im Aleib. I, 115» d. ouxouv Savdriv ts 
Kar SsiÄta svavTzcvrarov fyrrj xa) dvbpia, und hier be
merkte Hr. Buttmann fehr richtig: Sic Be. ex omni- 
hus praeter Parij. E, qui habet vulgatum svavriajTara, 
melius quidem illud, fed de correetione fujpectum. 
Auch zeugen an unferer Stelle neun Codices für den 
Singular, und unter diefen einige der bellen. Wenn 
es übrigens in der Note heifst: ante Bekkerum, tou- 
«rw: fo ift das nicht fo zu verliehen, als wenn Bek
ker rour-ois aüfgenommen hatte. — 50. e. ift mit 
Bekker nach den bellen und meiden Handfehriften 
na} ooi Taura avniroisiv mk. zu lefen , woran der 
Herausg., man lieht nicht, warum, Anftofs nimmt.-— 
51. d. isvai sxsias, biroi av ßaukyrai rd aurou. 
Obfchon nur ein paar Codices für fich hat: fo 
zieht es Rec. doch dem sy^ovra vor, was ganz nach 
einer Verbefterung der Grammatiker ausfieht, die ei
nen zu isvai gehörigen Accufativ vermifsten, als 
Wenn nicht häufig ein folcher Accufativ aus dem 
Vorhergehenden fupplirt würde, zumal wenn auf 
ihm kein befonrlerer Nachdruck der Rede liegt. In 
der Note zu diefer Stelle heifst es : Vulgo sya^ cujus 
ßve attractionis (a verbo ßoukyrai) five anacoluthiae 
caufam legitimam nuiiam agnofeo. Rec. ift hiemit völ
lig einverftanden, denn niemals ift von einer Attra- 
ction, oder gar Von ejner Anakoluthie die Rede, 
WO der Nominativ des Particips an das Verbum Jini- 
tum r nicht blo » im Griechifchen , fondern auch in 
anderen Sprachen, ganz fchHcht angereiht wird. Der 
Sinn iftr „Kein '®®tz ^erbietet (ihm), dahin zu ge
hen , wohin er wt , indem er das Seinige mit fich 
nimmt.“- — 53- c. Hr. Buttmann jft an der stelle $

..........k£V billig, zur Lesart der 
weiften und bellen Handfehn ten zurückgekehrt, in
dem die früher von ihm angenommene Lesart des 
Eufebius: diaksyopt'MS 21. oiousTrsp, den
Sinn entftellt. Nur W»* hinter §takSy^£vos da8 Fra. 
gezeicheri , das keine Autorität hat, auch des Sin
nes wegen, wegz ul affen. .

Im Aleib. I, 110. d. ift !?®c“ r° einge- 
fchoben, und die Worte to dbs ttujs siy£v find 
dem Alcibiades beygelegt: Beides ohne Noth und 
auf die nicht genügende Autorität des Coislin. und 
Birin, Denn nunmehr werden diefe Worte führ 
matt, weil iu ihnen das conditionale Verhältnifs, 
welches Hr. Buttmann ihnen beylegt, cum res ita je 
habeat > nicht liegt. Dagegen; ift die Unterbrechung 
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durch eine Frage des Sokrates fehr paffend, fowie 
überhaupt die überwiegende Anzahl der Zeugniffe 
von jeder Änderung abmahnt.— 112? c. wird jetzt 
dWou rj biatyopa...... ttstfoh-jksv gefchrieben. Die di- 
recte Rede bleibt jedoch nach vorbergegangenem, in 
keinem Zwifcbenfatz fich befindenden, tdpai fehr 
hart. TrsTOiijKsv entftand. wohl aus einer Abbreviatur 
von irsTQiyxsvai. und als man erft das ’i’empus f nitum 
fälfchlich für acht anfah: fo murste mau natürlich 
auch ü) bia&ood fchreiben. — 113. a. wird vermu- 
thet, die Stelle habe ursprünglich fogeheifsen; f'pau- 
pai Tröca nai Troia ypdppara, und fie fey dergeftalt 
corrumpirt worden, dafs Ficin spivpai Tricia yodp- 
para, die Codices hingegen spw nai Troia ypdppara 
haben. In derThat, eine merkwürdige Corruptel, 
fo dafs die verfchiedenen Bücher fich halbpart in die 
ächte Lesart getheilt haben, nai aber ganz ausfiel, 
und erft durch Conjectur wieder hergeftellt werden, 
mufßte. Oder nahm Hr. Buttmann das nai aus sevi 
nat^. Unmöglich; er gefteht felbft ein, spe~ na'i fey 
verfchrieben ftatt spwppu. Aus „quot“ wird gefcbloffen, 
im Exemplar des Fic. haben naoa geftanden. Kann 
aber das c/uot nicht auf Übereilung des Überfetzer» 
beruhen, dem Troia nicht gut zu paffen fchien ? Oder 
wenn es wirklich in feinem Exemplar ftand, wie 
leicht war ein Schreibfehler, den zumal der Sinn 
nicht gleich bemerkbar machte.— 113. c. wird xa: 
vor £Ü ksysis gut-vertheidigt; doch ift kein Grund 
vorhanden, die Worte: nai ps'vroi Kai sü \sysis dem 
Alcibiades gegen die Autorität, der Bücher zu ent
ziehen. — 121. b. ift aus der Mehrzahl der Hand- 
febriften rou ftatt riy .aufgenommen in den Worten 
dÄÄ’ opa,..........TpoQy. Der Nachdruck der Rede Hegt 
indefs nicht auf ysvous, fondern auf oyniv. wefshalh die gewöhnliche Lesart vorzuziehen ift - "^ b. 
nahm Hr. Buttmann in den Worten si b’ aü sSsksis 
sis Trkovrovs diroßktyai allerdings nach guter Auto
rität sSskais auf. Nur fürchten wir, dafs der Opta
tiv mit dem Sinn unvereinbar fey. Nicht die Vorftel- 
lung einer Sache im Gedanken, fondern eine fumtio 
facti findet hier Statt. Wurde aber hier der Optativ 
vom Sokrates gebraucht: fo mufste er fich in diefem 
Raifonnement feiner auch ferner bedienen. Aber 
•wir finden nur Indicative mit si; z. B. si b’ au s'^s- 
k^Gsis «tX. si b’ aü ti Kai irkourw tqoosxsi^ Kai nard. 
roüro- oist xtÄ. tquto psyv ydp si s’Ssksis xtÄ. , welche 
Sätze ganz von derfelben Art find, wie der zuerft 
aufgefuhrte. — 123. d. ift auf die Autorität des Vat. 
A. der Artikel in qütos 0 avyjp geftrichen , was nicht 
zuläffig zu feyn fcheint, da kurz vorher ouros a ’Ax- 
nißiabqs gelefen wird. — isß. b. a’XXa roöovbs yg 
........... ypäs aureus ift Struve’s Conjectur Ttotoipsv, 
ftatt TroicbpsV) in den Text'genommen, und es v ird blofa 
bem ikt, dafs diefs wegen den vorhergehenden sm- 
pskoiro gefchehen fey. Hiebey ift überfehen, dafs 
der Satz, in dem s’TripskoiTQ lieht, von dem unferi- 
gen gjundverfchieden ift. Der Sinn von jenem ift

„Denn nicht liefelbe Kauft ift es, wie es 
Ichemt, durch die Jemand etwa fi r fich felbft Sorg« 
tragen körn te, und für das, was ihm angehört.“
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Diefes Satzes letzter Theil fleht rein als Gedanke, 
als Meinung, da. Aber in unferer Stelle verbannt 

.fchon der Anfang.’ «AAa röoovSs ys cvpo'koyy7ai die 
Auffaffung des Folgenden als eines blofs möglich Ge
dachten. — *29. b. Anden wir.aAA.cu reu y au^ 
die Autorität des Stobäus gefchrieben. Auch foll 
nach Nürnberger der Ven. II akkaj 71 (aber doch nicht 
«AAcu tcv) haben , wovon Bekker jedoch nichts lagt. 
Alle Manufhripte bieten aAAo 71 $ £po'i^ was Bekker 
nach Ausflreichung des y aufnahm. Richtig. Denn 
der Gebrauch von aAAo 71 ,,nicht wahr?“ der dem 
Plato eigenthümlich ift, war den Abfcbreibein un
bekannt, wefshalb fie y einfchpben. — 129. c. In 
den Worten ovwvv akko...........^gyrai wird der Hand. 
Werksmann von den Inftrumen.ten, deren er fich be
dient, durch eine Gegenüberfttdlung unterlchieden. 
Der Nachdruck der Rede liegt alfo offenbar auf c 
Ttpwv 6 /o und woraus folgt, dafs
uivos den Artikel haben, das zweyte ts^vcuv aber ihn 
nicht haben mufs. Und hiemit ftimmen alle Codi
ces überein, bis auf Ven. ,S, der auch vor dem 
zweyten tsjxwuv den Artikel hat. Hr. Buttmann, ob- 
fchon er den erwähnten Codex felbft als einen vom 
dritten, d. h. letzten, Range bezeichnet, nahm 
doch aus ihm vor dem zweyten vspvcw den Artikel 
auf, und ftrich denfelben gegen alle Autorität vor 
XQtvpsvas, blofs auf das Zeugnifs des Stobäus, der 
durch feine häufigen Abweichungen von den belfe
ren Handfehriften des Plato beweift, dafs er eine 
eben fo trübe Quelle ift, als Prifcian. Solch ein 
Verfahren wird folgendermafsen gerechtfertigt: In 
talibus nemo quidqüam niß fuum fenjum fe^ui poteß. 
Rec. zieht es vor, in folchen Dingen näcbft der 
grammatifchen Regel der überwiegenden Anzahl der 
Handfchriftcn zu folgen. Was mag wohl dem Her- 
ausg. in der Lesart der Bücher milsfällig erfchienen 
feyn; und wie mag er feine Neuerung zu rechtfer
tigen gedenken? Vielleicht durch das Folgende oi$ 0 
y.iS-aqi77-,ß-A7\.; allein dann müfste unfere Stelle eine 
Umgeltaltung erfahren, und fo lauten: ouzouv aAAo 

ok b 7ZVLVCVV aAAo As adro s b repw
i niums- — 129. e- i0T‘ T0“
Ä«s TW Sie pro vulg. o m
tavnii Güjpa70S Be. e. tribus ,opt.^ Dals Bekker aus 
den drey beften Handfehriften tgu <tw(uutos 70u sau- 
«rou aufnahm, ift richtig. Unrichtig ift aber, dafs 
Bekker abSgwiros aufgenommen ; denn e cht a'.SgwKOßt 
fondern av^pewros, lieft er; unrichtig ift, dals av- 
3-ganro$ in den drey beften Handfehriften flehe, Tom 
dem es fleht nur im Clark., und fehlt in Vat.
Ven. H., zugleich mit dem Artikel. Die anderen 
Bücher, die Lier allein Autorität haben können, 
haben alle 6 avS-ga:'xQ$, Der Artikel ift notbwendig, 
weil wieder ein Gegenlatz, nämlich zwilchen -dem 
JMenfchen und feinem Körper., Statx findet. Bald 
darauf ift aus dem Stobäus 71 stot’ oöv &071V avBgw’ 
5r‘os zufgenommen. .Kein Codex aber erkannt das 

' «n, alle haben einftimwig mit Stephanus 
den C ikvi vor d.v3-gw7tQSi und wer wird den hier 
unpaßend Wen? Daher ßch Rec. für überzeugt
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hält, dafs Stobäus wieder die fchlechtcre Lesart 
hat. — 130. c. kann in den Worten gitsiby bs ou7s 
70 abvpa ou7S 70 %vvap(pi7tgbv sgtiv ävSgwnos der Ar
tikel vor owpa der Gcgenüberftellung mit to ^vvap- 
(pbrsgov wegen nicht fehlen. Wo kein Gegenfatz 
der Art, oder keine Bezeichnung eines beftimmten 
Körpers, Statt findet, da wird freylich der Artikel 
häufig vor ocupa und ähnlichen Wörtern weggelaf- 
fen. Hieraus aber folgt keineswegs, dafs der Arti
kel vor ihnen beliebig wegbleiben, oder zugefetzt 
werden könne.

Im ailcib. II, 140, e. ift die Lesart von drey- 
zehn Hand Schriften xai Asyovras koi 7rga77QV7as arra 
pß dtc. Die Accufative lehnen fich fehr gut an das 
kurz vorhergehende cwtqüj an. Allein Hr. Buttmann 
verwirft Beides, und nimmt nach fehr geringer 
Autorität, nämlich des Stobäus und des Ven. H», 
eines Codex des letzten Ranges, die Nominative auf, 
indem er fich auf zwey Beylpiele beruft. Das erfte 
Kap. I, c. hat Rec. nicht auffinden können; das 
zweyte fcheint ihm nicht zu paffen, indem dort 
noch kein anderes Particip im Nominativ, und zwar 
wie hier in anderer Beziehung, beym Verbum fleht; 
Welcher ümftand unftreitig Urfache war, dafs Plato 
an unferer Stelle den Accufativ vorzog. Gefetzt aber 
auch, die Nominative könnten hier flehen, folgt 
daraus, dafs die Accufative nicht flehen können? 
Folgt daraus, dafs wir den Stobäus und den Ven. 
S vorziehen müßen den dreyzehn Handfehriften, un
ter denen fich alle vom erften und zweyten Range 
befinden? — 143- b. aAA’ itiws ......... TUy%avoi 
Keifst: ,,Aber vielleicht, o Btfter, möchte ein Mann 
fagen, den wir für weiter halten, als wir ßnd.“ 
.Diefs untergräbt den Sinn der Stelle. Denn wenn 
der Mann blofs der Meinung nach weifer ift: fo 
kann er der Wirklichkeit nach auch nicht weifer 
feyn, und dann würde lem .Sagen den Sokrates und 
Alcibiades nicht e r fördern. Der Optativ ift alfo 
den Gedanken 1 orend. Aber worauf gründet er fich? 
Auf eine an en Rand gefchriebene Conjectur des 
Stephanus. Die Lesart aller Bücher ift 7vyx^vsit die 
allem den richtigen Sinn giebt: „Aber vielleicht, o 
Befter, möchte ein Mann fagen, der weifer, .als wir 
ift.“ Dals er nämlich weifer feyn mufs, lieht feft; 
was er lagen möchte, ift Vermuthung. Rec. begreift 
nicht, wie der Herausg. das überfehen konnte. — 
147- d. fcheint kein hinreichender Grund vorhan- 
den zu feyn, 0, ti vor .ßouAsrat auf die Autorität 
eines einzigen Codex vom zweyten -Range, des Par. 
F-, der ebenfalls b, 71 urfprünglich gehabt zu haben 
fcheint, in 0 ys zu verwandeln. — ißo c. s’poi psi 
GUV Soxsi ßik7'.G7QV S^vai ßfJVX^V s'xstv’ ß£Ä7ia7OV 
flammt aus Clark, P'en.n. Par, C.. Letzter, ein Co
dex vom zweyten Range, wird hier unter die opti- 
■mos gerechnet. Die. anderen Bücher haben «parr« 
(jtov. Eins von beiden ift Gloffem des anderen, 
und da möchte denn doch das hier leichtere /SsAti- 
C7av das Gepräge des Gloflems an fich tragen. Ver* 
gleiche, was bald folgt: eis 7o7£ toAuv mu ryv ^t>- 
o/av ava/SaXAc^ui XfUT/tJTOv dvai pot boKti. D. P.ß,
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.

IJey Metzler in Stuttgart ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben:
Die Schickfale der alten und neuen Kortes von 

Spanien, durch Ernft Münch. In 2 Bänden.
Elfter Band. gr. ß. i fl. 4.0 kr. rhein. oder 
1 Rthlr. fächf.

N-cht als Parteyfchriftfteller, fondern mit 
wahren T arben, gleich entfernt von Leidenfchaft, 
wie von Menfchenfurcht, liefert der rühmlichjt 
bekannte Iir. Verf. in dielem "Werke eine hiftori- 
fche Schilderung der Spanischen Cortes, die fchon 
eat Jahrhunderten-, befonders aber in der neueften 
jeit, die Blicke der Welt auf fich gezogen. Ein 

bald erhebendes, bald fchrecklich niederfchlagen- 
<\es.f?>cka?fPiel des "Wechfels des Glückes, der 
Gei tesgiöfsc und Ohnmacht von Männern, die 
ine .-eit^gewaltig gelenkt, bereichert, oder elend 
„emacht habon, fWner yon Yölk welclle wech. 
W“3 “ ZuHande der Anarc!lie und Scla 
der Freyheit und dcs Def otismus, und allen 
Gräueln bürgerlicher Part * „ r 1 1 . 1, . 1 i -teyung geichwankt, und .
nach einemkuizen, aber fchnnon U1 i c-r.., , _ , , ‘^onen 1 raume des Siegsunausruhrbare Ideale durch rri i • i 0•• i • i i „1., i , hhorheit und Gut- inuthigkeit mein als durch Mi&braucl, un<1 Ue. 
bernmtb, ernt KataArophe erlebt 
plötzlich fe meta» enle„ Abgru„d 
fturzte "‘J’ 1 n la * de» Gemäldes, wel- 

■ dies hier zur Betrachtung aufgCfteilt ift. J. Der 
zweyte Band erfcheint nächftens.

Von nachftehpnden, bey Metzler in Stuttgart er- 
feneinenden "Werken lind ausführliche Ankündi
gungen in allen deutfehen Buchhandlungen un
entgeltlich zu erhalten:
Ihitannia oder Neue engli[ehe Mifcellen. Eine

M°nätfchrift für das Jahr j825» herausgege
ben von einer Gefellfchaft deutfeher Literatur- 
freunde in Londom ß.
gemeine Tauhfiummen- und Blinden-Bildung, 

vt Familien und Polksfchulen. Zu-
gleich Handbuch für die Sprach. Bildung hü- 

render und redender Kinder,/yon IT". F. Da
niel. ß. Subfcriptionspreis bis zur Erfcheinung 
3 fl. rnein. oder 1 Rthlr. 20 gr. fächf.

Zweyhundert vierfiimmige Choralmelodieen der 
evangelifchen Kirche, herausgegeben von C. 
Kocher, F. Silcher und Frech, gr. ß. Sub- 
feriptpr. bis zur Erfcheinung auf Druckpap. 
1 fl. 54 kr. rhein. od. 1 Rthlr. 4 gr. fächf., auf 
Schreibpap. 2 fl. ißkr. od. 1 Rthlr. 10 gr. fächf.

Für Gymnaßen, l^yceen und lateinifche Lehr- 
jlnßalten.

Bey Metzler in Stuttgart ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen JDeutfchlands zu haben: 
T. Livii. Patavini Hißoriarum ab Urbe condita 

libri qui [uperfunt omnes, cum deperditorum 
fragmentis et epitomis omnium ad optimas 
editiones emendavit felectamque lectionum va- 

. rietatem textui fubjecit Leon. Tafel, ß maj. 
Tom. I. u. II. gr. ß. Preis des ganzen aus 
3 Theilen befiehenden Werks von mehr als 100 
Druckbogen auf Druckpap. 3-fl. 12 kr. rhein. 
oder 1 Rthlr. .20 gr. fächf., auf Schreibvelin- 
pap. 4fl.‘4ßkr. -rhein. od. 2Rthlr. ißgr. fächf.

.Durch Correctkeit, fchimen Druck und gutes 
Papier gleich ausgezeichnet, ift diefe Ausgabe 
Überdiefs wohlfeiler, als irgend eine der bisher 
exißirenden Editionen des Dinius. Diefe verei
nigten Vorzüge haben derfelben gleich bey der 
Erfcheinung des erften Bandes zahlreiche Abneh
mer verfchäfft; bereits ift fie auch in vielen Lehr- 
Anftalten .eingeführt, und yon vielen Seiten find 
uns fchon fehr günftige Urtheile über diefelben 
zugekommen. Die beiden erfchienenen Bände 
.enthalten die Bücher 1 bis 20 und 2u—33 5 der 
im Octob. od. Novemb. d. J. erfcheinende letzte 
Band, welcher den Abnehmern dann unentgelt
lich nachgeliefert wird, giebt das 3jfte— 45ße 
Buch nebft den Fragmenten. Lehr - Anftalten, 
welche im Winterhalbj ähre nicht gerade die Bücher 
34~45 behandeln, 'können alfo diefe Ausgabe 
bereits im nächften Semefter zu Grunde legen.
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Ueber Harnverhaltungen.
' Bey Leopold Hofs in Leipzig ift fo eben er- 

fcliienen :
J. Lisfranc, Ueber Verengerungen der Harnröhre^ 

Aus d. Franz, der Herren J. B. Vefignie und 
J. B. Ricard, gr. ß. Preis iß g'r.

Das Ducamp’fche Werk über denfelben Ge- 
genftand (Leipzig, iß23; i Rthlr. 12 grj, welches 
Deutfchland mit der Kauterifatioasmethode be
kannt macht, ift mit allgemeinem Beyfall aufge- 
uommen worden. Diefer Schrift dient die hier 
angezeigte als eine nothwendige Ergänzung, in 
welcher ProE Lisfranc, dein ärztlichen Publico 
als einer der erften Chirurgen Frankreichs be
kannt, die Ducamp'fche fowohl, als' alle übrigen 
bekannten Operationsmethoden der Ilarnröhren- 
verengerungen der gründlichften und belehfend- 
ften Kritik unterwirft, und vielfältige eigene Er
fahrungen und Anlichten mittheilt.

Für Aerzte und Apotheker.
Bey Leopold Fofs in Leipzig erfchien fo 

eben:
Vorfchriften zur Bereitung und Anwendung eini

ger neuen Arzneymittel, als : der Brechriufs, 
der Morphinfalze, der Blaufäure , des Strych
nins, des Verafrins, der China-Alkalien, des 
Emetins, des Jodins, des Jodinqueckfilbers, 
des Blauftoff-Kaliums, des Rrotonöls ti. a. m., 
von F. Magendie. Aus dem Fränzößfchen,

Vierte,
nach der vierten des Originals und den engli- 
fchen Bearbeitungen von Haden und Dungli- 

’ Jon verbeßerte und vermehrte Auflage. Be- 
forgt, und mit Anmerkungen und Zufätzen ver- 
fehen, vom Prof. Dr. G. Kunze, ß. Preis 12 gr.

Im Verlage von Leopold Hofs in Leipzig ift 
Pd eben erfchienen : •
Dr. G. P. Ollit’ier, über das Rückenmark und 

feine Krankheiten. Ein^ von der königl. me- 
dicin. Gefeilfchaft zu Marfeille am 23 Oct. iß23 
gekrönte Preisfchrift. Mit Zufätzen vermehrt 
von Dr. ]ußus Radius, gr. ß. Mit 2 Steintaf. 
ja 4. Preis 1 Rthlr. 20 gr.

, In allen Buchhandlungen ift zu haben i
- Tieftrunk, Darßellung der vorzüglichßen Utn- 

ßände, durch welche die Reformation Lu
thers vorbereitet ward, bey ihrem, Anfänge 
und Fortgange unterßützt und ihre Ausbrei
tung befördert worden iß. ß. 1 Rthlr, ß gr. 
Halle, busy Ed. Anton,

Es ift Gewinn, wenn ein Gegenftand, der 
bisher nur im "V orbeygehen erwähnt ward, zur 
Hauptaufgabe einer Arbeit gemacht wird. Dop
pelt grofs ift aber der Gewinn, den obige Schrift 
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der Wißenfchaft bringt, da ße von einem Kir- 
chenhiftoriker verfafst ift, den wir zugleich als 
einen unferer voi’züglichltin Philofophen zu eh-' 
ren haben. Dem angehenden Theologen und 
Gefchichtsforfcher ift eine Zufammenftellunp- der 
Ümftände, durch welche die Reformation veran- 
lafst ward, gewifs fehr angenehm, da'er nicht 
nöthig hat r fie, aus hundert Büchern zufammen- 
zufuchen, um fo mehr, da diefes Buch keineswe- 
ges Compilation zu nennen ift, im Gegentheil 
dem Vcrfafler Quellen zu Gebote ftanden, die 
nur Wenige zu benutzen Gelegenheit habeA.

Hemmerde und Schwetfchke in Halle haben 
fo eben von St. Petersburg erhalten:
Memoires de 1 Academie Imperiale des Sciences 

de St. Petersbourg. Tome IX. gr. in 4.
(Daraus befonders abgedruckt:)
Numi Cußci ex variis Mufcis felccti a C. M.

Frähn. Cum IV tab. 4maj.
Ibh — Foszlan’s und anderer Araber Berichte 

über die Rußen älterer Zeit. Text 'u. Ueber- 
fetz. Mit krit. philolog. Anmerk. u. drey 
Beylagen, herausgeg. von C. M. Frähn. gr. 4.

Senkowski, J., Supplement ä l’hiftoire generale 
des Huns, des Turks et des Mogols. gr. in 4« 

Schubert, F. Th., traite d’aftronomie theorique.
Tome I — III, gr. in 4*

Vorftehendes fowohl, als fämmtlichcr \ erlag 
der Kaiferl. Akademie der Wifienfchaften zu St. 
Petersburg, ift ftets vorräthig und auf feite Rech
nung von tins zu beziehen.

Halle, im Sept. iö24-
Hemmerde und Schwetfchke.

In der Hahnfchen Hofbuchhandlung in Han
nover ift erfchienen ;
Teilkampf, Dr. A.t Darßellung der mathemati- 

fc en tographie, mit befonderer Rückficht auf 
raphifche Ortsbeßimmungen. Mit nume- 

nlchen Anlagen und zwey Kupfertafeln. iß24- 
4- 1 Rthlr. ß gr.

■Der talentvolle Verfaßet giebt hier einen 
vortrefflichen Leitfaden für Studierende, welche 
im Gebiete der Mathematik nicht mehr Neulinge 
find, befonders für Mathematiker des Militair- 
ftandes. Er verweilt daher vorzüglich bey Ge- 
genftänden, die man fonft, weil man ßch zu enge 
Schranken zieht, ’in folchen Vorträgen häufig bey 
Seite fetzt; als z. B. geographifche Ortsbeftim- 
mung, das Verfahren bey GradmclTungen und die 
Berechnungsweife der Dimenfionen des Erdkör
pers. So findet ßch ein A erzeichnifs der geogra- 
phifchen Länge und Breite von 240 Puncten der 
Erdoberfläche, eine Anwerbung über Conftruction 
der Land - und Seecharten u. f. w. darin. Der 
Druck ift fauber und correct.
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In der Dahnfchen Hofbuchhandlung in Han

nover lind.folgende höchß wohlfeile, durch deut
lichen und corredten Druck lieh empfehlende, 
nach den heften Hülfsmitteln beforgte Schulaus
gaben alter Clafliker erfchien en:
Suetonii, C. Tranrjutlh, Vitae XII löiperatorum j: 

cur. Dr. G. Lünemann. gr. ß. 10 gr.
Eutropii Breviarium hiftoriae Jromanae. Nach 

C.U- Tzfcnuckes letzter Textes -Recenfion,.und 
mit einem vollftändigen Wörterbuche zum 
Schulgebra’uch herausgegeben, von Dr. G. See- 
bocte. 2te Auflage, gr. ß. ß gr.

Phaedri Fabularuni Aefopiarum Libri V. Mit 
einem vollftändigen Lexikon für Schulen,’hex- 
ausgegeßen von Dr, Billerbeck, ß. ß gr.

CorneliiNepotis Vitae excellentium Imperatorum. 
Studio et cura Dr. J. ‘Billerteckii.- ß. 4 gr. 
(Ein Lexikon dazu wird nächftens die Prelle ver

lad eri'.)Q. Horatii Flacci' Opera, ad F. G. Doeringii 
editiönis fidem cüravit Dr. Billerbeck, ß. ß gr.

Publii Ovidii Nafonis Metamorphofeon Libri 
XV. ß. 6 gr.

C. Julii Caejuris Commentarii de Polio’ Gallico 
et Civili. Accedunt Libri de Bello Alexan
drino, Africano et Uifpanienli. Ex recenlione 
Oudendorpii, gr. ß. 12 gr.

Ciceronis, M. T., Tüsculanarum disputationum 
libri V., ad optimas editiones recüdi cüravit 
■A, M. Ko el. ß. 9 gr.

Ejusdem Catp-major, Laelius, Paradoxa. Ad fi
dem optimarum editionum, in ufum juventu- 
t-is edidit D. M. Federns., ed. 2da ß. 6 gr.

Orationes fe]ectaö> Mithiftorifclren und 
eikläienden Anmerkungen für ftudirende Jüng- 
linge u"d I'reunde der römifchen Literatur, 
vpm Profeflor Möbius. 2. ßde. gr. ßt x. RtHlr< 
16 gr.

So eben, ift erschienen, und an alle Buch
handlungen verlandt woxd‘en •

H am ifci,. J'olksfehull.hrer,
einejahiesfchuftfui allere, welche ia Dentfch- 
land leitend und lehrend im chrMlichen Volks- 
fchulwefen aibeiten. illen Baude, elftes Heft. 
Preis zweyer Helte 1 Kthir. 12 gr< %
Ed. Anten.

In jeder Buchhandlung werden Anzeigen 
gratis, ausgegeben', die über äuisere und innere 
Einrichtung das Notlüge belagen.

In der J. C. Hermannjchen Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. ift erlcliienen , und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten :

Dr' Karl Ferdinand, die deutfehe Wort
bildung, oder die organifche Entwickelung 
der deutfchen Sprache, in der Ableitung,, gr« 8«
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Arieh unter dem Titel: Abhandlungen des- 
Frankfürtifchen Gelehrtenvereins ffir deutfehe 
Sprache. 4rBand. 4 h« 3°kr. od. 2 Rthlr. 12 gr. 

Bonaventura, des heiligen Rirchenlehrers, fiebern 
kleinere Schriften. Aus dellen fämmtlichen 
Werken genommen, überfetzt und mit einer 
Vorrede begleitet von N. Caffeder. 12. 1 fl.. 
.1-2 kr. oder iß gr.

Döring, Dr. G., das Gelieimnifs des Grabes.
Trauerfp. 1 11. 30 kr. oder 20 gt.

Nahmer, Wilhelm Tjon der, Sammlung der merk
würdigeren Entfcheidungen des Herzoglich 
Naffauifclien Ober - Appellations - Gerichts zu 
Wiesbaden., irTheil, gr; ß. 3 fl. öder 2Rthlr.

Selbftgefpräche des Gerlach Petri, der zweyte 
Kempis genannt. — Das Büchlein Alberts des 
Grofsen: wie man Gott anhangen foll. — 
Des Eremiten Blacherna dreyhundert fünf und 
fechzig Fragen vom Freunde und dem Gelieb
ten. — Nebft zwey geiftlichen Liedern des 
Johannes Rusbroch. Ueberfetzt und bearbei
tet von N. Caffeder. 12, 1 fl. oder 16 gr.-

Schmitthenner, Fr., die Lehre von der Satz
zeichnung oder Interpunction in der deutfchen 
Sprache, nebft einer kurzen, vorbereitenden 
Darftellung der Satzlehre, ß. 24 kr. oder 6 gr.

Tauler9s, Johann , Nachfolge des armen Lebens 
Chrifti. Bearbeitet und herausgegeben von 
Nikolaus Caffeder. Zweyte, verbefferie und 
volljiändige Auflage. 12. 1 fl. oder 16 gr.

Wachler, Dr. Ludw.,. Handbuch der Gefchiclite 
der Litteratur. Zweyte Umarbeitung, ßr Theil. 
Gefchiclite der neueren Nationallitteratur. gr. ß. 
4 fl-, 54 kr. oder 3'Rthlr. 6 gr.

Auch unter dem Titel: Handbuch der Gefchichte 
d. neueren Litteratur. ir Theil. Nationallit- 
teratur.' " ■
— deffelben Werks 4r Theil. Zweyte Umar

beitung. 4 h« 54 kr. oder 3. Rthlr. 6 gr.
Auch unter dem Titel: Handbuch der Gefchichte 

der neueren Literatur. 2r Theil. Gelehrfamkeit.

Bey H. Ph. Petri in Berlin erfchien, und ift 
in allen Buchhandlungen zu haben: '
Bouche, Carl Paul, die Quadratur des Zirkels, 

nebft Nachträgen, auch für Nichtgeometer be- 
ftimmt, mit 2 Tafeln in Steindruck, gr. 8« geh. 
-g- Rthlr.

Deffen, Beleuchtung des bisher befolgten Syftems, 
den Inhalt des Kreifcs zu beftimmen. Ein An-' 
hang zum Vorigen. Mit 1 Tafel in Stein* 
druck, gr. ß. geh.

Cunow, Martin, Federftriche. 2 Bdchen. ß. geh. 
>3- Rthlr.

Dr. Augufi, der Räuber Müller und feine 
— Die Drehorgel. — Nurreddino’s 

^0&hng. Drey Erzählungen, ß. geh, | Rthlr,.
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Mächler, liarl, Almanach dramatifcher Spiele 

für Gefellfchafts - Theater (führt auch den Titel: 
Bühnenfpiele. 2te yerm. Aufl.). Inhalt: 1) Das 
zerbrochene Bein. 2) Der Kranke im Hofpi- 
tal. 3) Der Selbftmord. 4) Der Langwei
lige* 5) Lie Gelegenheitsgedichte. 6) Hufa- 
renliebe. 7) Das geftohlene Haus. 12. geh. 
•2- Rthlr.

Mujeum, neues, des Witzes, der Laune und der 
Satyre, mitBeyträgenvon M. Cunow, Joc. Fata- 
Hs, C. Locufia, K. Muckler, Th. Reifch, Jul.

Fofs und Anderen. Herausgege.ben von 
H. Ph. Petri. Dritter Band, mit Carjicatur- 
Kupfem. ß. Preis des Bandes, aus 4 Heften 
behebend, 2| Rthlr.

In der C. Ferd. Beck'fchen Buchhandlung, 
rückwärts dem k. k. Hofkriegsgebäude gegen 
über, im Seitzerhof, ift ganz neu erfchienen ;

Die bejonderen Lagerßätten 
der

nutzbaren Mineralien.
Ein Verjuch 

als
Grundlage der Bergbaukunß.

Fon
Jofeph Waldauf v. fFaldenßein.

Mit illum. und fchwarzen Kupfern und Tabellen, 
gr. ß. Wien, iß24. Preis 4 Rthlr.

Die für den Geognoften, und vorzüglich für 
den Bergmann, höchft wichtige Lehre von den he-4 
fonderen Lagerftättcn nutzbarer Mineralien wur
de bis jetzt entweder, nur in einzelnen Theilen 
bearbeitet, die als Bruchftücke in Journalen oder 
in voluminöfen Werken zerftreut find, oder man 
fügte fie den Hand- und Lehrbüchern der Geo- 
gnofie in fo kurzen Umrißen bey, dafs diefe kei
neswegs dazu dienten, auf die manuichfaltigen . 
El’fcheinungen aufmerkfam zu machen, welchebey 
der Auffuchung und bey dem Abbaue der minerali- 
fchen Lagerftätten den ficherftcn Leitfaden geben, 
und ohne deren genaue Berückfichtigung man nicht 
feiten Gefahr läuft, fehr gröfse Summen unnütz 
xu verfehlendem. Der Herr V erfaffer hat in dem 
gegenwärtigen, fowohl für den Selbftunterricht, 
als für den Lehrvortrag, fyftematiich bearbeiteten 
Handbuche nicht nur alle Beobachtungen verei
nigt , welche bis zur neueften Zeit über dje na
türliche Befchaffenheit aller Arten von minerali- 
fchen Lagerftätten im Allgem'einen gemacht wur
den, fondern auch jene befonderen, über die 
merkwürdigften örtlichen Eiger thümliclikeiten 
derfelben, in den verfchiedenen geognoftifch un- 
terfuchten Ländern von Europa, Aßen und Ame- 

jika. Aufserdem hat er fich aum Zwecke ge
macht, das Empirifche von dem Hypothetifchen 
Jorgfältig zu fcheiden, und die Mangelhaftigkeit 
aller bis jetzt aufgeftellten Bildungs - Theorien der 
Lagerftätten zu zeigen.

Das neu erfchienene Werk ift daher das ein
zige in feiner Art, welches nicht nur eine bisher 
beftandene Lücke in der bergmännifchen Litera
tur voliftändig ausfüllet, fondern auch die kür- 
zefte Bahn vorzeichnet, auf welcher man, an der 
Hand der Erfahrung, mit dem geringften Auf
wande von Zeit und Geld, Lagerftätten nutzba
rer Minetalien finden, und um diefe letzteren zu 
gewinnen, die zweckmäfsigften Arten des Ab
baues für die verfchiedenen Formen, Structuren 
und übrige Befchaffenheit der Lagerftätten wäh
len kann.
Scholz, Dr. Beni., Lehrbuch der Chemie. 2ter 

Band, erfte Abtheilung, welcher die unor- 
ganifchen Verbindungen der höhern Ordnun
gen, dann die Chemie der organifchen Kör
per enthält, gr. ß. Wien.

.<— —, Ferhandlungen der k. k. Landwirthfchafts- 
Gefelljchaft in IFien. 3ten Bandes 2tes Heft. 
Mit 2 Kupfertafeln, gr. 4* Wien, 1324. 
1 Rthlr. 4 gr.

Jahn, Joh., biblifche Archäologie. 2 Theil: Po- 
Jitifche Alterthümer. .2 ter Band. Mit 1 Ku- 
pfertafel. Neue, unveränderte Auflage, gr. ß. 
Wien. 2 Rthlr. 12 gr.

Lang, C., Raritätenbüreau für gute Ilnaben 
und Mädchen, worin lie den reichhaltigften 
Stoff zu angenehmen Zeitverkürzungen und 
Belehrungen finden. 16 Bdchen, mit 96 illum. 
Kyfrn., gebunden im Futteral. Chemnitz, 
Stark. 3 Rthlr.

Welch freundliches, willkommenes Weihnachts- 
gefchenk der Jugend diefes Raritätenbüreau mit 
leinen 16 kleinen, niedlichen Büchlein fey; wie 
fehr es ihr gereiche zur' heitern Ergötzung, zum 
angenehmen ZeitVertreibe und zur anziehenden 
Belehrung, kann Referent aus eigener Erfahrung, 
die er damit an feinen Kindern gemacht, bezeu
gen 5 und es allen den Eltern empfehlen, die ih
ren Lieblingen durch mehr, als durch blofses Spiel- 
Werk das fchöne Feft zü einem Frcudenfefte ma
chen wollen. Um auch unbemittelten Eltern 
den Ankauf deflelben zu erleichtern, hat der V er
leger den Preis bis Ende December 1324 auf 
2 Rthlr. ß gr. herabgefetzt, wofür es in allen 
Buchhandlungen zu bekommen ift.
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG

Numero 00.

OCTOBBR 1 8 2 4’

LITERARISCHE

I. Ankündigungen neuer Bücher.

J3ey Ziegler und Söhne in Zürich find fo eben 

erlchieneu, und durch alle Buchhandlungen zu 
haben;

Aejchinis Oratoris opera, Graece, Animadver- 
ßonibus illußravit Jo. Henr. Bremius, Hel- 
veto-Turicenßs. Vol. n. inß. Berlin, iß24« 
1 Rthlr. 6 gr. od. 2 fl. 15 hr.

Während der Ausarbeitung diefes zweyten 
Theils erhielt der verdienftvolle Herausgeber die 
Oratores Atticos von Immanuel Bekker. Er mach
te , wie billig, die Recenfion diefes Gelehrten 
im Wefentlichen zur Grundlage des Textes, und 
gab fich Mühe, in den Anmerkungen diefelbe zu 
begründen. Vorher hatte er die Ausgabe diefes 
Gelehrten von iß 15 zum Grunde gelegt, und daher 
ßnd im Anfänge die Abweichungen der neuen Auf
gabe angezeigt. Später wurden einzig die Les
arten cer neuen Ausgabe berückfichtigt. Die 
Anmerkungen in diefem Bande find in dem Sinn 
und Gei te ge c iric]Jen^ weicher in der Vorrede 
des erften Theus entwickelt ift,

Bey Eduard, fFtltr i„ Bo„n ;ft cben 
fchienen:

Commerttar 
über die Schriften 

dtS tngtlißen J ohann.
von

Dr. Friedr. Lücke, 
ord. Prof, der Theol. zu Bonn.

Zweyter Theil. Enthält: Auslegung unft Ueber- 
fetzung von Cap. 5—21 des Evangeliums. gr.

Preis 2 Rthlr. ß gr. oder 4 12 Pdiein.
In diefem und dem iß20 erfchienenen erften 

Theile ift der Commentar über das Evangelium 
Johannis nunmehr vollfiändig enthalten, und 
dieifes Ganze wird (da die Johanneifchen Briefe 
fpäter für fich erfcheinen werden) der Aufmerk- 
famkeit des theologifchen Publicum s, Vielehe»

NACHRICHTEN.

fich durch die in diefem aten Theile beurkunde
ten Leiftungen des Hrn. Verf. für das fpätc Er
fcheinen deflelben in vielfacher Hinficht entfehä- 
digt finden wird, hiermit empfohlen.

Dem von mehreren Seiten dem Verleger ge- 
äufserten Wunfche, . dafs er durch einen mög- 
lichft billigen Preis die Anfchaflung des Werkes 
erleichtern möge, zu begegnen, wird hiermit der 
Ladenpreis für beide Bände zufammen genommen 
auf 5 Rthlr. od. 9 ß. Rhein, feftgefetzt, welches 
man bey dem bedeutenden Umfang derfelben wohl 
fehr billig finden wird. — Auf einzelne Bände, 
erftreckt fich diefe Ermäfsigung nicht.

Das Werk ift in allen Buchhandlungen z.u 
haben.

Bey Eduard Weber in Bonn ift fo eben cr- 
fchienen :

Handbuch 
der 

vergleichenden Oßeologie. 
Anatomifch, phyßologifch, pilojophijeh und ge- 
fchichtlich - kritijeh bearbeitet, und mit fiäten 
Hinweifungen auf die „JDarfiellungen der Skelette 
der Hausjäugthiere und Hausvögel, auf XVIT. 
Kupfertafeln, Bonn, iß24“, verfehen. Für Na

turforjeher und zu den Forlefungen entworfen
von

Dr. 'M. J. Weber, 
Profector und Docent zu Bonn.

ir Theil, gr. ß. Preis 1 Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 
42 kr. Rhein.

Die rühmlichen Beurtheilungen der früheren 
Werke des Herrn Verfalfers:

„Die Skelette der Hausfäugethiere und Haus
vögel für Naturforfcher, Aerzte und zu denVor- 
lefungen auf Univerfitäten und Thierarziiey- 
fchulen entworfen. 17 Kupfertaf. in Querfolio, 
welche überhaupt ißo verfchiedene Figuren ent
halten, nebft erklärendem Texte , auf Velinpap. 
Subf. Preis bis Ende 1324 4 Rthlr. 12 gr. oder 
ß fl. 6 kr. und

„Grundlinien der Oßeologie und Syndesmolo- 
(60)



475 476
gie des Menfchen. Zvl den Vorlefungen ent
worfen gr. ß. i Rthlr. 4 gr. od. 2 fl. 6 hr. 

namentlich in Okens Ifis, May und Juni »824, 
machen eine Anpreifung der fo eben erfchiene- 
nen ,, vergleich enden Ofieologie“ um fo überflüf- 
ßger, als die Wichtigkeit diefes Werkes von den 
Anatomen und Naturforschern überhaupt nicht 
unerkannt bleiben wird.

Der zweyte (und letzte) Band deflelben er- 
fcheint im Laufe des Jahrs 1325.

Bey Toi. Löffler in Mannheim lind fo eben 
erfchiencn, und in allen Buchhandlungen zu 
haben:

Phaedri* Aug. Lib. , Fabularum Aefopiarum 
Libri V.., cum notis et. emend. F. J. Desbil- 
lons* ex ejus comment. plen, defumtis. Edid. 
Dr. F- H. Bothe, ß. 12 gr. Poßp. iß gr.. 
Druckp. 9 gr.

Suetonii* Caj. Tr., quae fuperfunt omnia, 
accur. expreffa. Ed- nova emend. 2 Vol. ß. 
18 gr-

Wobey die Verlagshandlung wiederholt an- 
Zeiget, dafs alle übrigen latein. Claßiker der Mann
heimer Ausgabe, wovon viele mit ffrengem Fleifse 
durch Herrn Prof. Bothe neu revidirt wurden, 
und welche ßch durch correcten Druck, gutes 
Papier und billigen Preis vorzüglich empfehlen, 
ßets durch alle Buchhandlungen zu haben ßnd, 
auch zur Bequemlichkeit für Schulen von den 
gröfseren Werken die Bände einzeln abgegeben 
werden..

fem auf das Meer an Britanniens Küße vc: ß tzt, 
wo die wunderbarßen Abenteuer zu Waller und 
zu Lande, die originellßen Charaktere, in der 
gefpannteßen Erwartung erhalten. — Stürme 
toben , Schiffe fcheitern , Scefchlachten werden 
geliefert, und die Liebe iß der Faden, der durch 
alle diefe Abenteuer leitet. —- Dafs die Ueber- 
fetzung trefflich fey, darf denen nicht gefagt 
werden, welche die Anßedler gelefen haben.

3 — 4 Wochen erfcheint von demfelben 
Verfaffer und demfelben Ueberfetzer: „Der 
Spion.11., nach dem Engi. Original, nicht nach der 
verßümmelten franzößlchcn Ueberfetzung. Preis 
auf fehr fchönem Schreibpapier 3 Rthlr.

Leipzig,, den i5ten Sptbr. 1324.
•'L Wienbrach.

In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Die Religion der Vernunft* Ideen zur Be- 

fchleunigung der Fortfehritte einer haltba
ren Religionsphilofophie, von Friedr. Bouter- 
weck. Preis. 1 Rthlr. 16 gr.

Wir glauben,, dafs diefe Anzeige den Freun' 
den der Philofophie des Verfaffers willkommen 
feyn werde.

Göttingen, im September 1324.
Vandenhoeck et Ruprecht.

Pränumerations-Anzeige.
Cervantes f ä m m t l i c h * kV trks.

Aus
der Ur fp rache neu über fe tzt. 

Zwölf Bände.

Wohlfeile, correcte, und wie Schiller’s, Wieland’s, 
Klopftock s und Shakefpear’s Werke gedruckte

Ausgabe in Ta fehen formet t.

Pränum'erations-Preis für alle 12Bände 4 Rthlr., 
in zwey Terminen zahlbar.

Das ganze Werk wird in 12 Bänden, und 
zwai m folgender Ordnung erfcheinen:

1 bis 6ter Bd.: Don Quixote.
7 ■— pter — Novellen und lehn eiche Erzäh

lungen.
10-—i2ter— Perßles und Sigismunda, das 

Trauerfpiel Numancia, und Cervantes Bio- 
graphie-

Alle 12 Bände erfcheinen im Laufe .des näch- 
ßen Jahres, und zwar in zwey Lieferungen, näm
lich die erßen 6 Bde., den Don Quixote vollßän- 
dig enthaltend, in der Leipziger Jubilate - Meße, 
die letzten 6 Bd. am 1 October. Der Pränume
rationspreis für das ganze Werk iß 4 Rthlr., 
in zwey Terminen zahlbar, und dauert bis Ende 

' Februars k. J. Man zahlt für die erße Liefe
rung 2 Rthlr. fogleich bey Anmeldung, und wie
derum 2 Rthlr. fiir die zweyte Lieferung, noch 
vor Ende Augußs k. J.

Bey Tob. Löffler in Mannheim ßnd fo eben- 
folgende empfehlungswerthe Romane erfchiencn,. 
und durch alle Buchhandlungen zu haben;
Ritter Raimunds Fahrten., Abentheuer und Schick- 

fale oder der heil. Rund im Feisthaie. Eine 
Rittergefchichte aus den Zeiten König Artus 
und der Tafelrunde, ß. 1 Rthlr.

Der irländifche Schwarzkilnßler und die Gift* 
mifcherin. Ein Roman a. d. Engi. 2 Thle. 8- 
2 Rthlri 8 gr-

Coopers neueßer Roman: 
der L o ö t f e 

oder
Abentheuer an Englands Kußg-

Ein Seegemälde.. Ueberfetzt v. *r. 3 Thle. 
ß. 3 Rthlr. und auf Velinp. 3 Rthlr. 6 gr. iß So 
eben fertig, und an alle Buehl andlungen ,ver- 
fendet worderi.

Wir haben romantifche Gemälde, Gemäl
de aus den Kreuzzügen, Familien-, und ande
re Gemälde; aber ein Seegemälde fehlte uns 
noch,, rind diefes erhalten wir hidr aus der 
Hand des Schriftßellers, der uns. in den Anfied- 
lern eine neue PVelt fchilderte;' der uns in die
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Auch wird eine kleine Anzahl Exemplare 

auf feinem franzöfifchem Druck - Velinpapier ab
gedruckt, wovon der Pränumerations -Preis für 
das Ganze 6 Rthlr. ift. Da fich diefe aber fchnell 
vergreifen möchte, fo bitte ich um. ungefäumte 
Beftellung.

Alle guten Buchhandlungen des In - und Aus
landes nehmen Pränumeration an. AVer fich un
mittelbar an den unterzeichneten Verleger wen
det y erhält auf 6 Exemplare das. yte frey.

Als eine Probe des Drucks und Papiers dient 
die ausfühilichere Anzeige, welche in allen Buch- ’ 
handlungen unentgeltlich ausgegeben wird.

Quedlinburg, in September iß24~
G. Baffe.

Pränumerations-Anzeige 
einer Hand - Ausgabe des Corpus juris civilis.

Die vor ungefähr ij Jahr von mir angekündigte 
Hand-Ausgabe des

Corpus juris civilis, gr. 8«
Welche der Herr Regierungsrath Dr. Beck, nach 
einem mit dem verftorbenen Herrn Domherrn Dr. 
u. Alf. Haubold verabredeten Plane, in meinem 
Verlage herausgiebt, ift feitdem fo weit im 
Druck vorgerückt, dafs ich nunmehr die Grö- 
Ise derfelben, fo wie die Zeit feiner gänzlicjien.
Vollendung, näher beftimmen kann.

Diefes Werk foll aus 3 Abtheilungen, die 
«ufammen 230 — 4° Bogen betragen werden, be- 
Itehen. r und binnen hier und zwey Jahren been
digt feyn. Um den Ankauf zu erleichtern, fetze 
ich bis zur Erfcheinung der 2n Abtheilung den 
äufserlt niedrigen Pränumerations - Preis von 6

1 fächf. feft, und damit ein jeder 
Lieb a er ich felbft von dem Werthe des Bu
ches u erzeugen kann, fo wird binnen einem 
Monate ie ei e Abtheilung von beynahe 3 Al
phabeten, ^^ ^gefähr 3te Theil des Ganzen, 
m allen Buchhandlungen Zu haben f

Leipzig, <L 30 Sept. lö24,
Karl Cnobloch.

Tm Verlage von Schulz und ny, r
Hamm und Münfter hat fo eben die Preff/XlXn: 

D e s
D. M. A u [o ni u s M ° f e l l a.

Mit verbelf. Texte, metrifcher Ueberfetzung 
klärenden Anmerkungen, einem kritifchen 
Kommentar und hiftorifch - geographifchen Ab- 
handlungen, von j)r. Ludu). Trofs. , Zweyte-t 
wit- dem Mo felgedichte des Venantius Fortuna- 
tus und anderen Zu!ätzen vermehrte Ausgabe. 
gr- 8- i Rthlr. ß gr. Auf Velinpap. i Rthlr.

^k.Fur, ^le Befitzer der erften Auflage find 
die Zulatze befonders zu haben, und koften fol- 
c e O gr. auf ord., und ß gr. auf Velinpap.

AVer das fchätzbare Gedicht des Aufonius 
kennt, wird gewifs wißen, von welch hohem 
Intercfle daflelbe für die ältere Gefchichte, befon
ders der Rhein - und Mofel-Gegenden, ift. Aber 
auch dem Philologen ift es durch feine ganz neue 
Textes rRecenfion und denmöglichft vollftändigen 
krit. Commentar um fo wichtiger, da dem Au
fonius feit langer Zeit wenig Sorgfalt zugewen
det wurde.

Die Verleger.

Erfchienen ift und verfandt:
Annalen der Phyfik und Chemie. Her aus ge

geben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
Erßen Bandes drittes Stück (der ganzen 
Folge 77n Bandes 2tes St.). Jahrgang 1824, 
Stück 7. gr. 8«

Enthält:
1) Arfoedfon, Beytrag zur näheren Ken»t- 

nifs des Urans ; 2) Berzelius, Unterfuchung zweyer 
Mineralien; 3) Bifchof und v. Münchow, über die, 
durch Berührung ungleichartiger und gleicharti
ger Metalle erregte Elcktricität; 4) Kommers
haufen, über den nützlichen und richtigenGcbrauch 
der Extract-Prefien; 5) Poiffow, über dieTheo- 

- rie des Magnetismus; 6) Barlow, Bemerkungen 
und Verfluche über die tägliche ATariation derAb- 
weichungs - und Neigungs -Nadel; 7) Herfchel, 
über gewiße Bewegungen, die in Leitern erzeugt 
werden, wenn man fie einem clcktrifchen Stro
me ausfetzt; 8) Ueber einige durch die AVir- 
kung des Magnetismus erzeugte Erfcheinungen. 
Winklers meteorologifches Tagebuch der Stern
warte zu Halle, Monat Juli.

Leipzig, am 20 Sptmbr. 1824.
Joh. Ambr. Barth.

Bey F. Ch. W. Vogel in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Gefenii, Guil. Dr., Anecdota Orientalin. Fafc. I.
Carmina Samaritana continens. 4 maj.

Auch unter dem Titel:
Carmina Samaritana, e Codd. Londin. et Go

thanis edid. et interpretat. lat. cum Com- 
mentario illußravit. Cum tab. lapidiinferipta. 
Der Herr Verfalfer giebt hier in dem iften 

Hefte feiner Anecdota Orientalin die famaritani- 
fchen Pfalmen, aus denen er in feiner vor 12. Jah
ren erfchienenen, hinlänglich bekannten , Com- 
mentatio de Samaritan. theologiae fontibus inedi- 
tis nur einige Auszüge gegeben hatte — voll- 
ftändig, mit einem ausführlichen, theils philolo- ' 
gifch - kritifchen , theils die dogmatifchen Ver
keilungen a. d. A. u. N. Teft., den Apokryphen, 
dem Philo und Tofephus, den Rabbinen u. f. w., 
erläuternden. Comnient'ar, fo dafs diefe Schrift 
ein nicht geringeres Interelfe für den morgenländi- 
fchen Philologen, als für den Dogmatiker und Dog- 
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menhiftoriker haben wird. Aufser den in jener 
fchon vergriffenen Commentatio benutzten Quel
len, find hier noch die Gothifchen Handfehriften 
gebraucht worden, die, obgleich neuer, als die 
Londoner, doch über die Sprache, Schrift und 
Vorftellungen der Samariter noch manches neue 
Licht verbreitet haben.

Tafchenbibliothek der Klaff iker.
Von unferen bekannten und allgemein beliebten 
Tafchen- Editionen der Rlaffiker find im Laufe 
diefes Jahres erfchienen, und durch alle foliden 
Buchhandlungen zu erhalten;

a) Deutfche Anthologie; oder Blumenlefe aus 
den Clafiikern der Deutfchen; herausgege
ben von Fr. Rafsmann.

Band 9 G. Rollenhagens Frofchmäusler.
— 10 Luthers Tifchreden; — J. FiJ charts 

Schriften.
— 11 £. Waldis Fabellefe; von Logau's 

Sinngedichte $ C. Gryphs Gedichte. —
__ 12 Ahr. a St. Clara's fatyr. Blumenlefe.
b) Tafchenbibliothek der ausländischen KlaJ- 

fiker in neuen Verdcutfchungen:
Band 85 — 83 W. Scott's Kenilworth; von C.

V. Hohenhaufen. «
__ ßp—po — —, Lied des letzten Min- 

ftrels ; von W. Alexis, 2 Theile.
— pi — p^ ,— —, Nigels Schickfale; von

May. 4 Theile.
— p5 — p? — —, Braut; von H. von

Montenglaut.
— pß—1Oi — —, Quentin Durward;

von II. Döring, 5 Theile.
— 102 Byrons Werke, 13 Theile, Don Juan, 

3. 4. Gefänge, deutfeh, von W. Reinhold.
— 103 — —,14 Theil, Parga, von

J. Korner; Beppo, von A. Schumann.
__ 104 Shakespeare’ S IVerke; 2r Band: König

Lear; deutfeh von Beauregard Pandtn.
c) Pocket Library of Englijh Clafßcs;

Vol. 62 — 65 W. Scotts Ivanhoe, 4V0I.
__ 66 — 69 — — the Monaftery, 4 VoL
— 70 — 73 — — the Abbot, 4 Vof-
— 74 — 77 — — Kenilworth, 4 Vol.
— 7g — ßi — — the Pirate, 4 Vol-
— g2 — ß^ —. — the Fortunes of Nigel,

4 Vol.
— ß6 — 90 — — Peveril of the Peak,

5 Vol.
— pi — p7 —• <— Quentin Durward, 4 Vol.

Der Preis für jedes Bänd hen mit 1 Titel
kupfer beträgt roh 8 Grofchen und geheftet 9 
Grofchen. Der Druck ift fchön und correct auf 
feinem Schweizer-Velin-Papier, fo dafs fich diefe 
Ausgaben vor allen anderen fehr auszeichnen; 
auch haben fie fich eines fo grofsen Abfatzes zu 

erfreuen, dafs wir dadurch in den Stand gefetzt 
find, die Fortfetz,ungen davon, wie bisher, unun
terbrochen zu liefern.

Vollftändige Vevzeichniffe der fämmtlichen, 
m unferem Verlage erfchienenen, Tafchenausoa- 
ben (230 Bändchen,) find in allen Buchhandlun
gen zu haben.

Zwickau, im September iß24-
Gebrüder Schumann.

Im Verlage der Neuen Günterfchen Buch
handlung zu Glogau iß erfchienen, und in allen 
Bucnhandlungen zu bekommen ;
Arioßo s, L., Licbescapital, metrifch überfotzt 

von A. G. Laube, ß. gclK ß
Bibelfreund , der, an Kinderfcelen.7 Gefcbenk 

für Conlirmanden. ß. geh. 4 gr.
Meurer, G. F., Auswahl aus meinen Predigten, 

re Lief- 8- 16 gr.
Schatzkäftlein füi den Burger und Landmann, 

oder auserlesene Sammlung vorzüglicher und 
erprobter Rathfchläge , Mittel undx Recepte. 
3s Heft. 8- geh. 8 gr-

Der Vexirte. W alter Scotts nächfter und neuefter 
Roman. 8- geh. 1 Rthlr. ß gr.

Winke, C. W., die'wichtigften Begebenheiten der 
allgemeinen Weltgefchichte, in einem gedräng
ten Ueberblicke, für die unterfte Claffe eines 
Gymnafiums. gr. ß- 4 gt.

In der Schupp elfchen Buchhandlung in Ber
lin ift fo eben erfchienen, und in allen Buchhand
lungen haben: o
Fouque, Fr., de la Motte, Major und Ritter, 

I^ebensgefchichte d. Hön. Pr. Generals d. In- 
fant., Heinr. Aug. Baron de la Motte Fouque. 
gr. 8- Mit 1 Plan d. Treffens v. Landshut. 
2 I\thlr. 16 gr.

Laun, Fr., Noth aus Ueberßufs. Ein komifcher 
Roman. Seitenftück zu dem Romane: Der 
Lißbhaber ohne Geld. 2 Bände, ß. 2 Rthlr.

II. Auctionen.

Biicher-glucti.on in Leipzig.
Das Verzeichnifs der vom Hin. Dr. L. W. 

Gilbert, der Phyfik ©rd. Prof-, hinterlaffenen 
Sammlung von Büchern und Landcharten, welche 
nebft einem Anhänge von Büchern aus allen Wif
fenfchaften den 15 Nov. d. J. verfteigert werden 
foll, ift durch alle Buchhandlungen zu erhalten.

Am Schluffe diefer Auction folgt eine An
zahl von Kunftwerken, Kupferftichen und Ge
mälden.

Leipzig.
H. C. G. Weigel.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

So eben hat nachftehendes Werk die Prelle ver
laßen :

Ueber Umfchajfung veralteter Teiche und 
fchlechter Teichwiefen in nutzbare Wiefen, 
nebft einer Anleitung zur leichteßen und 
zweckmäjsigßen Bewäfferung derfelben, fowie 
einer Befchreibung derjenigen Gräfer und 
übrigen Wiefenpßanzen, welche dazu am vor
theilhafteßen zu gebrauchen ßnd. Nach den 
auf den liönigl. Niederländifchen Camenzer 
Gütern in Schießen aufgefiellten Beyfpielen 
von George Plathner, liönigl. Niederlande 
fchem Kammerrathe. Erfier Theil. Mit 9 
Gthographirten Tafeln und Plänen. Brej- 
lau und Leipzig, bey Wilhelm Gottlieb Jiorn. 
1824« Preis: 2 Rthlr. 12 gr.

Mit diefem Werke liefert der, durch feine li- 
terarifchen Arbeiten, fo wie auch vorzüglich 
durch die mu eihafte Bewirtbfchaftung der Kö- 
nigl. Nie ei ^nc 1 oben Güter in Schlehen, na
mentlich ei eii c iaft Camenz, höchft rühmlich 
bekannte Herr * erfaffer in der ^hat eigentlich 
ein faft ganz vollfiandiges, höchR. lehrreiches 
und gründliches, und ganz erfahrungsmäfsiges, 
Handbuch über die ganze Wiefenwirthfchaft 
Überhaupt, kemesweges blofs> wie , Ti j 
hauptfachlich befagt, cine/Darftell des f iel_ 
len Verfahrens der Verwandlung veralteter Tei
che und fchlechter Wielen in nutzbare und be- 
wäffcrbare Wiefen, wie es zu Camenz Statt ge- 
lunden hat. So lehrreich und int'erclTant auch 
diefe an fich ift, fo häufig fie auch den Land- 
wirthen zur Veranlaffung und Auffoderurig dazu, 
und zur Leitung dabey dienen kann: fo wahr ift 
es doch, dafs faft alle Haupt-Lehren der ganzen 
Wiefenwirthfchaft, von der Anlage, Anfamung 
und Unterhaltung, vornehmlich aber von der Be- 
wäflerung der Wiefen, hier vortrefflich und nach 
forgfamer Erfahrung ahgehandelt worden find 
und werden, mit Ausfchlufs nur etwa deßen^ 

was die Bereitung des Heu’s und Grummets, def- 
fen Benutzung und einige andere einzelne Ding© 
anlangt.

Ein Theil des Werks ift allerdings hiefelbft 
in dem vom Herrn Verfafier, in Gefellfchaft des 
Herrn Prof. Weber, herausgegebenen Jahrbuch 
der Landwirthfchaft, B. 1. St. i. u. 2., u. B. 2. 
St. 1., und in dem neuen Jahrbuch der Landwirth
fchaft, Bd. 2. St. 2, bereits abgedruckt worden; 
allein es erfcheint auch diefer hier an fehr vielen 
Orten ausgearbeitet, belfer geordnet, vielfältig er
gänzt , und befonders durch Hinzufügung neuer, 
erft fpater erlangter Notizen. und Erfahrungen 
vervollftändigt, auch in den dazu gehörigen 
Steindrucktafeln bedeutend verbeftert, und mit 
den ganz neuen Tafeln 3 und 5 bezeichnet; dann 
aber ift auch fchon in diefem erften Theile die 
Befchreibung der Bewäflerungs -Anlage der Scheu- 
ernwiefe und des zur Wiefe umgefchaffenen ehe
maligen Erlenbruchs nebft den Tafeln ß. u. 9. 
ganz neu; ganz vorzüglich aber und drittens wird 
der künftig zu erwartende, eben fo ftarke, zwey- 
te Theil des Werkes ganz neu feyn, und nicht 
nur die Befchreibung der allerneueften, eben jetzt 
erft unternommenen, oder noch zu unternehmen
den Teich- und Wriefencultur diefer Art,zu Ca
menz, nebft einer Inftruction zum ganzen Bewäf- 
ferungsgefchäft felbft und einer aufErfahrung ge
gründeten Anweifung zur fernem Unterhaltung 
gedachter Wiefen, nebft Angabe der jährlich dar
auf gewendeten Unterhaltungs-Koften enthal
ten, fondern auch ganz vornehmlich einen lehr
reichen Unterricht über die dabey zur Anwen
dung gekommenen Gräfer und Wiefenpflanzen an 
lieh felbft beyfügen, um deren Kenntnifs und Ver
breitung durch Saamen der Herr Verfaffer fich fo 
wefentliche Verdienfte in Schießen und fonft über
haupt erworben hat, welche er auch in getrock
neten Exemplaren fammeln lalfen wird, und dann 
Liebhabern überlaßen zu wollen fich erbietet.

Wenn man bedenkt, dafs hier von einer 
Cultur-Anzeige von 500 Morgen die Rede ift, 
die bereits jetzt fchon der Herrfchaft Camem 
viermal fo viel Heu und Grummet ajs fonft ein-

01)
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•— unft dafs Jedermann lieh von der'ernten? »aio,-r ---------

Wahrheit des hier Gejagten und Dargeftellfen’ 
durch eigene Anficht der Sache in Camenz felbft. 
überzeugen kann: fo wird man zugeben, dafs es 
gewifs keiner weiteren Empfehlung, diefes Wer
kes bedarf.

Der D' e n H g.1 e u b i g e.

Eine allgemein-theologijehe Jahres -Schrift*, 
von

Dr. H. E. G« Paulus.
Erfier J ahr g ang. 1QQ5-

Die Pfauptabßcht diefer Blätter ift, den viel-’ 
fachen Zufammenhang zwifchen Denken and Glau
ben in der Religions - Lehre überhaupt, im Ur— 
ehrißenthum und in der wahren Geßaltung der 
ehrifilichen Theologie, nach jeder Beziehung dürch- 
zuführen und nachzuweifen. Diefs foll die Be
deutung feyn des Namens und der Ueberfchrift; 
diefs; der Geift und Zweck des Ganzen und all' 
feiner Theile..- Vornehmlich wird der Herausge
ber feine Idee^ wie aj die. Theologie als biblifch- 
chrifiliche Wiffenfchaft von der religiöfen Pflich
tenlehre und dem Ideal der Gottheit ausgehen 
muffe-,, alsdann b). durch Ueberzeugung von der 
Wirklichkeit des wahrenlebendigen Gottes als 
ächte Religionslehre zu entwickeln fey, auf der 
dritten Stufe aber c) fich als vernunftgemäfse 
Chriftuslehre von Gott,, dem heiligen Vater, und 
von- dem. Sohne der Gottheit,. .Tefus Chriftus, nach 
'Gefchichte und Ideal zugleich darftelle,. allfeitig 
mittheilen. Er wird diefes zwar in verfchiedenen 
Auffätzen, aber' doch in inniger Gedänkeneinheity 
klar und anwendbar zu machen fachen, fo dafs, 
nach der gewöhnlichen Kunftlprache zu reden, 
der **Denkgläubigelli allmählich eine begründete 
und folgerichtige Ethik und Dogmatik enthal
ten wird.

Nach gleichem- Sinn und Geift werden häu
fig aus der Bibelerklärung, der Dogmengefchich- 
te, der Gefchichte der Kirchenverfafcung r Be
leuchtungen hinzukommen,, die, wenn gleich 
Gelehrfamkeit fie begründen mufs, doch den 
Hauptzweck - haben ,. in allen Theilen des theo- 
logifchen Wiffens darzuthun, wie zwifchen Aber
glauben und Unglauben nur der Denkglaube reit 
in der Mitte liehe, auch jedem, welcher fehem 
will, in die Augen leuchte und entgegenltiahle.. 
Da_wir aber nicht in der Idee allein (in der "Ver- 
nunftanfehauung dellen, was feyn konnte und 
follte), fondern auch in der Zeit oder in der un
vollkommenen Verwirklichung des Idealen leben: 
fo wird der Herausgeber,, foweit feine Beobach
tung reicht, und fofern er durch gefchichtlich be
gründete , am heften actenmäfsige Mittherlungen. 
(um die er alle Geiftesverwandte bittet) unter- 
ftützt wird, auch aus der- Statißik oder dem tag

ü-ü* 4'8»
lieh fich bildenden Stand der Religion* der Chri- 
JfentHums undT der Kirchengejeißf°wohl 
erfreuliche Spuren des Fortfehreitens im Guten, 
als warnende Data der Hindernifle,. von Winken 
dagegen begleitet, gern bekannter machen, und 
von. Sachkundigen aufnehmen.

Das Ganze,, weil es zwar aus vielen einzel
nen Auffätzen beftehen. wird , aber doch in for- 
fchenden Gemüthern zufammengefafst zu werden 
hofft, und durchaus ein Syftem, gleichfam mufi- 
vifch , darzuftellen beabfichtigt, giebt der Her
ausgeber als Jahres-Schrift * fo dafs jedes Jahr 
zwey Bände, jeden von 22 bis- 24;Bogen, Bringen 
wird. ' Mochte ich meine Ablicht erreichen, zwar 
eine zeitgemäfse, aber nicht eine Zeit-Schrift, 
vielmehr ein asi zu gebenmeift Reful-
täte eines Lebens, das, bey einem erwünfcliten 
Zufammentreffen von Geiftes - und Kenntnifsmit- 
teln mit — Gott weifs es —— parteylos redli
cher, froher, freyer, aber grundfordernder Wahr
heitsliebe. faft gleichförmig allen Theilen der 
Theologie einzeln, unabläffig aber auch, ihrem 
Denkzufammenhang mit allem Wiflenswürdigen 
und Glaublichen, zu widmen, mir ungeftört ver
gönnt war; Das Glaubwürdige durch feine in
nere Glaubhaftigkeit glaublich und für das Wol
len der Denkenden geltend zu machen, war und 
ift mein — immer offenkundiges — Beftreben. 
Daran allein fchliefst lieh das Praktifche an, mit 
Zuverläfligkeit. Und auch über diefes oft Grund- 
fatze und Winke einzuftreuen, wird es Veranlaf- 
fungen genug geben.

Wirket, alle Ilir Freunde des gründlich den
kenden Glaubens ! indem der Tag uns von un
fern Kirchenreformatoren überliefert, und Gott
lob! nicht FnfalUbilität, aber deßo heilbringen
der die Perfectibilität, als heiliges Vermächtnifs 
uns gegeben ift, damit nie wieder die Nacht 
komme, nur Lichtfcheue und Geiftesarme 
wirke11 mochten»

Heidelberg, den 1 Sept. 1824.
GKR. Dr. Paulus,

Unterzeichneter wird mit der Thätigkeit und 
Pünctlichkeit, die er lieh überhaupt zur Angele- . 
genheit macht, auch diefe Jahres - Schrift band- 
Wcife befördern.. Er verfpricht überdiefs, jeden. 
Band, wie es die Materie wohl erlauben wird, 
in Abtheilungen von zwey zu zwey Monaten, mit 
einem Interimsumfcblag, zur Bequemlichkeit prü
fender Lefer, zu verfenden. Der Herr Herausge
ber hat lateinische Schrift gewählt, weil er un
mittelbar nur auf Gebildetere zu wirken beab
fichtigt , und jeden auch nur fcheinbaren Anftofs 
vermieden haben will.

Beftellungen werden bey allen Buchhandlun
gen und Poftämtern angenommen» Damit durch 
den Inhalt der Zweck' des Ganzen vorläufig de- 
fto anfchaulicher werde, foll die erfte Lieferung



485
fchon mit Ende des. Octoliers ausgegeben wer
den,. wefswegen wir um baldmöglichfie Anzei
ge der nach Denkglauben begierigen- Theilneh-
mer bitten.. Anguß Oßwald 

in Heidelberg.

Bey L. Oehmigke in Berlin ift eben erfchienen:’ 
Hagen , v‘ ’ -^enkmale des- Mittelalters., 

gr. ß- broch. 14. gr- Cour.
JMaJsrnann, Dr. H. F,: Erläuterungen zum Wef- 

februner Gebet des ßten Jahrhunderts. Nebft 
2 ungedruckten Gedichten des i4ten Jahrhun
derts. ß.. 12 gr- Cour.,

Reichenbach, v., ftatifiifch topographifche Alter
thumskunde der Stadt. Freyenwalde.- a, O. 
ß- broch., 4 ^r« Cour.

Die neue Ausgabe des Eußathii: Commen- 
tarius in Homerum betreffend.

Den Herren Pränumeranten zeige ich hier
durch an, dafs das erfie Alphabet im Nov. d. J. 
ausgegeben wird. Die folgenden werden in kür
zeren Zeiträumen erfclieinen, ohne jedoch den' 
Druck zu übereilen,, da diefes Werk nicht fo in 
das Publicum gebracht werden foll, wie fo viele 
philologifche Bücher, die mit Recht den Verdrufs- 
der Ausländer erregen..

Leipzig.,
J. A. G. Weigel.

Im Verlage der Buchhandlung C. Fr. Ame- 
lang in Berlin erfchienen folgende empfehlungs
würdige Werke ,- welche durch alle Buchhand
lungen zu haben find t-
Hermbßädt,. Sigm. Fr. Dr., Elemente der theo- 

retijehen undprahtij-cheh Chemie; für Militar- 
Perf°nen*n ef°nders für Ingenieur- und Ar-* 
tillerie- Ojpciere. Zum Gebrauch bey Vorle
fungen und zur Selbftbelehrung.. Drey Theile 
in gr- ß. mit Rupfern; Rthlr-

”” ’ BeJ:Cjrel Un°i phyfikalifeli - chemi-
fche Zergliederung der neu entdeckten Schwe
fe ■ ^Elfin'u
^yDobberannnd am Hedige^^ im7Grofs.. 
herzogthum Mecklenburg. Schwerin. Er ß. 
Mit 1 Rupfer. Geheftet. 1 Rtliir„ ß ü

— _r Mufeum des Neueßen undAVirfenswür^ 
digßen aus dem Gebiete der Naturwiflen,fcliaft , 
der Riinfte, der Fabriken,- der Manufacturen, 
der technifchen Gewerbe,. derLandwirthfchaft, 
der Producten- Waaren - und Handelskunde, 
und der bürgerl. Haushaltung; für gebildete 
Lefer und Leierinnen aus allen Ständen, iß Bän- 
de in gr. ß. JVIit vielen Rupf, und Holzfchnitten. 
ißx4 1ßrß. Früherer Ladenpreis 37 z Rthlr,, 
jetzt iß| Rthlr..
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Orfila, Af. P. Dr.,. Allgemeine Toxicologier oder’ 

Gtftkunde, woi in die Gifte des JVEineral-TPhier—
. und Pflanzen - Reichs aus dem pliyfiologifchen. 

und' niedicimfch • gerichtlichen. Gefichtspuncte’ 
unterfucht werden.- A. d. Franz; überfetzt, mit 
eigenen Erfahrungen und" Bemerkungen ver
mehrt von Dr. <S. Fr. Hermbßädt- IV Theile.
gr. ß. Mit i Rupf. Compl.- 7^ Rthlr..

Jones, J.-, (Oberfilieut. im britt. Ingenieur Corps)- 
Tagebuch der in den J„ ißn u. iß12* von den. 
Verbündeten ’ in Spanien unternommenen Be
lagerungen, nebfi einem Anhänge. Aus dem 
Engi, überf. von F. v. G„ Mit 9 ausgeführ
ten Plänen, gr. ß. Sauber geh. Rthlr.

PlothoC. v.r (R. preulf. Oberfilieut. u. Rit
ter) Der Krieg in Deutschland und Frankreich 
in den J. ißi3, ißi4- und ißij, 4 Theile in 
gr. ß; Geheftet. 13 * Rthlr..

Wilmfen, F. P., Pollßändiges Handbuch der 
Naturgefchichte für die Jugend und ihre Leh
rer., 3 Bände in gr. ß- mit 50 Kupfertafeln 
in Royal- Quart. Mit einer Vorrede von Dr. 
H. Lichtenßein und Dr. Fr. Klug.. Mit ill.
Rupf.. 12} Rthlr. Mit fchWarzen Rupf. 9. 
Rthlr., ohne Rupf. 4} Rthlr.

Petifcus, A. H. (Prüf.), Die allgemeine TVeltge- 
Schichte.. Zur leichtern Ueberficht ihrer Be
gebenheiten, fo wie zum Selbftunterrichte, fafs- 
lich darg efteilt. Zwey Theile in gr. ß. Mit 
Tabellen, Rupfern und Landcharten. 4z Rthlr.

—- —Schul- und Hausbedarf aus der neue
ßen Geographie und Statißik. Zum Gebrauche 
in öffentlichen Leliranftalten, beym Selbftun- 
terrichte und für Zeitungslefer bearbeitet. 4ß 
comprefle Bogen in gr.. ß.. iß23.. 2 Rthlr-

Ueberfetzungs - Anzeige.: Eine Verdeut- 
fchung von den fo eben in London erfchienenen r 

,, Memorials of Columbus**
ift unter der Pfeife...

Leipzig, Septbr. 1824..
Ernß Fleijcher,

II . Vermifclite Anzeigen.
Es find jetzt beynah anderthalb Jahre , dafs; 

meine-;
Allgemeine Anleitung zur Berechnung der Leib

renten und Anwartschaften. 2 Theile in ß.
im Verlage der Brummerfehen Buchhandlung hie- 
felbft erfchienen ifi; indeffen ift mir bis jetzt, au« 
fser den Anzeigen der Verlagshandlung, in den 
Leipziger Mefskatalogen und dem Hamburger 

' Cörrefpondenten , keine Ankündigung des Werks 
in irgend einer Zeitlchrift zu' Geliebt gekommen,,, 
Ich hatte in meinen Berufsgelchäften Veranlaf- 
fung, die Materie von den Verforgungsanftalten 
inem ganzen. Umfange nach zu ftudiren r und, 
nachdem, ich anfänglich Anmerkungen über die 
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bekannte Schrift von Tetens aufgefetzt hatte, ar
beitete ich nach und nach ein neues Werk aus. 
Da daffelbe , meinerUeberzeugung nach, in die
fem Theile der Mathematik beträchtlich mehr 
leiftete, als, die bis dahin vorhandenen Bücher 
diefer Art, und ich bey der gegenwärtigen Lage 
der Literatur keine Buchhandlung geneigt fand, 
den Verlag unter den gewöhnlichen Bedingungen 
ku übernehmen: fo entfchlofs ich mich, mit be
deutendem Aufwand von Zeit und Geld das Werk 
unter meinen Augen drucken zu laffen. Auch 
jetzt glaube ich noch, dafs es ein belferes Schick- 
fal, als den Untergang, verdiene, und ich wage 
daher den Schritt, es felbft bekannt zu machen, 
in der Hoffnung, dafs die offene Darlegung def
fen , was ich für wahr anerkenne, nicht als Un- 
befcheidenheit werde ausgelegt werden.

Das gedachte Werk begreift im elften Theile 
auf 367 Seiten die Lehre von der zufammenge- 
fetzten Zinsrechnung, ingleichen von Leibrenten 
und Anwartschaften, die von einem öder von 
zweyen Leben abhangen , alfo falt Alles dasjeni
ge, was in Tetens Einleitung zur Berechnung der 
Leibrenten und Anwartfchaften auf 536 Seiten 
enthalten ift. Der zweyte Theil von 369 Seiten 
handelt die Materie von den Leibrenten und An
wartfchaften ganz allgemein, ohne Einfchrän- 
kung auf eine beftiminte Zahl von Perfonen, ab, • 
und ift meidens als neu anzufehen. Um die Auf- 
merklamkeit der Lefer näher auf das Eigenthüm- 
liche meiner Arbeit hinzulenken, erlaube ich mir, 
folgende Paragraphen auszuzeichnen, welche 
theils in Anfehung der Aufgaben, theils in Hin
ficht der Auflöfungen , neu find.

5. 19. Mögliche Einbufsc bey Zinfeszinfen.
ß. 29 und 30. Zinsfufs bey zufammengefetz- 

ten Anleihen.
ß. 39 tind 40. Renten, die nach( Potenzen 

der natürlichen Zahlen in ihrer Ordnung fteigen.
Q. 46. Mängel der bisherigen Mortalitätsta

bellen , befonders nach EinfiihVung; der Vaccine.
ß, 106. Leibrenten, die durch jedesmalige 

Beyträge aufgebracht werden.
ß, 116 a. Sterbecaffen, wobey die Zahlun

gen von jedesmaligen Beyträgen abhängen.
ß. 116 c. Werth eines immerwährenden Lehn

geldes.
ß. 135 und 136. Wahrfcheinlichkeit des Ue- 

berlebens auf eine beftimmte Zahl von Jahren.
§. 176. Wittwencaffen, wo die Pen'fionen 

durch jedesmalige Bey träge aufgebracht werden.
ß. 194 und 195. Gefchloffene Todtencaflen, 

wo das Todtengeld von den Beyträgen abhängt.
ß. 203, b) bis 208. Dauer der Verbindungen 

mehrerer Perfonen.
ß. 213. Wahrfcheinlichkeit des Ueberlebens 

unter mehreren Perfonen.
Ö• 217 u. 21 ß. Wahrfcheinlichkeit des zwie

fachen Ueberlebens.
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ß- 220 bis 223. Dauer des Ueberlebens un

ter mehrern Perfonen.
ß. 239 bis 245. Verbindungsrente für meh

rere Perfonen.
ß. 261 bis 264. Ueberlebensrente untermeh

rern Perfonen.
ß. 272 bis 275. Rente auf das zwiefache Ue

berieben.
ß. 279 bis 2ß2. Rente auf das längfte Leben 

und längfte Ueberieben.
ß. 285* Antheil einer beftimmten Perfon oder 

mehrerer beftimmter Perfonen an der Rente des 
Längftlebenden.

ß. 301. Anwartfchaft bey gewißen, der Fol
ge nach beftimmten Todesfällen.

ß. 305. Antheil eines Einzelnen von mehre
ren Erben an einer Anwartschaft.

ß. 306. Gefchloffene Todtencaffen für Ehe
paare, mit jedesmaligen Beyträgen.

ß. 307 u. 3°8- Anwartichaften, die von zwie
fachen Ueberlebem unter drey Perfonen abhangen.

Für den praktifchen Gebrauch hätte ich mer-. 
nem Buche noch berichtigte und vervollftändigüe 
Tabellen gewünfeht, zumal bey dem Grundfeh
ler, der bey allen bisherigen Mortalitätsberech
nungen dadurch begangen ift , dafs man die Zah
len ausdenTodtenlfften geradezu, ohne Rückficht 
auf die Zunahme der Bevölkerung, in die Morta- 
litätstabellen übertragen hat. (Siehe ß. 4$ mci-i 
nes Werks.) Auch hätte ich bey einer Arbeit 
diefer Art vermuthlich mehr Hülfsmittel und Mit
arbeiter zum Gebrauch gehabt , als die meiften 
übrigen Schriftfteller. Aber durch die neuen Ent
deckungen in der Ar^eneykunft, befonders der 
Vaccine, feit deren Einführung in Dänemark 
von 1000 Neugeborenen 717 das nte Jahr er
reichen, ftatt dals nach IVargentin 611, und nach - 
Süfsmilch gar nur 532 dahin gelangen, ift die 
Mortalität in einen Zuftand des Uebergangs ge- 
rathen, der keine zufammenftimmende Berech
nung für alle Lebensjahre gefiattet. Es wird da
her erft nach fortgefetzten Erfahrungen und Ver
lauf mehrerer Menfchenalter möglich feyn, dem 
veränderten Zuftande der Sterblichkeit anpaffend« 
Mortalitätstabellcn zu liefern.

So viel indeffen hieaach an praktifchen Vor
arbeiten in diefer Hinficht noch erfoderlich ift, Ko 
möchten doch fchwerlicji noch fernere bedeutende 
Fortfehritte der Theorie diefer Materie, lo wie 
fie in meinem Werke dargeftellt ift, zu erwar
ten feyn.

Copenhagen, den aiften Auguft 1824.
J. H. Meyer,

Etatsrath, Committirter inderB-enfre- 
kammer und Mitdirector der allgemei
nen Wittwencaffe und Verforgungs- 
anftalt hiefelbft.
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I. Antikritik.

Kritifche Bemerkungen über die in der yten 
Ausgabe der Mozinfchen Grammatik, und 
in der Extra - Beylage der allgemeinen 
Zeitung No. 121 vom. ijlen May iß23 
enthaltenen Ausfälle auf die franzoßfche 
Sprachlehre des Profeßfors Karl Szeleczky 
in Preßsburg. {Wien, bey Gerold ißiö. Q.)

-Es ift empörend, zu fehen, wie oft Gelehrte, 

oder folche, die auf diefen Titel Anspruch machen, 
aus Neid, Ruhmfucht, Eigennutz, oder aus an
deren unedlen Abfichteri, durch Schmähungen, 
und. Schimpfen das, aufkeimende Verdienft eines 
angehenden Schriftftellers zu verkleinern und zu 
unterdrücken fuchen. Ein Beyfpiel diefer Art 
liefert uns das Verfahren des Herrn Ahbe Mozin, 
und des günftigen ßeurtheilers feiner Werke in 
der Extra - Beylagc zur Allgemeinen Zeitung, No. 
121, vom ilten May \ 023.

Da wir den Werth des Buches, das auf die
fe Art veiung unpft wird, kennen: fp können 
wir, von em e ühle diefer Ungerechtigkeit 
durchdrungen ,. uns nicht enthalten , die Ehre 
deffelben hiemrt zu retten. Das mifshandelte 
Werk, deffen wir uns her annehmen , ift die 
oben angezeigte Sprachlehre; ein Werk das 
durch Leichtigkeit und Einfachheit einer ganz 
neuen Methode, die in der WegLlTung' der dem 
Deutfchen entbehrlichen, und in der Hinzufü
gung neuer, ihm unentbehrlicher, Regeln befte- 
het; durch lichtvolle logifche Anordnung; durch 
einen ftufenweifen Uebergang vom Leichten zum 
Schweren; durch zweckmäfsige Anwendung all
gemein verftändlicher Regeln; durch paffende 
Be^fpiele, und aus der Umgangs - Sprache ent
nommene Redensarten; durch leicht zu überfe
tzende Aufgaben (man f. in diefer Grammatik die 
Aufgaben über den Gebrauch und die Stelle der 
peilonlichen Fürwörter, fowie auch die Aufga
ben über die HülL - Zeitwörter avoir und etre, 
welche verbes auxiliaires meifterhaft angewen-

E ANZEIGEN.

det find), das endlich im Ausdruck und Sprach
reinheit fich vor allen Büchern diefer Art vor- 
theilbaft auszeichnet, und daher fchon längft ver
dient haben follte, den Sieg über die Mozinjche 
Grammatik davon zu tragen, wenn nicht die un- 
günfiigften Umftäirde deffen Verbreitung bis jetzt 
verhindert hätten.

Wer nur den Titel diefes, bey Karl Gerold ? 
in Wien ißiö erfchienenen Buches: ,,Karl Sze- 
leczky^s franzößßche Grammatik, mit berichtigen
den Anmerkungen zu der Sprachlehre des Abbe 
Mozin, ,gelefen hat, wird wohl leicht- den Grund 
des Schimpfens errathen; noch leichter aber der
jenige, der diefes Werk felbft kennt. Der Aer- 
faffer nämlich, im vollen Vertrauen auf feine ge
rechte Sache, und ohne die zahllofe Schaar der 
Mozinianer, noch Herrn Mozin felbft, zu fürchten, 
beweifet auf mehr, als 40 Seiten in feinen kriti- 
fchen Anmerkungen und Bemerkungen über die
fes fo hoch gepriefene Lehrbuch, dafs die Re
geln unnöthigerweife darin gehäuft (man f. die 
Szeleczkyßche Sprachlehre, S. 44» 45 und 4^), 
dafs manche nur halb wahr, anderer ganz falfch 
(S. 51. 52, 23 und 24) und unzureichend find 
(S. S. 59); ferner, dafs die Beyfpiele nicht im
mer auf die Regeln paffen (S. S. 50), dafs die 
nämlichen Wörter in den Aufgaben bis zum Ekel 
wiederholt vorkommen ('S. die Vorrede, S. VII}, 
und zuletzt, dafs viele Aufgaben gefchmacklos, 
voll'unverftändlicber, fchwülftiger, ja oft ganz 
finnlofer, Redensarten find ('S. 63, 64, 65, und 
in der Vorrede S. VII). Auf Alles diefes antwor
tet Herr Mozin, der doch feit der Erfcheinung 
diefes Werkes genug Zeit dazu gehabt hätte, gar 
nicht, fondern erlaubt fich, in eigener Sache als 
Richter auftretend, feinen Gegner geringfehä- 
tzig zu behandeln, über deffen Sprachlehre zu 
fchimpfen, und fie ein verftümmeltes Werk zu 
nennen, ohne auch nur den geringften Beweis ' 
für die Rechtmäfsigkeit einer folchen entehren
den Benennung angeführt zu haben. Das Näm
liche thut der Lobredner' feiner Schriften (ver- 
muthlich Herr Mozin felbft} in der Allgemeinen

(62)
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Zeitung, der es ein Stoppelwerk nennt. Schim
pfen kann jeder Polijfon, und pflegt auch, wenn 
er bedrängt wird, und lieh nicht anders zu hel
fen weifs , dazu feine Zuflucht zu nehmen; aber 
mit Kaltblütigkeit die Einwürfe des Gegners zu 
widerlegen , und ein auf Gründe geftütztes Ur- 
theil zu fällen, geziemt einem Manne,. der auf 
Bildung und wahre Gelehrfamkeit Anfpruch ma
chen will. Allenfalls wäre ein folches V erfahren 
noch in etwas zu entfchuldigen, wenn bewiefen 
würde,. dafs die Einwürfe des Gegners grundlos 
feyen, und dafs fie nur aus boshaften Abfichten 
gemacht wurden. Herr Karl Szeleczky aber, 
der in der Vorrede feiner Grammatik fagt, er 
habe die Mozinfche Sprachlehre blofs darum be- 
urtheilet, um darzuthun , dafs diefes falt allge
mein und unbedingt gepriefene Werk nicht voll
kommen genannt zu werden verdiene, zeigt fo 
wenig eine boshafte Abficht bey der Beurthei- 
lung diefes Buches, dafs .er vielmehr mit der 
gröbsten Schonung zu Werke gehet, dem Herrn 
Mozin, in foweit es es verdient, Gerechtigkeit 
widerfahren läfst, die verächtliche Benennung, 
womit Herr Debonale die Mozinfche Sprachlehre 
belegt, für unpaffend und ungerecht erkläret, 
und unter Anderem in der Vorrede fagt; „durch 
einen zehnjährigen Unterricht in der franzöjijchen 
Sprache, den ich nach der Grammatik des Herrn 
Abbe Mozin ertheilt habe ., bin ich mit dem Nütz
lichen und Guten diejes Werkes, zugleich aber 
auch mit deffen Mängeln genau bekannt gewor
den“ u. f. w. u. f. w.

Gern möchten wir doch wißen, warum Herr 
Mozin der Szeleczky jchen Sprachlehre Verftümme- 
Tung vorwirft. Vielleicht hat das befcheidene 
Urtheil des Verfaflers, der in eben diefer Vorre
de fagt: „Ich bin weit entfernt, mir einzubilden, 
dafs mein Werk, welches aus der gänzlichen und 
mehrmaligen Umarbeitung der Mozinfchen Sprach
lehre , von der jedoch kaum die Grundfarbe noch 
durchfehimtnert, entßanden iß, ohne Mangel Jey, 
und alle Foderungen, die man an ein Lehrbuch 
machen kann, befriedigen werde; ich glaube viel
mehr , dafs demfelben Kieles in diefer Hinßcht 
noch fehlen mag“ u. f. w. u. £ w., feinen Gegner 
nach einem Stillfchweigen von fechs Jahren fo 
dreift gemacht, fich einen folchen Urtheilsfpruch 
anzumafsen, oder er hat fich dazu berechtigt ge
glaubt, weil in der Recenfion, die in der Jenai- 
fchen Literatur-Zeitung vor einigen Jahren über 
diefes Werk erfchienen*ift,  der Recenfent es an 
dem Verfälfer tadelt, das Werk eines Anderen, 
umgearbeitet, und die Mozinfche Grammatik lyl- 
benftechend gemuftert zu haben, welches aber 
auch vielleicht der einzige Vorwurf ift, den man 
dem Verfälfer mit Recht machen könnte; denn 
der andere,, dafs- diefe Sprachlehre eine Menge 
unnützer Anmerkungen enthalte , ift ganz grund
los , weil, nach unferem Urtheileauch nicht

•) Diefe, fowie auch einige in den Anekdoten 
vorkommende rehler, können dem Verfälfer 
nicht zurLalt gelegt werden, da der ganze An
hang von S.363 3(16, wie wirgewifs wiifen, ohno 
fein Vorw.’.lTen dem Werke beygefügt worden iß.

Eine überflüflig ift. Da übrigens der Recenfent 
feine Behauptung durch keine Beweife unter- 
ftützt: fo ift es deutlich, dafs er keine anderen 
Anmerkungen, als die kritifchen über die Mozin- 
fche Grammatik gemeint habe,, wodurch er zu
gleich, fowie auch durch die. mühfame Auffu- 
chung unbedeutender Mängel, ja fogar unver
meidlicher Druckfehler*)  (m.f. die letzte Seite in 
der Szeleczkyfehen Grammatik), eine grofse Vor
liebe für die Mozinfche Sprachlehre an denTag legt. 
Endlich der Vorwurf, den auch der Recenfent 
dem Werke macht, und auf den fich Herr Mozin 
zu ft ätzen fcheint, nämlich, dafs es nicht voll- 
ftändig fey, ift ebenfo ungegründet. Er führt 
zum Beweife feiner Behauptung nichts Anderes an, 
als- dafs fich der Verfälfer felbft befcheide (m. f. 
die obige, aus der Vorrede der Szeleczkyfehen 
Sprachlehre entnommene Stelle), nichts Voll- 
ftändiges geliefert zu haben, und dafs das Kapi
tel über die Wortfolge nicht vollftändig ausge
führt, und zu kurz fey.. Was das Erfte betrifft, 
fo mülfen wir auf die Anfpruchlofigkeit des 
Herrn Verfaflers hin weifen; im Betreff desZwey- 
ten aber antworten , dafs es ganz unnöthig war, 
diefe Materie weitläuftiger abzubandeln, weil die 
nothwendigften Conftructions - Regeln bey * allen 
Redetheilen, als bey den Beywörtern, Fürwör
tern u. f. w., im ganzen Werke vertheilt vor
kommen, und eine weitläuftige Zufammenftellung 
derfelben nur eine zwecklofe Wiederholung ge
wefen wäre; dieunentbehrlichften find jedoch in 
diefem Kapitel angeführt, und deutlicher, ver- 
ftändlicher,und fyftematifcher vorgetragen, als man 
fie in der Mozinfchen Sprachlehre findet. Ueber- 
haupt ift, unferem Urtheile nach, felbft die grpfs- 
te Vollftändigkeit diefer Materie von fehr gerin
gem Nutzen, und wir halten es für eine pedan- 
tifche Methode, den Schüler mit Conftructions- 
Regeln zu plagen, fein Gedächtnifs damit zu 
überhäufen, und feine Geduld durch deren Erler
nung zu ermüden ; wir glauben vielmehr, dafs 
man fie ihm leichter und belfer durch Uebung 
m der Conftruction beybringen kann. Uebrigens 
läfst der Recenfent dem Verfälfer Gerechtigkeit 
widerfahren ; geftehet, dafs er ein grofses Sprach
lehrer-Talent gezeigt, ja er bekennet fogar, 
dafs er Vieles belfer, als Herr Mozin gemacht ha
be. Ferner wünfehten wir, zu willen, warum 
man diefem Werke Zufammenfioppelung zur Laft 
legt; etwa defswegen, weil der Verfälfer, wie er 
felbft geftehet, aus anderen Grammatiken das 
Gute, das er in denfelben fand, in die feinige 
aufgenommen hat ? Das hat auch Herr Mozin mit 
vielen Anderen gethanj und wir mülfen hier
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erklären, dafs wir ihm gerade diefs zum Verdienft 
anrechnen , da er fo gefehickt das Gute, und 
Brauchbare aufzufinden,' das Entbehiliche aber, 
was Herr Mozin nicht veiftanden hat, wegzu- 
lallen wufste. Auf eine andere, ebenfalls fehr 
unedle Art fucht auch Heir M.ozin die Sprach- 
Kenntnifs feines Gegners, der ein auf deutfchen 
Univerfitaten gebildeter Deutfcher von ungari- 
fcher Abkunft ift, dadurch verdächtig zu machen, 
dafs er die Vermuthung äufsert, Herr Karl Sze
leczky möge wohl ein Böhme (Herr Mozin fagt 
Böhmer) oder Ungar feyn. Welcher Unbefange
ne erkennt hieraus wohl nicht die hämifche Ten
denz des Herrn Mozin ? Er will dadurch ein 
ziemlich ausgebreitetes Vorurtheil benutzen, nach 
welchem man die Böhmen und Ungarn in literä- 
rifcher Hinficht für wahre Ignoranten hält; und 
doch bat vielleicht keine Nation in Europa mehr 
Sinn für die Literatur neuerer gebildeter Spra
chen, als diefe beiden, wobey ihnen ihre eigene 
Sprache noch den Vortheil verfchafft, eine jede 
ausländifche, ohne alle Härte, und mit dem 
richtigften Accent, fprechen zu können; was den 
Deutfchen, aufser denen aus jenen Gegenden, 
wo das Plattdeutfche die Volksfprache ift, fo 
fchwer fällt, ja den Erwachfenen faft unmöglich 
ift. Die Ungarn, die fich jetzt fo fehr mit dem 
Studium fremder Sprachen befchäftigen, verdie
nen vorzüglich in diefer Rückficht gefchätzt zu 
werden, da ihnen fchon die Erlernung ihrer drey 
Landesfprachen, der ungarifchen , flawifchen, 
und deutfchen, wozu man noch bey allen gebil
deten die lateinifche rechnen kann, fo viel Zeit 
raubt, und fie doch dabey noch mit ausländi-, 
fchen fich befchäftigen. Herr Mozin äufsert auch 
in der neunten Ausgabe feiner Grammatik feinen 
Unwillen darüber, dafs ihm Herr Karl Szeleczky 
feine Bem ei ungen^ wohl nicht fchlecht feyn 
können, da er ße benutzt zu haben eingefteht, 
nicht. Wie er es gewünfcht hätte, fchriftlich zu- 
gefchickt ist. as heifst, er hätte fie ihm blofs 
mittheilen, und die Gebrechen feines Werkes 
nicht aufdecken,, und öffentlich bekannt machen 
follen , damit' er in den Stand gefetzt worden 
wäre, die angezeigten Fehler zu verbefTern, das 
Mangelnde zu erletzen, und fo fein Werk zu 
dem zu machen, was eigentlich ein Lehrbuch 
diefer Art feyn foll; wobey Herr Mozin nock 
den Vortheil gehabt hatte , diele Verbeflerungen 
für die feinigen auszugeben. Gcwifs fehr ge- 
fcheidt! Ob Herr Mozin diefe Verbeßbrungen, die 
beynahe eine gänzliche Umarbeitung des ganzen 
Werkes erfodert hätten, wirklich gemacht habe, 
wiffen wir nicht, da'wir uns noch keine Muhe ge
gebenhaben, die neuefte Ausgabe feiner Giam- 
matik genauer kennen zu lernen. Es wäre zu 
wunfchcn , dafs fich Herr Karl Szeleczky damit 
befallen, und ein richtiges Urtheil darüber dem li- 
terarifchen Publicum mittheilen möchte. Die 
achte Ausgabe aber, fo wie fie ift, verdient nun 
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wohl nach unterem Urtheile den Namen einer 
Mozinette, den Herr Debonale ihr giebt, nicht 
aber etwa wegen der unbedeutenden Fehler, die 
er darin zu finden glaubte, fondern wegen der 
Unbrauchbarkeit, die Herr Szeleczky fo klar und 
deutlich bewiefen hat. Und doch hat diefes 
Werk,, was demfelben in der allgemeinen Zei
tung fo hoch angerechnet wird, fchon neun Auf
lagen erlebt, und ift fo allgemein angerühmt, 
und anempfohlen worden. Sollte die Menge 
der Ausgaben über den Werth eines Werkes ent- 
fcheiden: fo müfste die Meidingerifche Sprach
lehre, über die Herr Mozin, fo wie über mehrere 
andere fchimpft, der Mozinjchen weit vorzuzie
hen feyn , weil fie faft in einem gleichen Zeit
räume , dreymal foviel Auflagen zählen kann. 
In der Debonalfchen Grammatik findet man auf 
der letzten Seite eine Recenfion der Meidingeri- 
fchen Sprachlehre, die aus der allgemeinen deut
fchen Bibliothek entnommen ift, in welcher das 
Phaenomen, warum auch ein Werk ohne wirk
lichen Werth allgemein empfohlen und angenom
men werden kann, fehr gut erklärt wird; der 
Recenfent findet nämlich den Grund in der Un- 
wiflenheit der meiften Sprachlehrer und Schul
männer. Auch weifs man ja, was von den Ver
bindungen des Verlegers und Verfaflers eines 
Werkes abhängt; von der Nichtachtung der Ko- 
fienr die .Anfangs zur Beförderung des Abfatzes 
nothwendig ßnd, von der Art, und den Mitteln, 
die man anwöndet, es bekannt zu machen , und 
zu verbreiten; von den literärifchen Pofaunen, 
von dem billigen^Preife, von dem Lande y von 
der Stadt, wo es erfcheint, von dem arisländi- 
difchen Namen des Vcrfaflers bey Büchern diefer 
Art, und endlich von der Erfcheinung des Wer
kes zu einer Zeit, da es unter den vielen fchlech- 
ten oder mittelmäfsigen feiner Gattung das he
fte ift; welches Verdienft wir auch der Mozinfchen 
Sprachlehre nicht ablprechen wollen. Dafs übri
gens die Szeleczkyfche Grammatik nicht fchleclit 
feyn müfle, und daher die Aufmerkfamkeit des 
literärifchen Publieums auf fich zu ziehen verdie
ne, davon ift wohl das ein grofser Beweifs, dafs 
fowohl aus Rückficht diefer, als auch wegen der 
englifchen Sprachlehre des Herrn Vcrfaflers, die 
philologifche Gefellfchaft zu Jena denfelben zum 
ordentlichen Mitglied ernannt hat. Wir hegen 
auch die Hoffnung, dafs, vorzüglich, wenn Herr 
Szeleczky bey einer zweyten Ausgabe einige Acn- 
derungen vornimmt, diefes als Schulbuch fo 
brauchbare Werk, welches durch die Deutlich
keit der Regeln dem Lehrer alle Erklärung er- 
fpart, ihn aller Mühe beym Unterricht überhebt, 
und aus diefem Grunde auch Selbftlernenden zu 
empfehlen ift, den Ruf erlangen dürfte, der dem 
inneren Werthe deflelben gebührt; welches 
Letztere vielleicht fchon längft der Fall geweten 
feyn würde, hätte der Verfafler feinem Werke 
einen franzöfifchen Namen vorgefetzt.
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II. Ankündigungen neuer Bücher.
In allen Buchhandlungen ift zu haben;

Der Olymp, 
oder

Mythologie der Ae gyp t er, Griechen 
und Rö m er.

Zum Selbßunt er richte für die erwachfene Jugend 
und angehende Künßler,-

von A. H. Petiscus, Profeffor.
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage., 

2ßo Seiten. Mit 40 Kupfern von Ludw. Meyer.
Preis: geheftet 1 Rthlr.

Berlin, 1324. Druck und Verlag von Karl Fr. 
Amelang.

Eltern und Jugendlehrer kennen die grofsen 
Schwierigkeiten des Unterrichts der Jugend in der 
Mythologie. Vorftehende Schrift hilft diefelben 
glücklich überwinden. Diefs und dievorßehtige 
Säuberung alles Anßöfsigen aus diefem Lehrge- 
genftande, haben öffentliche kritifche Blätter 
lobend anerkannt.

Das im gefälligen Stil abgefafste Buch kann 
jedem forgfam erzogenen, zur Jungfrau heran
reifenden Mädchen, jedem dem Jünglingsalter 
annahenden Knaben, zur lehrreichen Unterw’ei- 
■fung in die Hände gegeben werden; und die Ein
führung deffelben in öffentliche Lehranfialten 
wird feine Nützlichkeit mehr und mehr bewähren.
In demfelben Verlage erfchienen von demfelben 

Herrn Verfaffer folgende eben fo empfehlungs-
. würdige Werke :

Die allgemeine Weltgefchichte. Zur leichtern 
Üeberßcht ihrer Begebenheiten, fowie zum 
Selbftunterrichtfafslich dargeftellt. Zwey Theile, 
in gr. 8- Mit Tabellen, iß Kupfern und 2 Land
charten. Beide Bände unzertrennlich. 4J Rthlr.

Schul - und Hausbedarf aus der neuefien Geo
graphie und Statt fitk. Zum Gebrauche in öf
fentlichen Lehranfialten, beym Selbftunter- 
richte und für Zeitungslefer bearbeitet. 1323.
49 Bogen in gr. ß. comprefs. 2 Rthlr,

In allen Buchhandlungen des In - und Aus» 
landcs find folgende, im Verlage von C. F- Ame
lang in Berlin crfchicnene, technologijche und öko- 
nomifche Werke zu haben:
Hermbßadt, Siegm. Fr., Dr., Chemifche Grund

fätze der Kunß, Bier zu brauen. Zweyte, ver
befferte Auflage, gr. ß. - Mit 3 Kupfertafeln.
2 Rthlr. ,

— —, Chemifche Grundfätze der Kunß, Brannt
wein zu brennen. Zwey, Theile, in gr. ß. Mit 
19 Kupfertaf. Zweyte, vermehrte Auflage, 
6Rthlr.
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--------, Chemifche Grundfätze der Deßillirkunß ’ 
und Liqueurfabrication. gr. ß, Mit 4 Kupfer
tafeln. 2^- Rthlr.

<— —, Anleitung zu der Kunfi, wollene, fei- 
dene, baumwollene und leinene Zeuge ächt 
und dauerhaft felbft zu färben, gr. 3. * Rthlr.

, Anleitung zur Cultur und Fabrication 
des Rauch - und Schnupftabaks; nach agro- 
romifchen, technifchen und chemifchen Grund
fätzen. gr. Q. Rthlr.

•— —, Gemcinnützlicher Rathgeber für den Bür
ger und Landmann; oder Sammlung auf Er
fahrung gegründeter Vorfchriften zur Darftel- 
lung mehrerer der wichtigften Bedürfnille der 
Haushaltung, fowie der ftädtifchen und ländli
chen Gewerbe, gr. ß. 5 Bände. Geheftet a 
$ Rthlr. 3 3 Rthlr.

(Von den 3 erften Bänden -erfchien bereits die 
zweyte, vermehrte Auflage.)

Grebitz, Karpline Eleonore, Die beforgte Haus
frau in der Küche und Vorrathskammer. 2 
Tille, in 8- Rthlr.

Kolle, Dr. Aug. (Finanzrath), Syftem der Tech
nik. gr. 8. Rthlr.

Scheibler, Soph, Wilhelm., Allgemeines deut- 
Jches Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 
Fünfte Auflage. Q. Mit Titelkupfer. 1 Rthlr.

Singfiock, G. E., Pollfiändiges Handbuch der 
feinen Kochkunfi. Auf 30jährige Erfahrung 
gegründet, und mit 2391 Vorfchriften belegt. 
Drey Theile. Zweyte, verm. Auflage. 2 Rthlr.

F erzeichnifs 'der vorzüglichften ökonomifchen und 
forßwiffenfchaftlichen Werke Deutfchlands, 

" welche in der Buchhandlung von C. I3. Ame
lang vorräthig -hnd. Zweyte, bis 1Q25 fortge
führte Auflage. Geheftet, i Rthlr.

Wredow, J. C. L., Der Gartenfreund. Odervoll- 
ßändiger, auf Theorie und Erfahrung gegrün
deter Unterricht über die Behandlung des Bo
de119 und Eiziehung der Gewäcbfe im Küchen-, 
Obft- und Blumengarten, in Verbindung mit 
dem Zimmer - und Fenftergarten. gr. ß. Zwey- 
te> Vermehrte und verbefferte Auflage. Mit al- 
legor. Titelkupfer und V ignette. Geh. 2 Rthlr.

III. Vermifchte Nachrichten.
In meinem pharmaceutifch - chemifchen Infti. 

tut, welches feit 1795 ununterbrochen feinen glück
lichen Fortgang gehabt hat, wird auf künftige 
Oftern abermals ein neuer Cuifus eröffnet. Ich 
erfuche alle diejenigen, welchÄlaran Antheil neh
men , mich gefällig!! bis Ende Decembcrs davon 
zu benachrichtigen.

Erfurt, den öten 'October 1324.
Dr. Johann Bartholm, Trommsdorff.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift erfchienen, und in allen^Buchhand

lungen zu haben:
Neumann, G. Fr., (Lehrer an der Studienari- 

Italt) in Speyer.
Uebungen zum Ueberfetzen vom Deutfehen int 

Griechifche. g. 54 kr. rhnfeh. 12 gr. fächf.
Der Herr Verfaffer, der fich als .gründlichen 

Philologen vor dem literarifchen Publicum, und 
als wackeren Schulmann in feinem Amte fchon 
bewährt hat, hat feinem Lehrbuche den Vorzug 
gegeben , für alle Theile der Etymologie Bey- 
ipiele aus dem Klaflikern auszulefen, und indem 
er dadurch den Schüler fchon von den Elementen 
an mit denfelben gewiße rin afsen vertraut macht, 
hat er befonders durch angemeßene Anordnung 
die Aufmerkfamkeit feftzuh alten, allen mecha- 
uifchen Schlendrian zu beteiligen und zu ver
meiden geftrebt.

W ir dürfen daher sum allgemeinen Beben 
wünfehen, a s fein Zweck recht vielfache Un- 
terftützung finde.

-Anguß OfswalcTs 
uclihandlung in Heidelberg

^nd Speyer.
' Philologifche Literatur.

Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 
1324 neu erfchienen:
Bentleji Rich., epiftolae et doCtorum virorum par

tim mutuae. Emendatius ed. -et nov. acceff.
*ux, F. T. Friedemann. Adjec. G. Herman- 
ui Differtatio de Bentlejo ejusque Ed. Teren- 
tii> cum imaginibus Bentlejii et Graevii. 3 mai._ 
2 Rthlr. ß gr.

9ermania, ex rec. Longolii «d ./• Kdpp, 
itio n. auctior et emendatior. .P* C. Hefs. 

8™!- l8 gr.
Publius Syrus, j c 0rell $appiementum. 

$ tNki $ £r’ vollftänd. Ausgabe nun 
£ Rthlr. 9 gr. 6

Co n c hy li o lo g i ßc he Anzeige.

Aon demunlängft erfchienenen, und in meh
reren kritifchen Blättern ungemein vortheilhaft 
beurtheilten, Prachtwerke: Pfeiffer, Karl (meh
rerer gelehrten Gefellfch. Mitglied), Syftematifche 
Anordnung und Befchreibung der deutfehen Land- 
und IFaffer- Schnecken u. f. w , auf Velinpapier 
gedruckt^ mit 229 fauber ausgemalten Figuren 
auf 3 Kupferplatten, haben wir noch Expl, vorrä- 
thig, welche wir den Freunden der Naturge- 
Ichiclrte bis 31 Decemb. d. J. noch fdr den über
aus billigen Sübfcriptions-Preis ä 1 Friedrichsd’or 
erlaßen können. Alle foliden Buchhandlungen 
nehmen Beftellung darau£_an.

Berlin, den ißen October 1324.
Schüppelfche Buchhandlung.

Bey dem Buchhändler F. L. Herbig in Leip
zig ift erfchienen:
Sphinx, Neues Archiv für denthierifchen Magne

tismus und das Nachtleben überhaupt. In Ver
bindung mit mehreren Naturforfchern heraus
gegeben von Dr. D. G. Kiefer, Hofrath und 

- Profeffor in Jena. Erßer Band. Erßes Stück.
(18 gr-)

Es enthält aufser der Ankündigung : Deßde- 
randa in der Lehre des *thierifchen Magnetis
mus : Die Kraft des Glaubens, dargeftellt in 
den Wundern der elften Jefuiten, und phyßolo- 
gifch erläutert. — Kritik von JVilbrand’ s Schrift 
über den thierifchen Magnetismus; fämmtlich 

, von Dr. D, G. Kiefer.
Beyträge werden an den Herausgeber oder 

die Verlagsbuchhandlung eingefchickt.

Auf die achte Ausgabe von Niemeyers 
Urundfätzen der Erziehung und des Unterrichts, 
3 Thle, bleibt der geringe Pränumerationspreis 
VOn 3 Rthlr. bis Ende des Jahres offen. Doch 
bittet man, möglichft bald Beftellungen und Gel-‘ 
der portofrey einzufendöii an

die Buchhandlung des Wüifenhaufcs 
in Halle.

(63)
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An alle Buchhandlungen ift von uns verlandt 

■worden:
Denkmal der Wieder - Eröffnung der Deut- 

fehen Hirche in Stockholm zur öffentlichen 
Gottesverehrung, nach vollendeter Ausbef- 

ferung iß2i. Eine Predigt, mit diplomatifch- 
hiftorifchen Beylagen, von J. A. A. Lüdecke. 
Königl. Hof-Prediger. gr. ß. Stockholm, ißsg. 
650 S. 2 Rthlr. 16 gr.

'Die Beylagen, welche übrigens faft das ganze 
Buch ausmachen, find für. den Gefchichtsforfcher 
hoch ft wichtig.

Halle, im September 1824«
Hemmerde und Schwetfchke.

Von Hemmerde et Schwetfchke in Halle ift 
auf fefte Rechnung zu beziehen :

Trinius, C. B., de graminibus unißoris et fes- 
(juißoris differtatio botanica, adjecta ge- 
nerum ac fpiecierum e tribu uni - et jesquißo- 
rum plurium fynopfi. Cum tabulis lithogr. 
5. ß maj. Petropoli.

Die Ofi-Gothen in It alien.

Im Verlage der Buchhandlung Jofeph Max u. 
Comp. in Breslau ift erfchienen, und zu haben:

' Gefchichte des Oß~ Gothijchen Reiches in Ita- 
Lien. Von J. C. F. Manfo. gr. ß. iß24- 
Fein Berliner Patent-Papier 2 Rthlr. 16 gr. 
Beftes geleimt Velin-Papier 3 Rthlr. 16 gr.

Die Gefchichte des Oft - Gothilchen Volks auf 
Italiens Boden erfcheint hier zum erftenmal in ih
rem ganzen Umfange. Bisher wurde blofs das 
Leben Theoderichs desGrofsen, oder vielmehr 
die Frage: wie ßch die Verfalfung und die Ver- 
hältnilfe der Gothen zu den Römern unter ihm 
geftalteten., auf Veranlaßuug einer Preisaufgabe 
des Franzößfclien luftituts vor mehreren Jahien 
aufgenommen und erörtert. Es,wird daher von 
jedem Gefchichtsfreunde gewifs als verdienftlich 
anerkannt werden, die, wenn auch nur verein
zelt daftchende, doch in fo vielen Beziehungen 
merkwürdige Erfcheinung der Oft-Gothen in Ita
lien , von ihrem erften Entliehen bis zu ihrem 
gänzlichen Erlöfchen, verfolgt zu fehen, wie es 
in obigem Werke gefchehen ift. _

Die erfie Hauptabteilung enthält die ei
gentliche Gefchichte des Volkes, und zerfällt in 6 
Unterabteilungen, von denen die beiden erften 
Theoderichs Loben und Jeine JFirkfamkeit nach 
aufsen und innen umfaßen; die drey folgenden 
enthalten die Regierungen feiner Nachfolger; 
die fechfte liefert Betrachtungen über die fpätere 
Gefchichte der Oß- Gothen, ujid fucht den Ein- 
flufs zu entwickeln, den die Handlungsweife des 

4 Griechifchen Kaifers auf der einen, und das Be
nehmen der Gothen auf der anderen Seite, die 
Verfchiedeuheit der religiöfen Anfichten (denen 
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eine kurze Einleitung vorangefchickt ift, die viel
leicht auch den Theologen anziehen möchte), die 
Stellung der Römer zu den Gothen, und einiges 
Andere auf die Schickfale der letztem hatten.

Die zweyte Haupt - Abteilung giebt 15 Bey
lagen , ‘worunter wir nur die über den Umfang 
des Oß- Gothijchen Reichs, über die von Cafßo- 
dor verwalteten Aemter und deren Folge, über 
Hunfi und Kunßgejchmack in Theoderichs Zeit
alter , und über die chronologifche Folge der Be
gebenheiten während der drey letzten Jahre des 
Griechifch - Gothifchen Kampfes, als befonders 
W'ichtig, bezeichnen wollen. — Den Befchlufs 
macht. Ennodii Panegyricus, Theoderico Regi 
dictus, mit 5'arianten aus einer Münchner Hand- 
fchrift und einem fortlaufenden lateinifchen Com- 
mentar, delfen der dunkle Rhetor fo fehr benöti
get ift.

Bey Karl Fr. Amelang in Berlin (Brüder- 
ftrafse, No. 11.) ift erfchienen, unddafelbft, wie in 
allen Buchhandlungen des In - und Auslandes, zu 
haben :

Lehrftoff und Lehrgang 
des 

deutfehen
Sprachunterrichts 

i n
M ädchenfchulen.

E in
Handb nch für Lehrer und L ehr er inn en, 

von
F. P-' Wilmfen.

352. Seiten in ßvo. 1334. | Rthlr.
In der pädagögifchen Literatur fehlt es noeh 

an einem Handbuche für Lehrer und Lehrerin
nen in fdchenfchulen bey dem Unterricht in 
der deutfehen Sprachlehre, der feine eigenen 

c iwiengkeiten hat, und daher gewöhnlich mit 
e 1 geringem Erfolge betrieben wird. Die vor

liegende methodifehe Anleitung ergänzt diefe 
Lücke, und wird daher gewifs lehr willkommen 
Lyn , da ßch der Verfaffer nicht begnügt hat, 
Regeln aufzuftellen, fondern auch durch eine 
Reihe von Uebungsaufgaben und erläuternden 
Bcyfpielen, durch Mufterauffätze und Mufter- 
Briefe, befonders aber durch 52 Aufgaben zu 
Billets und Briefen, und 154 Aufgaben zu Üe- 
bungs-Auffätzen, nebft beygefügten Winken und 
Notizen-zu ihrer Ausführung, Alles geleiftet hat, 
was man nur von einer folchen praktifchen An
leitung wünfehen und erwarten möchte.

So wird denn diefes Handbuch Allen unent
behrlich feyn, die einen fo wichtigen und fchwie- 
rigen Unterricht zweckmäfsig und mit Erfolg er- 
theilen wollen, und zwar nicht blofs Lehrern 
und Lehrerinnen des weiblichen Gefchlechts, 
fondern auch allen Lehrern in Elementar- und 
Mittelfchulen.
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In demfelben Verlage erfchienen von dem 

Herrn Prediger JVilmfen noch folgende Werke : 
Die Unterrichtskunß. Ein V. egv»eifer für In- 

kundige, zunäebft für Lehrer in Elementar- 
fchulen. gr. 8* A-wey^te, vermehrte unel verbef- 
ferte Auflage- ^Wthli.

Die erßen perfiandes- und Gedächtnijs - Hebun
gen. Ein Handbuch für Lehrer in Elemen- 
tarfchulen. 8- Dritte, vermehrte und verbeßerte 
Auflage. f Rthlr. .

Die Lehre Jeju Chrißi, in kurzen Sätzen und in 
Gefangen für den katechetifchen Unterricht. 
Aueyte, vermehrte Auflage. 8« Rthlr.

Deutfehes Lefebuch zur Bildung des Geifies und 
Herzens, für die Schule und das Haus. gr. ß. 
(2r Bogen). Rthlr.

Die Schönheit der Natur, gefchildert von deut- 
fchen Mufierdichtern. Eine Blumenlefe für 
die Jugend , zur Belebung des religiöfen Ge
fühls und zur Uebung im Lefen mit Empfin
dung. 8- Mit allegorifchem Titelkupfer und 
Vignette. Sauber geheftet, i Rthlr.

In allen Buchhandlungen ifi zu haben:
L'ami des enfans et des adolescens, p. Berquin. 

Accomp. de l'explication des mots et phra- 
fes en faveur de la jeuneffe allemande. Pär 
Dr. J. H. Meynier. 2 Tomes. Nouv. edition. 
in ß. d St. Gall, ißazj.* i Rthlr. iß gr.

Ein leichteres, zweckmäfsigeres und angeneh- 
aoeres Hülfsmittel zur unentbehrlichen Erlernung 
der franzöfifchen Sprache, für die deutfche Ju
gend, als diefer längft überall bekannte und be
liebte Berquinfche Kinderfreund dürfte wohl, oh
ne anderen Lehrbüchern zu nahe treten zu wollen, 
nicht vorhanden feyn. Der Gebrauch und die 
Einführung deffelben in vielen Schulen Deutfch- 
lands ha en diefe 4te Auflage nothwendig ge
macht, un auch he ifi von ßem hochgefchätzten 
Herrn Herausgeber, Vcrfalfer mehrerer franzö- 
fifchenLehr juc ier, aufs Neue revidirt, verbeffert x 
und mit eileicitem en Noten vermehrt worden.

St. Gallen, im October iß24
Huber et Comp.

In allen Buchhandlungen ifi Zu fiuden. 
Italienifches LejebUc^ 

oder zweckmäßige Uebungen, auf eine leichte Art 
die italienijchen Projaißen und Dichter 

bald verfiehen zu können.
Von

Dom. Anton. Filippi, 
Profefibr der ital. Sprache und Literatur zu Wien.

Fünfte, verbeff. Auflage.
gr- 8- St. Gallen. 1824. 1 fl. 30 kr. oder 2o gr.

Die öfters wiederholten fiarken Auflagen 
dieles ital. Lefebuchs zeugen genugfam für feine 
gröfse Brauchbarkeit, und es kann daher mit 
Hecht alle weitere Empfehlung entbehren. Um 

die Anfchaffung deffelben auch weniger bemittel
ten Schulen zu erleichtern, ■ haben wir bey diefer 
neuen Auflage den Preis deffelben, uneigennützig, 
möglichft erniedrigt, und man wird denfelben für 
192- Bogen in gr. ß., in V ergleichung mit ande
ren italienischen Lehrbüchern, äufserfi gering und 
billig finden.

St. Gallen, im October iß24'
Huber et Comp,

In allen Buchhandlungen ifi zu haben:
Ratze, erläuternde Darßellung einiger interef- 

fanter Gegenßände a. d. Gebiete der Pfy~ 
chologie, Aefihetik, Moral- und Religions- 
philofophie. Halle, b. Ed. Anton. gr. ßl 
16 gr- (

Der denkende Herr VerfalTer bemüht fich 
durch diefe Schrift Männern, die durch ihre Be- 
rufsgefchäfte von ernfilicher Fortfetzung des Stu
diums der Philofophie abgehalten werden, daf
felbe wieder aufzufrifchen. Es genüge zur Be- 
urtheilung dcrfelben, die Schirifsworte einer Re- 
cenfion in <See6ode’sBibliothek anzuführen: „Eben 
lo gehaltvoll“ (wie eine zuvor beurtheilte), „find 
die übrigen Abhandlungen diefes Bandes, der ei
nen zweyten wünfehen und hoffen läfst.“

Bey Friedrich Mauke in Jena ifi fo eben er
fchienen :

Die Lehre von der Adoption. Dargcfiellt von
Dr. Chriß. Wilh. Schmitt, Privatdocenten 
des Rechts an der Univerfität zu Jena, ß. 
Preis 16 gr.

So eben hat bey mir diePrefle verlaffen, und 
ift an alle Buchhandlungen yerfandt worden: 

Amtliche B eiehr ung 
über 

den Geiß und das Weßen 
der

B urfchenf c h a f t. 
Aus den

Unterfuchungs - Acten gezogen, und zunächfi zur 
Verwarnung für alle Studirende auf den Königlich 

Preufßfchen Univerßtäten beßimmt.
Auf ausdrücklichen hohen Befehl.

Der Preis eines in fauberem Umfchlag bro- 
fchirten Exemplars beträgt 6 gr.

Friedrich Ruff, 
Buchhändler in Halle.

Nach richt.
Den geehrten Herren Abnehmern des Archivs 

des Apotheker - Vereins im nördlichen jDeutfch- 
land zeige ich hiermit ergebenfi an, dafs das ver
zögerte Erfcheinen der noch fehlenden Hefte des 
Jahrgangs ^24 diefer Zeitfchrift einzig und al
lein an Herrn Varnhagen in Schmalkalden liegt, 
welcher fchon feit geraumer Zeit faft zu diefe*** 



503

ganzen Jahrgange Has Manufcript in Händen hat. 
Ich erfuche daher die geehrten Herren Abnehmer 
oder refpect. Buchhandlungen, in diefer Ange
legenheit lieh allein an Herrn Farnhagen zu. 
wenden.

Salzuflen, im Sept. 1824.
* Dr. R. Brandes.

Zugleich verbinden wir hiemit die Nach
richt, dafs für das Jahr iß25 Has Archiv beftimmt 
in unferem Verlage erfcheinen wird, Alles einge
leitet ift, dafs fchon in der erften Hälfte des Mo
nats Januar 14’25 das erfte Heft des künftigen 
Jahrganges ausgegeben werden kann, und dann 
dem regelmäfsigen Erfclieinen diefer Zeitfchrift 
ferner nichts mehr im Wegefteht; daher wir um 
recht baldige Abgabe der Beftellungen bitten.

Lemgö, im Sept. iß24-
Mayerfchc Hofbuchhandlung.

Die Herren 5. et J. Luchtmans in Leyden ha
ben fich entfchlolTen, Wegen der kürzlich zu Leip
zig erfchienenen Nachdrucke , folgende Werke: 

Euripidis Tragoedia Phoenif/'ae, ed. L. C. Fal- 
ekenaer. Lugd, B. 1803. 4maj. für 3 Rthlr. 
Sächfifch. ,

Ejusdem Tragoedia Hippolytusy ed. L. C. Fal- 
ckenaer, Lugd. B. iß22. 4maj« 2 Rthlr. 
iß gr. Sachf.

gegen haare Zahlung auf unbeftimmfe Zeit zu 
überlaifen. Exemplare lind bey mir vorräthig.

Leipzig,' den iß Sept. 1824.
J. A. G. Weigeh

11. Vermifchte Anzeigen.
Nachricht für Lehrer und Freunde der körper

lichen Mefskunß.
Auf die von Herrn ProfelTor Brandes in moh" 

rereti wiffenfchaftlichen Blättern Deutfclilanc s o 
ehrenvoll erwähnte, und von mir fpäter noch 
befonders angekündigte, Conftructioncn-Samm- 
lun^ der körperlichen Mefskunft End zwar fehr 
vielfältige Beftellungen gemacht worden, allein 
mir fcheint doch die Zahl der Beftellungen, welche 
auf diefes bewährte Hülfsmittel gemacht wor
den find, viel zu gering im Vergleich zu der 
Menge der Schulanftalten , die beym Unterricht 
in der rautnlichen Gröfsenlehre einen nütz ichen 
Gebrauch davon machen könnten.. Obgleich ich 
nun glaube, dafs das Vorurtheil, womit Viele 
am Alten hangen, der allgemeineren Veibreitung 
im Wege ftehen mag: fb glai je ich doch, dafs 
vorzüglich der Preis von 50 Rthlr. für den Ab- 
fatz der aus 160 anfchaulichen Darftellungen be- 
ftehendeh Sammlung ein Hindernifs des noch 
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zahlreichem Abfatz.es feyn dürfte. Daher habe ich 
auf Verminderung diefes Preifes gefonnen, was 
.mir denn auch durch eine Vorrichtung, mittelft 
welcher die Lehrer einen grofsen Theil der Con- 
ftructioneu felbft machen können , gelungen ift. 
Ich mache alfo hiedurch bekannt, dafs die ge
dachte 'Sammlung in einer dreyfachen Ausgabe, 
wenn fie blols die körperliche .Mefskunft (Stereo
metrie), ohne die Kugel -Dreyecks- Vermelfunf 
(Sphärilche Trigonometrie) umfafst, bey mir ge
gen poftfreye Zufendung des Preifes zü. haben 
a, zu25Rthlr. Preullifch. Cour., b, zu 17^ Rthlr., 
c, zu 10 Rthlr.

Was die /Ausgabe zu 25 Rtlilr, betrifft, fp 
befteht fie aus^ ßo Stücken, worunter die olfige 
Vorrichtung ift, mit welcher die Lehrer wohl 
30 Sätze aus der Lehre von der Neigung der 
Linien gegen Ebenen ßunlich darüellen^ können. 
Die übrigen Stücke ftellen die Lehrfätzc von 
der Neigung der Ebenen, aus Blech gefertigt, fer
ner die Lehrfätze von den Körpern, und ihren 
Schnitten , durch wirklich zerlegbare hölzerne 
Körper dar.

Die zweyte Ausgabe zu 17J Rthlr. leiftet 
im befchränkteren Sinne daffelbe, indem hier die 
leichteren Darftellungen weggelaffen, und fiatt 
der hölzernen Kugeln, Kegel und Walzen, Hohl- 
formen geliefert find, mittelft welcher Lehrer 
und Schüler diefe Körper nach einer gegebenen 
Anweifung felbft verfertigen können; was den Vor
theil gewährt, dafs nicht nur jeder Schüler faft 
koftenlos zum Befitz der Körper gelangt, fondern 
auch den, dafs die Neigung der Schüler für 
den Unterricht durch jene künftlerifche Befihäf- 
tigung mit delfen Gegenftänden aufserordentlich 
geweckt und ^genähit wird. Die dritte Ausgabe 
zu .10 Rthlr. enthält a, jenes Hülfsmittel um die 
Neigung der Linien gegen Ebenen darzuftellen.

1CLgenannten Hohlformen, c, die ggwöhn- 
nC iec atftellung der Körper und ihrer wichtig

en Schnitte aus Holz. Eigentliche Lehrfätze 
und Aufgaben find jedoch hiebey nicht verari- 
ichaulicht. Noch mufs ich bemerken, dafs dieje
nigen, welche dieBeftellungen nicht bey mir felbft, 
fondern durch Handlungshäufer machen, den fünf
ten Theil des hier beftimmten Preifes mehr zu 
zahlen haben, alfo 30, 21 und 12 Rthlr.

Daffelbe gilt von den Conftructionen für 
■Sphärifche Trigonometrie; diefe werden, wie 
früher, für 6 Rthlr., auf mittelbare Beftellungen 
aber für 7J Rthlr. geliefert.

Berlin, den iften September 1324.
Knie ,

Oberlehrer der Schlefifchen 
Blindenunterrichts - Anftalt.

Abfatz.es
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LITERA R I S C H E AN Z EIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

I^ey Ernß Fleifcher in Leipzig ift fo eben er- 

fclnenen, .und. .durch ;.alle ^Buchhandlungen zu 
haben:

V oll ß an di g e
E n g l i / .c h e Spr,achle.h ,r e, 

f ür de n e rß e n U.n-t erric h.t 
f o w o hl, a ls

für das ti e fe re S tu 'd i um, 
nach

den heften Grammatikern und Orthoepifien: 
Beattie, Harris, John fort, Lowth, Muray, Narres, 
Walker u. A., bearbeitet, «und mit .^vielen Bey- 
fpielen aus den berühmteften englifchen Profai- 
kern und Dichtern .der altern .und neuern Zeit

.'erläutert
v o n

J. G. Flügel.
0- Brofchirt. Preis ,i Rthlr. io gr.

Welchen Zwecken dieff neue englifche Gram
matik entfpiechen Toll, .und -mit “welchen Hülfs- 
mitteln das Weik bearbeitet wurde, erklärt fchon 
der Titel im Allgemeinen , ;läfst aber den neuen 
Plan der Zufammenftellung, den Reichthum der 
Materien, fowie een kritifchen Geift ihrer Be
handlung, keineswegs errathen. Dafs hier etwas 
ganz Vorzügliches .gcleiftet werde, bleibt der 
Prüfung und Anerkennung aller ,Urteilsfähigen 
überladen. Druck und Tapler werden an die 
Producte der enghUhen Meilen erinnern.

In der Hey ferchen Buchhandlung in Erfurt 
ift neu erfchienen:

Dr. C. F. L. :WHdberg 's
■Lehrbuch

dergerichtlichenArzneywiJJcnJchaft,
zum

Gebrauch akademijch er V or l efu n g en.
(gr- 8« 36 Rogen. Preis: 2 Rthlr.) 

und in allen Buchhandlungen zu haben.

Neue FerdagiS.a.rtikel
v o n

eG e eo -r g F r i e 4 ,r i c h Heye r 
in Gieffen,

■zur Jubilate • Meße q.824» nur .um beygefetzte 
Preife.in allen faliden Buchhandlungen zu haben: 

i) Braubach (Dr. Wilh.), Abhängigkeit und Selbft- 
ftändigkeitün. einigen Beziehungen und Gegen- 
.einandefftellungen, als Einleitung in einen 
Theil der,allgemeinen Pädagogik, ß. .6 gr.

■2) Ebel (H. T/t.), Ueber den Urfprung der Froh
nen -und die .Ausführbarkeit .der Aufhebung 
-derfelben. gr. ß. 16 gr.

3) von Feuerbach (Dr. J. P. Betrachtungen 
,über Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der Ge- 
Techtigkeitspflege. Zweyter Theil. Auch unter 
dem Titel: Frankreichs Gerichtsverfaffung und 

■gerichtliches Verfahren u. f. w. gr. ß. 2 Rthlr. 
>16 gr.

4) Heß'elbach (Dr. A. Ji.), Befchreibung der pa- 
ithölogrfchen Präparate, welche in der Königl. 
nnatom. Anftält zu Würzburg aufbewahrt wer
den. gr. ß. 1 Rthlr. ß gr.

5) Hüßed (Ludwig), Katechismus der Glaubens- 
untl Sitteiilchre uiiferer.evangelifch - chriftlichen 
Kirche, ß. 4 gr.

j6) Hrebs (Dr. J. Ph.), Latelnifche Schulgramma
tik u. f. w. ^Zweyte, ^verbefferte und mit Pro
faik ;und Metrik .vermehrte Auflage. 1 Rthlr. 
4 gr*

7) Marezoll (Dr. Theodor), Ueber die bürgerliche 
Ehre, ihre gänzlicheEntziehung und theilweife 
Schmälerung ,u. f. w. gr. ß. 1 Rthlr. ß gr.

ß) Paulizky (Dr. F. L.), Anleitung für Landleute 
zu einer vernünftigen Gefundheitspflege u. f. w. 
Siebente, verm. u. yerb. Aufl. ß. (In Commif- 
fion.) 1 Rthlr. 12 gr.

rp) Petri {Friedr. Er ebn.), Lehrbuch der Gefchichte 
der Deutfchen. Auch unter.dem TitelHand
buch für Volksfchullehrer über den Denkfreund, 
VOn.Jh F. Schlez. 6v Bd. ß. 1 Rthlr. 4

10) Ritgen (Dr. F. A.), Handbuch der niedern 
Geburtshülfe. ß. ! Rthlr. 20 gr.

(Ö4)
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ji) Ritfert (G. L., Mundkoch des Grofsherzogs 

von HeffenJ^Allgem eines Kochbuch für Deutfen*- 
land, zum Selbftunterrichte. 2' Thle. Zweyter 
wohlfeilere Ausgabe. 76 Bogen; 1 Rthlr 6 gr.-

iS) Schlez {Joh.. Ferd.), Der Denkfreund, ein 
lehrreiches Lefcbuch für A olksfchü’lcn.- Sie* 
bente, verbeflerte* Auflage, ß *4 gr-

Handbuch für Volksfchullehrer übet 
den Denkfreund u. f. w. 4tßr Band-, die Nar 
turlehre enthaltend, ß. i4 gr-

___ , Handbuch für Volksfchullehrer über 
den Denkfreund. 6ter und letzter. Band , di« 
Gefchichte der Deutfehen enthaltend , bearbei
tet von Fr. Er dm. Petri. ß. 1 Rthlr. 4 gr.

----- , Kurzer Abrifs der Erdbefchreibung u.- 
f. w. Zweyte, verb eiferte Äufl. ß. 5 gr.

___ , Kleines Lefebuch zur Veredlung und 
Belebung des Lefctons in Volksschulen. 5te 
Aufl. ß. 3 gr.

Sittenlehren in Bcyfpie?en. Ein Le
febuch für Mädchenfchulen. Vierte,, verbef- 
ferte und wohlfeilere Aufl. ß. 14 gr.

jg) Schmidt (Dr. J. E. C.), Handbuch der chrift- 
lichen Kirchengefchichte> Elfter Band. Zwey« 
te, verbeflerte Aufl. gr. ß. 1 Rthlr. 16 gr.
(Es find nun von- diefem k-laflifcheir Werke wie

der Exemplare aller 6 Bände um ß Rthlr.
16 gr. in allen foliden Buchhandlungen zu 
bekommen.)

ip) Schmidt (Dr. G. G.) , Lehrbuch der Natur
lehre , zum Gebrauche auf Uniyerlitäten und 
Gymnälien. gr. ß. (Unter der Preße.)

20) Volker (Dr. U. H. W.), Die Mythologie des 
japetifchen Gefchlechtes , oder der Sündenfall 
der Menfchen , nach griechifchen, Mythen, ß. 
1 Rthlr.

fii) Umpfenbach (Dr. HJ), Lehrbuch der Algebra, 
gr. ß. 1 Rthlr. 20 gr.

22) Voll gr aff (Dr. HarZ),. die deutfehen Standes- 
herren und ihre gegenwärtige Stellung in den 
deutfehen Bundesftaaten; hiftor. und ftaats- 
rechtl. abgehandelt u. f. w. Nebft Beylagen.
2 Bde. gr. ß. 4 Rthlr. 12 gr«

B üeher Anzeige.
Ueber deutfche Städtegründung, Stadtverfaf- 

fung und Weichbild im Mittelalter, insbe- 
fondere über die VerfalTüng von Freyburg 
im Breisgau, verglichen mit der Verhaftung 
vop Cöln. Von Dr. E- Th. Gaupp, Prof, 
a. d. Univerf. zu Breslau, ß. Jena, Frommann.
Preis 1 Rthlr. 12 gr»
Obige Schrift behandelt einen der interef- 

fanteften und fchwierigften Gegenftände der Deut
fehen Reichs - und Rechts - Gefchichte, und führt 
auf dem Wege ftrenger hiftorifcher Unterfuchung 
zu Refultaten, deren Wichtigkeit zu bezeichnen 
die Bemerkung genügt, dafs der Herr Verfaifer 
darin eine ganz neue Anficht über das alte Burg

grafenamt und die Römifch - Deutfchew Städte 
entwickelt, dann aber auch die von dem berühm
ten Eichhorn neuerdings über das- Wort „ Weich - 
bild“ vöi’getragene Meinung und die darauf ge
gründete Theorie über den Urfprung der deut
fehen Stadtvexfalfung mit gefahichtlichen und 
grammatifchen Gründen beftreitet.

In allen Buchhandlungen’ des In - und Aus
landes ift zu haben:
Jjchrbuch der Gefchichte der Völker und Staaten 

des Alterthums ; nebft allgemeiner Angabe der 
Hauptquellen , zur Beförderung eines zweck- 
mäfsigen Studiums der alten Gefchichte. Zum 
Schul- und Privatgebrauch. Von J. F. A. Reu- 
fcher, Dr. d. PhiL u. Direet, d.- Gymnaf. in 
Cottbus.

57 comprefle Bogen in gr. 8- 2 Rthlr. 
Berlin, Xß24. Verlag der Buchhandlung C. Fr.

Amelang.
Dafs ein zweckmäfsiges Studium der alten 

Gefchichte für den Jüngling feine grofsen und 
befonderen Schwierigkeiten habe, darüber ift nur 
Eine Stimme. Durch angemeflene Darftellung 
und glücklich gewählte methodifche Mittheilung 
der hiftorifchen Begebenheiten des Alterthums, 
fo wie durch zweckgemäfse Angabe der wohl
geprüften Quellen und einen anfprechenden Stil 
der Erzählung, können jene Schwierigkeiten allein 

. überwunden, und Sinn und Eifer für das hiftori- 
fche Studium geweckt werden.

Für diefen Zweck ift in dem vorliegenden 
Buche Alles, und gewils mehr noch gethan, als. 
Jünglinge bedürfen, und Lehrer erwarten. Die 
gründliche hifto^Üche Bildung, das richtige und 
fcharfe Uitheil des Verfaflers, werden jedem Ge- 
fchichtskundigen nicht minder bemerklich wer
den, als dellen freyer Sinn und lieberes Quelle»- 
ftuünim. Einfachheit, Lebhaftigkeit und Klar
heit im Erzählungston geben diefem Werke ei- 
nen befonderen Werth, mit welchem die Verlags
handlung Lehrenden und Lernenden eine ausge
zeichnete Gabe darzubieten fich überzeugt hält.

In der Hermannfchen Buchhandlung in Frank
furt a. M. find folgende Bücher erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden ; 
Döring, Dr. Georg, Phantafiegemälde für iß2£.

M. 1 Kpfr. ß. gebunden. 2 fl. 45 kr. oder 
1 Rthlr. is gr.

Meyer, Johann Friedrich von, Blätter für hö
here Wahrheit, auS älteren und neueren Hand
fchriften und feltenen Büchern, mit befon- 
derer Rückficht auf Magnetismus. 6e Sammi.
Auch unter' dein befonderen Titel:

Erkenne dich felbft. Ein Ruf der Wahrheit und 
des Heils. 3 fl. oder 1 Rthlr. 16 gr.
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In allen Buchhandlungerrift- zu finden: 

Die Dogen.
Tragödie in fünf Acten r von Fedor Esmar. 

Mit Mußk für Piano forte,. componirt
v. Grandjean.:

gt St. Gallen- geheftet i Rthlr.
Der erftc Verbuch cincsjungen genialen Dich

ters, über welchen fich ein unparteyifclier und 
competenter Beuirheilei a-rlo ä-ufsert: , ,Wenn 
aber auch fchon in den erften Acten manche Vor- 
trefllichkcit liegt: lo finden fich deren- noch im- 

. mer mehr und. intereflantere in dem vierten und 
fünften Act. Die Pflichten der Regenten, da» 
Glück einer, auf redlichen Gehorfam gegründeten 
Regierung, die Freyheit am Zügel der Ordnung, 
der Undank des Pöbels und vieles Andere fchil- 
dert der Verfaffer fehr gefchickt, und man mufs 
auf einen fehr hohen Grad von Gelehrfamkeit 
und poetifchen Geilt deffelben fchliefsen. Er 
verdient daher Aufmunterung zu ferneren thea- 
tralifchen Arbeiten , da wir zwar keinen Mangel 

' an neuen Tragödieen leiden, der belferen und vor
züglichen aber immer noch fehr wenige find’/‘4‘

St. Gallen, October 1824,
Huber et Comp.

Tübingen, bey C. F. Oßander, ift fo eben 
erfchienen:

Die Krankheiten des Menfchengefchlechrs hißo- 
rifch und geograph. betrachtet. 2r Bd. Auch 
unter dem Titel’: Chronik der Seuchen, in 
Verbindung mit den gleichzeitigen Vorgän- 
gen in der phyßfchen Welt und in der Ge
fchichte der Menfchen^ von Dr. Fr. Schnur- 
rer. 2r Band, von der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts bis auf die neuelte Zeit.- gr. (h 
660 Seiten 2 Rthlr. 14 er. (beide Bände 
4 Rthlr; 4 gr.).

Nachdem in der deutfchen Literatur fchon fo 
manches giofse WCrk der Gefchichte der Medicin 
gewidmet, und mit B'eyfail hingdnommen worden- 
ift, darf die angezeigte Schrift eines dem Pu
blicum nicht un ie nannten Verfaflers , in welcher 
nicht die Schicklale der Medicin, fondern neben 
den phyfilQhem Sehickfalen des Menfchew- Ge- 
fchlechts delfen Krankheiten und' die zugleich 
Statt findenden Vorgänge in der Luft, dem Waf- 
fer und der Erde abgeliandelt werden,. gewifs 
eine gÜnftige Aufnahme erwarten. Denn wel
cher Arzt , dem es nicht einzig blofs um das Jle- 
ceptfehreiben zu thun ift, wird nicht gern le-- 
fen, wie fich die wichtigften Inankheiten, die er 
zu behandeln hat, nämlich die Volkskrankheiten,, 
im Verlauf'der Zeit ausbildeten, und unter wel
chen Umftänden fie zuerft entftanden ? Aber eben 
lo wichtig ift das-Buch auch für den Meteorolo- 
ges und Phyfiker,. der. nirgens eine fo vollftandi- 
ge Angabe aller Meteore, Erdbeben und-ähnlicher 

1 or8anße an treffen möchte; am wichtigften wohl- 
inr cum 1’ reund der Gelunchte,, welcher- hier nicht

51©
nur fehr gewiffenhaft geprüfte Materialien, fon^ 
dem auch richtige Andeutungen findet; und da 
endlich auch der Darftellung befonderer Fleifs 
gewidmet wurde: fo glauben wir, dafs das auf 
ausländifche, wie auf deutfehe Literatur gleich 
gegründete Buch fich nicht nur für die Bücher- 
fammlung des Gebildeten^ wie des Gelehrten vom 
Fach,, fondern eben fo fehr für Lefe - Inftitute 
und öffentliche Bibliotheken, für welche letztere 
es unentbehrlich feyn möchte, eigne.-

Bey f, D. Meujel und Sohn in Coburg ift er
fchienen :
Anto-nii Panormitae Herrnaphroditus primuS in 

Geim.inia edidit et apophoreta adjecit Ender. 
Carol. Forbergius. Q. 1 Rthlr. g gr.

Dr. f. A. Wendels Vorlegungen über die Hora- 
zijehen Oden und Epodeir, aießhetifchen, kriti- 
fchen und erklärenden Inhalts. 2r Theil,- gr. g.- 
x Rthlr. Q gr..

A n t w o r t
auf eilte Anforderung in der allgem. Literatur- 
Zeitung, r824y No. 2uo—geäufsert in einer Re- 
cenfion über Dr. Raufchnick’s pragmatifch chro- 
nologifches Handbuch der ch^ropäifchen Staaten- 

gefchichte:
— „Vor Allem aber wäre |etzt die: gröfsere' 

Unternehmung, eines Handbuchs der eüropäifchen 
Staatengefcliiclite ,. wie in der Fortsetzung der 
allgemeinen Welthiftori'e und der Bearbeitung 
des Guthri’- und Gray’fchen Auszugs fchon zwey 
frühere veraltete vorhanden find, an der Zeitr 
wenn ein unternehmender Buchhändler eine ganze 
Gefellfchaft von tüchtigen Hiftorikern für diefen- 
Zweck gewinnen wollte/4 —

Diefs iß bereits gefchehen..
Seit drey Jahren befchäftigen fich einige Hi- 

ftoriker mit Plan und Ausführuna eines o
Handbuchs der Gefchichte der eüropäifchen 

Staaten. ,
Dabey wird erftrebt, in Aufführung der äufseren. 
Ereigniffe,. in Entwickelung der inneren Geftal- 
tung eines jeden Staates , in Charakterifirung. 
eines jeden Volkes, die Erwartungen vollftändig 
zu befriedigen.

Der Gelehrte fall nicht Gründlichkeit nach 
den- Quellen vermißen;- — der Gelchäftsmann,. 
der Studirende nicht das, was er braucht. —— Der 
Gefchichtsfreund foll fich nicht überfüllt finden..

Nicht die Unterfuchtingen follen geliefert 
werden, fondern die Refultate derfelben — nicht 
Betrachtungen über die Gefchichte, fondern die: 
Gefchichte felbft; — die Darftellung.^ einfach^ s 
klar, in hiftorifcher Würde.

Die Aufgabe ift fchwer Wer aber in® 
deutfchen Vaterlande mit Ernft fucht, findet gu
ten Willen und das Gute felbft.

Die Redaction des Ganzen ift Männern an- 
vertraut,, die in der wifienlchaftlichen Welt ge' 
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achtet lind ; — ^ie Bearbeitung der Gefchichte 
jedes Staates einem Hiftoriker, der Tchon Herr 
feines Gegenftandes .war, ehe er an -diefe Darltel- 
lung <ging<,

jDiefs .vorläufig-auf Veranläfiung <obiger An
forderung. Eine ausführliche Anzeige über Plan, 
und Ausführung diefes Werkes, -fo wie-über das, 
was gefche'hen ^kanh., um durch Wohlfeilheit 
den Ankauf zu erleichtern, wird in den erften 
Monaten /des nächften Jahres .ausgegeben werden.

Hamburg, jim October 1324.
Friedrich Perthes.

II. Vermifchte Anzeigen.

Vor neun Jahren erfchien.von mir diefechfte 
Ausgabe meiner Tafel der Categorieen (man lefe 
darin Theoretica für yleßhetica) und die fünfte 
Ausgabe meines Schematismus der JEntelecliieen 
(man lefedarin Sinnlichkeirfür Sinn);.; bis die neuen 
Ausgaben derfelben .erfchienen find, kann man un
entgeltlich/durch die Hof-Buchhandlung derHrn. 
Hahn einige .noch yorräthige Exemplare erhalten.

Hannover. Trofeffor Wildt.

III. Heräbon letzte Bücherp reife.
Um .den -vielfältig ;an -uns .-ergangenen Er- 

fuchen, untepft^hende Bücher im Preife lierab- 
sufetzen, zu willfahren, /und dadurch auch die 
unbemittelten-/Gelehrten in .den Stand zu fetzen, 
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'fich diefelben .anfehaffen .zu können, haben wir 
uns . entfchloflen, -die Treife bis Michaelis lß2.5 
,auf die Hälfte herabzufetzen.
Meüfel, J. G., das gelehrte Deutfchlan'd, oder 

Ijexikon der jetzt lebenden deutfehen Schrift- 
fieller. 4te Aufl. ,ir bis ^r Till., nebft iß Nach
trägen, fonft: 30 Rthlr. 12. gr. jetzt—15 Rthlr. 
6 gr.

tDeffclben Werkes fünfte, ftark vermehrte Auflage, 
xr bis -i6r Bd. Tonft 30 Rthlr. 1.2 gr. jetzt — 
15 Rthlr. 6 gr.

JMeufel, J. G., das-gelehrte Deutfchland, oder 
Lexikon der deutfehen Schriftfteller -iin ipten 
Jahrhundert, nebft -Supplementen zur 5ten 
Aufl. desjenigen im ißten, ir bis 4r Bd. fonft 
\7 Rthlr. jetzt •— 5 Rthlr. 12 gr.

Lemgo, im October 1324.
Meyerfche Hof Buchhandlung.

IV. Bücher-Auctionen.
Das Verzeichnifs der yom Herrn Dr. L. W 

{Gilbert, der Phyfik ord. Prof. , hinterlaffenen 
^Sammlung von Büchern und Landcharten, wel
che nebft einem Anhänge von Büchern aus allen 
Wiffenfcbaften

Mittwochs , den iß November, 
verfteigert werden -follen, wird bey Unterzeich
netem ausgegeben. Leipzig, am 19 October 1Ö24.

J. A. G. Weigel.
Univerfitätsproclamator.

Verzeichnis der Buchhandlungen, aus deren Verlage im-Octobethefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern yon JVo. 73 — ßo Schriften recenßrt worden find.

(Die vorderen ^ZilTern bedeuten-die Nummer des Stücks,-die eingfeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt, .per Beyfatz E. B. bezeiennet die .Ergtinzungsblätter.)

Aillaud in Paris p.. :B. 73.
• Bädecker in Elfen 189.
Cnobloch in Leipzig .194 (2).
Dunker u. Humblot ,iu Berlin

E. B. 73.. , „
Etlinger in Würzburg lß7>r '9*k
Fleifcher, /Friedr., in Leipzig u.

Sorau E. JE. 79.
Fleifchmann in München ,E. B.

73. .
Franzen u.Grolfe in Stendal Ei B.
^74-

Fues in Tübingen 190.
Geiltinger in Wien ,E. B. 79 (2).
Grimm in Bückeburg 182.
Hahnfche -Hofbuchhandlung in

Hannover 182.
Hammerich in Altona 184
Hartknoch in Leipzig E. B. 80.
Idiartmann in Leipzig 191. 192.

»94- 198*

Heyfe -in Bremen .193. 196. 197.
193.

Hi lieber in 'Dresden -i g3.
Hinrichfche Buchhandl. in Leip- 

.zig .187.
Horvath in -Potsdamm E. B. 76 
;Krieger .m.-CalFel u. Marburg E.

B. 77- ' 5 ’
Krüll in Landshut 183, (2) 184. 
Kupferberg in Mainz E B.76. 77. 
Lindner,in München 1.93. 
lYletzler in --Stuttgart 184. 
Mallerlche Buchhandl. in Grütz

E. B. 78.
Mittler in.Berlin p. Pofen E.B.73. 
Myh’os in Berlin 199. 200.
Nauklche Buchhandl. in Berlin

E. B 74.
Grell? Füfsli u. G. in Zürich 90. 

' üfiander in Tübingen 196. 
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München, b. Fleifchmann, u. Berlin, b. Traut
wein: Monatsblatt für Bauwefen und Landes~ 
verfchönerung u. f. w. Veranlafst und redigirt 
von J. M. C. G. Vorher r u, f. w.

{Refchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

•t-Xe Zufammenßellung der Refultate in No. i. a iß 
äufserß nützlich und lehrreich; hierin werden zu
gleich die Verdienße des k. Br. orherr um die Ver- 
bcfferutig des Bauwefens überall fichtbar. — No. a, 7 
erfcheint im Ganzen den wefentliohen Erfoderniffen 
entfprechend; nur wäre zu wünfehen gewefen , dafs 
eine nähere Prüfung beygefügt worden wäre. — No. 
5. 13. 14. Enthält recht viel Nützliches, und zugleich 
die fchöne Ausficht, dafs auch im Auslande die Ar
chitektur immer höher ßeige, befonders aber gemeinnütziger werde. Was die Zeichnung betrifft: fo iß 
darin noch zu viel brennbarer Stoff bey den Ge
bäuden fichtbar. — No. 4, 21 enthält hieher paffende 
Anffätze. Jeder Kreis follte einen folchen liefern! —- 
No. 5, Äufserß beachtungswertb. — 26, eine 
lehr zweckmäßige Verordnung, weil nur durch 
zweckmälsige Einreihung des Einzelnen zum Ganzen 
«twas Vollendetes erzielt werden kann. — No. 6 u. 
7 enthalten viele herrliche Ausfichten, dafs auch in 
vielen anderen Ländern Deutfchlands die Landesver- fchönerung mit Eifer und ErfoJg betrieben werde. Die 
ieygelegte Zeichnung zf>gt nUch in 3er fchSncn Ar. 
chitektur gute T-orifchritte. — Aus No erfleht 
man, dals der langÄgehegt. Wunfch nach Abhülfe 
eines Hauptmangels im praktifchen Baufache in Er
füllung gegangen in, wovon fich viel Gutes erwarten 
läfst. — No. 10? 53? lauter wohl zu beachtende Be
merkungen. — No. 11 und 12 enthalten fehr treff
liche Zufammenßellungen des Alten und Neuen im 
Baufache , auch manche gute Vorfchläge zur Verbef- 
ferung der ländlichen Gebäude überhaupt; nur möch- 

. der Backofen unter der Stiege, die doch gewöhnlich in dergleichen Gebäuden von Holz, iß, nicht a“ InCht€1/P1atze ßehen. — Auffätze, wie diefer, 
Ronden in gleicher Ausführlichkeit gege- b^n, und ßet8 das Alte mit dem Neuen vergleichend, 

e!? le S“te Sache gewifs mehr fördern, als hun-
ärganzun&bl, z. J. Z. Zweier Band.

dert blofs allgemein hingeßellte Mußerplane und 
Sätze, die nicht fö leicht in concreten Fällen ange
wendet werden können.

Fragen wir nun , nachdem wir den inneren Ge
halt der bisher erschienenen drey erßen Jahrgänge des 
angezeigten Blattes überfchäut haben, noch zum 
Schluffe: was fich Gutes und Nützliches davon mit 
Recht erwarten laffe, und was etwa noch zu wün- 
fchen übrig bleibe: fo möchte diefs jeder unbe
fangene Lefer diefes Blattes mit dem Rec. ganz folge
recht damit beantworten: dafs es zwar bisher fchon 
des Guten, Nützlichen und Brauchbaren Vieles ent
halte, welches, ins praktifohe Leben eingeführt, viele 
herrliche Früchte bringen müfste; dafs aber auch 
noch Manches dabey zu verbeffern feyn dürfte ; wel
ches Letztere jedoch nicht eben geradezu der verehrli- 
chen Deputation und Redaction des Blattes zur Laß 
gelegt werden darf, fondern vielmehr in folgendem Umßande • feinen Grund zu haben fcheint. ® Wenn 
man nämlich den oben bezeichneten Zweck der De
putation ins Auge fafst: fo wird man leicht einfehen" 
dafs diefe unmöglich den Stoff zu diefem Organ ihres 
Wirkens aus fich felbft und blofs aus eigener Erfahrung 
zu fchöpfen vermöge, fondern dafs vielmehr des gan
zen In- und Auslandes reiche Erfahrung über alle 
Mängel und Gebrechen im Bauwefen, und über die 
beßen Mittel zur Abhülfe, die grofse Quelle feyn 
follte, woraus die Deputation und Redaction fchö- 
pfen mufs, wenn — was doch gewifs der Hauptge- 
hchtspunct iß — ein gemeinnütziges Wirken zum 
Grunde liegen foll. Daher hat denn auch die Reda
ction fehr oft den Wunfch geäufsert., dafs doch von 
recht vielen Gegenden dergleichen Befchreibungen 
über das im Baufache Vorhandene und noch zu Ver- 
beffernde von Sachverßändigen eingefendet werden 
möchten. Allein wenn -— wie Rec. hier vorausfetzen 
mufs — noch fo wenig darin gefchehen iß (weil man. 
es fonß gewifs vor allem Anderen benutzt haben wür
de) : fo iß es nicht auffallend, wenn hie und da noch 
blofs allgemeine Betrachtungen, oft zu ausgedehnte 
Lobesfpendungen, breitgetretene Gemeinplätze u. 
dgl., den Raum einnehmen, welchen eigentlich nur 
reelle Verbefferungsvorfehläge, praktifch bewährte 
Bemerkungen über das, was iß, und wie diefes bef- fer feyn follte und könnte, füllen feilten. Sehr fpar- 
fam mufs man mit dem Raume von höchßerw 12 Be-

B b
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ten umgehen, wenn diefer für ein volles Jahr dazu 
eßimnatiß, für ganz Baiern, ja für ganz Deutfch- 

land, reellen Nutzen in einem fo weit ausgedehnten 
, Felde, wie das Bauwefen und die Landesverfchöne- 

rung ift, zu verbreiten. Doch, nicht Allee auf ein
mal! Der Sinn fürs Gute, Nützliche und Schöne mufs 
erß geweckt, der Anßofs gegeben , und fo der rege 
Gang erft vorbereitet werden; und wer möchte es 
verkennen, dafs fich fchon jetzt viele gute Folgen 
nicht blofs in Baiern, fondern faß in allen anderen 
Staaten D.eutfchlands zeigen £v~ Iß das Unternehmen 
einmal fo weit gediehen, dafs der gewünfehte Stoff 
von allen Theilen Baierns und Deutfchlands eingefo- 
dert wird, dann können wir von dem fo rühmlich 
bekannten Streben und den umfaßenden Einfichten 
der Redaction mit Zuverficht hoffen, dafs in der Fol
ge alle jene Auffätze, die nur blofs allgemeine Sätze, 
Lobeserhebungen, leere Declamationen u. f. w. ent
halten , nur auf den kleinßen Raum befchränkt, da
gegen jene gewichtigen Berichte und Auffätze das 
Blatt füllen werden, welche in Bezug auf irgend ein 
Locale mit Sachkenntnifs vorhandene Mängel und 
die Mittel zu deren Entfernung darzulegen fuchen. 
Und fo könnten 12 Nummern für ein Jahr recht gut die 8 Kreife Baierns, als nächßen Punct, und nebß- 
dem auch noch das Ausland — fofern diefs beabfich- 
tigt wird — berühren. Wie wichtig aber hiebey die 
von der Redaction im letzten Jahrgange, No. 9, er
wähnte Errichtung von einzelnen, in den Kreifen u. 
f. w. zerßreuten Vereinen für Bauwefen und Landes- 
verfchönerung fey, leuchtet wohl von felbft ein, und 
jeder Menfchenfreund möge zur Realifirung die Hand 
bieten.Rec. wünfeht herzlich , dafs diefes ebenfo edle, 
als gemeinnützige Unternehmen der Deputation im
mer beffer gedeihen, und dafs die Redaction dieler 
Schrift in Verfolgung ihres tehönen Zieles muthig be-
harren möge.

F. H. J.

HANDLUNGSWISSENSCHAFT.

Parts, b. Aillaud, u. Leipzig, b. Zirges: Le Cam* 
bitte universel, ou traitt complet des changes, 
monnaies, poids et mesures, de toutes les natwns 
commerNantes et de leurs colonies; . avec un. ex- 
pocö de leurs banques, fonds publice et papiers 
monnaies; redigö par ordre et aux fraix du 60U" 
vernement anglais, par Kelly, examinateur pour 
les mathematiques du College de la tnnite etc., 
traduit et calculd aux unitös fran?aises sur la 6e- 
conde ddition , augmente de tableaux des mOB* 
naies d’or et d'argent, d’un aper?u sur la lettre 
de changes et les opörations de la bourse de Pa
ris, Tom6 I. 440 S. Tome II. 371 S» gr« 4« 
(16 Rtlilr.)
Der erfte Theil diefes Werkes ift in feiner Ein

richtung unteren fogenaunten Comptoirißen von

Kruje, Gerhardt ti. A. ähnlich; befonders fcheint 
des Erften bekanntes Werk zum Vorbilde genommen 
worden zu feyn. Bey den Gewichten ift, zur Verglei
chung der entschiedenen Schwede derfelben, die Ein
heit des Grundmafses in franzöfifchen Grammen und 
englifchen Grains angegeben; bey den Längenmafsen 
ift diefe Einheit Theile des Meters und. -engl. Zolle. 
Hinfichtlich der Münzen ift der Werth der Haupt
einheit in englischem und franzöfifchem Gelde aus- 
gedrückt. Diefes fcheint, wenigftens für Deutschland, 
nicht fo bequem zu feyn , als die Einrichtung im 
Nelkenbrecher'Zehen Tafchenbuche, nach welchem 
der innere Gehalt der Münzen auf die Cöllnifche 
Mark fein Silber oder fein Gold reducirt ift. Aufser 
den nöthigen und felbft ausführlichen Angaben über 
die Münz-, Mafs- und Gewichts-Verhältniffe der 
vorzüglichften europäischen Plätze findet man hier 
diefelben Nachrichten über viele ■ Plätze und Kolo- 
nieen aufsereuropäifcher Länder in einer Vollftän- 
digkeit, wie fie unfere Handbücher der Art nicht zu 
enthalten pflegen. Es mag in vielen Rückfichten 
höchß wichtig feyn , die Relation der verfchiedenen 
Münz-, Mafs - und Gewichts-Syfteme gegen einan
der zu beßimmen, wozu man alle erreichbaren Quel
len benutzen mufs; doch fcheint die gröfste Schärfe 
nur bey den Münzen möglich und für den prakti«. 
fchen Gebrauch wirklich nützlich zu feyn. In Be
treff der Gewichte möchte diefe grofse Schärfe nicht 
einmal anwendbar feyn. Die meißen Körper, wenig
ftens ein grofser Theil derfelben , erleiden während, 
befonders langer Reifen folche Veränderungen ihrer 
fpecififchen Schwere, dafe die Angaben unferer Hand
bücher nur zu ungefähren Befiinunungen dienen kön
nen. Das Meiße mufs doch die praktifche Erfahrung 
thun. Dadurch foll jedoch die Bemühung derjeni
gen keineswegs für nutzlos erklärt werden, welche 
für eine möghchß genaue Beßimmung der Münzen, 
Mafee und Gewichte, mit Achtbarem Fleifse Sorge 
getragen haben. Wir wollen uns aber hier nicht auf 
eine ‘Vergleichung, Berechnung oder Prüfung der in 
diefem Werke enthaltenen Angaben einlaffen, fon- 
dern diele Unterfuchungen denen anheimßellen, 
welche metrologifche Arbeiten zum Gegenßande ih- 

vornehmften Forfchuugen machen. Für folche 
ilt dieles Werk aus dem Grunde wichtig, weil alle 
englifchen Confulen den Antrag hatten, überall, wo 
ne refidirten, die genaueßen Erkundigungen und 
Nachrichten über Münz-, Mafs- und Gewichts- 
Syfteme zu fammeln, und folche, nebß den Normal- 
mafsen, zur Bearbeitung diefes Werkes nach Lon
don einzufenden. ^Dadurch hat ein grofser Theil von 
Angaben in diefem Werke eine Art von Autorität er
halten, und man findet, befonders für mehr ent
fernte Plätze, fehr genügende Nachrichten.

Der zweyte Theil bietet eigentlich ein fehr gut 
ausgeführtes Lehrbuch der Wechfelrechnung dar, 
welches für den Vortrag diefer Wiffenfchaft, und 
felbft für den praktischen Gebrauch, von bedeuten
der Wichtigkeit fcheint« Die Einleitung handelt yoo
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der Kettenregel, und mehreren die Münzen und 
Wechfel betreffenden Gegenwänden, auf eine kurze, 
deutliche und erfchöpfende Weife. Die erße Abhei
lung umfafst, naoh. einer befriedigenden.. Erklärung 
über Wechfel und Wechfelbriefe, denjenigen Theil 
der Wechfelrechnung, welcher in unferen fyßema- 
tifchen Lehrbüchern unter der einfachen Wechfel
rechnung begriffen wird, d. h. die Art und Weife, 
wie die numerifchen Werthe der Münzen in die 
Münzen anderer Länder und Städte verwandelt oder 
berechnet werden. Die Wahl der Beyfpiele ift über
all zweckmäfsig, und obgleich, für die Berechnung 
felbft, auf individuelle Vortheile keine Rückficht ge
nommen worden ift: fo fcheint eine allgemeine Me
thode, der Verßändlichkeit wegen, deßo zweckmä- 
fsiger. Hierauf folgen die einfachen und zufammen- 
geletzten Arbitragen; die Lehre von den Spefen bey 
dem Wechfelhandel, Berechnung des inneren Wer- 
thes der Münzen und des Pari, fowie mehrere Ta
bellen über Gehalt, Gewicht und Werth der Münzen. 
Für viele der lateinifchen Sprache Unkundige wird 
die nun folgende Erklärung des Gepräges vielerMün- 
zen , durch Auslegung ihrer Auf- und Rückfchriften, 
fehr erwünfcht feyn. Die Tafeln für Mals - und Ge
wichts-Vergleichungen , neb.fi einigen Nachrichten 
über Mafse und Gewichte der alten Volker, machen 
den Beichlufs. Ein fehr ausführliches Regifier er
leichtert den Gebrauch des Werke© gar fehr.

In den Zufätzen find wieder Tafeln für dieGold- 
und Silber - Münzen, eine Abhandlung über die 
Staatspapiere in Frankreieh und über die Wechfel- 
ordnung dafelbfi enthalten.

Druck, Papier und äufsere Ausßattung des Wer
kes find ungemein fchon.

Obgleich wir nun nicht behaupten wollen, dafs die- 
fee Werk weit über den deutfchen Werken der Art liehe, 
und defshalb für Gefchäftsmänner und Kaufleute un
entbehrlich ley: fo verdient es doch eine fehr ehren
volle Erwähnung, und darf der Aufmerkfamkeit der 
Lehrer und ocnriftlteller diefes Faches unbedenklich 
empfohlen wer en, wie es denn auch in den Hand
bibliotheken groleer Comptoire gewifs eine Zierde feyn 
Wird, q. ix

schöne Künste.
BbklM, b. Duncker u. Hnmblot: Heer- und Quer- 

firafsen, oder Erzählungen, gefainme]t «uf einer 
Wanderung durch r rankreich, Von ejnem fufs. 
reifenden Gentleman. Aue dem Englifchen über
letzt von Willibald .Alexis. 1824, Erßer Theil. ^Kiv u, 268 S. Zweyter Theil. $a6 S. 12. (a 
Rihlr. 12 grt)
„Ein verfiändiger Mann , mit Sinn für Natur- 

fchonheiten mit Gedächtnifs, guter Urtheila- und 
mälsiger Einbildungs - Kraft, fowie mit einigem Witz 
und Humor begabt, hat fich auf einer Fufsreife wohl 
befunden, niancherley gefehen und gehört, was ihn

198
intereffirte, welches er, aus Humanität oder — fcj. 
nen Nebenmenfchen ebenfalls zu Gut kommen läßt. 
-Aber nicht Alles, was für ihn intere/Tant war, wird 
auch dem Lefer fo eifche-inen; der Gentleman ifi 
kein folcher Meißer des VortragS7 Jafs man m't fei
nen Augen au fehen glaubt, die Wiederfpiege- 
lung für das wirkliche Bild hält, und nicht mitun
ter meint, diefe Erzählung hätte immerhin der Reifen
de für fich behalten können. Gleich die erße, der 
Paters Fluch, die der Anlage nach etw as geheimnifs- voll Wunderbares , fo ein Stückchen Scbickfalstragö- 
die vermuthen läl’st, geht recht gewöhnlich ea 
hätte auch gar nicht fo gründlicher Zergliederungen 
der Charaktere und weites Ausholens bedurft, um die- 
fe Ergebniffe herbeyzuführen. Ein jähzorniger unf 
dabey hartnäckiger Mann, welcher um fo fcbei^uxigs- 
lofer über den Gegenßand feines Grimmes herfälltF 
ie zärtlicher er den'Schuldigen liebte, braucht dabey 
kein eifriger Repubficaner, noch Deifi zu feyn; und 
eine Frau von warmem und zartem Gefühl, die kur® 
vor ihrer Entbindung einen Brief mit dem Fluche de& 
Vaters erhielt, aber bald , nachdem fie einem Kinde 
das Dafeyn gegeben, fiirbt, iß auch nichts. Unerhör
tes, und es bedarf dazu viel weniger Prearabulirenar 
(man verzeihe den fremden, hier bezeichnendere 
Ausdruck). Die ganz gewöhnlichen, um nicht zu; 
faßen, gemeinen Menfchen, die fich anfiellen , a!» 
führten fie etwas Bebenderes im Schilde, das Betrüb
te, das nur peinlich, nicht tragifchiß, das nicht er
hebt, ja nicht einmal recht rührt, kann Niemand 
anziehen , und eß wäre beffer gewesen, wenn die Be- 
fchreibung derfelben unterblieben wäre. Reich- 
lieh entfehädigt dafür mit feiner ruhigen Klarheit La 
Pilaine Tete. Hier zeigt fich kein Prunken mit Heroismus und Sophißerey der Gefühle; _ die Leute 
dichten fich keine Tugenden an, die fie nicht bell- 
tzen; die ehrliche Wafchfrau betrachtet mit Vorliebe» 
aber ohne blinde Parteylichkeit, das Wellen und 
Thun ihrer Landsleute, der Vendeer, Guteüihigkeit; 
und eine wärmere Empfindung gebietet ihr, denc 
jungen , fchwer verwundeten Soldaten vom feindli
chen Heere mit einiger Gefahr zu .verbergen und zu 
pflegen, ohne grofses Gewicht auf die Handlung zu 
legen, und mit philofophifehen Gründen und Gegen
gründen fich vorzudemonßriren, ob es erlaubt fey,’ 
oder nicht. Der junge Soldat verbindet fich mit 
dem häfslichen Mädchen, um fie, die in Nantes zur« 
Tode verurtheilt war, zu retten. Auch er räfonnirt 
nicht über Pflicht, Heroismus, Liebe n. dgl. m.• er 
folgt einem gefunden Gefühl, ohne langes Befinnen 
und wird durch eine zufriedene Ehe belohnt, obgleich? 
er bey der Wahl der Gattin die Augen nicht zu Rath
gebern nahm. In diefer Unbefangenheit liegt der 
Reiz der kleinen Erzählung, die nicht leicht Jemand 
ohne Antheil lefen wird. — Der Verbannte in den. 
Landes zieht auf andere Weife an. Das Geheimnifs- Volle, das den Unbekannten umgiebt, die abentheu- 
erliche Weife, wie der Berichterßatter ihn kennen 
lernt, die zum Theil drolligen Zufälligkeiten , web«
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ehe diefer auf der Reife erfährt, Allee diefs trägt 
dazu bey, die Aufmerkfamkeit zu feffeln. Der Unbe
kannte gewinnt durch feine aufrichtige Reue, durch 
die treue Anhänglichkeit feiner Familie und feiner 
Diener an ihn, unvermerkt die Gewogenheit der Le
ier ; er felbft motivirt fo richtig, wie beym Ausbruch 
der Revolution ein heftiger Eifer, ein blinder Tau- 
amel, fich der Gedanken bemächtigte, und die Empfin
dungen dergeftalt fteigerte, die Ideen verwirrte, dafs 
tauch mild und redlich Gefinnte Thaten der Finfter- 
jnifs begingen, Einzelne in der Verblendung des Au
genblicks ihre Stimme zum Königsmord geben konn
ten , welches Wort zeitlebens ihnen die Ruhe des 
JIerzens raubte. Viele werden den unglücklichen, 
>von den Furien gepeinigten Grafen beklagen, und 
«licht in das Verdammungsurtheil des Fufsreifenden 
..über ihn einßimfnen. Die Geburt Heinrichs IF 
5ft öfters behandelt worden, und das dazu Erfundene 
keirl glücklicher Wurf zu nennen. Es ßicht mit fei
ger gefpreitzten Manier unangenehm gegen die 
l'chlichte Befchreibung des Vorgangs im treuherzi
gen Chronikenione ab. Da das Neue in diefer Ge- 
fchichte nicht gut, und das Gute nicht neu ift : fo 
Latte der Überfetzer nicht übel gethan, feinen Lands
leuten fie vorzuenthalten, fowie er „des Vaters 
Fluch“ beträchtlich abkürzen konnte; eine Mafsre- 
$el, die ihm für die Folge zu empfehlen ift, und 
bey welcher nnfireitig Autor und Publicum gewinnen 
werden.

Div,

Berlin u. Posen, b. Mittler: Gedichte eines Nord- 
1 länders, herausgegeben von Georg, Gr, v. Bl, 
' 1824- VIII u. 265 S. 8. (t Rthlr. 12 gr.)

Ein angenehm poetifches Talent fpricht uns 
freundlich aus diefen Gedichten an, die unter denen 
des zweyten Ranges zu den belferen fich zählen laffen. 
Das Element, in dem der Dichter fich am leichteßen und anmuthigßen bewegt, iß das elegifcher Lyrik; 
daher findet fich unter den Liedern meifiens in jener 
Gattung das Befte von dem, was er als Dichter zu 
leiften vermag. Nähe, Lied des armen Dichters, 
Dulders Troß, Freundes Trauer u. f. w., und vor 
Allem die Blätter, geben davon erfreuliche Beweile. Als Probe von des Dichters Fähigkeit und Fertigkeit 
^heilen wir folgende Strophen daraus mit:

' ,,Die Menfchen haben Euch fo lieb, 
Und fchmücken. fich mit Euch, 
Mit Euch des Dankes reinften Trieb, 
Mit Euch der Hoffnung Reich.
Und pflücken, fenden Euch fo gern, 
Mit Blumen angethan, 
Ihr tröffet nah, und tröffet fern. 
Und heiligt füllen Wahn.

ZURJEN. A. LZ. 20»
Und all des Lebens fchönften Glätte, 
Den Lieb’ und Ruhm geweiht, 
Gereiht in ewig duft’gen Kranz, 
Reicht ihr Unfterblichkeit.“

Auch das Gemüthlich-Naive, wie in den Liedern 
Mein Lieb, und den folgenden, die einen kleinen Liebesroman ausmachen, gelingt ihm , nur in den 
fcherzhaften, z. B.Moderner Prometheus, in dem das 
verkehrte Streben und Begehren unferer Theater
dichter und Theaterfreunde ironifirt wird, zeigt fich 
etwas Gemachtes, ftatt dafs die übrigen durch unver- 
künftelte, anfpniehslofe, und doch nicht wilde, nicht 
ungebildete Natürlichkeit einnebmen. Der junge 
Brieger läfst fich in feinen Dichtungen ernfi und edel, 
und innig ergriffen für das, wofür er das Leben ein
fetzt, vernehmen, aber er erinnert zu feinem Scha
den an noch fchwungvollere Lieder deffelben Ur- 
fprungs; gleiche Anklänge find nicht immer Nach
bildungen, das bedenkt nicht Jeder; man giebt viel
mehr dem, deffen Töne man fpäter, als die feiner 
Schickfalsgenoffen, vernimmt, Unrecht. — Das 
Trübfelige und Zerfahrene in den Liedern Aus den 
Papieren eines Selbßmörders liegt in der Sache , und dafs fie unerfreulich find, ift hier kein Tadel. — 
Gloßen, Octaven und Sonette, find meiftens abgerun
dete Gedichte, anziehend durch eine Hnnvolle Idee, 
zarte Empfindung, huldigende Wendung und freund
liche Beziehung. Nur den neckenden , fcherzhaften 
fieht man einigen Zwang an. — Maigedichte find 
nicht zu denen von gewiffen Frühlingsdichtern zu 
rechnen, von denen Lichtenberg meinte, fie liefsen 
fich nur in den Monaten ohne B lefen. Diefe werden zu allen Jahreszeiten als gefällig, und aus dem 
Inneren entftanden, anfprechen. —- Die Balladen dürften nicht das Befte der Sammlung feyn. Es trägt 
mancher ein Barett, und ilt drum kein Doctor, fagt 
Reineke; und der Ichlaue Fuchs hat Recht. Ballade 
wird gar oft Manches genannt, das blofs Volkslied, 
und zwar keines der ausgezeichneifien, ift. Der 
Schlo/sivart und der Kater und die Tochter laffen zuerft eine Ballade der ächten Art vermuthen , aber 
bald wenden fie fich zur verfificirten Erzählung. Die 
drey Bitter werden zur Allegorie, die drey Schwäne, fonft lieblich und voll füfser Wehmuth , find zu weit 
ausgefponnen, die Ballade erfodert kühne Würfe; und 
die drey Tochter neigen fich de an Lehrgedicht zu. 
Den übrigen, unwichtigeren, gebührt diefer Name 
noch weniger. Würdig befchliefsen Llegieen die 
Reihe diefer Liederfamrolung, die auch , was das 
Technifphe betrifft, nicht vernachldffißt’B* Unreine 
Reime, wie etwa fchreiben und bleiben, und fallche Accente trifft man wohl mitunter an, moels läfst fich 
diefs überfehen, da fo manches Gute dafür enifchä- 
4igt. '
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-Berlin, b. Rücker: Feßpredigten, von D. Ernft 
Gottfried Adolph Böckel. 1822. VI u. 545 8. 
gr. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

D-L'iefe Predigten find gröfstentheils in den Jahren 
ißiQ und 1810 gehalten worden, und verdienen die 
weitere Verbreitung durch den Druck vollkommen. 
Siezeichnen fich unter vielen jüngft erfchienenen 
ähnlichen guten und fehr gerühmten Kanzclreden 
noch unverkennbar vortheilhaft ..aus, und würden ih
rem Verfafler eine ^Stelle .unter den erften-deutfchen 
Kanzelrednern fichern, <wenn er in Rückficht der 
Form, auf die er aber gerade nach S.; IV der Vorr. 
einen befonderen Werth legt, nicht als Nachahmer 
eines, obgleich grofsen Mußers erfchiene, und 
Nachahmung, lelbß die glücklichße, nicht-immer 
unterordnete. -Redner, welche, zu „den Koryphäen in 

. ihrer Kunß gezählt werden follen, müßen ohne Wi- 
derfpruch fich eine eigene Bahn brechen, und aus 
und durch fich felbß allein beftehen. Es ift daher 
fehr zu bedauern, . dafs Hr. B. nicht dem eigenen ( Genius auch in Rücklicht des Formellen feiner Vor
träge folgte ji Ba .er .in/Hinficht ,des Materiellen fich 
überall felbftltändig, reich und kräftig zeigt. Denn 
ob er gleich laßt: ,,er kenn© nach den Meißerwer- 
ken des-cläHilchen Alterthums kein Mutter, das ihn 

,fo angefprochen und gefeflelt habe, als.das Reinhard’» , fche“: Io wird er doch zugeben, dafs zwilchen jenen 
und diefem, wenn es auch das nächße wäre, doch 
eine grofse Kluft..beteiligt fey, .Jene Meifterwerke, 
Um ihn nur an Einiges ^u erinnern —- wir meinen 
aber die wahren .find durchaus Reden^ und, nichts, Qls Reden, -welche bey der höchfien Kunß ohne alle 
Kunß fcheinen, ganz der Natur gemäfs; am wenig- 
Rens zeigen .fie /Etwas, .das wir ßehen;d nennen 

■ Mochten , ;oder das in jeder neuen Rede wiederkehrt. 
Noch weniger hatten fie, was “^'Leben, das

. eine Rede haben foll, beftehen kann, ein und daflel- 
be Fachwerk, worein die verfchiedenirtigßen Gegen- 
Räude gelchichtet werden, und das die Zuhörer fchon 
im Voraus kennen. Am . feltenften aber ftöfst man 
bey ihrer Beirachtlingauffolche Dinge, die aufser- 
swelenthch oder überflüffig auch nur erfcheinen Rürf-

jErgäniungsbl' x. j, X. Z, ZiveyjerBand.

len, .gefchweige es wirklich wären, die man als völ
lig hinweg denken könnte, ohne dafs die Rede das 
Mindefte an ihrer Verßändlichkeit und ihrem Ein
drücke verlöre.' Wer mag dagegen leugnen, dafs die 
Reinhard’ließen Predigten fich felbft als Kunßgebäude, 
fehr. finnreiche Kunßgebäude ankündigen , die recht 
.abfichtlich den Rifs oder Plan, wonach fie gebildet 
wurden, verrathen? Wer mag leugnen, dafs fie man
ches ftets Wiederkehrende, z. B. einen biblifchen Se- 
gensfpruch beym Auftritt, wie: „Die Gnade unferes 
Herrn.J. C.11 u. 1. f., gleiche Dange der Eingänge, 
Abteilungen u. dgl. haben, undaus dielen Urfachen 
auch nothwendig gar Manches, das nur einer — 
freylich nur äufserlichen— Conformität oder Sym
metriewegen gegeben wurde, aber.genauer,belehen, 
für ein hors d’oeuvre gelten mufs ? Schade daher, dafs 
Hr. B., der unßreitig zu den glücklichßen Nachahmern feines gewählten Mußers gehört, nicht blofs 
das ächt daffifche, fondern auch das nicht mit dem 
wahren Ideale einer Rede Beßehende, folglich Fehlerhafte, von ihm annahm, wie unfere L'fer fich 
nachher felbft zum Theil werden überzeugen können.

Sehen wir aber von diefem Tadel jind einigen 
.ganz unbedeutenden, von uns bald zu erwähnenden 
Flecken ab: fo können wir den Freunden der geißli- 
chen Beredfamkeit, welche diefe Predigten noch nicht 
aus eigener Anfchauung kennen, hier einen reichen 
und herrlichen, ja wahrhaft feltenen Genufs verfpre- 
chen. Die fämmilichen Vorträge find durchaus, felbft 
in ihren kleinßen Theilen, mit der gröfsten und un« 
verkennbarften Sorgfalt ausgearbeitet; die Themen, 
wenn gleich nicht neu .und überrafchend klingend, 
gewählt und zeitgemäß ; alle Materien hinlänglich 
und vielfeitig beleuchtet, fo, dafs der Zuhörer oder 
Lefer jedesmal mit einem neuen Schatze von Gedan- 
kerireichthum hinweggeht, aber auch fein Herz dabey 
befriedigt, und gewifs zu neuer Liebe für Religion, 
und namentlich die chriftliche, erwärmt fühlt. Die 
Diction überhaupt ift durchaus würdevoll, ja edel, die 
Sprache richtig und rein , der Periodenbau wohl ge
rundet, leicht und gefällig. .Bey folchen Vorzügen 
halten wir uns für verpflichtet, die einzelnen Pre
digten, deren 14 find, .fo weit es uns der Rauia ver- 

; Hattet, näher anzugeben und zu charakterifiren.
^•Am. Neujahrstage, über 1 Kor. 13, n. jEinec
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«®5 ift mit dem fichtbarften Fleifse' gearbeitet. Dennoch 

haben wir Einiges daran auszußellen. Der Eingang 
ift zu lang» belbnders da der Hauptgedanke in dem- 
felben: Dio Trennung des Menfchen von feinen 
Freunden erfchwert ihm das Sterben am meiften, 
nicht gehörig ins Licht gefetzt, fondern bey allen 
anderen Demonßrationen länger verweilt wird. We
nigftens Rec. wäre im Zweifel geblieben, ob diefe 
Trennung gerade das Schmerzlichfte fey, wenn nicht 
fein blofses Gefühl läng ft fchon darüber entfchieden 
hätte. Auch würde es ftatt des Wortes fiets im The
ma wohl belfer: fehr oft und vielfältig heifsen. Im 
erften Theile wird an die Wichtigkeit des Andenken» 
an das Scheiden aus unferen Verbindungen durch 
den Tod erinnert, und S. 12g der Schlufe gemacht: 
„Unmöglich könnten wir dann die heiligften und 

> folgenreichßen Verbindungen mit fträflichem Leicht- 
finn eingehen.“ Wir glauben, diefer Gedanke habe____ ’ -.—i— «... • , B. fehr 
junger Perfonen mit alten, fogar zum Grunde der 
Ehe gelegen. — Die Vllte, am Pfingßfeße, über 
Off. Joh. 12» 10— 12» -Die wohlthätigen .Aufklärun
gen welche der Sieg des Evangelii (Evangeliums) 
über den Rath Gottes mit unferem Gefchlechte ent
hält, ift vortrefflich. Auch das Bekanntefte wird hier 
neu und anziehend dargeftellt. Gewifs wird jeder 
Lefer fleh für das Höhere und Ewige, das dem Le
ben des Menfchen zum Grunde liegt, aufs Neue 
wohlthätig erwärmt fühlen. — VIII, Am Erntefefe, 
über Pf. 65, 10 ,— 12. Das Erntefeft, als eine heil- 
Jame Erinnerung an unfere Abhängigkeit. Im Gan
zen mufterhaft. Jedoch dünkt uns im Eingänge die 
Aufzählung der chriftlichen Feite und ihrer Zwecke nicht am rechten Orte, fo gut fie an und für fleh lelbft 
ift. Auch hätten wir in» 2*en Theile lieber gefehen, 
der Redner hätte um eines Localintereffe willen S. 
188 die fonft fehr lobenswerthe Dispofition nicht ge- 
ßört. Auch den letzten Unterfatz S. 192 halten wir 
für überflüffig, da er diefer, und überhaupt allen Pre
digten ftillfchweigend zum Grunde liegt, und hier 
mit zu wenigen VVorten angedeutet werden konnte. 

IX. Am Reformationsfefte 1816 (feit dem Jubel
jahre hat Hr. B. an diefem Fefte nicht gepredigt, was 
Rec. wahrhaft bedauert), über 1 Kor. 1, 10—13. 
Irenniing der neugebildeten evangelifchen liirche 
im Sechzehnten Jahrhunderte. Ganz unferer Zeit 
und einer ihrer gröfsten Beftrebungen gemäfs; gro- 
Isentheils hiftorifch, und das mit Recht. In Anmer
kungen werden manche fchöne Stellen aus den Schrif
ten der Reformatoren mitgetheilt. ^■Amlodten- 
fefte, über Joh. 16, 22. 1-ruchtbare Uberßcht der 
Bande, die uns mit unferen vollendeten Freunden 
verknüpfen. Rührend und erhebend. S. 234 hätten 
Wir für Wirkfamkeit ein anderes, allgemeineres Wort, 
2. B. Thun, Beftreben oder ihätigkeit, gewünfehtj 
dann würde diefe Abtheilung auch umfaßender ge
worden feyn, und der Vf. die gemeinfohaftliche Ver- 
herrlichung Gottes u. f. w. nicht übergangen hab^n. 
_ xi. Xm erßen Advent, über Fred. Sal. 4> *7.

_ . die Strenge der Foderungen, wel-thJ, fi.h mit J.Sem Jahr, 
wmehnt(vermehre). Voll heiligen Ernßes, über- »a und zu frommen Entfchlüffen erhebend.ÄnÄin’gkX hob.» wir an diefer.Rede 
„ tadeln. Der Ausdruck S. «: „Man hupft mi liohem Muthe ins neue Jahr“ ift zu “"ed^ 

Kanzel. S.5: »Mit (Torten follen wir euch anreden« - für den "rd“inem 
deten nicht verßändlich. S. 9. „Je länger u Run_ 
Berufe lebft, defto Sf»6"*”? Arbeiten« u. f. f. 
□ mehr häufen fleh deine Arbeitendürft. mancher Zuhörer oder Lefer ganz entge
gengefetzte Erfahrungen gemacht habe' . .
Lr mufs- nichts Tagen, was mcht zu un
jeden Menfchen wahr wäre. - D. M Jefu,
nerstage, yJ)®r*.K‘ 'Mittel, mit ihm felbft in die ...................... „ .
als ein wohlthatiges Mit Sehj. eri'chöpfend, fchon bey mancher ehelichen Verbindung,

dritten Theflo würden wir die Überzeugung, - « ™>‘ «'‘en . fee,. r
da” Gmott alle Menfchen, auch die Sünder als ein 
Vater liebt, nicht eine Hoffnung genannt haben infofern das Wort Hoffnung eigent ich nur auf etwas 
10 c.- die Vaterhebe Gottes aberf hmHn8de^ und der Geßenwart dch
Ichon 1 d 8. b $ 2< können wir den 

^T^ick’^ Wer fo glücklich ift, — mit Menfchen A"r Sie Jeder fchälzt« u. f. f., nicht
bmiaen — UI- /r" Charfreytage, über Joh. 19, 50. 
Wie* glücklich (?) wir eir.fi fierben werden, wenn 

(L wie Jefus, fprechen können’ es ißt voll- 
^ir e URn befonders der Schlafs ergreifend. —Ä " bö-4 Über den
^'nr äi/Auf er ftehung Jefu auf unfere Hoff-E1n Beweis de/Meifterfchaft des Vfs. 
Bi"den letzten Theil, der nns minder vollendet 
erfcheint, ift Alles an der Rede vortrefflich, und ea 
läfst floh beynah kein Wort weder davon, noch dazu 
L n - V. Am Bettage, über Rom. 33 — 3®* thun. — v* Ehrfurcht vor Gott. Diefe Pre-

Ermunterunge Theile weniger gefallen ; dage-
digt hat uns i E^gang und den zweyten Theil 
gen muffen Dafs wir durch den erften• für trefflich erklären. , die Scbnld wohinicht befriedigt wurden, davon uegt hlteThe.
mehr an den S^ BeßrebenSde3 Redners
ma “ÄfL zu leiften. Rec- hat nie gewagt, «her 

um deswillen, weil ma niu£g. Aber er hat
hÖrern gar zu Bekann predigt die Gefahr be-
ailch bey dem Leien d Schilderungen der Grölse 
merkt,Tönnen.8 So fragt Hr. 
Gottes in das Klein*bc f w iß die Einbcht des
jß.S. 105 SanVrn£ i Allwiffenheit
«usgezeich^elfien^^fi^^^S Jrn Himmelfahrts- 
Goltes ? vortheilhaft es für
tage, über irdenen wir leben, wenn wir
rjtfan&fzJt denhen, wo fie fich aufilöfen werden,
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gelefen hat. Er will nur eine kleine Probe aus der 
l’chönen, licht - und wärme vollen Rede geben. S. 5055 
„Lafst uns den Ausfpruch der Vernunft, nicht die 
Stimme der Leidenfchaft, hören: was entbehren wir 
denn dadurch, dafs wir den Schleyer nicht zu lüf
ten im Stande find, der auf der Zukunft ruht? Der 
Werth unferer Kenntniffe beruht doch nur auf dem 
Gebrauche, den wir davon zu machen willen; die Be
friedigung einer vorwitzigen Neugier darf nicht in 
Anfchlag gebracht werden. Aber fprich felbß, du, 
der du nichts fehnlicher wünfcheß, als einen Blick 
in die Zukunft zu thun, welchen Gewinn würdelt 
du davon haben, Wenn ihr täthfelhaftes Dunkel vor 
deinen Blicken fich aufklärte, und die Freuden und 
Leiden, die noch in ihrem Schoofse fchlu.mmern, 
dir in unzweydeutigen Zügen Achtbar würden? 
Glaubß du die Freuden des Lebens inniger geniefsen 
zu können, wenn du ihren Unbeßand nicht blofs 
aus der Erfahrung kennß, fondern auch genau den 
Zeitpunct weifst, wo fie dich verlaßen werden ? Oder 
meinß du, die Leiden, welche dir bevorfiehen, mit 
mehr Muth erwarten, und mit mehr Standhaftigkeit 
ertragen zu können, wenn du lange vorher mit ih
nen bekannt biß ? Oder fcheint es dir, als würdeß 
du überhaupt mehr Lebensklugheit bewerfen, die 
Vergangenheit und Gegenwart forgfältiger beachten 
und zweckmäfsiger anwenden, und zur Erfüllung 
deiner Pflichten gefchickter feyn, wenn es dir ver
gönnt wäre, die Zukunft um Rath zu fragen, und 
in den Erfolgen, deffen, was du thuß, das ficherö Ur
theil über dich felbß zu erblicken ? Ach, du täüfcheß 
dich, wenn du dichberedeß, diefe oder ähnliche 
Vortheile aus der Kenntnil’s der Zukunft ziehen zu 
können. Den Unbeßand aller Güter und Freuden, 
die kurze Dauer aller Leiden und Befchwerden, den 
ßäten Wechfel alles Irdifchen, kennß du fchon aus 
der Erfahrung, und wenn du die Belehrungen, Er
innerungen und Warnungen, welche fie dir ertheilt, 
verßehß und zu Herzen nimmß: fo haß du nicht nur 
den allein fafslichen, fondern auch den fruchtbarßen 
Unterricht über das, was dir bevorßeht“ u. f. f. — 
XIV. Am Tage der vierten Gedächtnijsfeyer des bey 
Leipzig erfochtenen Sieges (1817 gehalten), über Pf. 
47, 7 — 10. Pergleichung des vor vier Jahren bey 
Leipzig erkämpften Triumphs und des vor drey Jahr
hunderten zu Wittenberg errungenen Sieges. Sie 
fchliefst würdig die Reihe diefer wahrhaft geißrex- 
chen Reden. Wir geben folgende Stelle daraus, Sx 
552: „Die Unternehmungen der Böfen tragen den 
Keim ihrer Vernichtung in fich, und daher fagt man 
nicht zuviel, wenn man behauptet, die erße Krän
kung, die das deutfche Vaterland erlitt, der erße un
gerechte Eingriff in feine Verfaflung, die erße Ver
letzung des heiligen Völkerrechts, fey auch die erße 
Vorbereitung des Sieges gewefen, der unfere Frey
heit errang.u — Druck und Papier find gefällig, 
aber die vielen Druckfehler müßen gerügt werden.

^Pi-

Sorgfältige Prüfung unferes Sinnes für die öffentli- 
chen Übungen der Andacht. Doch allzu bekannte Dinge, und zwar gleich in dem Eingänge. Wir er
lauben uns bey einer Bemerkung S. 255 dafs die 
Zahl derer, die den Gelang nach der Predigt verfäu- nen, klein fey, folgende Herzenserleichterung. Der 
Gelang nach der Predigt ift weit wichtiger, nämlich 
eindrucksvoller, «Helben. Denn bey den
Liedern vor der Kanzeirede haben alle Anwesenden noch keine beßimmte Richtung ihrer Gedanken oder 
Gefühle. Oer Prediger nur kann ihnen diefe geben, 
und nun erß mufs der Gefang für fie werden, was er 
ihnen feyn foll. Daher mufs der Prediger weit forg
fältiger bey der Auswahl des Gefanges nach der Pre
digt verfahren, als vorher, und die Gemeindeglieder, 
welche bald diefe abfichtliche Verfahrungsart merken, 
und Wohlgefallen daran haben werden, bleiben dann 
fchon aus der Überzeugung, etwas Treffendes zu hö
ren, in der Kirche. Wenigßens hat Rec. die erfreu- - 
lichßen Erfahrungen darüber gemacht. In allen den 
Kirchen, wo er nach und nach angeßellt wordeii iß, 
fand er die fchlechte Kirchenfitte vor, dafs das Amen 
auf der Kanzel das Signal zum allgemeinen Fortlaufen 
aus der Kirche war. Bey feinem Abgänge aus die
fen Ämtern war fie verfchwunden , ohne dafs er je
mals öffentlich ein Wort darüber hätte verlauten laf- 
fen. Er wendete aber auch die gröfste Mühe an, nach 
der Predigt immer die treffendßen Liederverfe zu 
Wählen, und lieber machte er ein ganzes zweckmäfsi- 
ges Lied nicht zum fogenannten Hauptliede, fondern 
nahm dafür ein etwas weniger paffendes, wenn er 
aus diefem Liede einen folchen Schlufsvers konnte 
fingen laffen, wodurch er mehrmals tiefe Ruhrung 

• enißehen fah. — XII. Am Weihnacht feße, über 
Luc. 2, 14* ,^er Friede, den Jefus auf Erden gegif
tet hat, Mit befonderer Liebe ausgearbeitet. Wir 
Mochten diefe Predigt vorzugsweife eine chrifiliche hennen, und “e befonders Allen denen zum Studium 
empfehlen, welche nicht blofs allgemeine religiöfe 
^Vahrheiten, Vernunftwahrheiten, fondern Chrißum, 
predigen wollen. Denn leider würde Melanchthon, Wenn er jetzt lebte, von vielen Predigern des ipten 
Jahrhundert« mit mehrerem Rechte fagen können, 
Was er von denen des ibten Jahrhunderts fagte: „Ich 
habe felbß einen grofsen Prediger gehöret, welcher 
Chrifii und des Evangeliums nicht gedacht, undAri- 
ßotelis Ethicorum predigte; heifst das nichtkindifch, 
Mrrifch unter Chrxßen geprediget?« (Apolog. der 
Augsburg. Ccnf., Außg. S* Nurein indiefer Rede gebrauchtes Bild norte uns wegen feiner 
Unrichtigkeit in unferer Andacht. .’a7a liehtnäm- 
7®h : „Immer hat die Zwietracht ihre blutige (ß ) 
Fackel über Menfchen und Volker (Länder) ge_ 
fchwungen, und ‘ihre Wohlfahrt zertrümmert« _ 
XIII. Am letzten Tag im Jahr, über Pred. Sau 7, 15, 
Fruchtbares Nachdenken über unfere Unbekannt- 
Jfhaft mit der Zukunft. Das hier Gefaßte gehört zu , dem Voraüghchßen, was Rec. über diefen Gegenßand
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Katechetik. Stendal, ;b. ‘Franzen „u. Grofse: /F«r- 

^uch einte Leitfadens zum Religionsunterrichte in Elementar- 
fchulen. AbgefafstvonJ. B. E. Schulze, ^Pfarrer zu 
than iin der Priegnitz. ri3i8« 35 8. ,8. (5 gr.)

Warum nennt der Vf. diefes Buch einen Leitfaden zum 
Religionsunterrichte, da es doch nur .ein Leitfaden zur himi- 
fchen Gefchichte 4ft? Tft denn . Religion und £iWWe Ge
fchichte'^inerley ? Und darf die Religion mit ihrer G^icnicn- 
te verwechfelt werden ? Es ^möchte ,wohl einmal Ziert, teyn, 
Beides au trennen. Woher jene .Religionsparteyen $nit ihrem 
Religionshafs und ihrer Religionsverfolgung? E?*ftra^enrfie 
nicht gröfstentheils aus der Verwechfelung der biblifchen Ge- 
fchrchte mit der biblifchen Religion ? Der Leitfaden ift ubri. 
«ens gut. Er erftreckt lieh von Adam bis auf Jerufalems Zer- 
Rörunff, siebt die verfchiedenen -Zeitperioden nach der ge
wöhnlichen Rechnung genau an, und liefert dazu noch eine 

i fcefondere Zeittafel der biblifchen Gefchichte. ?In der bibh- 
fchen Einleitung, ^die mit ihrer Gefchichte verbunden ift, 
fast der Vf.: „Die Bibel ; ift das Buch aller Bücher, das 
vornehmfte und «vichtigfte Buch. Sie wird auch die heilige 
Schrift genannt, i) weil fie von heiligen Mannern gefchneben 
ift (aber waren alle biblifchen Verfatfer Heilige oder, wie 
das Wort in der Bibel vorkommt, Gott geweihte Manner? 
und find alle Verfaßet der biblifchen Bücher bekannt?); 
a) weil fie heilige Lehren und Gefchichten enthält (find alle 
Lehren und Gefchichten in derfelben heilig); 3) weil fie 
das Herz heiligt“ (heiligen kann).Der Vf. hat aber den 
Hauptgrund der Offenbarungsgläuhigen, zu denen er fich 
rechnet, übergangen, welcher in die Heiligkeit des Urhe
bers der Bibel gefetzt wird. Und warum ift in der Anfüh
rung der biblifchen Bücher ;das Buch Ruth, der Prediger und 
das nohe Lied Salomonis nicht ..genannt worden? Vermuth- 
lich weil in ihnen, befonders in dem letzten, nicht viel 
Heiliges enthalten ift. -Übrigens ift in der Einleitung, wie 
in dem kurzen Abriffe der biblifchen Gefchichte, Alles fo 
gründlich und beftimmt vorgetragen, dafs diefes Buch je
dem Lehrer, jder fich einen Zeichen Äbrifs nicht felbft ent
werfen kann, zu empfehlen ift. Für Kinder möchte er wohl 
«u kurz und zu mager feyn. -Was der Vf. , in <der Vorrede 
fagt dafs das unverftändige Auswendiglernen des lutheri- 
fchen Katechismus , und die regellofe, ungeordnete Lectüre 
der Bibel, ohne .alle Erklärung, welche auch die Lehrer 
meiftentheils-nicht geben könnten, weil fie die Bibel felbft 
nicht verbänden, den gewöhnlichen Religionsunterricht aus- 
wache, ift leider wahr; -mag dagegen gefprochen und ge- 
ffchrieben werden, jwas da wolle : es bleibt dennoch beym 
Alten Die tLehrer haben während diefer Zeit erwünfchte 
Mufse. Sie laffen ein Capitel nach dem anderen lefen, und 

»klaren nichts; und wenn -fie eine Erklärung Jiinzufügen: 
r ift he gewöhnlich <fchlecht. „Unter diefen Umftänden, 
fährt der VfAfort, rbleibt öie religiöfe Bildung der Jugend 
«ranz dem Prediger für den Confirmationsunterricht übrig, 
der aber feinem Gefühle :und Berufs fo wenig, ;als 
dürfniffe der ihm übergebenen Jugend , volle Genüge leut 
kann, einesteils weil er gar nichts bey den Kinwr“’ ihm 
fetzen kann (darf), anderentheils weil die befchrankte Ze 
Eile gebietet.“,,— Sehr wahr! Wenn .aber auch diefe^eit 
nicht einmal ‘gehörigbenutzt, und der dunkele und 
lutherifche Katechismus, .und die noch dunklere un -
rere Bibel, den Kindern in die Hände.gegeben w , 
daraus ihre religiöfen Begriffe und Kenntniffe zu P er; 
to find diefe noch mehr zu bedauern ;' und die Lehre - haben 
es zu verantworten , wenn fie nicht auf einem kurz n und 
Sichereren Wege die ihnen anvertraute Jugend znr-ehr ftlichen 
"Weisheit zu leiten fachen.

Berlin, in der Natiakifchen Buchhandlung: ^Kurzer In- 
leeriff Hnuptwahr^heiten des Chrijienthums. -Ein Lehr- 
bucli ‘für die Katechumenen und Confirmanden , lowie für 
den (chriftlichen) Religionsunterricht in Bürgerfchulen , von 
Df C. ?P« Spieker, Prof, der Theol. .und .Prediger an der 
Oberkirche zu Frankfurt an der Oder. 1811. 107 S. 8- (8 gr.)

Diefes Büchelchen enthält mehr, als der Titel ver-

.€ H \R I T E N.

(Töricht. «Man t findet darin nicht nur die Hauptlehren :d?s 
^Ghriftenthqms (Hauptwahrheiten ift zuviel gefegt) , Sondern 
auch gleich an der Spitze die hiblifche .Gefchichte des alten 

..und neuen Teftaments, Belehrung über die heilige .Schrift, 
tund am Ende noch den kleinen ilqtherifchen Katechismus. 
Wer dem Lehr begriff der proteftanjifchen Kirche, wie er 
vor ,30, 40 u. f. w. Jahren ,war, beypflichtet, der findet ihn

T,darin , -mit wenigen Ausnahmen, .'ganz, ;aber mit möglich- 
fter Entfernung des Auffallenden in jenem .Lehrbegriffe' und 

.mit ftäter Rückficht auf das Praktische. -Die Hajxptlehren 
des Chriftenthunis werden unter der Glaubens- und Sitten-

.Lehre begriffen. Jene enthält den Glauben an Gott, an den 
Sohn Gottes, an die Unfterblichkeit der Seele, einen ver
geltenden Zuftand, nach dem Tode , . und .an die Engel; diefe 
handelt von den Pflichten gegen Goff» gegen uns felbft, .ge- 
gen unferen Nächften. Zuletzt werden noch die Anftalten des 
chriftlichen Gottesdienftes vorgetragen. Alles mit gehöriger 
Kürze, ^Beftimmtheit, .Klarheit und Wärme. Jedem Capi
tel find noch Fragen beygefügt, die theils dem Lehrer zu ei
nem Leitfaden bey der .Wiederholung, . theils -dem geiibte- 

. ren Schüler .-zur wiffenfchaftlichen Aufgabe, dienen follen. 
Den dogmatifchen Theil Iiefs er vorangehen, weil es ohne 
denfelben der Sitten - und Tugend-Lehre an einer feften 

-Grundlage und an innerer Haltung fehlen würde. Hierin kön- 
, nen wir dem Vf. nicht beypflichten. Der moralifche Theil 
;ift die Grundlage des dogmatifchen. Man mufs erft an Sitt
lichkeit und .an .Sittlichkeitsgefetze glauben, ehe man an 
eine fittliche Gottheit glauben kann, welche .doch eigentlich 
der Gegenstand der Religion ift, -wenn fie nicht Superftition 
und Glaube an leere Gebräuche feyn foll. Auch Luther fing 
mit dem Gefetze an. Der Menfch mufs von fich felbft, von 
feiner fittlichen Natur ausgehen, er mufs von fich zu Gott 
hinauffteigen , nicht von Gott zu fich herab. Und wenn die 
Hauptfache der Religion das Sittlichkeitsgefetz ift, und die
fes als Gottesgefetz angefehen werden foll: fo mufs man 
doch zuerft einen Begriff vom Gefetze haben, ehe man von 
einem Gefetze Gottes reden kaqn. _• Und warum follte es der 
Sitten- und Tugend-Lehre, ohne Dogmatik, an innerer Hal- । 
tung fehlen? Die Sittlichkeitlieh felbft gegründet, halt 
fich auch in fich felbft. Unterstützen kann „der dogmatifche 
Theil der Religion den moraiilchen, *ber nicht begründen upd 
zufammenhalten. — aie kürze, aus 6 Blättern beftehende 
biblifche Erzählung *0 zweifeln wir, dafs diefelbe der
Jugend angenehm und nützlich feyn könne. Religion kann da- 

. durch nicht begründet werden ; denn fie ift von der Gefchicht« 
unabhängig, nnd um_die Meffiasidee in das Chrifteuthum ein
zuleiten, es nicht nöthig , zu erzählen, dafs Adam und 
Eva in dem Garten des Herrn Gebot übertreten, und yon dem 
ßaunie der Erkenntnifs des Guten und Böfen gegeffen u, f. w.» , 
dafs ihrem Manne drey Söhne geboren , .und" dafs Kain : 
feinen Bruder Abel erfchlagen habe, weil fein Opfer dem 
Herrn beffer gefallen hätte u. f. w., wo denn auch der Sünd- 
fluth gedacht wird, durch welche das ganze MenfchengefchlecM 

;bis auf Noah, mit feinem Weibe, feinen Söhnen und Schwieger- 
; töchtern, vertilgt worden fey. Dann kommt der Vf. auf deb
Abraham und feine Gefchichte, auch mit der-Hagar, und 
gedenkt der Bereitwilligkeit des Abraham, feinen Sohn Ifaak 

. Gott zu ^opfern. Auch die Heirathsgefchichte des.Ifaak, und 
der Betrug des Jakob mit .Hülfe der fchla 11 en Mutter vyir“ 
nicht übergangen. Was follen Kinder aus aipfen, Erzählungen 
lernen? Dafs Jolche kleinliche fpecielle Dinge nicht in eine» 
kurzen Auszug der Gefchichte gehören , wird der, Vf. felbft füh'

• len. Aber er wollte oder .konnte ,fich über die gewöhnliche Ar* 
der biblifchen Erzählungen nicht erheben. Soll es denn im' 
mer bey dem Alten bleiben, auch wo es nichts taugt? Hiibntf 
hat ja lange genug dommirt. .voll der erzählende Theil de* 
alten Teftaments für die Jugend, benutzt werden : fo gefcheh* 
es mit Auswahl, ünd Weglaffung Alles dellen, was die Menfc»' 

-heit nicht intereffirt, was nicht nützlich, vielme.hr fchädlic** 
ift. Der dogmatifche. und moralifche Theil diefer Schrift be'

■hält dabey immer feinen Werth, vorzüglich derTetzte, 
wir unferen ganzen Beyfall Schenken,

vielme.hr
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MATHEMATIK

Potsdam, b. Horvath: Auswahl von angenehmen 
und nützlichen Beyfpielen für den mathemati- 
fchen Unterricht; nicht fowohl für Arithmetik 
(allgemeine und auch gemeine) , mit Einfchlufs 
der Algebra; fondern auch für Geometrie (Plani
metrie, Trigonometrie und Stereometrie). Von 
Dr. Heinrich Rochjtroh. Mit vielen Figuren (auf 
Einer Tafel). 1821. IV u. 182 S. 8. (20 gr.)

^Ein gewiffes hartes, fchwerfälliges Deutfeh iß vom 
Titel an durch das ganze Werk hindurch zu bemer
ken. — In der Vorrede verwahrt fich der Vf. gegen 
den Verdacht, aus anderen in neueren Zeiten er-, 
fchienenen Beyfpielfammlungen gefchöpft zu haben, 
und fagt, er habe vielmehr nur mit Anderen aus 

- gemeinfchaftlichen Quellen gefchöpft. Warum werden abei' diefe Quellen nicht bey den einzelnen Auf
gaben angegeben? Rec. Yfenigßene, und vielleicht 
auch Anderen, wäre es angenehm gewefen, bey den 
einzelnen Aufgaben die benutzten älteren Quellen 
angeführt zu finden. —- Der Vf. fagt ferner: Es fey 
ihm auch ke,ine Beyfpielfammlung bekannt, die in 
einer fo geringen Bogenzahl eine folche Mehrheit 
von Hauptzweigen der Mathematik enthielte (eine 
folche Menge ~ umfajste), als diefe. Er hofft, dafs jn Anfehung dellen, was und wie er cs gegeben habe, 
feinem Buche dleie.lbe günßige Beurteilung von 
Sachkennern zu Theil werde, deren er flch bey fei
nen Logarithmen, erleichtert Jür den. Unterricht u. 
£ W., bey feinem Mathematifchen Jugendfreund, 
und bey anueren von 1 m verfalsten Büchern zu er
freuen gehabt habe.

Rec. hat die Auswahl der Aufgaben nicht Übel, 
l’owie die beygefügten Auflöiungen derieiben meifiens 
angexneffen und gut gefunden. Nur der deutfehe 
Ausdruck rnifsfällt manchmal; wozu freylich auch 
zuweilen ein grofser Mangel an Beßimmtheit des 
mathematifchen Ausdrucks und. in Ansehung der Sa
che kommt. Folgende Bemerkungen über einzelne 
Aufgaben, wodurch zugleich der Inhalt des Buches 
bekannt werden-wird, werden das Gefagte beßüiigen.

•T’M’ Heimat verfchieden können 10 an einem 1 liehe htzende Perfonen ihre Plätze verwech
seln, bis Var* *bre erßeh Plätze wieder einnehmen? 
*— S, 7. Wie viele Arten von Würfen find bey einer

Ergänzungsbi. x, f A. L. Zt Zweyter Ban^ 

gegebenen Menge von WürfeZ (WürfeZn) möglich ? 
— S. ß. Von 8 in einer GefelHchaft befindlichen Per
fonen folien je drey in abwechfelnder Rangordnung 
zu einander geßellt werden; wie oft wird es gefche- 
hen können? — S. 10. Welche Zahl verfchiedener 
Würfe find bey 5 WürfeZ (Wütfein) möglich, wenn 
auf die Ordnung, wie die drey Würfel liegen, nicht 
geiehenwird? Wie vielmal verfchieden laßen fich 
3 Karten aus 40 verfchiedenen Karten nehmen? — 
Der Vf. entwickelt bey diefen Aufgaben zugleich die 
Gefetze der Permutationen und Combinationen im 
.Allgemeinen. — S. 14 ff. handeln von arithmeti
fchen und geometrifchen Verhältniffen und Propor
tionen, von zufammengefetzten Verhältniffen, vom 
arithmetifchen Mittel; nebß den Aufgaben (S. 17): 
Es find drey Glieder einer Proportion gegeben; man 
foll das fehlende vierte finden. Es find die beiden 
äufseren Glieder einer ßätigen Proportion gegeben; 
man foll das mittlere Glied finden. Hierauf (S. 18) 
vonden verfchiedenen Veränderungen, welche fich 
mit einer geometrifchen Proportion vornehmen laf- 
fen. — S. 19 wird der Unterlchied zwifchen arithme- 
tifcher und algebraifcher Auflöfüng angegeben. Wir 
fetzen die Stelle hieher, da fie für fich verßändlich 
iß, von einem bekannten Gegenfiande handelt, und 
ein Beyfpi-el von der Sprache des Vfs. giebt; fie lau
tet fo: ,,Das Verfahren bey Auflöfung einer arithme
tifchen Aufgabe unterfcheidet fich fehr darin, ob es 
algebraifch oder ob es gemein arithmetisch Statt fin
det. Dem algebraifchen Verfahren liegt inlonderheit 
jedesmal eine Gleichung, d. h. ein doppelter Ausdruck 
für eine und diefelbe Gröfse zum Grunde; und die 
beßändige Anwendung der Behauptung (Behauptun
gen) : Wird zu beiden Seiten einer Gleichung 
Einerley addirt oder fubtrahirt, oder durch Einerley 
multiplicirt oder dividirt, oder werden beide Seiten 
zu einerley Polenz erhoben, oder daraus einerley 
Wurzel gezogen: fo bleibt noch eine Gleichung. Eine 
Gleichung iß aber aufgelöß, wenn die- unbekannte 
Gröfse auf der einen Seite, und nur bekannte Grö- 
fsen auf der anderen Seite der Gleichuiig fich finden. 
Die Algebra geht in ihrer Schlufsweife von den unbekannten Gröfsen über zu den bekannten; die ge
meine Arithmetik dagegen von den bekannten zu den unbekannten. Die hier zunächß folgenden ein
fach arithmetifchen Aufgaben find hier zugleich für 
diefen UnterJchied, wie man finden wird, geeignet.“

D d
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_ s. »0. Zu der Aufgabe: ,,E» giebt eine .Zähl; 
■wird fie o mal genommen, und hievon 3 fubtra . 
fo kommt daffelbe, als wenn man fie 8 mal.nyBT?;^ Ä 7 addirt; welche Zahl iß es ?“ wird Fü
gendes als arithmetifche Auflösung beygefetz . » 
fß 3 zu wenig, dann ? zuviel; folglich 10 die Ver* langte Zahl.« Diefes kann aber nicht wohl n 
Anflöfuns gelten; der Zufammenhang zwifchen XbXVund dem Gefochten follte J-ff- " 
ekeltwerden. Es iß hier, und lo auch in ^eh * 
Pnkenden, unter dem Titel arithmetifche Auiioiung, nur nach einer Regel verfahren, deren Deduction 
vorher gegeben werden follte; es iß vielmehr Probe 
wasals Auflöfung gegeben wird. In.der Algebra -n 
WJniU'r auch in der Kauslerifchen Ausgabe aes 
Uftakerifehen Exempelbuchs, finden fich lehr gen^ „ende anthmetifche Auflölungen durch R“Ionn^”entS- 
Der Vf. hätte unferes Erachtens wohlgeth.n, wenn er 
nus diefen Quellen gefchopft hätte. -- Den concre 
ten Rechnungsaufgaben fchickt er meißens eine allg«- ' jnein^Zahlenaufgabe voraus, auf welche dre erftere
fich reduciren Ulfen foll. Z. B.S. «9. 5» der Aufgabe 
Wie iß 10 und 14 löthiges Silber zu mifchen, dals

”il8thige» Silber erhalten werde ? O Wie berechne 
” ’11 aus 10 und 14, und zwar fo, dafs man lowohl 
von io, als von 14, einen folchen Bruch nimmt, der 
einerley Nenner hat?“ Hier iß nun 1) der Ausdruck.
Wie berechnet man?“ zu unbeßimmt; es gehört da 

zu: durch Addition oder als Summe; 2) der Ausdruck , 
„einen folchen Bruch , der einerley ^enper hat, 1 
undeutfeh; das Einerley erfodert die Mehrzahl des 
Wortes Bruch; um verßändlich zu werden, follte s 
heifsen: Brüche, die einerley Nenner haben 
in der Aufgabe eine Befiimmung, . welche nach.dem Zwecke der Aufgabe fowohl, als in Gemafsheit der 
darauf folgenden Auflöfung hinzugehort, nämlich 
dafs die beiden Brüche mit einander der Ei ipieh kvn follen. Und ebenfo verhält ee fich mit der 
darauf folgenden Aufgabe in allgemeinen Reichen:

Wie berechnet man die Zahl a aus den Zahlen b Tnd ^zwillhen welchen fie enthalten iß und .war 
dadurch, dafs man von b und c einen folc B 
nimmt, der einerley Nenner hat? ‘ — S. 33 .{

Aufgabe: „Zwey Gouriere A und B, die zu b 
eher Zeit von zwey Städten M und Nvon fen einander unterwegs: A kommt d ^stunden 
diefem Zufammentreffen an f?hnell rittin N, und B in 16 Stunden in M an Wnat„riuhe 
jeder diefef beiden Gouriere . wi Gefetzt,ilgebraifche Auflöfung ungefähr fo laut
fey die Anzahl der Stunden , welcne f ’ 

ehe fie zufammentreffen : der Ort,.wotaffen , heiße Z. Da alfo A die Weit® M Z in x, die 
Weite ZN in 9 Stunden macht: fo mufs fich die 
Ä MZd:B ÄU ZM»^
’n x Stunden macht: fo mufs fich MZ zu^ZN verhal- 

wie 16 zu x. Folglich mufs 16 : x x : 9 f®?”» 
* xa — 144, x ZZ 12. Alfo in 12 Stunden legt A die Weit® MZ zurück, welche B in 16 Stunden zu

rücklegt; diefer letztere würde nun in 4 Stunden 
| MZ, alfo^in 13 Stunden- f MZ zurücklegen, ira 
welcher Zeit A die ganze MZ zurücklegt; alfo iß 
die Gefchwindigkeit des B | von der des A. Nun hat 
der Vf. die hier entwickelte Proportion für x ; aber er 
hat fie nicht deducirt, und dasjenige, was er voraus- 
fchickt, hat keine Beziehung darauf. Er lagt: „Wäre 
die Zahl der Stunden bekannt, wie weit jeder Cou
rier geritten iß, ehe beide einander begegnen: lo 
dürfte man nur für A dazu 9, für B aber dazu 16 
addiren , und fo wäre diefs die ganze Zeit, die jeder 
diefer Gouriere bedarf, und woraus fich nun fchbe- 
fsen läfst: wie viel Meilen jeder in einer oder meh
reren Stunden zurückgelegt habe. Sey bezeichnet 
diefe Anzahl Stunden mitx: fo hat man $:x~x :i6, 
alfo“ u. f. w. — S. 63. Es kauft Jemand ein und cal- 
felbe Buch, ein Prachtwerk, mehrmal (SMe heifsen : 
mehrere Exemplare-) zu 180 Rthlr. Wären es der 
Exemplare drey mehr gewefen, fo halte er dasExem- 
nlnr um 5 Rthlr. geringer gehabt. Wie viele fixem- - Dio Aufgabe S. 65: „Mehrere
Männer fuchen um die Aufnahme“ u. 1. w. > wollen 
■wir um nicht zu weitläuftig zu werden, nicht hieher 
fetzen; aber es iß gewifs, dafs der Sinn der Aufgabe, 
fo wie fie daßeht, und ihre darauf folgende Auflolung, 
nicht zufammenßimmen. — Noch wird in dieiera 
erßen Theile Einiges über das Binomialtheorem, die 
höheren Gleichungen irn Allgemeinen, die cubilc e 
Gleichung insbefondere , ferne*r über Qua Cubikwurzehusriehung in Zahlen, über «nthmeh- 
fche und geometrifcheWeffio"«” > ^er con-tinualifche Brüche fo vorgelragen, del» immer das
B“. r Theorie vorausgelchickt, unddie Auflafung°der Aufgaben jedesmal ausführlich bey- 
S^Von^os an folgen geometrifche Aufgaben. Die 
erße iß: Welche reguläre Figuren fo um einen Punct 
aeleßt werden können, dafs fie ringsum an einander 
fchliefsen? und keine Lücke laßen. —- Hierauf S.ioo 
das Theorem: dafs zwey gerade Linien, deren jede 
auf einem der Schenkel eines Winkels fenkrecht ilt, 
unter einem dem gedachten Winkel gleichen Win
kel zufammentreffen. Allein es find hier Fälle JU 
unterfcheiden : fie können auch unter einem WmRei 
zufammentreffen, der mit dem erßeren zwey rechte macht. _ S. 101 f. Ausdrückung des Exponenten d« VerhältniiTes , welche» der Ub«?.We,d.r g ^ale 
eines Quadrats über deflen Seite _ Pvthapori- 
durch einen continuirlichen__________ alleemeine-fcher Lehrfatz und der correfpondirende allgemeine icner . r -ner Ausgabe Euklids giebt.re, »'M«« Euklids zweytem Buch einige Sätae, 

welche als Folgerungen derfelben ange- 
rt Linnen, und von verfchiedenen Schriit-lehenwer . wörden find; namentlich findet man

S.iop. Der ute Satz jenes zweyten 
Buches Euklids. — S. iio. Aufgabe: In einen gegebenen Kreis ein® der Grofse nach gegebene gerade Li
nie eintragen, welche entweder durch einen gegebe
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nen Punct gehe, oder einer gegebenen parallel fey. 
Nebß einer anderen Aufgabe, die fich vermittelß die
fer auflöfen läfst. — S. «n. Dlö Aufgaben de» aten 
und 3ten Satzes des 4ten Buches der Elemente. — S. 
112. In einem Kreife oder an eine gegebene gerade 
Linie ein Zehneck befchreiben. ■— S. 114. Durch 
einen innerhalb eines gegebenen Winkels gegebenen 
Punct einen Kreis beichreiben , der die Schenkel des 
Winkels berühre. -— S, 115. Wenn durch den Mit
telpunct eines Kreifes die Peripherie eines anderen 
Kreifes geht, welcher den erflen fchneidet, und von 
dem einen Durchlchniltspuncte irgend eine gerade 
Linie im erßen gezogen wird : fo ift deren zwilchen 
dem Punct, wo fie den zweyten Kreis fchneidet, und 
demjenigen, wo fie der Peripherie des erften begeg
net, enthaltenes Stück derjenigen geraden Linie 
gleich, welche von dem erßeren der eben genannten 
Puncte an den zweyten Durchfchniitspunct der bei
den Kreife geht. — Hieraus ferner: Wenn um den 
Halbmeffer eines Kreifes als Durchmeffer ein anderer 
Kreis befchrieben, ift: fo wird jede von dem gemein- 
fchaftlichen Endpuncte der beiden Durchmeßen an 
die Peripherie des erften Kreifes gezogene gerade Li
nie1 durch die Peripherie des zweyten Kreifes halbirt. 
Diefe beiden Sätze werden ohne den allgemeinen 
Ausdruck, blofs in Beziehung auf die Figur vorgetra
gen, und zwar letzterer fo: ,,Gehet ein Kreis durch 
den Mittelpunct eines anderen, wie Fig. 16 der um 
A' durch C, als des Kreifes um C (Mittelpunct .— 
fehlt; ferner follte die Bedingung <fabey flehen: und 
berührt ihn inwendig in A'), und man zieht durch 
C für beide die Durchmeßet (diefe Bedingung ifl un- 
nöthig für den Satz; erft für den Beweis iß jenes er- 
foderlich): fo fchneidet erflerer von allen (geraden) 
Linien, die von A' nach irgend einem Puncte des 
zweyten Kreifes gezogen werden, gleiche Stücke ab.“ 
—• S. 119« »Die drey Winkel um den Punct D des 
Dreyecks ABC können einander gleich feyn; wie 
kann diefer Punct gefunden werden?“ —> Ferner: ,,Es iß aber auch die Summe der von dem genannten 
Punct an die drey Winkelpuncte des Dreyecks gezo
genen geraden Linien die kleinfle, welche Statt fin
det:“ diefes wird auf vorher S. ug vorgetrage
nen Satz reducirt: dais die Summen der (geraden) 
Linien, die von den uncten A Unj ß bi9 2U ejneTO 
Puncte der (geraden) Linie E. gezogen werden, am 
kleinfien fey, wenn der l»nct C fo gewählt wird, dafs 
die Winkel A CD und BCE einander gleich find. — 
S. 121 f. Ein reguläres Vieleck m ein anderes regu
läres von einer anderen gegebenen Seitenzahl verwan
deln. — S. 125 — 131. Ein Dreyeck m eine gegebe
ne Anzahl gleicher Theile theilen, unter verfchiede
nen Bedingungen. — Über die Aufgabe S. 131 unten 
und deren Auflöfung ifl Mehreres zu bemerken. Sie 
lautet fo: Es fcheidet die Linie AB zwey Grundflü
cke; das über AB hat beflere Erdart (ßc)> a^s das unter AB. Wie iß die Scheidung vermittelß der. Li
nie CD zu ändern, damit CD mit ab parallel läuft?“ 
*-■ Der Sinn iß: Zwey Grundfläche feyen zwifchen 
*Wey, parallelen Grenzlinien enthalten, und quer

durch eine gerade Linie, welche von einer diefer 
Grenzlinien an die .andere geht, gefchieden und es 
fey die Erdart an einer Seite diefer Scheidungslinie 
befier, als an der anderen in einem gegebenen Ver- 
hältniße: man foll die Scheidungslinie ändern , fo 
dafs fie einer der Lage nach gegebenen geraden Li
nie parallel fey, und jedes der Grundßücke nach der 
Änderung den gleieben Werth, wie vorhin, behalte. 
Der Vf. fängt die Auflöfung fo an: ,,Es verhalte fich 
die Erdart unter AB zu der über AB wie m zu n.<£ 
Die Ausdrücke ober und unter find etwas unbe- flimmt, und — zumal für die Figur, fo wie fie da
liegt — allzu leichtmifszuverftehen; er fetzt: an der
jenigen Seite, in welcher die ab in feiner Figur liegt, 
fey diejenige Erdart, deren Güte fich zu der an der 
anderen Seite liegenden verhalte, wie m zu n. Nunt 
.machen wir die Analyfe fo: Es fey CD die neu zu 
ziehende Scheidungslinie, welche die vorige Aß in 
O fchneide, und es fallen die Stücke AOC, D 0 B in 
diejenigen Erdarten, die fich wie n, m verhallen : fo 
mufs das Stück AOC zum Stück DOB fich verhalten? 
wie m zu n (umgekehrt, wie die Güte der Erdarten; 
wer z. B. ein 4 mal heileres Stück bekommt, mufs 
auch ein 4 mal kleineres bekommen, damit der 
Werth gleich bleibe). Es find aber die Dreyeck® 
AOC, DOB ähnlich, und folglich im Verhältnifs der 
Quadrate ihrer homologen Seiten : folglich A 07 : O B7 
“ m : 11. Mithin iß der Punct O gegeben , und 
folglich auch die der gegebenen ab parallel CD, di® 
durch O geht, der Lage nach gegeben. — Hienacli 
wird die Conftruciion diefe feyn: Man theile die AB 
fo, dafs das Quadrat ihres der ab näheren Theils 
zum Quadrat des entfernteren fich verhalte, wie m zu 
n: es gefchehe die Theilung in O, und man ziehe 
durch 0 der ab die CD parallel: fo ifl diefe die ver
langte Scheidungelinie. Es find nämlich die drey- 
eckigen Stücke AOC, DOB, von gleichem Werth; 
denn da fie fich verhalten, wie A 07 zu 0B7, das ift, 
wie m zu n, aber die Güte der Erdart des erfteren 
fich zur Güte des anderen verhält, wie n zu m: fo 
verhallen fich die Gröfsen diefer Stücke umgekehrt, 
wie ihre Güte, und alfo find fie gleich viel werth. 
Der Vf. gebraucht hier eine grofse und weitläufige 
algebraifche Rechnung mit x, welche eine ganze Seite 
einnimmt. — S. 132 unten u. f., enthalten dengten 
Satz des 4ten Buches des Euklid mit einigen Folge
rungen.— S. 133 — 135. Beweis des Satzes : ,,Ix!i 
jedem Dreyeck ift das Product aus feinem halben 
Umfang in das Quadrat des Halbmeßers des, in ihm 
zu befchreibenden Kreifes gleich dem Prodncte ans 
den durch die Normale (Normalen) aus dem Mittel" 
puncte (auf die Seiten) beftimmten drey Abfchniiten 
(der Seiten), und des daraus fich ergebenden Satzes 
für Beftimmung des Inhalts eines Dreyecks aus fei
nen drey Seiten, vermittelß der JEulerifcTien flrnction; welcher Beweis kürzer dargeßellt ift in 
Pjl ei derer'# Trigonometrie, ß. 169. Hieraus fo- 
wohl a) der Satz (S. 137): das* gleichfeitige Dreyeck 
hat unter allen Dreyecken von gleichem Umfange 
den gröfsten Flächeninhalt; erwiefen vermittelß des
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vorausgefchicktcn Lehrfatzes: „Das Product dreyer 
Zahlen, deren Summe diefelbe feyn foll, iß 
größten, wenn die Zahlen einander gleich ßnd;‘ 
gey welchem letzten übrigens der Beweis vermitteln 
^es analogen Satzes für zwey Zahlen auch nicht bün
dig geführt ift; als b) der Satz S. 138; „das gleich- 
Jfchenkelige Dreyeck iß unter allen folchen Drey- 
ecken, welche diefelbe Grundlinie und mit ihmei- 
Sierley Umfang haben, an Flächeninhalt das groiste. 
Oder, fetzt der Vf. hinzu (indem er diefen zweyten 
Theil fo behandelt, als ob er mit dem erften iden- 
lifch wäre, ohne ihn zn beweifen), es hat das gleich- 
l’chenkelige Dreyeck, das mit einem anderen iin- 
gdeich feit i gen einerley Grundlinien und Hachenin- 
Üalt hat, einen kleineren Umfang.“.—• Für den 
Satz S. 140 , dafs von Vielecken, die einerley Groise 
»des Umfanges haben , „das reguläre Sechseck grolser, 
als das reguläre Fünfeck, das Siebeneck größer, als 
^as Sechseck fey u. f. w., wird ein feyn follender 
beweis vorgebracht, der aber durchaus nicht befriedi
gend iß. Um kurz zu feyn, bemerken wir bloß, 
Safs in demfelben die beiden Behauptungen: 1) „(m 
nähert fich Cn, wenn C B abnimmt; und 2) CB 
nimmt aber ab, wenn AB kleiner wird, und die 
Anzahl der Seiten des Vielecks fich vermehrt,“ 
«licht erwiefen werden. Ein befriedigender Beweis 
diefes Satzes findet fich bey Galiläi in feinem erften 
Gefpräch üb'er die Mechanik, bey L’Huilier de Ma- 
Hirais et Minimis, ß. 23? u. a. — S. 141 —• 149 wird von der Reclification und Quadratur des Kreiles ge
handelt, nebß einigen anderen davon abhängigen 
Aufgaben; ganz brauchbar. — S. 150 — 155. Beweis 
der hauplfächlichßen Formeln der analytifchen Tri
gonometrie, und S. 155— W- Anwendung davon auf Berechnung von Dreyecken in Zahlen, auf Em- 
befchreibung regulärer Vielecke in den. Kreis, auf 
die Pothenotifche Aufgabe. — S. 173. Uber den In
halt der abgekürzten Pyramide und des abgekürzten ‘K^crels: Beweis des Theorems darüber. -7 S.• 174- A1.° dem gegebenen körperlichen Inhalte einer Kugel 4 J. Durchmeffer zu finden. - S. f. Berech- 
«Jng der Höhe eines Cylinders von gegebenem Durch* 
aneffer, der einer gegebenen Kugel gleicn ley.
g_182. Noch einige Aufgaben als Anhang. d 78 Was das Ganze betrifft: fo glauben wir, daß das 

«uch feinem gröfsten Theile nach bey manchen Gelegenheiten mit Nutzen nachgefchlagen oder zn bu 
gen gebraucht werden könne, p.

GESCHICHTE.

Ilmenau, b. Voigt: Des Oberfim Toutier Gemälde 
aus Griechenland (,) oder der Hampf der 
Menfchheit gegen Tyrannefj in fortlaufender

Gefchichte von feinem IJrfprunge bis auf die 
neueften Zeiten. Mit intereffanten Scenen , pit
toresken Anfichten und mit beßändiger Rück
ficht auf das claffifche Alterthum. Überfetzt vom 
Profeffor Dr. Heidemann. Mit den Porträts von 
Colocotroni u. f. w. »824. VI u. 222 S. gr. 8» 
(1 Rthlr.)
Die Unterhaltungsblätter haben fchon fo viele 

Auszüge aus des Oberßen Eoutier Schrift überfeine Theilnahmc am griechifchen Befreyungskriege im J. 
1821 und 1822 geliefert, daß wir vorausfetzen dürfen, 
der Leier fey mit Geiß und Art des intereHanten Bu
ches bekannt. Denn dafür halten wir es allerdings, 
wenn uns auch der dreyfache Werth, welchen ihm 
eine hier wieder abgedruckte Anzeige im Literat. 
Converfationsblatte beylegt, etwas problematifch er- 
fcheint.

Wir haben es daher nur noch mit der Über
fettung tu thun, und müllen aufrichtig beklagen, 
dafs der deutfehe Bearbeiter dem fo wenig entfpricht, 
was er S. 220 darüber faßt. Es möchte zur Noth 
noch hingehen, dafs er, überfehend, coup bedeute 
auch einen Schufs, S. 52 den baaren Unfinn hin- 
fchreibt: einige Coups waren gut gehalten, oder 
dafs er, obus mit obusier verwechfelnd, Haubitzen 
werfen läßt ßatt Granaten; aber er follte doch den 
Sinn des Franzöfifchen in richtigem Deutfeh wieder
geben, z. B. S.Hß unter ß. an, S. 142 davon ß. 
daran, S. 144 auf ß. um, und auf den Marfch ß. 
in Marfch, S. 157 Eerfprechen s-u leifen ß, zu er
füllen, S. 175 auf gehoben ß- genommen (wahrfchein- 
lich Band im Original emporteef Die periode S. 100 
von fchönen Hals bis entzog giebt, genau genommen, keinen Sinn. Ohne das Original zur Hand zu 
haben, können wir nicht fagen, was es eigentlich 
heißen foll. S. 69 gewähren die beiden Worte ver- 
wachfen und durchblickte gleichermaßen • keinen 
Sinn; man fieht aber, dafs es bewachfcn und er
blickte heißen foll. Endlich find bisweilen die Re- geln der lieben Mutterfprache nicht allzu genau be
obachtet; z. B. S. 146, Anmerkung, verboten fich nie 
zu nähern, S. 157 auf Spiefsen ß. Spiefse, S. 158 die 
Religion ß. der, S. 185 für Freude ß. vor, S. igp an 
dem Gebirgsleben ß. an das. Beweife großer Über
eilung. Für eine folche müllen wir auch den AuS' । 
fpruch S. 21Ö halten: „Aber der größere Theil (der 
nach Griechenland Gegangenen) beßand wirklich aus 
Avanturiers, zum Theil aus Verbrechern, die def 
Transportkoßen nicht werth waren,“ fowie dasauf 
der vorhergehenden Seite den Zurückgekehrten il1 
den Mund gelegte, ziemlich burfchikos klingende? 
Geßändnifs.

Cf
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FERMI SCHTE SCHRIFTEN.

Mainz , b. Kupferberg: Über den Einflufs der Re
formation Luthers auf die Religion, die Poli
tik und die Fortfehritte der Aufklärung, von 
Robelot, ehemaligem Kanoniker an der Domkir- 
che zii Dijon. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
und mit Anmerkungen vermehrt von Dr. A. 
Raefs und Dr. N. Weis. 1825. XXXII u. 5°° $• 
8. (1 Rthlr. 16 gr.)

Da es dem Zwecke diefer kritifchen Blätter entge
gen wäre , an einem Streite, welchen mehrere katho- 
lifche Theologen gegen den Proteßantismus von Neu
em erregt haben, einen anderen, als denjenigen An
theil zu nehmen, auf welchen jener feiner allgemei
nen Bedeutung nach , als eine Erfcheinung am lite- 
rarifchen und theologifchen Himmel unferer Zeit, 
Anfpruch machen kann: £0 darf fich Rec. in densel
ben hier nicht unmittelbar mifchen, fondern mufs 
fich bey der Anzeige vorliegender Schrift vielmehr le
diglich .darauf befchränken, den Geifi und Inhalt der- 
felben in* Wefentlichen und Allgemeinen zu bezeich
nen; und or hofft, dafs diefs um fo eher hinreichend 
feyn werde , da die zelotifchen Umtriebe der Hnn. B. 
und ZT., welche hi^r mit dem Hn. Äo&eZof in einem De- 
fenfiv- und -Oiiennv-Bündniffe auftreten, um die 
Protefianten, welche der unfeligen Waffen der Pole
mik faß entwöhnt worden, zu alarmiren , dem fich 
fur diefe Angelegenheit intereffirenden Publicum nur 
zu bekannt find, als dals fich'nicht faß a priori er- nneflen lielse, was man in dem vondhnen herausgege- 
beneibbrnuordlichenDeuuehland weniger bekannten, 
Werke Robelot s zu erwarten habe. Doch zur Sache!Zur Zeit, als ujaft in Frankreich den Entfchlufs 
fafste, den katholifchen Gottesdienfi wieder herzufiel- 
len, fchrieb die 0lalle der htthchen und politifchen 
Wiffenfchaften des National- Inltituts die Preisfrage 
aus: Quelle a ete l'influencf de la reformation ae 
Luther sur la Situation politiyue des differents etats 
de l’Europa et sur le prOgres des lumieres p Fillers 
erhielt bekanntlich durch feine bekannte , mehrmals 
iusJGeutfche überfetzte Schrift: Essai sur l esprit et 
l injluence de la reformation de Luther, par Char
as Fillers, den Preis. Er hatte in diefem Verfuche, wie R. felbfi S. X f<j, referixt, hauptlächlich die Be- 
/hauptungen zu erhärten verfucht: „die Reformation

Ergänzungsbi, x. J, a. X. Z. Zweiter Band, 

fey das Werk eines wahrhaft göttlichen, d. h. eine* 
höchfi menjchlichen Geifies. Indem die Protestanten 
fich für mündig und frey von dem Joche einer will«, 
kührlichen Autorität erklärten, und Allee, was den 
Platz der* repulfiyen Kraft der Vernunft einnehmen 
will, entfernten und zurückdrängten, hatten fieend
lich den Chrißianismus, welcher zur Zeit Luther» 
von einer fortwährenden Überladung fremder Ele
mente erfiickt, ein ungefialteter Körper, ein entfiell- 
tes Evangelium, ein religiöfer Aberglaube, ein den 
Fortfchrittender Aufklärung gerade entgegenlaufendes 
Syfiem, d. h. römifcher Katholicismus war, den Chri- 
fien in feiner Lauterkeit wiedergegeben, und dazu 
beygetragen, und es möglich gemacht, den Men- 
fchenverftand von dem Syfiem der Geifiesertödtung 
und des Obfcurantismus zu befreyen, den Menfchen 
zum ruhigen, ernfien Gefühl feiner Würde, zur Ge
wißen»-und bürgerlichen Freyheit zu erheben, dem 
Handel und Gewerbfleifse neue Thätigkeit zu verlei
hen , den Wohlßand der Unterthanen, die Kräfte 
der Regenten zu vermehren, die Staatskörper in all
gemeinere Berührung zu bringen, fefie und dauer
hafte Bündniffe zu fchliefsen, die Kunß der Unter
handlungen auszubilden, undfo in Europa das wahr» 
Syfiem des Gleichgewichts einzuführen.“ _ Die 
Lectüre diefes Ferfuchs, über welchen er fpäter S. 
324 ausruft: ,,Wie konnte die Schutzrede der Refor- 
tion Luthers der Feder eines Franzofen entfliefsen? 
Die Schutzrede einer Reformation, welche von dem 
erfien Beginn ihrer Verbreitung an alle Begebenhei
ten unferer Gefchichte zu vereinigen fcheint, nm 
dadurch die Unfälle unferes Vaterlandes, und leider 
nur allzu oft feine Schande, herbeyzuführen’“ bot 
Hn. R. bey feiner Auswanderung Gelegenheit dar 
fich in Unterfuchungen über die darin behandelten 
Fragen einzulaffen. Schon 1307 follte das Ergebnifo 
an’s Licht treten; allein Schwierigkeiten verhinderten 
diefs. Der Vf. hat fich vorgenommen , entgegen der 
Fillers'tcXxen Preisfchrift: den. Einßufs der Refor
mation Luthersauf den Religionsglauben, .dir Pa. 
litik und die Fortjehritte der Aufklärung, nachzu
weifen; er will, wie er ausdrücklich erklärt, ihm 
den Katholicismus gegenüberfiellen, befonders aben 
foll fein Befireben dahin gehen, den Geiß diefer 
angeblichen Reformation aufzudecken, und ihre unmittelbaren und mittelbaren Folgen zu bezeichnen.

I^Abtheilung. Fon dem Eirßuffe der Refor.ma- 
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lion Luthers auf die Religion, oder Unterfuchung 
zweyer Fragen, deren lAuflöfung die Natur ditfee 
Einfluffes beftimmt. Iß« Frage. FVar es zur Zeit 
Luthers nothwendig und nützlich, den Katholicis
mus zu läutern? ißes Hauptßück. Die Läuterung 
des Katholicismus, zur Zeit Luthers, war nicht noth- 
wendig. Denn a) er konnte nicht verfchieden feyn 
von dem Chrißenthum der erften Jahrhunderte der 
chrißlichen Kirche, und b) war er von demfelben 
auch wirklich nicht verfchieden. Wir dächten aber 
doch, was die Übereinßimmung des Papismus mit 
dem Chrißianiemu« betrifft: fo hätten fchon Luther 
und feine Freunde diefelbe bereits vor 300 Jahren 
mehr als hinlänglich dargethan. Eben, weilfie diefe 
Übereinßimmung durchaus nicht einfehen und be
greifen konnte, hat fich die proteßaniifcho Kirche 
von der katholifchen ausgefchieden! Solche Gemein
plätze und Tiraden der hierarchifchen Apologetik 
beweifen doch wahrlich nichts; diegefunde Vernunft 
und Gefchichte ßellen laut und nachdrücklich das 
Gegentheil vor Aller Augen, fo dafs fchon der ge
bildete Laie erkennen mufs, wie hier alle hißori- 
l’che Wahrheit verleugnet wird. Nach einem, Rec. 
bis jetzt noch unbegreiflichen, logifchen Zufammen- 
hange (denn wenn, was der Vf. vorausfetzt, die ka- 
tholifche Kirche mittelß der Autorität , auf welche fie 
fich ßützt, das Chrißenthum allein in feiner Rein
heit bewahrt hat, mithin einer Läuterung gar nicht 
bedarf: fo konnte ja, diefes folgt fchon aus dem a 
priori jedes gefunden Menfchenveißandes, eine Läu
terung deßeiben weder vor, noch nach, noch zu Luthers Zeit nützlich feyn), bemüht fich der Vf., diefs 
5m 2ten Hauptßück darzuthun. Von dem Grundsätze 
ausgehend, dafs die Wahrheit, ,,diefe natürliche, un
wandelbare, von Gott fefigefelzte Ordnung,“ dem 
Menfchen niemals fchädlich feyn könne (diefs mei
nen die Protefianten auch), und dafs der wohlthäti- 
ge Einflufs einer Lehre auf die Vervollkommnung 
des Menfchen und feine Wohlfahrt demnach gleich- 
fam der Probierßeln der Güte und Wahrheit diefer 
Lehre fey (doch wohl nicht der einzige und allein 
zureichende ? Iß das klare Wort Chrißi, iß unfere 
Vernunft nicht auch ein Probierßein der Wahrheit 
einer Lehre ?), gebt er zu der Behauptung über, dafs 
die Gefammtheit und der Glaube aller Dogmen der
katholifchen Religion, mithin die Glaubenslehren 
,,von der Erbfunde, der Gnade, der Ohrenbeichte, 
den Abiäffen und der Gewalt, diefelben zu ertheilen, 
dem Gebete für die Verßorbenen, der Verehrung der 
Heiligen, der wesentlichen Gegenwart in dem aller- heiligßen Altarfacramente, der Feyerlichkeit des ka
tholifchen Gottesdienßes, dem Abbruch der beeilen, 
der Unauflösbarkeit der Ehe, der Ehelofigkejt bey 
den katholifchen Prießern^ der Autorität der Katho
lifchen Kirche , ihrem Gehorfame gegen die>weltli- 
«he Macht, ihrer Unfehlbarkeit, der religiölen In
toleranz und bürgerlichen Toleranz der .Katholiken, 
der Gefelligkeit der Katholiken,“ auf die Vervoll
kommnung des Menfchen, auf das Glück der Gefell- 
fchaft, den heilfamften Einflufs äußern muffe. Allein,

obgleich er fich von dem gewählten idealen Gefichts- 
puncte aus alle Mühe giebt, um das grenzenlofe Un
heil, welches aus diefen Dogmen für die fittliche Er
ziehung des Menfchengefchlechts erwachfen iß, zu 
ignoriren , oder, wo diefs nicht möglich war, wie 
z. B. 30, beym Ablaß, und S. 27, Anw. lepe- 
nitent s’aperqoit etc. — einigen meineidigen Dienern, 
welche von ihrer Gewalt empörenden Mifsbrauch ge
macht, aufzubürden, und fo jene in dem möglichß 
vortheilhafteßen Transparent darzußellen: fo kann 
diefs Alles doch nur den, freylich manchen befange
nen Kopf täuschenden Beweis führen, den Hr. R. 
gegen den Proteßantismus zu kehren geneigt iß: daß 
hem Übel fo groß fey, daß es nicht auch etwas 
Gutes in feinem Gefolge haben könne. Führt diefs aber endlichanderswohin, als zudem Jefuitifchen : 
Finis fanctijicat medium? Doch [der Vf. beklagt ja 
fpäterhin S. 457 die Aufhebung diefes Ordens, der für 
die Erziehung unerfetzlich fey —i II Frage : Konnte 
der Katholicismusgeläutert werden, und iß er durch 
diefogenannte Reformation geläutert worden? Der 
Vf. fährt in derfelben Manier fort, und fpricht, an- 
gethan mit dem Mantel der in Hinficht auf den Pa
pismus Alles zum Beßen kehrenden und der Sünden 
Menge bedeckenden Liebe im 1 Hauptßück in vor
läufigen Bemerkungen über die Urfachen der Mif®- 
bräuche, welche fich (alfo doch) in die römifche Kir
che (aber hat denn Hr. R, vergeßen, was er kurz zu
vor, f. I Abtheil., 1 Frage, fo bündig und unwider- 
fprechlich dargethan zu haben meinte ?) wirklich ein- 
gefchlichen hatten, und über die Natur der Mittel, durch welche diefe Mifsbräuche abgeßellt werden 
könnten. Wäre er inzwischen, Itatt in flüchtigen Hinblicken nur auf der Oberfläche zu fchweben, 
etwas tiefer auf den Grund.gegangen ; hätte er, wie 
es dem Gefchichtsforfoher ziemt, zumal wenn es fich 
um Refultate handelt» dem Grundfatze der ßrengßen 
Unparieylichkeit, der gewiffenhafteßen, unverbrüch- 
lichßen Gerechtigkeit gehuldigt; hätte er fich gleich- 
fam feine® n® begeben, und den hier allein
richtigen welthiltorifchen Gefichtspunct zu behaupten 
gefacht: lo würde er zuverläffig die Urfachen der 
Unordnungen unter der Geißlichkeit, der Vergröfse- 
rung der päpßüchen Gewalt u. f. w., nicht allein in 
den Einfällen der Barbaren, in der anarchifchen Re
gierungsform , in der Habfucht und falfchen Politik 
der Fürßen , der Unbeachtung der Dienße des römi- 
Ichen Stuhles, oder der übertriebenen Furcht vor 
feiner Gewalt, fondern auch und hauptfächlieh in 
dem Syßem, das der römifche Hof von allem Anfang 
an befolgte, und um fo geflißentlicher und confe- 
quenter durchzuführen fich bemühte, je weiter fich 
daßelbe im Fortgange der hiezu allzu günßigen und 
im Ganzen recht klug benutzten Zeiten ausbildete, erkennen, und dem hißorifch wahren Geßändnifs: 
dafs der Katholicismus jenem hinfälligen und neu 
aufgeführten (Staats-) Gebäude keine Stütze gewähren 
konnte, keinen fo abßechenden Rahmen umgelegt 
haben, als diefs in der Behauptung gefchieht: daß 
in der Rückkehr der politifchen Ordnung das beß®



ZUR JENAISGHEN ALLG. LITER ATUR?ZEITÜNG. SÄ2

Heilmittel gegen jene M.fsbranche gelegen haben 
würde. „Wenn der Grundßoff d.efer Zwaße noch 
nicht ganz, vernichtet war, argum.nhrt Hr. B. aus 
diefen PrämilTen im eten Hanptßuck: *e angebliche 
Reformation Luthers konnte das Mittel nicht feyn 
gegen die in der Kirche eingeJMichenen Mißbrau
che ; was konnte d“nn “«h1 ^eluro*'t®t werden, als 
das Ereignifs, welche» aufs Neue Gährnng hervor
bringen mufsto . Verdient wohl Luther (S. 155) 
den Ehrennamen eines guten Bürgers, eines von 
Liebe zum Vaterlande und zum Menfchengefchlechle 
begeiferten Mannes, da er, blofs auf feine Autori
tät, ohne augenscheinliche Nothwendigkeit, den 
Gläubig611 die erhabenßen Gegenftände ihrer Anbe
tung verdächtig macht, ihnen Verachtung gegen alle 
ReligioHSÜbungen einflöfst?“ Vgl. auch S. 157 f> ~ 
S. 159 heifst es unter Anderem: „Nach den Principi- 
en des Proteßantismus (wie fchlecht iß doch Hr. ß. 
von den Grundfätzen des Proteßantismus unterrich
tet!) giebt es keine pofitive Gewalt, welche Religions- 
cefetze auferlegen könnte. Jeder Einzelne hat nach 
ihm das Recht, Gott unter freyem Himmel anzube
ten allein , oder in einer Verfamnilung, nicht, wie 
es ihm wird befohlen werden, fondern wie es ihm 
gefallen wird.“ S. 140 und 141: „Der Proteßantis- 
inus hat keinen Cultus ; in ihm hat die Geißlichkeit 
im Gegentheile des Kalholicismus weder Charakter, 
noch Sendung , oder fonß irgend Etwas, das denoder fonß irgend Etwas, das den
R.eligionsdiener von dem letzten der Laien unter- 
l’chiede. Er iß ihr Gefchöpf“ u. f. w. S. 142: „Die
fer Mangel an Cultus führt eben fo viele Religionen, 
oder tollfinnige Arten des Aberglaubens ein, als es 
einzelne Proteßanten giebt, zerßreut Alle, und fuhrt 
zum Atheismus.“ S. 143: „Öffnet dadurch fortbelte- 
hende Zwieirachtsqnellen, wodurch die öffentliche 
Piuhe leicht- gefährdet wird, und wenn diefs nicht ge- 
fchieht: f° würde nur daraus folgen, dafs (S. 144) 
andere Urfachen dazwischen gekommen find“u. 1. w. 
Nachdem der Vf. Jo den Einflufs charakterifirt, wel
chen die Reformation haben konnte und mufste, fucht 
er auf diefelb® ■*, r’aehzuweifen, welchen Ein- 
flufs fie wirklich gehabt habe. 5 Hauptßück: Die 
Cogenannte Reformation Luthers war weder ein Mit
tel gegen die Mifsorai'che welche die Kirche be
weinte , noch eine Läuterung des liatholicismus. §. 1, Welcher von ihrem Emilnis auf die päpßlicbe Maeht 
Und die Reform der kathohlehen Geißlichkeit han
delt, wird zugegeben1 , dais_ich~die katholifche Geiß
lichkeit feit Luther durch mehr Anßand und Regel- 
'näfsigkeit ausgezeichnet habe; a lein (als ob Luther, . der , als die ihn begeißernden Ideen zur Klarheit ge
kommen waren, von einem ap gar nichts mehr 
Wißen wollte, im Sinne gehabt hatte , das Papßthum 
zu reformiren, und feine Reformation , in welcher 
fich der Geiß des Urehrißenthums in inner ganzen 
Kraft und unwiderßehlichen Gewaßfülle auefprach,, 
aller welthißorifchen Bedeutung ermangelte) diefe 
Umwandlungen datiren fich (S. 152) nicht fowohl von 
der Zeit der Verbreitung der lutherifohen Lehren,

als vielmehr von der Ordnung titt8 Harmonie, zu welcher die Regierungen zurückgekehrt waren, von 
der umfichtigeren Wahl (feht da die Unfehlbarkeit 
und väterliche Sorgfalt, mit welcher fonß der hei
lige Vater fein Amt verwaltete) tugendhafter Hirten 
und Bifchöfe, fowie von den Fortfehritten der Auf
klärung und einer belferen Erziehung her. §.2. Ver- 
fchiedenheit in der Reform der Lehre der römifchcn 
Kirche und des Lehramts in derfelben. Einflufs der 
Reformation Luthers auf die Sitten der erßen Refor- 
mirten. Erfolg der Verfuche der Reformatoren, die 
Religion geißiger zu bilden. Vergleich ihrer Kirche 
mit der der erßen Jahrhunderte des Chrifienthums. 
Refultate diefer Vergleichung, — Wenn man hier 
unter Anderem S. 155 ließ: „Hätte die Reform eine 
Läuterung des Katholicismus feyn follen: hätte fie 
nicht, um Vertrauen einzuflöfsen und Ehrfurcht zu 
gebieten, gleich Anfangs einen ruhigen, feßen und 
fieberen Schritt enthalten müffen? Und doch, in 
in welcher Verlegenheit erblickt man Luther» und 
die übrigen Reformatoren, wenn es darauf ankommty 
jene Überladenheit mit fremdartigen Elementen, wel
che den Chrißianismus in feinem Wefen verfälfchte, 
zu beßimmen. Da lieht man bey ihm nichts, als Un- 
fchlüffigkeit und Krümmung; Hafs, Rache und alle 
menfchlichen Leidenfchaften, find die erhabenen Len
ker an der evangelifchen Läuterungsmafchine“: fo 
möchte es doch wohl, Rec. will nicht fagen dem Pro- 
teßanten, fondern jedem Wahrheitsfreunde von dem 
fanfteßen Charakter, zu arg werden mit der S. IV von 
den Ilnn. Überfetzern gerühmten ,fanften Schonung 
und unparteyifohen Prüfung“ des Hn. Kanonikers. 
Rec. meint, man brauche eben nicht erß eine lange, 
unparteyifche Prüfung einzuleiten, um zu erkennen, 
dals diele Unficherheit Luthers und feiner Freunde, 
bey ihrer Begeißerung und ihrem, durch unzählig© 
Vorfälle fortwährend bitter gereizten Herzen, bey der 
Menge des alten auszufegenden Sauerteigs, bey der 
Ungewifsheit, wo zuerß Hand angelegt werden müße, 
bey der erß während des Fortganges der Reformation 
fich zur Klarheit entwickelnden Idee derfelben u. L 
w., fo natürlich und unvermeidlich war, dafs ihnen 
daraus gar kein Vorwurf gemacht werden könne. 
Und wenn S. 157 geltend gemacht werden foll, dafs 
aus der Reformation viele und grofse Übel hervor
gingen: liegt diefs nicht viel zu offenbar nicht in 
den Grundfätzen Jener, fondern in anderen zufälli
gen Umßänden und Wirkungen, als dafs man fich 
beykommen laßen follte , Luther dafür verantwort
lich machen zu wollen ? Mögen die drey Eiferer le
fen , was der berühmte und verehrte D. von Rotteck? 
ein Katholik / hierüber in dem fiebenten Theile fei
ner claffifchen Allgemeinen Gefchichte für denkende 
Gefchichtsfreunde, S. 215 f. lagt, und fich belehren laßen! — Das Übrige, was der Vf. bey diefer Gele
genheit noch über die „Folgen jener Wißenfchaften, 
welche der Reform, mit der Gelehrfamkeit verfebwi-

erß® Impulfion gaben, durch welche fie 
fach behaupten feilte (f, Villers Darßellung, S. 17g, in
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der Anmerk.), durch die fie aber in der That zer- 
fiäubt (??) wurde/4 fowie über die Reformatoren, 
welche als „feile Menfchenknechte und Fürfiendie- 
ner'4 dargeftellt werden, über die erßen Reformirten, 
über das vergebliche, nutzlofe und fchädliche Be- 
ftreben , die Religion geißiger zu bilden , in welcher 
Beziehung wir S. 18<5 noch die merkwürdige Erklä
rung lefen: „Wenn die Wirksamkeit der repulnven 
Kraft der Vernunft (welche fich in der Reformation 
für mündig erklärt hat, d. h. mit anderen, deutliche
ren Worten nach dem Sinne des Vfs. : die ihres Ge- 
wahrfams, ihrer Haft, ihrer FelTeln, entfprungen ift) 
noch keine unfeligeren Folgen nach fich zog (dals 
man zu einer Zeit an die Eingänge der Kirchhofe ge- 
Ichrieben* La mort est un sommeil eternet! dafs man l8iS zu Lyon Bonaparte mit dem Ausrufe begrüfst: 
l°ive l’ Empereur! a basDieu! Hive l Enfer. 
dafs Swedenborg ein Schwärmer ward , « dafe die Selbftmorde überhand nehmen, dafs die Zahl der un
ehelichen Kinder fich fortwährend mehrt, diefs und 
noch weit mehr wird hier namentlich auf; Rechnung 
der mündig gewordenen Vernunft gebracht): fo ver
dankt man diefes, wir fagen es mit Gewifsheit’ dem 
Dafeyn der katholifchen Gefellfchaft, die, fo lange 
fie vorhanden feyn wird, allein dem gänzlichen Ver
falle der gefunden Sittenlehre vorzubeugen, und 
ihren Geboten eine bindende Kraft zu geben vermag44 
v f. w. Was bey diefer Gelegenheit getagt, und dem 
Protefiantismus aufgebürdet wird , ifi entweder nicht 
aiur längfi, fondern auch erfi neuerlich wieder durch die 
rrewichtvollften Gründe widerlegt worden, oder trägt, 
wie die fo eben gegebene Probe, das Kriterium der 
Verläumdung und Unwahrheit fo offenbar an der 
Stirn , dafs eine Täufchung, felbft bey wenig Unter
richteten, unmöglich ift.

II Abtheilung. Von dem Einflüße der Reforma- 
tion Luthers auf die Politik. Der Hr. Kanonikus 
Bemüht-fich im lften, allgemeine Betrachtungen ent- 
haltenden Abfchnitte. i Hauptßück. Von dem Ha- 
%Mmut und der Reformation Luthers in ihren 
Beziehungen auf die' Freiheit der Potter, darzu- 
thun • Der Katholicismus allein lehre die Könige und die Völker ihre gegenfeitigen Pflichten erfüllen, und 
ihre eegenfeitigen Rechte achten; der Proteßantis- äus bmgogen führe die Völker zu den beiden Extre
men der ^Anarchie und des Delpotiemus. 
dem walten zwifchen der ebenlo gefährlichen, mUzlofen Theorie der Proteftanten und ihr'" f 

die cröfsten Widerlpruche ob. 2 HapP
^bn dem Hatholicismus und der Reforrna ion - 
fiZiIn ihren Beziehungen auf die *

erlaubten, 
wenig oder gar nicht nützlich, und vo“ rigenfolgen" 5 Hauptftück. Fon dem Katholicu-
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mus und der Reformation Luthers in ihren Verhält- 
niffen zu der Erfindung und Handhabung dec 
Gleichgewichtsfyfiems zwifchen den verfchiedenen 
Mächten Europas. Der Begriff diefes Syftems fey 
bereits lange vor Luther vorhanden gewefen; di« 
Völker haben in allgemeiner Berührung geftanden; 
die grofsen Mächte haben Mittelpuncte gebildet, um 
welche fich die fchwachen oder bedrückten Fürfteii 
vereinigt; der Katholicismus wäre dem Gleichgo- 
wichtsfyfiem günftiger, als der Protefiantismus. Al
lein auch hier folgert der Vf, aus manchem Wahren 
und vielem Unwahren fo viel Unwahres und Falsches , dafs der urtheilsfähige Lefer, wenn er mild 
genug gefinnt ift, um die leider hin und wieder allzu 
gehälfigen Declamationen nicht einer argen Leiden- 
fchaftlichkeit oder gar Verläumdungsfucht, fondern 
der beklagenswertheften Befangenheit einer noch 
nicht emancipirten Urtheilskraft zuzurechnen , we- nigfiens den eiteln und nutzlofen Aufwand von Ge- 
lehrfamkeit bedauern mufs, durch welchen der Vf. die 
Reformation Luthers als ein die Ruhe Europas unter
grabendes , höchft verderblicher ^ift verdächtig zu 
machen fucht. Werda weifs, wh wenig der Verfiand 
in feinem Stolze der Moral, befonders in Praxi, bis 
jetzt denjenigen Einflufs auf die Politik geftattet hat, 
welcher jener auch hier von Rechtswegen zufteht; wer 
das, was man zur Zeit der Reformation, in welcher 
es nothwendig um fo tumultuarifcher hergehen mufs- 
te, je gefliffentljcher der römifche Hof und fein« 
Anhänger das nun endlich zur Reife gekqmmeno 
Ereignifs zu erfticken fich bemühten, in fervore re- 
formandi zu vielthat, von dexnunterfcheidet, was man in Gemäfsheit der reinen Fnncipien der Klr- 
chenverbefferung hätte thun dürfen; wer an die Men- 
fchen jener finiteren und Iturmbewegten Zeiten keine 
grofseren Anfoderungen macht; als fie zu erfüllen im Stande waren ; wer die rein chrißlichen Grundfätze 
nicht verkennt, pichen der Protefiantismus auch 
rückfichthch ®er Pflichten gegen Vaterland und Obrig
keit u- zu8eihan ifi; wer die mit diefen Grund
fätzen in gar keiner Berührung Behenden geheimen 
♦Triebfedern der europäifchen Völker- und Siaaten- 
Gefchichte der drey letzten Jahrhunderte von jenen 
trennt; wer endlich, um nur diefes Eine noch .zu 
bemerken, den unendlichen geifiigen Gewinn, wel
chen wir der Reformation verdanken , gegen die we
nigen Nachtheile, welche diefelbe begleiteten, in 
die Wage legt: der wird auch das , was Hr. R, hier 
fagt, der Wahrheit und Gerechtigkeit gemäfs würdi
gen, und fich nicht durch vornehm thuende Äufee- 
rungen , dergleichen in diefem Abschnitte nach allen 
feinen Beziehungen mehrere Vorkommen, befiele?* 
oder beunruhigen lallen.

(Der Befcldufs folgt im nächften Stücke.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

."Mainz, b. Kupferberg.' Über den Einflufs der Re
formation. Huthers auf die Religion y die Politik 
und die Fortfehritte der Aufklärung, von Ro- 
belot u. f. w. Aus dem Franz, überfelzt und mit 
Anmerkungen vermehrt von D. A. Raefs und D„ 
N. Weis u. f. w.

(ßefchlufs der iin vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
Um das bisher in allgemeinen Überblicken Ange
deutete noch näher nachzuweifen, geht Hr. R. im 2ten 
Abfchnit’e in eine Prüfung des Einflußes der Refor
mation auf die politifchen Verhältniße eines jeden 
europäifchen Staates insbefondere ein, und fucht 
demnach in dreyzehn Hauptßücken die. aus dem Pro- 

, tefiahtismus für Deutfchland, Dänemark, Schweden, 
-die Schweiz, Genf, Frankreich , Holland, England, 
Polen, die vereinigten Staaten von Amerika , Rufs- land, Italien und Spanien, enifprungenen Übel und 
JNachtheile, zu würdigen und abzuwägen. Was man 
/hier finde, kann man nach Maßgabe des von dem
•Vf. in dem vorigen Abfchniite genommenen Gefichts- 
punoies, feines durch lehr getrübte und verblichene GJaler bewaffneten uges und feiner durch 
die Autorität der alleinfeligmachenden Kirche vor 
jeder Emancipatmn der repulfiven Vernunftkraft und 
ihrer nur.Unglück ßiftenden Kritik fichergeßellten 
Philofophie leichterwarten, wenn man nicht allzu 
befoheiden iß. Denn Aufserungen, wie S. 276: 
„Dieier Protefiantismus ift jetzt weiter Nichts mehr, 
als ein blolser Deismus.11 . S. 280 und 290: „Diefran- 
zöfifche Revolutiont war eine nothwendige Folge der 
Pieformation.“ S..281: »Das Wiederherftellen einer 
ruhigeren und fefUren Ordnung hängt {jetz!) immer
hin von der Rückkehr zu den Grundfätzen des Ka
tholicismus ab, und die Meinungen, die annoch in 
Deutfchland gähren, muffen mehr, als je, die Noth
wendigkeit diefer Rückkehr erhärten.“ S.324: „Jene 
Mine, welche die Reform Luthers durch, die zügel- 
lofen Grnndlatze , die fie .verbreiten halt, immerdar 
unterhielt,, kam endlich zum Ausbruche,, fie. ftürzte 
Throne und Altäre“ u. f. .w. S. 526’ den Nie- 
'derlanden , wie anderswo, galt es minder^ demA olke 
das reine Evangelium zu gebcn, als vielmehr diefes 
■Volk zu verblenden , und es als Werkzeug der fre- 
vVelhaftefien, Leidenlchaften zu mi Gebrauchen.“ S.jji;

.Ergänzungsbl, z.J, A.L, 2., Zweyter Band.

„Die Reformatoren hatten demnach in foweit nur 
Einflufs auf die Lage Hollands, als fie ihm neue Ge
bieter aufwies, indem fie feine Ruhe ftörte, das Blut 
feiner.Bewohner vergofs, und endlich ihm ein Grab 
auswarf!“ kommen faß auf jeder Seite vor.

III Abtheilung. Von dem Einflüße der Reforma
tion Luthers auj die Fortfehritte der Aufklärung. 
I Abfchnitt. ' Her Katholicismus ift feinem Wefen 
nach, kein Hindernifs für die Verbreitung der Auf
klärung. Vervollkommnung des Menfchen : Zweck der Anßrebungen des menfchlichen Geißes. Der Ka
tholicismus hemmt keinesweges die Fortfehritte in 
den Künßen, Wiffenfchaften und in dem Studium 
der Philofophie; er hindert auch nicht, zu einem 
vernunflmäfeigen Glauben über Gegenfiände irgend 
einer Art zu gelangen. — Lägen nicht in dem gan
zen Werke die unzweydeutigften Beweife vor, dafs 
der Vf. Alles im Ernß meine: fo würde Rec. das, was 
hier beygebracht wird-, für nichts Anderes, als für 
eine Satire auf das Papßthuni nehmen können. Die 
Art und Weife , wie bald der Katholicismus als'voll
endeter Protefiantismus, und diefer bald als der 
reinfie Atheismus behandelt wird, die Elogen, wel
che er jenem ertheilt, und die Vorwürfe, welche er 
diefem wegen feiner Tendenz zur ,;Geiftesertödtung 
und zum Obfcurantismus“ macht, fachen ihres Glei
chen!, Geleitet von den hier ausgefprochenen allge
meinen Anfichten von dem Katholicismus und Pro- 
teßantismus, geht er im Ilten Abfchn. zur wirklichen 
Prüfung der Fortfehritte der Aufklärung unter dem. 
Einflüße des Haiholicismus und Protefiantismus 
über, und fucht I Periode: Von den Förtfchritten 
der Aufklärung vor Luthers Reformation auf eine 
fehr naive Manier darzuthun : der Grnnd Vieler Fort
fehritte fey lediglich gewefen die Befreyung der 
Städte, die Kreuzzüge, die Gründung von Schulen 
und Univerfitäten, die Frucht des Eifers, den die 
flüchtigen Griechen von'Confiantinopel erregten, und 
mehrere Entdeckungen, welche in diefe Zeit fallen; 
denn daher fey die allgemeine Gährung von ganz 
Europa, welcher die Auffindung der neuen Welt und 
die Buchdruckerkunft neue Nahrung gaben; daher 
die Richtung, welche der menfchliche Geiß in der Auswahl feiner Studien nahm; daher der Werth, 
welchen man allenthalben auf die Bildung der Mut- 
lerfprachen legte ; daher mithin die Bildung jener 
Zeit lelbß gekommen .JHemit geht er zur Ilten 
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d ,nn Luther an bis in die Hälfte des acht
zehnten Jahrhunderts, und fucht durch feine Abriße 
fverßeht fich in demfelben Geiße, den wir bisher 
kennen lernten) von dem Zußande der Wiffenfchaf- 
<en und Künße in Italien, Spanien, Frankreich, 
Enfiland, Holland, Schweden und Dänemark, Polen, 
Deutfchland, zu beweifen , dals die Proteßanten an den Hinderniffen, die dem hortlchreiten der Auf
klärung entgegen waren, nicht weniger Schuld haben, S! die Katholiken. In Rückficht auf die Ulte Periode, 

. von der Mitte bis zum Ende des achtzehnten Ja -
hunderts , verbindet er von S. 454 bis zu Ende, v . fleht fich wiederum in demfelben Geiße, mH.einigen allgemeinen Bemerkungen über den Zußand der VV il feSften während diefer Periode,, vorzüglich ni 
Italien, Frankreich und Spanien, einige fpecielle Be
merkungen für Deutfchland, in Beziehung auf die 
Urfache, Richtungund Natur der Aufklärung in die
len. Reiche, und ihrer Verbreitung durch die Erzie- 
hunfi der Jugend. Wir wollen aus dieler Abtheilung 
wenigftens Eihe Stelle, welche diefelbe charakteri- 
firt, zürn Beßen geben. Man höre, und Ichaudere 
vordem Proteßantismus zurück! „Sobald fich allo 
diefer Proteßantismus einen Antheil an der Wieder
herstellung der Wißenfchaften, der Erneuerung der 
Politik und der Reform des kathohfehen Klerus an- 
mafset: reihet er da nicht Siegestrophäen um hch 
her, ohne gekämpft zu haben ? Krönet er Sich nicht 
TOit Lorbern, die ohne ihn geerntet worden ? Gleich 
jenen Raubvögeln , um mich des Gleichmßes des Lu- 
cullus, da er von Pompejus Ipricht, zu bedie
nen, gleich jenen Raubvögeln, welche das End» 
des Kampfes erwarten , nm dann über die unzähli
gen Leichen, mit welchen das Feld bedeckt ilt, her
zufallen , uOb Rec. fich gleich bey der Anzeige und Beur- 
theilung diefer Schrift auf den Inhalt und Geiß del- i’.lhen im Welentlichen und Allgemeinen befchränkt: 
r clht wie er glaubt, doch unleugbar aus den in 
aX Beziehung gegebenen Relationen hervor, dafs 
d e Zeloten des Katholicismus , ley es nun aus wah
remund chrißlichem, oder aus falfchem und un- 
clirißlichem Eifer , Alles aufbieten, umden bereif 
-verlorenen Procels noch zu gewinnen. Un .
man dazu, dafs bey der gegenwärtigen Ilinneigt 8 Xies grofsen Theils unlerer Zeitgenoffen ™m My$ 
ßicismus dergleichen polemilche Eingaben a 
Forum des Publicums wohl geeignet feyn °icherJ 
wenigßens diejenigen, welche der zur gru . Würdigung folcher Darßeilungen erfoderhehe^ 
i Chnfiifchen, theoloßilchen und hißorifcb

durch den falfchen Schäme-einer Ä’alektik zu berücken: fo hat der P'»“«»»!. 
L es mit feiner Glaubens- und GewiHens Freyheit 
jr VmMnt. jetzt noch , und jetzt zumal, wieder 

Tödlich j / ii TIpt alfa VhACixUr fache, 7 fürchten W
Ä’oteftin»«““' darum Nichts! Denn auch er hat 
feine Sachwalter, wie wir gefehen haben, hochß 
mannhafte, wackere, wahrhaft ntterbche Vertheidi- 
™ welche mittelß der geübten Waffen der ged.e- 
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genßen und grundlichßen Gelehrsamkeit, des 
lehärfßen und unbeßechlichßen Urtheils, den An
griffen der für die römifche i Curie Eifernden mit 
vernichtender Kraft begegnen, um den Schleyer des 
Obfcurantismus zu zerreifsen, welchen römifche 
Theologie oder Politik mittelß falscher Dialektik, mit- 
telß trügerifcher Sophißik, Gelehrfamkeit ohne ver
nünftiges Uriheil, abergläubifch oder voll Liß zu 
weben, und über die proteßantifche Welt’zu wer
fen fachen. Und wenn die Laien, welche Streitschrif
ten diefer Art lefen, wie man von Allen annehmen 
kann, die lieh um den Grund und die Wahrheit del
len, was der Menfch als Chriß glauben, thun und 
hoffen Soll, aufrichtig bekümmern , eingedenk des 
alten Wortes: Richte nicht fort, hör’ erß des Ande
ren Wort! auch mit dem bekannt werden,, was ein 
Tzfchirner, Kru§ i Bachler, ylniiromanui, .Aloys 
Frey u. A. in ihren Gegenfehriften, von welchen in 
Hinficht auf den Gehalt und Geiß ein einziges Exem
plar fammtliche Auflagen der Schriften , mit deren 
Widerlegung fie ßch befchäftigen , aufwiegt, jenen 
Zeloten entgegengeletzt haben: l’o werden die Letzten 
ihre ßeßrebungen als unnütz und vergeblich beklagen 
müßen. Denn tröfiend und warnend lehrt die Welt- 
eefchichte, dafs das Licht, wie die Finßernifs auch 
oegen daffelbe kämpfe, doch endlich immer den Sieg 
erringe. Wahrheit und Tugend find (man vgl. R^/- 
teck’soben angeführtes Werk, S. 142, wo hierüberein 
Katholik mit aller Kraft der lebendigßenUbei Zeugung fpricht) durch die ihnen mwohn.nde Gottes- Lft, welcher alle vernünftige".Geißer, wie d.e Pflan- 
t der Sonne, unwillkühriich fich zuwenden, unter 
des Allmächtigen nnd Ew'ge» Schirm und Schutz ih
ren Feinden viel zu überlegen, als dals diefejemals 
wahrhaft trinmphiren konnten. Diels wird lieh auch 
früher oder Später an dem Katholicismus, der hoh bereits überlebt l'afi bewähren. Die Anßrengnngen 
vieler feiner Theologen und Prießer, die Exiltenz 
deffelben durch eine Apologetik und Polemik zu 
ßchern und zu erweitern, welche hanptlächlich, au- 
fser der feind Seligen Verläumdung des Proteßantismus, 
durch die Waffen der Vernunft und Schrift das Ziel 
zu erringen ßreben , die Widerfprüche , .in welche 
fich jene dadurch verwickeln , die einteiligen und 
fallchen Folgerungen, welche unvermeidlich find, die 
unerweislichen Behauptungen , welche daraus noth- 
wendig hervorgehen, mit Einem Worte: die ganze Taktik, durch welche der Papismus fein Heil fucht, 
und jetzt allein noch Suchen kann, kann im fchlimm- 
fien Falle den Streit vor den Augen des richtenden 
Publicums noch auf eine kurze Zeit verwirren, müU 
aber auch zugleich in diefem Zeitalter der Ver
nunft eine allgemeine Entfcheidung vorbereiten, 
die vielleicht eher, als man zu erwarten wagt, ein- tri«, die aber gewifs , wenn fie eintritt, nachdem 
jene Verwirrung der Momente, von welchen fie ab- 
hänflt, fich anfgelöß hat, nur die Secnlarilation der 
Hierarchie decretiren kann. Man braucht, um diels 
vorherzufehen, keine Divinatiensgabe zu befitzen : 
die neneßten Zeiterfcheinungen deuten laut hieran 
hin. Darum getroß, das Reich mufs uns doch blei’
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bekannt war, mit der Natur, die auch die Bibel 
fchon vorausietzt, fowie ihre Erkenntnifs auch die 
Erkenntnifs Gottes vorausfetzt. Aber der Vf. wollte 
von der Schöplung der erften Menfchen und 
ihrer Bildung handeln , wo auch des Erdenkloles ge
dacht wird, woraus Gott den Menfchen gemacht 
habe. Gehört diefs auch zu den Religionslehren? 
Und zwar zu den wichtigfien? Ift diefe Erzählung 
für Gefchichte oder für blofse finnliche Darftellung 
zu nehmen ? Auch wird nicht vergeßen, dais Gott 

1 dem Körper des erften Menfchen einen lebendigen
Oden in feine Nafe geblafen habe, und dafs nun der 
Menfch eine lebendige Seele gewordeh fey. Die 
Seele wäre alfo nun zu betrachten als ein Theil von 
Gott. Doch nein ! Ift denn Gott ein lebendiger Odem, 
eine lebendige Seele? Oder hat Gott Theile ? Was 
mufs fich das Kind dabey denken ? Und fo wird denn 
weiter gefragt, und von Gottes Bilde geredet (iß denn, 
ein Bild und ein Theil von eitler Sache einerley ?). 
Nach verfchiedenen Fragen darüber wird dann ge
fagt, dafs der Menfch der Seele nach Gott ähnlich 
fey. Und auf einmal wird ohne alle Vorbereitung 
hinzugefetzt: der Menfch ift auf der Erde das einzige- 
Gefchöpf, das der Religion fähig ift. Hierauf wird 
ermüdend, weitläuftig durch Fragen und Antworten 
gezeigt, dafs der Menfch Vorzüge vor den Thieren 
habe (gehört das in die Religionslehre ?). Hierauf 
kommt der Vf. auf die Vernunft, wo eine belonder.e 
Erklärung des Guten und Böfen vorkommt. „Wenn 
du deinen Eltern gehorchft, wie handelft du da? 
Gut. (Wenn aber die Eltern nun nichts Gutes be
föhlen, handelte dann das Kind auch gut?) Dann 
wird vom freyen Willen, und zuletzt auch von der 
finnlichen Natur bis zu S. 20 gehandelt. Nun wird 
gefragt, wozu der Menfch da fey (welches bey dem 
chriftlichen Religionsunterrichte auch wohl vorauszu
fetzen ifi, befonders aber bey einem folchen, der 
die wichtigfien Lehren und Vorfchriften enthalten 
fol). Hier wird wieder weitläuftig gefragt: wozu ein 
Ding da fey. Dann wird wieder vom Guten und 
Böfen gefprochen, und dabey gefragt: wenn der 
Menfch das thut, was ihm feine Vernunft gebietet, 
was für ein Menfch ift und wird er da immer mehr? 
Ein tugendhafter Menfch. Und . noch ift nicht ge
zeigt worden, was ein tugendhafterMenfch fey. Auch 
die Vergleichung mit den Thieren wird immer fort
gefetzt. Nur ift Alles gar zu bekannt und gar zu 
oft gefagt, als dafs man fich hierüber weitläuftig ver
breiten foilte, zumal in einem Buche, das die wich- 
tigften Lehren und Vorfchriften der chriftlichen Re
ligion vertragen will. Es mag übrigens Alles gut 
feyn, doch hier ift es nicht an feinem Orte. Man 
foilte billig bey jedem Unterrichte nicht mehr geben, 
als der Titel verfpricht. Dafs der Vf. übrigens die 
Art fier Fragen verliehe, geben wir gern zu; aber fo- kratifche Fragen find es nicht, können es auch in 
einem Religionsunterrichte nicht feyn, der, wieder 
chriftliche, gröfstentheils hiftorifch iß, Glau
ben an Facta vorausfetzt, die nur erzählt, und erft 
gelernt werden müllen, ehe man darüber Fragen 
anßellen kann. Eigentlich foilte auch das Hiftori-

ben ! — Was dieÜberfetznng des beurtheilten Wer
kes betrifft: fo können wir darüber kein Uriheil fäl
len, da wir das Original nicht zur Hand hatten« 

th.

Ä T £ C H E T 1 K. 
1

Cassel u. Marburg, b. Krieger: Die wichtigfien 
Lehren und Forjchriften der chrifiLichen Reli
gion, in hatechetifeher Form; ein Hülfsbuch für Lehrer in niederen Schulen , um die Kinder auf 
einen ausführlicheren Unterricht vorzubereiten; 
auch zum Selbfiunterrichte für manche erwach- 
fene Chriften brauchbar, von Friedrich Jojias 
Geifse, Prediger des Kircbfpiels Nieder -Möll- 
rich und Metropolitan der ClatTe Felsberg in Kur- 
heffen. Erfier Theil, die Glaubenslehre enthal
tend. 1818. »75 s-8- (12 gr.)
Der Entwurf ift einfach und natürlich« Es wird 

gehandelt von der Natur und Beftimmung deS Men- 
Ichen, von der Religion, deren Quellen und Ein
theilung, von der chriftlichen Glaubenslehre (wozu 
der Glaube an Gott, an ein ewiges Leben, an Jefum 
Chriftum, gerechnet wird), von Jefus und feiner Ge
fchichte — von Vergebung der Sünden. — Die erfte 
Abhandlung, von der Naiur des Menfchen, kann 
eigentlich zu den Religionslehren und Vorfchriften 
der chriftlichen Religion nicht gerechnet werden, 
noch weniger zu den wichtigften; fie gehört weder 
zur Theologie, noch zur Chriftologie , fondern zur 
Anthropologie, und wird beym Religionsunterricht 
Voransgefetzt. Am allerwenigften gehört in diele Ab
handlung, was von S. 1 an von einem ©bflbäumchen 
gefagt wird, das man ausfchneiteln, anbinden, pfro
pfen u. 1. w. mufs, damit es nicht wild aufwachle, 
eine gut® Ueftalt bekomme , und gute Früchte trage: 
fo dürfe auch ein Kind nicht wild aufwachfen, fon
dern (müße) erzogen und gebildet werden u. f. w. Dann wird von der Erziehung, von Eltern und 
Schulen, von fchlechten und guten Menfchen gefpro- 
chen, und zuletzt gefragt: Wie wollt ihr euch einmal 
fahren in der Welt. Als ehrliche Menfchen. (Als 
Wenn diefs die llanptiac »e wäre!) Und was lürMen- 
fchen Wollt ihr überhaupt werden ? Gute Menfchen. 
Es wird aber nicht gelegt , was gute Menfchen find, 
und warum fie eS werden lo len. Hierauf kommt der 
Vf. auf einmal auf die Religion , ven der noch nicht 
gefprochen, und auf welche der Leier noch nicht 
gehörig vorbereitet worden in, indem er fagt: Wohl
an, diefen Entfchlufs auezuführen, dann unterftützt 
euch die Religion. Wenn nun die Kinder von «der 
Religion noch nichts gehört haben, verliehen fie dann, 
Was hier gefagt wird ? Der Vf. fährt fort: he ift das Wich- 
tigfte unter Allem, was ihr lernen könnt; mit ihr 
werdet ihr in dem heiligen Buche der Bibel bekannt.« 
Warum längt der Vf. mit der Bibel an, welch® ^i® Kin
der auch noch nicht, wenigftens nicht gehörig, ken
nen, und die he, wie er felbft fagt, erß in der Fol
ge näher kennen lernen fallen? War es nicht 
Natürlicher, mit dem anzufangen , was ihnen fchon i
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tfche im Religionsunterricht, der ganz moralifch iß, 
Wegfällen , und die chrißliche. Religion , d. h. Chri- 
Jßus Morallehre in Beziehung auf Gott follte. nicht 
anit der chrißlichen Religionsgefchicbte verwechlelt 
werden, welches leider immer gefchieht, was die 
.Urfache von fo vielem Streiten in der Religion ge
wefen, und noch iß, und woraus fo viele Secten 
xxnd Ketzereyen , Verketzerungen und Verfolgungen, 
iiervorgegangen find. Uber das Moralifche oder ei
gentlich Religiöfe in der Chrißusreligion iß nie, oder 
<joch nur feiten, Streit entbanden, wenigßens war 
diefer von minderer Bedeutung, als der über das 
•Uißorifche, befonders über „die Perfon und Natur 
Jefu. Wir übergehen das Übrige, als zu bekannt 
jind zu oft wiederholt, und wenden uns zu den 
«Quellen der Religion; denn über die Religion felbß 
Jiaben wir nichts weiter gelefen, als dals fie das Be- 
wufstfeyn des Höheren im Menfchen fey, nachdem 
von diefem höheren Bcwufsifeyn befonders in dem 
Beyfpiel Jofephs bey den Worten: Wie'follte ich 
«in fo grofses Übel thun u. f. w., gefprochen worden 
iß. (Dafs aber diefe Art, die Religion zu erklären, 
dem Kinde verßändlich feyf bezweifeln wir fehr.) 
Die Quellen der Religion find die Welt. Hier wird 
der Vf. wieder aufserordenilich weitläuftig; er 
fpricht befonders viel über den Unlerfchied zwilchen 
■Vernunft und Verband, wogegen Manches zu erin
nern wäre, ohne uns zufagen, wie man Gott aus der 
.Welt erkennen könne, und kommt dann fogleich 
auf die Bibel. Hier fragt er: Aus welchem Buche 
lernen wir ,auch die. Religion ? (Obgleich vorher we
der gezeigt, was Religion iß, noch auch dieselbe, in 
dem Buche der Naiur nachgewiefen wurde.) Die 
Antwort iß: Aus der Bibel. Wer giebt uns alles 
Gute? Gott. Wer hat uns auch die Bibel gegeben ? 
^Gott. Wer fpricht alfo in ihr zu uns ? Gott. Wie 
wird fie,,defswegen auch genannt, weil in ihr Gott zu

.K L .E I N E S
Vermischte Schriften. : Leipzig, b. Staritz: Oratio de 

civilis libertatis quaerendae et poffidendae recta ratione. Accef- 
£t. Salutatio novojcholae Cantori facta. Ad audiendi offtpi- 
.wn in fchola Thomana------ - obeundupinie umtat ind. 
Guil. Ehrenfr. Roftius, Rector. 1824- 36 S- 8- ,

Die rechte Art, wie bürgerliche Freyheit fo gefucht und 
behauptet werden foll, dafs weder die öffentliche Sicherheit, 
noch die Gerechtigkeit, noch die Glückfeligkeit. gefährde- 
■werde, führt der Redner auf folgende drey Puncte zurueß . 
14t non vanam et inanem, non inßnitam et immenfam , non 
aequalem et communem velimus, Jed talem appetamus, qua^ 
fummo omnium bonorum ßni, imbecillae hominum naturae et 
publicae utilitati injerviat. Die Rede , ein Wort zu feiner 
JZeit, hat fchöne und kräftige Stellen, welche jetzt von allen 
ftudirenden Jünglingen beherzigt werden füllten. Wir heben 
Eine zur Probe aus: Non injuftaconiumeliaafficiändi, Jed 
jnerita laude ornandi videntur mihi omnes^ qut im, eritam mul- 
^itudinem ad meram libertatem Jine caujja, Jine conjiliq, caeco 
impetu ruentern , hortando et monendo a vanae et periculojae 
rei ftudio abfierrent, effrenatam eorum libidinem intenta cura 
co'ercent, eosque, qui Je in ordinem redigi non patiuntur, Jeve- 
ris poenis afficiunt. Id publica poftulat Jecuritas, quam non 
■violari omnium civium intereß, tueri autem ac defendere in 
■primis maximisque cenjetur Japientium potentiumque virorum 
ojficiis. Quo quidem officio ut fungantur illi} ß umquam, 
hoc tempore opus eft, quo JpecioJae illius libertatis dulce vene- 
num adco demulcet humana pectorq f . ut .a magnaparte homi-

2 UR JKN. A.fL. 2. lßJ2

uns fpricht? Gottes Wort. (Hier Jß nofch nicjlt 
zeigt, was die Bibel iß, und dafs fie von Gott, und 
Gottes Wort, tund in welchem Sinne fie es iß. 
Dena darum, weil Gott uns alles, Gute giebt, kann 
doch wohl noch nicht behauptet werden, dafs auch 
die Bibel von Gott fey. So könnte ja der Muhamme
daner aus gleichen Gründen lagen: der Koran iß 
von Gott.) Gott hat uns aber die Bibel nicht gerade
zu vom Himmel gefchickt (wer glaubt diefs auch, oder kommt nur auf den Gedanken?), fondern 
durch wen hat er fie, gegeben ? Hier wird wieder vie
les Unnütze und nicht hieher Gehörige gefaßt, aber 
nichts bewiefen. Über die Eintheilung der Religion 
wird der Vt, wieder zu weitläuftig und wiederholt 
fich zu oit. Vyir können ihm nicht weiter folgen, 
ohne felbß zu weitläuftig zu werden. Der Vf. gehört 
übrigens zu denen , die in der Religion nicht ver- 
finßern, londern in ihr aufklären wollen; fein 
Buch enthält aber für uns zu wenig ^Gründliches, 
Bündiges und Einleuchtendes, und mochte felbß der 
gebildeten Jugend zur Belehrung nicht genügen, da 
wir bereits io viele gründliche Religionsbücher be- 
fitzen. Auch hebt Rec. nicht, wie der Lehrer diefes 
Buch gebrauchen foll. Soll er die Fragen mit ihren 
Antworten auswendig lernen ? Soll er fie ablefen ? 
Oder foll er fich blofs nach ihnen bilden ? Für die
fen Zweck fänden fich wohl belfere Anleitungen, und 
felbß Mußer. Sollen die zu bildenden oder gebilde
ten Kinder diefes Buch lefen ? Sie lefen es gewifs 
nicht, oder legen es alsbald weg; diefe Art des Unter
richts iß für Kinder nicht, die lieh nicht gern fo 
weitläuftig herumführen laßen , dafs fie nicht wißen, 
wo fie find. Man fieht alfo nicht ein, zu welchem 
Zwecke das Buch von dem Vf. beßimmt fey, obgleich 
wir ihm darum’ nicht alle Brauchbarkeit und allen 
Nutzen .abfprechen wollen.

C H R I F T E N.

di«

nam quae 1 et Ve<. ■ ntaxime neceffiaria et utiliffima vincula ob 
ancunam caujjam Jolvantur et rumpantur, quia libertatis 

impe imenta Jmt. Lidere enim licet non eines folum aequorum 
juxta et iniquomtn imperia reeufantes , Jed et pueros, Jaluber- 
rimam parentum magijtrorumque dijciplinam aegerrime Jeren^ 
tes, adolejcentes, morum atque vitae licentia Juperbientes 11. f. w.

Weniger hat uns die angehängte Snlutado des neuen Can
tors (Hp. Weinligs von Dresden) angefprochen. Die lange, 
von den Technikern benannte Sermocinatio, in welcher Hr. E. 
Joh. Sebaftian Bach'^Schatten feinen nach hundert Jahren an
tretenden Amtsnachfolger anreden läfst, verfehlt, nach unfe- 
rem Gefühl, eben weil, fie zu lang tn didaktifch ift, 
beabfichtigte Wirkung.

Dafür aber billigen wir es fehr, enipfehlen es 
deren Schullehrern zur Nachahmung, dafs Hr. R. jn den 
Schlufs, beygefügten Kurzen Nachriokten zur Gejchichte 
Thoma-Jchule nicht blofs die v.orgefalleuen Veränderungen 
richtet, fondern bey Angabe des jetzigen Lehrerperfonals zu' 
gleich die fchriftftellerifche ihatigkeit der einzelnen Lehret 
durch Aufführung ihrer, in dem verfloffenen Schuljahre et' 
fchienenen, Schriften öffentlich bekannt gemacht hat. Möcht« 
bey allen Gelehrtenfchulen- eine gleiche Thätigkeit gefunden 
werden, welche, richtig angewendet, dem eigentlichen Beruf« 
des Schulmannes nicht nur keinen Eintrag thut, fondern viel” 
mehr dealeiben auf. vielfache Weife befördert.

JM. G.
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Graetz, in der Miller’fchen Buchhandlung: Leit
faden zur Phyfiologie des Menfchen, von Jofeph 
Schallgruber j Dr. med. et chir., Prof. d. theoret. 
Med. zu Grätz u. £ w. I Theil. Allgemeine Phy
fiologie. Animalifches Leben. 1824. 160 S. II 
Theil. Organifches Leben. 1824. 190 S. gr. ß. 
(2 RthlrJ

1-^ icfes Lehrbuch tritt, nach der Vorrede des Vfs., 
an die Stelle eines in feiner Lehranßalt gebrauchten 
,,Entwurfs einer Physiologie des Menfchen,“ Grätz, 
18n. Er Tagt, es hätten zeither manche Anfichten 
xnehr Fettigkeit, Kraft und Anfehen gewonnen, viele 
neue Entdeckungen feyen gemacht, welche geeignet 
wären, in den öffentlichen Unterricht aufgenommen 
zu werden, und er glaube daher, fich durch diefe 
neue Bearbeitung den Dank derer zu verdienen, 
welche Sinn für einen gröfseren Gefichtskreis des 
Willens haben. Diefe würden genügenden Auffchlufs 
in vorlipgen<iem Werk finden, da er nicht nur eine 
kurze anatomifche Belchreibung der einzelnen Orga
ne und Syfieme gleichfam als Wiederholung gege
ben, fondern auch die vergleichende Anatomie hinzugefügt, und die befien Forfchungen der thieri- 
fchen Chemie eingewebt habe. — Die Literatur, 
glaubt der Vf., gehöre für die Vorlefung. — Obgleich 
in das Werk neuere, belfere und gediegenere Anfich
ten aufgenommen worden find: fo hat doch Rec. über
all Spuren von Flüchtigkeit, ja wohl gar von Un- 
kenntnifs. angetroffen, wie fich bey der Betrachtung 
des Einzelnen ergeben Yird- Die allgemeine Phyfio- 
loirre handelt der Vf. auf 45^0 (!) ab. — Wir glau- 
beSi dafs fich über allgemeine, Phyfiologie mehr 
lagen laffe, fowie überhaupt~ die allgemeinen Difcipli- nen oft weit nothweudiger lind, und mehr Einficht 
und Kenntnifs verlangen, als die fpeciellen. — Was 
zuerfi die Ordnung betrifft: loilt diele keinesweges 
genügend. Der Vf. fpricht zuerlt vom Menfchen, fo- 
dann von den Verrichtungen uberhaup , und hier
auf vom Leben im Ganzen. Dieter eilte unct hätte 
zuerß geftellt werden müllen. Überhaupt hat der 
Vf. nur Anthropologie und Anthropochemie in leine 
allgemeine Phyfiologie aufgenommen ; eine kurze, hier 
unerläfsiiche. Anthropotomie und Zoonomie (denn der 
Abfchnitt: ,,V om Leben im Ganzen,“ S, 21—25, wird

Ergäntungsbl. g. J. L. Z. Zweyier Band, 

doch wohl unmöglich dafür gelten können) fehlen; 
daher iß die allgemeine Phyfiologie hier nur fehr 
mager und dürftig ausgefallen. Rec. glaubt Folgen
des bemerken , berichtigen und ergänzen zu müffen. 
Der Vf. leitet die Menfchen nur von Einem Paare 
ab, wir willen nicht, ob nach wiffenfchaftlichen , d. 
h. anatomifchen, phyfiologifchen, ethnographifchen 
Gründen, oder nach den Beßimmnngen der heiligen 
Schrift, was uns jedoch wahrfcheinlich iß. — Allein 
fo müfsten wir auch die verfchiedenen Rindsarien, 
oder den Dfgagetai, den Efel und das Pferd, von 
einem paradiefifchen Stamme ableiten , oder, wie in 
der Genefis, Wallfifche auf Flüßen fchwimmen laf
fen. S. 16, §. 37 fagt der Vf.: ,,Sie (die Europäer u. 
f. w.) find fleifchfarb ( ig>, d. i. weifs, mit rothen Ba
cken ; haben lange, weiche Haare, und find nach un- 
ferer Vorßellung die fchönßen.“ Fürwahr, eine 
ungemein wiffenfchaftliche Befchreibung! Ganz ähn
lich find die folgenden, etwa wie aus einer Kinder- 
Chreßomathie entlehnt. Es iß grundfalfch, wenn 
der Vf. S. 22, §. 56, den Zellßoff aus Fafern beßehen 
läfst, die fich zu Blättchen verbänden , deren Zwi- 
fchenräume Zellen wären, wobey fich der Vf. auf 
das Aufblafen und Trocknen beruft; allein für den 
normalen phyfiologifchen Zußand beweifi diefs gar 
nichts, und Bordeu nennt den Zellßoff mit Recht 
Schleimgewebe (vgl. Th. Bordeu Recherche# sur le 
tissu muejueux, Paris, 1790, 8 ). Der Vf. fchlägt aber 
offenbar den Werth des Zellgewebes zu hoch an, in
dem er S. 23, 9. 57, davon Häute, Gefäfse., dieHarn- 
blafe, den Herzbeutel 11. f. w., Bänder, Sehnen, Ein
geweide, Drüfen, Knorpel und Knochen ableitet. 
Rec. nimmt mit Meckel, Rudolphi n, A., folgende ein
fache feße Theile an: 1) Zellßoff, Hautgewebe, Knor
pel, Knochengewebe, die Sehnen-, Gefäfs-, Muskel- 
und Nerven - Fafern, Theile, die fich wefentlich von 
einander unterfcheideu, Theile, die beßinimte, ein
zelne, feß gegen eipander begrenzte Syßeme bilden 
und ausmachen, und keinesweges fich fo identificiren 
laffen. S. 24, §. 58 behauptet der Vf., die Muskelfa- 
fer. befiände aus einem Röhrchen, welches kleine 
Bläschen oder Kügelchen enthielte. Allein unter 
einem guten Vergröfserungsglafe erfcheinen dieMus- 
kelfafern dicht als kleine platte Stäbchenfohat.es 
Rec. bey vielen mikrofkopifchen Beobachtungen im
mer gefunden. Diefe Bläschentheorio iß die .ganz 
veraltete des Borelli, welche ohne wefentliche Ab-

G g
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Änderung der fo geißreiche, um die Wiffenfchaft fo 
hochverdiente, leider zu früh verßorbene, Prochaska 
wieder aufnahm, (vgl. De carne.musculari, Vienn., 
>778. Tab. VI, Fig. 6. 7.), welchem der Vf. nachge- 
fprochen hat. Rudolphi (Grundrifs der Phyfiologie, 
1 Th., S. 89) und Meckel (Handb. der Anat., 1 Bd., 
S. 477, §• 31Ö) unterßützen unfere Meinung und 
diefe Anficht.

Das Leben wird S. 21 ganz gut in fortgefetzter 
Einwirkung der Aufsenwelt auf den Organismus und 
in deffen Rückwirkung auf diefelbe beßimmt; dar
aus ergiebt fich aber der S. 12 gemachte Unterlchied 
des Thieres von der Pflanze, durch Bewegung allein, 
noch nicht, fondern diefe iß erß Folge, Product 
eines Vorausgegangenen. Jedes Thier iß ein Sub- 
ject, und hat fomit fubjective Freyheit, die materiell 
durch Empfindung fich äufsert, und geßeigert als 
Bewegung, welche mithin erß diefes Zweyte iß. 
Wohin wir nur fchauen mögen, vom letzten Infu- 
forium an bis zu den höheren Lebensformen, fin
den wir, wenn nicht überall, die wirkliche Freyheit 
der Bewegung, doch Jreye Willkühr, als eine Ent- 
äufserung des thierifchen Lebensproceffes. — Auch 
fehlt hier die kurze und bündige Erklärung des Thie
res, welche um fo nothwendiger iß, da der Vf. S. 
15 den Menfchen naturhißorifch als ein Thier be
zeichnet. Wir geben fie allo: Thier iß die fubjecti
ve Entwickelung des organilchen Lebens mit Em
pfindung, Freyheit und Bewegung, und dem Ver
mögen , fich fortzupflanzen. — Ganz falfch iß es 
wohl, wennS. 12, §. 27, der Vf. meint: Bewufstfeyn, 
Gefühl von Luß und Unluß, als die weiteren Be- 
fiimmungen der thierifchen Empfindung (NB. die 
fowohl Hr. Sch., als Rec., im weiteßen Sinne des 
Wortes nimmt, alfo den Menfchen mit begreift), 
feyen der Pflanze fchlechterdings fo wenig abzufpre- 
chen , als den unterßen Thierclaffen beyzulegen. — 
Wie weit das Bewufstfeyn reiche, wiffen wir nicht; 
aber Empfindung, und damit Luß und Unluß, hat, wie gering auch immer, das Thier, und zwar Luß, wenn es das ungehinderte Beßehen feines Dafeyns 
hat, Unluß, wenn diefes negirt wird. -~ Dafs die 
Pflanze aber kein Bewufstfeyn habe, können wir 
wohl mit allen Phyfiologen mit Gewißheit behaupten.

In der fpecieUen Phyfiologie fpricht in der ani- malifchen Lebänsfphäre der Vf. zunächß von Senfili" 
tät (fo fagt derfelbe überall ßatt Senfibihtät), lodann von dem Schädel, dem Gehirne, den Nerven, den 
Sinnen u. f. w., welche fpäter genannte Elemente 
hätten vorausgehen muffen. .Der Vf. fchickt „als Wiederholung“ eine kurze 
anatomifche Befchreibung der Organe voraus, be- 
fchreibt deren Functionen , und fügt fodann das Da
hingehörige aus der vergleichendeh Anatomie oey. —. Somit erhalten wir nur eine „räfonnirende Anato- 
mie.“ _ Aber die anatomifche Wiederholung iß 
fo flüchtig bearbeitet, und daher fo mittelmäfsig aus» • 
gefallen (die Zootomie iß noch fchlechter ge- 
raihen), dafs man wohl nichts Ungenügenderes lefen

kann; bey Allem dem überwiegt dennoch die oft 
zu lange, trockene anatomifche Wiederholung das 
Räfonnement. Rec. will diefe Behauptungen nach
weifen.

Bey der Befchreibung des Gehirns fehlt die Er* 
wähnung der glahdulaePacchioni't ferner der acer- 
vuli in der glandula pinealis ; ferner die Erwähnung 
der valvula Tarini am kleinen Gehirn, die Ein- 
theilung der kleinen Gehirnlappen; fodann fcheint 
der Vf. die Bedeutung des Gehirnanhangs noch gar 
nicht zu kennen, welchen der geißreiche Carus zu. erß als das erße Ganglium des fympathifchen Nerven 
entdeckte, was Rudolphi ganz genau und deutlich nachgeWielen, und damit die peripherifche Endi
gung der Nerven richtig erkannt hat. Vgl. Abhandl. 
der kömgl. Akad. der Wiflenfch. zu Berlin, igso. 
Ferner fehlt die Angabe der Faferung, fo weit fie 
jetzt bekannt 11t. Hätte der Vf. diefen Punct berück- 
fichiigt: fo hätte er S. 128, §. 149, nicht die G all’£ch* Behauptung wieder auffrifchen können, dafs fich das 
Gehirn in eine Membran entfalten lielse. S. 70, g. 
43, lagt der Vf., bey Würmern und Mollusken näh
me man Nerven nur aus Analogie an. Wir finden 
Nerven beym Hirudo medionalis, Lumbricus terre- 
firis, bey Afcaris lumbricoides. Wir finden Ner
venfäden bey den Aplyfien, bey Helix pomatia, fehr 
ausgebildete bey den Kephalopoden u. f. w. (vgl. Ca
rus Lehrbuch der Zootomie, Leipzig, 1818? S. 42 ff.) 
Der Vf. lagt S. 34, das Geruchsorgan der Infecten, 
Würmer u. f. w., kennten wir nicht; allein Hr. Prof.* 
Rofenthal hat es bey den Crußaceen und bey der 
Schmeifsfliege beßimmt nachgewiefen. Vgl. Reü’s 
Archiv für Phyfiologie u. f. w., X, S. 427 f. und Tab. 
VIII u. f. w. — S. *04 fagt Hr. Sch., die maculajlava des Auges habe eine durchuchtige Stelle; diefs iß 
falfch, bey genauerem Präpariren findet man keine 
Öffnung., S« \a9f hat der Vf. nicht erklärt,wie Krankheiten einer Hirnhälfte eine Lähmung 
der entgegengeletzten Seite hervorbringen ; was nach 
unferer Meinung nur eine einfache Folge der fich oft 
vU?Ch?rT?^en Hirnfaferung iß. •— Wenn end- 

’ ^ie Irritabilität auch auf die Fafer des 
Zellltofis ausdehnt: fo hält diefs Rec.für falfch, da 

u ^uskelfafer allein Osoillation hat, der Zell- 
aber nur ein Formenlofes, die Muskel Umge

bendes und Einhüllendes, alfo nur Secundäres, iß. 
~ Gleich hinter der Irritabilität folgt S. 145, §. 28, 
Wie ein deus ex machina, der Gelenkfaft, chemifch 
zergliedert, der doch wohl anderwärts einen fchick» 
ücheren Platz erhalten hätte. — Höchß trivial und 
fade find die S. 14g, §. 51, jnitgetheilten Bemerkun
gen : „Es erfolgt (nach dem Schlafen) Strecken der 
Glieder, Gähnen, Räufpern, Ausleerungen aller 
Art!“ •— Der thierifche Magnetismus beßeht nach 
des Vfs. Meinung nicht blofs in einem pfychologi- 
fchen Wechfelyerhältnifs. des Magnetifeurs und der 
Magnetifirten, fondern vielmehr darin , dafs „eine 
höchß feine Subßanz von einem Organismus in den 
anderen übergeht“ quod credat Judaeus ApellaJ
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S. 156 hat Hr. 5c7z. nur fehr unficher und kaum ver- 
ftändlich den oberen und unteren Kehlkopf der Vögel 
erwähnt. Thell diefer Schrift, welcher eben
falls nicht wenig Stoff zu berichtigenden Bemerkun
gen und Ergänzungen darbietet, zerfällt in vier 
Hauptßücke, von .denen das erfte von der Repro- 
duction. alfo der Emfaugung, Alfimilation, Bluibe- 
reiiung, dem Kreisläufe, Abfonderung und Ernäh
rung; das zweyte von den Ausleerungen, und zwar 
a) den dunftförmigen, b) den tropfbaren, c) den 
feiten ; das dritte von den Gefchlechtsverrichtungen, 
und zwar 1) von den männlichen, 2) von den weib
lichen ; das vierte endlich von der zeitlichen Entwi
ckelung des Menfchen , nach Jugend u. f. w., Alter 
und Tod, handelt. Man bemerkt auch in diefem 
zweyten Theile eine grofse Ungleichheit der Auffaf- 
fung, Darftellung und Befchreibung. So fafst z. B. 
der Vf. bey der Stimme und dem Sprachorgan den 
Kehlkopf und die ganze Mundhöhle zufamUien, han
delt aber erß hier im zweyten Theile allein die Zäh
ne, S. 9 ab- Ferner befchreibl derfelbe anato- 
miIch den Speifecanal, und läfst dann die Magen- 
drüfe folgen. Wollte er fich aber dnatomifch confe- 
quent bleiben: fo mufste er diefe fchon S. 10 beyden 
Speicheidrüfen mit abhandeln, die als Theile des 
Mundes Ichon im elften Theile hätten mit befchrie- 
ben werden follen. — Schon aus diefer Bemerkung 
erhellt, wie unzweckmässig, ßörend und verwirrend 
die anatomifche Darßellung fey, welche hier zum. 
Grunde liegt. Zwar ift fie kurz genug, doch überwiegt 
fie oft das phyfiologifche Räfonnement; auch finden 
fich manche Unrichtigkeiten. Den Beweis finden wir 
überall leicht. S, 18 wird z. B. die Leber als Driife 
betrachtet. Himmelweit unterfcheidet fich jedoch der 
drüfige, *us K5rnchen (arinis^ beftehende, Bau von dem der Leber, welche als Concentrationspunct io 
ßrofser und bedeutender Blutgefäfse wohl eine wich
tigere Bedeutung hat, um fo mehr im Fötusleben, 
Wo die Leber noch viel bedeutender ift. Wenn nun 
iw die Leber Galle abfondert: fo fcheint diefs doch 
hur eine Nebenfunction zu feyn, die keinesweges im 
Verhältnifs zur Grölse des Organs ßeht. Die Mei
nung der Alten, welche dielelbe als ein 'Blut bereiten
des Organ betrachteten, fcheint nicht ganz verwerf
lich, und mit Modificahonen glaubt Rec., dafs das 
Venöfe und arteriöfe Blut hch hier mehr verähnliche 
Und iniegrire, dafs die durch den Darmcanal 
*üfgenommenen Subftauzen in die Venen fich ver
theilen und affimiliren, und dals hier in der Leber 
die Kohlen - und Wafferftoffung des Blutes vorgehe, 
Reiche durch die Sauerßoffung oder Entkohlenßof- 
ftmg in der Lunge wieder integrirt wird. — Diefer 
Zuletzt angegebene Grund fcheint um fo mehr die 
Gallenfecretion als Nebenfunction zu bestätigen, fo- 
fern durch diefe das Übevhandnehmen des Waffer- 
ünd Kohlen - Stoffes verhindert wird. —■- wird
die Milz befchrieben, ohne dafs auch nur das Aller- 
Beringfte von ihrer Function angeführt würde. Wir 
glauben mit dem trefflichen Meckel (Handb. d. Anat,

4 Bd., S. 573 f.), dafs die Milz in der nächßen Bezie
hung zum Magen und der Leber ftehe. — Wenn 
der Vf. S. aß — ji vom Elfen und Trinken mit gro- 
fser Ausführlichkeit redet, und fogar S. 30, Q. 35 
angiebt, wie man Wildpret behandeln miijfe, um es 

Jchmackhaft zuzubereiten!! fo fcheint ilns diefs zwar 
nicht in eine Phyfiologie zu gehören; doch entfchul- 
digen wir es mit dem (ßc efi fama /) ausgezeichnet 
guten Appetit feiner Landsleute, bey denen gaftri- 
fche Fieber als Folge von Darmunreinigkeiten ende- 
mifch find. — Bey der anatomifchen Befchreibung 
des Darmcanals hat Rec. nichts von den Darmzotten 
gefunden. Ebenfo ungenügend, wie die Milz, find 
die Schilddriife S. 84, und die Nebennieren, S. 119, abgehandelh Es ift davon nur eine kurze Befchrei
bung gegeben. Was jene betrifft: fo halten wir fie, 
obwohl ihrem Baue nach für drüfig, dennoch nur 
für eine Afterdrüfe, und niemals haben wir Ausfüh
rungsgänge darin entdecken können. Wenn wir 
aber die vier grolsen Arterien, die thyrioideae ßlpe~ 
nores der beiden Kaentiden und die thyrioideae in
feriores der beiden Jubclaviae betrachten, die fich 
darin veräfteln: fo wird die Meinung wahrlchein- 
lich, dafs fie ein Blutbehälter für den Kopf fey, um 
den Andrang dahin zu mäfsigen; pathologifche Er- 
fcheinungen beftätigen diefs. Rückfichtlich diefer (der 
Nebennieren) glauben wir, dafs fie im Fötusleben mit 
Antheil an der Bluternährung nehmen, wie diefs di« 
freye Verbindung mit dem Venenfyßem zeigt, fowie 
auch die Nähe an der unteren Hohlvene, Ipäterhin 
aber Theil nehmen an den Functionen der Gfi- 
fchlechtsorgane, und da im fpäteren Alter die Thä
tigkeit mehr erlofchen ift, mechanifch als Träger die
nen für den plexus folaris des nervi Jymph., fowie 
in der Leber die vena umbilicalis in der Folge zum 
ligamentum teres fich, umbildet,

S. 71 wird die Wärme auch als ein Beßand- 
theil des Blutes aufgeführt! Allein da Wärme, 
als eine allgemeine Naturkraft, dem Blute nicht ei- 
genthümlich zukommt: fo kann fie auch kein Be- 
ftandtheil deffelben feyn. — Es ift grundfalfch, wenn 
Hr. Sch. den weifsen Saft in den Gefäfsen der niede
ren Thiere nicht für Blut gelten laffen will, bey Mol
lusken , bey Helix pomatia und Planorbis corneus9 
fand der geißreiche .Ermann in Berlin auch Eifeil 
(vgl. Abhandl. der Akad. der Wiffenfch. zu Berlin, 
1816. 1817), das man als einen integrirenden Theil 
in der chemifchen Mifchung des Blutes annimmt, 
und Valentin Roße in Berlin fand in einem Pfund 
Blut eines gefunden Menfchen 3 Gran regulinifche» 
Eifen. S. 89 gedenkt der Vf. des grofsen Harvey, der 
1628 feine Entdeckung des Kreislaufs bekannt mach
te, und fügt hinzu, dafs andere Zergliederer ihm 
auf der Spur gewefen feyen, wobey er Michael Ser
vetus, einen Spanier, in der letzten Hälfte des löten Jahrhunderts, hätte nennen können, der in feinem 
theologifchen Buche de erroribus fidei fchon les Kreislaufs gedenkt.

Die Behauptung des Vfs. S. 107, dafs die Schwal
ben bey uns einen Winterfchlaf hielten, ift durch-
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aus falfch; auch iß weder der Bau, noch die 
Lebens weife diefes Vogels dazu geeignet. Sollten 
Schwalben bey uns bleiben: fo verkriechen fie fich 
an warmen Orten, z. B. in Spalten von Rauch- 
fängen , wa fich immer Infecten finden. So hat es 
Rec. an der Küße der Oßfee bey kalter Jahreszeit 
äweymal gefehen. Die Schwalben waren vollkommen 
lebendig. — S. 110 läfst der Vf. die Epidermis aus 
Schuppen beßehen ; diefs iß falfch, fie iß g leicht am 
erßarrtes Zellgewebe, wo mechanifcher Druck he ver
härtete, iß kein normaler Zußand, und auch hier 
find keine Schuppen darznßellen, z. B. an den b als- lohlen u. f. w. — Es iß ferner falfoh , wenn der Vf. 
die FettaMonderung in Zellen des Schleimgewebes 
vor fich gehen läfst. Der fogenannte panniculus adi- 
pofus liegt vom Schleimgewebe umkleidet; aber kei
neswegs in Zellen eingehüllt (S. iii). S 145 lagt 
Hr. 'Sch.' „Alle Säugethiere haben Milchbrüßewie
derum falfch, denn Ornithorhynchus paradoxi hat fie nicht. — S. 149 leitet der Vf. das Steifwerden der 
ßnthe von dem Eintreten des Blutes in die corpora 

' cavernoja ab; allein die cotpora cavernofafind nur mit Unrecht fo genannt, und find nur ein Gefäfs- 
netz der arteriae penis dorfalis und der vena puden- 
da. Erfolgt eine Aufrichtung: fo iß der Nervenreiz, 
welcher den Blutandrang der Gefäfse befördert, die 
Urfache, dafs das Gefäfsnetz vom Blute flrotzt. — S. 
14.0 iß §• 35 e’n finnentßellender Druckfehler, wo es 
Reifst: „Aller Zwang und Künfieley (in Befriedigung 
des Gelchlechtstriebes) fchwächt Körper und Leib“ 
ßatt Geiß. — Es iß falfch, wenn S. 149 und 182 be" 
h’auplet wird, nur die Weiber der Menfchen hätten die Reinigung. Auch die Äffinnen haben fie, und der 
Bluifiufs vieler Thiere vor der Brunß iß etwas voll
kommen Analoges.— Es iß ferner falfch, wenn S.

§.62, gefagt wird, an den Kotyledonen des.Ute- 
rus?feyen beym Rinde Drüfen, welche einen milchi
gen Saft von fich gäben, der dem Embryo als Nah- 
-„ne diente; hieraus leitet der Vf. den Confenins 
»wifchen Uterus und den Brüfien her!! — Es 1« 
möglich, dafs der Liquor arnnii durch die Haut des

Fötus eingefaugt werden könne; allein an eine unmit* 
telbare, felbßthätige Aufnahme durch den Mund von 
Seiten des Fötus glaubt Rec. nicht; auch Ipricht da
gegen das ganze noch unentwickelte Dauungsfyßem: 
und ein fo zarter Körper follte eine milchige Maffe 
einfaugen?! — Ebenfo flüchtig, wie die Milz, Schild- 
drüfe u. f. w., iß auch S. 162, §. 72, die Thymus abge
handelt, worüber der verdiente Meckel in den-Anmsr- 
kungen zu Cuviers vergleichender Anatomie treffliche Bemerkungen mitgetheilt hat. — Überhaupt hat 
der Vf. die Drüfen fämmtlich fchlecht abgehandelt, 
obwohl er aus der vergleichenden Anatomie Gele
genheit genug hatte, die verfcbiedenen Drüfen am 
After, an den Genitalien u. f. w. mancher Thiere zu 
vergleichen,

S. 164 — 167 handelt der Vf. die fehlerhaften 
Fötusbildungen höchß flüchtig ab, und meint S. 
166, §. 77: „Es giebt Mifsgeburten , die fich unter 
keine diefer Abtheilungen bringen laßen. Über
haupt ift das Spiel der Natur bey diefen Gefchöpfen 
oft wunderbar.11, Daraus lieht man, dafs der Vf. an 
keine Geletzmäfsigkeit der Fötnsbildung gedacht hat, 
und keine beßimmte Entwickelung anerkennt: ihm 
fcheinen alfo Meckels und fo vieler Anderer, wie 
Horkels, Jägers u. A. Verdienße in diefer Hinficht 
ganz fremd zu feyn.

Diefe Bemerkungen mögen hinreichen, um jeden 
unbefangenen Leier zu überzeugen , wie wenig der 
Vf. den Erwartungen entsprochen habe, die man heut 
zu Tage an einen Phyfiologen macht. — Wenn die 
Phyfiologie diejenige Wiffenfchaft iß, welche uns'das 
Leben in allen Verzweigungen^ feiner Erlcheinung 
deuten loll: lo möchten wir fie eine Symbolik im hö
heren Sinne des Wortes nennen, welche zwar viele Diener, aber wenig Geweihte hat; bel’onders iß das 
bekannte . myßilche Sprichwort auf fie anwendbar: 
?rcÄZot ■> ftxißk B**^* (JPlat. Phaed.')^und gewils wird Jeder uns darin bevßimnjen, dafs 
dar Vf. nur ein rx^r.w^c^s fey.

d. W. R.

KLEINE SCHRIFTEN.

'Vermischte Schriften. Ohne Angabe des
Ver>egers: Nützliche Belehrungen jür euro-
enthaltend 1) die verfcbiedenen Behand-
päifchen Hunde : ihre Erziehung, rworfen find,
fung; 2) fämmtliche Krankheiten, denen fie “"“T f ’
jiebft erprobten Miltern, folchen nicht-nur vo & ’erften 
dem fie auch zu curiren ; 5) fixere Kennzeichen der erften 
Spuren ihrer Tollheit, nebft Anzeige einer 1 nsher noch 
unbekannten Veranlagung zuin Tollwerden derf . ’ -P,d 
h“ nde dergeftalt »berichten , dafs fie einen Dreh mit dem 
Gellohlenen auf feiner Spur fo lange verfolgen, is fie ihn
eingeholt haben; 5) dafs fie von keiner fremden Perfon etwas 
zu treffen annehmen; 6) die Flöhe derfelben in Zeit von 24 
Stunden gänzlich zu vertreiben ; 7) einige fiebere Mittel, durch 
welche Perfonen, die von tollen Hunden gehiffen, glücklich 
wieder hergfeftellt worden find. — Herausgegeben von einem 
Owforftmeißer in Sachfen. .46 S. 8- - .

Rec. zwar nicht Oberforftmeifter. aller em grofser Freund 
und viäljähriger Beobachter der Hunde, deren er fich immer 
einige der fchönften und gröfsten hält, nahm mit Begierde 

eine Schrift zur Hand, welche man ihm, wie ein verfiegeltes 
Arcanum, rings umher mit Buchbinderkiei fter und Papierftrei- 
fen verfcbloffen, überbrachte. Die Weifung au dem Titel, 
dafs aufgefchnittene Exemplare nicht wieder zuruckgencmmen 
würden, machte ihn zwar argwöhnifch; a er er zahlte gut
willig feine zehn Grofchen für 46 Octavleiten, in der Hoff
nung, doch Etwas zu finden, was ihm ey feiner Liebhaberey 
an der treueren Thiergattung, welche ihn fchon zu fo man
cher Lectüre verlockt hat , nützlic 1 und belehrend feyn wür
de. Aber er hat leider nichts gefunden, was er nicht in vie
len anderen Büchern zum Theil vollftändiger gelefen hätte- 
Nieht einmal die einheimifchen Hauptracen der Hunde find 
vollftändig angegeben, und felbft die angeblich neue Entde
ckung dafs Ölumfehläge und Oltrinken gegen den Bifs toller 
Hunde’wohlthätig wirke, hatRec. fchon vor Jahren im Reichs’ 
anzeiger der Deutfchen gefunden. Das Übrige befagt der weit- 
läuftige Titel; er ift das Vollftändigfte im ganzen Buche. Rec. 
kann daher nur warnend bekennen, dafs er durch den Ankauf 
deffelben fich getäufcht fehe.
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oder das Glück eines tugendhaften und from
men Herzens und Wandels, dargeßellt in eitler 
Reihe Lehrreicher Beyfpiele. Ein Buch für den 
Geiß und das Gemüth deutfcher' Töchter und 
Frauen aus den gebildeten Ständen. Von Jacob 
Glatz, K. K> Confißorialrathe in Wien. 1824. Erßer Theil. 525 S. Zweyter Theil. 340 S. 8» 
(5 Rthlr.)

Schon in den früheren Lebensjahren des würdigen 
Vfs. entßieg, wie er in der Vorrede fagt, ihm oft der 
fehnliche Wunfch, einß die Tage feines irdifchen 
Dafeyhs mit einer Wirkfamkeit zu bezeichnen, die 
es darauf berechnet, den Saamen des Guten und Ed
len im Kreife der aufblühenden Menfchheit auszu- ßreiien , und das jugendliche Gemüth für Wahrheit, 
Recht und Tugend zu erwärmen und zu gewinnen. 
Die allwaltende Vorfehung hat ihn in Lagen verfeizt, 
wo lieh ihm Gelegenheit darbot, jenen Wunfch feines 
Hterzens zu befriedigen. Und diefe Gelegenheit hat 
er nicht unbenutzt gelaßen; es find von ihm fchon 
neun Schrift®n vorhanden , bey welchen es ihm be- fönders verdienfiüch fehlen , eine vorzügliche Rück
licht auf die weibliche Jugend zu nehmen, und auf 
die Entwickelung, Belebung und Kräftigung ihrer 
nioralifch-religiölen Anlagen, Gefühle und Gefin- 
nungen hinzuwirken. Faß von allen diefen Schriften 
find mehrere Auflagen nöthig.geWorden , und fie alle 
haben den Zweck, der weiblichen JHgend eine Lec- 
türe zu verfchaffen, die nicht nur angenehm unter
haltend, fondern auch belehrend und für ihre Ge- 
finnung veredelnd fey* An den Cyklus diefer Schrif
ten, welche in der Vorrede namentlich angegeben 
find, fchliefst fich die vorliegende an Hr. G. hat bey 
ihrer Abfaßung, theils gröfsere Werke,,theils kleine, 
kaum ins Publicum gekommene Denklc 1 rufen, theils 
ungedruckte Nachrichten benutzend, mehr ja faß 
ganz aus der Wirklichkeit gefchöpft, und dabey recht 
oft und lebhaft gewünlcht , - dals edle , verdienßvolle 
Frauen, . dereives zu jeder Zeit und in allen Stän- 
den fo viele gab, jn ihrem Itillen, aber dennoch 
höchß verdienftlichen, wohlthätigen Wirken von 
Freunden desGuten genauen beobachtet, nach ihrem 
Tode den Beßeren ihres Gefchlechts nach ihren Vor-

Ergänzungsbl, i.J, A. £. Z, Zweyter Band, 

zügen und Handlungen geschildert, und als VorbiL 
der zur Nachahmung aufgeßellt werden möchten. Das 
Beyfpiel vermag fo viel, befonders bey zarten, em
pfänglichen Gemüthern; und an Beyfpielen ge- 
räufchlofer und fegensreicher Wirkfamkeit, edler 
Befcheidenheit und Demuth, herzlicher Frömmigkeit 
und Gottergebenheit, bewundernswürdiger, auf
opfernder Gatten- und Mutter-Liebe, hoher Selbfi- 
verläugnung, Geduld und Standhaftigkeit, eines faul
ten, liebevollen und heiligen Sinnes, fehlt es gewifs dem 
zweyten Gefchlechte nie und nirgends. Aber fie fchei- 
nen nicht genug beachtet, und nicht immer nach Ver- 
dienfi gewürdigt zu werden, fowie fie, .zwar fchöne, 
herzerhebende Erfcheinungen im Leben, aber nach 
dem Tode bald vergeßen, viel zu wenig durch ge
druckte Denkmäler zur Kenntnifs der Nachwelt kom
men. Durch .diefe* Allwina, deren fehlerfreye Di- 
ction ein ernßes Studium und feines Kunfigefühl 
verräth, erwirbt fich der würdige Vf. von Neuem 
ein nicht geringes Verdienß. Sie enthält Beyfpiele 
edler Frauen aus den verfchiedenfien Ständen; fie 
wird gewifs von Seiten erwachfener Töchter und 
Frauen eine gute Aufnahme finden, und einen 
vortheilhaften Einflufs aufjhre fiitlich-religio-fen Ge
fühle und Gefinnungen haben. Die lehrreichenBey
fpiele hat Hr. G. zugleich mit paßenden Bemerkungen 
und deutlichen Anweifungen begleitet, wie z. B. S. ' 
97 : ,,Bey der Hinfälligkeit der menfchlichen Natur 
follte Jeder, auch felbß im Zußande det Lebensbliithe 
und vollkommenen Gefundheit, fich Vorfchriften 
bilden, wie er bey eintretenden körperlichen Leiden 
feinem Charakter nicht untreu werden, und fich und 
Anderen diefe traurige Periode noch möglichß er
leichtern wolle. Und was könnte dann mehr Mußer 
feyn, als das Benehmen edler, gebildeter Frauen in 
den Tagen der Leiden !° Aufebenderfe|ben Seite heifst * 
es: ,,Da es in der Natur diefer (nämlich der Lungen- 
fucht) langfam gehenden Krankheit Hegt, dafs der 
Menfch in jenen Augenblicken der anfangenden Auf- 
löfung feine Seelenkräfte noch freyer und heiterer, 
<ls i’onft, entwickelt: fo war fie (Chrißine, Reichs
gräfin von Seilern) jetzt, wo möglich noch mehr, aU 
vorher, zärtliche Gattin., theilnehmende Freundin 
und wohlthuende .Mutterder Armen.“ S. nfi: „Dena 
ftets find die Sitten der Herrfchaften und.ihrer Ver
treter die herrlichenden „auch unter ihrem Volke, 
Handwerkern, Bauern und Tagelöhnern , und der

H h
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wurde, die frühen Keime des Guten aufznnehnieii 
und zu pflegen, dann entquollen der holden Freundin der ^Tugend Freudenthränen über die herrliche 
Saat, die fie hier im Geilte für die Ewigkeit auf* 
- - - Bey den Schulfeßen mufste fie feyn;
Auge, der Silberton ihrer Stimme, — ------ ---Zulächeln und Theilnehmen überßrömte dann die 
lieben Kleinen mit unnennbarer Freude, als hätte

Prophet, der feine Gemeinde in Zucht.hielte, «i» 
llerifchaften und ihre Beamten liederlich find, lo» 
noch geboren werden.“ — „Johann Locke, f^ne der berühmtefien Philofophen und gröfsten Männer, . .
die England jemals ^""^fic^Ln“^ Ihr huldreiches fferzVihr freundliches, feelenvol’lesÄÄ»Schrift* An«. der Silberton ihrer Stimme, ihr mutterhohes 

befch/ftigte fich in den letzten Jahren fernes^
bens kaum mit Etwas fo lehr, als dami . .]*nicht müde, die herrlichen Anfichten diefes heilig^ 
Ruches zu bewundern, und die Harmoni , fn Allem ficMbar iß; jeden Tag machte er darin Ent 
Deckungen, welche ihm neuen Stoff zur Bewunderung 
fiaben. SSein Ende war, wie fein Leben , wahrhaft 
fromm, und doch natürlich, geladen und ungezwun- 
‘ ° <7_ Wie grofs die Gewalt der Religion fey, um 
SaeGemüth in den gröfsten Stürmen und Gefahren 
«nfrecht zu erhalten , wenn die Macht der Trublale 
es zu überwältigen droht, erfieht man aus der 
-rührenden Lebensbefchreibung der Lady Rahel Ruf
fel Ihr Gemahl, William Lord Rüjfel, welcher unter der Regierung Karls II enthauptet wurde, gefiand 
felbß von ihr, dafs fie für ihn ein grofser Segen ge- 
■wefen wäre, und wie unglücklich er fich wurde ge
fühlt haben, wenn fie nicht mit ihrer Zärtlichkeit 
eine folche Seelengröfse verbunden hätte Oie ihm 
nicht zumuthete, einen entehrenden Schritt zur Ret
tung feines Lebens zu thun. Er äufserte, dafs er es 
-la einen befonderen Beweis der göttlichen Vorle
gung anfehe, dals ihm eine folche Gattin gefchenkt 
worden, welche edle Geburt, Vermögen, grofse Ein- 
ficht, wahre Religion und lo grolse Liebe zu ihm in 
ihrer Perfon vereinigte; dafs aber ihr Betragen bey 
feinem grofsen Leiden Alles übertreffe. Sie über
lebte ihn noch vierzig Jahre, blieb Wittwe bis zu. ih- 
rem Tode, welcher in dem 8?ßen Jahre Jhre8 ^Bers 
„rfnl2te. — Als Mußer einer vortrefflichen Mutter 

mnqfrauiß befonders Dorothea Elifabeth Zer-Ä dargefiellt* . Diefe würd.g.
war aus Calbe an der Saale gebürtig, und zu- 

erfi mit dem verdienftvollenLeibarzte Ritter, zu 
Ouedlinburg, verehlicht. Nach dem erfolgten Ab- E deffelb8en heirathete fie im J. 1788 den ruhm- 
Jichß bekannten Herausgeber des deullchen 
freundes und mehrerer gemeinnütziger Sch ‘ gßo_ 
gas Volk und für die Jugend Gottlieb
rialrath und Superintendenten, Hund 
Zerrenner, in Derenburg, unweit «alber»« . 
ßarb am erßen Tag des Jahres JB»0- , WerkeTheilnahme las fie felbft wilfenfchaftV . . - ’
Und felbß die Auffchlüffe in der weit fie ihrem Herzen und ihren Grundtat. *n neue Nahrung und Stärke gaben, waren ihr falslich^ und 
intereffant. Dafs fie ihren Galten auf ^en, ’h*? als 
Schul-Infpector obliegenden Schulreifen begleitete, 
war Niemand auffallend. Alle Lehrer, die unter 
Feiner Aufficht ßanden, ehrten fie. Wenn fie dann 
bey den Schulprüfungen zugegen war, und zuhorte, 
wie der junge Verßand durch fokratifche Unterwei- 
fungen entwickelt, und das junge Herz vorbereitet

fie eine Selige über fie ausgegoffen.
In dem zweyten Theile diefes Buches find folgen

de Bey Ipiele dargeßellt; EJife Lafsgallner, geb. Jung. 
S. i. Boerhave. S. 2g. H. Housmann. S, 54. Zim- 
mermanns Brief über feine Tochter. S. 40. Pauline, 
Fürßin von Schwarzenberg. S. 44. Albrecht von 
Haller. S. 51. Caroline Hochfietten, geb. Leidenjrojt. 
S 60 Die Quäker oder Zitterer. S. 77. .Angelica. 
Kaufmann. S. 99. Der verehrten Frau, Roja Prechfl, 
geb Andre, S. 108. Klopfioch und feine Meta. S. 108« 
Einige Oden von Klopftoch. Die frühen Gräber. S, 
2kq. Die Sommernacht. S. 260. Vaterlandslied. S. 
261.' Die Frühlingsfeyer. S. 263. Das grofse Halle- 
luiah S. 26g. Der Erbarmer. S. 270. Die Glückie- 
liskeit Aller. S. 273. Pfalm 280. Luife, Königin von Preuffen. S. 283. Auch diefen Beyfpielen, welche 
eine fehr nützliche und unterhaltende Lectüre ge
währen, hat der Vf. Bemerkungen und Erinnerungen 
beveefügt, wie z. B. S. 4: „Bey dem Umftande, dals Eh- fens8 verewigter Vater mit einer überaus zärtlichen 
Liebe an ihr hing, konnte es leicht kommen, dals fie 
von ihm verzärtelt wurde, und die immerwährenden 
forglofen und frohen Tage, die fie wahrend feines 
T k e HPfiol'q konnten? wenn fie immer fortdauer- «?Vr auf ^ren 
Charakter Wirken, wemgften.fi. abhalten, ihren 
Blick auf das n«h»rV “n4 Ewige hm-
vnrirhfpn und fich tief m ihrer Bruß einen Himmel 
zu gründen, wie er in der äufseren Welt, die nur 
flüchtige Freuden zu bereiten vermag, nicht zu fin
den iß* $a ««triFs ihr die Hand des Allgütigen den 
verehrten Vater, und verfetzte fie in eine, ihren 
Wünfchen und ihren bisherigen Gewohnheiten we
niger entfprechende, und in mehreren Rückfichten 
ungünßige Lage. Was ihr Gefühl fchmerzlich be
rührte, wurde Wohlthat und Segen für ihr Herz und 
für ihr ganzes nachheriges Leben.“ Die Nachrich
ten über die in England entßandene Rehgionsfecte 
der Quäker oder Zitterer, find zwar nicht gleichfor- »ig mit den anderen Nachrichten, ^e m die
fem Buche enthalten find, jedoch erfcheint diefe Zu
gabe nicht als überflüffig, weil diefe Nachrichten da
zu beytragen können, fo manche irrige Vorftellun- 
gen zu berichtigen , die auch viele Deutfche von der 
gedachten Religionsgelellfchaft haben, von welcher 
man weifs, dafs fie fich fowobl durch ihre Grund- 
fätze und Verfaffang, als auch durch die Eigenthum- 
Knbkpit ihres Gottesdienßes, von anderen Religions
parteyen höchß merkwürdig unterfcheidet. Von 
Klopßock und feinen grofsen Verdienßen als Dichter, 
wie auch von feinen FamilienyerhäUniffen, hat Hr*

wemgften.fi
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G. viel Lehrreiches, Schönesund Ermunterndes mit- 
8e’hDer Schlufs diefes Werkes erneuert das Anden
ken an den frühen Hintritt einer der edelften Frauen, 
die jemals einen Thron geziert haben, nämlich der 
Königin von Preußen, Gemahlin Friedrich
Wilhelms III, eines der rell8iole«en und iugendhaf- 
teßen Fürßen der neuen Zeit. Hr. G. hat die Nach
richten über fie auS einer vortrefflich abgefafsten 
Schrift gen°mmen’ welche im Jahre 1814 zu Berlin, 
unter dem Titel: Kuife, Königin von Preußen, er- fchienen, und aus der Feder einer geifireichen Frau, 
welche der gefeyerten Königin lange Zeit in der Nähe, 
und Zeugin ihres edlen Lebens war, gefloßen ift, 
und womit er dem Geifie und Herzen der Leferin- 
nen feines gehaltvollen Buches einen hohen, reinen 
und allgemeinen Genufs zu verfchaffen fucht. Diefe 
allgemein geliebte Königin, eine geborene Prinzeffin 
von Mecklenburg - Strelitz, erblickte das Licht der 
Welt den 10 März 1776, und ftarb am 19 July 1810 
zu Hohenzieritz, nach einer kurzen Krankheit, Die 
Kindheit diefer Frühvollendeten, deren Name un- 
vergefslich und deren Ruhm unvergänglich ift, war 
in die fchönen Zeiten gefallen , wo die ächten Blü- 
then der deutfchen Dichtung und Kunft fich immer 
völliger und ftärker aufznfchliefsen und zu entfalten 
ftrebten. Goethe, Herder und Schiller hatten ih
ren Geiß früh gefeffelt und genährt. Die alte Ge
fchichte und die Gefchichte von England hatten da
mals, fowie fpäter die deutfche, das meifie Intereffe 
für fie, und ftärkten ihr Gemüth. Nicht weniger 
hatten die Überfetzungen aus dem Alterthum, und 
vorzüglich die alten griechifchen Tragiker, wie auch 
Shakejpeare, für fie einen gleich hohen Reiz. Sie 
las nicht Vieles, denn es fehlte ihr an Zeit dazu, weil 
in dem erhabenen Wirkungskreife, der ihr von der 
Vorfehung angewiefen war , ihre Zeit durch man« nichfaltige Pflichten in Anfpruch genommen wurde; 
aber fie las Alles, was fie las, mit der gröfsten Auf- Xnerkfamkeit. Auf das Vielwiffen und halbe Wiffen 
überhaupt legte diele weife Königin keinen Werth. 
Hingegen nahm fie an allem Guten, welches in ihren 
Landen entftand , den freudigften Antheil, und be- 
günftißte und verbreitete es, lo viel fie es vermochte. 
Wer die Verewigte kannte, und Seelenwürde zu em
pfinden und zu fchätzen verfteht, mufs ihren felte- 
Uen und entfchiedenen VVerth anerkennen und eh
ren. Wer ihr einft nahe, und im Stande war, ihre 
reine und edle Gefinnung zu verliehen , mufste ihr 
mit tiefer Verehrung, mit ungeheuchelter Liebe und 
mit innigem Vertrauen huldigen. Das Gedächtnifs 
diefer Verklärten, welche das Glück und die Freude 
ihres Gemahls, ihrer Kinder, dßS ganzen königli
chen Haufes und ihres gefammten Volkes und Landes 

n.°ch langeim Segen 1 .Möchte die anziehende Lectüre der Allunna in 
recht vielen Leferinnen den edleren Sinn wecken 
und ßärken, und ihrem Gemüthe Beruhigung, Troft 
Und jene reine Freude gewähren, die das fromme 
Und vielleicht fchon durch mancherley Leiden ge-
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prüfte Herz in der Betrachtung über Gottes weife und 
väterliche Führung empfindet!

C. a. N»
MATHEMATIK.

1) Wien, b. Geiftinger: De ratione vera int er 
peripheriam et diametrum circuli, Auctore Jo- 
Jepho Fenceslao Schmid, C. R. Gymnafii Tarno- 
vienfis Praefecto. iß2** $• 8* (6 gr.)

2yEbendafelb.fi: Über das wahre Verhältnifs des 
Umkreifes zum Durchmejfer des Zirkels (Cir- 
kels). Von Jofeph Wenzel Schmid, des k. k. Tar
nower Gymnafiums Präfect. 1821. 16 S. 8* (6 gr.} 
Der Inhalt der lateinifchen und der deutfchen: 

Schrift ift Wort für Wort derfelbe. Um aufs fchnell- 
fie darüber ins Reine zu kommen, auf welchem Stand« 
puncte der Vf. bey feinen mathematifchen Unterfa
chungen ft ehe , führen wir das Refultat.feiner Erfin
dung an. Es ift nach demfelben (S. 14): ,,149 : 47 
das allein wahre Verhältnifs der Peripherie zum Dia
meter des Zirkels (Cirkels). Es ift alfo zwifchen dem 
wahren Verbältniffe und jenen von Metius und Ceu- 
len berechneten, die man zu Richtfchnuren hatte, 
kein fo unbedeutender Unterfchied, wie mau bisher 
glaubte: denn wenn des Metius Diameter ~ 113 auf 
den Diameter ZZ 7 reducirt wird: fo ift fein Verhält
nifs 113 : 355 — — ~ 47 : 147^13, anßatt 47 : 149.« — 
Diefes ift für diejenigen, welche den Sinn deffen, was 
der Vf. S. 14. 15 als Äufserungen von L,acaille über 
die Bemühungen, den Cirkel zu quadriren, anführt, 
belfer verftehen, fchon genug, um die Erfindung des 
Vfs. der Materie nach zu würdigen. Sie wiffen, dafs 
das von dem Vf. angegebene Verhältnifs, da es bis 
auf die Taufendtheile dem von 3,170:1 gleichkommt, 
von dem wahren fchon um mehrere Hunderttheile 
abweicht, und dafs der umgekehrte Schlufs von dem
jenigen gilt, welchen der Vf. macht: je bedeutender 
fein Verhältnifs von dem des Ceulen und Metius un- 
terfchieden ift, um fo itriger ift das feinige. Sein« 
Erfindung der Form nach zu würdigen, könnten? 
wir bey diefem Umftande unteriaffen j doch da ea 
auch beym Irrthume intereffiren kann, zu wiffen, 
auf welche Art Einer auf denfelben gekommen ift, 
oder durch welche Gründe er wenigftens denfelben 
zu unterftützen fucht: fo wollen wir auch hierüber 
einige Andeutungen geben. Nun trifft es freylich ge
wöhnlicher und fehr natürlicher Weife zufammen, 
dafs mit irrigen, meift auf verworrenen Vorftellun
gen beruhenden Behauptungen auch ein verworrener 
Vortrag verbunden ift, und wir muffen geliehen, dafs 
es uns nicht angenehm fchien, dem Vf. ins Detail 
feiner Räfonnements nachzufolgen. Indeffen haben 
wir als Hauptfache Folgendes daran bemerkt:

L Der erfte falfche Satz, auf welchem die weitere 
Berechnung des Vfs. beruht, ift, wenn man dasjeni
ge, was er S. 8. 9 in Beziehung auf feine Figur vorträgt, in allgemeinem Ausdruck fafst, diefer: Wenn 
in einen Kreis ein Quadrat befchrieben wird: fo ift

2yEbendafelb.fi
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jeder von den vier Kreisabfehnitten, welche daflelbe 
vom Kreife übrig läfst t die Hälfte eines Parallelo
gramms, das mit dem Abfchnitt einerley Höhe, und 
eine dem Durchmefler des Kreifes gleiche Grundlinie 
hat; woraus folgt, dafs der Übei^chufs der Kreisfläche über das darin befchriebene Quadrat einem recht- 
winkeligen Parallelogramm gleich .fey,#. da vom Durch melier des Kreifes und von dellen Überfchufs 
über die Seite des darein befchriebenen Quadrats ein- 
gefchlöflen ift. Wir bemerkeil nun: Setzt man des 
Kreifes Durchmefler ZZ 1: fo ift das darein belchrie- 
bene Quadrat ~ feine Seite ZZ [/'s , das erwähnte Parallelogramm ZZ 1 —• f/'J; alfo die Kreisfläche —

und die Peripherie ZZ 6 — 21/2 — 3>l7l5 ...: welches eine auffallende Abweichung von den 
bekannten .Grenzen ift. Die Fehllchlüfle aber, durch 
welche der Vf. jenen Satz in S. 8- 9 darthun will, aus
einander zu fetzen, wäre hier zu weitläufig.

II. Allein der Vf. ift mit einem folchen irrationalen 
Ausdruck, der aus feinem eilten falfchen Satze folgt, 
nicht zufrieden : er will vermittelß deflelben , was 
vollends fonderbar ift, zu einem rationalen Ausdruck 
gelangen. Die Einleitung hiezu macht er mit folgen
den Worten: ,,Nachdem ich nun die gröfste Schwie
rigkeit überwunden, und zu dem Inhalte zweyer 
mit einer Bogenlinie begrenzter Figuren, fo zu lagen, 
den Riegel gefprengt habe: fo mufs ich vor Allem 
die Gröfse des △ Koq finden. — — Wie grofs
iß nun das Dreyeck Koq? Diefe Frage könnte ich 
auf die gebräuchliche Art g#£chwind löfen,“ ----- 
Sein Dreyeck K o q ift ein rechtwinkeliges gleich* 
fchenkeliges , welches die Höhe eines der .vorhin ge
nannten Abfchnitte und eine Grundlinie hat, die 
das Doppelte jener Höhe'ift; alfo ift das Dreyeck dem 
Quadrat diefer Höhe gleich. Diefe Höhe iß, für den 
Durchmefler zz 1, dem vorhin gefundenen gemäfs 
— £ (1—VD; folglich ihr Quadrat, und alfo auch 
das Dreyeck Ko q zz f (1J —JK.). Der Vf. fährt fort:
Allein.da aus der ,Hypotenufe sf (welches bey ihm der halbe Durchmefler iß, da er den Diirchmeffer 

-- 7 fetzt), und überhaupt aus jeder Hypotenufe ein 
Quadrat entfteht, aus dellen Hälfte keine wahre 
Wurzel ausgezogen, defswegen auch mitteilt derlel- 
ben der ,wahre Quadratinhalt des, Dreyecks Koq 
nicht gefunden, viel weniger des Zirkels (Cirkels) 
wahrer Inhalt herausgebracht werden kann; fo mufs 
ich, um zu meinem Zwecke zu gelangen, d. i. das 
w'ahre Verhältnifs der Peripherie zum Diameter zu 
beftimmen, und darinnfehr, als Metius und Ceulen 
au leiften, einen anderen geometrifchen Weg betre
ten.^ Er will alfo• auf einem geometrifchen Wtge 
rational machen , was auf einem anderen (doch auch 
geometrifchen) Wege irrational gefunden würde. 
Es wäre wiederum hier zu weitläufig , dem Vf. auf 
diefem neuen geometrifchen Wege zu folgen. Wir 
bemerken’nur jn Hinßcht des Refultats, dafs der Vf., 
für den Durchmeffer zz 7, das Dreyeck Koqzi/f 
findet; diefes wäre in Decimaiziffern~ 1,0425..., ßatt 

dafs der oben gefundene Werth diefes Dreyecks für 
den Durchmeller 7 gäbe (i|— K)zz 1,0507.... Wor
aus auf mehrfache Weile erhellt, dafs au dam Feh
ler, welcher durch die Annahme des erften falfchen 
Satzes gemacht wird, noch ein zweyter hinzugekom- 
men feyn mülle. In Anfehung des Details können 
wir hiebey in der Kürze nur Folgendes bemerken : 
Wenn er S. 12 unten, in Beziehung auf Tab. II, von 
mittleren Parallelen „9- (mediis parallelis, in der lateinifchen Ausgabe) fpricht, und wirklich den 
1 unct 0 iür die Mitte, d. i. für den Halbirungspunct, 
von V Vy annimmt, fowie für den Halbirungs- 
punct von 1 x, und in Folge dellen das Quadrat »y 
für £ des Quadrats Mr: fo beßimmt er den Punct J 
auf zweyerley Weile, einmal als Halbirungspunct 
der VW, und dann als Endpunct des Abfchnitts D S,- 
welcher dem GL oder K q gleich feyn foll. Soll nun 
Eines und das Andere der nämliche Punct feyn ? 
Diefes hielse,. wenn man die Sache entwickelt und 
in den gehörigen Ausdruck fafst, den Satz anneh
men: dals die Höhe (Kr) des befagten Dreyecks einer 
feiner gleichen Schenkel (Ko), und der halbe Radius 
des.Kreifes in ftätiger arithmetifcher Proportion fey- 
en: (denn wenn V W in 5 halbirt ift: fo find D V, 
D$, DW arithmetifch proportionirt: es ift aber 
DVzzKr, D$~Kq, DW —x/~JlA). Nun 
ift jenes Dreyeck nach Obigem zz 1 (x — V I) oder 
— —7- (V^2—*) j einerfeiner Schenkel ZZ* (V^2 — x);ay 2 -
ferner der.halbe Radius und der doppelte Schen
kel weniger die Höhe wäre deml’elben Radius gleich,
d. i. (1 z; mithin (2I/2 — 1)

(^2 — 1), d. 1. 5 2 wäre ZZfl^a, folglich3* 4/2 zz 5, und^ ,— 25, welches falfch ift. Alfo 
iß auch die Annahme'unrichtig, dafs der Punct $ fo 
beftimmt, dals D J __ K q zugleich auch Halbi- 
rnngepunc es VVVjey: und.diefes ift der zweyte Hauptfehler des Vfs. J /

Ihm ift demnach auch diefer Verfuch , welchen 
er leinen dritten nennt, nichtgeglückt: und wenn 
r -’i. *n ®ez*ebung auf das Mifslingen feiner zwey 
früheren Verlache lagt: ,,Nach diefen Erfahrungen 
verwarf ich alle mit Zirkel und Lineal gemachten 
Eintheilungen, welche die Urfache meiner Fehler 
waren, fing an, Alles auf rein geomeirifche Grundfätze zu bauen“ u. f. w.: fo fcheint er doch auch bey 
diefem dritten Verlache wieder in den Fehler verfal
len zu feyn , dafs er fich durch den Anlchein in An
fehung des Maises, welches eine.,,mit Lineal und 
Cirkel gemachte Eintheilung“ bey leiner Figur ihm 
darbot, verführen liefs, einen Punct für Halbirungs
punct einer geraden Linie zu halten, der zwar, bey 
einem nicht fehr grofsen Mafsftab wenig davon ab* 
weicht, aber es doch nicht ift; und eine folche irrig? 
Annahme kann in den darauf gebauten Folgerungen 
bedeutende Fehler veranlaßen.
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r E RMlS CHTE SCHRIE TE N.

Leipzig , b. Ilariknoch: Der akademifche Delirer? 
fein Zuveck und Wirken. Eine Reibe yon Brie
fen zur Belehrung ftudirender Jünglinge, Jier- 
ausgegeben von L. J. Rückert, Diakorms zu 
Grofshennersdorf be.y Hernhut. 1&24. X und 516 
S. 8. (1 Rthlr. g gr.) '

Da die Erfahrung jedem aufmerkfamen Beobachter 
und liebenden Freund der ßudirenden Jugend immer 
von Neuem die traurige Bemerkung beitätigt, dafs 
von fehr vielen Gelelntcnfchulen, auf welchen doch 
fo Vielerley getrieben wird, ein für die oberfte Glade 
derfelben lehr nöthiger Unterricht, nämlich eine 
TIodegetik für das akademifche Leben , entweder ganz 
vernachläffigt, oder nui* oberflächlich von einem die
fem Gegenftande nicht gewachfenen Lehrer gegeben, 
und der Abiturient feinem Schickfale, wohin es ihn 
«auch führen möge, forglos überladen wird: fo ift es 
fehr erfreulich, wenn die Zahl der wenigen, jenen 
Gegenftand behandelnden Schriften, welche entweder 
blofs einen Theil der ßudirenden Jünglinge berück- 
fichtigen, oder nur einen kurzen Umrifs der ge» 
fammten Hodegetik für das akademifche Studium ge
ben , durch neue, zweckmäfsige vermehrt, und den 
Jünglingen wenigßens auf diefe Weife Gelegenheit 
dargeboten wird, fich über einen , für ihre wiflen- 
fchaftliche und fittliche Ausbildung fehr wichtigen 
Gegenßand felbft belehren zu können. Das oben an- 
gezeigte Werk befriedigt aber nur das Bedürfnifs 
des alierkleihlten Theils der ftudirenden Jünglinge, 
da der Vf. fich blofs auf die Anweifung zur Bildung 
eines Univerfitätslehrers befchränkt hat. Derfelbe 
glaubte nämlich, wie er in der Vorrede fagt, be
merkt zu haben, dals nicht alle ßudirenden Jünglin
ge eine klare Erkenntnjfs von dem eigentlichen Zwe
cke ihres Studirens befälsen, ja dafs wohl auch man
cher, der,fich ,,dem heilige11 Stande eines Univerfi- 
täts - Lehres“ widme, noch nicht darüber mit fich 
ins Klare gekommen fey, was denn eigentlich in die
fem Stand«.von ihm gefodert werde? welchen Zweck 
er fich zu letzell ? was ar zu leißen, und wie er fich 
in dielom Ber. fe zlI verhalten habe. Um für das Ide- 
af, welche* (ich der Vf. von dem akademifchen Leh- 

gebildet, und einem diefem Berufe fich widmen-
Erganzungsbl. e. x L Zweiter Band,

den Jünglinge vorgehalten hatte, Etwas zu ihnn7 
befchlofs er, diefes Buch für Jünglinge von gleichet- 
Neigung und gleichem Streben zu fchreiben. Und 
folchen Studirenden wird diefe Schrift, nach des 
Rec. Ueberzengung, gewifs von mannichfachem Nu
tzen feyn , da fie über den Zweck der Univerfität 
und ihrer Lehrer viele richtige, obgleich nur fehr 
feiten neue Anfichten und Auffchlüfie gewährt, und 
vorzüglich darin ihre Eigenfhümlichkeit hervortreten 
läfst, dafs neben wifienfchaftlicher Bildung überall 
auf fittliche Begeißerung gedrungen wird. Dennoch 
aber würde der Vf. feinen Zweck belfer erreicht ha
ben , wenn er fich Ueber einer fruchtbaren Kürze, 
als einer ins Breite auslaufenden, durch triviale Be
merkungen, deren Kenntnifs er bey feinen, wenn 
auch jungen, Lefern vorausfetzen mufste, und durch 
häufige Wiederholungen, unnöthige Recapitulatio- 
nen ermüdenden Darßellung hätte bedienen, und 
fo das Buch mindeßens auf die Hälfte des Raums, 
den es jetzt einnimmt, hätte abkürzen wollen. An 
diefer ermüdenden Breite hat fowohl die Form des 
Buchs, — es ift in, fiebzehn Briefe abgetheilt, _  
als auch das gewagte Streben des Vf., manche Ideen 
in der Manier der platonifchen Dialogen, auf die er 
auch oft verweift, zu entwickeln, die meifie Schuld« 
Auch hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. mehr Fleif® 
auf die Reinheit, Richtigkeit und Beßimmtheit dea 
Ausdrucks, welche das Verßändnifs Feiner Schrift 
gewifs mehr erleichtert haben würde, möchte ver
wendet haben.Rec. will jetzt verbuchen, eine allgemeine Über- 
ficht der in vorliegender Schrift abgehandelten Gegen- 
ftände zu geben, welche um fo fchwieriger zu ge
winnen ift, da es dem Vf. nicht gefallen hat, zur 
leichtern Uberficht des Ganzen eine Inhaltsanzeige 
beyzugeben. In dem erßen Briefe beklagt fich in einem an den Verf. gerichteten Briefe jener Studjren- 
de, der in der Vorrede erwähnt wird, und welchen 
wir hier um der Kürze willen’ den akademifchen 
Freund des Vfs. nenen wollen, über die Unzweck- 
mäfsigkeit der Einrichtungen auf den Univerfitäten, 
und bedauert zugleich, dafs nicht Jedem „in Stadt 
und Land“ frey ftehe, zu lehren , und eine Art von Akademie um fich bilden, da die Univerfi täten bey 
der jetzigen Menge von Gelehrten und Büchen» ihr« 
Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit verloren hätten-

G g
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«nddaö, Wira fie1 noch Icißetc^ durch einen folchen ein- 
«elnen Lehrer, der aufdie Bedürfnifleeines Jeden Rück- 
ficht nehmen könnte/ viel leichter und beffer erreicht 
■werden könnte;, auch wäre es beffer, nur Ein Fach 
au treiben und nur Eine feße Anffcht zu gewinnen. Wir wunderten uns zuerß, dafs der junge akad. 
Freund fo-beschränkte Anfichten über wiffenfchaftliche 
Ausbildung habe, und dann befond'ers darüber, dafs; 
er nur Teiche Lehrer auf der von ihm befuchten Um- 
■verfität gehabt habe, die blofs eine todte Malle von 
Kenntniffen ihm mitheilten; defshalb wäre' er um f©1 
mehr zu bedauern , da wir von mehreren deutfchen 
Univerfitäten wiffen, dafs dafelbft geiftreiche und ge- 
lehrteJänner nicht fo unmethodifch blofs Kenntnif- 
fe mittheilenfondern die geißige Kraft in ihrer 
harmonifchen Gefammtheit erfaßen, üben undbilden, 
Begeißerung für die Wiffenfchaft und den künftigen- 
Gefchäftskreij. wecken und nähren , dergleichen Män
ner nicht überall in Stadt und Land gefunden wer
den. Doch föhnten wir uns in den folgenden Brie
fen mit diefem jungen Akademiker, welchen der Vf’., 
als Ankläger der Univerfitäten , wie fie nach feinen 
Anfichten find, auftreten läfst, dadurch aus, dafs 
wir fahen, diefe Anklagen feyen blofs das Vehikel 
zur Entwickelung der Anfichten des Vfs. Diefer 
ßimmt im zweyten Briefe mit feinem akademifchen 
Freunde darin überein, dafs Mitfbeilung der Er- 
kenntnifs ein viel zu niedriger, zu wenig umfaßender 
Zweck des Wirkens der Univerfitäten fey, und dafs 
diefer Zweck ,,in nuferer Zeit weit ficherer und leich
ter ohne Univerfitäten, als durch diefelben erreicht 
werden könne.Mit diefer vollkommenen Beyßim- 
mung werden wohl die Wenigsten, welchen hierüber 
ein Urthcil zußeht, übereinßimmen. Doch mufs 
dem Vf, zugeftanden werden, dafs der 'Zweck der 
Univerfitäten ein praktifcher feyn folle, zu welchem 
wiffenfchaftliche Ausbildung fich wie das Mittel zum 
Zwecke verhält. Nach dem Vf. (S. JÖ) follen die 
Univerfitäten. als die höchßen Bildungsanßalten das 
Höchfte leiften , was für den Zweck aller Erziehung gcleiftet werden kann, und zwar an einem beßimmten 
Cb jede, den künftigen Gliedern der gelehrten Stände. 
Sollen denn aber die Univerfitäten, fragt Rec., nicht 
mehr, wie bisher, auch Prinzen, Militärs, Okono 
men u. f. w. bilden, oder rechnet der Vf. diele zum 
Gelehrten - Stande? Den allgemeinen Zweck aller Er
ziehung fetzt der Vf. fehr richtig in die möghcMte1 
Tüchtigkeit zur glücklichßen Verfolgung des höchlten 
Zweckes des Menfchenlebens , welcher in reiner Ver
nünftigkeit, im Denken, Wollen und 1 hun, in An
näherung an die Vollkommenheit Gottes, allo nj un- 
unterbrochener Vervollkommnung beßeht. Diefert 
allgomeinen Zweck hat die Univerfität mit allen übri
gen Erziehungsanftalten gemein; aber daneben foll» 
fie für den bel’ondern Beruf des Gelehrten zweckmä
ßige Vorbereitung gewähren.. Erkenntnifs und Kräf
tigung des Willens- geben! alle* Schulen,, und am1 
nächften; ßeht der Univerfität diö‘ Gelehrtenfchule, 
welcher deir V€ einen viel zu niedrigen Stkndpunc« 

an weiß, da doch der Übergang von ihr weder zu 
breit, noch zu fchroff ift, und das vernünftig freye 
Denken und Wollen durch erßere nicht blofs vor
bereitet, fondern auch fchon geübt wird. Für die- 
Fachbildung des Gelehrten hat die Univerfität nach 
S. 50 ff. zu gewähren : alle zum Berufe nöthigen Kennt- 
niffe und Fertigkeiten, wie auch klare Ein ficht in das 
Verhältnifs des künftig auszuübenden Fachs zu dem 
höchßen Lebenszwecke, und endlich eine auf die
fer klaren Einficht des Fachs ruhende Liebe und Be
geißerung zu denselben..

dritten Briefe zieht der akademifche Freund die Nützlichkeit und Nothwendigkeit der Univerfiiä- 
ten von Neuem, und zwar von der Seite in Zweifel, 
weil fie dem gelehrten Gefchäftsmanne, wenn fie 
ihm auch KenntnifTe- und felbß Fertigkeiten gewin
nen lielsen ,■ dennoch keine Erfahrung zu geben im 
Stande wären ; denn diepraktifchen Anßalten gewähr
ten felbß keine Erfahrung, brächten nur durch ge
wonnene Fertigkeiten derfelben näher. Mufs denn 
aber diefe Erfahrung auf der Univerfität nothwendig 
gewonnen werden ? Wir antworten gegen den jun
gen Akademiker und gegen feinen älteren Freund, 
welcher diefen Einwurf nicht hinlänglich befeitigt 
hat: Nein; denn hiezu eignet fich am meiften das 
Leben des Candidaten, welches einen fehr zweckmäßi
gen Übergang von der Theorie zur Praxis bildet, zu
mal wo , wie in manchen Staaten, für die-wißen-- 
fchäftliche Fortbildung der Candidaten Sorge getra
gen wird. — Um Begeißerung. einzuflöfsen, müße’ 
dem Studirenden aufser dem lebendigen Worte auch die lebendige Tfiat des Lehrers vorgeführt werden;, 
dafs aber die Mehrzahl -der Studirenden von dem nä
heren Umgänge des Lehrers ganz entfernt bleibe, ift 
allerdings eine niederl-chl«rgende Wahrheit. Deshalb 
aber, meint der Studirende, follien fich eine An- 
zahlvon Jünglingen, etwa fünfzig, um zwey bis drey 
Lehrer, fey es, wo es wolle, verfammeln, und eine 
Familie bilden ; diefe Lehrer würden, neben der 
wiffenfchaftlichen Ausbildung ihrer jungen Freunde, 
P^ch /hr Wirken in dem ihnen angewiesenen Ge- 
ichäitskreife auch für Liebe und Begeißerung durch 
die lebendige That forgen^ Rec. würde fürs Erfie 
zweifeln, ob man unter den Gefchäftsmännern auch

nöthige wiffenfchaftliche Ausbildung, und Gründ- lichkeit fo leicht, als der junge Akademiker meint, 
finden möchte, und dann würde durchaus einfeitige 
Bildung und Halbwifferey; geletzt auch, dafs die. Ge- 
fehäfismänner Mufse genug hätten zu einer folchen 
Nebenarbeit, wozu das akademifche Lehramt auf 
diefeWeife herunterfinken würde, eine natürliche 
Folge'von diefer Lehrart, felbß der gebildctften Leh
rer feyn , deren Zahl nur auf zwey bis drey fich be
laufen follte. Im vierten Briefe zeigt der Vf. feinem jungen Freunde', dafs er mit Unrecht das Beßehende' 
zum Anfangspuncte feiner Unterfuchung gemacht 
habe, da-auf diefe Weife nicht gezeigt werden kön
ne, was die Univerfitäten zu leihen vermögen; der 
Idee1 der Univerfität ßehe die Ausführbarkeit Allea1
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wobey es, wie in den fheiften übrigen Briefen, ohne- 
öftere Wiederholung nicht abgegangen’ift; auch fehlt4 
befonders diefem Briefe fowohl. eine lichtvolle Ord
nung-, als; auch ein gediegener Ausdruck. Ziierß foll' 
der Lehrer ein belondetes Fach durchforfcht5 haben; 
dann wrird erft von einer allgemein wifienfchaftlichen. 
Bildung durch Sprachfiudium und Mathematik gere
det Da die Wilfenfchaften aber alle in einer nähe
ren oder entfernteren Beziehung zu einander flehen, 
entweder als Grund oder als Folge jeder einzelnen 
Wiflenfchafi: ‘fo mufs auch diefes Verhältnifs des 
Einzelnen zum Ganzen genau erkannt werden. Hie
zu* mnfs noch die Erkenntnifs des höchften Lebens
zweckes kommen, da das Wißen nur Mittel eines 
richtigen Thuns feyn foll ; diefe Erkenntnifs aber 
gewährt die Philofophie. Warum ftellte der Vf. diefe 
philofophii’che Bildung nicht gleich an die Spitze fei
ner Unterfuchung? — Was die Qualität des Wif- 
fens anlangt: fo foll es bey dem Lehrer dadurch,, 
dafs die Erkenntnifs mit dem Herzen in Einklang ge-, 
bracht wird , zur Überzeugung kommen, wodurch 
er allein auf die Sittlichkeit des Lernenden zu wirken 
vermag. Der ■zwölfte Brief zeigt, dafs Liebe zur 
Wahrheit der einzige Weg zur Überzeugung fey; 
über das Weferrder Liebe fpricht der Vf» nach Pla- 
to’s Sympofium in einer Epifode von S. 176-r-188- 
Das Object aller vernünftigen Liebe ift die Gottheit, 
welche die abfolute Schönheit' iß; dtele vernünftige 
Liebe zu dem Wahren, Guten und Schönen ley dem 
akademifchen Lehrer zur Erreichung feines Zweckes 
nothwendig. S. 188 fagt der Vf : „Einen Strohmann, oder Automaten fiellen wir auf das Katheder hin,, 
wenn wir nur einen Gelehrten dort auftretbn laßen : 
einen lebendigen Menfchen, wenn Liebe in feinem 
Herzen ift.u Recht gut werden hierauf die fegensrei
chen Wirkungen diefer Liebe, welche die Idee des 
Schönen an den Zuhörern realifirt zu fehen wünfeht, . 
gefchildert. -

Der dreyzehnte Brief fpricht von dem, was zum 
Gefchäft des Uniyerfitätslehr^rs als einer währen 
Kunft nöthig fey, und verlangt dazu vor Allem na
türliche Anlage und Liebe; durch hinautretende An- 
ftrengung wird Kenntnifs und Fertigkeit gewonnen. 
Das zu bildende Object find die ßudirenden Jüng
linge, deren Mehrzahl die Wahrheit begehrt, aber 
nach dem Vf. die Forfchung fqheut. Nach dieferfal- 
fehen Annahme, ßafs die Mehrzahl die Forfchung. 
fcheue, müfsten die Gelehrtenfchulen, welche derr 
Forfchungsgeift durch Mathematik und Sprachstudi
um vielfältig anregen follen, ihren Ziveck wenig er
füllen , was in neuerer Zeit in den beffer eingerichte
ten Lehranftalten, die aber der Vf. nicht zu kennen- 
fcheint , durchaus nicht der Fall ift , wie verdiente* 
akademifcbe Lehrer dankbar anerkennen. Darin' 
aber hat Hr. R. das Rechte gefunden, dafs er S. sio> fagtj- die Erhaltung der Zuhörer auf dem richtigen 
Wege ley die eigentliche Kunft des akademifchen 
. -e\r®.rs’ dem fehr kurzen vierzehnten Briefe* wird über die Mittel zur Verfolgung jenes Zweckes,.

deffen , w^as er verlange, gar nicht entgegen. Dem 
Üniverfitätslehrer mufs. wenn von allen Seiten Alles 
für diefe gelehrten Anitalten gefchieht, Zeit übrig 
bleiben, um mit den Studirenden rm nähere Berührung 
»u treten; viele der akademifchen Lehrer ebten auch 
in Gefchäftskreifen, «nd wäre das nicht^der Fall : 
fo vermöchte doch der für fein Fach begeifterte Leh
rer auch den Studirenden die verlangte Begeiferung 

. ^^in^emy^ Briefe leitet' der Vf. von dieferr 
Seitenwegen ein , indem er den jungen Akademiker 
ßch mit der Univerntät nicht nur ausföhnen; fondejn 
ihn auch den Entfchlufs faßen läfst, fich dem über
aus wichtigen akademifchen Lehramte zu widmen. 
Tm fechßen Brze/eftellt der Vf. feinem jungen Freun-

die äufseren Hinderniffe und Gefahren,- mit denen 
er als akademifcher Lehrer zum Theil das* ganze Le
ben hindurch zu kämpfen,habe, nach einander vor: 
eine bedeutende Summe kofte die Ertheilung. der 
akademifchen Würden und des Rechts, zu lehren den 
jungen Mann , der eine Reihe von Jahren auf feine 
Ausbildung mit Aufopferung feines Vermögens ver
wendet habe; — hiebey kann Rec.denWunfch nicht 
unterdrücken , dafs alle akademifchen Würden nicht 
mehr bezahlt, fondern als Auszeichnung, unentgelt
lich crtheiif würden; — ferner fehle es dem Eintritt 
in das akademifcbe Lehramt an äüfserer Belohnung; 
gering fey das Studentenhonorar, ungewifs die Gunft 
der Studenten, und dabey noch mit Neid der Cofle- 
g^n verbundan;. von oben aber drohe Gefahr wegen 
freymüthiger Äufserung der Wahrheit. Im ß.ebenten 
Briefe fchreibt der junge Akademiker, dafs er fich und feine Neigung, und den Zweck feines Entlchlul- 
fes geprüft,, die Möglichkeit der Erreichung dellel- 
Beii eingefehen habe, und unter Gottes Leitung den- 
felben zu erreichen hoffe. Über diefen auf reiflicher 
Prüfung gegründeten Entfchlufs feines akademifchen’ 
Freundes erfreut, verfpricht der Vf. im achten Brie- 

~ fe, ein Bild von der eigentlichen Tüchtigkeit eines foleben Lehrers ihm zur Nacheiferung aufzußellen. 
Was der neunte Brief enthält,’ fpricht der Vf. am Ende fo aus : Tüchtigkeit eines akademifchen
Lehrers gehört fowohl eine allgemeinedurchwei
che er ein gut gebildeter Gelehrter wird; und die 
im Befitz der richtigen, lowobl allgemeinen, als be- 
fonderen Erkenntnis auf der Einen, und in fittli- 
ch'er Willensrichtung aut der anderen Seite befchlof- 
fen ift, als auch eine belondere, durch welche er ein 
tüchtiger Lehrer wird, und deren Theile Kenntnifs 
der Bedingungen einer zweckmäßigen Thätigkeit im 
Lehramte, und Fertigkeit in Anwendung diefer 
Kenntnifs find. Ein tüchtiger Üniverfitätslehrer ift 
erfilich guter Menfch, fodänn Gelehrter, und drit
tens weiter Lehrer; feine Tüchtigkeit belteht in ver
nünftiger Sittlichkeit, gründlicher Gelehrlamkeit und 
Wahrhaftiger Lehrerweisheit.J* Inj eilften Briefe wird das bereits in allgemeinen Umrißen entworfene- 
^ild, den Bitten des jungen; Akademikers gemäfs, 
Welche der zehnte Brief enthält,, weiter angeführt,.
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und über die Art und Weife, diefe Mittel anzuwen
den gesprochen. Wir hätten gewünfcht, dafs der 
Vf. bey feiner fonftigen Ausführlichkeit gründlicher 
über das Wefen der akademischen Vorträge fich aus- 
sefprochen hätte ; einige blofs oberflächliche Bemer
kungen finden fich hier über Vorlefungen , 
und dialektifche Form. In dem fünfzehnten Briefe 
wird der Zweck der Vorlefungen in Begeiferung iur 
das Schöne mit der Mittheilung gelehrter Kcnntniile 
und Darftellung des Schönen in den Geich alten des 
Celehrienftandes gefetzt, und Zweckmälsigkeit tur 
die wahre Vollkommenheit des Vortrags anerkannt. 
Hieran fchliefsen fich Bemerkungen über die Rich
tigkeit und Vollftändigkeit, über Fafslichkeit, Gründ
lichkeit und das Anziehende des Vortrages, welche 
Eieenfchaften durch richtige Anordnung der Materie, durch umfaffende Behandlung des Gegenitandes und 
durch den äufseren Vortrag felbft, nämlich durch 
Stil und Elocution, erlangt weraen. Hiebey findet 
fich eine Menge von allbekannten grammatifchen, 
fiiliftifchen und rhetorifcfien Bemerkungen. Der Vf. 
5ft gegen alle lateinifchen Vorträge. So wenig Rec. 
den lateinifchen Vortrag für alle Difciplinen ftailhaft 
findet, ebenfo wenig kann er fich aus Gründen , die 
hier nicht entwickelt werden können, gegen den 
Nutzen aller lateinifchen Vorträge erklären. — Was 
der Vf. S. 261 ff. über Abiefen, Dictiren und Nach- 
fchreiben der Vorlefungen fagt, hat unferen Bey
fall. Er fchlägt vor, dafs der Studirende nur ein
zelne Bemerkungen aufzeichne, die er zu Haufe in 
Ordnung und Zufammenhang zu bringen habe, und 
£0 das Ganze als eigenes Werk nacherzeuge.

Im feahxehnten Briefe fchlägt Hr. R. die Ein
richtung von Akademieen vor, welche alle Beachtung 
verdienen. Wir können hier nur noch in der Kür- 
ze Einiges davon andeuten, und verweifen wegen 
der ausführlicheren Darftellung auf das Buch felbft. 
Damit nämlich der Univerfitätslehrer aufser den Vor- 
lefungen auf Ergänzung desUnterrichis, auf Vervoli- Bändigung der Einfioht, auf Anregung des Wtff.n-
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leine vertraute Bekanntfchaft mit dem dürfen®
gelegt, dafs wir unfere Lefer nicht aufeefafst undir Sinn des alten Komikers nd» ä^TenehrMk 
etwa mit Ausnahme weniger btellen, 
JBinwendungen machen dürfte, richtig darg • w 

fchaftlichen Forfchungsgeiftes und auf fittliche Be- 
geifterung mehr, als bisher, wirke, wären freye Zu- 
fammenkünfte zu halten, welche, dem Umgangsleben 
fo nahe , als möglich, gebracht, diefen wiHenfchaft- 
lich - fittlichen Zweck durch Anwendung der dazu ge- 
eignetften Mittel kräftig förderten. Der Vf. erklärt 
fich ausführlich über die Zeit, Anzahl und Dauer der 
Zufammenkünfte, über die Verpflichtungen der Mit
glieder, über die Räudigen und zufälligen Befchäfti- 
gungsgegenftände diefer Akademieen, über das Ver- 
hältnifs des Lehrers zu denfelben u. f. w. Im fieb- 
zehnten Briefe wird die Frage, welches Fach zu wäh
len fey, dahin^beantwortet, dafs man die Wißen- 
fchaft wählen folle, zu welcher man durch eine ver
nünftige Liebe geführt werde, und welche ein vor
zügliches Mittel fey, den höchfien Zweck des Lebens 
an fich und Anderen zu erreichen; dabey aber mülle 
fiets das Mals der gegebenen Kraft und die Neigung 
berückfichtigt werden : „Die höchfte und beite, zu 
der er Kraft und Neigung hat, zu der ift er berufen.((

Was die Darftellung des Vfs. anlangt: fo haben 
wir fchon oben im Allgemeinen unfer Uriheil ausge- 
fprochen. Das Buch ftrotzt von Druckfehlern , von 
denen nur ein Theil am Ende des Buches auf zwey 
eng gedruckten Octavfeiten angegeben ift. Zu den 
Hörenden und nicht angegebenen Druckfehlern ge
hört unter anderen der Überflufs von frey, S. 112, 
Z. 2, S. 131 gekannt ftalt gekonnt. Manches Fehler
hafte aber fcheint auf die Rechnung des Vfs. zu kom
men, z. B. S. 9 worden ftatt geworden, S. «221 bey 
dem fortwährendflen. Unpaffend find Ausdrücke, 
wie S. 17 dahinein gewählt werden -, nnt fondern beginnt S. 57 eine Periode, und die Partikel des 
Nachfatzes: yb, welche der Vf. zuweilen auch mit da unrichtig vertau-fcht, wird ftets gegen alle Recht
fehreibung mit einem grofsen Anfangsbuchfiaben ge- 
fchrieben. Zu den Lieblingswörtern des Vfs. gehört 
hoch: daher findet man hochbedürfen (S. 66) und 
(S. 76) hochnothwendig.

■de.

CHRIFTEN
die Schwierigkeiten kennt, die Plautinifchen Sylbenmafse ia 
unferer Sprache nach«nahmen, der wird nicht befremdlich, 
finden, wenn ihm oftmals Härten begegnen, und wenn über
haupt eine folche Überfetzurig die des Oy» * unkuud^en 
Lefer weniger anfpricht, als eine Pr°fa
de vielleicht fogar das übeltönende Zufammentreffen fo vieler 
Monofyllaben vermieden worden fey”> Wle 57:
thun'sja mir nicht, drum Vhb und an mehreren
Stellen. F. H.
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gcl.zBACH » b. von Seidel: Die heiligen Schriften des 
eilten Tefiaments, mit beygefetzten Abweichun
gen der lateinifchen Vulgata und erklärenden 
Sacbparallelftellen, überfetzt und herausgegeben 
von Leander van Efs, der Theol. Dr., Prof. u. 
Pfarrer zu Marburg. Erde, rechtmäfsige Ausga
be, mit flehender Schrift. Erfier Theil. 1Q22. VI 
u. ß00 S. gr- 8- (18 gr. Nettopreis in Partieen 
b. dem Verleger 12 gr.)

T grofsen Verdienfte des Hn. v. E. um die Ver
breitung der Bibel unter dem deutfehen Volke find 
zu bekannt, als dafs wir der blofsen Erwähnung der
felben Etwas beyzufetzen nöthig hätten. Sie wer
den bedeutend erhöht durch diefe neue Überfetzung 
des A- T., die von den richtigften Gefichtspuncten 
und Grundfätzen ausgeht, mit der gehörigen Sprach- 
und Sach-Kenntifa und der möglichften Sorgfalt ge- 
fertiget, auch mit einem lobenswerthen Äufseren 
ausgeftattet ift. In einer kurzen und gedrängten 
„Eorbemerkung** werden die den Überfetzer leiten
den Giundfätze' felber angegeben; es find genau die- 
felben, die bey jeder Arbeit der Art befolgt werden 
follten, und die fich in dem oberften vereinigen: 
möglichft treue Wiedergabe des Urtextes, in wel
cher fich die Individualität der alten Schriftfteller, 
die Eigentümlichkeiten ihres Geiftes und Gemü1 
thes, das Befondere ihrer Sprache und ihrer Zeit, fo 
Weit diefe letzte auf ihre Schriften einwirkt, rein 
und vollkommen widerfpiegeln, ohne dadurch der 
Sprache, in welche übertragen worden ift, Gewalt 
anzuthun, oder diefe in ihren Gefetzen zu verletzen. 
Ein Überfetzer hat eben fo unerlafsliche Pflichten 
gegen die Sprache, !« welche er überträgt, als ge
gen diejenige, woraus er es thut. ]n unferen Ta
gen ift nichts gewöhnlicher, als die erftgenannte die
fer Pflichten völlig beteiliget zu fehen , indem dem 
Geift und den Gefetzen der, deutfehen Sprache der 
äufserfte Zwang angethan wird: es giebt gegenwär
tig eine Menge Überfetzungen, welcne ohne das 
Original durchaus nicht verftanden werden können. 
Rec. führt als Beyfpiel nur die Thierfchfche Überfe
tzung des Pindar (Leipzig, lß20) an, fe Werth ihm 
übrigens diefe Arbeit ift. Aber bey keinem Buche in 
der Welt erfcheint diefe Verfahrungsart tadelnswer- 
iher, als bey der Bibel, die ja von allen Menfchen 
Unter allen Völkern verftanden feyn will- Bey ei" 
üer Überfetzung derfelben fragen wir alfo mit dem

J. A. L» Z. *8a4* Vierter Band» 

gröfsten Rechte zunächft nach der Gewiffenhaftigkeit 
ihres Verfertigers gegen feine Mutterfprache, und 
dann erft gegen die Sprache, worin fein Urbild aus
geprägt ift.

Was nun die erfie diefer unferer eben gefeder
ten Unterfuchungen betrifft: fo muffen wir im All
gemeinen der vorliegenden Überfetzung ein gutes 
Zeugnifs ertheilen. Die Sprache des Hn. v. E. ift 
durchaus leicht verfländlich, gröfstentheils rein und 
richtig, und dürfte nur wenige Ausftellungen zulaf- 
fen. . Diefe aber begehen blofs darin: der Überfe
tzer hat einige undeutfehe Wörter, z. B., 1 Sam. 27, 
11, die Südgegend <warum nicht Mittagsgegend ?)_  
5 Mof. 4,6« 7- Nation, und ^3« Eher wäre die- 
fee letzte mit einem fremden Worte zu bezeich
nen. — 5 Mof. 7, 5- ^fiarte; — ferner ungewöhnliche, und 
daher unklare Benennungen, z. B., 1 Mof. 1, 2, auf 
dem Fluthenden, Jof. 10, i (und öfterer) die gottgefchwo- 
rene Vertilgung. Endlich undeutfehe'Wortverbindun
gen, z. B. 1 Sam. 2ß, 1, „Du mufst wißen, dafs du und. 
deine Leute mit mir ausrücken mufst ins Lager.“ Die 
Stellung diefer Worte könnte auch dem Original ge
treuer feyn. S. auch LXX. — 5 Mof. 7, 3, „Ihre Toch
ter follfi du nicht deinetn Sohne nehmen.** — 1 Sam. 27 
1. „Es ifi mir nichts beßer** (ganz nach Luther, aber 
dennoch undeutfeh). DW ^7 “ pN- Wir werden fpa- 

terhin noch einige Belege dazu geben. — Auch in 
der Rechtfehreibung finden fich einige, wiewohl un
bedeutende, Unregelmäfsigkeiten, z> B. zurük, bt- 
dekt, und Ähnliches.

Nicht minder gewiffenhaft hat der Überfetzer 
feine zweyte Obliegenheit, die Pflichten gegen die 
Sprachen erfüllt, in welchen der h. Codex gefchrie- 
ben ift, gegen die Eigenthümlichkeiten der Vff., ih
rer Zeit u. I.w. Er ging darauf aus, alle Hebrais- 
men , fo weit nur möglich, beyzubehalten, daffelbe 
hebräifche oder griechifche Wort überall durch daf
felbe deutfehe wiederzugeben, alle abftracten, dem 
Geifte der alten Sprachen nicht eigenthümlichen Aus
drücke und Wendungen zu vermeiden, die Einfach
heit bey Verbindungen der Sätze, fo wie diefelbe 
Wortftellung, forgfähig zu bernckfichtigen; und es 
wird kein billig denkender Lcfer Anftand nehmen, 
mit uns zu behaupten, dafs ihm diefes Streben im 
Ganzen gelungen fey. Unvollkommenheiten trägt ja 
je es menfchliche Werk an fich: rühmlich genug, 
wenn nur dasMeifte und das Wefentlichfte an einem 
folcben für gelungen zu erklären ift.

Hr. v. E. felbft hält fein Werk nicht von diefem
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Loofe all es Men fehl leben ausgefchlofien und födert 
alle wahren Kenner auf, entweder in Privatcorre- 
fpandenz, oder in öffentlichen Schriften,, ihm Vor- 
fchlage au Verbefferungen zu thun. .Wir an unfe- 
rer Seite wollen feinen Wunfch fo weit erfüllen, a s 
es uns der Kaum erlaubt, und wir bey einem Manne 
für nöthig halten, wie der würdige Überfetzer 1 , 
der auch blofse Winke verfteht, und von dem Ge
tagten auf vieles Ungefagte zu fchiiefsen wei s.-

Da wir aber der Meinung find, dafs man ey 
der ftrengen Prüfung einer folchen Arbeit nie* t au 
die Stellen zu fehen habe, von denen im Voraus zu 
erwarten ift, dafs der Überfetzer einen be on eren 
Fleifs darauf verwenden würde,, wir meinem vor
züglich wichtige, oder fchwer zu erklären e _ el e 
feines Originals:, fo wollen wir abfichthch fol ehe 
Stellen hier auf fich beruhen lallen, und dafür ei- 
nige ganz gewöhnliche durchlaufen,, um das, was 
uns noch einer Verbefferung zu bedürfen febeint, 
anzugeben. Wir wählen dazu erftlich einzelne Ver- 
fe, fodann ganze Kapitel , und endlich ein hal
bes Buch des A. T. A^es, was wir in diefen Stel
len ftillfchweigend übergehen, halten wir für rich
tig und trefft ich.

Einzelne Verfe : ßMof. 16, 8 cf. 22: „ein Loos für 
Jehova % und das andere Loos für Azazel", belfer», 
für den Bock zur Abfonderung, wie die LXX und 
die Vulg. haben.. Denn nirgends findet fich eine fi
ebere Spur von einem böfen Geifte diefes Namens, 
und GefeniusAn f. Wörterbuche beruft fich vergeblich 
auf Meninskyder das Wort gar nicht hat, und auf 
die Fundgruben des Orients* M. f. Bochart s Hieroz. I,, 
S. 749 > e(D Rofenm. — 3 Mof. 19, 31 : , Jhr follt 
euch nicht zu Todtenbefehwtirerinnen wenden.“' 
Offenbar flammt das Wort FVOiN von dem Agypti- 
fchen ov^ßbefchwörende Priefiter oder befchworene 
Seelender Todten, ab. — 4Mof. 23, 10 : „Wer zahlt 
— die Zahl der Volksmenge Ifrael?" Doch zu wenig, 
wörtlich» —• Ganze Kapitel ; 1 Sam. 27» V. 1 , „ “P 
ich entkomme in's Land der Philifier - ich werde entrin
nen “ Weit genauer Luther. Entkommen in einLa na

iueh keines Deutfeh. V. 4:
Gath geflohen." Luther,, ftrenger an das Original fic 
haltend: „dafs-D. nach Gath geflohen wäre. ‘ »,^ 
er fuchte ihn nicht weiter", hätte wörtlicher 
werden können, befonders da-die LXX.bier g 
tem Beyfpiele vorgegangen find: *al 
hl adTGV. V. tot „Wenn nun W '
nach Luther. Warum nicht einfacher: * P *
- , Sain. =8. l.r-fchon oben.. V. 7: ..E« »'«•5, 
das der Todtenbcfchwörung kundig ifi 'i rae ff a* 
rung oder Umfehreibung, als Überfetzung. » ß. 
Hier, dünkt uns, hätte getreuer über e»z werden 
follen, wie denn fchon von den LXX geirheaen ift. 
V. 17 J ,,Und wird es einem .Anderen geben . Nicht 
wortgetreu genug. Luther,, mit den LXX: „Und- 
David, deinem Nächften, geben.“ V. iß: „Und 
feinen Zorn nicht ausgeriihtet (nicht das rechte deut- 
fche Wort) hafi". Die Urfchrift fpricht viel ftärker. — 

Die erfie Hälfte-des Buches Judith: 2’, 1zyEVSTQ Äo- 
70?» »fiel' die Rede darauf.P Wohl, nicht der geeig- 
netfte Ausdruck, denn er trägt zu viel Zufälliges in 
fich. Auch mifsklingt dadurch das darauf Folgende: 
„wie er ab ßj) geredet". 2., xäi 6-UVsrs Js&z iradav xtF„ 
„und man? jchilderte? vollßändig ? die ganze ? etc. ß. 
oi rgaupariat aurwv, „ihre Erschlagenen". WarUiU 
nicht die Verwundeten? 27 • „raubte ihre Städte aus 
(welches Deutfeh?)“ Man bemerke auch die un
gleiche Woriftellung der Überfetzung und des- Origi
nals; Ta$ ttgAeis' aurwv SGKÜhiVOe. „Und leerte ihre 
Felder rein am", ift wieder nicht gut deutfch. Ina 
Urtext herrfcht der Mifskla-ng aus----aus nicht. 3, 1 : 
Warum „Man fchickte“ ftatt: fie fcbickten. 3. trav 
Itebiov 7TU(xuv, „die ganzen Waizenfelder."--- TraoaxSiv- 
Tat ’ko^owttou 6qu , „fiehen vor dir. Auch die 
Waizenfelder fiehen? 5: d-K-qyystkjxv aurcu. nara Ta 
P'dpäTa TOlJTtXt „überbrachten. ihm. thefie Nachricht".. 
Vor einem Jahrhunderte- hätte fo überfetzt werden 
können. 5» 1: O'^-a-vbaka,. „Wege - Hindernißfe", durf
te wohl nicht die gelungenfte Verdeutfchung feyn. 
g. cbou twv yovsivv auTwv, „fie tra
ten von dem Wege ihrer Väter ab. 9. trAls nun ihr Gott 
gejprochen,. auszuziehen." Welches Deutfch! 10. ixx- 
Auys, „verbreitet". Nicht treffend genug. 6,Np: „Ja, 
wir wollen fie, wo fie find, verzehren". 7„ 16: Gf

nata ras 
twv- nars-

höyoi> >ß-hr Vorfchlag".. Ohne Notb. 2ß: 
dpa^TioS x. xaT« T&. dpa^T^paTa
qujv ypivV, ,,wegen unferer Sünden, und weg,en der 
Vergehungen u. Vater". Warum nicht Sünden und Ver- 
fundigungen, um dem Urtexte möglich ft nachzukom
men? 3» : „Da rcrtheilte er das Valk auf feine Po
ften, und gingen auf die iVlauern und Thürme ihrer 
Stadt“. Undeutfch! ’Ev Tairsivajgsi TroAAy , „la gro
ßer Noth.“ Nicht treffend genug, ß, 16. „Gutt 
kann nich’t redegefieUev werden.“; —

Nachdem wir äuf diefe Weife über den inneren
Gehalt diefer neuen Arbeit das. Hauptfächlichfie be
richtet haben, Wollen wir auch über das,, was wir 
zu dem Aufserlichen des Buches rechnen , das Nö- 
thige lagen. Hr. v. E. hält fich in der Ordnung der 
überfetzten. Bücher ftreng. an das Syftem feiner Kir
che, wie es auf dem tridentinifchen Concil ausge- 
fprocben worden ift. Wir glauben, vielen unferer 
proteftanlifchen Lefer einen Gefallen zu erweifen, 
wenn wir ihnen das Decret jener Verfammlung über 
diefen Gegenftand felbft mittheilen. Fs heilst alfo; 
„Sacrorum vero librorum iridicem huic Decteto adferi- 
bendüm cenfuit (Synodus), ne cui dubitatio fuboriri poj- 
fit , auinam fint , (jui ab ipfa Jynodo fufcipiuntur. Sunt 
vero infra feripti; Tefiamenti veteris, ejuintjue Moy- 
fis, — Jofuae, Judicum, Ruth, quatuor regum, duo Para- 
lipomenon, Esdrae primus et jecundus, qui dicitur Nee- 
mias, Tobias, Judith, Efther (foweit geht diefer vor
liegende Band; in dem folgenden wird enthalten 
feyn:), Job, Pfalterium Davidicum 150 pjalmorum, Pa- 
rabolae, Ecclefiaftes, Canticum canticorum, Sapientia, 
Ecclefiafiicus, IJaias, Hieremias, cum Baruch, p.ze- 
ehiel, Daniel, 12 prophetae minores ..., duo Macha- 
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baeorumprimus-et fecundas<lV Genau diefe Ordnung, 
findet man hier; von apokryphifcben Büchern kann 
alfo bey Hn. v. E. nicht die Rede feyn.

Auf jeder Seite unten liehen die auf dem Titel 
fchon erwähnten Abweichungen- der lat. Vulgata- 
vom Urtexte, nach der vatkanifchen Ausgabe, Kew, 
1392 worttreu überfetzt ; auch wird bemerkt ,* wo 
von d’iefer Ausgabe die Sixtinifche Rom, 1590, ver- 
fchieden ift. Eine gewite fehr mühfarne Sacbt, dallr.- 
v. E. auch hier mit der gröteten PiinciÜchkeit zu 
Weike gega”gen »ft« Die gleichfalls auf dem Titel 
bemerkten Parallelftellen befinden fich gleich hinter 
den einzelnen Verfen.

Der Druck ift fehr zweckmäteig, rein und 
von guter Schwärze; auch das Papier im Ganzen 
Jobenswerth, nur nichLimmer von einvrley Weifse,. 
und mitunter zu dürchfichtig. Auf die Correctur 
ift eine rühmliche Sorgfalt verwendet worden, und 
wir haben bey unterem fleiteigen Lefen in dem Bu
che nur folgende Druckfehler gefunden: 5 Mof. 2, 9, 
fteht alsParallelftelle, Mof. 19,37, ft. 1 Mof. — 1 Sam. 
25>-28> „mein Heer, ft. mein Herr.— Der äufserft 
mäfsige Preis des Buches, 18 gr. für 51 Bogen gr. 8-> 
Wird fich felber loben.

Am Schluffe diefer Anzeige haben wir nur den 
Wunfch,. dafs Hr. D. Vi E. bald diefe Ausgabe der 
Bibel vollendet fehen möge. Jedes anderen Wun- 
fches überhebt uns der- Glaube an ein gewite dank
bares Publicum, welches einen recht häufigen Ge
brauch von derfelben machen wird, da fie für jede 
Confeflton geeignet ift.-

X/JCO.

K 1 R C HENG E S G H I C U T E.

BeRRIN »■ h. Dümmler: Der heilige Johannen Chry^ 
foßomus und die Kirche bejondery des Orients, in' 
deßen Zeitalter. Erfter Band. Von A. Neander, 
Dr. r ^of« zu Berlin, u. Confiftorialrath. 
lg2i. VI u. 400 S. gr. ß.. (1 Rthlr. 20 gr.)

Rec.. erklärt mit Vergnügen, dafs ibn unter den 
zahlreichen Producten der neueften theologifchen Li
teratur kaum zwey oder drey auf eine fo freundliche 
Weife angezogen haben, wie diefe kirchenhißorifche 
Monographie. Sie gehört zu den Schriften, woran 
«och immer eher Mangelals Überflute ift, nämlich 
zu. folchen, die nicht blote in einer Beziehung, fon
dern in mehrfacher, fich als trefflich empfehlen,und 
die hauptfächlieh von allen praktifeben Gottesge
lehrten forgfältig ftudirt zu werden verdienen. Ein 
in vielen und wichtigen Hinfichten anziehender und 
belehrender Inhalt ift hier in einer Form gegeben, wel
che fchwerlich einen vollkommen gerechten Wunfch 
übrig lätet. Wen das wahrhaft Menfchliche, und 
die höchften Angelegenheiten aller vernünftigen VV e- 
fen fo Weit iutereHiren, date ihm nichts gleichgültig 
ift, was darauf näheren Bezug hat; wer einen merk
würdigen Zeitpunct der Menfchengefchichte nur in
dem thm eigemhümlichen Lichte fehen m; g, ^a8 nun 
tivyheh der Natur der wehe uaeä leine» Schimmer 

auch über die näcbftvorhergehenden und nachfolgen
den Zeiten, ja über die ganze Gefchichte der Menfch
heit, verbreitet; wer überhaupt einen gewißen Stand- 
punct in der früheren Menfchen- und'Kirchen-Ge
fchichte zu erklimmen wünfeht, von dem aus er 
auf alle Seiten ausgehen , fich mit Erfolg weiter uni- 
fehen , und fo eine fefte und gründliche Kenntnifs 
derfelben fich erwerben will: dem dürfen wir hier 
volle Befriedigung zufichern. Befonders möchten 
wir aber angehende Theologen, die erft noch Liebe 
au dem kirchenhiftorifchen Studium gewinnen w'ol- 
len,. darauf aufmerksam machen. Diefe werden hier, 
und zwar auf die leichtefte und angenehmfte Weife, 
jhit einem der gröteten Männer in der Kirche, mit 
feiner wahrhaft bewundernswürdigen, und doch 
kunftlofcn Beredfamkeit, die das Be^annteftte und Ge- 
meinfte neu und edel zu geftalten verfteht, und die 
der befte Commentar zu dem alten Pectus eß, 
quod etc. ift, mit allen übrigen Eigenthümlichkeiten 
diefes Kirchenvaters, befonders feinem Beftreben, 
eine thdtige Frömmigkeit zu befördern fo wie mit 
allen Lichtpuncten und Scbattenfeiten derZeit, in 
welcher Chryfoftomus gelebt hat, vertrauter wer
den , als fonft irgendwo. Aber auch denjenigen dür
fen wir es getroft empfehlen, welchen der Inhalt 
deilelben fchon bekannt ift, und die daher nur an 
der gediegenen Darftellung und Wiedergabe deffel- 
ben fich ergötzen mögen. Wir bleiben hauptfäch-^ 
lieh bey dem letzten Vorzüge des Buches ftehen , und 
werden von feinem eigentlichen Gegenftande hie und 
da einige Bemerkungen einrfreuen.

An der äufseren Einrichtung der Schrift fällt zu- 
erft die Einfachheit in die Augen. Der erfte Band ift 
in nicht mehrmals 2 Abfchnitte getheilt, von denen 
der erße die Erziehung und Bildung des Chryfoßömus, 
bis zu feinem Eintritt in das Amt eines Presbyters, J. 
347 — auf 119 Seiten, der zweyte, den. Chryf. in 
feiner fPirkfamkeit als Presbyter, —- 398^ auf den
übrigen Seiten begreift. Der durchaus pragmati- 
fchen Erzählung find eine Menge längerer und kür
zerer Anmerkungen hinter jedem Abschnitte beyge
geben, und zwar 27'dem erften ,• und 78 dem ande
ren; Die Erzählung und die Anmerkungen find mit 
den zahlreichflen, und dennoch ausgewählteften Stel
len aus den bändereichen Werken des Chryf. durch
flochten,. fo dafs man diefen bey jedem Umftande 
feines Lebens felbft darüber fprechen hört. Nicht 
feiten find auch Stellen aus anderen Schriftftellern 
jener Zeit, und anderen Kirchenvätern , z..B. aus Liba- 
nius, Hieronymus, Augufiinus u. A.., beygefügt wor- 
dCn. Überall, befonders aber im 2 Abfchnitte, trifft 
man auf Bemerkungen desHn. Dr. N., die mit treuer 
Hinficht auf den Geift und die merkwürdigften Er- 
fcheiiiungen des jetzigen Kirchenthums entworfen 
find, und die das 4 Jahrhundert mit dem 191011 in ei
ne treffende Parallele fetzen. Man tehe unter Ande
rem, was S. 113: über das Wefen des geiftlichen Stan
des, S. 263 über die Wunderfucht, S. 311 über den 
Missbrauch de» Eide», und S. 356 ff. über den idea- 
liftifchen Pantheismus gefagt wird. Die Sprache, in 
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welche der reidhe, ja iibeweiche, Stoff gekleidet ift, 
eifcheint durchgängig fo ernft und würdevoll, wie 
das Leben felbft war, welches hier vor uns entfaltet 
liegt. .Die überfetxten Stellen lefen fich durchgän
gig, wie ein Original, ja meift viel belfer, als das 
Griechifcbe des Chryf. felbft. — Eine belonders lo- 
benswerthe .Einrichtung des Buches ift die, dafs 
oben über jeder Seite genau der Inhalt derfelben mit 
zyvey oder drey Worten angedeutet wird.

Doch wir glauben die Vorzüge des Buches felbft 
dann erft am getreueften dargelegt zu haben, wenn 
einige der zahlreichen fchönen Stellen, und zwar 
erfidch folche, die aus Chryf. Werken von Hn. JV. 
enthoben find , hernach aber auch eine, die von dem 
Letztgenannten lelbft herrührt, hier mitgetheiit wer
den. S. 21 klagt Chryf. über die grofsen Mängel in 
der fittlichen Erziehung zu feiner Zeit, und hält 
den Vätern unter Anderem vor: „Nicht allein, das iß 
das Schreckliche, dafs ihr eure Söhne antreibt zu 
dem, was den giften Sitten zuwider iß; fondern dafs . 
ihr auch das Schlechte durch fchöne Namen verdeckt. 
Immer auf der Rennbahn und dem Theater liegen, 
nennt ihr Ton der guten Welt, das Trachten nach 
Reichthum ein unabhängiges Leben fuchen, Ehrgeiz 
einen hohen Sinn, Übermuth Freymüthigkeit. Und als 
wäre es noch nicht Täufohung genug, belegt ihr die 
Tugenden mit den entgegengejetzten Namen: ihr nennt 
Ordnung der Sitten bäuerijches Wefen, die Befchei- 
denheit Feigheit, das Prunklofi etwas Knechtijches, 
die Geduld Schwäche. — S. 22. „Wenn man von der 
wichtigen Angelegenheitder religiös -ßttlichen Bildung ih
rer Söhne zu den Vätern Jprach, pflegten fie zu ant
worten: Sollen wir Alle denn Jo ernß, wie Mönche, 
feyn : Jo wird Alles im Leben zu Grunde gehen. Aber

KURZE A
Er?/.uuNOSsciiRirTEN. Marburg, b. Krieger u. Comp. : 

Stunde/: der Andacht an den hohen Feßen der chriftlichen 
Hirche und anderen, dem.frommen Chrißen heiligen lagen, 
zur Privat - Erbauung: 1824. VHI u. 224 8. kl. ß. (12 gr.)

Nach einer diefem Buche vorausgegangenen Subfcriptions - 
AnzeDe ift Ur. Metropolitan Dr. Hehm zu Neukirchen m 
Kurheffen, Vf. delfelben ; ein Mann , der fich durch mehrere 
nützliche homi.letifchc, kalechetilche , asketifche und andei0 
Schriften, zuletzt auch noch durch ein lehr .empfehlen 
thes Gebetbuch für den Bürger und Landmann ^1^1^ 
bekannt gemacht hat. Es ift. billig, dafs der V • ) 
nach dem Zwecke, den er fich vorgefetzt, "nd 
Publicum, das er fich als das feimge gedacht hat , benr- 
theilt werde. Es kommt dann nur darauf an, c leier 
Zweck erreicht fey, und diefes Publicum in uem, was ihm 
dargeboten wird, feine Befriedigung finden .onn®’ ^er 
Vf will bey feinen Lebern - wie man aus . der Vorrede 
licht, wird an diefelben gedacht, welchen lein Gebetbuch 
beftimmt ift — durch fromme Betrachtunge über die Be- 
gehenheiten , deren Andenken an den hohen eten gefeiert 
wird, den .chriftlichen Glauben befeftigen. Er hat lehr 
recht, wenn er, S. IV der Vorrede, behauptet, dafs fich.hier 
und dort w ohl fromme Ohriften finden , welche an diefen 
Feften, und anderen ihnen heiligen Tagen, zur Abwrechle- 
lung gern etwas Anderes, als gerade eine Predigt, lefen 
möchten. Die Andacht folcher Chriften zu befördern, lie
fert er hier: 1) vier .Betrachtungen am Chriftfefte, 2) eine 
am Neujahrstage, 3) eine am grünen Donnerstage , 4) ©ine 

wahrlich, nicht der -Ernß iß es, fondern-der Mangel 
an Ernß, der Alles zu Grunde gerichtet hat** — §, 64, 
„Die unfchuldig Leidenden hajfen (beffer; find erbit- 
tert gegen) diejenigen, von welchen fie die erwartet* 
Hülfe nicht erhalten, eben fo fehr, als diejenigen, 
welche ihnen das Unrecht zugefügt habend* — ß. 7s. 
,,Suche deinen Sohn nicht zum Redner zu bilden, fon
dern erziehe ihn zur chrißlichen Weisheit. Auf den 
Charakter kommt Alles an, nicht auf IV orte. Ich 
fage diefs, nicht um dich zu hindern, dem Sohne die 
literärijche Bildung zu geben, fondern ich will nur 
hindern , dafs alle Sorgfalt allein darauf verwandt 
werde.*“ -- S. 33g. „Bey uns iß Alles blofs GefetzeS- 
zwang, Schein und Gewohnheitsfache geworden. Kommt 
das -Oßerfeß, fo iß ^iel Lärm und Unruhe in der 
Kirche, denn ich möchte nicht fagen, es find viele 
Menjchen da , denn Menfchen erkennt man daran 
nicht.*“ -------S. 99 fagt Hr. D. N.„Die Ideen von 
Gewiffens- und Religion*- Freyheit, wie von den allg-e- 
meinen Menfchenrechten überhaupt, würden erß durch 
das -Chrißenthum, indem es den Menfchen als Men
fchen im F'erhältniße zu feinem Nebenmenfchen und 
im Verhältniße zu Gott betrachten lehrte, angeregt. 
Das Alterthum kannte den Menfchen gröfstentheils nur 
als Bürger; alle menjchlichen Angelegenheiten wurden 
in den engen Kreis des Staats eingejchlaffen, alle Re
ligionen waren Volks - und Staats- Religionen., und der 
Bürger konnte daher von den hergebrachten Religions
formen fich nicht durch feine Handlungsweife losfagen, 
ohne zugleich ein Verbrechen gegen den Staat zu be
gehen u. f. w.“ Doch der Raum verbietet uns, mehr 
folcher höchft anziehender und belehrender Stellen 
auszuheben.. — .Druck und Papier find lobenswerth.

S. L.

N Z E I G E N.
^lSi7fehee J^U'’ 5) drey am 0Aerf<Rca «iue am Bim- 
malionlfelle ’n? ZWCy a™ Pfil,SnfeJie > 8) eine am Refor.

• „ eine am Geburtstag© des Regen-ten, 10)
eni am Gojifirmalioirstage eines Kindes, 11) eine am allee- 

nen bulstage, 12) eine am eigenen Geburtstage, ix) 
zv\ ey am ißten October. — Man lieht, dafs das Bedürfnifs 

ei ^.e er in Anfehung der Tage, für welche ihnen Etwas
iv1 Erbauung geliefert werden foll, gut berückfichtigt 

1 • Die Betrachtungen .felbft. laßen lieh gut lefen^ und neh- 
Uten besonders, wenn man auch nicht überall mit dem Vf. 
ubereinltimnien lollte, dadurch ein, bekommen dadurch 
etwas Anziehendes, dafs fich unverkennbar ein frommes Ge- 
miith darin ausfpricht. Da« darin redende, vom religiüfen. 
Sinne erwärmte Herz .wird ..auch die Lcfer^ welche in die
fem Werkchen Erbauung fuchen, zu gleichem Gefühle an
regen. Die Betrachtungen werden olt mit Gebeten begon
nen und gröfstentheils gefchloften. Oft gehl auch die*”Be
trachtung von felbft , .das Herz durch den behandelten Ge- 
gejiftgnd erhebend , in ein kurzes Gebet über, welches fich 
wieder unbemerkt in Betrachtung auiiöft. In allen diefen 
Gebeten herrfcht derfelbe, fchon erw" — } religiöfe Sinn, und
viel Sak'ning. Dafs'fich IVIanches ri’,1uern lieTse, ift voraus- 
zufetzen. Selbft das aber., was dg* ftrimge Urtheil tadelnd 
ausftellen könnte,, fchadet dem Zwecke des Buchs nicht, 
und Rec. trägt darum kein Bedenken, es Tir folche Chriften, 
wie fie der 'Vf. 'fich gedacht hat, zu ihrer Erbauung zä 
empfehlen.
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Marburg» in der Kriegerfchen Buchhandlung: 
Kermifchte Abhandlungen, hauptfächlich in das 
Gebiet des Criminal-, Staats- und deutfehen Pri
vat - Rechts gehörige von Dr. Karl Vollgraß'. Erfter 
Band. 1822. 270 8. Zweyter Band. .1823. 243 8. 
8. (2 Rthlr.)

Unter diefem Titel legt ein angehender Schriftftel- 
ler dem Publicum die Erftlinge feines juriftifchen 
Studiums vor, und bittet, dabey nicht zu überfehen, 
dafs es nur.Erftlinge, nur Verfuche im engeren Sinne 
des Worts, lind und feyn follen. Wir haben diefel- 
ben mit vielem Intereffe gelefen4 und erfüllen jetzt 
die angenehme Pflicht, das Publicum mit ihrem In
halt bekannter zu machen,, wobey wir zugleich Ver- 
anlaffung haben werden, einige auf größere Vollen
dung bezügliche Wünfche anzudeuten. Das Ganze 
befteht aus fechs Abhandlungen, von denen drey 
den erften Theil, und eben fo viele den zweyten 
ausmachen. Th. I. Abh. I. hat die Überfchrift: Uer- 
fuch einer genaueren Bezeichnung der Grenzen zwifchen 
blolsen Jagdfreveln und eigentlichen Jagdverbrechen, 
nebß Porjchlägen, wie folche nach einem rechtlichen 
Mafsftabe zu beßrafen. Ein in vielfacher Rückficht 
fehr gelungener Verfuch, deffen Inhalt dem Gesetz
geber, dem Rechtsgelehrten , und felbft dem bloßen 
Forftmanne, im Allgemeinen freundlich zufagen 
wird, wenngleich über die Anwendbarkeit man
cher darin vorgefcblagenen Beftimmungen die Mei
nungen fehr getheilt feyn Tollten. Sehr zweckmä
ßig beginnt der Vf. feine -Unterfuchnng mit der ge- 
fchichtlichen Vorfrage, wie und wodurch die lan
desherrliche Oberhoheit und Regalität über die For- 
fte und wilden Jagdthiere begründet fey. Auf die 
fich hieraus ergebenden Refultate fuCbt er fodann 
nicht allein das Strafrecht wegen Jagdübertretungen 
felbft wieder zu gründen , fondern auch die ange- 
meffenfte Art feiner Ausübung, abzu eiten Die von 
ihm S. 38 aufgeftellte Stufenleiter aller Jagdvergehen 
Wird felbft demjenigen die Eberficht erleichtern, der 
mit den Unterfcheidungen von Freveln, Exceffen 
und Verbrechen nicht einverstanden eyn follte. 
Durch die Eintheilung des Wilddiebftahls in den gro
ßen, den kleinen, und den qualißeirten, hat der 
Vf. diefe, in früheren Strafrecht&theorieen nur zu 
häufig vernachFäffigte Lehre mit den gemeinrechtli
chen Beftimmungen über Diebftahl undEntwendung 
in nähere, auf ihren generifchen Charakter gegrün-

J, A, L. 18a4> Vierter Band,

dete, Übereinftimmung gebracht. Als eineProbe von 
dem richtigen Blicke des Vfs. in Criminalfachen 
.überhaupt heben wir das S. 85 über den dermali- 
gen Zuftand der Strafrechtspflege enthaltene Urtheil 
hier aus. ,,Humanität (nicht zu verwechfeln mit
falfcher Empfindeley) gehört jetzt zu den feltenen 
Erfcheinungen in der -Criminalpolitik, während fie 
die erfte Pflicht feyn feilte; noch find wir Sclaven 
des Buchftabens roher Vorfahren, und es hat dieCri- 
minal - Juftizpflege nichts (Vollendetes) von den wohl- 
thätigen Neuerungen unferer Zeit genoffen ; nur fehr 
fpärlich blickt hie und da eine lichte Stelle hervor. 
■Was nützen der Menfchheit aber neue Gefetzbücher 
und fchon geordnete Theorieen, wenn der Geift der 
rohen Vorzeit ihnen noch eigen ift, fey es auch nur 
noch in Hinficht der mit dem jetzigen Standpuncte 
der Civilifation durchaus nicht übereinftimmenden 
hohen Strafbeftimmungen, wenn die Gerichtshöfe 
noch erkennen, wie vor 300 Jahren erkannt wur
de.... Es gab eine Zeit, wo Fürften und Adel ihre 
Unterthanen wie Sachen anfahen, den Staat wie 
ihr Eigentbum betrachteten, und die Menfchen wie 
eine Heerde Vieh behandelten ; wo man die Verbre
chen zu einer ergiebigen Quelle des Einkommens 
machte (Früctus jurisdictionis), und nicht hoch genug 
ftrafen konnte, um diefes nur zu vermehren. Diefe 
Zeiten und Anfichten find nun zwar glücklich 
vorüber; aber fpukt nicht wenigftens ihr Gefpenft 
noch hie und da in Beziehung auf die hohen Frey- 
heitsftrafen ?“ II. Uber die Üeräufserlichkeit der Le, 
hen -, un.d die Unveräufserlichkeit altdeutfcher agnatijeher 
Stamm - Güter. Eine Erörterung der ftreitigen Frage: 
ob agnatifche Stammgüter mit Zuftimmung aller le
benden Intereffenten rechtsgültig aufgehoben, oder 
veräußert werden können, d. h. fo, daß folche Ver
äußerungen, von den zur Zeit noch ungeborenen 
Agnaten in dem Augenblick, da ihnen der Befitz 
des Gutes anfällt, nicht mit Erfolg angefochten wer- ■ 
den können ? Größtentheils gegen einen Auffatz in 
v. GönnePs Rechtsfällen, Bd. I, No. .15, 8. 372 — 
384 > gerichtet. Hier wird unter Anderem mit Be
rufung auf deutfche Gefetze oder Gewohnheitsrechte 
gefagt: fo wenig man zweifeln dürfe, daß der Ge- 
fetzgeber überhaupt durch ein G.efetz alle Fideicom- 
mifle aufheben könne, eben fo reefitsbeftändig fey 
eine fchon vorhergehende gefetzliche Verordnung, 
welche allen zu Einer Zeit lebenden Theilnehmern 
die Befugniß ertheile, durch ihr gemeinfchaftliches 
Einverftändniß ein Fideicommiß aufzuheben, und 
welche die Nachkommen durch eine folche Ausglei
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chung ihrer Vorfahren verbindlich mache; was von 
Lehnen gelte, müffe auch bey Familien - Fideicom- 
miffen oder Stammgütern rechtsgültig feyn, indem 
zwifchen beiden die gröfste Ähnlichkeit Statt finde 
u. f. W. Der Vf. fucht diefe Behauptungen mit ei
nem Aufwande von Gelehrfamkeit zu entkräften, der 
allerdings achtungswerthe Einfichten in mehreren 
Rechtstheilen beurkundet, in der Sache felbft aber 
um fo weniger für entfcheidend angefehen werden 
kann, als er offenbar nicht durchaus mit jener Ruhe 
und Unparteylichkeit angewendet ift, die bey Un- 
terfuchungen diefer Art doppelt Pflicht wird. Weit 
entfernt, einen fo viel beftrittenen Gegenftand in 
gegenwärtiger Anzeige erfchöpfen zu wollen, er
lauben wir uns blofs einige einzelne Bemerkungen, 
zu denen uns der Inhalt diefer Abhandlung veran- 
lafst. Sie find folgende. 1) Nicht überall fcheint 
der Vf. den von ihm zum Gegner gewählten Schnft- 
fteller ganz richtig verftanden zu haben. Wenn die
fer z. B. in der S. 127 angeführten Stelle bey Gele* 
genheit des von Wefiphal beftrittenen Satzes: non- 
dum natorum nulla [untjura, gefteht, dafs Weßphals 
Argument unauflöslich fey, wenn man nur allein auf 
die Dispofition des Stifters Rückficht nehme, und 
aus derfelben allein die dabey Statt findenden Rechte 
beurtheilen wolle: fo erlaubt fich der Vf. den Aus
ruf: Alfo ift des Stifters Zweck, fein Wille, feine 
Dispofition, hier ganz etwas Entbehrliches und Unerheb
liches, es kommt ihr Inhalt gar nicht in Betracht (was 
doch offenbar nicht in den angeführten Worten die- 
fes Verfaffers liegt). Ebenderfelbe dürfte fich nach 
S. I2ß höflich vor der ihm S. 136 beygelegten Be
hauptung bedanken: dafs die Einwilligung des Re
genten das richterliche Mittel fey, die noch ungebo
renen Nachkommen aller ihrer Rechte und Anfprü- 
che zu berauben, fi) Unter deutfchen Stammgütern 
(oder Familien-Fideicommiffen) find nach S. 101 nur 
folche altdeutfche agnatifche Stammgüter zu verfte- 
hen welche von ihrem Eigenthümer mit der Be- 
ftimmung feiner fämmtlichen agnatifchen Nachkom
men hinteriaffen find, damit fie zur Erhaltung des 
Glanzes und Namens feiner Familie Beta m^en Hän
den eines diefer Fam.lie feyn feilen, jedoch fo, daU 
diefem nur ein Nutzniefsungsrecht daran fliehen 
foll. Mit Recht wird diefer urfprunglichen Vertu 
gung des Stifters ein grofses Gewicht beygeleg .
fie aber, wie S. 129 behauptet wird, emzig und - 
lein normire, dafs, nach einer Reiter unten1 autge 
ßellten Behauptung, dem Regenten kein Recht zu- 
ftehe, eine von fämmtlichen gleichzeitig lebenden 
Theilnehmern gewünfehte Abänderung diefer Be- 
ftimmung von Staatswegen zu fanctioniren, Itreitet 
juitiden Grundbegriffen von dem oberften Rechte des 
Staats, und würde in der Anwendung aut die vor
liegende Frage den letzten in den Fall fetzen kön
nen, einen durch feine Genehmigung rechtskräftig 
gewordenen Familienbefchlufs von einem damals 
noch nicht exiftirenden Familiengliede nach 10, 
20 und mehreren Jahren angefochten zu fehen; 
mithin würde die in der Natur der Sache gegrün

dete Befugnifs einer höcbft wirklichen moralifchen 
Perfon dem eingebildeten Rechte noch nicht vorhan
dener, blofs möglicher, Embryonen nachftehen müf- 
fen. 3) Wie leicht der Vf. über manche Behauptung 
feiner Gegner hinwegfehlüpfe, dürfte fich aus fol
gendem Beyfpiele ergeben. Gönner hatte bemerkt, 
dafs die zum Befitz eines agnatifchen Stammguts be
rufenen, lebenden und ungeborenen Agnaten fich 
wie Erben, oder auch nur wie Lchensfuccefforcn, 
zu einander verhielten, fo dafs der Nachkomme die 
Handlungen des Vorfahren, felbft wenn dadurch 
fein ganzes Recht vernichtet worden fey, genehm
halten mülle. Hier entgegnet der Vf. (S. 139, 14°)» 
diefes fey eine falfche, zu viel beweifende, Voraus- 
fetzung, falfch fey auch die hierin implicite liegende 
Annahme, als hätten der Befitzende fowohl, als 
die übrigen berufenen Agnaten, mehr, als die 
blofse Nutzniefsung — wirkliche Dispofition über 
Sie Subftanz; „denn“— fetzt er hinzu— „wären 
beide Vorausfetzungen wahr: fo wäre nicht abzufe- 
hen, wozu es noch einer höheren Genehmigung und 
Zuftimmung des Staats bedürfe.“ (Der Vf. bemerkt 
weiter unten (S. 143), „ein Stammgut fey und bleibe 
ein allodiales Gut der Familie des Stifters.“ Warum 
follte nun diefe Familie nicht das Recht haben, mit 
Einftimmung ihrer fämmtlichen, zu Einer Zeit leben
den, Mitglieder über die Subftanz diefes Gutes unter 
befonderen Umftänden und Verhältniffen auf eine, 
von dem Willen des Stifters abweichende Art zu ver
fügen? Und was könnte kräftiger in jedem einzel
nen Falle die Ausübung diefes Rechts ficher ftellen, 
als Genehmigung des Staats, deffen Pflicht es ift, 
über den ordnungsmäfsigen Gebrauch deffelben zu 
Wachen, Mifsgrift’e jeder Art dabey zu verhüten, 
und überhaupt dahin zu fehen, dafs nicht nur kei
nes der gedachten Familienglieder, fondern auch 
kein anderes Mitglied der grofsen Staatsgefellfchaft, 
dadurch gefährdet werde? Diefe von dem Regenten 
im Namen der letzteren ertheilte Genehmigung ift 
weit entfernt, mit dem in Frage ftehenden Eigen
thumsrechte der Familie unverträglich zu feyn, da fie 
vielmehr eine uneilafsliche Bedingung enthält, daf- 
felbe in jedem gegebenen Falle mit zwcifellofer Ge- 
wifsheit gegen Widerfpruch und Chikane geltend zü 
machen.) 4) Der Vf. felbft kann nicht in Abrede 
feyn, dafs der Zweck eines agnatifchen Stammguts 
„ein ehrgeiziger, eigennütziger, das wahre Wohl der 
ganzen Familie nicht beabfichtigender“ fey (S. 103, 
199), während bey cognatifchen Stammgütern das 
„Wohl der ganzen Familie, felbft mit Einfchlufs der 
weiblichen Individuen“, von dem Stifter beabfiebtet 
worden fey. Von der letzteren Gattung (den cogna
tifchen Stamrngütern) giebt er zu, dafs die vom Stif
ter felbft gewählten Mittel (eine gewiffe Succeffions- 
ordnung oder Veräufserungs- Verbote aufser der Fa
milie).abgeändert werden muffen, wenn fie für die
fen (fchönen) Zweck nicht mehr tauglich befunden 
werden. Sollte bey den auf Zwecke des Ehrgeizes 
und Eigennutzes berechneten agnatifchen Stammgd' 
tern nichts Ähnliches Statt finden können, WePn 
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fämmtlicha Beteiligte einverßanaen wären , dafs in 
einem gegebenen Falle fowohl die Mute! als der 
Zweck, das Familienbeße gefährde? Sollte unter 
veränderten Umßänden und Verhältmlfen durch den 
vereinten Willen allerErbintereffenlen nicht mRuck- 
ßebt auf den Einen, Wie auf die Anderen , verfugt 
werden können, was, mit Billigung des Staats, für 
angemelfener, als die mfprungliche Verfügung, er. 
kennt wird; was, nach ihrer fetten Überzeugung, 
der Stifter felbft» unter dielen Vorausletzungen,, be- 
fiimm-ui würde? Doch wir brechen diefe Bemer- 
kuogeu ab, damit es nicht fcheine, als wollten wir 
dem Vf. den Dank entziehen, der ihm für die, neue 
Bearbeitung eines eben fo wichtigen , als fchwieri- 
gen Gegenftandes gebührt. Nur das Eine wollen wir 
noch bemerken, dafs der Werth feiner Abhandlung 
bedeutend gewonnen haben würde, wenn er die 
Mühe übernommen hätte, den'wefentlichen Inhalt 
der in einem Nachtrage der Länge nach (jedoch mit 
Weglaffung eines Theils der dazu gehörigen Anmer
kungen') abgedruckten Vorrede zum dritten Theile 
von Karl Friedr. Wittich's Handbuch zur Kenntnifs 
der Heßen-Caßelfchen Landesverfallung und Rechte 
mit feiner eigenen Arbeit zu verfchmelzen, wovon 
ihn der S. 197 angeführte Umftand, dafs diefe Ab
handlung bereits ganz beendigt gewefen fey, als er 
anfällig diefe Vorrede gelefen habe, nicht hätte ab
halten follen. III. Darf Dolus bey ßrafbar erfcheinen- 
den Thatfachen vermuthet werden? Mit Recht wird 
diefe Frage verneinend beantwortet. Der Vf. erklärt 
feine Meinung dahin, 1) dafs die Vermuthung des 
böfen Vorfatzes, in abfiracto aufgeftellt, abfurd und 
widerrechtlich; 2) dafs fie auch wirklich mehr auf 
dem Papier vorhanden, als in der lebendigen Praxis 
gefunden werde;, und 5) dafs ße daher mehr eine 
Treibußanze irriger, gefübllofer Speculation, als das 
Refultat poßtiver Gefetze und des praktifchen Cri- 
minalpr°ce^e8 fey- Der Vf. hält fich feft an die be
kannte Rechtsregel: Quilibet praefumitur bonus, donee 
probetur contrarium. „Kann Niemand, heifst es S. 
ßzi, die allgen3e*ne. Gültigkeit diefes Rechtsfatzes 
leug’nen: fo iß e8 widerfinnig,. ihn da, wo er ge
rade zur Anwendung kommen foll, und nur allein 
kommen kann, ausfchljefsen, d. h. ihm den Gegenfatz 
dolus praefumitur fubftituiren zu wollen. Erft dann, 
wenn ein Menfch freywillig gefteht, oder wenn 
durch die Umftände klar erwiefen ift, dafs er dolo 
Behandelt ift nicht allein von jenem Rechtsfatz, 
fondern auch von der mit ihm identifchen Regel j 
dolus non praefumitur, m concreto eine Ausnahme vor
handen. Allein , fo lange diefer verbrecherifche Vor- 
fatz geleugnet wird, können diefem Leugnen nicht 
nackte, willkürliche Präfumtwnen entgegengefetzt 
werden, fondern im Wege der Unterfuchung ift aus
zumitteln, welches der wahre (oder, da uns diefes 
gröfstentheils unmöglich ift, wenigftens. der hochft 
wahrfcheinliche) Zuftand gewefen Ley, in welchem 
der Thater handelte/4 Die Literatur diefer Streit
frage wird in einem eigenen g. der Abhandlung vor 
ausgefchickt. Von der nur eilt Seiten harken Ao- 

handlang des verdien ft vollen Grolman (nicht GrolU 
mann, yfiQ der Vf. unrichtig fchreibt): Wird Dolus 
bey begangenen Verbrechen vermuthet ? (in der Biblio- ■ 
thek für die peinl. Recbtswiflenfchaft und Gefetz- 
kunde, Bd. I) bemerkt der Vf., die darin behauptete 
Bejahung diefer Frage habe durch das Anfehen meh
rerer noch lebender Criminaliften ein befonderes Ge
wicht erlangt, gerade diefe Abhandlung fey es ge
wefen, um die man ßch nach ihrem Erfchemen 
gleichfam wie um den Brennpunct, en ern °..‘er 
Grund aller Gründe, herumgedreht ha e. -r egnugt 
ßch daher nicht, die von diefem Schn t e er un 
feiner Schule aufgeftellten Gründe zu en *a e”* 
fondern fucht auch die ganze Abhandlung ”oc _u ,e‘ 
diefs von Seite zu Seite zu widerlegen; eine e 
de, die vielleicht einzelne Vortheile gewähren ann* 
aber im Ganzen genommen die Geduld des e ers 
auf die Probe ftellt. ,

Th. 2. Abh. IV. Das Begnadigungsrecht, aus dem 
Geßchtspuncte des Rechts und der relativen Not wen 
digkeit betrachtet. Der Vf. verfteht hier unter Begna
digung nicht blofs dieBegnadigung im engften Sinne 
—- gänzliche Erlallung aller Strafe nach gesproche
nem Urtheil — fondern zugleich die Abolition im 
heutigen Sinne, ingleichen die Verwandlung una 
Milderung der Strafe. Von einer jeden diefer Un
terarten wird das Eigenthümliche und Unterfchei- 
dende gezeigt. Die Nothwendigkeit und Gerech
tigkeit der Begnadigung wird durch die barbarifche 
Härte der Strafen bey verfchiedenen Verbrechen, 
und durch die bedeutenden Lücken des bisherigen 
poßtiven gemeinen Rechte, begründet. nFällt er- 
ftere weg, helfet es S. 5» und füllen letztere ßch 
aus: fo werden Begnadigungen entbehrlich,, ja fo- 
gar, aus dem rechtlichen Geßchtspuncte genom
men, ungerecht werden; denn es wird hier jener 
Nothftand wegfallen, für welchen fie'Nothmittel 
waren.“ Sehr richtig wird S. 60 bemerkt,. noch exi- 
ftire kein folches Ideal von Strafgefetzbuch, das der 
Möglichkeit einer nothwendigen Begnadigung, diefe 
fogar im engften Sinne genommen, vorgebeugt hä^te. 
Das Begnadigungsrecht müße daher als ein unverä.a- 
fserliches Souveränitätsrecht - eben fo fortbeftehen, 
wie die gefetzgebende Gewalt felbft, und fehr 
viel fey fchon gewonnen, wenn Begnadigungen nur 
feltene Erfcheinungen bleiben. V. Die Verjährung 
.der Verbrechen, aus ihrer einzigen rechtlichen Grund
lage und in ihrer politifchen Nothwendigkeit dargejtelle. 
Der Vf. behauptet, auf das rein inquißtorifche Prin
cip könne mit Confequenz keine Verjährung der 
Verbrechen gebaut werden; wo ße gleichwohl ne
ben dem Inquifitionsproceß’e eingeführt oder beybe
halten fey, könne fie nur aus dem Accufationsprin- 
cip hergeleitet werden; nur diefes entfpreche den 
Anfoderungen eines freyen Staates, und laße als har- 
monirend mit der äufseren Gerechtigkeit fich ver- 
theidigen; diefem Princip gemäfs habe die peinliche 
Verjährung mit der Civilverjä hrung eine gleiche Ba- 
ß6 > jeder Verfuch, ihr eine andere Grundlage, z. B. 
ßellerung, unterzuftellen, müße fich in unverein-
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bare ^id-erTprüche anflöfen. „Jede uns nach eipge- 
gangeiwm Gel'eH’chdfis - oder Staatsvertrage zuge- 
fü^te Beleidigung unterer Rechte — heilst es S. 95 
— giebt uns ein Recht , einen .rechtlichen Anfpruch 
auf Schadenersatz von Seiten des Beleidigers; die
fer contrahirt eine obligatio ex delicto gegen .uns. 
Öffentliche Strafe, heilst es weiter (S. 96). trat vor 
Einführung des Inquifitionsproceffes nie dergeftalt 
als Hauptzweck hervor, dafs er die Dispofitionsbe- 
fugniffe des individuell Verletzten gleichfam Ver
fehlungen oder zurückgedrängt hätte, fondern die
fer Letzte behielt völlige Freyheit, ob er diefe ihm 
durch das Verbrechen zugefügte Beleidigung, und 
dadurch verwirkte Strafe verfolgen wollte, oder 
nicht. Da, wo fich der Einzelne nicht für fo fehr 
verletzt hielt, dafs er eine Anklage anzuftellen für 
nöthje befunden hätte, oder es ihm auch fchlecht- 
hin nicln beliebte, da hielt fich auch der Staat, die 
Gemein - oder Gefammtheit (als Vertreter des Ver
letzten), nicht für fo gefährdet, um einfeitig und al
lein ohne Ankläger eine Strafe zu verfügen. Konnte 
nun bey Rör$ern und Germanen ein Verletzter bey 
fo bewandten Umwänden feinem Beleidiger Strafe 
und Schadenerfatz unbezweifelt geradezu und aus- 
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drücjilich fchenken oder .pachlaffen im Wege de«'Ver
gleichs oder Vertrags; fo lag es .auch in der Natur 
des Sachverhältniffes, dafs ein Gleiches im Wege der 
Unterlaffung, der Aufgabe feiner Rechtsanfprüche an 
Beleidiger, ßillfchweigend gefcheben konnte, kurz, 
dafs für die peinlichen Anklagen ebenfalls eine Er- 
löfchung, eine Verjährung,, nach Ablauf einer gewif
fen Zeit eintreten mufste, weil in diefem Zeitab
lauf und dem während deffelben beobachteten Still- 
^oh'veigeji ftje factifche Erklärung lag, dem Rechte 
auf Schadenerfatz und Strafe entfagt zu haben.'• 
Von < em heutigen Inguifitionsprocefs wird (S. 109) 
geurtheilt, dafs er ein Element fey, deffen Ausfchei- 
dung von dem Augenblicke an nothwendig gewor
den, da freye bürgerliche Staatsverfaffungen an die 
Stelle feudaler Patnmonial - Herrfchaft getreten feyen, 
und der Vf. ilt überzeugt, dafs bey den fortgefetzten 
Bemühungen mehrerer ausgezeichneter Criminali- 
ßen, die Nothwendigkeit des öffentlichen Verfahren« 
und der Geschworenengerichte zu zeigen, innerhalb 
20 Jahren .fich ganz Deutschland derfelben erfreuen 
werde.

(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.) '

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie. Gieffen, in ,-Comm. bey Heyer: Abhän- 
, gigkeit und Selbßfiändigkeit, in einigen Beziehungen und 

Gegeneinandeißellungen , als Einleitung in einen Theil 
der allgemeinen Pädagogik, - von Dr. IfÄlhelm Braubach, 
1823. 79 S. 8. (6 gr.),

Der Titel diefer Schrift würde verftändlicher gewor
den feyn, wenn der Vf. den Worten: „Abhängigkeit und 
SelbJiJländigkeiV den Zufatz: „des Menfchen“ gegeben 
hätte. Sie enthält i) einige Vorbemerkungen über die Thä- 
tigkeit der Seele, über Ursprung, Natur und Ziel dieler 
Thätigkeit, in ihren drey Hauptrichtungen, im Erkennen, 
Fuhlen und Wollen (S. 1-18): hierauf
Begriffe der Abhängigkeit und Selbjtftandigkeit iiberhaupt 
zu°erörtern (S. 19 — 20), und zieht 3) dm drey Haupltha- 
tipkeiten der Seele, in Hinficht ihrer ,Selbständigkeit fo- 
A1' tu« Ä“ VAVfn,
“orin^lie Abhängigkeit und SelMifländigkeit 
fchen als einer Perfon beftehe (S. 45 53), welches
wie fich die Religioßtät aus dem. Bewulstleyn, v^elcnes 
der Menfch von Riner AbhängIgkeit und feiner Se bfil . 
digkeit hat, und zwar als mangelhafte und ejIVe^ 
dem getrennten, befonderen BewUlstfeyn der einen od^r 
der anderen, als vollftändige, .wahrhaft leben 
dem vereinigten Bewufstfeyn beider erklären
79)1 Über die Veranlalfung der Ausarbeitung die^r Schrift 
lagt das Vorwort: „als ckr Vf. bey. °‘Y
phifchen Doctorwürde eine eigentlich pa agog’ $nd-
iung einreichen, Und den Inhalt derfelben urc eine Ein
leitung pfychologifch begründen yvollte t ff 5 e diele letz
tere ausgedehnter, als er vorher geglaubt hatte. Da nun 

hienach die pädagpgifche Abhandlung felbft eine weit gr3- 
fsere Ausdehnung hätte erhalten müllen: fo glaubte er de^1 
Leiben für obigen Zweck überhoben zu feyn. Er über- 
giebt nun diefen pfychologilchen Verbuch als akademifche 
Habilitationsfchrift dem Drucke, und hält nur awch für 
nothig, zu bemerken, <la-« er den geringen Werth derfel
ben nicht verkenne.“ Das Ganze trägt die Spuren einer 
zu flüchtigen Eniltehung. Der Vf. hätte fich nicht begnü
gen follen, den geringen VVerth Peirces Verfuches blofs an- 
'zuerkennen : er hatte lernen Stoff weit mehr durchden
ken, ihn org altiger und -fleifsiger bearbeiten follen, be- 
rrnnwÄ ur 1Iun8 für wü^diS nachtete, dem phi
lofophifchen Publicum mitgetheilt zu werden. Am mei
nen verworren und unreif ift dasjenige, was er im Allge
meinen über die Hauptlhätigke.iten der Seele und über ihr 
gegen eiliges VerhäHnils bemerkt hat. Nicht fo ganz mifs-

“pd die Andeutungen über die Elemente der Rcli- 
giohtut. Die Begriffe des Vfs. find zwar auch über diefen 
Oegenltand noch keineswegs zur Deutlichkeit ausgebildet; 
aber es zeigt fich in ihnen ein gefundes Wahrheitsgefühl, 
eine richtige Ahnung des Wefentlichen in der Religion. 
Hier befindet fich der Vf. auf einem Wege, auf welchem 
er nach dem Dafürhalten des Rec, fowohl den einfeitigen 
naturaliftifchen Rationalismus, als den einfeitigen myfti- 
fchen Supernaturalismus, glücklich vermeiden, und bey 
eifrig fortgefetzten Forfchungen zu haltbaren Refultaten 
gelangen kann. Die Diction ift überall noch unbeholfen, 
und nie und da kommen felbft fprachwidrige Ausdrü
cke vor.

Ap.
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Marburg, in der Kriegerfchen Buchhandlung: 
Vermifchte Abhandlungen, hauptfächlich in das Ge
biet des Criminal-, Staats- und deutfchen. Privat
rechts gehörig, von Dr. Karl VoUg raff' u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

T_Jm den Vorzug des Anklagsproceffes zu bewei- 
fen, widerlegt der Vf. zuvörderft von Seite zu Seite 
die von Mittermaier in f. Handbuch des peinl. Pro- 
celTes, B. I, Abth. I, Abfchn. 2, zur Vertheidigung 
des Inquifitionsverfahrens aufgeftellten Gründe, eine 
Arbeit, die wir ihm um fo unbedenklicher erlallen 
haben würden, da er felbft bemerkt, diefer be
rühmte Verfallet habe feine Meinung feitdem zu- 
rückgenommen. Sodann theilt er auf 26 Seiten Aus
züge aus 5 Kapiteln des bekannten vortrefflichen 
Werks von Filangieri über die Gefetzgebung mit, 
die, fofern ihre wörtliche Mittheilung nöthig fchei- 
nen konnte, weit angemeffener in jener eigenen hi- 
ftorifch-politifchen u. f. W. Darftellung ihren Platz 
gefunden hätten, die der Vf. S. 107 unter dem Ti
tel: Inquifition und die Jury“, ankündigt.
Nachdem er weiter unten bemerkt hat, das einftwei- 
lige Fortbeftehen der Formen des Unterfuchungepro- 
celfes könne nur mit Unterlegung des Accufations- 
priricips gebilligt werden, wenn namentlich die 
Freyheit der Anklage wegen Privatverbrechen den 
Staatsbürgern zuruckgegeben werde: fo leitet er S. 
182 aus obigen Gruudfätzen die Folge her, dafs die 
Beftimmungen, Welche von dem Anfang, der Un
terbrechung und Vollendung der CivilVerjährung gel
ten, eine gleiche und analoge Anwendung auf die 
peinliche Verjährung erhalten muffen. Den Beweis, 
Wenn es, wie S. 182 bernerkt wird, überhaupt noch 
eines folchen bedarf, Will er, nachdem er a priori 
durch das Bisherige dürfte, a poßeriori
mittel ft Aufdeckung der Widerfprnche führen, die 
fich, fowohl die neueren Gefetzbucher, als die Theo
retiker, in diefer Beziehung haben „zu Schulden 
kommen laffen.“ — Auch der vorliegende Auffatz 
ift mit mannichfaltiger Gelehrfamkeit ausgeftattet. 
Auf Neuheit der einzelnen Behauptungen fcheint der 
Vf. keinen AnTpruch zu machen; die Zufammenftel- 
Jung und Anwendung ift ihm eigen. Ob dadurch 
etwas Wefentliches für die Wiffenfchaft und Gefetz- 
gebung gewonnen fey, wird fich bey künftigem Ge
brauche ergeben, der allem Anfehen nach fehr er
leichtert feyn würde, wenn es dem Vf. gefallen

J, A. L. Z» 1824. Viertes Band» 

hätte, mit Weglaffung fremdartiger Materialien, fei
nen Gegenftand allfeitig zu erfchöpfen. VI. Die Ver
jährung im Strafrechte wird durch die Generalunterfu- 
chung allerdings aufgehoben. Ein in der juriftifchen 
Welt rühmlich bekannter Schriftfteller batte in No. 5 
des VI Bandes vom Neuen Archiv des Criminalrechts 
zu beweifen verfucht, dafs fo wenig die General-Un- 
terfucbung wegen eines Verbrechens überhaupt, als 
die Special-Inquifition gegen einen Mitfchuldigen, die 
Verjähiung des Verbrechens unterbreche oder auf
hebe. Diefer Behauptung werden mehrere wichtige 
Gründe entgegengefetzt. Der Vf. zeigt, dafs die 
General- und Special-Unterfuchung ein unzertrenn
liches, zu einem und demfelben Zweck hinftreben- 
des, Ganzes ausmachen , und dafs jede gerichtliche 
Handlung zur Entdeckung, Unterfuchung oder Be- 
ftrafung eines dem Gerichte bekannten Verbrechens 
deffen Verjährung aufhebt, oder das Stillfchweigen 
bricht, auf dem die Verjährung beruht. Die ab
weichenden Meinungen einiger neuerer Criminali- 
ften werden geprüft und berichtigt. Uber die doctri- 
nelle Trennung von General- und Special - Unterfu
chung wird gelegentlich bemerkt, fie fey erft in den 
neueften Zeiten von den- Rechtsgelehrten hervorge
hoben, ihr Vorkommen in den neueften gefetzgebe- 
rifchen Verfucben rühre lediglich von diefen Rechts
gelehrten her, denen man die Redaction auftrug, 
während früher, als noch das accufatorifche Ver
fahren gewiffermafsen als Modell bey der Inquifitiön 
befolgt wurde, jener Unterfchied, gerade, wie in 
dem Accufationsprocefs, unbekannt war. Dafs die 
Praxis in den Ländern des gemeinen Rechts faft gar 
keine feften Grenzen zwifchen General- und Spe
cial - Unterfuchung kennt, kann ihr nach S. 214 zu 
keinem befonderen Vorwurf gereichen, da es faft 
eben foviel Begriffsbeftimmungen über die General- 
Inquifttion giebt, als Schriftfteller darüber. — Hof
fentlich wird fowohl der vorliegende Auffatz, als 
(indirect) felbft derjenige, deffen Inhalt ihn veran- 
lafste, zur Verbannung diefes Unterfchiedes aus den 
Strafgefetzbiichern wohlthätig mitwirken.

Die Schreibart des Vfs. ift fehr ungleich; 
an mehreren Stellen leicht und fliefsend, an anderen 
fchwerfällig und holperig, durchweg mit fremd
artigen Ausdrücken überladen. Ungern wird man 
in einer deutfch gefchriebenen Abhandlung Perio
den , wie die folgende, lefen: „Verjährung ift nacn 
pofitiven Beftinamungen ein Vertrag, deffen Perfe- 
ction durch den Ablauf einer gewißen, gefetzlich 
fupplirten, Zeit fuspenfiv bedingt ift, in fofern näm- 
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lieh, al» erft nach Ablauf diefer Zeit mit Gewißheit 
angenommen wird, und werden foll, dafs der vo
rige Eigenthümer und ßefitzer jenen animum deti- 
nendi f. ßbi habendi auch wirklich aufgegeben habe.** 
Ungern wird man in dem Zufammenhange diefer 
Abhandlungen auf die Ausdrücke: Volksopinion* 
Conflict, Präfumtion, fuppeditorifch , fuppliren, 
deduciren , Connexität, diftinguiren, interrumpiren, 
ceffiren , Proprietät, Acquirent, factifche Handlun
gen, Perfection, und eine'grofse Anzahl ähnlicher 
ftofsen, die fehr leicht mit vaterländifchen hätten' 
vertaufcht werden können. Über den Zufchnitt der 
einzelnen Abhandlungen haben wir bereits in dem 
Obigen Manches erinnert. Nur bey der iften Abh. 
des Iften B. fcheint er völlig beyfallswürdig zu feyn, 
während es bey den meiften übrigen das Anfehen 
gewinnt, als ob fie, aufser ihrem unmittelbaren 
Zweck., auf -eine an Ermüdung grenzende Ausdeh
nung und Weitfchweifigkeit berechnet wären. Der 
Ton des Vfs. athmet nicht durchweg jene anfpruch- 
lofe Befcheidenheit, die für einen angehenden Schrift- 
fteller.um fo mehr Pflicht ift, wenn er ausgezeich
nete Perfonen und Dinge feiner Beurtheilung unter
zieht. Einige hieher gehörige Belege haben wir be
reits in dem Obigen , mitgelheilt. Die Ausdrücke 
,,abfurd‘* und „Abfurdität“ fcheinen dem Vf. be
fonders geläufig.zu feyn. Könnte er fich entfchlie- 
fsen , bey künftigen Verhieben eine minder polemi- 
fche Stellung anzunehmen, und Nachläffigkeiten, 
wie die erwähnten, zu vermeiden: fo zweifeln wir 
nicht, dafs er bey den ungemeinen Anlagen und 
Kenntniffen, welche er in der vorliegenden Schrift 
beurkundet, früher oder fpäter einen der erften 
Plätze unter den deutfchen Criminaliften behaupten 
werde.

R. S. T.
Altona, b. Hammerich : Handelsrechtliche Abhand

lungen über das englische Wechfelrecht und über 
die Gültigkeit der Bergungs - Contractevon Frie
drich Johann Jacobfeny Obergerichts - Advocaten 
in Altona. Erfter Theil. 1821. i85s« gr-8-

Auch mit dem befonderen Titel: Über Con
tracte in Betreff von Bergelohn. Auf Veran- 
laffung der Selbftentleibung des Capitains Bi- 
chard Shaldon vor der Infel Helgoland u. f. W.

Der nicht lange nach Erfcheinung diefer Schrift 
der Wiffenfchaft durch den Tod viel zu früh ent- 
rilfene Vf., welcher durch treffliche Werke (LErfch 
Literatur der Jurisprudenz S. 606) i*1. praktifchen 
feerechtlichen Angelegenheiten fich eine wohlge
gründete Autorität erworben hat, wurde, wie diefs 
fchon der angehängte zweyte Titel ergiebt, zur Ab- 
faffung derfelben durch eine höchfttraurige Begeben
heit veranlafst. Die öffentliche Bekanntmachung 
diefer Arbeit ift, abgefehen von ihrem wiffenfehaft- 
lichen Werth, um fo verdienftlicher, ah fie ein we- 
fentliches Intereffe der Humanität vertheidigt, Grund
fätze verficht, deren Geltendmachung das Sitten- 
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gefetz, wie das Völkerrecht, auF gleiche Weife ge
bietet, zugleich aber auch in einem Beyfpiele dar- 
thut, wie noch in unferen Tagen, die man für die 
Zeit des Triumphs der Vernunft und der Erhebung 
über barbarifche Gebräuche der Vorzeit hält, der 
Egoismus Mittel findet, felbft gegen den ausgefpro- 
chenen Willen der Staatsgewalt, folche Mifsbräuche 
geltend zu machen. Wer hätte denken füllen, dafs, 
nachdem durch die fchriftftellerifchen und perfönli- 
chen Bemühungen eines Büfch auch von der däni- 
fcheo Regierung, die am längften die Anwendung 
des in fich widerrechtlichen Slrandrechts duldete, 
fchon im J. igoj, durch die Strandordnung für die 
Herzogthümer Schleswig und Holftein vom Sofien 
Dec., die älteren Vorschriften und Privilegien auf
gehoben, im J. 1320, unter Berufung auf jene älte
ren Gebräuche, und mit offenbarer Verletzung der 
beftehenden Gefetze, eine Anwendung derfelben 
Statt gefunden habe, die einen wackeren Mann zur 
Verzweiflung, ja in Folge derfelben zum Raub am 
eigenen Leben führte, und diefs auf einem Eilande, 
welches jetzt einen Beftandtheil des grofsen britti» 
fehen Reiches bildet, deffen Gefetze und Rechtsleh
rer auf gleiche Weife diefe Anwendung für verwerf
lich erklären 1 — Der merkwürdige Fall , mit deffen 
Beurtheilung die vorliegende Schrift fich befchäftigt, 
ift folgender;

Der Capitain Richard Shaldon, der das britti- 
fche Schilf New Minerve, einem Haufe in Liver
pool gehörig, befehligte, und von Pernambuco nach 
Hamburg beftimmt war, langte am loten Sept, ißao 
bey gutem Wetter auf die Höhe der Infel Helgoland 
an. Unbekannt mit den deutfchen Küften, die er 
zum erftenmal befuhr, kam er den Klippen der In
fel zu nahe, als er einen Lootfen fignalifirte. Diefer 
begehrte zwanzig Guineen für feine Dienfte, und 
als der Capitain die unbillige Foderung verwarf, 
und feinen Cours fortfetzte, gerieth das Schiff auf 
eine blinde .Klippe, worauf der Lootfe feine Fode
rung für die Herausfteuerung des Schiffes aus den 
Klippen auf 160 Guineen fteigerte. Der Capitän, 
eingedenk feiner Pflichten gegen die Schiffseigen- 
thümer, und in der Hoffnung, fich felbft noch frey- 
fteuern zu können, bot 20 Guineen; allein bald 
"Ward das Schiff unflott, und nunmehr begehrte der 
zurückgekehrte Lootfe 1000 Pfund. Man verglich 
fich darauf, die Beftimmung de» Bergelohns den 
Schifferalten in Hamburg zu überlaffen, und der 
Fifcher begann nun mit iyM*ann Hülfe den Verfucb, 
durch Ausbringung eines Ankers das Schiff vom San-, 
de abzubringen. Allein vergebens. Der Capitän 
begab fich nun auf die Infel, bot Geld; aber bey 
der Abwefenheit des Gouverneurs verfagten der Ma> 
giftrat und die Einwohner dem Fremden eine jede 
weitere Hülfe, bis er zuletzt, vor der Verfammlung 
des erfteren, zur Unterzeichnung einer Urkunde 
fich verftand, in welcher für die Bergung-y an der 
Ladung, und eben foviel von dem Werthe des Schif
fes verfprochen wurde. Nunmehr ward fchnell und 
um geringen Lohn Hülfe herbeygefc halft, und nach
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dem ein verhältnifsmäfsig geringer Theil der Ladung 
gelichtet worden, das Schiff, ohne . Leck,, und 
auch ohne fpäter zur Kückkehr nach Liverpool nur 
einer Reparatur zu bedürfen, von den Helgoländern 
wieder in dijs Fährwaffer gebracht,, aber nicht nach 
Hamburg, fondern auf ihre Infel geführt. Der 
Capitän, nunmehr enttäufcht, und den unge
heuren Schaffen der Eigenthümer gewahrend, fiel 
in Verzweiflung» und tödtete Geh felbft durch einen 
Piftoleufchuf*. Gegen den Proteft des Sieuerman- 
dc» wurde in Helgoland die ganze Ladung gelichtet, 
die fpäteren bedeutenden Vergleichs vorfchläge der 
Hamburgifchen Deputirten verworfen, und durch 
die bedeutenden Unkoften, die Durchnäffung der 
Waaren, und die Verzögerung ihrer Ankunft in 
Hamburg, der Schaden auf die Hälfte des Werths 
der Ladung gefteigert.

Der Vf. der vorliegenden Schrift ward nun von 
den Deputirten zur rechtlichen Vertheidigung ange
nommen , wogegen die beklagte Landfchaft fich an 
den Hn. Juftizrath D'ethleffen in Schleswig wendete, 
der ein Gutachten über den vorgelegteij Rechtsfall 
ausftellte, nach welchem er das Recht der Land
fchaft, in Gemäfsheit der begehenden Gefetze, i des 
ihr zur Rettung übergebenen Guts und Schiffes zu 
fodern, für begründet erklärte — eine Anficht, der 
auch der Gouverneur von Helgoland ,, Sir H. Hing, in 
feinem Ur^heile vom igten Febr. 1&21 beypflichtete. 
Die Deputirten ergriffen gegen diefen Ausfpruch die 
Appellation, und in diefer Lage der Sache fadste der 
Vf. die vorliegende Schrift ab, zu deren Bekannt
machung er fich nach S. 22 um des Wohls der 
Menfchheit willen verpflichtet hielt, und um den 
Ungrund einer Gewohnheit darzuthun , die der dä- 
nifeben Gefetzgebung zur Unehre gereichen würde.

Was den Inhalt der Schrift betrifft, fo zerfällt 
diefelbe in zwey Hauptabteilungen : Rechtliche Aus
führung (S- 22 115), und Urkunden, als Beylagen
(S. 119—185)- Unter den letzteren ift insbefondere 
von allgemeinem Intereffe die,, unferes Willens in 
keiner allgemeinen Sammlung befindliche, Strand- 
Ordnung für Schleswig und Holftein vom poften 
Dec. 1803 (No. 7). und unter No. 6 ift das Gutach
ten des Hn. Ob er fach walters Dethleffen abgedruckt. 
Gegen diefes ift des Vfs. Ausführung gerichtetr und 
daher deffen Ordnung befolgt worden. — In dem 
iften Abfcbnitt ift die Frage unterfucht: ob das von 
den Helgoländern angefprochene Privilegium von ei
nem Drittel Bergelohn wirklich beftehe? Es ift al
lerdings richtig, und fchon aus Schubach De Jure 
Litonico, Tom. II, p. 2i/|, zu erfeben , dafs die Infel 
Helgoland als Bergelohn urfprünglich und fpäter x 
der geborgenen Güter, vermöge landesherrlicher Pri vile- 
gien, anzuTpreehen berechtigt war. Allein es wird mit 
Recht von dem Vf. bemerkt, dafs diefe Beftimmung 
fich nur auf wirklich gefcheiterte Schiffe beziehe, 
nicht aber auf folche, die zur Fortfetzung ihrer Reife 
einer blofsen Lichtung bedürfen. In jedem Fall ift 
diefe Vorfchrift aber durch die Strandordnung vop 
*803, ß. 44» aufgehoben worden, indem nach der- 

felben eines Theils in der angegebenen Art ausdrück
lich ($, 20) unterfchieden wird, anderen Theil» 
(0- 37) im Entftehungsfall gütlicher Vereinbarung 
nach der Bergung der oberfte Gerichtshof der Provinz 
den Bergelohn beftimmen foll, der niemals des 
Werths der geborgenen Guter überfteigen darf, und 
fich nach der aufgewendeten Mühe und auegeftan- 
denen Gefahr richten foll, wogegen die Verweige
rung oder Verzögerung der Hülfe wegen einer erft 
zu treffenden Übereinkunft mit peinlicher Strafe be
droht wird (ß. 41)- Diefe Vorfchriften, insbefon
dere die des 37, find dann auch durch ein ange
führtes königl. Refcript vom J. 1804 keineswegs auf
gehoben oder befchränkt worden, und es kann da
her in Helgoland als Bergelohn nur dasjenige gefo- 
dert werden, was die Gerichte nach dem Verdienft 
des einzelnen Falles beftimmen. Daher wird von 
dem Vf. mit vollem Recht auch in dem 2ten Abfchnitt 
(S. 48 — 85) behauptet, dafs in dem Fall der New 
Minerve der Bergelobn nur von den wirklich ge
borgenen 80 Zuckerkiften habe gefodert werden kön
nen, und es wird unter Anführung fowohl der älte
ren, als neueren Seegefetze und der bewährteften 
Schriftfteller dargethan, dafs Versprechen, die in 
der Gefahr des Schiffbruchs gegeben worden find, 
für nichtig gehalten werden müllen , wofür der Vf. 
auch fchon auf das allgemeine Recht (Arg. L. 1 pr. D. 
Quod metus caufa) und auf das Preuffifche Landrecht 
(Thl. II, Tit. XVI, ß. 85) fich hätte berufen kön
nen. — Ohne Zweifel mufs man daher auch dem 
Vf. in der Ausführung, des 3ten Abfchnitts (S. 85 — 
99) beypflichten, wonach der Beweis eines gegen 
den Capitän Shaldon widerrechtlich angewendeten 
Zwanges von Seiten der Herrfchaft Helgoland nicht 
erfoderlich, indem ein ausgeübter pfychologifcher 
Zwang aus allen Umftänden, fowie aus dem In
halte des Vertrages felbft hervorgeht, und das ganz» 
Verfahren gegen den Capitän Shaldon offenbar unter 
diejenigen Strandvergehen gezählt werden mufs, die 
der 41 der Verordnung mit Strafen bedroht.

Wir find abfichtlich dem Vf. in das Einzelne 
feiner Darftellung gefolgt, weil der Gegenftand die
fer Schrift für das handelnde Publicum von unend
licher Wichtigkeit ift. In den Felfen von Helgo
land gehen jährlich viele taufend Schiffe vorüber, 
die in die Elbe,, in die Hever, in die Eyder, in die 
Wefer beftimmt find. Es ift ein graufames, ein bar- 
barifches Strandrechtr welches hier geltend gemacht 
werden foll gegen unglückliche,, in Seenoth befind
liche, Fremde, die fchon die Gefetze der älteren 
gebildeten Nationen für die Gäfte des Königs erklär
ten. Es ift daher höchft verdienftlich , dafs die Pri
vilegien , Gefetze und Gebräuche von Helgoland öf
fentlich unterfucht und beleuchtet werden , und es 
kann dem dermaligen Souverän jener Infel, der Kro
ne England, obwohl fie Helgolands Privilegia beftä- 
tigt hat, am wenigften gleichgültig feyn, welche 
Grundfätze über BergeJohn hier zur Anwendung ge
bracht werden, da durch die Anwendung der Re- 
torfion keines europäifchen Staates Interellen mehr 
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gefährdet werden könnten, als die von England. 
Allerdings mufs der Beyftand, der einem Schille in 
Seenoth geleiftet worden ift, angemellen belohnt 
werden, und es ift bekannt, wie fehr diefer Grund- 
fatz von den Handelsgerichten aufrecht gehalten 
wird; aber die Menfchheit mufs es den Manen des 
verdorbenen Vfs. Dank wilfen, dafs er fo kräftig un- 
felige, gefetzwidrige Mifsbräuche und Bedruckungen 
an das Licht gezogen, und öffentlich bekämpft hat. 
—. Eine grofse Belefenheit in der Literatur des See
rechts geben diefer Schrift aber auch ein bedeuten
des wiffenfchaftliches Intereile, und man findet in 
derfelben eine Zufammenftellung der meiften in neue
ren Zeiten berühmt gewordenen . Strandfälle von 
Helgoland, die vor dem Schleswig6* Obergericht 
verhandelt worden find.

M».

Jena, b. Bran: Selectarum difßertationum et com- 
mentationum juris criminalis collectio. Moderatu» 
et praefatus eft Dr. Chrißophor. Martin. No\. I. 
Iß22. XII u. 500 S. in gr. ß. (1 Rthlr. 13 gr.)

Je feltener mehrere wichtige akademifche Streit- 
fchriften fich auch im Fache des Criminalrechts ge
macht haben, defto dankenswerther ift das, durch
aus nicht auf eigenen Vortheil berechnete, Unter
nehmen des berühmten Vfs., diefelben in einer ei
genen Sammlung jedem Freunde der Willenfchaft 
sugänglich zu machen, und das eben fo uneigen
nützige Unternehmen des Verlegers, die Koften die
fer Unternehmung zu decken. Der vorliegende Band, 
dem, bey einer auch nur mäfsigen Mitwirkung des 
Publicums, noch zwey nachfolgen follen, an die 
fich fodann eine Auswahl deutfch gefcbriebener Ab
handlungen anfchliefsen wird, hat folgenden In
halt. I. R u d. Hommel, Quid de poenis Romanorum 
crimindlibus jure Jufiiriianeo obviis philojophice ßatuen- 
dum ftt. Disq. 1. Lipf., 1787- H. Car. Gu ft. Ado. 
Gruner de poenis Romanorum privatis earumque uju 
hodierno/Lipf., ißo5- HI et IV. Car. Aug. Titt* 

m a n n , de caußis auctorit atis juris canonici in jure erf- 
minali Germanico. Hiß'. 1 et 2. V. Chr. Dan. Er. 
hard, de conjtitutionis Carolinae uju in förum Saxoni- 
cum introducto obfervationes hißoricae. Lipß 1799 
VI. Jo. Geo, Claus, de natura delictorum. Jen., 
17<)4‘ VII. Car. Henr. Geisler, ße notione et 
praecipuö criminum vcl delictorum discrimine. Viteb., 
1787’ VIII. Jac.Frid. Kees, de discrimine inter 
delicta atrocia et levia rite fiatuendo. Lipß, 1791. IX.

Theoph. Graun, de fupervacua delictorum di* 
Vißone in publica et privata moribus noßris. Jen., 1756. 
X. Guil. Car. y osmaer, de imputatione, ad de* 
licta unwerßtatis applRata. L. B., 1775. XI. Car. 
Henr. Gro s, de notione poenarum forenfium. Erlang,, 
179Ö- ß ‘ r‘ ^an- Erhard, de fundamento juris 
puniendi. Lipf, 1795. XIII. Ferd. Aug. Hommel, 
de temperandis poenis ob imbecillitatem intellectus. Lipf., 
1755. XIV. Paul. Jo. Anfelm. Feuerbach, de 
caußis mitigandi ex capite impeditae libertatis. Jen,, 
1799. Die mit Recht gefchätzten kleinen akademi* 
fchen Schriften von K. Ch. ^tübel nahm der Heraus
geber abfichtlich nicht auf, weil er mit jedem Freun
de der Willenfchaft die Hoffnung theilt, dafs der 
Vf. felbft eine vollftändige Sammlung derfelben be- 
forgen werde. Wird, wie wir nicht zweifeln, die 
Auswahl für die folgenden Bände mit gleicher Streu* 
ge, wie bey den vorliegenden, getroffen: fo dürfte 
das Ganze dem Gefetzgeber, wie dem theoretifchen 
Rechtsgelehrten, und dem Gefchäftsmanne, unent
behrlich feyn,und aufser feinem unmittelbarenNutzen 
zugleich den Vortheil gewähren, durch lehrende 
Vorbilder jenen Schwarm von Thefen und anderen 
Jugendarbeiten zu verdrängen, von denen in der 
Vorrede bemerkt wird, es fey für die Ehre ihrer 
Urheber zu wünfehen, dafs fie der Vergeffenheit 
übergeben worden wären. Was in Rückficht der 
Theilnehmer und Begünftiger wünfehenswerth fey — 
wird der Leier errathen.

G. H. J.

kurze A N Z E I G E N.

Jurisprudenz. Frankfurt a.
mannfchen Buchhandlung: Merkwürdige £
mit befanderer Rückjicht auf die Untei fuc ,, £
ddrge/tellt, von Dr. ß. C.) Pjlßer,
delberg. Erfter Band, mit einer Planzeichnung auf Stein. 
Zweyte, unveränderte., Auflage 1822. u. 474 • 8.
(2 Rthlr. 16 gr.) - •

[Vgl. Jen. A. L. Z. i8i5. No. R !•]
In einer kurzen, aus Mainz datirten, Vorrede wird 

bemerkt der Vf. habe diefe Auflage unverändert gelaßen, 
theils weil es ihm in feinen damaligen V erhältniflen an 
Zeit gebreche, um zu einer genaueren Durchlicht desGan

zen zu fchreiten, und zu verfuchen, die hie und da ein- 
gelchlichenen Gebrechen der Diction zu verbefl’ern, und 
für einzelne Partieen eine gefälligere Darftellung zu ße- 
winnen; theik weil er im Wdeutlichen durchaus nichts 
zu ändern linde. Er hofft, das nachfichtsyolle Publicum 
werde fich, wie bisher, lo auch fernerhin, nur an die 
Sache felblt halten, und fchonend einzelne Mängel ei- 
fier Arbeit überfehen, von welcher es weils, dafs fie nur 
das flüchtige Erzeugnifs fparfamer Mufseftunden eines mit 
Arbeiten überhäuften G.eLchaftsmanne$ ift.

G. H. J.
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P II I L O S 0 PHI

Stuttgart, b. Steinkopf: Lehrbuch der Pfychalo- 
gie, für Gymnafien und ähnliche Lehranftalten, 
von G. C. F. Fijchhaber, Prof. d. Philofophie am 
König], obern Gymnafium in Stuttgart. 1R24- 
u. 262 S. ß. (1 Rthlr.)

Der VE hat fich der Behandlung einer keinesweges 
leichten Aufgabe unterzogen, indem er auch die 
Pfychologie, wie früher die Logik und die Moral, 
in einem Lehrbuche darzuftellen fucht, welches 
geeignet feyn foll, auf Gymnafien und ähnlichen 
Lehranitalten als Leitfaden für den Unterricht in die
fer Wiffenfchaft benutzt zu werden. Nur fo viel zu 
geben, als dem Bedürfnis der Schüler angemeffen 
ift, als zu ihrer Vorbereitung auf den höheren aka- 
demifchen Unterricht dient, ohne fie in die fchwie- 
rigeren Unterfuchungen hineinzuziehen, zu denen 
es ihnen an Zeit und an Falfungskraft gebricht, und 
dennoch zu zeigen, dafs inan fich des Standpunctes 
bemächtigt hat, den die Wiffenfchaft durch die Fort
fehritte der neueren Zeit erreichte : diefs erfodert al
lerdings die feltene Vereinigung einer vertrauten Be- 
kanntfchaft mit dem gelehrten Schulfache und mit 
der Philofophie. Der Lehrer wird bey diefen Vor
trägen immer den Hauptzweck vor Augen haben 
müllen, vorläufig ein InterelTe für die Gegenflände 
der Philofophie in den Lernenden zu wecken, und 
in ihnen durch Übung ihrer Denkkraft die Fähig
keit zu entwickeln, einft zu der Auflöfung der ei
gentlich philofophifchen Probleme von der Hand des 
Lehrers auf der Univerfität geleitet zu werden. Der 
Unterricht befchränke fich darauf, diefe Probleme 
einigermafsen verftändheh zu machen; er fache ihre 
Bedeutung und ihr uothwendjges Gegebenfeyn aus 
der Natur der menschlichen Vernunft auf eine nicht 
fowohl erfchöpfende, als fafsnche Weife abzuleiten ; 
er fuche durch möglichft deutliche Erklärungen und 
Eintheilungen die Überficht über das gefammte Ge
biet der Philofophie und die Einficht in das gegen- 
feitige Verhältnifs ihrer einzelnen Theile zu ver- 
feb affen.

W ir vermiffen in derVorrede eine Erklärung des 
Vf«. über die Art, wie, feiner Meinung nach, die Pfy
chologie vorzutragen fey, um der Beftimmung für 
Gymnafien zu cnifprechen. Er hat uns nicht in den 
Stand gefetztfeine Anfichten über die Behandlung 
der Pfychologie als philofophifcher Wiffenfchaft (be
kanntlich find gegenwärtig unter den zahlreichen

J, A* Z. 1824« Vierter Band.

Bearbeitern derfelben diefe Anfichten fehr von einan
der abweichend) mit feinen Grundfätzen über di« 
Modificationen zu vergleichen, welche diefeBehand
lung in einem Schulbuche erleiden mufs. Er giebt 
in der Vorrede nur als den doppelten Zweck feines 
Buches an, dafs es erftlich zunächft ihm felbft als 
Leitfaden bey feinen Vorträgen, und zweytens den 
Jünglingen, welche fich diefem Studium widmen, 
als Hülfsmittel der deutlichen Erfaffung und fefteren 
Behaltung der Hauptmomente der V/iffenfchaft die
nen foll. Er fügt hinzu, dafs er zu diefem Ende in 
den Anmerkungen auf folche Schriften hingewiefen, 
deren Lefung für die eigene weitere Fortbildung der 
Jugend nach feiner Überzeugung befonders nützlich 
werden kann, und dafs er, was Jeder billigen wer
de, der den Werth der Räten Beziehung der Wiffen
fchaft auf das Praktifche anerkenne, auch auf die 
Regeln für die richtige Behandlung der geiftigen 
Vermögen hingedeutet habe. Beides findet Rec. in 
diefer Schrift, rückfichtlich auf ihre Beftimmung, 
zweckmäfsig beabfichtigt, und im Ganzen lobens- 
werth auageführt.

Das Lehrbuch felbft zerfällt in fünf Abfchnitte, 
von denen die drey mittleren ausführlicheren das, 
was der hauptfächliche Gegenftand deffelben feyn 
follte, die allgemeine empirij ehe Seelenlehr e, enthalten; 
der erfte, um Vieles kürzer, als jeder der mittleren, 
die Hauptmomente einer von dem Vf. als rationelle. 
Seelenlehr-e gegebenen Lehre; und auf'gleiche Weife 
der fünfte die wichtigften Aufgaben der bejonderen 
Seelenlehre andeutet. In der Einleitung wird der Be
griff und die Eintheilüng fowohl der Philofophie im 
Allgemeinen, als der Pfychologie, nebft dem Nutzen 
der letzten , den Hauptfchwierigkeiten der Unterfu- 
chung der Natur der menfchlichen Seele, und eini
gen Regeln zur Befeitigung derfelben, angegeben. In 
einer Inhalts - Überficht ift der Inhalt der einzelnen 
Paragraphen angeführt, in welche die Abfchnitte 
fowohl, als die Einleitung, zerlegt werden.

Die vom Vf. aufgefteffte Begriffebeftimmung und 
Eintheilüng der Philofophie leiften den Anfoderun- 
gen nicht Genüge, welche 'Rec. an fie macht, info
fern fie in dem erften vorbereitenden philofophifchen 
Unterrichte eins der Hauptftucke ausmachen follen. 
”P*e Philofophie, heifst es, ift-der Idee nach dieje
nige WiflsnCchaft der Vernunft, die es fich zur Auf
gabe macht, die finnlich nicht erkennbaren Gründe, 
Eigenfchaften, Verhältniffe und Zwecke der Welt, 
und befonders der in ihr exiftirenden vernünftigen 
Wefen zu exkennen, und diefe Erkenntniffe in einZ
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Syftem zu bilden.“ Diefe Erörterung: ift nicht be- 
ftimmt genug,, weil fie die philofophifche Erkennt- 
nifsweife nur durch das Merkmal „nicht finnlich“ be
zeichnet. Der Ausdruck „nicht ßnnlioh erkennbar**' 
ift doppelfinnig; er kann bedeuten: i) nicht durch 
blofse Sinneswahrnehmung, fondern durch fie, nur 
mit hinzukommender Anwendung der Denkkraft,, 
erkennbar; 2) ganz ohne hinzutretendes unmittelba
res Einwirken der Sinneswahrnehmung , rem ratio
nell, erkennbar. Dafs ihn der Vf. in der erften Be
deutung genommen bat, erhellet freylich aus feiner 
Eintheilung der Philofophie. Dennoch ift aber die 
Erklärung zu weit, wie die Eintheilung zu viel um
faßend ift. Sie beftimmt nämlich drey Hauptclaffen 
der zum Syftem gehörigen Wifienfchaften, 1) philo
fophifche Vorwiflenfchaften (Logik und Kritik der 
Vernunft), 2) philofophifche Erfahrungswiffenfchaf- 
ten (Anthropologie, von der die Pfychologie ein 
Zweig ift, empirifche Pbyfik, und Klugbeitslehre, oder 
Politik), 3) rein-philofophifche Wifienfchaften, wel
che in fpeculative und praktifche gefchieden, aber 
nicht einzeln von dem Vf. genannt werden, was 
doch durchaus unter diefer Rubrik eben fowohl hät
te gefchehen follen, wie es unter den beiden vor
hergehenden gefchehen ift. Der Begriff der philofo- 
phifchen Forwiffenfchaften wird nicht näher erläutert,, 
von den philofophifchen Erfahrungswiffenfchaßten- aber 
wird gefagt: ,,fie feyen folche,. bey denen der den
kende Geift aus der Betrachtung der Erfahrung durch 
Abftraction, Reflexion und Anwendung der Schlufs- 
kraft zur Erkenn tnifs des Allgemeinen, der Gründe, 
Verhältniffe und Zwecke,.fich zu erheben ftrebt, in
foweit diefe im Gebiete der Erfahrung felbft auffind
bar find.“ Nach diefer Erklärung müfste eine jede 
Theorie, fie betreffe welche Objecte der Erfahrung 
fie wolle, müfste nicht blofs die Anthropologie und 
Phyfik, fondern auch die Aftronomie, die Chemie, 
nebft fämmtlichen Naturwiffenfchaften, müfste fo- 
gar auch die Univerfalhiftorie, mit Einem Worte je
der Erkenntnifsftoff, der mit philofophifchem Geilte 
dargeftellt werden kann, fobald er fo dargeftellt wird, 
zum Syftem der Philofophie gehören. Ein zweyter 
Fehler der Eintheilung ift, dafs in ihr die Einheit 
des fundamentum dividendi nicht beobachtet worden. 
Indem einander coordinirt find Forwißenfchaften, Er- 
fahrungswijfenfchaften und rein - philofophifche JFifjen- 
Jchaften: lo bleibt hienach ungewifs, °b man die er
ften zu der zweyten, oder zu der dritten Clafie rech
nen foll. Es hätten neben einander geftellt werden 
muffen Forwiffenfchaften und Hauptwiffenfchajten, nach 
einem gültigen Eintheilungsgrunde, und diefe dann, 
nach einem zweyten, ebenfalls dichotomifch, gefchie
den werden in empirifch- philofophifche und rein- 
philofophifche. Auch widerfpricht fich der Vf. dar
in , dafs er die Pfychologie überhaupt als einen Zweig 
der Anthropologie Unter der zweytenRubrik anführt,, 
da er doch von der empirifchen Seelenlehre die ratio
nale unterfcheidet, und der letzten die Unabhängig
keit von der Erfahrung einräumt. Die Unklarheit 
des Vfs. in dem fo wichtigen Puncte der Eintheilung 

der Philofophie fpriöht fich zuletzt noch dadurch aus, 
dafs er in einer Anmerkung erwähnt, Krug habe 
(Fundamental-Philofophie, jj. 72. Anm. 2.) behauptet, 
die empirifche Pfychologie, welche es nur mit den 
Erfcheinungen. am Menfchen zu thun habe u. f. w., 
gehöre gar nicht in das Gebiet der Philofophie. Dar
in habe er Unrecht, denn indem fie durch Abftraction 
und Reflexion allgemeine Anfichten aufftelle, erhebe 
fie fich doch wohl zum Range einer zWar empiri
fchen, aber philofophifchen Wiflenfchaft.-Hätte doch 
der Vf. Krug’s, Erörterungen über den Begriff der 
Philofophie, und über ihre Theile,. die fo fehr durch 
ihre Ungezwungenheit und Klarheit fich empfehlen, 
beffer erwogen und verftanden, und eben diefe Klar
heit fich zum Mufter dienen lallen! Krug unter
fcheidet das Wort Philofophie in der engeren, weite
ren' und weiteßen Bedeutung; er zeigt, warum er 
die empirifche Pfychologie nicht zu der Philofophie 
in der engeren,, firengen,, fpäterhin von ihm näher 
beftimmten, Bedeutung, wohl aber in der weiteren 
zu ihr rechne, und dennoch hat der Vf. zufolge fei
ner Unterfcfieidung zwifchen den rein - pbilofophi- 
fchen und empirifch-philofophifchen Disciplinen, 
die Pfychologie zu der letzten zählend, daffelbe, was 
Krug, behauptet, nur diefes nicht mit gleicher Um-

, ficht und Schärfe des Begriffes begründet.
Der Zweck der rationalen Pfychologie wird fo an

gegeben : ,,fie fuche die Natur der Seele, abgefehen 
von der Erfcheinung,. in ihrem inneren Grunde au 
erkennen, und theils aus allgemeinen Grundfätzen, 
theils aus dem Begriffe einer• geiftigen Kraft, durch 
Schlufsreihen die inneren Seiten des Geiftes zu ent
hüllen.“ Hienach foilte man erwarten, der Vf. ver- 
ftehe unter der Aufgabe der rationalen Pfychologie daf
felbe , was mehrere Neuere für die eigentliche Auf
gabe der Pfychologie, als einer philofophifchen Wif- 
fenfehafthalten, was z. B. Fries fo ausdrückt: die 
philofopbifcne Anthropologie fuche eine Theorie der 
inneren Natur unferes Geiftes, eine Erklärung der 
geiftigen Organifation unferes Lebens zu feyn, fie 
ftrebe,. die inneren Erfcheinungen des menfchlichen 
Geiftes auf die einfachen Grundgefetze des Lebens 
der Vernunft zurückzuführen. Aber weit entfernt, 
diefem Begriffe zu entfprechen, leiftet die rationale 
Pfychologie des Vfs. nichts Anderes, als dafs fie auf 
eine, fogleich unferenLefern anfcbaulich zu machen
de, nicht hinlängliche, Weife die, wie der V£ fagt, 
in praktifcher Hinficht befonders wichtigen Eigen- 
fchaften der Seele, 1) ihre gänzliche Verfcbiedenheit 
von der Materie oder ihre Geiftigkeit, 2) die ihr zu
kommende Kraft, fich felbfttbätig nach felbft erkann
ten vernünftigen Gründen zum Handeln zu beftim- 
men , ihre vernünftige Freybeit, 3) die mit Selbftbe- 
Wufstfeyn und Thätigkeit verbundene unbegrenzte 
Fortdauer ihres Wefens, ihre Unfterblichkeit, zu er
härten verfucht, nachdem zuvor ein Beweis für ihre 
reale Exiftenz geführt worden ift. Der Vf. hat hier 
den für die Anwendung fo wichtigen Unterfchied, 
welcher doch faft in jedem Compendium der Logik 
zur Sprache gebracht wird, zwifchen den populären
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Beweifen, die h«t ivfymnv, und den fcientififchen, 
die Rar'dA^siav geführt werden, »us;der Acht ge
laffen. Die Argumente, deren, er fich in Bezug auf 
die genannten Seeleneigenfchaften bedient find nur 
von der erften Art, zwar geeignet unter Anderem, 
auch für den Zweck, nützliche Wahrheiten der Ju
gend einleuchtender und eindringlicher, zu machen,, 
aber unzuläffig Zw“ke der eigentlichen phi-
Jofopbifchen Wiffenfchatt,. da aus dem wiffenlchart- 
lichen Gefichtspunct betrachtet in jedem eine peti- 
tio principii erfcheint. Die moralifche Freyheit wird 
unmittelbar bewiefen 1) aus dem Zeugniffe derAus- 
fprüche des moralifchen Gefühles;- 2) aus den Aus- 
fprüchen der richtig angewandten Denkkraft, welche 
befonders zur Erklärung derjenigen Handlungen, bey 
denen ein Kampf mit der Sinnlichkeit* erfoderlich ift, 
das Dafeyn einer freyen, fie befiegenden, Kraft erfo- 
dert; 3) aus den Federungen des vernünftigen Wil
lens, dellen Gebote ohne die Annahme einer freyen 
Kraft gar nicht als realifirbar- gefetzt werden könn
ten. Es bedarf keiner Auseinanderfetzung, dafs die
fe Beweife wirklich nur hüt9 gelten, und
dafs die Eigenthümlichkeit und objective Gültigkeit 
der Ausfprüche und Federungen , auf welche der Vf. 
fich beruft , eben erft ein Gegenftand der philofophi- 
fchen Forfchung, das durch Zurückführung auf ober- 
fte Principien* zu Begründende , ift. Nicht minder 
der Begründung fähig und bedürftig find die Prämif- 
fen» aus denen1 die Unfterblichkeit und die Geiftig- 
keif der Seele gefolgert wird! Was den-Ausdruck, 
für die letzte Eigenfchaft betrifft: fo wieder Vf. an 
diefer Stelle die gänzliche Verfchiedenheit von der 
Materie durch' ihn bezeichnen , braucht ihn aber 
nachher in einem anderen'Sinne für das eine Element 
der menfchliehen Natur, welches neben dem anderen, 
der Sinnlichkeit, von ihm angenommen wird. Übri
gens enthält der Begriff der gänzlichen Verfchieden
heit von der Materie kein, dem menfchliehen Geifte 
eigenthümlicbes, Merkmalund da» Wort Geißigkeit 
pafst für ihn nicht; Denn was eigentlich nur in ihm - 
liegt, dafs die menfchliehen Seelenkräfte nicht aus 
den uns bekannten Kräften der leblofen Materie er-- 
klärt, und nicht mit ihnen identificirt werden kön
nen, das läfst fich doch wohl auch von den thieri- 
fchen Seelenkräften, ja auch von den organifchen oder 
vegetativen Lebenskräften der Pflanzen behaupten.

Betrachten wir noch die Grundfätze der Wahr
heit überhaupt, welche der Vf. als Kriterien für die 
Gültigkeit der in feiner rationalen Seelenlehre ge- 
brauchten Beweisführung aufftellt. Sie lauten: ,,1} 
jeder Sata, den der vernünftig denkende Menfch- 
nach zureichenden Gründen der gefetzmäfsig ange. 
wandten Denkkraft ab rea] zu fetzen genothjgt wird, 
mufs von ihm a]8 ejn real wahrer Salz angenommen 
werden; 2) jeder Satz , dcffen Inhalt mit den inne
ren Ausfprüchen des von der Vernunft geleiteten Ge
fühles von Recht und Sittlichkeit fo vollkommen 
harmonirt, dafs das Gefühl der Empfindung der Rea
lität des in dem Satze Enthaltenen nicht widerftre- 
hen kann, muf» von dem Menfchen, als einem ver

nünftig empfindenden Wefen, für real wahr ange
nommen werden; 3) wenn ein Satz dem Denkver
mögen in ganz nothwendigem Züfammenhange mit 
den unabweisbaren Federungen der bandelnden Ver
nunft erfcheint: fo mufs diefer Satz von dem Men
fchen, als einem vernünftig wollenden Wefen, für 
real wahr gehalten werden.“ Diefe Grundfätze hält 
Jlec. auch für unbeftreitbar , wenn fie von dem phi- 
lofophifchen Standpuncte aus gefafst werden. Dann 
mufs aber, auch zugleich bemerkt werden: es giebt 
noch-keinen Satz, in Hinficht deffen die Philofophen 
einverftanden find, dafs ihn der Menfch nach zurei
chenden Gründen der gefetzmäfsig angewandten 
Denkkraft als objectiv wahr zu fetzen genöthigt wird, 
wenn wir etwa die Hauptfätze der formalen Logik, 
fowie die mathematifchen Lehren, ausnehmen. Wenn 
es auch allgemeine Sätze anderer Art gibt, über de
ren Inhalt der gefunde gemeine Verftand in allen ge
bildeten Menfchen einverftanden ift, fo fragt es fic 
für die philofophirende Vernunft, ob zureichende 
Gründe, und welche, für fie Statt finden. Eben 
diefe zureichenden Gründe der gefetzmäfsig ange
wandten Denkkraft find im Allgemeinen noch, auf 
dem Gebiete der Philofophie, als Gegenftände des 
Suchens und-Forfchens, des Zweifels und des Strei
tes, zu betrachten. Der Vf. verkennt alfo die rich
tige Bedeutung der von ihm ausgefprochenen Grund
fätze, indem er fie von dem Standpuncte des gemei
nen Verftandes aus fafst;. indem er fie in feiner popu
lären Beweisführung angewandt zu haben glaubt, 
indem er der Meinungift, [eine argumenta ad hotm- 
nem oder e» concejfis beruhten unmittelbar auf jenen 
zureichenden Gründen.-

Nach diefen Bemerkungen hält fich Ree. für be
rechtigt, zu behaupten, dafs den Eröiterungen, wel
chen'der Vf. den Titel der rationalen Sittenlehre zu 
ertheilen für gut befunden, diefer Titel keinesweges- 
gebühre, dals^ fie ganz mit ihrem Anfpruche, in da» 
Gebiet der willenfcbaftlichen oder eigentlichen Phi
lofophie zu gehören, zurückzuweifen, und dagegen 
in das- Gebiet der populären,, und zwar allerdings 
der für die oberen Claßen eines Gymnafiums geeig- 
neten Sittenlehre zu verweilen find.

Zur Beftimmung des Begriffes der empirijehen 
Pfychologie fagt der Vf.: „dafs fie die Wirkungen der 
Seele an der Hand der Erfahrung vollftändig kennen 
zu lernen, und fich von diefen zur Erkenntnifs der 
ihnen zu Grunde, liegenden Kräfte und. Gefetze zu 
erheben fucht.“ Ferner heifst es: „da die Wirkfam- 
keit jeder geiftigen Kraft von den Bedingungen ab- 
hängt,. unter welchen fich diefelbe theils bleibend, 
theils wechfehid befindet: fo nimmt der beurthei- 
lende Verftand auch auf diefen- Ein Hufs der Bedin
gungen Rückficht, und man kann daher die empiri
sche Pfychologie felbft wieder in zwey Theile unter- 
fcheiden, i) in den allgemeinen, der die Hauptver
mögen der Seele nach ihren Wirkungen, Geletzen 
und Gründen aus einem allgemeinen Standpuncte zer
gliedert; q). in einen befonderen, welcher die Ver- 
hältniffe und Umftände, unter denen fich die Seele 
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theils bleibend, theils wechfelnd befindet, und den 
Einfluss derfelben auf ihre Wirkfamkeit betrachtet.“ 
In der Special-Pfychologie hat nun, wie der Vf. 
fagt, der Zweck feines Lehrbuches und die Zeit, auf 
welche der Gebrauch deflelben eingefchloflen ift, ihm 
nur die Angabe der allgemeinften -Momente geftattet. 
Er handelt in ihr von der Verfchiedenheit der Seelen
arten nach dem Alter und nach dem Temperamente; 
dann von dem Einflüße anderer, theils phyfifcher, 
theils moralifcher Beftimmungsgründe auf die See
lenart des Menfchen; endlich von den Seelenkrank- 
beiten, ihren Haupturfachen und den Hauptregeln 
für ihre Heijung.

Im Eingänge der allgemeinen empirifchen Seelen
lehre heifst es: ,,die Aufgabe der Seelenlehre, in fo 
fern fie Erfahrungswißenfchaft zu feyn ftrebe, gehe 
zuerft auf die Erkenntnifs der Hauptvermögen der 

Seele. :Diefe erlange fie dadurch, dafs fie die einzel
nen Aufserungen des Geiftes fammle, diefe, foweit 
ee mit der-Erfahrung übereinftimmt, möglichft ver
allgemeinere, und von den auf diefe Art erkannten 
Hauptwirkungen auf die Annahme der Hauptvermö
gen übergebe. Auf diefem Wege find die meiften 
Pfychologen zu dem Satze gelangt (den auch der Vf. 
annimmt), die Seele des Menfchen habe drey Haupt
vermögen; das Gefüblsvermögen , das Vorßellungs- 
vermögen und das Begehrungsvermögen, indem fich 
alle ihre Wirkungen auf eine diefer Kräfte zurück
führen laßen.“ Hienach zerfällt die a. e. Seelen
lehre in drey Abfchuitte, von denen jeder die Wir
kungen eines der Hauptvermögen claffificirt und be- 
fchreibt.

(Der Bejehlufs folgt im nuchjten Stücke.')

KLEINE SCHRIFTEN.

■Schone Künste. Merfeburg > b. Sonntag: DerKaftellan. 
Gefchichte ans dem Mittelalter. Von F. kV. Mojer. 1825. 
ifier u. 2ler Theil. 366 S. kl. 8. (2 Rthlr. 8 gr.)

Dem Grafen Otto von Ballenfiedt werden aus Rache 
und Eilerlucht leine Gemahlin und fein Erßgcborener, Otto, 
geraubt. Aus Gram wallt er gen Jerufalem , um fein ihm 
zur Laß gewordenes Leben im Kampfe gegen die Ungläu
bigen gewaltfam zu enden; denn er hat der grundfalfchen 
Nachricht, die Geraubten befänden lieh nicht mehr unter 
den Lebendigen, ein wenig leichtgläubige wie es fcheipt, 
unbedingten und blinden Glauben- beygemeffen. Sein Ka- 
Itellan Philo, dem um die Zeit des Raubes ein Söhnlein 
geboren worden, giebt nach der Abrede des alten Herrn 
diefes Früchtchen feiner Lenden für den angeblich wieder- 
gefnndenen Otto aus , und zwar vermittellt einer etwas 
plumpen und unwahrfcheinlidhen Intrigue. Diefe Farge 
wird mit mehr Glück, als Verftand vom heimtückilchen, 
fehmutzigen , ' graufamen Kaltelian und betagten Frücht
chen Jahre lang fortgefpiell; der aus Jerufalem zurückge
kehrte Graf Otto felblt nimmt, ohne weitere Erkundigung, 
die ihm aufgetifchte Fabel vom Wiedergefundenfeyn feines 
Otto falt allzugutmüthig für baare Münze, und giebt dels- 
halb auch gar bald feine Einwilligung zur .Verheiralhung 
des Pfeudo-UOtto mit einer gar fchönen Maid (nicht mit^ei- 
nem holden, fchlankcn, herrlichen u.f.w. Maid, wie Hr. 
JW. durchgängig fchrcibt), genannt Editha von Scharten ierg. 
Schon find die Hochzeitgälte geladen und angekommen, Lhon 
fleht der „Burgpfaff in ßereitfehaft, den Segen über das gräf
liche Brautpaar zu fprechen, hebt auch an mit gar ehrbarer 
Miene: Im Namen des Allerhöchßen , und“ — da donnert 
der in demfelben Augenblick auf fehnaufendem Rappen mit 
fliegender Mähne angekommene Graf von Mansfeld, ihm 
mit einem „Halt’s Maul, Pfaff!“ in die bedächtige Keße 
(S. 329). Und nun ergiebt fich des Breiteren : Philo s Betrü- 
gerey, fein Übermnth, feine Gräufamkeit und lem langes 
Sündenregißer; dafür wird er, mir nichts, dir nichts, er- 
ftochen von dem zufällig anwefenden Bruder eines der Jah
re lang Gemilshandellen. Es ergiebt lieh ferner, dals noch 
am Leben find: die Gemahlin des Grafen Otto, der Vater 
des Fräuleins Editha , Kurt von Scharfenberg (der Einäugige) 
und Edithas Mutier, -endlich auch Otto, die lärnmtlich ver- 
mummt angekommen in Begleitung des Grafen Mansfeld. 
Dafs nun flugs die Heirath mit dein wahren . Otto ,und Edi
tha vollzogen wird, verficht fich von lelbft.

Diefs wäre alfo der Stoff: die fogenannte „Gefchichte 
aus. dem Mittelalter“, eingekleidet in gröfstentheils verun
glückte poetifche Profa, gefchmückt mit Gleichniffen fon
der Gleichenund gekrönt rnit Plattheiten, fchlechtem Witz 
und gemeinen, pöbelhaften Ausdrücken fonder Zahl und 
Mals. Und das Alles nennt Hr. TU das „romaniifche Ge
wand, in vyelchem er treulich wiedergegeben habe, was 
die alten (nirgends näher angegebenen) Gefchiclitsbüc-ßer der 
Deutfchen beurkunden“ (S. 5 der Einleitung),

Einige Beyfpiele wrerden den Lefer in den Stand fe
tzen, diefes Utcheil zu unierfehreiben.

.Wir nennen es verunglückte poetifche Profa (und Un- 
finn), wenn es S. 8 u. 9 heilst: „Wenn das Naturgrün der 
flatternden Birke das ängltlic.he Kunfigrün Deines .(des „aus 
dem Kathederqualm heraus“ (in das Harzgebirge) „treten
den Mufenfohnes) abgelchabten Tornilters mitleidig be
lächelt“ — oder, wenn es heifst (S. 249;: „Vom Speerblilz 
und Helmglanz prallten belchämt die Strahlen der Sonne 
zurück, (■) und Ichaumigte (Jie) Ballen entquollen den 
lechzenden 1 laulern erhitzter Rolfe“ U- 0 ; oder wenn wir 
(S. 204) die poetilch - gräfslich - lächerliche Stelle lefen : „Her- 
zynnche opeere, von der Cherusker granitenen Jünglingen 
gelenkt mit nervi gier Fauft, wurden umwurzelt von den 
dampfenden Eingeweiden fluchender Heiden (?)“ u.f.w.

Und wenn wir von Gleichniffen fonder Gleichen re
deten : fo meinen wir damit z. B. die Bezeichnung des Ohrs 
durch „Gehörfchachtel“ (S. 144), oder., wenn, S. 347, von dem 
Pleudo-Otto gefagt wird: er „rollte den.Hausberg hinunter, 
gleich einer Pudelmütze“ (!). Die gerügten Plattheiten, 
gemeinen und pöbelhaften Ausdrücke u. f. w., könnte uns 
nun wohl der geneigte Leier erlaßen; allein wir füh
ren zum erbaulichen Beyfpiel nur noch an, dafs, S. 265, 
ein hochgeborener Graf lieh vernehmen läfst mit den 
Worten: „Freßen lalle ich mich lammt der ganzen Burg 
meiner Väter“, u.f.w., oder, dafs der Piäuberhauptmann 
Arnulph ein „grofsfehnäuziger W aldriele“, und., S. 162, ein 
feifier Mönch, ein „rechter Speckbruder“ genannt wird, 
fo wie feine Nafe, S. 163, der „dicke Bratenriecher“ — fein# 
Füfse — „die fleifchigen Spatzier- Knüppel“. (!). Nicht min
der iß das von S. 161 ■— 166 erzählte hochgräfliche Späfschen 
felbß das „Weitergehtsnicht“ der Gemeinheit. Schade um 
das fchöne Papier; fchade um den gefälligen Druck.

guil.
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Stuttgart, b. Steinkopf: Lehrbuch der Pfycholo
gie u. f. W. Von G. C. F. Fijchhabei* u. f. W.

^Bel'chlufs der vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.} 

IVec. findet an der ganzen Behandlung diefes Ge- 
genftandes, im Bezug auf die früher angedeuteten 
Erfoderniffe des vorbereitenden Schulunterrichtes in 
der Philofophie, hauptfächlich zu rügen, dafs der 
Vf. nicht den wichtigen Unterfchied berückfichtigt 
hat zwifchen einer populären, innerhalb des Hori
zontes des gemeinen gefunden Verftandes zu fuchen- 
den und zu findenden, pfychologifchen Lehre, wel
che blofs die Thatfachen , die erfcheinenden Aufse- 
rungen des pfychifchen Lebens claffificirend be- 
fchreibt, und zwifchen der, nur auf dem Gebiete 
der philofopbirenden Vernunft erreichbaren, ft r eng 
vviffenfchaftlichen, Pfychologie, deren Problem ift, 
jene Thatfachen aus ihren letzten Gründen und all- 
gemeinften Gefetzen zu erklären. Der Vf. ift der ir
rigen Meinung, die den Seelenthätigkeiten zum Grun
de hegenden Kräfte und Gefetze entwickelt zu ha
ben , da er doch in der That nur die Aufgabe der po
pulären Pfychologie behandelt hat. Rec. ift weit .da
von entfernt, diefs dem Vf. zum Vorwurf zu machen, 
dafs er nur eine claffificirende Befcbreibung, und 
nicht eine erklärende Theorie, geliefert hat. Unftrei- 
tjCT liegt die letzte aufserhalb der Grenzen eines für 
die Univerfitätsftudien vorbereitenden Unterrichtes 
in der Philofophie. Aber der Unterfchied zwifchen 
beiden, die eigenthümliche Aufgabe einer jeden, 
hätte er fowohl anerkennen, als eben in diefem Lebr- 
buche zur Sprache bringen Collen. In feiner Anficht 
von den Hauptvermögen oder Hauptkräften, deren 
Realität er zu beweifen fucht, verwechfelt er den. 
Gattungsbegriff .unter dem ach ein Mannichfaltiges 
von Geiftesthätigkeiten zufammenfaffen läfst, als Ar
ten unter dem logifchen genus, ohne dafs durch ihn 
dasjenige begreiflich gemacht Wird »wodurch fich 
diefe Arten von einander unterfcbeiden, mit einer 
reellen Grundthätigkeit oder Grundkraft, auf. welche 
eine Reihe von zufammengefetzten Thatigkeiten, als 
auf eines ihrer Elemente, zufück^uführen ift. Es ift, 
beylänfig zu bemerken, einerley, ob wir von einfa
chen Thatigkeiten, als den letzten Erklärungsgrunden 
der erfcheinenden Äufserungen unteres inneren Le
bens fprechen , und uns gar nicht des Ausdruckes 
Grundkräfte bedienen, oder ob wir diefen Ausdruck

J. A. L. Z. 1324. Vierter Band. 

da anwenden, wo wir die Überzeugung hegen, eine 
wirklich einfache Thätigkeit gefunden zu haben, 
welche wir eben defshalb, weil fie nicht mehr aus 
anderen Thatigkeiten deducirt werden kann, als un
mittelbare Wirkung einer urfprün^ichen Kraft, einer 
Grundkraft, betrachten. Nur aus den Grundkräften 
oder einfachen Thatigkeiten läfst fich alle Verfchie- 
denheit und Eigentümlichkeit der dem empirifchen 
Bewufstfeyn fich darftellenden complicirten Seelen
thätigkeiten erklären ; hingegen die blofsen Gattungs
begriffe von Vermögen, die General vermögen, als 
da find: ein Begehrungsvermögen, ein Vorftellungs- 
vermögen überhaupt, taugen allein dazu, dafs man 
unter ihnen das in feiner Eigentümlichkeit durch 
fie keinesweges erklärte Mannichfaltige zufammen- 
ftelle und ordne. Der Vf. reicht übrigens mit den 
drey Hauptvermögen nicht aus, fondern mufs noch 
zwey Elemente der menfchlichen Natur, das finnli- 
che und das geiftige, über deren Verhältnifs er fich 
im Allgemeinen nicht näher ausfpricht, zu Hülfe rufen, 
um feine Claffification der einzelnen Arten von Ver
mögen und Wirkungen zu Stande zu bringen.

Nächft diefem angegebenen Mangel hat Rec. noch 
die Undeutlichkeit zu' bemerken, deren fich der Vf. 
gerade bey d.er Erklärung der allgemeinften, und in 
fo fern wichtigften, Begriffe in feiner a. e. Seelenlehre 
fchuldig gemacht hat. Wie undeutlich ift z. B. die
fer Begriff des Gefühlsvermögens: „es ift die Kraft, 
durch die fich dem Menfchen fein eigenes Seyn, fo- 
wie fein Verhältnifs zur Welt, fchon vor dem Vorfäl
len und vor dem Handeln auffchliefst“. Und wie 
wenig entfpricht diefer allgemeinen Erklärung die 
nachher gegebene befondere von faft allen Arten der 
Gefühle; von denen es heifst, dafs fie erft in Verbin
dung mit den Thatigkeiten der vorftellenden und der 
übrigen geifligen Kräfte eintreten, wie z. B. „intel- 
lectuelle Gefühle (welche die erfte ClaUe der geifti- 
gen Gefühle bilden) find diejenigen , welche fich mit 
der Thätigkeit der vorftellenden Kräfte bey der Er- 
kenntnifs der Dinge und der Bearbeitung det Er- 
kenntnifsftoffes in unferer Seele verbinden, und 
durch die wir den Zuftand wahrnehmen, in wel
chem fich die bey der Erkenntnifs tbätigen vor
ftellenden Kräfte befinden.“ Zufolge eines Mangels 
an klarer Überficbt des Ganzen ift es dem Vf. begeg- 

dafs er die nämlichen Seelenthätigkeiten als 
Wirkungen von zwey verfchiedenen Hauptvermögen 
hingeftellt, dafs er alle diejenigen, welche er im 
zweyten Abfchnitte aus dem Gefühlsvermögen her-

A a 
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geleitet, im dritten, wo er fie freylich nur unter 
zwey Gefichtspuncten kurz zufammenfafst, aus 
dem Vorftellungevermögen, und zwar aus einem der 
fünf auf seren Sinne, hat entfpringen lallen. Er fagt 
nämlich (Abfeh. 5, $.5* V°n der Betrachtung der äu- 
fseren Sinne in der Seelenlehre') : ,,der Gefühlsfinn (/actus) 
ift an Empfindungen und Vorftellungen, die von 
ihm veranlafst werden, ungemein reich, denn a) 
er belehrt uns nicht nur über die Geftalt der Körper, 
fondern über eine ungemein grofse Menge theils ge- 
nerifcher, theils fpecififcher Eigenfcbaften der Kör
per, z. B. über die Wirklichkeit, Thätigkeit und 
Ruhe u. f. W.; b) durch das Gefühl erfahren wir die 
mannichfaltigften Zuftände unferer phyfifchen Natur, 
und diefe empfängt felbft vermittelft des Gefühles 
die mannichfaltigften Modificationen; c) das menfch- 
liebe Gefühl hat- aber vor dem thierifchen auch das 
voraus, da.’s es nicht blofs von körperlichen Eindrü
cken, fondern felbft von Vorftellungen, es mögen 
Begebenheiten oder Ideen feyn, gerührt, und in eine 
lebendige Tfiatigkeit verfetzt werden kann. Vermit
telft des Gefühles erleiden wir daher auch an unfe- 
rem Gemüthe die mannichfaltigften Veränderungen.“ 
Hier haben wir unter der zweyten Rubrik die finn" 
Uchen, und unter der dritten die geiftigen Gefühle, 
Welche den Vf. in der vorhergehenden Erwägung ge- 
nöthigt haben, die Realität eines eigenthümlichen, 
fie hervorbringenden, Hauptvermogens als entfehie- 
den anzunehmen.

Rec. fchliefst diefe Bemerkungen mit dem Wun- 
fche, dafs der Verfafler fie mit Billigung aufneh
men, und dafs er fich bewogen finden möge, in ei
ner Umarbeitung feines Lehrbuches diejenigen Abän
derungen zu treffen, durch welche nach der Über
zeugung des Rec. die Brauchbarkeit deffelben für 
die ihm vorgefteckten , fo wichtigen Zwecke um ein 
Bedeutendes erhöht werden dürfte.

△?.

alterthumswissenschaft .
Zürich, b. Grell, Füfsli u. Comp.: Das Folksle^ 

len zu Athen im Zeitalter des Perikies, nach gri - 
chifchen Schriften, von J. H. von Wesenberg (1 e 
Heft). 1821. XIV u. 136 S., 2tes Heft, XV1 u. 132 a. 
ß. (1 Rthlr.)

Der Vf. hat ohne Zweifel weder die hierin Frage 
kommenden Gegenftande einer neuen I riti unter
werfen, noch durch eine reiche, in die Emzelnhei- 
ten eingehende, Zufammenftellung eine genauere und 

■ lebendigere Vorftellung von dem Leben des atheni- 
fchen Volks gewähren wollen. Aber e cn fo we
nig ift e8 auch wohl feine Abficht gewefen, einen 
flüchtigeren Überblick für Uneingeweihte zu geben. 
Sein Zweck kann viemehr kein anderer, als diefer ge
wefen feyn, durch eine räfonnirende Betrachtung 
einiger der wichtigften Puncte zur Begründung ei
nes richtigen Urtheils über das eigentliche Wefen, 

den Werth und den Zufammenhang der Verhältniffe 
beyzutragen. Und wenn wir ihm demnach gern ein
räumen, dafs er fich einen Zweck gefetzt hat, wel
cher das letzte Ziel aller hiftorifchcn Beftrebungen 
ift: fo haben wir hinzuzufügen, dafs nach unferer 
Meinung diefes Werk, wenn es auch nicht auf glän
zende, oder auch nur bedeutende, neue Ergebniffe 
führt, doch, da der Blick darin in mehrerer Hin
ficht fich empfiehlt, und da die Darftellung eine ge
fällige, und nicht von Geift entblöfst ift, von Vielen 
nicht mit Unzufriedenheit werde aus der Hand ge
legt Werden. Das ift der Vortheil diefer Art genaue
rer Betrachtungen über den eigentlichen Charakter 
hiftorifcher Erscheinungen, dafs fie, auch ohne er
hebliche neue Anfichten darzubieten, doch nicht 
feiten die Berichtigung unferer Vorftellungen veran- 
lalTen.

Bey dem beurtheilenden Räfonniren über ge- 
fchichiliche Thatfachen kann es nicht fehlen , dafs 
die Erörterung 'zuweilen nicht die Erfcheinung der 
Dinge in einem beftimmten Puncte, fondern über
haupt die Natur und das Wefen der Dinge im Allge
meinen, zum Gegenftand« nimmt. So ift es auch hier. 
Vieles, was hier vorkommt, gehört nicht blofs den 
Athenern, fondern auch anderen Völkern, vielleicht 
allen an. Wenn wir von der „fpiefsbürgerlichen 
Anficht der Staatsfachen“ zu Athen lefen, fo könnte 
man glauben, man läfe von unferer Zeit; ja zuwei
len könnte man fich verfucht fühlen, zu glauben, ein 
Blick auf unfere Zeit fey der Hauptzweck. Wir be
merken diefs aber nicht zum Varwurf für den Vf., 
da es in der Natur der Sache liegt, und in anderer 
Hinficht fein eigenthümliches Intereffe darbietet.

Ganz ftreng hat der Vf. an die Zeit des Perikies 
fich nicht binden wollen. Ein eigenes Gefpräch hat 
den Tod des Sokrates zum Gegenftande. Hieraus, 
und nicht als ein Verfehen, hat man es wohl zu er
klären, wenn terfonen vorkommen, die in fpätere 
Zeit gehören: Lais, Phryne, Diogenes von Sinope, 
diefer fogar, fowie Krates (II, 43), fchon in Vergef- 
fenheit. Doch follte diefs freylich wohl nur in fo fern 
Statt finden, als man eine fpätere Zeit des Gefprächs — 
denn das Werk ift in Gelpräche eingekleidet — vor- 
ausfetzen könnte; zu Sokrates follte Agathon nicht 
(I. 107) von Praxiteles fprechen. Der Scherz von 
einem Amtsblatte des Hofes zu Ekbatana (I, 126) 
dünktuns, bey der gewählten Form, eher Hörend, als 
angemeffen.

Das zweyte Heft ift eine Ergänzung des erften, 
dergeftalt, dafs der Vf. bittet, dieGefprache des zwey
ten Heftes zwifchen den Gefprächen des erften, nach 
jedesmaliger Anweifung, einzufchalten. Wir Wol
len diefer Ordnung folgen.

Die Einleitung zum erften Hefte giebt einen vor
läufigen Blick auf den politifchen Zuftand Athen« 
und die Stellung des Perikies; die zum zweytenHef
te betrachtet die Cultur Athens, und das Vorherr- 
i'chende der Sinnlichkeit in derfelßtn. Zuletzt fpricht 
der Vf. mit erwärmtem Herzen feine Anficht von dem
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jetzigen Freyheitskampfe der Griechen , und feine 
Wünfche für fie aus.

Das ifte Gefpräch (I, i) iß nach dem Inhalts- 
verlseichniffe zu überfchrciben: Von den Demago
gen. Es wird gezeigt» wie die Herrschaft des Pe
rikies auf dem Untergange der Tugenden und auf 
dem Bedürfnifs eines ausgezeichneten Geiftes gegrün
det, und für den Staat nothwendig gewefen fey. 
Man wird hierüber mit dem Vf. einvei(landen feyn. 
Darin freylich können wir ihm nicht beyftimmen, 
dafs er, S. u , den Frcyfinhigen in der Zeit des'Pe
rikies die Einficht zufchreibt, dafs „alle die grofsen 
Worte von V olhsfreyheit und Volksmajeftät taube 
Nüße, oder doch nur Nafchwerk, und nichts wei
ter“, feyen. Gewifs wurde die Volksfreyheit nicht 
nur damals, fondern noch weit fpäter, von edlen 
Athenern fehr ernftlich gefacht, und zu keiner Zeit 
Werden die Freyfinnigen fie für eine taube Nufs an- 
fehen; man müfste denn mit dem Worte einen 
anderen Begriff verbinden. Auch können wir dem 
Vf. nicht auf fein Wort (S. 16) glauben, dafs Pe
rikies mit Freuden den Tugenden feiner Mitbür
ger die Herrfchaft übergeben würde, fich glücklich 
preifend, in ländlicher Eingezogenheit der Itille Zeu
ge ihres Glücks zu feyn.

stes Gefpräch (I, 17): „Vom Oftracismus“. Über 
die Qppofition gegen Perikies , feine in der Überle
genheit feines Geiftes und in der Unterhaltung der 
Eitelkeit des Volkes beruhenden Mittel fein An fehen 
zu gründen und zu erhalten, die Untüchtigkeit der 
Redner und Demagogen. — 3tes Gefpräch (1,31): „Von 
der Bildung und Regierungsweisheit des Perikies.“ 
Von feiner Überlegenheit durch Selbftbeherrfchung 
und Ruhe; die Selbftbeherrfchung habe ihn Anaxa
goras gelehrt, die Ruhe fey auf dem Erfülltfeyn von 
der einen grofsen Idee, Athen zur erften Stadt in 
Griechenland zu erheben, gegründet gewefen. — 
4tes Gefpräch (1, 42): „Spiefsbürgerliche Anficht der 
Staatsfachen“, einem Schufter untergelegt. Man fin
det dergleichen auch bey uns, und nicht blofs unter 
den Schuftern. —* fites Gefpräch (1,47) ; „Von der Er
ziehung“. Schulen der Politik, der Dialektik, der 
Metaphyfik, zu Athen. Olympifche Spiele. Einflufa 
der Verfchiedenheit der Verfaffungen in Griechenland. 
Erziehung der Jugend.

6tes Gefpräch (I, 69): „Von der weifen Leitung 
dea Volkes.“ Die Herrfchaft der Wahrheit wurde 
mehr noch durch die Umtriebe der Demagogen, ala 
durch die Unempfänglichkeit des Volkes, verhindert. 
Und doch fey das Heil dea Staates nur von der Wahr
heit zu erwarten; diefe aber könne nur durch die 
Öffentlichkeit ihres Kampfes fiegen. -7 7tes Gefpräch 
(I» 83): „Über des Ariftophanes Satire auf die So
phiften.“ Sophiften und Philofophen find hier als 
gleichbedeutend genommen. Zugleich wird die Leh
re der Philofophen von Wahrheit, Güte und Schön
heit flüchtig dargelegt. Ariftophanes wollte fich, nach 
des Rec. Anficht, wohl nicht fo feindfelig dem Sokra
tes und dem Euripides entgegenftellen; es war ko- 
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mifche Laune, die auch des Herrlichften, vielleicht 
ohne feinen Werth zu verkennen, doch nicht fchö- 
nen mochte. — ßtes Gefpräch (I, 100): „Von dem 
Einflufs der fchönen Künfte“, infonderheit über das 
Ideal in den Bildwerken der Griechen, und über fei
nen Einflufs auf die Bildung des Volkes. — Qtes Ge
fpräch (II, 1): „Von dem griechifchen Trauerfpiel, 
in Beziehung auf Volksbildung“. Über die Charak
terzeichnung in den griechifchen Tragödien, und 
über die Aufnahme diefer. hohen Charaktere vom Vol
ke, wird hier gut gefprochen. DasSchickfal ift nach 
dem Vf. bey den Griechen nicht Zufall, fondern Welt
ordnung, von welcher wieder (S. .12) die chriftliche 
Lehre, in Betreff der (fpeciellen) Vörfehung Gottes, 
unterfcbieden wird. Wie fich aber der Vf. diefe 
Weltordnung und ihr Verhältnifs zur Gottheit denke, 
ift Rec. nicht recht klar geworden. Er fagt zwar, die 
Urgefetze, auf denen fie beruhe, habe Jupiter er
zeugt; aber doch foll die Allgewalt des Schickfals 
über Jupiters Macht flehen. Von dem Eindrücke der 
griechifchen Tragödie: hoher Ernft, Ehrfurcht vor 
dem Göttlichen, Verabfcheuung desBöfen, Mitleid 
für den vom Schickfal Verfolgten. Die Komödie der 
Griechen betrachtet der Vf. aus dem Gefichtspuncte, 
dafs fie die Fehler belfern foll. Aber ihr Angriff auf 
das Ausgezeichnetfte der Zeit, auf das Werthvollfte, 
ift wohl auf anderem Wege zu erläutern, als hier 
durch die Frage des Perikies (II, 18): Iß es ’llcht 
belfer, die Bürger lachen auf meine'Rechnung, als 
wenn fie mich verwnnfchten ?

rotes Gefpräch (II, 20) : „Von dem Verhältnifs der 
Weisheit des Sokrates zu der der Sophiften“.— Utes 
Gefpräch (II, 27): „Von der Todtenfeier der Gefal
lenen bey den Athenern“ und ähnlichen Einrich
tungen. Von der Rede des Perikies bey jener Feier. 
— i2tes Gefpräch (II, 33): „Von der Wunderfucht der 
Athener.“ — igtes Gefpräch (II, 44): ♦,Des Perikies 
Tod“. Welch ein Verluß diefer Tod für Athen war. 
— i4tes Gefpräch (II, 50) : „Von der Bildung des 
Weiblichen Gefchlechts“. Welche Anmuth des Be
tragens die fittfamen Frauen fich anzubilden fuchen 
follten, um den Hetären nicht den Rang zu laßen. 
— i5tes Gefpräch (I, 110): „Die leichtgläubigen Kan- 
nengiefser zu Athen“. Diefe aus der Verbreitung 
eines falfchen Gerüchts von einer Revolution in Per- 
fien gebildete Scene könnte mit verändertem Namen 
überall fo gut fpielen.— i6tes Gefpräch (I, 120): „Von _ 
der Politik des Demagogen Kleon“; von feinen Um
trieben, namentlich gegen Nikias. — i7tes Gefprächr 
(II, 66): „Von der Verehrung der Götter“. Wie der 
Aberglaube aus Selbftfucht und aus Unwiffenheit ent- 
fpringe, und wie die Selbfterkenntnifs zur belferen 
Erkenntnifs der Götter führe; allgemein, ohne be- 
fondere Beziehung auf Athen. — ißtes Gefpräch (I, 
laö)Von des Sokrates Verdammung“. Diefes letz
te Gefpräch nniöge wohl unter die am wenigften Ge
winn bringenden gehören. Wenn der Vf., S. 129, 
den Freunden des Sokrates das Verlangen beymifst, 
dafs Sokrates an das Volk appelliren möge: fo wird 
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es ihm fchwer fallen , nachzu weifen, dafs eine Ap- 
peliation am die Volksverfammlung, habe Statt finden 
können. ,.. „ff

Dem zweyten Hefte find drey Zugaben angehangt. 
I) Über den Einflufs der fchönen Eunfte und WiHen- 
fchaften auf das öffentliche Wohl. II) Uber die Wie
dereinführung des Fatums in das Drama. m) vve?' 
tere Ausführung über das Fatumder letzten Abhandlung ift das verfch.edene Wen 
des Fatums in den gnechtlchen. “ betr.ch“e"
und neueften deutfchen Tragödien naher betrachtet.

Wenn wir am Schluffe unferer Anzeige noch ei
nige Erinnerungen inßetreff des Ausdruckes machen : 
f0 gift diefe ein Beweis, dafs wir dem Vf. eine forg- 
fältize gewählte und feine . Sprache zutchrerben. 
beuu wo diefs nicht ift, halten wir es nicht der 
Muhe werth , Einzelnes zu bemerken. Vielle.ch kon- 
neu aber R< cenfenten zur Abßellung des fo anftofsigen 
Übelftandes der deutfchen Literatur,. dafs in diefer 
S rache, und in diefer Sprache allein, auffallende 
VeI^töf8e, auch bey belferen Schriftftellern, fich ein- 
fchleichen, dadurch etwas beytragen, dafs fie gerade 

bey beffer gefcbriebenen Werken auf diefen Mangel 
aufmerkfam machen. In keiner anderen Sprache, als 
der deutfchen, gefchieht es wohl, dafs zu den Prä- 
pofitionen nicht der rechte Cafus gefetzt wird, wie 
hier zur Fräpofition wegen der Dativ (I, 29. 11,58)» 
Ferner findet man : es ftuhnde (1,66., und öfter ftuhnd) 
(II, 33- 41), Vernehme denn, als Imperativ (I, 92), 
belädt (II, 26), wenigft ftatt wenigftens (öfters). 
Wer möcht es widerfprechen? (1,95). Warum fchreibt 
der Vf. Lyzäum ? (I, 87). Warum überall Delphos? 
Warum fchreibt er Antigonä, da er doch fonft das >7 
durch e ausdrückt? Überhaupt vermifst man hie 
und da die Folgerichtigkeit in der deutfchen Schrei
bung der griechifchen Worte ; 2. ß. das u ift bald 
durch i (Pritaneum), bald durch y ausgedrückt. Der 
fo oft wiederkehrende Druckfehler Lakädemon (T, 43. 
.64. 120. 125. II» 45) Ich «int faß dem Vf. den Vor
wurf einer Nachlälhgkeit zuziehen zu können, da 
er unter anderen Druckfehlern nicht angemerkt ift; 
in anderen Stellen Findet man Lakedämon.

KURZE A N Z E I G E N.

Kriegswissrnschaften. Berlin , b. Dietenci: Die Stamm- 
lifte der königlich Preuffifchen Armee Jeit dem 16 Jahrhun
dert bis 1822 Mit Genehmigung Sr. Majeftat des Königs. 
Ohne Jahrzahl. II u. 34o S. 8. <1 Rthlr. J

Von einer folchen Schrift braucht nur die Einrichtung 
angegeben zu werden, und diefe entnimmt der Lefer am 
bXn aus folgender Inhaltsüberficht: Ij Hißorifche Nach
richten von der preuffifchen Armee, feil der zweyten Hälf
te des 16 Jahrhunderts. II) Nachrichten über die einzel
nen Regimenter u.f.w., unter folgenden Beziehungen: aj 
G irnilon , b) Uniform, c) Stamm (.bey der Landwehr vor- 
F V^ F -aänzun d) Feldzüge und erworbene Aus»
her * j Sv ■ Chefs feit der Errichtung, f) Commandeurs Zeichnungen, e) Cheis-leit a iXlidenverforgungs-,
feil der Reorgan la Invaliden mit abge-
anßalten ^) Feldjäger - Corps
handelt. UI) Militär $ yp ßefchreibung der Lni-
zu Pferde V) Gensdar • Officiere, welche nicht
form der Generautat und der o . Schlachten und
bey Regimentern ftehen Theil genom-
Gefechle, an welchen die R o - • Nummern,
men haben; chronologilch g^dtluchdieenigenKriegs- 
eenau genommen, einige zu vie , < -welchen Regimen-
Kgobebwite.n mit aufgenommen tod, "^"7äum- 
ter, früher in fremden Dien Verhältniffe beywohn-fche Legion, Schweden), in VielemV I hüdifier Ge- 
ten. _h>i. y,8»ben ?n «mar ön-
nehmigung erlcheinenden, »el hat Rea , ob.
thentilch angenommen wert J ‘vreußlfchen Armee un- ■ Wohl mit der Detailgefcluchle der pieuii ß n
bekannt, einigemal A"rtof* bey Lüneburg nicht
Mn v. Plot ho s bekanntem Weike, aa j ,ö
daf 2te Infanterie - Regiment, fondern jeWenfall mir das pom- 
merfche Füfilier - Bataillon focht; auch iß es ihm proble- 
milifch , ob das genannte Regiment gRicl zeitig den Ge
wehten kn der Görde und hey Luckaw beygewolint haben 

könne; und die Belagerung von Namur und Conde, de
ren einmal gedacht wird , iß eine Angabe, die lieh ohne alle 
fpecielle Kenntnifs der Sache als unrichtig darßeilt.

Ld.

Wien, b. Wimmer: Terrainlehre zum Unterricht für 
die Officiere der üj'terreichifchen Armee. Im Jahr 1808 .auf 
Höehßen Befehl heran*gegefien, von Moritz von Gomez,, Aa- 
mals K. K. General - Feldmarlchail - Lieutenant und Kriegs- 
Archivs - Direclor. Dritte, verbefferte Auflage. Mit 17 Ku. 
pfertafeln. 1824. X u. 158 S. 8. Qtf Rthlr.)

Wir können uns bey Anzeige diefer Schrift ganz kurz 
faßen, da fie Vorzugsweife für die ößörreichilche Armee 
ausgearbeytet, und in der dritten Auflage wohl hinlänglich 
bekannt iß, Ihre urfprüngliche Beßiinrnung hat natürlich 
auf die Bearbeitung entfehiedenen Einflufs gehabt. So fin
den wir z. B. die 'fämmtlichen Flüße der ößerreichifchen 
Monarchie auf 2Ö Seiten verzeichnet, was man nur in der 
Militär - Geographie lucht; fo ift die Art angegeben, in wel
chen die Gegenltände auf Plänen bemerkt werden, was ei
gentlich der Lehre von der Situalionszeichnung anheim 
fällt, und alle diefe Charaktere , fowie die Bezeichnung der 
fchiefen Flächen, find nach der bey der ößerr. Aimee üb
lichen Methode angenommen, nach der auch die Benen
nung der einzelnen Terraingeßaltungen gegeben 1 . Was au- 
fserdem die reine Terrainlehre betrifft, fo findet man das 
hierüber Mitgetheilte in jedem guten Lehrbuche diefer Wif- 
fenfehaft: und wie unentbehrlich das voiliegende dem ofier- 
reichifchen Officier feyn mag: dm von anderen Armeen 
können cs ohne Nachtheil durch ein wohlfeileres Buch, 
z. B. Xylanders Terrainlehre, welche wir im Allgemeinen 
diefer vorzieken, erfetzen.

1 d.
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M E D I C I N.

UiMLE, b. Gebauer: Verfuch einer pragmatischen 
Gefchichte der Medicin, von Hurt Sprengel. Dritte, 
umgearbeitete Auflage. Zweyter Theil. 1823. 
762 S. gr. ß. (2 Rthlr. 12 gr.)

Diefer zweyte, dem Könige von Schweden und 

Norwegen gewidmete, Band verdient denfelben 
Beyfall, den wir dem erften (Jen. A. L. Z. 1822, 
No. 167) mit Recht zu Theil werden liefsen. — Der 
nun folgende fünfte Abfchnitt umfafst die Gefchichte 
der Arzeneykunde von der methodifchen Schule bis auf 
den Verfall der JVijfenfchaften. Nach den von Lu- 
cullus und Pompejus in Griechenland und Aßen er
fochtenen Siegen wanderte eine Menge griechifcher 
Philofophen, Dichter und Ärzte aus Griechenland 
nach Italien. Der berühmtefte unter den Ärzten 
war Asclepiades aus Prufa in Bithynien. Der Vf. 
nennt ihn hier, und fchon im erften Bande, einen 
Schüler des lileophantus; diefs fcheint uns kaum 
wahrscheinlich. Denn Celfus rechnete ihn zu den 
wedicis antitjuioribus, und aus der Stelle : „quamvis 
pleraque Cleophanti praecepta fequutus fit Asclepiades*' 
fcheint nur Soviel hervorzugehen , dafs er des Kleo« 
phantus Lehren zum Theil angenommen habe. 
Defsbalb braucht er aber kein Schüler gewefen zu 
feyn. Er batte feine Lehrfätze nach der Corpuscu- 
lar-Philofophie gebildet, und gröfstentheils von 
Heraklides aus Pontus entlehnt. Zu den Eigenthüm- 
lichkeiten deffelben foll nach dem Vf. die Einthei- 
lung der Krankheiten in hitzige und langwierige ge
hören. Diefs iß noch die Frage. Denn Celfus (B. 
III, K. O nur" uhoS' autem Graeci diviferunt in 
acutos et longos“, und pflichtet diefer, wie es Icbeint, 
fchon ziemlich allgemein gewordenen , Eintheilung 
bey erwähnt aber dabey nichts von Asclepiades, 
den er in anderen Fällen fo gern anführt. . Die me- 
dicinifche Praxis verdankte ihm manche wichtigen 
Entdeckungen, und fein fon CeLus uns aufbewahr
ter Wahlfpruch: „offic um medici eße, uttute, utce- 
leriter et iucunde curet“, konnte ihm , bey einiger 
Erreichung deffelben, nur Liebe und Anhänglich
keit bey den Römern zufichern. Eben danach ftrebt 
auch Rec. ah praktifch^r Arzt, und er tbeilte Rngft 
mit dem Arzte von Prufa diefen GrundiaU. A11.e’n 
jedem Kranken zu willfahren und zu gefallen: diefs 
mag im praktifchen Leben wohl nicht Turner er
reichbar feyn. Wenn daher Hr. Sp., neben denen

/. A, L. Z. 1824. Vierter Band. 

praktifcher Schlauheit, befonders auch eine feltene 
Nachgiebigkeit an Asclepiades rühmt, und fogar 
meint, dafs er jedem Kranken feine Neigung zu be
friedigen geftattet habe: fo würde eine folche un- 
umfchränkte Toleranz in der That die praktifcbe 
Wirkfamkeit defl'elben in ein übles Licht ftellen, aber 
nicht einmal mit der Wahrheit übereinftimmen. 
Denn fchon Celfus Warnung fchränkt nicht allein 
den zu jener Zeit verbreiteten Wahn, fondern auch 
Hn. Sprengel'sz\s fpeciellgefafßteMeinung ein, wenn 
er bey einer Gelegenheit ausdrücklich Tagt (B. III, 
K. 4): „quo magis falluntur, qui per omnia jucundam 
Asclepiadis difciplinam effe contendunt“, und diefs 
durch genügende Beyfpiele bekräftigt. Eben fo we
nig find wir ein verflanden, wenn Hr. Sp. S. 23 von 
Asclepiades fagt, dafs er in den Fiebern , flatt der 
Abführungsmittel, Klyftiere empfohlen habe. Diefs 
Ihgt wohl Erafifiratus , aber nicht immer Asclepia
des. Wenigftens darf man diefe Abänderung nicht 
zu fpeciell ftellen, weil wir nur willen, dafs er den 
von den Empirikern allzu häufig zugelaflenen Ge
brauch der inneren Arzeymittel (medicamenta) nach 
Celfus Urtheil und eigener Annahme (B. III K Z 
mit Recht eingefchränkt, die das Fieber nährenden 
Krankheiteftoffe aber nicht gaftrifcb, fondern durch 
diätetifche Vorfchriften, z. B. durch früher entwöhnte 
Lichtzulaffung, anhaltendes Wachfeyn, und fo gro- 
fsen Dürft, dafs die Fieberkranken, bey einer bis 
an das Verfchmachten grenzenden Hitze, in den er
ften Tagen nicht einmal einen Tropfen Walkers in 
den Mund nehmen durften, angegriffen und ge- 
fcbwächt habe. Hier möchten wir alfo mit Celfus 
fragen, ob ein folches Verfahren fich mit jener Nach
giebigkeit des Arztes von Prufa, oder aber mit des 
Vfs. Angabe reime?.. Die Anzeigen zum Aderlafs 
flcllte er mit genügender Umficht aufl. Vorzüglich 
empfahl er diätetifche Verhaltungsregeln , und unter 
diefen befonders alle möglichen Leibesübungen zu 
Pferde, zu Wagen, in Sänften, auch zu Kahne, fo
gar in fchwebenden Betten: ferner Bäder und alle 
anderen Aufheiterungen des Gemüths durch Gefang 
und Mufik. Vorzüglich beliebt machte er fleh bey 
den Römern durch Empfehlung des Weins, ob er 
gleich den Gebrauch deffelben fehr vorfichtig vor- 
fchrieb. Sein ausg^breiteter Ruf und feine Ve-dien- 
fte verfebafften ihm viele Anhänger und feines 
Namens würdige Schüler, von welchen Philonides, 
-nus Aufidius, Nikon und M. Artorius, berühmt ge- 
Wördenfiud. Zu des Asclepiades Thaten zählt Hr. Sp.h b ' 
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noch die Wiederherfteilung eines Scheintodten, nach 
einer Stelle im Apulejus. Darauf deutet aber auch 
fchon Celfus hin, wenn.er (B. II, K. 6) fagt: „Jscl. 
funcri obvius, eum vivere, qui eß'erebatur, intellexit.1* 
Endlich wundern wir uns, dafs der Vf. nirgends die 
literarifcheBetriebfamkeit diefes grofsen Arztes rühmt, 
und deffen, wenngleich nicht auf unfer Zeitalter ge
kommene, Werke nicht namentlich angeführt hat. Wir 
Wollen daher nur einige nennen, nämlich: 1) de 
tuenda fanitate, nach einer Stelle im Celfus (B. I, K. 
3); 2) auxiliorum communium volumen, ebenfalls bey 
Celf., B. II, K. 14; 3) Trapaaxsuwv f. praeparationum 
libri, die wir aus einer, wie es heifst, von Celfus 
hetriihrenden, Zufchrift an Caj. J. Calliftus kennen.

Aus fo trefflichen Vorbereitungen ging in der 
Folge die fogenannte melhodifche Schule mit Themi- 
fon hervor. Diefer wählte, wie Rec. aus Celfus 
fieht, erft fpäter im Alter diefen Mittelweg, der zwi
fchen der Empirie und dem firengen Dogmatismus 
lag; diefe fogenannte Methode glaubte er am 
fchicklichften in Jsclepiades Theorie bezeichnet zu 
finden, und durch diefelbe von den früheren Grund
fätzen trennen zu können. Die Tendenz des Themi- 
fon und der methodifchen Schule im Allgemeinen 
fucht Hr. Sp. S. 29, und weiter unten das erweiterte 
Syftena, S. 56, aus Goel. Aurelian zu fchöpfen. Wenn 
wir gleich auf diefe gehaltvolle Erörterung felbft 
der Kürze wegen verweifen müßen: fo verabfäu- 
men wir doch nicht, eine Stelle des Celfus nach
zuholen, die ziemlich geeignet ift, mit wenigen 
Worten, eine richtige Vorftellung der damals gelten
den Principe zu gewinnen. Er fagt nämlich in der 
Vorrede: „Quidam medici feculi noßri jub au£tore The- 
mi[one contendunt, nullius cauffae notitiam quicquam 
ad curationem pertinere fatisque effe, quaedam commu- 
nia morborum intueri. — Horutn obfervationem, medi- 
cinam eße; quam ita finiunt, ut quaß viam quandäm, 
quam psSQOQV Graeci nominant eorumque quae in, mor- 
bis communia funt, contemplatricem eße contendunt ac 
neque rationalibus fe, neque experimenta tantum fpe- 
ctantibus adnumerari volunt, cum ab illis co nomine dif- 
fentiant etc.“ Beförderer diefer Schule waren noch : 
Eudemus, Mufa, Meges, ein vorzüglicher Wundarzt, 
und zu diefen möchten wir noch einen gewißen 
Cafßus rechnen (der wohl nicht mit dem gleichna
migen latrofophift , dem Pneumatiker, verwechfelt 
werden darf); zumal da ihm Celfus das Prädicat eines 
medici ingenioßßimi ertheilt, und von welchem au
fser anderen Formeln noch eine gegen Kolik (Celf. 
B. V, K. 23) aufbewahri ift.

Nächftdem fpricht der Vf. (S. 30 von Corn. Celfus, 
mit der Bemerkung: man wiße fehr wenig von ihm; 
fein Weih: de re medica, mache nur einen Theil ei
ner gröfseren Encyklopädie aus; naan. keine nicht 
abgeneigt feyn, ihn mit Bianconi für einen Geheim
fehreiber des Tiberius zu halten; und da keine 
deutlichen Beweife vorhanden, dafs er wirklicher 
Arzt gewefen : fo könne man ihm doch eine Autöpfie 
nicht abfprechen. Er habe ferner der methodifchen 

Schule, die damals im Entliehen gewefen, angehan- 
gen; feine Bücher über die Arzneykunft enthielten 
gröfstentheils, noch heutzutage annehmbare, chi- 
rurgifche Vorfchriften, aber auch mehrere Data zur 
Beurtheilung der Anatomie und Heilkunde, und er 
fey in femiotifchen Grundfätzen dem Hippokrates, 
in anderen auch Asclepiades und Themifon nachge
folgt. . . Vergegenwärtigen wir uns den kernigen 
Gehalt der acht Bücher des Celfus; fo bewundern 
wir in der That eben fo fehr die Kälte, als die Kürze, 
mit welcher der Vf. die Verdienfte diefes trefflichen 
Schriftftellers, deffen Anfichten und Erweiterungen, 
würdigt. Denn fo treulich aüch der Vf. den Celfus 
als Gewährsmann anderwärts angezogen, und den 
Methodismus danach, erläutert haben mag: fo ift es 
doch nicht ganz billig, auch dann noch, wenn er 
nichts , als ein Stoppler gewefen wäre, in einer 
pragmatifchen Gefchichte der Medicin, alle in je
nen Büchern enthaltenen Eigenthümlichkeiten def- 
felben in 96 Zeilen zufammenzufaffen! — Mag es 
immerhin eine Anhänglichkeit, mag es eine Täu- 
fchung in ihm und des Rec. praktifchem Tact, oder 
möge Rec. durch den angenehmen Vortrag gefeffelt 
feyn, dafs er diefes Buch wie als Jüngling, fo 
als Mann, einer vorzüglichen Aufmerkfamkeit werth 
hielt: fo bleibt es dennoch wahr, dafs die Lectüre 
diefes Buchs jedem Anfänger und Meifter nicht, an
gelegentlich genug empfohlen werden kann, und 
dafs es allerdings gewichtige Beyträge in jedem Fa
che der Medicin zur Gefchichte diefes Zeitraums ge
nügend liefert. Der gelehrte Vf. mag es daher ei
nem Verehrer des Celfus zu Gute halten, wenn er 
hier einige Anfichten defto unumwundener im Vor- 
fchlag bringt, je mehr er theils von einer mit dem 
Vf. befreundeten Skepfis überzeugt ift, theils feine 
hypothetifchen Vermuthungen denen des Vfs. entge- 
genzuftellen wagt. Zuerft, war Celfus ein Laie der 
Kunft, oder, mit Salmaßus, ein avmTpoÄovyTOS ? 
Kaum denkbar, wenn wir den grofsen Umfang, den 
praktilchen lact, die bewundernswürdige Prüfung, 
mit p'e eher er die Lehrfätze der älteren und neue-

ArZte billigt, °der widerlegt, die planmäfsige 
Ordnung und Ausführung aller ^Theile der Medicin, 
das beftimmte Urtheil, die folgerechte Ausübung 
feiner.Kunft, und andere, wenigftens in damaliger 
Zeit anftaunungswürdige, Verzüge erwägen. Heut
zutage mag es wohl gefchehen, dafs man als einfa
cher Theoretiker in der Heilkunft über letztere öf
fentlich fpricht und fchreibt: damals würde es aber 
eine bis an literarifchen Unfug grenzende Anma- 
fsung gewefen feyn, als eitler, uneingeweihter 
Stoppler, als unkundiger Richter, die zu Ehre und 
Ruhm gediehenen Ärzte angreifen zu wpllen. Denn 
diefs thut Celfus mehr, als zu oft, wie wir fogleich 
fehen weidm. Aufserdem kommen Stellen vor, die 
nicht allein deffen Erfahrung, fondern auch deffen 
praktifche Wirkfamkeit, zu beurkunden fcheinen. So 
fagt er z. B. B. VI, K. ß, bey Gelegenheit der Krank
heiten der Schaamtheile: „neque tarnen, ea res a feri- 
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bendo deterrere me debuit: primum, ut omnia, quae 
falutaria accepi, compr ehender em, dein, quia in vul- 
gus eorum curatio etiam praecipue cognofcenda eß, quae 
invitißimus quisquis alteri oßendit.“ . N un bekam wohl, 
Weder damals, noch jetzt, kaum ein Geheimfchrei« 
her dergleichen menschliche Gebrechen zu Gefickt, 
fondern dem Arzt kam es damals und jetzt zu, fol
che Befchauungen mit feinerKunft zu lohnen! Auch 
möchte zur damaligen Zeit wohl noch wenig über 
dergleichen Gegenftände gefchrieben feyn, da, nach 
Cicero’s Äufserungen zu urtheilen, die Materie zum 
Übelßande gehörte. Anderswo (B. III, K. 4) ßgt er 
ferner ausdrücklich: ,,ego autem medicamentorum dari 
potiones et alvum duci, nonniß raro debere concedo11, 
und als Wundarzt (am Ende der Vorrede): ,,fed et ce- 
tera, quae modo in vivis cognofci poßunt, in ipßs cu- 
rationibus vulneratorum paulo tardius, tarnen aliquando 
mitius, ufus ipfe monßravit.“ Ift endlich jene Zu- 
fchrift an Caj. J. Calliftus keine untergefchobene: fo 
geht aus den Worten: ,,ego certe magnum Jcientiae 
confequutus [um titulum ex ufu profpere datorum medi
camentorum etc.“ hervor, dafs er nicht ohne Glück- 
und Beyfall die gefammte Medicin ausgeübt, und 
felbft die Anatomie auf dem Wege der Beobachtung 
betrieben habe.

Hing ferner Celfus der damals im Entliehen be
griffenen methodifchen Secte an? — Wir können 
uns weder von dem Einen , noch von dem Anderen, 
genügend überzeugen. Prüfen wir nämlich meh
rere Äufserungen in der Vorrede und an anderen 
Orten: fo müllen uns eben fo viele Ausflüchte von 
den methodifchen Principien bemerkbar werden, 
und wir können daraus und aus der praktifchen Aus
führung abnehmen , dafs er fich auf der einen Seite 
wenig oder gar nicht an die Lehrfätze feiner Vor
gänger gebunden, wenigftens mit weifer Auswahl 
das wahrhaft Erprobte beybehalten habe: auf der 
anderen werden wir aber erfahren, dafs er fich fo-- 
gar fehr häufig gegen Asclepiades und Themifon er
klärte, wie die häufigen Zurechtweifungen: ,,neque 
tarnen verum quodA s c l e p i a d e r ; neque verum quod 
Themifon etc. (B. III, K. 6 u. iß. B. III, 4 u. a.), 
fattfam anzeigen .können. Eben jene und andere 
Äufserungen Scheinen daher Beweife erftlich dafür, 
dafs Ce(/k^hein Laie,, dann auch, dafs er nicht zu 
Anfang der methoditchen Schule gelebt habe, zu 
liefern. Denn es ift nicht wohl denkbar, dafs er,. 
äIs Nichtarzt, eben fo oft, als dreift, gleich Anfangs 
den Methodismus angefeindet habe, was eher fpä- 
terhin d.er Fall feyn konnte, als man fortgeschritten 
war, Und auf n(Jue Änderungen gefonnen hatte. 
Steden wir endlich die methodifchen Principe mit 
der Ausführung bey Celfus in Vergleichung, und erwä
gen Wir den von Themifon entworfenen Kanon : „nul- 
liqs caußae notitiam aidcquam ad curationem pertinere”, 
oder die Lehre von den Communitäten: fo werden 
Wir zur Überzeugung gelangen, dafs Celfus aller
dings praktifch fehr viel von der Methode entlehnt, 
eben fo weit aberund noch dazu in den theoreti-

fchen Grundfätzen , abgewichen, und dafs er daher 
wohl nicht ganz und in jedem Betracht als ein wirk
licher Methodiker anzufeben fey. Diefs nehmen 
wir, aufser der Ausübung der Heilregeln felbft, be
fonders daraus ab, dafs er, nachdem er in der 
Vorrede die verfchiedenen, früher oder fpäter ver
breiteten Lehrfätze erörtert, die. Schlußfolgerung 
zieht, und folgendes Grundprincip aufftellt: ,,igi- 
tur, ut ad propoßtum m'eum redeam, rationalem qui- 
dem puto medicinam eße debere, inßrui vero ab eviden- 
tibus caußts, obfcuris Omnibus non a cogitatione artiß* 
cis, fed ab ipfa arte rejectis.** Aus allen diefen Grün
den fcheint demnach hervorzugehen , dafs Celfus in 
feinen Schriften allerdings eigenthümliche, und 
wenn nicht neue, dennoch aber mit Umficht und 
Wahl geläuterte Lehrfätze geliefert,daß er, fo zu fagen, 
ein Eklektiker im weiteren Sinne gewefen fey, und 
zum Theil dogmatifche, zum Theil alexandrinifche 
und methodifche Lehren aufgenommen habe. So 
flammt z. B. die Eintheilung der Medicin in die diä- 
tetifche, pharmaceutifche und chirurgifche, aus der 
alexandrinifchen Schule her, und wenngleich Cel
fus (B. V, K. 1) fich richtig erklärt: ,,illud ante omnia 
fcire convenit, quod omnes medicinae partes ita counexae 
ßnt, ut ex toto Jeparari nonpofßnt, Jed ab eo nomen 
trahant , a quo plurimum petunt“: fo trug er dennoch 
ftreng nach der Ordnung in feiner Schrift die Ge
fchichte der Krankheiten vor. Eben darauf deutet, 
auch die nicht ohne Umficht dargeftellte Anatomie 
des Celfus'. und auf fie gründet fich die durch defien 
Bearbeitung in der That ungemein bereicherte me- 
dicinifche und manuelle Chirurgie, die wir fchon 
in diefem frühen medicinifchen Handbuche fehr fein 
getrennt finden. Dafs übrigens Celfus Thiere wirk
lich zergliedert, wie Hr. Sp. mit Morgagni glaubt, 
davon zeigt er nirgends etwas an; wohl aber be
merkt er, dafs er der Behandlung gröfserer Wun
den, die laut der chirurgifchen Vorfchriften (B. V, 
K. 26) ziemlich häufig gewefen zu feyn fcheinen, 
anatomifche Kenntniffe zu verdanken habe, und 
fetzt fogar noch hinzu,: „poßtum et ordinem cada- 
vera melius, quam vivus et vulnera'tus homo reprae- 
fentant.“ Wer fich von der fplanchnologifchen Kennt- 
nifs überzeugen will, den verweilen wir auf B. IV, 
K. 1; von der ofteologifchen auf B. VII, K. 1. Übri
gens handelt Celfus keineswegs „größtentheils“ chi- 
rurgifche Gegenftände in jenem Werke, wie der 
Vf. angiebt, ab. Die diätetifche Medicin, d. h. cor
poris mala, quibus victus ratio maxime fubvenit, füllt 
die erften vier Bücher aus; ein Theil des fünften 
zählt die medicamenta ßmplicia.vind compoßta auf, und 
umfehreibt die Lehre von den Verwundungen und 
Vereiterungen, ferner andere, nicht einem Organe 
eigenthümliche, Schäden. Das feebfte Buch han
delt von topifchen Affectionen, und ift befonders 
Wegen der aus inneren Urfachen entftandenen, und 
aber nicht chirurgifchen Augen - und GehÖr-Krark- 

heiten von ganz vorzüglicher Wichtigkeit, welche 
freylich der Vf. nicht würdigen wollte. Im fieben- 
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ten Buche endlich trägt er die manuelle Chirargie, 
und im achten die Lehre von den Knochenkrankhei
ten, vor. Nachträglich bemerken wir noch, dafs 
Celjus fein Werk feinem Kaifer (vermuthlich alfo 
dem Tiberius) gewidmet, und aufser diefem und ei
nem anderen, über den Ackerbau, noch zwey Bü
cher des Pullus Natalis von der Bereitung der.Arz- 
neymittel, aus dem Griechifchen ins Latemifche über* 
fetzt haben foll, wie wir wenigftens aus dellen, 
vielleicht aber untergefchobener, Zufchrift an Cel
jus erfahren.

Nicht viel konnte die Methode von lhejjalus 
von Tralles erwarten , dellen Verdienfte mehr in ei
ner ungebührlichen Ruhmredigkeit, Grobheit und 
eigener Erniedrigung, als in einer wißenfchaftli- 
chen Betriebfamkeit, beftanden. Mehr Beyfall ver
diente Philomenus; aber den höchften Glanz erreichte 

’ die methodlfcbe Schule durch Soranus aus Ephefus: 
auch durch Mofchion, Julian, und befonders durch 
Coel. Aurelianus, einen zwar fpäieren Anhänger der 
Schule, aber trefflichen Beobachter, deß'enWerh, be- 
fonders in diagnoftifcher Hinficht, ganz vorzüglich 
gerühmt, und fogar dem des Galen und Aretaeus, 
wenn nicht vorgezogen, doch an die Seite ge
fleht werden kann.,Defshalb diente es auch dem Vf. 
mit Recht alsQuellezu der höchft gelungenen Skizze 
der methodifchen Lehre. Nach diefer fchiebt er 
S. 66 „eine Abhandlung über den Zuftand der Ana
tomie diefer Periode ein, in welcher Rufus und Ma
rinus als befondcrs gefchickte Zergliederer genannt 
werden. Hier hätten wir gewünfcbt, dafs der Vf. 
mit Zuziehung der anatomifchen Angaben bey Cel
jus Geh etwas ausführlicher verbreitet, und Heber 
S. 69 einen nicht dahin gehörigen Zufatz geftrichen 
hätte. Mit Verlangen fchlugen wir S. Ji ein Kapi
tel über Matena medica und Naturgefchichte diefer 
Periode auf, weil wir eine genügende Erklärung 
der in den Schriften diefes Zeitalters vorkommenden, 
vorzüglich gebräuchlichen, einfachen und zufam- 
mengefetzten Arzneymittel u. f. W’- zu finden glaub
ten , durch deren bis jetzt zweifelhaft gebliebene 
Beftimmung die praktifche Ausübung der Kunft uns 
ziemlich verdunkelt bleiben mußte. Leider aber 
finden fich in der Bearbeitung felbft mehr Namen der 
Pharmakologen, als beftimmte Arzncykörper vor, 
woraus freylich die Heilmittellebre nicht e e t. 
Diefer Vorwurf zielt befonders auf die früheren e- 
förderer der methodifchen Schule, und auf eine er- 
nachläffigung des Zuftandes diefer Lehren jener Zeit, 
die man nach Celfus recht gut hätte erläutern und dar- 
ftellen können. Sehr viel war zu beftimmen in den 

diätetifchen Mitteln, eben fo viel, wenn nicht noch 
mehr, bey den eigentlichen einfachen und zufammen- 
gefetzten , innerlichen und äußerlichen, Arzneymit- 
teln. Hier wäre endlich auch der Ort gewefen, die zu 
diefer Zeit allgemein angenommenen Begriffe von : ma- 
lagma, emplajirum, paßillus, peffus, medicamenta arida, 
acopa, catapotia u. a. dergl., zu erläutern: ja es 
hätte hier auch des Medicinal - Gewichts, von dem 
Celfus B. V, K. 17, fpricht, gedacht Werden kön
nen. Als Beförderer der Pharmakologie werden hier 
genannt, Apulejus Celfus, Menekrates, Damokrates, 
Philo, bey welchem wir fragen, ob von eben dem 
das Collyiium Philonis abftamme, Apollonius, lil iton, 
Pamphilus, Scribonius Largus , delfen Schrift auf 
unfer Zeitalter gekommen, Andromachus, durch feine 
Vorfchrift des Lheriak berühmt, Xcnokrates, und 
endlich Dioskorides, dellen vollftändig auf uns ge
kommenes Werk gehörig gewürdigt, und einige 
neue Arzncykörper daraus mit den unferigen gründ
lich beftimmt werden. Der Vf. meint dabey, die 
Aloe werde von Dioskorides zuerft aufgeführh; allein 
fchon Celfus (B. II, K. 12) fagt: ,,omnibus catharticis 
aloe mijeenda eß.“ Man glaube übrigens nicht, dafs 
damit alle um die Materia medica verdienten Männer 
diefes Zeitalters aufgezeichnet feyen ; wir erinnern 
noch, aufser vielen Anderen, z. B. an Lyßas, Apollo- 
phanes, Anaretas, Polyarchus, Nileus, Medus, Protar- 
chus, Utejiphon, Pullus Natalis, Theojenus u. A., die 
fchon vor oder mit Celfus lebten, und von wel
chen Arzneyformeln durch ihn auf uns gekom
men find.

Nachdem nun der Vf. des berühmten literari- 
fchen Sammlers , des Caj. Plinius, Verdienfte im All
gemeinen abgefchätzt hat, macht er den Befcblufs 
mit einigen Augenärzten jener Zeiten, und verweift 
wegen der damals üblichen Augenmittel auf PFalch's 
Schrift. Der W iflenfcbaftlich gebildete Augenarzt 
wird unfehlbar diefe Kürze beklagen , und würde 
diefs noch mehr thun , wenn der in der That nicht 
genug zu bewundernde Umfang der Augenheilkunde 
nicht in neueren Zeiten.einen Bearbeiter gefunden 
hätte (vergl. Fr. JFallroth Syntagma de ophthalmolo. 
gia veterum. Hal., ißig). Übrigens glauben wir, dafs 
die Augenheilkunde in diefer letzten Periode der me
thodifchen Schule fchon ihren früheren Glanz ver
loren habe, und dafs die Collyricn belfer aus Cel- 
fus und. Jugler’s Schriften nachgefehen, und dar
aus die Namen der Ophthalmiker erkannt werden 
können.

(JDer Befchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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MEDICIN.

Halle, b. Getaner: Verfuch einer pragmatischen 
Gefchichte der Medicin, von Hurf Sprengel u. f. W- 

(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.^ 
Dann folgen die pneumatifchen und eklektifchen Schu

len. Pneumatiker nannten fich die Dogmatiker zur 
Zeit der herrfchenden Methode, weil fie flatt der 
Synkrife der Grundkörperchen ein thatiges Princip 
von geiftiger Befchaft’enheit (irv.su pa) annahmen. Sie 
War in der That eine fehr alte Schule, nur neuer
dings verfeinert, Athenaeus aus Attalia 'war Stifter 
und Gegner der Lehre dea Asclepiades: Agathinus, 
deffen Schüler, wich in mehreren Stücken ab, und 
luchte wiederum einen Mittelweg zwifchen Empirie 
Und Methode zu bahnen, und danach wurde fie die 
eklektische Schule genannt. Noch berühmter und 
eben fo thätig zur Begründung der Schule war Ar- 
chigenes aua Apamäa; ferner ein vorzüglicher Vor- 
Hand, Aretaeus, und, abgefehen von der Secte, ge- 
wifs nächft Hippokrates der genauere Beobachter des 
Alterthums. Auch verdient Caßius, der latrofophifl, 
eben fo, wie Magnus, Helicdor und Antyllus, alle 
Aufmerkfamkeit. s. 132 kommt der Vf. auf Clau
dius Galen, das glänzendfte Genie unter allen Ärz
ten, den gelehrten Vielwiffer ohne Gleichen: und 
Wir können v.erfichern, dafs wir die gehaltvolle 
Schilderung diefes Mannes und feiner Verdienfte 
mit grofsem Vergnügen und nicht geringem Intereffe 
gelefen haben. Wegen dea Gehalts muffen wir den 
Lefer auf das Werk felbft verweifen.

Als Urfachen des.Verfalls der Wiffenfchaften be
dachtet der Vf.: 1) die Einführung des morgenländi- 
fchen Emanations-Syftems, 2) die Einführung des 
^hriftentbums; 3) die Despotie der römifchen Kai
ser; 4) die Üppigkeit am römifchen Hofe und im 
*ömifchen Reiche; man. »aufs in diefer Ausfüh- 
r^Bg des Gegenftandes die ausgezeichneten Kennt- 
niffe des Vfs. bewundern- Den Befcblufs diefes 
Abfchnitte macht der Vf. mit einer Betrachtung über 
medicinifche Polizey nach römifchem Recht^; eine 
angenehme Zugabe, in welche» die Begriffe des Ar- 
chiater, von Welchen arch. palatini, Leibärzte, und 
«rdu populäres, Staatsärzte, aufgefübrt, undfehr fein 
erklärt werden.

In dem fechfien Abfchnitte erzählt der Vf. die 
gefchichte der Medicin von dem Verfall der Wiffen 
Nhaften bis auf die Abnahme der rnedicinifchen. Cultur 
^^ter den Arabern. Hier macht wieder die griechi- 
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fche Medicin im dritten und vierten Jahrhundert den 
Anfang. In diefem Zeitraum war Marcellus aua 
Sida einer der früheften Ärzte. Er fchrieb über die 
Medicin 42 Bücher in Hexametern, in welchen eine 
befondere Art von Melancholie, Lykanthropie genannt, 
weil die Kranken des Nachts, gleich den Wöl
fen, auf abgelegenen Orten umherfch weiften, und 
dabey heulten, erwähnt wird. In eben diefes 
Zeitalter gehört: Serenus Samonicus und deffen Sohn, 
Iheodor Prijcian, Sextus Placitus Papyrienfis, und 
Marcellus Empiricus, der ein Werk voll abergläubi- 
fcher Träumereyen hinterliefs. Noch immer erhiel
ten fich in Alexandrien die rnedicinifchen Schulen, 
und aua denfelben gingen mehrere Schüler aus, von 
welchen Magnus von Antiochien, und Oribafius von 
Pergamus, der auf Verlangen des Kaifers Julian Aus
züge aus allen rnedicinifchen Werken in 70 Büchern, 
von welchen x7 ' übrig geblieben, veranftaltete, 
berühmt geworden find. Was die griechifche Medi
cin im fünften und fechfien Jahrhundert anlangt, fo 
waren wenige Erweiterungen eu erwarten. Denn 
in diefem Zeiträume wetteiferte die üppigfteSchwel- 
gerey mit der verdorbenflen Barbarey, und es fing 
an, eine völlige Apathie gegen alle wiffenfchaftliche 
Cultur fich einzufchleichen. Faft in der Mitte des 
fünften Jahrhunderts machte fich ein Arzt, Jakob, in 
Konftantinopel ungemein berühmt. Ein Jahrhun
dert fpäter ftand Aetius, der Leibarzt am Hofe zu 
Konftantinopel, auf; er fuhr da fort, wo Oribafius 
flehen geblieben, und plünderte andere, befonders 
Galens Werke. Nicht lange nach ihm lebte Alexan
der von Tralles, für diefe Zeit ein trefflicher Arzt und 
Schriftfteller, dem wir, aufser anderen, auch eine 
Schrift über die Eingeweidewürmer zu verdanken 
haben. Im fiebenten und achten Jahrhundert wird 
ein Theophilus Proto fpatharius, Paullus von Aegina, 
ein berühmter Wundarzt und Geburtshelfer, genannt. 
Mit dem neunten Jahrhundert bis zum Untergang 
des oflrömifchen Reiche begann eine etwas günfti- 
gere Periode, aus welcher unter Anderen ein ge- 
wiffer Joh. Demetrius Pepagomenus, Nicolaus, genannt 
Werden.

Im fünften Kap. trägt der Vf. die medicinifche 
Cultur unter den Arabern vor. Voraus fchickt er all
gemeine Bemerkungen. Ganz roh waren die Ara- 
kf* ^’e ^äbe von Alexandrien, dem Samme1- 
platz der Trümmer der griechifchen Cultur, die An- 
fiedelung der Neftorianer und der athenifchen Plato* 
niker, konnten das Gedeihen der rnedicinifchen Be- 
triebfamkeit bey den Arabern nur begünftigen. Mit 
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der Eroberung Ägyptens lernten fie die Vortheile 
einer, wiffenfchaftlichen Bildung immer deutlicher 
kennen. Unter den Fiirften fanden fich viele Mäce- 
naten, z. B. Almamum, ein, und die gelehrten An- 
ftalten trugen viel zur Vermehrung der arabifchen 
Gelehrten bey. Bey allem diefem Streben wurde die 
Anatomie vernachläffigt, und die Neigung zum 
Wunderbaren hemmte den glücklichen Fortgang im 
Fache der Medicin und Chirurgie. Am beften 
gedieh Chemie und Pharmacie; und durch jene Er
weiterungen wurde die Apothekerkunft beynah ganz 
umgefchaffen. Nach den allgemeinen Betrachtun
gen kommt der Vf. zur befonderen, Gefchichte der 
arabifchen Medicin. Von Ahrun, einem Priefter in 
Alexandrien, rührt die ältefte arabifche Schrift über 
die Medicin her. Er beobachtete die'Menfchen- 
hlattern zuerft. Der berühmtefte Arzt des neunten 
Jahrhunderts war Mefue (Mafaivpih), auch Serapion If 
Alkhendi, Rhazes (Arraß), der Stolz der arabifchen 
Ärzte, der aufser anderen Erweiterungen, befon
ders wegen einer Abhandlung von den Pocken und 
Mafern claffifch ift. Nicht minder wichtig ift ein 
Tractat über die Erfoderniffe eines guten Arztes, und 
wir können uns das Vergnügen nicht verfagen, eine 
Stelle daraus in frifches Andenken zu bringen, worin 
der Nutzen der Gelehrfamkeit eines Arztes richtiger, 
als es oft heutzutage gefchieht, beurtbeilt wird. 
„Taufend Arzte“, fagt er, „haben vielleicht feit 
eben fo viel Jahren an der Ausbefferung der Arzney- 
kunft gearbeitet. Wer alfo ihre Schriften mit Fleifs 
und Nachdenken lieft, entdeckt in einem kurzen 
Leben mehr, als wenn er wirklich 1000 Jahre zu. 
Kranken liefe. Denn es ift unmöglich, dafs ein 
Menfch, wenn er auch noch fo lange lebte, durch 
eigene Beobachtungen fich follte die Kenntniffe de« 
gröfsten Theils der medicinifchen Wahrheiten er
werben können , wenn er nicht mit den Erfahrun
gen feiner Vorgänger bekannt ift.“ Avicenna be
gründete durch wirkliche Verdienfte einen dauer
haften Ruf, fo dafs fein Syftem faft 600 Jahre uner- 
fchüttert das herrfchende war. Serapion II ift be
fonders wichtig wegen eines auf unfere Zeiten ge
kommenen Werks über die Arzneykörper. Auch 
Avenzoar (Ebn- Zohr) war ein guter Beobachter am 
Krankenbette und ein denkender Arzt. — Wenn 
wir gleich nur hier die Namen der berühmteften 
Ärzte anftihren, und die eigentlichen Anzeigen, des 
Raumes wegen übergehen muffen : fo unterfchreihen 
wir gern das Urtheil des Vfs., dafs die,Araber be
fonders Verdienfte in der Erhaltung der ihnen über
lieferten g|i«chifchen Werke und in einer vorzügli
chen Ausbildung der Maferia medica zu haben fchei- 
nen, defto geringer aber in der eigentlichen Beob
achtung und Ausübung der Medicin gewefen find.

Der fiebente Abfchnitt erläutert die Gefchichte 
der Medicin im chrißlichen Abendlande, und zwar : 
1) die Ausübung derfelben durch die Mönche und 
Nonnen, von welchen wentg zu erwarten war, 
und auch in der That wenig oder gar nichts hinzu- 
gethan ift. 2) Die Gefchichte der falernitanifchen

Schule. Salernum erhielt feinen böchften Ruhm, als 
erfte’ medicinifche Lehranftalt diefes Landes, vor
züglich durch die Kreuzzüge. 3) Den Einflufs der 
Kreuzzüge auf die Arzneykunde; eine gehaltvolle, 
auf weitumfaffende gefchichtliche Kenntniffe be
gründete Erörterung, 4) Einflnfs der fcholaftifchen 
Philosophie in der Medicin. 5) Die erften Spuren 
der Wiederherfteilung der Wiflenfchaften im drey- 
zehnten Jahrhundert. 6) Bekanntwerdung der chi- 
neßjchen Kiinfte und Grübeleyen in Europa. 7) Ge
fchichte der Medin und Chirurgie deffelben Jahr
hunderts, worin Gilbert von England, als der erfte 
medicinifche Schriftfteller genannt, Peter von Abanot 
Vincenz, Lanfranchi u. A. , gerühmt werden. Im 
vierzehnten Jahrhundert zergliederte Mundinus (151.5) 
zuerft öffentlich zwey weibliche Leichen, und hin- 
terliefs eine Befcbreibung des menfchlicben Körpers. 
Nach diefen Unjerfuchungen folgen Würdigungen 
der Verdienfte mehrerer Ärzte des löten Jahhunderts, 
und de« Befchlufs macht eine gefchichtliche Darftel
lung neuer Krankheiten, nämlich: des Keicbhuftens, 
des englifchen Schweifefiebers, des Scharbocks, des 
Weichfeizopfs, und endlich der Luftfeuche, de
ren verfchiedene Ableitungen treffend berichtigt 
werden.

Möge die Fortfetzung diefes fo gelehrten, als 
verdienftlichen Werkes nicht lange zögern!

Q. R. S. T.

PÄ DAGOGIK.

Bayreuth u. Hof, b. Grau: Die HauptgeßchtS' 
puncte bey der Verbeßßerung des VolksfchulivefenS- 
Schulvorftänden zur Beherzigung — Schulleh' 
rem zur Ermunterung, gutachtlich angedeutet 
von Dr. J. B. Gräfer, kön. Baierifchem Regie' 
rungs - und Kreisfchul- Rath. Zweyte, durch' 
aus verbefferte und vermehrte Ausgabe. 1825' 
i28 S. 3, gr.)

Her um Pädagogik und Didaktik verdiente Vf- 
wurde im Jahre 1322 „von zwey fehr würdigen Mit' 
gliedern der Ständeverfammlung zur Mittheilun# 
feiner Bemerkungen über die Verbefferung des Schul' 
Wefens aufgefodert.“ Das war die Veranlaffung z* 
diefer fchätzbaren Schrift, deren erfte Auflage, fü* 
einen engeren Kreis gedruckt, und fchnell vergriffe*1' 
nicht in den auswärtigen Buchhandel gekommen 
So fehr die Wichtigkeit des Gegenftandes auffode^' 

' dem Gange der von einem fo erfahrenen und ei11, 
fichtsvollen Kenner des Volksfchulwefens gegeben6* 
Bemerkungen etwa® genauer zu folgen : fo 
fich doch Rec. bey der grofsen Reichhaltigkeit d6 
Inhalts darauf befchränken müßen, nur einige Haup1' 
puncte berauszuheben. Zwey dem Geifte der 
ren Volksbildung fchadende Parteyen find es vorzü# 
lieh, auf welche der Vf., nach der Vorrede, fein Aug6l!( 
merk richten will: die eine, welche die alte ruhige Z6 
und Sitte durch Religion wiederherzuftellen,.ihre Die11 
fteanbietet, und die andere, mit jener in Verbindu«^ 
flehend, die des Schulmeißerthums. Wir werden 1 
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darüber hören, und dann feinen gerechten Eifer,befön- 
ders was die religiöfe Partey anlangt, nicht mißver- 
fiehen. Er will feine Erfahrungen und Beobachtun
gen in Rückficht dellen, worauf es bey der Verbef- 
ferung des Volksfchulwefen« eigentlich ankomme, 
in einem größeren Werke (möge ihm Muße wer
den , diefs bald zu können!) mittheilen, und hier 
nur die Häuptmomente feiner Betrachtung heraus
heben- Er behandelt, um die ihm vorliegende Frage 
zu beantworten, felgende Häuptpuncte: 1) Zweck, 
der Schule; 2) Bildung der Lehrer; 3) Hinreichende 
Anzahl der Schulänftalten; 4) Erfoderlicher Vorrath 
an Unterhaltungsmitteln; 5) Zweckmäßige Leitung 
des Ganzen. Den Zweck der Schule bezeichnet
er als den einer Anftalt, in welcher der heranwach- 
fende Menfch feine Beftimmung und die Bedingun
gen fie zu erreichen, kennen lernt, folglich als 
Anftalt der Erziehung des Menfchen und Bürgers, 
und des Chriften, des Menfchen für’s gemeine und 
höhere Leben, als Staats - und Kirchen-Erziehungs
anftalt zugleich. Die Schulen follen in Elementar- 
fchulen, in welchen die gefammte Lebenskenntnif« 
in einer, auf die Zeit der Schuldauer berechneten,

\ Steigerung in ihren Elementen ertheilt, und in Real- 
fchulen, in welchen fie durch die Beziehung auf 
die von dem Schüler bereits gewonnene Theilnahme 
am praktifchen Leben erläutert wird, und fo in 
VVerktags- und in Sonntags-Schulen, als Surrogat 
der Realfchule, eingetheilt werden.
von S. 23 an zur näheren Bezeichnung der religiöfen 
Partey Tagt, die, darüber klagend, dafs in der Schule 
lauter profane Unterrichtsgegenftände behandelt, und 
darum dem wichtigften-, dem Religionsunterrichte,, 
nicht einmal genug Zeit und Aufmerkfamkeit gewid
met werde, das Reügiöfe und Kirchliche vorzüglich 
geltend zu machen, und außer dem Lefen und 
Schreiben en Religionsunterricht als einzigen Lehr- 
gegenftan em Streben de« Zeitgeiftes als Damm 
entgegenzu etzen fucht, ift aller Beherzigung werth, 
Dafs mit Rec t gegen diefe Partey geftritten werde, 
leuchtet fchon au, denFrigeri s. 24 ein: „Was heifst 
denn den Menfchen eum Chriften erziehen, in der 
Art dafs d>e Erziehung deffelben zum Bürger über- 
fluffig werde? Soll denn der Menfch, fo lange er 
tum Chriften erzogen wnd, aufhören, Menfch und 
Bürger oder Gemeindeghed de. Staat» und der 
Menfchheit zu feyn ( - ------Schliefst denn die Er
hebung des Chriften die des Menfchen und Bürger«

««s, od'er fcbliefst ße fie f° ein’ dafs u. f. w. ? 
Dder ift Erziehung des Menfchen züm Bürger 

dr eines Chriften fo verfchieden, daß diefe 
fUrch jene geftört werden darf, fondern u.f.w. ?“ 

„Das fchöne Chriftenthum“, heißt es S. 27 weiter,, 
„das lo ganz nur im Leben walten foll, um ihm 
eine höhere Weihe tu geben, friede der Welt, und 
Gottfeligkeit dem menfchlichen Gemüthe zu gewäh
ren, toll aus den Bildungs - Inftituten auswandern;

j urc Evangelium« follen das Gedächt-
nrf« der Schuler füllen u.f. w.“ - Er will übrigens 
allerdings, daf# der Religionsunterricht erfter und- 

vorzüglichfter Gegen Rand der Schule fey, aber mit 
den Bedingungen, die das Evangelium felbft feft- , 
ftellt, indem es fich auf die wahre Form des fittli* 
chen Lebens befchränkt, und die Kenntnifs des phy- 
fifchen und bürgerlichen vorausfetzt, fo dafs der 
Religionsunterricht durch fie nicht nur die Vorberei
tung, fondern das Feld zu feiner Beleuchtung er
halte, und alle Gegenftände des Unterrichts in Be
ziehung auf die Religion geftellt werden. Riickficht- 
lich des Confeffioneunterfchieds und der Judenkin
der, die —das wird mit Recht gefodert— den chrift- 
lichen Schulunterricht benutzen follen, verlangter, 
dafs die Schule auch eine Sonderung hinfichtlich po-‘ 
fitiver Confeffionen zulalfe.. Man kann hier die 
Frage aufwerfen: Gehört Unterricht in pofitiver Re
ligion überhaupt in die Schule? Warum befonders 
foll es (S. 44) unerlafslich nothwendig feyn, dafs je
der Schüler die feiner Confeffion eigenen Lehren 
und Gebräuche (fchon in der eigentlichen allgernei-
nen Schule) vollftändig kennen lerne? Wird nicht 
alle Schwierigkeit gehoben , wenn die Kirche in in- 
nigfter Verbindung mit der Schule fteht? Der Reli
gionsunterricht würde— das fey auch in Beziehung 
auf den Anhang S. 115 ff. gefagt, der vom Schulun
terrichte der jüdifchen Jugend handelt — in der 
Schule am zweckmäfsigften ertheilt werden, wenn 
er fich einzig in der Sphäre der allgemeinen Reli
gion hielte, deren Quelle das Höhere im Menfchen 

Was der Vf. ' felbft ift, und den Unterricht in der pofitiven Reli
gion der Kirche (auch die äußere Religionsanftalt der 
Juden, fowie jede äufsere religiöfe,. auf pofitiven 
Glauben gegründete, GefellfchaftsverfalTung, dürfen 
wir fo nennen) überliefse. Dadurch würde am er
ften die Zeit herbeygeführt werden , da Ein Hirt 
über Eine Heerde feyn, d. h. das reine, wahre Chri-, 
ftenthum, diefe wahrhaft allgemeine Menfchenreli- 
gion , als folche erkannt werden wird. Wenn dann 
der Vorfchlag des Vfs., dafs der Staat die Aufficht 
über den Unterricht der Judenkinder übernehme, 
und Öffentliche, wohl unterrichtete jiidifche Lehrer 
angeftelit werden möchten, in Erfüllung käme, dann 
Wäre viel von der Zukunft zu hoffen.

Nach 5. 19, S. 45 , follen Staat und Kirche fich 
in der Leitung der Schule vermählen. „Die Schule 
blofs der Kirche unterzuordnen, ift daher ein eben 
fo grofser Widerfpruch, als fie der Leitung der Kir
che zu entziehen, und zur blofsen Polizeyanftalt 
herabzu würdigen.-------Der Staat mufs dafür wa
chen, dafs aus der Schule verftändige und kluge 
Menfchen, fowie wohlgefinnteBürger, hervorgehen : 
und die Kirche bat darauf zu fehen, dafs die Schüle 
wohl unterrichtete, im Glauben tief begründete,,, 
und zur Tugend und Frömmigkeit geftimmte Chri
ften liefere.“ Hat der würdige Vf. nicht vorher 
felbft die Erziehung des Kindes zum Bürger und zum 
Chriften als innigft vereinigt dargeftellt? Und doch 
foll der Zweck der Schulen am beften durch eine 
doppelte Aufficht und Leitung, wodurch in allen 
Angelegenheiten gewöhnlich Alles verdorben wird,, 
erreicht werden ? Oder wäre nicht die Erreichung 
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diefes Zwecks, die Bildung des Kindes zum ach
tungswürdigen Bürger und zum frommen Chriften 
zugleich, eher zu hoffen, wenn, den Grundfatz, 
dafs Religion der Mittelpunct alles Unterrichts ift, 
und dafs Staat und Kirche, beide nach Einem Ziele 
flrebend und in innigfter Verbindung flehend, zu- 
fammen erft Ein Ganzes ausmachen, als unerfchüt- 
4erlich feft angenommen, die Leitung und Aufficht 
der Schulen der Kirche allein an vertraut und iiber- 

• 1 affen würden? So1 erft ift ja die Kirche wahrhaft 
mit dem Staate vermählt; jene und diefer thun in 
ihrem Gebiete das Ihrige, ohne dafs ihr Streoep und 
ihr Ziel ein doppeltes wäre, und beide feindfelig 
und eiferfüchtig Eingriffe in ihre wechfelfeitigen 
eigenthümlichen Beforgungen und Obliegenheiten 
thun dürften. — Es ift dagegen ein Beweis von der 
befonnenen Umficht des Vfs.^ dafs er die Local-In- 
fpection dem Ortspfarrer (mit Theilnahme der ver- 
ßändigßen und angefehenften Gemeindeglieder, tdoch 
fo, dafs der Prediger das Präfidium führt) übertra
gen , und die Schullehrer durch Kirchendienft in 
Verbindung mit der Kirche gehalten willen will. 
Rec. hat fich über diefe Federung um fo viel mehr ge
freut, je mehr er überzeugt ift, dafs das Schulwe- 
fe,n , losgeriffen von feiner natürlichen Pflegerin , der 
Kirche, unter weltlicher Fürforge nie gedeihen wer
de, und je inniger er es beklagt, dafs in manchen 
Staaten- Mutter und Tochter, Kirche und Schule, 
gewifs zum Nachtheil des Ganzen, faft völlig ge
trennt find. Darum verdienen die Worte S. 91 alle 
Aufmerkfamkeit: „Überhaupt follte — die Schule 
mit der Kirche in nähere Verbindung gebracht wex» 
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den, damit — die Schulzweeke als honlbgen mit 
den Kirchenzwecken betrachtet, und die Kirchen- 
fliftungen auch für die Schulzwecke benutzt wür
den.“ Diefs Letzte freylich thut map pur gar zu 
gern; die Kirche foll, felbft in Staaten,* -wo man 
inr faft alle Wirkfamkeit in den Schulan entriffen 
hat, die Bedürfriiffe des Schulwefena immer zuerft 
befriedigen helfen. Ift es aber eiq Wunder, dafs, 
wenn der Kirche alle Rechte über die Schule entzo- 
gen, und doch die Kirchen --Einkünfte für Schul- 
zwecke in Anfprdch genommen werden, ,,die Be- 
theiligten in der Regel fchwer noch Überfchüffe für 
die Schulz wecke-finden werden?“

Auch über das viele Vortreffliche der übrigen 
Abfchnitte hätte Rec. noch Manches zu bemerken; 
befonders über Schullehrer - Seniinarien und über 
eine gewiße, unfer Zeitalter faft allzufehr fortrei- 
faende Scholomanie, die alle Aufmerkfamkeit auf 
Volks --Erziehung, fowie alle Fürforge für öffentliche 
Religionsanflalten , in den Hintergrund zu fchieben 
droht, über erziehenden Unterricht, der, möge er 
fich immerhin fo nennen, doch nie das Mitwirken 
des Staats -und der Kirche auf älterliche Erziehung 
unnöthig machen wird u. f. w., möchte er fein 
Herz ausfehütten. Aber er glaubt, genug gefagt zu 
haben, um die vorliegende Schrift, welche, wenn 
fie auch nicht überall Neues vorträgt, doch Alles in 
diefer Angelegenheit der Beachtung Würdige zufam- 
menftellt, allen Freunden und Verbeffcrern des Volke- 
fchulwefens zu empfehlen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Med^cin. Frankfurt u. Leipzig: Die Kunft, aus dem 

Geflehte Krankheiten zu erkennen und zu heilen. Ein fe- 
^inlnpifclies Fragment aus dem Latemifchen, von Gott
lieb Ilofmann, der Arzney - und Wundarzney - 
Doctorf wie auch Stadtphyficus zu Drolfen. Neue Auf
lage. 85 S. 8.

Auch unter dem Titel:
Kennzeichen, die Menfchen aus dem Gefickte beur- 

theilen zu lernen, nebfl dem Geheimniffe, aus em 
flehte die Gesundheit oder Krankheit zu erkennen, und 
vorher zu Jagen, was letztere für einen Ausgang nehmen 
werde. Neue Auflage.

Das Schild: Neue Auflage, bezieht ficn nur auf die 
- beiden Titel, und der Mangel der Jahrzahl lalst vermu- 

then, dafs jene Titel fchon in Vorforge abgedruckt waren. 
Das unerhebliche Werkchen erlchien unter der erlten Auf- 
fchrift 1797. Die gegenwärtige neue Aujlagi enthält die 

nämliche Zueignung an den Kronprinzen von PreuITen^ di« 
^77reue «77 die geneigten Lefer VIII, und das Schriftchen, 
in 5 Ablchnitten und 83 Seiten: Theoretifche Betrachtun
gen eines veränderten Gefichts ; die Ankündigungen aus 
einem in Fiebern veränderten Geflehte; die aus dem Ge
flehte zu machenden Vorherfagungen in anderen Krank
heiten; das hippokratifche Gefleht; den praktifchen Ge
hrauch, von der vorher gegangenenKV ijfenfchaft der Geflehts- 
bildung. Es ilt eine fchulgerechte Sammlung der Gefichtszei- 
chen aus dem Hippokrates, ohne nähere Beftimmung und Ein
schränkung > ohne Berichtigungen und Zufätze; hie und 
da finden lieh fogar Verltöfse gegen die femiotilche Spra
che, z. B. faure Augen, Der Lefer, der die erfte Auflage 
hat, kann diefe angebliche neue Aufl*fe> ^nd am End« 
die ganze Schrift entbehren. S. A.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: Plutarchi Alei- 
biades. Textum e codd. Parifinis recognovit, per- 
petua annotatione inftruxit, differtationem de 
rontibus hujus vitae praemifit Jo. Chriß. Fel. 
Baehr, Philof. Dr. et Prof, extraord. in univerf. 
Heidelberg, iß22. XXXII u. 2ßo S. ß. (1 Rthlr. 
12 gr.)

jT^ie vorliegende Ausgabe der Plutarchifchen Le- 
bcnsbefchreibung des Alkibiades foll als Probe von 
einer vollftändigen Bearbeitung diefes Schriftftellers, 
welche wir von dem Herausgeber zu erwarten ha
ben , dienen. Je erfreulicher es ift, dafs ein junger 
Gelehrter dem noch lange nicht genügend bearbeite
ten Schriftfteller feine Kräfte und einen Theil fei
nes Lebens zu widmen befchloflen hat, defio mehr 
darf die gegebene Probe die Aufmerkfamkeit der Be- 
urtheiler in Anfpruch nehmen. Mit Recht hat der 
Herausg. eine in unferen Tagen nicht feltene Einfei- 
tigkeit, welche faft nur die kritifche Seite der Be
handlung alter Schriftfteller mit Vernachläfiigung der 
exegetifchen hervorhebt, vermieden. Er wollte nicht 
nur einen berichtigten Text liefern , fondern auch 
für Sprach- und Sach - Erklärung das Erfoderliche 
beybringen. Was den Text anbetriflt, fo hat er die 
Schäfer’ßhe RecognitiOn zum Grunde gelegt, von 
der er nur da abwich, wo ihm unnöthige Neuerun
gen vorgenommen zu feyn fchienen , oder wo ihm 
die Handfehriften, die er zu vergleichen Gelegen
heit hatte, belfere Lesarten, als die recipirten, darbo
ten. Diefe Handfchnften, fechs an der Zahl, befin
den fich auf der Königl. Bibliothek in Paris, und 
wurden von dem Heraus«, während eines Ferien
aufenthalte in Paria benutzt. Die erfte derfelben ift 
eine ehemalig6 Mediceifche, welche nicht nur die 
Lebensbefchreibungen (nur m anderer Ordnung, al« 
gewöhnlich, und mit Auslaffung des Galba und Otho), 
fondern auch die moralifchen Abhandlungen enthält. 
Für letzte ift fie fchon von JVyttenbach, f. dellen Vorr., 
S. LXXf,, benutzt worden. Eine Abfchrift diefer 
Handfchrift ift der zweyte Codex, No. 1672, bey der 

’jedoch nach Wytt£nbach’3 Meinung ältere Exemplare 
zugezogen wurden. Der dritte Codex enthält nur 
die Lebensbefchreibungen, in derfelben Ordnung, wie 
die beiden erften, bricht aber im Leben des Pompe- 
jua ab. Auch der vierte enthält nur die Lebensbe
fchreibungen, und fcheint, wie der zweyte, aus

J. A. L* Zi. Iß24' Vierter Band. 

dem erften gefloßen zu feyn. Der fünfte enthält et
wa die kleinere Hälfte der Lebensbefchreibungen 
und Einiges aus den Moralien; der fechfte nur die 
Lebensbefchreibungen des Fabius Maximus, Nikias, 
Craflus, Coriolan, Alkibiades, Demofthenes, Cicero, 
Agefilaos, Pompejus, Phokion, und des älteren Cato, 
Für die Berichtigung des Textes benutzte der Herausg. 
auch zwey lateinifche Handfehriften, welche Über
fetzungen mehrerer Lebensbefchreibungen von Do
natus Acciajolus enthalten, und ebenfalls auf der 
Parifer Bibliothek befindlich find. Aufserdem befitzt 
diefelbe noch mehrere Handfehriften einzelner Wer
ke desPJutarch, worin aber das Leben des Alkibia
des nicht fleht; dallelbe ift der Fall bey den Heidel
berger Händfchriften und bey der Münchner. In dem 
Kldfter Seidenßetten, in der Nähe von Wien, foll vor 
Kurzem eine pergamentene Handfchrift des Plutarch 
von hohem Alterthum gefunden worden feyn. Wir 
Wünfchen von Herzen , dafs es Hn. B. möglich ge
macht werden möge, diefe Handfchrift zu benützen; 
leider find feine in diefer Hinficht angeftellten Be
mühungen bis zur Herausgabe feines Buches frucht
los geblieben. Möchten doch manche Vorfteher rei
cher Bücherfammlungen mehr, als bisher, es einfehen 
lernen,, dafs die literarifchen Schätze, die fie be
wahren follen, erft dadurch Werth erhalten, wenn 
den Gelehrten der Gebrauch derfelben verftattet ift! 
Viele legen auf eine ganz unverzeihliche Weife den 
Gelehrten, welche die Handfehriften der Bibliothe
ken benutzen wollen, alle möglichen Hindernifle in 
den Weg, ftatt ihnen behülflich zu feyn. Rec. will 
nicht fürchten, dafs in gegenwärtigem Falle ähn
liche Umftände obgewaltet haben. — Auf diefen 
reichlichen kritifchen Apparat, der mit lobenswer- 
thern Fieifs von dem Herausg. zufammengebracht ift, 
ftützt fich die Recognition des Textes, in welcher 
fich Hr. B. durchgängig als einen befonnenen Kriti
ker zu erkennen giebt. Faft gänzlich enthielt er fich 
der Aufnahme von blofsen Vermuthungen, und hielt 
es für angemellener, die, gröfstentheils unnöthigen, 
oder zu gewagten, Conjecturen Reiske’s u. A. wieder 
aus dem Texte zu verbannen-; es war feine Abficht, 
einen durchaus auf das Anfehen der Handfehriften ge
gründeten Text zu liefern; ein Verfahren, welches 
längft als das einzige richtige in der Kritik der Alten 
anerkannt worden ift.

Für die Erklärung hat der Herausg. theils in der 
vorausgefchickten Abhandlung de fontibus, guibps 
Plutarchus in conferibenda Alcibiadis vita ufus eß, theilfl
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ftr den Ärtrnerküngen geforgt, w’elche’ fowohl die' die Ausführlichkeit 
Sprache, als1 auch die Sachen^ erläutern. In der Ab
handlung über die Quellen der Lebensbefchreibung 
hatte er an Heeren in deffen bekannter Schrift über
die Quellen der plutarchifchen Lcbensbefchreibun-’ 
gen einen guten Vorgänger. Den erften Platz unter 
den von Plutarch benutzten Hiftorikern nimmt Thu- 
kydides ein, und feine Autorität zog Plutarch der 
anderer Schriftfteller bey abweichenden Erzählungen 
meiftentfieils vor. Wo Thukydides- aufhört, fchliefst 
fich Xenophons griech. Gefchichte an, dellen Worte 
fogar bisweilen von Plutarch beybehalten werden. 
Unter den anderen Hiftorikern nennt Plutarch als 
feine Quellen den Ephorus, Theopompus und Duris 
von Samos. Satyrus und Philochorus werden von 
Plutarch zwar nicht namentlich aufgeführt; dafs er 
fie aber benutzt habe,? ift lehr wahrfcheinlich; Ob 
die Schriften des Antifthenes und Theophraft vom 
Vf. mit Recht unter den hiftorifchen (Quellen aufge
führt find, ift fehr zu bezweifeln. Sie Ich einen nach 
Art der platonifchen Gefpräche (welche fonderbarer 
Weife in Hn. B's. Quellenaufzählung übergangen 
find, wiewohl Plutarch fogar ausdrücklich den Pla-- 
ton citirt, Kap. i. S. 192, vgl. Fiat. Alcib. I. p. 122. 
B.) nur beyläufig hiftorifche Nachrichten über Al- 
kibiades enthalten zu haben; wenigftene- fcheintdiefs 
vom Theophraft aus folgenden Worten Plufarchs 
hervorzugehen : K. 10. S. 196. si 5s ©soQpacrTcv ri- 
ffrsvopevQiXjjhgw xa: /aropiKw Trap’ ovtivouU 
Tcqv (ptXooäCpcvv.' — Gewifs hätte fich Plutarch anders 
ausgedrückt, wenn Theophrafts Schrift rein hiftori
fchen Inhalts gewefen wäre. Auch die Redner De- 
mofthenes, Antiphon, und vorzüglich Andocides, find 
vom Plutarch zu Rathe gezogen, und felbft die Ko
miker Ariftophanes, Eupolis, Archippos, Platon und 
Phrynichos, nicht vernachläffigt worden. Dafs PI m- 
tarch nach feiner Weife hie und da Stellen aus den 
Dichtern Euripides und Kritias zu feinem Zwecke 
benutzt,- hätte nicht, wie S. XXXI gefchieht, unter 
den Quellen der Lebensbefchreibung mit aufgeführt 
■werden follen. Wenn Hr. B. aus der Aufzählung 
diefer Quellen und der Art, wie fie Plutarch benutzt 
•hat, den Schlafs zieht, dafs man dem Plutarch-in 
feinen hiftorifchen Berichten unbedingten G1*ufc!” 
fchenken mülle : fo können wir ihm darin nicht Recht 
geben. Fleifs in der Benutzung der Quellen ift dem 
Plutarch zwar nicht abzufprechen ;■ allein es f®““®, 
ihm an demjenigen richtigen Blicke, der dem Hifto- 
riker unentbehrlich ift. Er ift meiftentheils in einer 
vorgefafsten Meinung und Änficht über den Charak
ter feiner Perfonen befangen, und diefs benimmt fei
ner Darftellungsweife die Obfectivitätr welche allein 
geeignet ift, Thatfachen treu und wahr darzuftellen.

Die Anmerkungen , welche hinter dem, S. 1 —52 
einnehmenden, Texte ftehen, fcheinen uns viel zu 
•weitläuftig zu feyn, welches auch der Vf. felbft ge
fühlt zu haben fcheint, f. S. XVL Indeffen ift es 
nicht fowoh) derümftand, dafs auch andere Schrift
fteller gelegentlich behandelt werden, als vielmehr 

., mit der fehr bekannte gramma- 
tifche Bemerkungen, Parallelftellen für die Bedeu
tung einzelner Worte u. dergl., voigebracht werden. 
Welche uns tadelnswürdig erfcheint. Hr. B. ha,t die 
Sitte, alles Mögliche, dellen er nur irgend von Ci- 
taten habhaft werdep kann, zufammenzufcharren. 
So wird z. B. über das Wort eine volle Seite
ausgefüllt, wiewohl das Nöthige über die Bedeu- 
tung dellelben in jedem Lexikon zu finden ift, und 

r. -durchaus nicfitsNeues verbringt. Selten wird 
ein nur irgend nicht ganz triviales Wort auf einem 
geringen Baume abgeiertigt. Belefenheit zeigt fich 
dabey (eine lobenswerthe Bekanntfchaft mit Plutarch 
ausgenommen) eben nichf> da daa Meiße aug den 
Regiftern phi o ogilcher Schriften und den Lexicis 
zufammengeßoppelt ift. Seine citirwuth zeigt der- 
Vf. recht deutlich dadurch, dafs er,- wenn er fich in 
Citaten bereits erfchöpft hat, am Ende,, gewöhnlich 
bey grammatifchen Sachen, noch Matthiäs Gramma
tik oder Hermanns Viger,, bey lexikalifchen Stepha
nus fhefaurus beyfügt, und zwar, fo weit er da
mals erfchienen war, in der neuen Londoner Ausga
be , deren Beforgern Hr. B., in der Anhäufung einer 
rudis indigeßaque moles wörtlich faft gleich kommt. 
Als Beleg und ßeyfpiel von Hn. Brs. Methode fetzt 
Rec. eine feiner Bemerkungen her, abfichtlich eine 
der allerkürzeften wählend: „Kap. II, S. 67: s?rat- 

aOT^ocyaXots sv toi Apte Haidingerus 1.1.
(in den Act. phil. Man.), p. 161, notat (richtiger ad- 
notat, objervat), gy 7«; (Jtsvivttm dici, quemadmodum 
apud nos; auf der Gaffe; laudatque Noßri Col. 30 et 
Bubi. 20. Adhibere poterat, quae bene de hac articuli 
■vi' notaverant Matthiae in Gramm. Gr. (j. 265, et Hein- 
dorßus ad Platonis Protagor. , S. für Wen fol
len denn dergleichen Bemerkungen feyn, da ja Hr. B. 
nicht Schülern, fondern Gelehrten, feine Ausgabe be- 
ftimmt hat? Ja felbft nicht ganz verwahrlofete Schü
ler müllen fo alltägliche Bemerkungen kaum mehr 
bedürfen ,- wenn fie einmal den Plutarch lefen. Bef- 
fer e® geWefen,- wenn der Heraueg. feinem an
fänglichen Plane, nur fchwierige Stellen zu erläu
tern,. treu geblieben wäre. Offenbar hätte diefs fei
nem Werke den wefentlichften Vortheil gebracht; 
denn welcher Lefer ift jetzt im Stande, fich durch 
den gegebenen Wuft durchzuarbeiten? Was follte 
endlich daraus werden, wenn man fich den ganzen 
Plutarch fo mit Noten überfchüttet denkt? Möchte 
daher Hr. B. bey Fortfetzung feiner Arbeit einen weit 
kürzeren Plan befolgen , und nicht nur Bekanntes 
und in Büchern r die einem Jeden zugänglich find, 
leicht Aufzufindendes ganz übergehen, fondern auch 
wirkliche Schwierigkeiten weit gedrängter behandeln.

Um aber über den inneren Werth der Anmerkun
gen ein Urtheil bey unferen Lefern zu begründen, 
wollen wir Hn. B. eine Strecke auf feinem Wege fol' 
gen, und fein kritifches Verfahren, fowie befonders 
dasjenige, was in feinen Sprach- und Sachbemer
kungen neu fcheii t, einer Prüfung unterwerfen.

Zu Kap. 3, S. 6q ' wird der alte Irrthum, av-
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SawnoSi flehe verächtlich , wiederholt; f. Jen. A. L. 
Z., iö25r No. 75, S. 120. — K^p. 4 « den Wor
ten: ÜMayv 1^,.
«VTspwfa HTÜ^vos empfiehl* Hr. B. Fiat. Phaedr S. 
255 D., fchreibt Aß'* und Hemdorf«Noten zu diefer 
Stelle ab, und will, nach Verwerfung der ebenfalls 
beygefetzten Reis^hen Erklärung mit Corai und llai- 
dinger aus Pfato aw’ sqwtps l'efen. Denn avTEfajS' fey 
ei n° Gott, ^er an' den Verächtern der Liebe Kache 
nehme. Dafür werden nun heben Zeilen Citate bey- 
gebracbt. Allein hätte Hr. B. die Bekkerjche Ausgabe 
des Platon nachgelehen :• fo würde er gefunden ha
ben,- dafs Bekker avTCQaira ftatt des-von ihm für ächt 
gehaltenen awr squutqs,- edirt hat,- und zwar, wie 
fich jetzt aus dem kritifchen Apparat ergiebt, aus iß 
Handfehriften und-Ficins Vtrfion. Und gewifs ift 
auch aVTspcvra im Plato und im Plutarch die richtige 
Lesart, Plato befchreibt an der angeführten Stelle, 
Wie es komme, dafs der Geliebte (sfiupsvos) den Lie
benden (Efiuvra) wieder liebt. Der Strom derSchön- 
heit geht zuerft vom Geliebten auf den Liebenden 
über, und dann von diefem auf jenen zurück, und 
erregt auch in feinem Gemüthe die Liebe. ,,So liebt 
er nun“, heifst es weiter „wen er aber liebt, weifs 
er nicht. Und wa? mit ihm vorgegangen, weifs er 
■weder, noch kann er es fagen, fondern wie wenn 
er durch den Anblick eines Augenkranken ebenfalls 
diefelbe Krankheit bekommen hätte, vermag er nicht 
anzugeben ; aber wie in einem Spiegel hebt er in 
dem Liebenden unvermerkt lieh felbft. Und wenn 
jener gegenwärtig ift:: fo hören bey ihm, ebenfo,-wie 
bey jenem, die Schmerzen auf; wenn er aber abwe^ 
fend ift? fo begehrt er hinwiederum ebenfo, und'wird 
begehrt, indem er das Abbild der Liebe, die Gegen
liebe^ befitzt.“ Dafs hier die Lesart avr’ s'pcuTO? dem 
Sinne durchaus widerfpricht, leuchtet von felbft ein. 
Denn was follte es hier heifsen: ,,indem er ein Bild 
der Liebe ftatt der Liebe befitzt“.- Die Empfindung des 
Geliebten ift wirkliche Liebe nach Plato ; fo liebt er 
denn nun,- p.£vfdv,.' hiefs es'vorher. Wie follte* 
alfo jetzt dem Geliebten etwas Geringeres , sibcvXov' 
HqwtoS av^ EpwTO'S'r beyg'elegv werden 2 Dafs aber dv- 
TSpWS Gegenliebe bedeuten könne beweift das Ver
bum welches jn der Bedeutung: wieder
lieben, gefunden wird, und die Analogie anderer, 
ebenfo mit avri zufammengefetzter Worte. Der ’Av- 
Tdows, als Gott, gehört gar nicht hieher; Wenn 
®un für Plato avTEpcvra als die richtige Lesart erwie- 
fen ift • jft dallelbe auch für die Anführung der 
platonifchen Stelle bey Plutarch dargethan. — Kap. 
5* OUV TTOOskPcuV 0 A$ dyogdv. So
fchreibt Hr. B. nach Reiskds Conjectur, gegen alle 
Handfchriften} welche Baben. Allein,,
wenn auch rrgod^y^n^ai (is dyü^otv fehr gewöhnlich 
ift: fo ift doch Trpojssis ayo^aV nicht weni-- 
ger gut, ja an unterer Stelle fogar belfer, als das anr 
dere. Key ’rfQossk.^-dv denke man fich aus' dem vori
gen TOiS TEÄcbvmy hinzu. „Er begab fich zu den 
Zollpächtern auf den Markt“. Durch die nubes exem- 

plörurii bey Haidinger,, auf die fich B. beruft,- Wird 
durchaus nicht erwiefen,- dafs ßets' tt^üs^ysoFat tis 
dyoyav, und nie anders, gefagt wurde? — K. 6 : d 
ß&v odv KXsav5^S EÄtys, tgv dgdptvov ü(p’ sadrou. 
psv e’x tujV wtcuv KjoaTsIcr^m,• Tols dvT&paotdü 'troA- 
Aa? Aaßds iraysytiv dS'iKTQvs swrw. Diefe Stelle 
hält Hr. B. für corrupt, und conjicirt u'tt’ adrou und 
«u’tw. Der Sinn foll nun feyn: „Cleanthes dicebar, 
Socratis amaßum ab illiüs (fc. Socratis) auribus teneri, 
aemulis tarnen eundem Socratem multas praebere anfus 
(gratiam amaßi captandi), quae ipß (Socrati) non tan- 
gendae eßent, f. quas ip[e tangere nollet*1. Wenigftens 
inüfste es doch heifsen ; ab illo auribus teneri, der Ge
liebte würde vom Sokrates vermöge der Ohren, d. h. 
durch Unterredungen, Belehrungen, gefeffclt. Aus 
Hn. B’j., mit dem Text gar nicht übereinftimmender, 
Uberfetzung kann Bec. nicht einmal einen Sinn her- 
ausbringen. l)afs aber diefe Lesart und Erklärung 
ganz falfch fey, zeigen die Präfentia Koarsio^at und 
ira^dyuv. Den um fo viel jüngeren Kleanth konnte 
Plutarch doch nicht vom Sokrates im Präfens fpre- 
chen laßen 1 Die Stelle ift ganz- unverderbt ; nur 
mufs man die Worte des Kleanth als einen allgemei
nen Satz fallen. „Kleanth fagte, der Geliebte werde 
durch ßch felbß (d. h. durch fein eigenes Gemüth, 
durch leinen eigenen, aus Überlegung entfprungenen, 
Willen) vermittelß der Ohren (d. i. dellen , was er 
von dem Liebenden hort) bezwungen; den Nebenbuh
lern aber biete er ntannichfaltige Gelegenheiten dar, die 
für ihn felbß nicht berührbar feyen (d. i. die er felbft 
nicht zur Beftimmung feines Willens oder feiner Ge- 
finnung anwenden könnte). Hieran fchliefst fich nun 
fchicklich die Anwendung des allgemeine Satzes auf 
den Alkibiades mit 8s; K. 7: Err’, s({Bj,- ypappara 
bibaOKStSr siravo^ovi) iKdvcs wv, Kai ody) veds
ysous iraibsdsis. So fchreibt Hr. B, auch im Text mit 
Corai und Schäfer, wiewohl Kai auf blofser Coq- 
jvetur beruht, und in allen Handfchr. und alten Edi
tionen fehlt. Die Partikel einztifchieben, ift unnö- 
tbig, wenn man nach brbacKsi$ ein Fragezeichen fetzt, 
und da;* Komma nach wv ftreicht: „Und doch lehrft 
du ßuehftaben? Mit der Kenntnifs, den Homer zu 
verhelfen), ausgerüftet, unterrichteft du nicht junge 
Leute?“ — K. 10. rov ’ÄkKißiab^v Kar AmoTarov si- 
irsiv ysvsoPai Trpos rols dAkot$. Mit den letzten Wor
ten kann Hr. B. nicht fertig werden, und lieft ^'9 
rods akkovs^ Alleifi diefs ift ganz unnöthig; ^rpos 
TOz? aKAotS heifst: bey [einen übrigen Eigenfchaften 
außer feinen übrigen Vorzügen.

Aus diefen wenigen Beyfpielen wird man zur 
Genüge erfehen können, dafs es Hn. B. oft an einem 
durchdringenden und fcharfen Urtheil mangelt.' Den
noch wird feine fortgefetzte Bearbeitung des Plu
tarch recht verdienftlich feyn , da fie eine fühlbar« 
Lücke ausfüllt, Wenn fich Hr. B. der gerügten Feh
ler enthält. Zunächft foll der Pyrrhus folgen. — Ei 1 
brauchbarer Index ift am Schluffe beygefügt. Der 
Druck ift correct und deutlich, und überhaupt das 
Aulsere des Buches recht gefällig. G. P.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Tafchenbücher und Mufenalmatiache,

Wiewohl wir zur Zeit nur erft drey Tafchenbücher 
für das Jahr 1325 erhalten haben: fo wollen wir den- 

1 noch die Anzeige derfelben nicht bi« zur Ankunft 
der übrigen auffchieben, weil ihre frühe Bekannt
machung aus begreiflichen Urfachen zWeckmäfgjg ift.

1) Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandl.: Pe
nelope. Tafchenbuch für das Jahr 1825. Her
ausgegeben von Theodor Hell. 14 Jahrgang. Mit 
(8) Kupfern. 390 S. (1 Rthlr. gr.)

2) Nürnberg, b. Schräg: Frauentafchenbuch für das 
Jahr 1825. (6 Kupfer.) 443 S. <2 Rthlr.)

3) Berlin, b. Duncker und Humblot: Anekdoten
almanach für das Jahr 1825« Gefammelt und her
ausgegeben von Karl Mächler, Mit einem Titel- 
kupfer. 460 S. 12. (1 Rthlr. 8 gr«)

Penelope enthält diefesmal Folgendes : Fünf Erzäh
lungen, einen humoriftifch - gemüthlichen, zwey hi- 
ftorifche Auffätze, ein Luftfpiel, und zwölf Gedichte, 
welche etwa-r1, des ganzen Raumes einnehmen, wefs- 
halb die Klage bärbeifsiger Kritiker über Vernach- 
läffigung der eigentlichen Poefie hier völlig ungegrün
det ift. Von den Erzählungen gefällt Schlofs Kalten
bach, von Blumenhagen, dem Rec. fchon wegen des 
Kriegsfpectakels, und der Nautilus, von PFeisßog, 
am heften, der fich felbft, bezeichnend, ein Nacht- 
ftück nennt. Der Rofen/iock, von Schilling, ift ge- 
wifs keine Centifolie, fondern ein leichtes Monats- 
röslein. Der Pertrag mit den Todten, von Laun, ift 
nun eben eine Almanachserzählung. Der geheime 
Ober - Finanz - Rath, Luftfpiel in zwey Acten, nach 
einer Tafchenbuch - Anekdote von v. d. Felde, beruht 
auf einer wahren Gefchichte, welche Clauren irgend
wo fehr lebendig erzählt hat, ift aber ein etwas trau- 
noes Luftfpielchen geworden. Der Stoff ift. für zwey 
Acte viel zu mager; um ihn zu beleben, ift allerley 
■unnöthige Zuthat hinzugekommen. Dem verewig
ten Dichter gefchieht gewifs ein Dienft, wenn die
fes fein fchwaches Kind nicht aus dem Almanachs- 
Meere auf das fefte Land feiner „fämmtlichen Schn - 
ten“ gerettet wird. Die Reife zum Ätna, von r. v. 
Heyden, und die beiden hiftorifchen Auffätze: 
Wilhelm, letzter Herzog von Braunfchweig- e e, 
und Maria Jofepha, Dauphine von Frankreic , aben 
„icbu Ausgezeichnete,. Der „geniale? Rambcrg hat 
6 Bilder zu Schillerst Bürgfchaft geliefert, Rec. be
kennt aber, wenig Geniales darin finden zu können, 
was gewifs an ihm felbft liegt. Einen Ichönen Bey
trag liefern aber diefe Küpterchen zur Hunde-Mi
mik. Auf dem erften Blatte hat des Moros Hund bil

lig vor der Thure bleiben muffen, da diefe das Zim
mer des Dionys verfchliefst; auf dem zweyten zeigt 
er fich theiliiehmend an feines Herrn Abfchieds- 
fchmerz; auf dem dritten fchwimmt er ernfthaft, 
und unbekümmert um das hinter ihm fegelnde Reh 
oder Zicklein, neben demfelben; auf dem vierten 
fafst er zornwüthig einen Räuber; auf dem fünften 
wedelt er freundfelig bey der Quelle; auf dem fech- 
ften erfcheint er, obwohl ermüdet, doch wegen des 
Eintreffens zurrechten Zeit, zufrieden.

No. 2. In dem Frauentafchenbuch hat Rec. di® 
Novelle von W. Alexis: die ehrlichen Leute, beltt- 
ftigt; nur fragt fich’s, ob fie gerade hier an ihrem 
Orteftehe. Schickjalswege; einfache, aber recht an- 
fprechende Erzählung, von Mofengeil. Das ge'theilte 
Herz, eine w ahre Gefchichte, von Fanny Tarnow; das 
ßille Julchen ift, wie die Vfn., H. v. Chezy, fagt, eben
falls nicht erfunden, fondern wahr. Lieber Himmel, 
was helfen aber die wahren Gefchichten, wenn 6® 
langweilig find! Die erfte , in welcher viel parlirt 
wird, ift dabey breit; die andere läuft gar auf Brie
fe hinaus. Um nicht gar zu ungalant zu werden, 
fagt Rec. einer Frau — es ift feine eigene — blind
lings nach, dafs die Kryßallkönigin, von G. Döring, 
eine fehr anziehende Erzählung fey; daffelbe gilt 
auch von der Sage vom Himmelsfürßen, von W. v. 
Studnitz, und Gertrude, Volksfage vom Grafen Pap
penheim. — Beym Ausfehauen nach den Gedichten 
•— man findet deren vonConz, Krug v. Nidda, Muhl, 
Kitzer, v. Studnitz , Gr, v, Platen, Gr. Kalkreuth, 
Rückert und Ungenannten —- ftiefs Rec. zufällig auf 
folgende Stelle:

Rof’, hundertblättrigÄ !
Der Sänger^ der allein um Dich zu werben 
Verdient, ift Nachtigall, die taufemlfchmettngje.

und wufste, ohne einen Blick auf den Index, däfis 
fich Fr. Rückert vornehmen laffe; aber die Luft nach 
der gebundenen Rede war ihm plötzlich vergangen. 
Die K«Pfer find fchön.

Von No. 3 läfst fich nichts Anderes fagen, als dafs 
man hier wieder 365 Anekdoten, Gefchiehtchen 
und dergleichen findet, unter denen freylich mancher 
alte Bekannte ein wenig aufgefärbt wieder zum 
Vorfchein kommt. Dagegen ift nicht fehr zu eifern, 
Weil es nicht füglich anders feyn kann. Wenn aber 
der Vf. Anekdoten vom alten Blücher erzählt: fo mö
ge er fich doch ein wenig vorfehen. In der, zu wel
cher das Titelkupfer gehört, läfst er den Fürften, 
S. 227, eine Unfchicklichkeit fagen , die, aus Forßers 
Buche abgefchrieben, ihm aber gewifs nicht ent* 
fchlüpft ift; eine andere, -S« 378 > ift ebenfalls gewifa 
unwahr; auch des Helden ganz unwürdig.

D.
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

JENA, b. Mauke: Wie fehr es hey den bedenklichen 
Zeichen der Zeit zu unferer Beruhigung gereiche, 
wenn wir uns an die bisherigen Schickjale der evan- 
gelijchen Kirche erinnern. Eine Predigt am Re- 
forniationsfeft iQ24 gehalten von Dr. J. G. Ma. 
rezoll. 1324. 23 S. ß. (10 kr.)

W"as wir an diefem Redner oft im Stillen bewuri- 

dert haben, die ewige Frifche; und jugendliche Le
bendigkeit in Darftellung und Sprache, auch bey 
vorfchreitendem Alter, die Klarheit der Ideen neben 
der Klarheit des Vortrags, die Beftimmtbeit des Ur
theils neben der Beftimmtheit der Diction, fowie 
der fortwährende Reiz der Neuheit bey Behandlung 
folcher Gegenftände, die er fchon zehn - und zwan
zigmal behandelt hat: Alles das giebt auch der vor
liegenden Predigt einen eigentümlichen Werth.

Jene Vorzüge aber find es unftreitig, in denen 
die oft als Gefchenk Gottes gerühmte Gabe zu reden 
befteht: nicht in dem, was fie falbungsvoll nennen, 
und was, zumal im Alter, oftmals in Saalbaderey 
ausartet; nicht in dogmatifcben oder kirchenhiftori- 
fchen Ausführungen, welche, von Urtheil und Ge- 
fchmack entblöfst, kraft- und faftlos Werden; nicht 
in langen undweitfchweifigen Wiederholungen des 
fchon ze nmal Geragten, welche , trotz alles geldli
chen Pat os , en Hörer ermüden, und den Lefer er- 
tödten. irg au en, nur was anerkannt ift, zu fa
ße11’ P?r le ^are^oirfchen Vorträge von al
len diefen Fehlern freyfpred^^ ö

Seme Reformationspredigten namentlich bezeich
nen das hochfte Ziel der Geifieskraft und Beredfam- 
keit, das er erreicht hat; fie find Worte zu rechter 
Zeit gefprochen; fie eifern für Wahrheit und Licht 
mit proteftantifchem freymuth, und treten offen und 
mit Luthers Kraft den pfäffifchen Verdunklern ent
gegen , fowie fie das jetzt wieder in Myftici8mua ab_ 
artende Chriftenthum läutern.

Diefsmal hat der Redner nach dem Texte, 5 Buch 
, ? •» 32. 7, die Frage behandelt: Wie fehr es hey ^en 
bedenklichen Zeichen der Zeit zu unferer Beruhigung 
gereic e wenn wir uns an die bisherigen Schickfale der 
ev.angelifchen Kirche erinnern. Kurz, aber treffend, 
Wird vorher ans der neueften Zeitgefchichte erörtert, 
Wie die Begebenheiten in der bürgerlichen, und die 
Bewegungen in der religiöfen Welt tief in einander 
cingreifen, und wie aus beiden die jetzige, in jeder 
.Hinficht unerfreuliche, Stimmung der Gemüther zu

J. A* L» Z. 1324. Vierter Band.

erklären fey. So bedenklich diefe Zeichen der Zeit 
find: fö fehr find die Schickfale, welche unfere Kir
che bisher erfahren hat, dazu geeignet, uns fowohl 
über das ihr bevorfiehende Loos, als über fo manche 
damit zufammenhängende Beforgniffe, zu beruhigen. 
Denn Wahrheiten, zu deren Erkenntnifs ein Zeital
ter reif ift, laffen fich diefem auf keine Weife vor- 
entbalten; es giebt überhaupt einen nicht zu hem
menden Fortfehritt zum Bellern, und Alles beftätigt 
den Glauben , dafs Gott mit der guten Sache ift. —

Man erkennt leicht aus diefem Ideengange, den 
der Redner genommen , dafs die Ausführung der Re
de meift hiftorifch ift; wir fügen hinzu, dals fie, um 
ganz verftanden zu werden, Hörer und Lefer vor
ausfetzt, die nicht unbekannt find mit der Reforma- 
tionsgefchichte, und an Denken gewöhnt: aber wir 
muffen zugleich auf die Kunft aufmerkfam machen, 
mit welcher das Hiftorifche praktifch dargeftellt 
worden: fo dafs zugleich das Gefühl erwärmt, und 
die Anwendbarkeit auf Handeln und Leben mit Er
folg gezeigt wird. Denn wen möchten nicht Stellen, 
wie folgende, auch beym blofsen Lefen diefer Pre
digt, ergreifen: „Es giebt in den gegenwärtigen Ta
gen Eiferer, die aus Überzeugung, oder aus Heu
cheley, Alles, was nicht die Empfehlung des Alter- 
thums für fich hat, Ailes, was wir dem helleren Lich
te unferer Zeit verdanken, als gefährlichen Irrthuna 
verdammen. Es giebt Neuerungsfüchtige, welche 
ihre unverftändliche Weisheit als die einzig mögli
che anpreifen, die Gebilde ihrer Phantafie für reli- 
giöfe Wahrheit ausgeben, den alten, Aberglauben in 
ein gefchmücktes, gefälligeres Gewand hüllen, und 
unter fromm klingenden Worten den troftlofeften 
Unglauben predigen. Es giebt Schwärmer', welche 
die Vernunft läftern, und fich einem Wahnfinne hin
geben, der die Menfchen entehrt. Es giebt Klüg-, 
linge, welche fo vermeffen find, uns die baldige Auf- 
löfung der evangelifchen Kirche als unvermeidlich 
anzukündigen. Es giebt Feinde des Lichts, die bey 
aller Verfcbiedenheit ihrer felbftfüchtigen Entwürfe 
in dem Wunfche übereinftimmen, dafs Finfternifs 
die Erde, und Dunkel die Völker wieder bedecken 
mögen. Doch die gute Sache wird darum nicht un
terliegen; denn fie hat fich des göttlichen Schutzes 
zu erfreuen. — Und noch weit weniger hat die evan- 
gelifche Kirche den offenen Kampf mit ihrer Gegne
rin zu fürchten; denn es find immer nur die alten, 
uns fchon bekannten Waffen, womit diefe gegen 
uns ftreitet; es find Vorwürfe, die man längft fieg- 
reich beantwortet, und als grundlos zurückgewie-

E e
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fen hat; es find Befchuldigungen, die blofs von fol- 
eben wiederholt, werden , welche die Dreifiigkeit- 
habenaller Gefchichte Hohn zu- fprechen. Und die 
Wahrheit kann nur dadurch gewinnen ! “

Wenn ein fo freyfinniges Wort fchon den Lefer 
der Rede ergreift: wie viel mehr mufs- es die Hörer 
erhoben haben! — Heil demnach dem Manne, der 
in fo bedenklichen Zeiten , zumal auf einer Hoch- 
fchnle allfeitiger Wiffenfchaft,. die Meinung heran
reifender Jünglinge für ein künftiges Zeitalter fo 
kundig und kräftig lenkt! Und Heil den Jünglingen,, 
welche,, wie wir mit Freuden vernommen haben, 
diefen ächt proteftanlifchen Sinn mit lautem Dank, 
und öffentlicher Anerkennung, ehren!

A. H.

Plauen, im Selbftverlag des Verfaffere: Geifi der Bi
bel, für Schule und Haus, Auswahl, Anordnung und 

* Erklärung, von M. Moriz Erdmann Engel,. Senior 
des geiftlichen Mihifterii und Stadt-Diakon zu 
Plauen. 1824. XII u. 594 S. ß-

Als ein wirkfames Hülfsmittel, den nützlichen 
Gebrauch der Bibel zu befördern und zu erleich
tern,. empfehlen in unferen Zeiten Viele Auszüge 
aus der Bibel. Zwar find die Meinungen über die 
Notbwendigkeit, Nützlichkeit und Einrichtung fol- 
cher Aüszüge noch fehr verfchieden; allein bey einer 
genaueren Prüfung mufs man doch zugeben, dafs 
fölche Auszüge wenigftens für die Jugend in den 
Schulen und für Erwachfene, die anfangen, fich mit 
der Bibel- bekannt zu machen, und alfo einige Vor
bereitung zum zweckmäfsig?n Bibellefen nöthig ha
ben, fehr nützlich werden können. Man hat daher 
auch fchon mehrere Verfuche, befonders für die Ju
gend; gemacht, die ihren Werth haben, aber doch 
neue Verfuche nicht überflüffig. machen.

Der hier anzuzeigende Bibelauszug ift von einem 
Verfaffer, fier als Würdiger Geiftlicher. in feinem Kreife , 
geachtet wird, und fchon manches Brauchbare für die 
Volksjugend gefchrieben hat; Seine Schrift ift nach 
feiner, eigenen Erklärung im Vorworte zuvÖrderfi be- 
ftimmt zum Gebrauch in der Schule, um den gött
lichen Inhalt der Bibel fö wohl dem Gedächtnille, a s 
auch dem Verftande und Herzen der Jugend tief und 
bleibend einzuprägen; fodann aber- auch ,. um folc e 
Erwachfene, welche die Bibel entweder gar nie t 
kennen , und folglich auch nicht nach Verdien« ach
ten gelernt haben, oder ihr aus irgend einem Grun
de entfremdet,. oder durch den grofsen Umfang des- 
Dargebotenen von deren Lefurg zurückgefchreckt 
worden find,, zu diefer himmlifchen Schatzkammer, 
neu", oder doch wieder hinzuziehen. — Diefe ver
fchiedenen Abfichten hofft der Vf. diefe1?'- Bibelaus- 
augs zu erreichen,, indem er nach , und in Luthers 
Überfetzung, I) die biblifche Gefchichte alten und neuen 
Tefiäments,. II) biblifche Begeifierung in heiligen Gefin- 
nungen ,. III) die biblifche Glaubens - und Sitten - Lehre 
alten und neuen Tefiäments, und IV) biblifche Lebens - 
anfichten und Kliigheitslehren — mittheilt. -— Die bibli
fche. Ge/cAicAt* nimmt.mehr,; als. die Hälfte, des Buch»;. 

ein, und’gewährt eine fafsliche und belehrende Über* 
licht, befonders auch durch, die Überfchriften , die 
bisweilen beygefügten Anmerkungen und eingefchal- 
teten kurzen Erklärungen.. Dabey ift aber zu bemer
ken , dafs von den Schriften und dem grofsen Ein
flüße der Propheten , diefer Gottesmänner voll Geift 
und Kraft, die im jüdifchen Staate ein fo ganz eige
nes und fo wichtiges Inftitut für Religion und Sitt
lichkeitbildeten, zu wenig gefagt worden ift. Denn, 
was lieh in einer Anmerkung, S. 142,, darüber fin
det, reicht nicht hin, um diefe wichtigen Männer 
gehörig würdigen und achten zu lernen. Auf eini
gen Seiten konnten mehrere belehrende Winke über 
ihr Treiben, und ihren Einflufs in hiftorifcher Hin
ficht mitgetheilt werden » vielleicht bey der Gefchich
te derjenigen Könige, unter welchen fie lebten. Das 
gilt auch von den Briefen der Apoftel, welche nach 
ihrem Zwecke und Inhalte mehr hätten benutzt wer
den follem Wenn man auch populäre Einleitungen 
in die Bibel hat, fo darf man.doch nicht darauf rech
nen, dafs fie in den Händen aller der Lefer feyn wer
den, welche diefer. Bibelauszug gewifs finden wird. 
Daher hätte hierüber in einigen längeren Anmerkun
gen das Nöthige bemerkt werden Jollen — Bey man
chen Erzählungen vermifst Rec. gewiße kürzere, 
aber viel fagende Äufserungen ungern, z. B. S. 26 u. 
27, in der GefchichteJofephe und feiner Brüder, nach 
1 Mof. 43» 3» fehlen noch : Ich bin Jofeph — die fo rüh
renden Worte: lebet mein Kater noch?— oder V. Q: 
ihr habt mich nicht hieher gefandt, fondern Gott-—oder 
V. 24* Zanket nicht auf dem PKege! Eben fo fehlen, 
S. 62, nach Jofua 24, 151 I£h und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen. Das find gewiffermafsen Formulae 
folennes, die im Volksanterrichte grofsen Werth ha
ben, und daher hier nicht fehlen follten. — Die kur
zen eingefchalteten Erklärungen beftehen meiftens 
nur in einzelnen verftändlicheren Worten , und find 
zweckmäfsig. In dertJ Abfehnitter Biblifche Be- 
geißerung m heiligen Gefängen, find vorzüglich die 
Pfalmen benutzt. Hätte der Vf. den Zufatz: in hei- 
Ligen Gefangen weggelaffen, und die Stellen, wo das 
aufgeregte Gemüth fich äufsert, und die daher wie- 
der auf das Gemüth wirken, mehr beachtet: fo wür
de er in den Propheten, und auch im Neuen Teftanr.en- 
te,in den apoftolifchen Briefen,. ja felbft in der Offen
barung Johannis, noch fo manche fchöne Stelle hier 
haben benutzen können. — Ganz befonders verdient 
die rnitgetheilte biblifche Glaubens - und Sitten -Lehre 
den Lehrern in Schulen zur forgfältigen Benutzung, 
beym Unterrichte,. aber auch Lefern, die fich mit 
dem, was die Bibel hierüber lehrt, . genauer bekannt 
machen wollen, empfohlen zu werden. In der Sit
tenlehre verweifet der Vf. auf die Beyfpiele in der 
biblifchen Gefchichte meiftens nur durch die Angabe 
der Seitenzahlen feines Buchs, wo fie zu finden find. 
Reifer und leichter würde aber feine Abficht erreicht 
werden können, wenn er die ermunternden und 
warnenden Beyfpiele namentlich angeführt hätte; 
wie diefes in Ziegenbeins Katechismus der chriftli
chen Lehre,, oder auch in- Schneiders Wörterbuch 
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über die biblifche Sittenlehre, fortgefetzt von Hw 
pel, gefchehen ift, und wie er diefes auch felbft 
mehrmals gethan hrft. - Der letzte Abfchnitt, wel
cher biblilche Lebens - Jnfichee” und Klugheuslehren auf 
14 Seiten enthält, ift fürwahr zu kurz und zu unbe
friedigend, wenn man bedenkt, wieviel Herrli
ches, und* der Bibel ganz Eigenes oder Originelle« 
im Hiob, in den Efalmenin den Schriften Salomo- 
nis, in den Propheten, im Buche der Weisheit und 
Tobiä, im Sirach, cder auch im N. T., über den 
Werth der Dinge,, und über die wichtigften Gegen- 
ftände und Ereigniffe des menfchlichen Lebens, ent
halten ift, und wie die kurzen, finnvollen, nach
drücklichen und dem Gedächtniffe* fo leicht behalt
baren Aus - und Anfprüche das Herz ergreifen, und 
den Geift zum ernftlichen und vernünftigen Nach
denken anregen. Da verdient auch das Comparative 
(wie man es nennen könnte), d. K. folche Stellen be
merkt zu werden, in welchen mancberley Gegen- 
ftände mit anderen verglichen werden, um ihre Wich-* 
tigkeit einleuchtender zu machen,'wie z. B.: Ein 
Dieb ift nicht fo böfe, als ein Menfch, der fich zu 
Lügen gewöhnt. —- Gefund und frifch feyn ift belfer, 
denn Gold, und ein gefunder Leib’ ift belfer, denn 
grofees Gut. — Der Tod ift belfer, denn ein fieches 
Leben, oder ftate Krankheit.- Wenn Garve in fei
nen Beobachtungen über die Kunft, zu denken, be
fonders auch die Schriften von Montaigne defswegen 
empfiehlt, weil man in denfelben fö mannichfalti- 
gen Stoff und Reiz zum Denken findet: fo kann man 
diefes mit eben dem Rechte von allen den oben ge
nannten biblifchen Schriften behaupten. Daher follte 
der in ihnen vorhandene Reichthum’ in einem Bibel- 
auszuge für die Schule und für das Volk nicht un»* 
benutzt bleibendamit die Wichtigkeit und Wohl- 
thätigkeit der Bibel auch von diefer Seite mehr er
kannt und beachtet würden.

Über einzelne Stellen kann man fich bey der 
Anzeige einer OJChen Schrift nicht weiter verbrei
ten. Möge der würdige Vf., das hier aus* redlichem^ 
Herzen Mitgethei te mit Liebe aufnehmen, und was 
er für wahr und ausführbar erkennt, bey einer viel
leicht bald zu erwartenden neuen Auflage benutzen! 
Möge er aber auch am Ende feines Lebens noch recht 
oft die im Vorworte gewunfehte Freude haben, zu 
bemerken, wie auch durch feine Schrift die Liebe 
su Gottes heiligem Worte geweckt und genährt, undj 
religiöfer Sinn und-Wandel bey Jung und Alt geför
dert werden’: P. F.

Dresden , fo. 3. Vf., Leipzig u. Zittau , in Corn- 
rniffion b. Schöps: Predigten über die gewöhnli
chen Sönn - und Fefttags - Evangelien des ganzen Jah- 

von M. Johann Friedrich Heinrich Cramer^ 
zu Dresden und Ritter des König).

Sächfifchen Civil - Verdienft- Ordens. Erfter Theil, 
U* 5?T S* zWeyter Theil, XX’u. 5^4

ff. (3 Rthlr.) .
Herr C. giebt in der Vorrede1 zu eikennen, dafs: 
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man ihn, da feine Epiftelpredigten läng ft vergriffen 
feyen, oft aufgefodert habe, einen vollftändigen Jahr
gang über alle Sonn-und Fefttags- Evangelien , fo 
wohl zur häuslichen Erbauung , als auch zum Vor- 
lefen in den Landkirchen, zu veranftalten, und die 
Nachfrage hach einem folchen Predigtbuche fey de
fto häufiger geworden, je mehr die Landleute bey 
Dresden im J. 1313 ihre Andäcbtsbücher verlören 
hätten. Aber war denn Hr. o. der Einzige , der folch 
ein Predigtbuch veränftaltet hatte, und veranftalten 
konnte? Doch darüber will Rec. mit dem Vf. nicht 
rechten, da feine Predigten dem aufgeftellten Zwe
cke entfprechen, und die Anfprüche befriedigen, wel
che man an ein folches Erbauungsbuch machen 
kann. Sie find populär und lichtvoll, biblifch und 
textmäfsig gearbeitet, und halten die lobenswerthe 
Mittelftrafse zwifchen ermüdender Länge und ganz 
unbefriedigender Kürze. Die Häuptfätze find kurz 
und fafslich ausgedrückt, und der Theile nicht zu 
viele: fo, dafs auqh der gemeine Mann leicht eine 
Uberficht des Ganzen bekommen und behalten kann. 
Dafs bisweilen die Materie etwas oberflächlich be
handelt, und bey weitem nicht erfchöpft wird, kann 
freylich bey folchen Ümftänden nicht fehlen, thut 
aber dem Ganzen wenig Eintrag,• weil der gemei
ne* Mann, dem diefe Predigten beftimmt find, nicht 
gerade nach Vollftähdigkeit fragt.

In der Vorrede lafst fich Hf. C. fehr bitter über 
die Predigtmethode vieler' feiner Amtsbrüder aus, 
und fagt unter Anderem Folgendes: ,,Ich geniefte 
noch in meinem Alfer die Freude, jeden Sonn - und 
Feft-Tag immer eine volle Kirche vor mir zu fehen, 
oft voll er, als ich fie vor 31 Jahren hatte, wo ich 
als Prediger hier angeftellt würde. Hier wird viel
leicht Mancher fragen: wie haft Da das angefangen,- 
um eine fo lange Reihe von Jähren ein volles Audi
torium zu erhalten? Immer habe ich auf eine popu
läre und fafsliche Art gepredigt, fo, dafs ich hoffen 
durfte^ auch der Geringfte' im Volke werde in mei
nen Vorträgen Etwas finden , das für feinen Verftand 
belehrend, und für fein Herz beruhigend feyn dürf
te; —*• Meine Predigten find ferner kurz, weil ich 
aus Erfahrung weifs, dafs nichts fo fehr die Andacht 
ermüdet, als lange Predigten. Wenn übrigens der 
Befuch' des Gottesdienftes an vielen Orten recht ficht- 
bar abnimmt, wie ich das vor einigen Jahren, als 
ich einen bedeutenden Theil von Deutfchland durch
reifte, felbft nicht ohne ftille Wehmuth bemerkt: fo 
rührt das gewifs von vielen Predigern felbft her, die 
keine- Achtung für ihren hohen Beruf haben , und 
denfelben fehr nachläffig und zweckwidrig verwalten. 
Viele, befonders junge Prediger, bringen ihre nicht 
wohl gefäfsten, und noch weniger gründlich verdau
ten , philofophifchen Begriffe auf die Kanzel. Vor 
einer gewiffen Sucht, zu glanzen, fcheinen fie fich nur 

zu predigen, aberf auf die Bedürfniffe und 
Faffungskraft ihrer Zuhörer nehmen fie keine Rück* 
ficht. » Hiezu kommt bey Vielen eine ganz unver- 
zeihliche. Faulheit; in Hinficht auf das Memoriren 
der Predigten. —« Manche Prediger wachem es noch 
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rch'Hmmen fie fchenen nicht nur das Memoriren,, 
fondern auch das Ausarbeiten und Niederfchreiben 
der Predigten, und gewöhnen fich an ein gewißes 
Extemporiren , ehe fie hinlängliche lienntniffe ha
ben. — Ich bin alfo gewifs nicht ungerecht, wenn 
ich behaupte, dafs viele Prediger felbft Schuld find, 
wenn ihre Kirchen fo feiten befucht werden, und 
man ihre Predigten nicht gerne hört.“ Möge auch 
der Vf. nicht ganz Unrecht haben: fo ift doch in fei
nen Äufserungen gewifs viel Übertriebenes und Ein- 

feitigee enthalten. Denn es fehlt, Gott Lob! noch 
immer nicht an gefchickten, und für ihren Beruf be 
geißelten Predigern, deren Kirchen dennoch xzum 
Theil leer liehe«. Und wenn auch Hr. C. ganz Recht 
hatte: war denn hier der Ort, dich darüber zu ex- 
pectoriren ? Ift es doch in der That, als hätte er aus 
allen feinen Lefern und Leferinnen Prediger und Pre
digerinnen machen wollen, die immer volle Kirchen 
zu haben wünfchten!

7. 4« 5.

J£ L E. I N E S CHRISTEN.

DeKirchenceschichte. Jena^ b. Schreiber u. Comp.: 
ßhilippo Melanchthone (,) eoque per Scripturäe Jäcrae in- 
terpretationem de facrorum inßaufaiione optime merilo. 
Oratio in memoriam Auguftanae confeffionis ex lege be- 
neficii Lynkeriani---- -  habita ab Joanne Friderico KVolfart. 
Jfenacenli,. Theol. et L. L. O. O. Studjofo etc. 1824. 20S.
gr. 8.

Mit Recht wird diefe Rede zum Andenken der augs- 
burgifchen Confelfion (dergleichen in Jena, einer alten, 
ehrwürdigen Stiftung gemäfs, alljährlich Eine von ei
nem Stipendiaten gehalten werden mufs) in dem Pro
gramm des- Hn. G. H. R. Eichßtädt (de Lygdami cärmini- 
bus corpment. II.), welches ihre Abhaltung anzeigte, oratip 
diferta genannt. Denn durch das Ganze herrfcht viel Le
bendigkeit , und, an den gehörigen Orten, Kraft der reinen 
■und voll tönenden Sprache; ja man fiöfst auf Stellen (z. B. 
S. 8), welche an Poefie grenzen. Aber fie ift auch noch dar
um einer lobenden Erwähnung werth., w eil lie einen Ge- 
genftand behandelt, der , wiellr. HC (S. 6) vollkommen rich
tig Tagt, bis jetzt noch immer nicht genug beachtet worden 
ift, nämlich Melanchthons Verdienfte um die Auslegung 
der Bibel. Denn, was Strobel in feiner hijto.rifch-litera- 
rij'chen Nachricht von Ph. Mel. Perdienßen um die h. Schrift, 
und Meyer in der Gefchichte der Sehrif ter Klärung feit der 
'hViederiierßellung der TF'iffenJchaften, darüber liefern , ift 
zyvar fehr dankenswerth, aber nicht umfaßend genug. Und 
fo viel Treffliches auch auf Veranlaffung des letzten Refor- 
inationsjn biläum über Mel. gelägt worden ift : fo hoch alle 
proteÜ Geleh'rten 'ihn als Reformator und Gelehrten Ichä- 
tzen; in fo freundlichen Andenken er felbft bey 'dem ge
meinen Manne lebt: als Schriftforfcher, Uberfetzer und Er
klärer ift er noch nicht hinlänglich genug gewurd^ct wor
den. Hr, IN. hat aber einen lehr erfreulichen Beytrag ge 
liefert, um diefem Mangel abzuhelfen. Zu dielem End
zwecke wird, nach einigen einleitenden Bemeikungen , die 
Biographie des grofsen Mannes gegeben, in fo weit h aui 
feine nähere Abficht Bezug-hat, und gezeigt, we ci gu , 
feige Urnftände fchon in der früheften Jugend feinen religio- 
feil Sinn bildeten, und ihn zu jener aufserordentlichen 
Kenntnifs der claffifchen Sprachen und der W lUenlchaften. 
führten, die ihn felbft über Luther erhob, und ohne die 
auch die chriftliche« Religionsurkunden ein Itets verlchlof- 
fenes Buch bleiben. Mit feinem auf diefe Weile reich aus- 
geftatteten Geilte legte er lieh nun auf das Verliehen und 
Erklären der biblifchen Bücher. Aber er mulste bey diefem 
Vornehmen zuerft einen "Weg fich felblt bahnen ; und fö- 
weit auch zu unferer Zeit in vielen Stücken die Exegefe 
fortgöfchritten , zu fo viel anderen Relulta m he häufig .ge
langt ift, als Mel. wohl ahnete : immer wandeln felbft die 
vorriehmften und gründlichfien Schrilterklärer nur auf der 
von ihm gebrochenen Bahn. Denn er war es, der das eifi- 
fache und freylich höchft natürliche Grundgefetz aller wah
ren biblifchen Hermeneutik aufftellte: „unus ahquis et ßm- 
flex ßcripturae ßenfus eßund der» vorzüglich durch fein

eigenes ILyfpiel, zeigte, welche grofse Toderungen an ei- 
nen Schrilterklärer zu machen feyfn, und .mit welchen Ei- 
genfehaften, hemitniffen und Fertigkeiten ausgeriiftet der
felbe an lein Werk gehen mülfe. Er war es, der diele Leh
ren und Anhchten in die Gemuthe.r.junger T heologen Jtreu- 
te , die nach Willenberg Itrömten, und durch feine Schrif
ten , wie durch feinen weitverbreiteten Ruhm, allgemein 
genug machte. Er war es, der aber auch die Überfetzung der 
Bibel am meiften beförderte, indem er einige biblifehe Bü
cher felbft überletzte (z. B. die Bücher der Makkabäer in 
unferer deutfehen Bibel, von welcher Verdeutfchung Hr. 
IN. fehr richtig urtheilt: „cujus verjionis auctorem etiam 
oratio propria. et purißfirria et mulio ßimpLicior et facilior, 
quam in ceteris Bibliorum libris, demonßrat, S. 19“); -noch 
weit mehr aber dadurch , dafs er feinen Freund Luther zu 
diefer Arbeit vorzüglich anreizte, und ihn mehr, als „irgend 
ein anderer Gehülfe, bey diefem Gefchäft unterltütz’te. Er 
war es, der durch Vorreden, Inhaltsanzeigen, Anmerkun- 
gen und eigentliche Gommentare, fein noch nie gekanntes 
Licht über die Bibel verbreitete, und befonders durch feine 
Loci commur.es fein Werk krönte u. f. w. Alles diefes wird 
hier aufs deütlichfte gezeigt, und genügend dargethan, mög
lichen Einwendungen begegnet, und, was wir befonders 
gern gefehen haben, auch anderer Gottesgelehrten, z. B. 
ßudde’s, v. Mosheim’s nnh Erneftäs, -Uriheile überMeZ. ,In- 
terprelationsweile angeführt.
- Da-wir vorausfetzen, dafs diefe Schrift in die Hände 
der mei en gelehrten Freunde des grofsen Mannes, von 
welchem hier gehandelt wird , kommen werde : fo wollen 
vir nie 1 tiefer in den Inhalt delfelben eingehen ; dagegen 
0 er7ß.° , eiP’ge kleine Ausheilungen machen. S. 7 siebt

r. Pi . den Monatstag an,, als Mel. auf die Univerfität Tü- 
^fß’ n>imlich d. 12 Sept. 1612. Aber warum thut 

nr 7 nioht ein -Gleiches bey Gelegenheit der Anftellnng 
Melanchthons in Wittenberg ? Er fetzt blofs das Jahr hin. 
" a o ■ m alsProfeßcr der griechifchen Sprache d. zgÄuguft 
1018 dafelbft an, und hielt d. 29. d. M. feine Antrittsrede. — 
ö. 8 fteht: „Sedin linguis, quibus hi libri primitus jeri- 
pti funt, ut le g er et,--- in dicen d o urvani tas, i n 
Jcribendo eie gant ia auxilio eifueruntmaxi. 
mo et f alub e rr i m o , etc.“ Wir geliehen, hier nicht 
den rechten Zufammenhang finden zu können. —. ig 
wird ohne alle Einfchränkung behauptet: „Iiaec Biblia ger
manica noh ex turbatis limojisque et corrirptis Nulgatas 
aquis, fed ex ipßs puris liquidisque textus hebraei et grae- 
cifontibus derivata“ etc. Wer überzeugte fich aber, wenn 
er den Urtext und die Verdeutfchung genau vergleicht, nicht 

, leicht von etwas Anderem in vielen Stellen, befonders aber 
in den Apokryphen ?---------- _

Schliefslich wünfehen wir noch, dafs Hr. HC den Ge- 
genftand feiner oratio auch künftig nicht „auIser Augen laf
fen, fondern der gelehrten Welt feine weiteren Forfchungen 
darüber miltheilen, Und belonders Mel. Ü berfefzungen, Vor
reden , Commeptaye u, f,L, näher würdige« möge.

commur.es
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Leipzig , b. Barth: Lehrbuch der Artilleriewiffen- 
fehaft. Aus dem Spanifchen des D. Thomas de 
Moria, Generallieutenant der königl. fpanifchen 
Armeen u. f. w., von J. G. von. Hoyer, königl. 
Preuff. Generalmajor. Zweyter Theil. Zweyte, 
durchaus umgearbeitete und vermehrte Ausgabe. 
Mit einem Anhänge von achtzehn Tafeln, wel
che die Hauptmarse und Gewichte der Gefchütz- 
röhre, Lafetten, Protzen u. f. W., bey den vor- 
nehmften europäifchen Artillerieeri enthalten. 
X824. XXIV u. 758 S. gr. 8- ohne die Tabellen. 
(4 Rthlr. 12 gr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1821. No. 226.]
Bey einem Werke, welches To allgemein verbrei
tet und anerkannt ift, wie das vorliegende, wird 
eine detaillirte Kritik überllüffig. Rec. begnügt fich 
daher mit der allgemeinen Erklärung, dafs er es für 
eins der beften, wo nicht für das befte unter allen, 
über die Gefchützkunft erfchienenen , halte, fowie 
mit der folgenden Inhaltsüberficht, der nur wenige 
kurze Bemerkungen beygefügt werden Tollen.

Bekanntlich war der erfte Theil diefer -neuen 
Auflage der Überfetzung gänzlich dem Material ge
widmet: und fo beschäftigt fich denn der zweyte le
diglich mit dem Maniement und der Anwendung 
der Artillerie, in folgender Ordnung. Erfier .Ab
schnitt. Anweifung zur praktifchen Artillerie ; 1) eigent
licher Gebrauch des Gefchützes, d. i. Bedienung im 
weiteften Sinne, aller Gefchützarten. 2) Von denAn- 
weifungen, die.aufser dem Exerciren noch in den 
praktifchen Schulen ertheilt werden —handelt vom 
Unterfuchen der Gefchütze, der Pulverkraft und 
Schufsweite, Vergleichung der Stücke und von Ande
rem mehr. 3) Verfchiedene Übungen und Verfuche, 
die ebenfalls auf den beferen Gebrauch der Artille
rie abzwecken, ob fie gleich nicht eigentlich be
fohlen find. (Erbauung eines Polygons, praktifcher 
Unterricht im Sapiren und Mimren u. f. w.) Zwey
ter Abfchnitt. Über die Schußweiten und Ladungen der 
Feuergefcho fTe. Einfluß, den die verfchiedenen Majse 
der Gefchütze von einerley Caliber haben. 1) Schufs- 
weiten im Verhältniffe der Ladungen. 2)*ie 
zweckmähigften Ladungen. 3) Einflnfs der Mafse 
der Gefchütze auf ihre Schufsweite. Dritter Ab
fchnitt. Fon der leichten oder reitenden Artillerie. Er 
ift gan« vom Überfetzer, da zu der Zeit, als Moria

J. A* L* Z* *8a4‘ Fierter Band. 

fein Werkfehrieb, weder die Spanier, noch ihr ar- 
tilleriftifches Vorbild, die Franzofen, reitende Ar
tillerie hatten. 1) Zweck und Einrichtung. 2) Ge
brauch der reitenden Artillerie. 3) Bemerkungen 
über diefelbe, ihre Stärke und Bewegungen. Wenn 
man auch zugiebt, dafs die Gefechtslehre diefer 
Waffe hier nicht Platz finden konnte: fo ift doch 
nicht zu leugnen, dafs der Abfchnitt weniger reich
haltig ift, als die übrigen. Fierter Abfchnitt. Von den 
Feldartillerietrains. 1) Zu einem Feldartillerietrain 
nöthiges Gefchütz; und zwar qualitativ und quan
titativ, mit_einem Entwürfe für eine Armee von 50 
Bataillons, "50 Escadrons. Moria rechnet auf 106 
Kanonen nur 8 Haubitzen, was wenig fcheint; ob 
aber der Überfetzer wohlgethan hat, auf 70 Kano
nen 44 Haubitzen anzunehmen, und dabey zu be
merken: Jener fcheine die Wirkung der Haubitzen 
nicht genug zu kennen, oder zu würdigen — das 
bleibe dahingeftellt. 2) Ausrüftung mit Munition, 
Fuhrwefen, Ladezeug und anderen Gerätbfchaften. 
3) Eintheilung und Marfch. 4) Lagern und Auffah
ren eines Feldartillerietrains. Fünfter Abfchnitt. Ge
brauch des Gefchützes im Felde. .1) Allgemeine Grund
fätze. 2) Gebrauch des Gefchützes im Treffen. Die 
gänzlich veränderte Fechtart der Infanterie hat den 
Gefechten eine ganz neue Form gegeben: die Ar
tillerie mufs fich diefer anfehmiegen, und fie kann 
es, weil fie erleichtert und zweckmäfsiger einge
richtet ift, als fonft. Diefs Alles fand nicht Statt, 
als Moria fchrieb; ja man hatte damals wohl kaum 
eine Idee davon , dafs es eine Taktik der Artillerie 
gebe; defshalb war es Pflicht des Überfetzers, hier 
vermittelnd einzutreten, und fich nicht mit einigen 
unerheblichen Zufatzen zu begnügen , in welchen 
er behauptet, die Schlacht von Friedland fey zum 
Theil von einigen franzöfifchen Escadrons entfehie- 
den worden. Was in der Vorrede darüber gefagt wird, 
möchte nicht im Bezug auf eine ganz umgearbeitete 
Auflage ausreichen, welche mehr Bearbeitung, als 
Überfetzung ift. 3) Anwendung im Verfchanzungs- 
kriege, 4) bey Flufsübergängen und Landungen, 6) 
im Gebürgskriege und bey Poftengefechten. Sech- 
fier Abfchnitt. Fon dem Belagerungstrain. 1) Gefchü- 
tze, 2) Munition und andere Bedürfniffe. Der 
Überfetzer theilt drey aus der Wirklichkeit entnom
mene Ausrüftungs entwürfe mit, zur Belagerung von 
Mons im J. 1691, zu der von Turin im J. 1706, und 
zu der von Valenciennes im J. 1793, Wo bey jedem 
fehr zweckmäßig bemerkt ift, was angefchafft, ünd 
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was verbraucht wurde, und läfst darauf einen Aus- 
yüftungsentwurf nach den neueren franzöfifchen Be
ftimmungen folgen. 3) Transport des Belagerungs
geschützes. 4) Einrichtung des Parks. Siebenter 
Abfchnitt. Von dem Angriff der Feßungen. 1) Ein- 
fchliefsung und Recognofciren d. F. 2) Lage, Rich
tung und Abftecken der erften Batterieen der Paral
lele. 3) Eröffnung der Laufgräben, und Erbauung 
der erften .Batterieen. 4) Gebrauch des Gefchützes 
bey den Belagerungen. 5) Fortsetzung des Angriffs, 
von der erften Parallele bis zur Übergabe.. 6) Ver- 
fchiedenheit des Angriffs, nach Beschaffenheit der Fe- 
ftung oder der Armee (Feftung mit zwey Envelop- 
pen; mit einer und einem Hornwerk; mit doppel
ten Aufsen werken; nach Vaubans dritter Manier er
baut; drey Syfteme Coehorns; neuer, franzöfifcher 
Umrifs; Montalemberts Syftem; Angriff mit offen
barer Gewalt; Biokaden). 7) Verrichtungen der Ar
tillerie, wenn die Feftung übergeben, oder die Be
lagerung aufgehoben wird. Achter Abfchnitt. Aus- 
rüßung der Feßungen. 1) Befatzung; 2) Lebensrnit
tel; 3) Gefchütz. Die Ideen von Fauban, Antoni, 
Du Puget, Cormontaigne und Scharnhorß , werden 
mitgetheilt; dafs Moria von den englifchen fieben- 
pfündigen Mortieren nichts fagen konnte, ift natür
lich; derÜberfptzer hätte ihrer wohl erwähnen, und 
dagegen den Vierundzwanzigpfündern das Verdam- 
mungeurtheil Sprechen mögen; denn es ift doch 
haare Verschwendung, daffelbe Gefchütz, womit 
der Feind Mauern und Wälle einftürzen; will, gegen 
die leichten Erdhaufen feiner Werke anzuwenden. 
4) Verforgung mit übrigem Kriegs vorrath. 5) Le- 
fevre’s Ausrüftungsentwurf in Vergleichung mit den 
neueren Feftfetzungeü der franzöfifchen Artillerie. 
Neunter Abfchnitt. Vertheidigung der Feßungen. 1) 
Im Voraus zu treffende Anftalten, und während der 
Berennung. 2) Vertheidigung von Eröffnung der 
Laufgräben bis zum Verluft des bedeckten Weges. 
5) Vertheidigung nach dellen Verlufte. — Vertheidi
gung gegen den Angriff mit offenbarer Gewalt, ge
gen die Biokade und das Bombardement.

A.

Halle, b. Ruff: Entwurf zur moglichfi einfachen 
und mindefi koßtfpieligen Organifation eines eeres 
in einem deutfehen Staate, ganz befonders dem 
Preußifchen. Von einem preuffifchen Staabsofh- 
cier. Mit einer illuminirten Charte, einem 11- 
thographirten Schlachtplane (vielmehr einer 
Ordre de Bataille) und Tabellen. 1824- Xu. 
109 S. gr. 8- (1 Rthlr. 6 gr.)

Rec. kennt die inneren Verhältniffe der königlich 
Preuffifchen Armee zu wenig, um fagen zu können, 
ob fie durch die Realifirung diefes Entwurfs verbef- 
fert würden; er hat aber a priori eine zu gute Mei
nung davon, um es zu glauben. Bey der Unklar
heit und Inconfequenz der von dem Vf. vorgetrage
nen Ideen ift es zwar öfter geradezu unmöglich , ge
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nau zu überfehen, wie er eigentlich die Sache ha
ben will; das aber wird Einem am Ende klar, dafs 
eine nach feinem Entwürfe conftruirte Armee bey 
weitem mehr koften, und in manchen Zweigen we
nig belfer, in anderen fogar fchlechter feyn würde, 
als die gewöhnlichen. Wir wollen die wefentlich- 
ften Grundzüge feiner Organifation hier mittheilen, 
und in aller Kürze einige Bemerkungen hinzu» 
fügen.

Das Königreich wird hinfichtlich der Civilver» 
waltung in 12 Departements getheilt, welche eben 
fo viel Militärbezirke bilden, und die Ergänzung 
der zwölf Divifionen des Heeres tragen, zu denen 
eine dreyzehnte, die Gardedivißon, kommt. Da alle 
Divifionen gleich ftark und gleichmässig zufammen- 
gefetztfind, fo können wir die Truppen waffenweife 
betrachten. Infanterie. 13 Jäger-, 13 Schützen-, 
13 Grenadier-, 156 Musketier-, 13 Garnifon-Ba
taillons. Das Bataillon zu 800 M. angenommen, er» 
giebt diefs 20800 M. leichte, 135200 M. Linien-In
fanterie, 10400 M. Garnifontruppen = 166,400 M. 
Cavallerie. 13 Cuiraffier-, 13 Dragoner-, 13 Ula
nen-,. 13 Hufaren-Regimenter, zu 720 M.: 37,440 
M. Eine fonderbare Einrichtung ift es, die Regimen» 
ter in 2 Eecadrons, und diefe in 3 Compagnieen, zu 
theilen; unmöglich kann die taktifcheBewegbarkeit 
dabey gewinnen. Artillerie. 13 Brigaden, zu 1360 
M. ZZ 17^80. M. Wie es der Vf. mit ihr eigentlich 
gehalten wiffen will, können wir in Wahr
heit nicht genau angeben. Es fcheint, jede Bri
gade folle aus 9 Compagnieen Artillerie und einer 
Handwerker-Compagnie beftehen, und durch jene 
3 zwölfpfündige, 3 fechspfündige, und 3 reitende 
Batterieen befetzt -werden. Das gäbe dann: 312 St. 
zwölfpfündige, 3*2 fechspfündige, 31a berittene 
Gefchütze. Nun Viel hilft viel; aber welches Mifs- 
verhältnifs Hegt gerade in diefer gleichen Zahl der 
Gefcbützgattungen — die ganze Eintheilung zu drey 
fcheint auf nicht recht verarbeiteten Ideen des Gen. 
Lespinajje zu beruhen. Im Frieden ift von jeder 
Sorte nur eine Batterie pr. Brigade befpannt. Die 
Handwerker-Compagnieen follen nicht allein die ei
gentlichen Artilleriehandwerker (Schmide, Stell
macher u. f. W*), fondern auch Mineurs, Pioniers, 
Sappeurs und Pontoniers enthalten, und dürften eine 
bejammernswerthe Truppe bilden. Aus einer Stelle 
möchte man faft fchliefsen, der Vf. halte die Dienft- 
leiftung der Sappeurs und Pioniers für ganz gleich
artig. Die Ingenieure beftehen abgefondert blofs für 
den Feftungsbau; der Generalßab befetzt das Kriegs- 
minifteriüm mit, und erfetzt zugleich die Adjutan
ten der Generale, welche ganz Wegfallen. — Es 
liefse fich noch Manches taktifche Aber vorbringen, 
indefs wir müffen den Raum für das Übrige fparen.

Die Unterhaltung diefer Armee und der Feftun? 
gen foll jährlich zwanzig Millionen Thaler koften. 
Ein Etat, welcher die einzelnen Summen nachweift, 
ift mit abgedruckt.. Diefs hätte der Vf. unteriaffen 
follen; denn er giebt damit den Rechnern, fowie
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den Sachkundigen unter feinen Lefern, eine furcht
bare Waffe in die Hand; wirklich liefse fich ihm 
auch nachweifen, dafs der berechnete Betrag von 
dem wirklichen um mehrere Millionen überfliegen 
werden mufs. Die blofaen Rechner werden finden, 
dafs fich der Vf. zU feinen Gunften um etwa eine 
halbe Million verrechnet habe. So beträgt z. B. das 
Gehalt der Medicinalbeamten 67000 Rthlr. mehr, als 
er dafür und die Medicin und Lazarethe angefetzt; 
fo überfteigt das blofse Gehalt der Gensdarmerie um 
16^000 Rthlr. die Summe, welche er für ihre Un
terhaltungüberhaupt ausgeworfen. Sie werden auch 
finden, dafs der Vf. zum Theil feine eigene Schö
pfung, z. B. die Trainfoldaten,, bey der ßefoldung 
u. f. W., ganz aufser Acht gelaßen. Die Sachver- 
ßändigen werden mehrere Anfätze zu niedrig erach
ten, und der Meinung feyn, dafs vieles ganz Unent
behrliche angefetzt fey. Man mag z. B. über die 
vorgefchlagene Art der Verpflegung denken, wie 
man will; man braucht aber nicht preuffifcher Offi
zier zu feyn, um einzufehen, dafs ungefähr 135000 
Mundportionen und einige und vierzigtaufend Pfer- 
deratiorien jährlich für 5,300000 Rthlr. nicht zu 
fchaffen find. Man braucht in feinem Leben keine 
blaue Montirung gefehen zu haben, um zu wißen, 
dafs die Pferde befchlagen werden müßen, und was 
diefs ungefähr koftet; dafs das Scheibenfehiefaen 
mit Gefehütz und kleinem Gewehr eine bedeutende, 
aber gar nicht abzuweifende Ausgabe verurfacht. 
Es find noch mehrere folche Dinge zu erinnern, wel
che auch ohne genauere Localkenntniße in die Au
gen fallen, wir müßen fie nur des Raumes wegen 
übergehen.

Als dritten Hauptpunct müßen wir die Ergän
zung in Betracht ziehen , und dabey geftehen , dafs 
die hier gefundenen Vorfchläge von einem gedienten 
Officier nicht erwartet wurden. Der Vf. nimmt die 
allgemeine Militärpflichtigkeit an, worüber fich wei
ter auszulaßen hier nicht der Ort ift; dabey ftellt er 
den bisher gewifs unerhörten Grundfatz auf: Der 
Erfatz miijfe fc^- nicht nach dem Abgänge richten, fan
dern der Abgang nach dem Erfatze. Diefe merkwür
dige Idee wird folgendergeftalt ausgeführt. Alle in 
das kriegsdienftpftichtige Alter .— aofte Jahr — tre
tenden Jünglinge werden ausgehoben; davon zuerft 
der nothwendige Erfatz beftritten ; von dem Über- 
fchufs (der Vf. nimmt ihn in jeder Militärdivifion 
zu einigen und zwanzigtaufend Mann an) erhält je
des leichte Bataillon 200 M., jedes Cavalerieregi- 
«nent.ioo M., die Artilleriebrigade 300 M. als Über
zählige zur militärifchen Ausbildung, der ganze 
Heft —- ajf0 mehr, als 20000 M. in .unf Jahren — 
wird in die Linieninfanterie geworfen, um ausge
bildet zu werden. Man meint im Auslande jetzt 
fchon, die preuffifchen Officiere und Unterofficiere 
müfsten mehr Recruten exerciren, als ihrer Gefund- 
heit zuträglich; des Vfs Syftem würde fie aber total 
ruiniren. Dafs die Infanterie faft blofs aus Recru
ten begehen müfste; dafs au eine gehörige Ausbil-
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düng, befonders, da das Nachüben der Entlaßenen 
ganz wegfällt, gar nicht zu denken; dafs die Mafs- 
regel in entfchiedenem Conflict mit der in Antrag 
gebrachten Beurlaubung fteht, bey der Cavalerie 
und Artillerie aber gar nicht auszuführen ift, wollen 
wir blofs im Vorbeygehen bemerken.

Ohne Zweifel werden preuffifche Officiere noch 
mehrere Schwächen des vorgefcblagenen Syftems ent
decken, deßen durchgreifende Prüfung hier ohne
hin nicht möglich war; indefs wird das hier. Be
merkte hinreichen, den ,,Entwurf“ äls eine Arbeit zu 
charakterifiren, welche, gelind ausgedrückt, leicht 
unternommen, und flüchtig ausgeführt ward. Etwas 
bleibt dabey immer bemerkenswerth. Bey folchen 
Projecten reitet gewöhnlich Jeder ein Steckenpferd, 
d. h. er verliert fich in die Waffe, in welcher er ge
dienthat. Diefs ift hier durchaus nicht der Fall; aber 
es fcheint allerdings auf ganz anderen Gründen, als 
der Erhebung zu einem höheren allgemeinen Stand- 
puncte, zu beruhen.

dd.

Essen, b. Bädecker: Militairifche Blätter. Eine 
^eitfchrift. Herausgegeben von E. W. von Mau- 
■villon. Fünfter Jahrgang, iftes bis gtes Heft. 
1824» 5°7 u. 224 S. gr. 8.

Bey Betrachtung des Inhalts diefer neun Hefte glaubt 
Rec. die Erfahrung wiederholt, dafs eineZeitfchrift, 
deren Redacteur die Sache überhaupt verlieht, und 
guten Willen hat, immer beffer wird, weil fich der 
Kreis der Mitarbeiter erweitert, und dadurch ftren- 
gere Auswahl möglich gemacht ift. Eine dankbar 
anzuerkennende Eigenthümlichkeit diefer Blätter 
fcheint noch, dafs der Redacteur, wahrfehein- 
lich durch perfönliche Verhältniffe begünftigt, Dä
nemark, Schweden, die Niederlande, mit zur Theil- 
nahme heranzieht, von denen wir fonft faft nirgends 
etwas vernehmen. Ift dem Rec. dabey ein Wunfch 
erlaubt, fo wäre es der, dafs auch Hannover und 
Braunfchweig, vorzüglich in hiftorifcher Hinficht, 
herangezogen werden möchten. Dort leben viele 
Officiere, welche in Spanien fochten, und manches 
Dunkel in der Gefchichte diefes Kampfes aufklären 
könnten; — fo lobt z. B. alle Welt die' Linien von 
Torres vedras als ein Meifterftück der Befeftigung, 
aber ein Plan davon ift nirgends zu finden.

Nach diefer Abfchweifung fogleich zum Inhalt 
der Hefte, foweit er einer Kritik unterliegt. 1) Über- 
ßcht der befiehenden deutfchen militärifchen Zeitfchrif- 
ten in den Jahren 1822 und 1823- Der Hr. Redacteur 
hält fie für nützlich, und hat natürlich das Recht, 
über feinen Raum zu disponiren. Wenn er aber in 
einer Note gegen die von einem Rec. geäufserte Mei
nung kämpft, es fey beffer, eine folche Überficht 
von den fremden militärifchen Journalen zu geben: 
fo müßen wir die Partie des Herrn Collegen neh
men. Das Journal militaire liefert allerdings nur Ge- 
fetze und Verordnungen, welche die franzöfifche
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Armee betreffen; aber einmal ift es in aller Beziehung 
nützlich, fortwährend die innere Einrichtung eines fo 
bedeutenden Nachbarheeres zu kennen, dann ent
hält ja das angezeigte Niederländifche Journal eben 
auch nicht viel Anderes, nur von einer bey .wei
tem weniger bedeutfamen Armee. Soviel übrigens 
Rec. bekannt ift, erfcbeint in Petersburg eine mili
tärifche Zeitfchrift in fran.zöfifcher Sprache, und in 
England erfchien fonfi ebenfalls eine, ob noch heute, 
Weife er nicht Zulagen. 2) Reitende und fahrende Ar
tillerie. Eine Parallele. .Enthält fehr viel Gutes, über 
diefen Gegenftand (wenn wir auch der Gabeldeichfei 
nicht das Wort reden möchten), fcheint ihn aber 
nicht zur Entfcheidung reif zn machen. Rec. An
ficht läuft auf folgende Puncte hinaus. Reitende Ar
tillerie .kann durch nichts erfetzt werden > wenn fie 
aber zweckmäfsig eingerichtet ift, braucht man de
ren weniger, als man gewöhnlich hat. Alle fechs- 
pfündige Fufsbatterieen follten fahrende feyn; aber 
die Mannfchaften dürfen nicht auf den Munitions
wagen gefetzt werden, weil man diefen fo feiten, 
als möglich, unmittelbar ins Gefecht folgen laffen 
follte. Es bleibt daher nichts übrig, als die Hand
pferde durch aufgefeffene Artilleriften zu belaßen, 
fo unangenehm diefg auch ift; um den Nachtheil, 
der hieraus und der gröfseren Belattung des Ge- 
fchützes überhaupt hervorgeht, zu befeitigen, bleibt 
wohl auch nichts übrig, als das Gefchütz zu erleich
tern. Denn die gröfsere Beweglichkeit fcheint uns 
wichtiger, als die gröfsere Percuffionskraft, welche 
im Feldkriege meift ein todtes Capital feyn dürfte; 
verficht fich, Alles innerhalb gewißer Grenzen. 3) 
Sehr detaillirte Darßellung der Knabenanßalt im Haag 
zur Bildung von Soldaten, unter Louis Buonaparte. 
4) Gleichfalls fehr ins Detail gehende Darßellung der 
Organifation der dänifchen Armee und ihrer Unter- 
richtsanßalten. Beide Auffätze, fprechen für fich 
felbft, vorzüglich der letzte. 5) Befchreibung des 
für Deutfchland. nöthigen Pertheidigungsgebäudes, ift 
abermals in zwey Abfätzen, zufammen 41- Bogen, 
noch nicht beendigt. Über die Sache felbft kein Ur
theil, wozu es an Raum gebricht; follte es aber 
nicht belfer gewefen feyn, das volummöfe Manu- 
fcript als befonderes Buch in die Welt zu fenden, 
wo dann Jeder freye Wahl bat, ob er es e en wi , ....... .. ; „i,lw,anfn iimiiur^cnen ocnnj-
oder nicht, ftatt dafs er es hier wemgßens bezahlen ten. Mit Übergehung einiger weniger erheblichen 
mufs? 6) Eine fehr genaue Darßellung der Militär- ....................................................................... _
Akademie zu Wienerifch-Neußadt, nebfi einer ganz 
kurzen der Ingenieurakademie zu Wien', dankbar zu 
empfangen. 7) Etwas über die Erfindung der Brand
raketen, und 8) Gedanken über die Congrevifchen Ra
keten. Der erfte Auffatz macht dem General Con-

greve die .Originalerfindung ftreitig, der andere er
hebt die Raketen zur unwiderßehlichen Feuerwaffe. 
Zur Ungebühr meinen wir; es wäre fchon viel ge- 
Wonnen, wenn man fich ihres richtigen Fluges fo 
verfichern könnte, dafs die Feldhaubitzen daheim 
bleiben dürften; zum Anzünden find fie übrigens ge
wifs fehr brauchbar; wie aber zum Bombardement 
Wo man nicht blofs zünden, fondern auch zer- 
fchmettern will ? 9) Berichte über einige Befonderhei- 
ten des Feldzugs der Griechen gegen die Türken im J. 
.1822, aus Briefen eines in Griechenland dienenden 
Artillerieofficiers. Es tritt vorzüglich die Einnahme 
von Napoli di Romania und das Treffen bey Arta her- 

l Griechen erfcheinen hier nicht «ben tapfer, 
wohl aber graufam: und ihre Freunde werden da
her wohl thun, von dem Vf. fchlecht zu fprechen, 
Wie fie es von Allen zu thun pflegen , welche nach 
eigener Erfahrung befaßten Griechen nicht viel 
Gutes nachrühmen. 10) Plan für die königl. norwe- 
gifche Kriegsfchule; ein Decret vom iQten Sept. 1320. 
11). Bemerkungen über militärifche Gegenßände; fie 
beziehen fich gänzlich auf die preuffifche Landwehr, 
und liegen, da Rec. deren innere Verhältniffe nicht 
kennt, aufser dem Bereiche feines Urtheils. 12) 
Briefe aus einer Privatcorrefpondenz der Generale Tem
pelhof und Scharnhorß mit einem ihrer Freunde (dem 
Vater des Hn. Redacteurs). Von allgemeinem Inter- 
effe ift Schornhorßs Nachricht über die Wegnahme 
des Lagers von Famars im J. 1793, mit einem Cro- 
quis; eine Fortfetzung diefes Artikels würde gewifs 
viele Lefer erfreuen. 13) Ideale Gefchichte einer Ar
tillerie- und Genie - Schule, unferem Zeitalter anpaffend. 
Es fcheint eine'zuaAreGefchichte , und Holland deren 
Schauplatz zu feyn. 14) Extract eines Cartels zwi- 
fchen Preußen und Ößerreich} wie es fcheint, aus 
dem Jahre i74°5 eln Eückenbüfserchen. 15) Rü^e 
eines Auf fatzesim Katholiken (einer in Mainz erfcheinen- 
den Zeitfchnft). Der Katholik macht die ganze preuffi- 
fche Armee zu Heiden , Verbrechern, Wollüftlingen 
u.nd das ift fo abgefchmackt, dafs es kaum 
eine Ruge verdient; fchläft denn aber die Cenfur? 
Denn wenn jenes Journal auch in Strafsburg ge- 

'w?rd: fo wird es doch in Mainz .ausgegeben.
7 ^jnzeiSe -der in den Jahren 1323 und ,1324 in Eng
land und. Frankreich erfchienenen militärischen Schrif-

Auffätze bemerken wir noch , dafs in diefen neun 
Heften 14 Bogen auf Recenfionen verwendet find. 
Bey folchen räumlichen Verhältniffen können fie de- 
taillirt und gründlich feyn, und find es auch, wie 
wir denn die von Borkenßeins Lehrgebäude befonders
erwähnen wollen. Ld.

N E r E AU
Breslau, b- Korn d. Alt.: Prahtifche Anleitung zum 

lateinifchen Stil. Elfter Curfus, für Schüler der dritten 
Claile entworfen von M. Heinrich hunhardt, Pyof, am

PLAGEN.
Gymn. zu Lübeck. >Dritte Auflage. 1823. XVI u. 238 S. 8. 
Die Brauchbarkeit des Buches hat fich in der -erften Auf
lage fattfam in Schulen bewährt.
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G ESCHICHTE.
München, b. Lentner: Joh. Nepom. Buchinger's, 

Dr. der Rechte, Affeff. der Königl. baier. Mini- 
fterial-Archivs • Commiffion und Adjuncts des 
Reichs - Archivs , Gefchichte des Fürßenthums Paf- 
fau, aus archivalifchen Quellen bearbeitet. JZwey- 
ter Band. Gefchichte vom i4ten Jahrhundert bis 
zur Secularifation. Mit 19 Urkunden und ei
ner fynchroniftifchen Tabelle. 1324- 48o S. 8-

J^em erften Bande, erfchienen im Jahre i8l®> und 

von uns angezeigt 181?- No. 62., ift endlich, nach 
beynah acht Jahren, der zweyte gefolgt. Der Vf. 
hat fich mit dem nun gefchloffenen Werke gewifs 
Unferen Dank und das gerechte Anerkenntnifs fei
nes fleifsigen Beftrebens verdient. Auch diefer zwey
te Theil bietet wieder intereifante Standpuncte dar: 
über den langen Kampf der Stadt Paffau um die 
Reicbsfreyheit; über die eigene Art fowohl der baie- 
»ifchen, als der öfterreichifchen Politik, um fich auf 
diefem bifchöflichen Stuhl eine Hauspfründe zu 
gründen, über die erfte Wahlcapitulation desBifchofs 
im Jahre 1364; über die mancberley Concordaten — 
über die Brüderfchaft der Steinmetzen, im Jahre 1294» 
Und ihr Haupt, den Dombaumeifter Hans Linder- 
fer; über das Gewerbe der Schopper, oder Schiffsbau- 
Rute; über die uralte ftändifebe Verfaffung des Bis- 
thums im fogenannten Land der Abtey, bis zum letz
ten Landtag, im Jahre 1660. Sehr wefentlich find auch 
die Aufklärungen über Befitz und Erwerbung; von 
Ranaviedel, Wefen u.f. W., wie fich denn aPenthal- 
feen wichtige Beyträge und Erläuterungen fowohl 
Rir die baierifche, als die öfterreichifche Gefchichte er
geben. Löblich ift der gegebene Wink befolgt Wor
ten, aus jeder Regierungsperiode die merkwürdig, 
ften Adeligen, Staatsdiener und Gelehrten heraus- 
Äuheben. Keffer wäre es vielleicht noch gewefen, die 
y^ihbifchöfe, Pröbfte, Dechante, Generalvicarien, 
m befonderen Verzeichniffen, wie etwa in Vfßr- 
inann Germania Sacra zu geben. Als merkwürdige 
Männer hätten vielleicht auch erwähnt zu werden 
Verdient : Joh, Pet^ Krachenperger, oder Gracchus Pie. 
>ius, Kaifer Maximilians Rath und Secretär, im Jahre

, ein I affauer, vorzügliches Mitglied der geleiir- 
tf-n Donaugefeh rchaft , Stephan Roßnus, Andr. Stibp- 

t der geiftliche Rath Ammön, der dem Bifchof 
vebaftian die Leichenrede gehalten, Ferd. Thom. Mer- 
^any Domherr zu Paffau, ein lateinifcher Dichter, 

’a-t, Miltenberger, ein convertirter Ansbacher, und
A. L. Z. 1824- Vierter Band.

nachher Domherr, Jacob Suter, Leibarzt des Bifchoft 
Urbans u. A. m. Von den im Urkundenbuch gelie
ferten 19 Urkunden find freylich ia fchon bekannt, 
und in Hund zu finden. Dafür hätte vielleicht man
che andere, in den baierifchen Regelten erwähnte, 
noch ungedruckte, von dep Jahren 4167. 1172. 1137. 
1189, die befonders merkwürdige Deditio Caßri in 
Hals, von 1191, ferner die ungedruckten, in den Re
gelten angeführten, Urkunden von 1194. 1197. 1198 
und 1200, ausgewählt werden können. Sehr er- 
wünfeht wäre befonders der Abdruck jener Urkun
de von 1254 gewefen, welche die Regelten alfo be
zeichnen: Ulricus Plebanus ß. Egidii Pataviae, Pro. 
curator Pontis et Provifor Inßrmorum, ex juffu Ottonis 
Domini de Lonzdorf, Pataviehßs Epijcopi, confcribit 
omnes reditus eccleßae Patavienßs et Pontis, in Au- 
ßria et Batada. Vermuthlich ift es dasjenige Buch, 
welches der Vf. im erften Theile, 8.244, für verloren 
gehalten. Bey der Urkunde von 898 > S. 491, mufs 
für Id decem nach den Regelten gelefen werden : men- 
fe Decembris. — Die Urkunde von 1010, S. 493, 
mit IV Kal. Maii hat in den Regelten V Kal. — Was 
will der Vf. S. 510 bey der Urkunde von 1241 eigentlich 
mit der Anmerkung fagen: Eß exemplar typis im. 
preffum? Ob auch die neueren öfterreichifchen Hi- 
ftoriker, Kurz, AdrianRauch, benutzt worden, müf- 
fen wir dahin geftellt feyn laffen. Wie neben dem 
Amt S. Pölden auch die Abtey vom Bisthum abge
kommen; wem Neuburg am Inn abgekauft wor
den, fcheint uns nicht deutlich hervorzugehen. Den 
Titel Electus führten die Bifchöfe fq lange, als die päpft- 
liche Beftätigung noch nicht erfolgt war; die Weltli
che Regierung blieb aber bis dahin nicht ausgefetzt. 
Der Behauptung, dafs man erft im Anfang des i7ten 
Jahrhunderts begonnen, vorzüglich nur adelige Dom
herren zuzulaffen, (cheint das vom Vf., S. 230, felbft 
angeführte Statntenbuch von 1550 entgegen zu lie
hen. Bey der Periode des dreyfs'igjahrigen Krieges 
hätten wir den Vf. etwas unbefangener gewünfeht. 
Er betrachtet den Zug Guftav Adolphs nach Deutfch- 
land als rein abentheuerlich; Alles, was der Kaifer 
Ferdinand II; im Sinn geführt, und durchzufetzen ge
facht, als äufserft mild, edel und billig; da8 Auf
treten der Schweden überall als brutal; die Franzo
fen, weiche fich Öfterreich widerfetzt, als Ränkema
cher und Ruheftörer; den Weßphälifchen Frieden 
nur den Regenten, nicht den Unterthanen, erfreulich. 
Von welchen religiöfen Anfichten man auch ausgeht; 
£p bleibt doch die Reformation in ihrer Erfcheinung 
und in ihren bürgerlichen Folgen eine gröfse und

Gg . 
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lehrreiche Weltbegebenheit; ja der geiftreiche Fürft 
Ligne hielt fie für den einzigen interelfanten Pu.nct 
in der ganzen deutfchen Gefchichte. Die Grafen v. 
Pfürdt waren nicht fowohl Oberfchwaben, als Hel
vetier. Sollte das Talentum Salis majoris vel minoris 
ligaminis (S. 16) nicht das deutfche Pfund Salz und 
Schilling Salz feyn ? Karl IV. fiarb am Schlufs des 
Novembers (S. 70), könnte noch beftimmter heifsen: 
„am 29 Nov.“ Einen Herzog Georg von Baiern zu 
Landshut im Jahre 1407 (S. 104) gab es nicht; es 
wird wohl Friedrich heifsen follen ; fowie das Reichs- 
hofraths- Siegel vom Jahre 1^17 108) Hofgerichts-
Siegel. Das Turnier von 996, auf welchem die ade
ligen Laiminger erfchienen (S. 119), wollen wir un
ter die Fabeln verweifen, wie fämmtliche Legenden 
von deutfchen Turnieren aus dem 12 Jahrhundert, 
befonders, wo man Namen des niederen Adels dabey 
anführen w>U* Haufen, in der Zoll-Rolle (S. 136), 
wird wohl fchwerlich einen Wachsfladen bedeuten, 
fondern zu lefen feyn Haufen, der bekannte Donau- 
Haufen, noch jetzt eine Handelswaare; und ftatt 
948 fl. (S. 196) 9436 fl. Für Ticinum, oder gar Tici- 
nium und Wratislav (S. 258- 38°), im Deutfchen unge
wöhnlich , ift der Name Pavia und Breslau da; für 
Aufhaufen im Ansbachifehen (S.F340, wo die evan- 
gelifche Union gefchloflen worden, mufs es Klofter 
Auhaufen (zwifchen Wallertruedingen und Üttingen) 
heifsen Kaifer Leopold II., ein Bruder des Erzherzogs 
Leopold, Coadjutors von Paflau (S. 331), wird Kai
fer Ferdinand II. heifsen follen. Alle diefe einzelnen 
Ausftellungen, womit wir zugleich die Aufmerkfam
keit bewähren wollen, mit der wir das ganze Werk 
durcbgelefen, find jedoch keinesweges von der Art, 
dafs fie uns das Vergnügen über das nun im Ganzen 
wohlgelungene und beendigte Werk hätten verküm
mern können. — Jetzt fehlt uns von den baierifchen 
Bifchofalanden noch fehr eine,ächte Gefchichte von 
Freijfing; Meichelbeck kann uns als folche heut zu 
Tage nicht mehr genügen. Hoffentlich wird der Vf. 
zu neuen Unternehmungen aufgemuntert werden. 
Am nöthigften wären befonders auch einzelne Bio- 
graphieen, in der Art, wie wir fie über die öfterrei- 
chifchen Regenten von Kurz, in Baiern über Kaifer 
Ludwig, Herzog Stephan den Alteren, Ludwig den 
Gebarteten, haben. Wenn auf die reichlich bearbei
tete Gefchichte vom Kaifer Ludwig nun auch die 
einzelnen Gefchichten feiner Söhne und Enkel ’ un.d 
allmählich herab aller übrigen Herzöge bis auf Maxi
milian I. folgten, und nächft diefem auch die wich
tige Gefchichte von Maximilian Emanuel, bey wel
cher die Zeit von Ferdinand Maria kurz mitzuneh
men wäre: fo würde fich für Baiern ein hiftorifcher 
BilderfaaJ bilden, der einzig und prachtvoll wäre.

D. d. u. n.

Sulzbach, in der v. Seidelfchen Buchhandl.: Karl 
Ludwig, Churfürft von der Pfalz, und Maria Su- 
fanne Louife, Raugräfin von Degenfeld, nebft der 
Biographie des Chuxfürßeu Karl von der Pfalz, 
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des letzten Spröfslings aus der Linie Pfalz-Sim
mern. Eine hiftorifche Schilderung von Felix 
Jofeph Lipowsky. 1824- VIII u. 163 S. gr, 8« 
(16 gr.)

Manches könnte auf den Gedanken führen, diefe 
Schrift habe keine andere Beftimmung, als eine leich
te Unterhaltung für einen gemifchten Lefekreis zu 
gewähren. Dahin rechnen wir die Behandlung und 
Auswahl der Gegenftände, unter denen das Verhält
nifs des Kurfürften zur Raugräfin von Degenfeld eine 
fo bedeutende Stelle einnimmt; ferner die mit Stel
len aus der Bibel und aus Cicero belegten Nutzan
wendungen (in der Vorr. S. VII) über menfchliche 
Schwäche, mit der Bemerkung, dafs die Erzählung 
von den „Liebeleyen“ des Kurfürften eine Warnungs
tatei feyn folle (mit welchem Tone die als Schlufs 
der Biographie Karl Ludwigs, S. 96, der Nachricht 
von dem Tode der Kurfürftin in einem Alter von 5g 
Jahren mit grofser Schrift hinzugefügte Bemerkung: 
Wie kurz ift diefe Lebenszeit, zufammenpafst); fer
ner, dafs der Vf., S. 61, für nöthig findet, von Pö- 
rikles, Anakreon und Ovid Nachrichten zu geben, 
und dafs er überhaupt Manches eingeflochten hat, 
was nicht zu feinem Zwecke gehört, z. B. am Am 
fange über die Mittel, durch welche König Guftav 
Adolph fiegte, und über die Lützener Schlacht. Al
lein wir können nicht zweifeln , dafs der Vf. einen 
ftreng hiftorifchen Zweck hat, wenn wir zu Anfän
ge der Vorrede lefen, dafs er diefe Gefchichte aus 
ihm bekannt gewordenen Quellen zu fchreiben, fich 
entfchloffen habe, in Erwägung, „dafs Monogra- 
phieen das unfehlbarfte Mittel feyen, um fo fchnel- 
ler, und fo gewifler dem höheren und theueren Zie
le einer pragmatifchen Vaterlandsgefchichte entge
genzueilen“; wegen Welches jetzt nur zu oft ausge- 
fprochenen, und doch auch einer vorfichtigen Erklä
rung bedürfenden, Satzes der Vf. kaum nöthig hatte, 
fich auf die „allgemein hochgefchätzten und belieb
ten“ Wiener Jahrbücher der Literatur zu beziehen« 
Nun können aber Bearbeitungen einzelner Gegenftän
de der vaterländifchen Gefchichte nur in fo fern als 
nothwendige Vorarbeiten zu einer allgemeinen deut
fchen Gefchichte betrachtet werden, als in ihnen die 
Erörterung bL zu einer Vollftändigkeit, Richtigkeit 
und Genauigkeit geführt werden kann, welche bey 
umfalfenderen Werken unmöglich ift, fey es durch 
den Gebrauch neuer Quellen, oder durch kritifche 
Unterfuchung, tjder wenigftens durch Zufammentra* 
gen dellen, was fich vielleicht bisher nur fehr zer- 
ftreut gefunden hat. Ungern fprechen wir es aus, 
dafs in keiner diefer Hinfichten in diefem Buche Et
was geleiftet worden ift, was als Gewinn für di0 
deutfche, oder auch nur für die fpecielle Gefchichte 
angefehen werden könnte. Neue Quellen find nicht 
benutzt worden; die Kritik hat den Vf. eben nicb* 
auf Berichtigungen des Bekannten geführt; ja, es ift 
nicht einmal durch das Sammeln die BekanntfchaR 
mit dem Gegenftände gefördert worden. Wir habet» 
von einem Ungenannten, der nach der Zueignung 
ein Freund Spitclefs gewesen zu feyn fcheint, cin?.fl -
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Verfuch einer Gefchichte des Lebens und der Regie
rung Karl Ludwige, Kurfürften von der Pfalz. Genf, 
1786, in 8- 296 S. und 142 8. Beylagen. Dafs Hr. C. 
diefesBuch nicht gekannt habe, ift nicht blofs darum 
anzunehmen, weil er es nirgends angeführt hat, fon- 
dem auch darum, weil er fonft doch fein Buch gar 
nicht, oder anders, überfchrieben haben würde. Die
fes nicht ohne Gefchick gefchriebene Werk eines Un
genannten verdient ohne Zweifel durchaus den Vor- 
aug vor dem Werke des Hn. L., in Hinficht auf Reich
haltigkeit, Genauigkeit und Benutzung der Quellen, 
s. B. des Archivs der Degenfeldifchen Familie. Aus 
diefem Buche hätte unfer Vf. Vieles, fogar den Na
men der Heldin, berichtigen können , da nach S. 34 
der Beylagen nur der Name Luife, nicht Marie und 
Sufanne, fich aus Urkunden nachweifen läfst. Recht 
wichtige Dinge, vorzüglich die auf den inneren Zu- 
ftand fich beziehen, hat Hr. L. nur kurz berührt, 
oder ganz übergangen. So findet man nur ganz 
kurze und unbeftimmte Angaben über die Verhelfe- 
mng des Zuftandes des Landes, da doch Karl Lud
wig fo Ruhm würdiges gethan, die Abgaben herab
gefetzt, Freyheiten der Städte erneuert und ertheilt, 
durch Toleranz, infonderheit gegen die Wiedertäu
fer, fich ausgezeichnet hat. Die Herbeyziehung oder 
Aufnahme von Fremden betrachtet Hr. L. als eine 
Laß für die Pfälzer, auf deren Koften an die Frem
den verfchwendet worden fey; die Anfiedler aus 
Italien hat er übergangen. Ferner ift die Herftei
lung der Univerfität Heidelberg, was Karl Ludwig 
dafür gethan, übergangen, fo wie die Abficht , die 
proteftantifchen Kirchen zu vereinigen, die der! Kur- 
fürften fo fehr befchäftigte. Von der Pflege der Wif- 
fenfcbaften in der Pfalz, unter Karl Ludwig, von Eze
chiel und Friedrich Spanheim, Lorenz Beger, Sa
muel Pufendorf, Fabriz, Rufsdorf, dem Franzofen 
Chevreau, findet man nichts, nichts über die fo un
freundliche Art des Kurfürften, feinem edlen Bru
der Rupert das Begehren eines Unterhalts in der Pfalz 
an verfagen. Vermifst haben wir ferner Karl Lud
wigs erften Aufenthalt in England, des Königs 
Karl I. Verwendung für ihn bey dem Kaifer, des Kur
fürften Reife nach Kopenhagen , feinen Verftofs bey 
Salvius und d’Avaux, feine anfängliche Abficht, fich 
mit LudwigXIV zu verbinden, und wenigftens Neu
tralität. zu halten, wogegen nur franzöfifehe Erpref- 
fungen und GewalRüaten ihn zum Kriege nöthigten 
(Hr. L. läfst ihn gleich den Krieg gegen Ludwig wol- 
kn), fowie die Reunionen, namentlich des Amtes 
Germersheim. Der Charakter der Kurfürftin erfcheint 
in dem Werke des Ungenannten anders, als bey

L., mürrifch, unzufrieden, ftürmifch , nicht lie
benswürdig.

Anhänge findet man zuerft 9» angeblich 
zwifchen dem Kurfürften und der Degenfeld gewech- 
felte, lateinifche Briefe. Nach der Schrift des Un
genannten find fie unächt, und aus dem Romane des 
Aneas Sy^ius copirt, daher fie eben fo gut hätten 
wegfallen können, als die zweyte Beylage, Hofmanns- 

s Verfe über die Gefphichte Karl Ludwigs und 
der Degenfeld.
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Die hierauf folgende ,,Biographie des Kurfür- 
ften Karl von der Pfalz, letzten Spröfslings aus der 
Linie Pfalz - Simmern“, giebt auf 3 Seiten fo wenig 
Nachrichten, dafs der Titel Biographie doch nicht 
angemeflen ift. Den übrigen Raum nimmt der Ab
druck eines nicht eben fehr merkwürdigen Recefles, 
zwifchen Kurfürft Karl und feinem Erben, dem Pfalz
grafen Philipp Wilhelm von Neuburg, 1635, auf 13 Sei
ten ein, und auf 15 Seiten Nachrichten über die Befitz- 
ergreifung des Nachfolgers, über das angebliche Te- 
ftament Karls, und über den Hofprediger Langhans.

Sehr ungern hat Rec. ungünftig von -dem Wer
ke eines fonft wegen mehrerer Schriften geachteten 
Mannes gefprochen. Man könnte es wohl ein Mifs- 
gefchick nennen, dafs der Vf. von dem Buche fei
nes Vorgängers keine Kenntnifs'gehabt hat, obfchon 
auch ohne Rückficht auf diefe das Werk des Hn. L. 
wohl hätte anders ausfallen können.

T. T.

SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Phan* 
taßeßücke und Hißorien, von C. JVeisßog. 1824- 
Erfter Theil, 271 S. Zweyter Theil, 267 S. 8* 
(2 Rthlr. 18 gr.)

Es ift immer mifslich, den Stil eines genialen Mei- 
fters nachahmen, in feine Ideen eingehen zu wollen, 
oder doch die Meinung zu erregen, dafs diefes beab- 
fichtigt werde. Weitdöfter wird die Manier, als der 
Geift, öfter das Fehlerhafte, als ;das Meifterhafte 
des Dichter«, mag er nun zu feinen Dichtungen 
Farben oder Töne, Steine oder Worte anwenden, 
erfafst.

Eine rühmliche Ausnahme von jener Regel ma
chen diefe Phantafieftücke, die offenbar nicht allein 
durch den Titel an Hoffmann erinnern follen. Der 
Brief des Privatfehreibers Kätzlein an C. T. A. Hoff- , 
mann in Dfchinnißan, burlesk, und die Verdienfte 
feines Principals, des Dichters der nachfolgenden Er
zählungen, in ein befcheidenes Licht fetzend, fpricht 
das, was ohnediefs klar zu erkennen ift, mit dür
ren Worten aus. Das Originelle, Geniale und Hu- 
moriftifche in Hoffmann, fein eigenthümliches We- 
fen, erfchien freylich nicht dem Jünger, doch auch 
nicht fein Fratzenhaftes und Verfehltes, fo dafs man 
diefe Phantafieftücke einem gemäfsigteren , profai- 
feberen, aber dennoch geiftvollen, und dichtcrifch em
pfindenden, Hoffmann zufchreiben möchte. Dem Brie
fe folgt der Pudelmütze. 2,6ßes Geburtsfeß , eine ge- 
müthliche Familiengefchichte, ganz des Vfs. eigene 
Schöpfung, in einer ganz verfchiedenen Gattung, als 
Meifter Martin und feine Gefellen, und Meifter Wacht, 
ohne Humor, fchlicht, wahr, und fanft rührend. 
Der Gefchichte der Zitterpappel mangelt der einfäl
tig kindliche Legendenton. Sie ift fchon öfter 
(wenn wir nicht irren, auch von Herder') in angemef- 
feneremTone behandelt worden. Der wüthend- Holo
fernes, Wahrheit und Dichtung luftig gemifcht, und 
eine treue, nicht übertriebene Abfpiegelung des 
Kunftgefchmacks im ryten Jahrhundert. Eps, der 
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Zwiebelkönig, täufcht nicht, wenn man in ihm ei
nen Verwandten des Hoffmannfchen Mohrrübenkönigs 
erwartet. Er ift nicht fo launig, als diefer, greift 
nicht in das Verhängnifs derMenfchen ein, hat über
haupt nur mit fich und feiner Geliebten , der Waffer- 
xofe, wie fein Biograph auch blofs mit ihm,, zu 
thun, und ift ein grundehrlicher, etwas philifter- 
hafter Gefell, dem gewifs Jeder wohlwill» und v°n 
Herzen eine baldige Wiedergeburt wünfcbt. Die 
Licht~ und Schatten - Puncte aus meinem Lehen haben in 
den fonderbar componirten Überfcbriften der Kapi
tel viel von der Hoffmannfchen Manier, fo wie auch 
von deffen Mufikliebe und Kenntnifs. Eigentlich find 
es nur Schattenpuncte; aber fie verklären fich zu 
Lichtflammen, oder ihre Nacht wird durch einen 
heiteren Scherz, eine komifche Selbfttäufchung, zu 
feinem angenehmen Hell -Dunkel.^ ^molly und Cedu- 
ro, eine roythifche Erzählung, geziert, aber kurz. 
Der Teufel und fein Liebchen ."könnte allenfalls in den 
Serapionsbrüdern erzählt werden. Drey Grimafleurs 
erregen denVerdacht, als flecke der Teufel, der ein
mal in Berlin mit zur Leiche ging, ufid fehr weinte, 
dahinter. Eine alte, nicht unergötzliche Gefchich- 
te, aus einer Chronik von Katzweiler, wird hervorge- 
fncht, und zum Vergnügen der Zuhörer und Befer mit 
gebührender Gravität erzählt.

Sebaßian, König ."von Portugal, der den 2tcn 
Theil eröffnet, führt uns in das romantifche Land, 
in ein Eldorado in Afrika, Anchora, wohin noch 
keiner unferer Belzon? s und Burkhard s gedrun
gen ift. Das Gefchichtliche geht neben dem Er
dichteten traulich einher. Die Lebensereigniffe Se- 
baftian’s find an fich fo romantifch, fein Tod in 
der Schlacui fo ungewifs * dafs fein Wiedererfte
hen füglich zu motiviren ift, und er faft noch mehr 
als ein Held der Dichtung, als ein gefchichtlicher, 
dafteht. Die Fahrten des Forfiraths v. Elben und fei- 
nes getreuen Jacobus. Eine heitere Selbftmyftification. 
Der von fich allzubefcheiden denkende Elben, et
was unbeholfen, und unbegunftigt vom Scbickfal, 
gelangt, als er an Allem verzagt, zu Ehren und Wur
den, und zu einer fchönen, reichen Braut, was ihm.e- 
dermann gönnt, und worüber fich fein ।
eobus febr freut. Der Tag in Batavia ift nur ein 
erträumter. Reichthum macht nicht 
ja er hindert das höhere Glück, die Z^^.de”he 
im Herzen; eine ruhige, unbeneidete Käuflich e t 
läfst eher Veredlung und Seelenfrieden erlang , 
ein Zuftand, in dem der Tri^b, ungebändigt, das In- 
tellectuelle beherrfcht. Darüber foll, fo fcheint es, der 
Traum praktifch Belehren; und er thut es ohne ein- 
fchläfernden Predigerton , ohne trockene mora ifche 
Sentenzen. Das Credo der Todten in Hojfrr}anns 
Manier. Ein wahnfinniger Mufiuer bat ein Credo 
von ungeheuerer Tiefe, Kunft und Wirkung compo- 
nirt, und behauptet, die Todten , die aus den Grä
bern der Kirche erflanden (er War Kloftergeiftli- 

eher), haben es aufgeführt. Kaum hatte er es vollen
det , als er fich zum ewigen Schlummer niederlegte. 
Kreisler konnte ein Gleiches vollbringen, und auf 
ähnliche Weife enden.

Phantafieftücke diefer Art kann fich das Publi
cum wohl gefallen laffen; der Vf. mag nun Eigenes 
geben, oder fich einmal in die Manier eines Anderen 
verfetzen, fo wird er doch immer des Beyfalls ge
wifs feyn können.v

A. V.

1) Dresden, i. d. Arnoldifchen Buchhandl.t Die 
Reife nach dem Tode, von Gußav Schilling. Drit
te, verbefferte Auflage. 1824. 190 S. ß. (1 Rthlr.)

5) Ebendaf. : Gefährten, von Gußav Schilling. lß24« 
Erfter Theil, iß9 S. Zweyter Theil, 163 S. ß. 
(1 Rthlr. 21 gr.)

(Auch unter dem Titel: Schillings Schriften. 
fite Sammlung. sß — Softer Band.)

Die dritte Auflage, die Reife nach dem Tode, wird 
auf einem innerem Titel eine umgefckajfene genannt, 
was fie fürwahr ift. Lob fey dafür dem Vf., wel
cher, durch Beyfall nicht verblendet und betäubt, 
mit preiswürdiger Selbftentäufserung die Feile nicht 
aus der Hand legt. Ganz verfchwunden find: der 
Aufenthalt des Sereffaners im Inneren des Muttergot- 
tesbildes, und was dem anhing, die Zwifchenreden 
des Berliners zu der falbungsvollen Rede im Hofpi- 
tal, die etwas verwilderte Wirthin in Steinthai, die 
ganze Nachtfltuation ebendafelbft, mehrere Bezie
hungen zu Friederiken, und gewifs noch manches 
Andere , denn Rec. hat die frühere Auflage nicht vor 
fich, fondern citirt aus dem Gedächtniffe. Was, um 
den frey gewordenen Raum zu füllen, eingefchoben 
worden: die Bekenntniffe der Gräfin Mathilde, ift 
swar an fich recht gut, fcheint aber nicht ganz an 
diefen Ort zu paffen. — Wollten übrigens andere Au
toren, z. B. Hr. Clauren* ihre Schriften auf ähnliche 
Weife fichten, und Alles das feinere Gefühl Abfto- 
fsende ausmerzen : wie würden ihre Sammlungen 
Äufammenfchrumpfen ’

Die Gefährten enthalten eine Anzahl kleinererEr- 
zählungen, leichte Waare, aber meift recht unter
haltend. Da wir uns entfinnen, einige davon bereit« 
in Almanachen oder Zeitfcbriften gelefen zu haben, 
und fie wähl Alle fchon einmal .gedruckt find: fo 
wird es hinreichen, die Überfchriften herzufetzen: 
Der todte Mann. Das fchmerzt ! Die Thräne. Der Ge- 

'‘burtstag. Die Tücher. Das Pirnaifche Elend. Die Fol~ 
gen der Ferfuchung. Der Schieferdecker. Denkblätter 
aus den Jahren ißoö, eine Auswahl aus den : ,,Glof- 
fen über einige Gegenden und Städte des nördlichen 
Deutfchlands.14 Das Buch felbft, wie der Auszug dar
aus, fcheint uns übrigens zu denjenigen Reifeberich
ten zu gehören, welche man fchwerlich zweymal 
lieft Mg-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Halle, b. Ruff: Amtliche Belehrung über den Geiß 

und das Wefen der Burfchenfchaft. Aus den Un- 
terfuchungs-Acten gezogen, und zunächft zur 
Verwarnung für alle Studirendeaufkönigl. Preuf- 
fifchen Univerfitäten beftimmt. Auf ausdrückli
chen hohen Befehl. 1324. 25 S. ß. (6 gr.)

Dem fehr ernfthaften Inhalte diefer kleinen Schrift 
fobald als möglich eine gröfsere Verbreitung und 
allgemeinere Theilnahme zu verfchaffen, ift, dünkt 
uns, Pflicht eines jeden literarifchen Inftituts, das 
feinen Sitz auf einer deutfchen Hochfchule aufge- 
fchlagen hat; es ift zwiefache Pflicht folcher In- 
ftitute, welche feither über die Angelegenheit felbft, 
die hier amtlich zur Sprache gebracht wird, und über 
die darauf bezüglichen Schriften, zufällig oder ab- 
fichtlich gefchwiegen haben. Das zufällige Schwei
gen entfchuldiget fich felbft; von einem absichtlichen 
aber auf eine geheime Billigung deffen fchliefeen zu 
wollen , was nunmehr als verbrecherifcher Hochver- 
rath aus den Acten dargeftellt ift, würde fo übereilt, 
als ungerecht feyn, und fich gar leicht durch fpre- 
chende Thatfachen widerlegen laffen. Die Vorficht 
rieth, den Zeitpunct abzuwarten, der ein richtiges 
Urtheil begründen würde; und während der Zwie 
fpalt der Meinungen hie und da Mifsverhältniffe und 
Anfeindungen ftiftete, war es der Klugheit gemäfs, 
das lebhaftere Gefühl zu unterdrücken, und in Ruhe 
dem alten Spruche zu vertrauen: tandem bona caufa 
triumphal.

Der Zweck diefer Schrift, welche, wie ein glaub
haftes Gerücht fagt» einen nicht blofs gelehrten, fon
dern auch weiterfahrenen, und im Dienfte zweyer 
grofsen Monarchen vielfach erprobten, Mann zum 
Vf. hat ift ein höchft wichtiger und lobenswerther. 

'Er geht’, nach S. 6, dahin: „der akademifchen Ju
gend eine actenmäfsige Kenntnifs und Uberficbt der 
verwerflichen Zwecke zu geben, zu welchen die 
Burfchenfchaft errichtet, geleitet und beftimmt wor
den, damit fie die Gefahren, welchen fie bey der Theil
nahme an derfelben ausgefetzt war, klar, fowie die 
Wohlthätigen Abfichten der Regierung, welche einer 
folchen Verführung mit Nachdruck vorbeugt, dank
bar erkenne, und einen defto tieferen Abfcheu gegen 
jeden Verfuch, fie zur Theilnahme an diefer oder 
ähnlichen Gefellfchaften zu verleiten, faffe“. Aus 
den Acten versichert der Vf.: dafs „die Burfchen-

I. A. L. Z. 1824* Vierter Band. 

fchaft bey ihrem Urfprung (ißi7) blofs Mittel zu ver. 
borgenen, revolutionären Zwecken gewefen fey, 
welche bereits damals von einer nicht unbedeuten
den Anzahl, fpäterhin völlig entlarvter, verbrecheri
fcher Individuen verfolgt, und unter dem Namen 
wiffenfcbaftlich-'bürgerlicher Umwälzung begriffen 
wurde. Die auf der Wartburg gehaltenen Reden, 
die dort entworfenen Puncte, und befonders die, 
kurz nachher abgefafste , zur öffentlichen Bekannt
machung beftimmte, aber davon durch die inzwi- 
fchen von den Regierungen zur Sicherung der aka
demifchen Jugend, vor der fie bedrohenden Gefahr 
genommenen Mafsregeln zurückgehaltene, jedoch 
fpäterhin, mit Auslallung der befonders aufwiegeln
den Stellen, von einem Mitgenoffen zum Druck be
förderte, öffentliche ausführliche Erklärung des ei
gentlichen Zweckes des FKartburgsfrevels, enthalten 
darüber die vollftändigften Belege, deren Wiederhall 
in den Verhandlungen der beiden Burfchen - Ver- 
fammlungen von ißiß unverkennbar zu finden ift.“

Nachdem der Frechheit durch kräftige Mafsre
geln Einhalt gethan war, fuchte fie, was öffentlich 
zu erreichen nicht mehr möglich war, lichtfcheu 
im Verborgenen zu erzielen. Es wurden kleine, faft 
durch ganz Deutfchland vertheilte, Vereine geftiftet, 
„welche, nach S. 3, wiffenfchaftliche Zwecke zum 
Deckmantel ihrer hochverrätherifchen Abfichten vor- 
fchützten, und, als 18*9 die Unterfuchung wider fie 
ausbrach, im Begriff waren, mit revolutionären 
Clubbs auTserhalb Deutfchland in nähere Verbin
dung zu treten, welche letzte indeffen fpäterhin er
folgte. Zu den gemeinfchaftlichen Zwecken und Ver- 
einigungspuncten aller diefer geheimen Bünde ge
hörte auch die Verführung und der Mifsbrauch der 
deutfchen akademifchen Jugend zu jenen verabfcheu- 
ungswürdigen, in jeder Beziehung empörenden Zwe
cken , wozu es kein einfacheres Mittel gab, als fie 
in eine Verbindung zu vereinigen, und diefe unter 
die Leitung und Abhängigkeit jener geheimen Bünde 
zu bringen.“ — Der Vf. verficbert^ dafs die Unter- 
fuchungsacten die vollftändigften' und unwiderleg- 
barften Belege hierüber in grofser Anzahl enthalten. 
— Er verfichert ferner, dafs ein tief angelegter und 
fortdauernd durchgeführter Plan auch aus den fpäte- 
ren Unterfuchungsacten hervorgehe; infonderheit 
aber foll fich aus denfelben ergeben — „dafs dieBur- 
fchenfchaft von ihrem Urfprunge an bis vor ganz 
Kurzem unter der oberen Leitung eben derjen.gen 
Verbrecher ftand, welche zugleich Vorfteher und

H h
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Hauptleiter mehrerer früherer, einzelner, geheimer 
Gefellfchaften, und insbefondere des nunmehr voll- 
ftändig ermittelten, zur Bewirkung einer gewakfa- 
nun Revolution in unferem deutfehen Vaterlandc im 
Jahre iß2i gegifteten, und nachher werter verbreite
ten, geheimen, hochverrätherifchen Bundes waren.“ 
— Während diefe Verbrecher an jeder bürgerlichen 
Ordnung, Tugend und Sittlichkeit frevelten, frevel
ten fie nicht minder an der akademifchen Jugend, 
welche fie durch alle Verführungskünfte zu der Bur* 
fehenfehaft verleiteten, über die fie felbft, die Ver
führer, höchft verächtlich und wegwerfend urtheil- 
ten. Arme, verblendete Jünglinge, denen hier das 
Urtheil ihrer Herren und Meifter aus den Acten felbft 
vor Augen gelegt wird! — „Es ift'(fo lautet über 
die bethörten Genollen das Urtheil) ,,nichts Lächer- 
,,lieberes , nichts Abgefchmackteres , nichts Ekelhaf- 
„teres für den gefunden Menfchenverftand, als die 
,,elenden Butfchenfchaften ; fie find aber zur Errei- 
„chung der Verbindungs - Zwecke nothwendig; man 
„mufs daher die Thoren, die fich verblenden liefsen, 
„fefthalten, weil man auf diefe Art am heften die 
„akademifche Jugend leiten , und ihr Meifter feyn 
„kann.“ —

Eben diefs foll der Gefichtspunct bey der ißao 
und iß2i erfolgten Wiederherftellung "der Burfchen- 
fchaft gewefen feyn. „Der Plan zu derfelben (fagt 
der Vf.) ift actenmäfsig hauptfächlieh von politifchen 
Verbrechern deutfeher und benachbarter Länder, die 
zum Theil wegen Hochverraths zum Tode verur- 
theilt gewefen, oder wegen hochverrätherifcher Um
triebe dem richterlichen Erkenntnilfe nunmehr im 
Kerker entgegenfehen, oder aus ihrem Vaterlande 
fchimpflich entflohen, ausgegangen, und infonder- 
heit der ganze Burfchentag in Dresden (ißao) von 
diefen Verbrechern angezettelt und geleitet worden. 
Daher beftand diefer fogenannte Burfchen - Convent 
theils aus nunmehr vor den Schranken der Criminal- 
Juftiz flehenden Mitgliedern eines hochverrätheri
fchen geheimen Bundes, theils aus fchwachen, eiteln 
und exaltirten, von jenen verleiteten Menfchen, wel
che der Verführung, der ihre Eitelkeit damals unter
lag, jetzt mit Recht reuevoll fich fchämen, und die- 
felbe, hätte die landesväterliche Gnade fie nicht ge
rettet, lebenslänglich durch Schimpf und Elend ge- 
büfst haben würden.“ —

Aus gleichen Elementen haben auch 
den beiden Burfchentage beftanden; „auch fie befan
den fich, zufolge S. 12, unter der fchimpflichen, 
verkappten Leitung von Mitgliedern des hochyerrä- 
therifchen Bundes, und beftanden theils aus diefen, 
theils aus jungen Männern, die in untergeordneten 
Vereinen, Clubbs und anderen burfchenfchaftlichen 
Zufammenkünften, durch die Irrlehren falfcher Phi
lofophie und verkehrter Politik, und -nfonderheit 
durch die Sophismen über allgemeines Staatsrecht 
und fogenanntes Volksthum, nach und nach von 
einer Verirrung zur anderen gebracht wurden,, um 
dadurch zur Mitgliedfchaft des hochverrätherifchen, 
geheimen Vereins zu reifen.“ —’
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„Diefes Alles aber (fährt der Vf. S. 14 fort) ift 
für bürgerliche Ruhe und Ordnung, und für die aka- 
demifche Jugend um fo gefährlicher, für die B,ur- 
fehenfehaft um fo entehrender, als zugleich acten
mäfsig ermittelt worden ift, dafs jener geheime Bund, 
unter dellen aufwiegelnder Leitung die Burfchen- 
fchaft, als dellen blindes und willenlofes Werkzeug, 
ftand, feiner Seits wiederum von der Leitung eines, 
im Auslande befindlichen, aus den berüchtigtften Sub- 
jecten mehrerer Nationen beftehenden, Bundes abhing; 
eines Bundes, der feit Jahren die Wiederkehr und 
gröfsere Ausbreitung der Revolution beabfichtigte, 
und alle Mittel, fie herbeyzuführen , anwendete, der 
an den Rebellionen in Piemont, Neapel und Spanien, 
fowie an mehreren einzelnen Empörungen, entfehie- 
denen Theil genommen hat, und fie noch weiter 
zu verbreiten, fich raftlos bemühet, infonderheit feit 
einigen Jahren auch Deutfchland, und befonders die 
deutfehen Univerfitäten, zum Gegenftände feiner 
höchft verwerflichen und ftrafbaren Thätigkeit auser- 
fehen, und letzte actenmäfsig mit Blut und Terroris
mus hat beginnen wollen. Von diefem Bunde, dem 
nämlichen, der an auswärtigen Rebellionen fo ent- 
fchiedenen Antheil hatte, ift nicht allein in Deutfch
land der hochverratherifche, geheime Bund nach 
gleichen Grundfätzen, und nach fo übereinftimmen- 
der Organifation, dafs felbft die Erkennungszeichen 
die nämlichen find, bewirkt, und die Wiederherftel- 
lung der Burfchenfchaft befördert, fondern auch 
eine noch tiefere geheime Verbindung ausgegangen, 
deren finftere, verbrecherifche Spuren durch die 
Wachfamkeit der Regierung nunmehr ebenfalls ent
deckt worden find.“

Wenn diefe Darftellung der eigentlichen Beflim- 
mung der Burfchenfchaft getreu und actenmäfsig ift, 
wie der Vf. wiederholt verfichert, und wie bey ei
ner auf ausdrücklichen hohen Befehl in einer be
rühmten Univerfitätsftadt herausgegebenen Schrift 
nicht bezweifelt werden darf; wenn alfo, nach den 
Unterfuchungsacten (S. 17), die geheimen Bündnifle 
der Burfchenfchaft mit nichts Geringerem umgegan- 
gen find, als mit dem verbrecherifchen Plane, „durch 
die Univerfitäten, und die auf denfelben längft herr- 
fchenden, wenngleich weniger gefährlichen, ge
heimen Orden und Bünde, Deutfchlands Staatsver- 
faffung umzuftiirzen, und zu diefem Zwecke Erre-. 
gung von Unzufriedenheit unter dem Volke mit den 
beftehenden Regierungen, Meuchelmord gegen die 
Feinde des Bundes, unbedingten Gehorfam gegen un
bekannte Obere, Unverbindlichkeit der den Regie
rungen geleifteteten Eide, Zuläffigkeit des Meineides 
gegen diefelben, Lift und Lüge, und andere, aller 
gefunden Moral und Religion wiederfprechende Mit
tel, als erlaubt und verdiöftlich zu empfehlen, und 
diefe verkehrte .Gefinnung unter ihren Genoffen in 
Gang zu bringen, und fie auf allen möglichen We
gen, insbefondere durch die Univerfitäten, zu ver
breiten“: wer möchte es da nicht für heilige Pflicht 
halten, den Jünglingen auf Schulen und Universitä
ten die Gefahren der Zeit, wo Veranlagung fich dar* 
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bietet, nachdrücklich ft vor Augen zu Hellen , damit 
die Leichtfinnigen gewarnt, die Gedankenlofen zur 
Befinnung gebracht, und die Frevler erfchüttert wer
den? Und möchte, nach einer folchen Darftellung, 
nicht auch denen das Herz fchlagen, welche, wäh
rend ihrBeyfpiel verderblich auf Andere wirkte, viel
leicht nur gröfsereVorficht brauchten, und fich nun
mehr durch günfiige Umltände gerettet fehen ?

Aua diefen Urfachen, und nur ans diefen, ha
ben wir den Hauptinhalt der Schrift hier mitgetheilt, 
gröfstentheils mit den eigenen Worten des Vfs. — 
Nur die Namen der Angefchuldigten, zum Theil als 
Verbrecher Bezeichneten, find weggeblieben. Wohl 
mag der Vf. die Härte, welche in der öffentlichen 
Nennung der Namen vor mitlebenden Eltern und 
gewifs grofsentheils achtungswürdigen Familien 
liegt, nothwendig gefunden haben, des abfchrecken- 
den Beyfpieles halber, und um die amtliche Autorität 
feiner Schrift zu beftätigen; obgleich wir wünfch- 
ten, er hätte lieber diejenigen namhaft gemacht, die 
er S. 14 als berüchtigte Urheber,und Theilnehmer 
eines im Auslande beliebenden revolutionären Bun
des bezeichnet; uns aber hat fchon der Inhalt der 
Schrift genugfam ergriffen, und wir trauen den Le- 
fern diefer Anzeige diefelben Gefühle zu; die Wie
derholung der Namen, an welche fich fo manche 
webmüthige Erinnerung knüpft, würde dasGemüth 
nur fchmerzlicher verwunden.

SAO.

PÄDAGOGIK.
Aachen, b. Maier: Niederrheinifch - weßphälifehe 

Monatf :hrift für Erziehung und Folksunterricht, 
im Vereine mit mehren (mehreren) Lehrern und 
Erziehern herausgegeben von J. P. Rojfel. 1—6 
Heft. 1824. (Subfcr. Pr. 2 Rthlr., im Buchh.
3 Rthlr.)

Allbekannt ift, dafs in den letzten Jahren die 
Volksbildung in keinem deutfehen Lande fo weit zu
rückgeblieben, war , als in den, von der Natur in je
der anderen Hinficht fo reich begabten, Gegenden 
des Niederrheins, da das ftiefväterliche franzöfifche 
Gouvernement ganz andere Zwecke verfolgte, als 
Civilifation und Beglückung der ihm unterworfenen 
Völker. Zwar ha.t die preuffifche Regierung auch 
darin ihren väterlichen Sinn beurkundet, dafs fie, 
Aufwand und Anftrengung nicht fcheuend, auf jede 
mögliche Weife unter den Bewohnern der untern 
Rheiulande und Wefiphalens Bildung zu verbreiten 
gefucht hat; allein in den wenigen Jahren konnte 
noch nicht Alles gefchehen. Doch ift die Saat , die 
durch Gründung vieler Schulen jeder Art geftreut 
worden ift, bereits fchön aufgegangen, und veyheifst 
goldne Früchte. Was man bey diefen Anftalten bis* 
her vermiete, war eine Zeitfchrift, welche, die mit 
der Volksbildung in der dortigen Gegend befchäftig- 
ten Gelehrten und WilTenfchaftsfreupde verbindend, 
als vermittelndes Organ der Gefammtbildung Deutfch- 
lands und desCultürftandes der Rheinbewohner, fowie 

zur Anregung der von der Gelehrtenwelt gefchiede- 
nen Lehrer, diente. Hr. Roßel erwirbt fich daher 
durch Herausgabe der ober] genannten Monatfchrift 
ein grofses Verdienft, und verdient, wenn er auch 
feine Zeitfchrift eine „rheinifch- weßphälifche“ nennt, 
die Aufmerkfamkeit Aller derjenigen, welche in 
Deutfchland mit der Sorge für Volksbildung beauf
tragt find.

Von der „Rheinifch - weßpläliffhen Monatfchrift“ 
liegen fechs Hefte vor uris, und wir können ihr nach 
genauerer Einficht das Zeugnifs nicht verfagen, dafs 
fie . mit Verftand und Sachkenntnis redigirt ift. 
Da es nicht in ihrem Zwecke liegt, die Wiffenfchaf- 
ten durch tiefer gehende Forfchungen weiter auszu
bilden : fo wird man Rec. die Mufterung und Prü
fung der einzelnen Auffatze gern erlailen. Mehrere 
darunter, von dem Herausgeber, von Hn. Dießerweg 
in Mörs, Haffeibach in Jülich, verdienen fogar, ori
ginell genannt zu werden. Auch ift es eine erfreu
liche Erfcheinung, dafs in den letzteren Heften die 
Abhandlungen mannichfaltiger geworden find, zum 
ficheren Kennzeichen, dafs die Monatfchrift fich im
mer mehr die Aufmerkfamkeit und Theilnahme der 
dortigen Gelehrten erworben hat.

Aufser Abhandlungen über die verfchiedenen 
Gegenftände des Unterrichtswefens enthält diefe Zeit
fchrift noch Beurtheilungen neuerer und älterer Erzie- 
hungs- und Unterrichts-Schriften, über die Rec., um 
nicht Recenfionen über Recenfionen zu fchreiben, 
mit der Bemerkung hingehen mufs, dafs der Geift 
der Humanität in ihnen atbmet, und die bey der 
Ausarbeitung angewendete Sorgfalt und Umficht nicht 
zu verkennen find. Endlich follen diefe Blätter auch 
als Schulzeitung dienen, und als folche: «) Mitthei- 
lung der Schulverordnungen, nicht allein aus ;den 
königl. preuff. Regierungsbezirken, fondern auch der 
wichtigften aus anderen deutfehenLändern; Z>)Dienft- 
nachrichten oder Anzeigen von Aufteilungen, Verfe- 
tzungen und Todesfällen allgemein bekannter Leh
rer und Erziehungsfchriftfteller in Deutfchland; c) 
allerley Nachrichten, Anzeigen, Bekanntmachungen, 
Auffoderungen u.T. W-; d)ein möglichft vollftandig.es 
Verzeichnifs vonErziehungs- und Unterrichts-Schrif
ten enthalten.

Man wird aus diefer kurzen Anzeige zur Genü
ge erleben können, dafs der Plan diefer Zeitfchrift 
mit Verftand und Umficht entworfen ift, und dafs 
fie in vollem Mafse die Theilnahme und den Beyfall 
verdient, der ihr zu Theil geworden, und fo grofs 
ift, dafs die erften Hefte in wenigen Monaten die 
dritte Auflage erlebt haben. Wenn der würdige Her-x 
ausgeber mit eben der ficheren Thätigkeit, mit wel
cher er fein Werk unternommen hat, daffelbe fort
führt; wenner feine Zeitfchrift nicht, wie das oft 
gefchieht, zum Spülfafs hergib't, in welches Jeder 
Unrath und nicht zu geniefsende Refte fchüttet, fon
dern mit forglicher Auswahl nur Geniefsbares auf
nimmt, und dem Publicum darbietet: fo ift nich' zu 
bezweifeln, dafs die neu begonnene Zeitfchrift fich 
neben ihren älteren Schweftern mit Würde behaup

vollftandig.es
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ten und, vornehmlich in niederen Regionen, des Se
gens unendlich viel verbreiten werde. Wir unferer- 
feits achten es für Pflicht, die Monatfchrift den 
Freunden und Pflegern der Volksbildung um to mehr 
zu empfehlen, da auch durch ihre Wohlfeilheit auf 
die Mittellofigkeit des Lehrerftandes Rückficht ge
nommen wird, und verfichern den Herausgeber, 
dafs es uns zur gröfsten Freude gereichen wird, den 
künftig erfcheinenden Heften eben fo viel Gutes nach- 
fagen zu können, als wir pflichtgemäß von den be
reits erfchienenen rühmen mufsten.

S. H. D.

Leipzig, b. Barth: Über den jetzigen Standpunct 
des Volksfchulwefens, befonders der Seminare (,) im 

* preuffifchen Staate. 5^ 8* (7 gr.)
B.ec. hat lange keine Schrift mit fo vielem Intereffe 

gelefen, als die oben genannte, in welcher fich 
durchaus ein kräftiger Verftand, genaue Kenntnifs 
der Sache, und warmer Eifer für das Wohl der Menfch- 
heit ausfprecben. Der Vf. derfelben, der fich, nach 
S. 4, durch nichts äufserlich beglaubigen will, da
mit Jeder defto unbefangener auf die Sache felbft fehe, 
der fich aber durch feine genaue Kenntnifs der Be
hörden, S. 9, der Strafsenjungen, S. 27 (man verzei
he dieZufammenftellung!), und der Straften Berlins, 
S. 28, als einen Berliner aus weifet, geht feinen Ge- 
genftand in drey Fragen durch: 1) Wie fleht'jetzt 
das Volksfchulwefen im Preuflifchen? 2) Wie ift es 
von 1809 bis hieher fo geworden? 3) Was bleibt 
zu wünfchen übrig?

In der Beantwortung der erften Frage wird ge
zeigt, dafs das Volksfchulwefen im Preuflifchen fich 
im Allgemeinen in blühendem Zuftande befindet, und 
unter der Leitung der Geheimen - Ober ■ Regierungs- 
räthe Beckedorf, Nicolovius und Süvern, feiner Vol
lendung kräftig entgegenfehreitet. , Ja der Vf. geht 
fo weit, zu behaupten: „dafs kein anderer Staat 
in Deutfchland in neueren Zeiten foviel für die 
Belebung das Volksfchulwefens gethan habe, als 
Preußen.“ Auch giebt er uns anderen Deutfchen 
S 11 die erfreuliche Verficherung, ,,dafs im preuf
fifchen Staate eine fo entfehiedene Richtung zum 

* Lichte ift, dafs die, welche meinen, derfelbe Ichrit- 
te (fchreite) feit.einigen Jahren zurück, lieh 10 ir

ren, als die, welche aus einem Hagelwetter die An
kunft des Winters deuten.“

Die Antwort auf die zweyte Frage ift eine fehr 
gelungene kurze Darflellung der Art, wie das Volks- 
Ichulwefen feit dem Nothftande Preußens im Jahre 
1'809 die Aufmerkfamkeit des' Königs auf fich gezo
gen, und von diefem unterftützt, feinen Auffchwung 
genommen hat. e

Bey der Beantwortung der dritten Frage nimmt 
V bef°nder« Rückficht auf eine im Jahre 1322 

er c lenene Schrift: Landfchullehrer - Seminare ohne 
üirecte Vorher eitungtanfialten auf fie find Treibhäufer.

* •■Zobel“, und zeigt, dafs die in derfelben 
ausge proc ene Anficht von der .Nothwendigkeit 
beton derer Vorbereitungsanftalten unftatthaft fey. 

wun c enswerth wird dagegen von ihm im 
Allgemeinen bezeichnet, S. °„dafs überall das 
gut Eingeleitete mit Emft und Umficht, und ohne 
Storung, durchgefuhrt werde. Dazu, dafs diefea 
gefchehen könne, rechnet der Vf. als nothwendig: 
1; dafs mit der Zeit ein organifches Gefetz über 
das Volksfchulwefen des preuflifchen Staates gege^ 
ben werde, und dafs diefes Gefetz eher zu wenig 
als zu viel enthalte, damit das Schulwefen dadurch 
nicht eingeengt, fondern gefördert werde; 2) dafs 
die Seminarien eine folche Einrichtung erhalten, 
bey der fie auf das heilfamfte in das Volksfchul- 
wefen einer Provinz eingreifen können. Als höchft 
zweckmäfsig erkennt der Vf. auch eine Zeitfchrift 
an, die durch Mittheilung von das Schulwefen be
treffenden Nachrichten, Verordnungen und Auffä- 
tzen, und durch Beurtheilung unterrichtlicher Schrif
ten zur Verbindung der Seminare, Rec. fetzt 
hinzu der Lehrer, felbft diente. Eine tolche er- 
fcheint nun bereits feit dem Januar diefes Jahres, 
unter dem Titel „Rhemifche Monatfchrift, herautge- 
geben van P. RvJJel", welche Rec. hiemit allen

.U,"d ?ch"l‘Oföänden Deutfchland. ein- 
pfiehlt. Wa. der Vf. in der Abführung der ge- 
nannten beiden Pnncte, und 3) „och über die Ein- 
ric ung der Schulen fagt, kann in unferer Anzei
ge nie t ausgezogen werden, die überhaupt nur 

azu dienen foll, auf diefe gehaltreiche Schrift auf- 
merkfam zu machen.

F ♦ r.

kleine SC

Kriesswissjsnschaften. Berlin, b. Hayn: Aphoriftifche 
Darftellung der Krieges-Minen. Vom General .von Kode. 
1824- 40 S. ß. (ö grb

Wie fchon der Titel fagt, und die Seitenzahl zeigt, ift 
hier eine erfchöpfende Behandlung des Gegenftandes nicht 
zu erwarten; aber pr ift, wenn auch nur im Umrifle., 
vollftändig wiedergegeben, und Jeder , der nicht felbft den 

'Bau von TYIinen dirigiren foll , weifs genug von ihnen, 
wenn er fich den Inhalt diefer Bltitter angeeignet hat. Es 
gehört dazu, wie fich von felbft verlieht, ein gewißes

H R I F T E N.
Mafs algebraischer Fertigkeit. Die kleine Schrift mufs da
her der bey Weitem gröfsten Anzahl der Militärperfonen fehr 
willkommen feyn, und Rec. wiifste durchaus Nichts daran 
auszufetzen, als ihre erften Worte. Man lieft da: „Schieß
pulver, in ein Medium eingefchloffen , hierauf entzündet, 
giebt im Allgemeinen den Begriff einer Mine, und zu 
Kriegszwecken angewandt, den der Kriegsminen.“ Nach 
diefer Definition ift auch jede .Ladung einer gröfseren oder 
kleineren Feuerwaffe eine Mine.
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Gotha, b. Perthes : Gefchichte der durch Überlie
ferung nachgewiefenen natürlichen Veränderungen 
der Erdoberfläche ein Verfuch von Karl Ernft 
Adolph von Hoff. II Theil. Gefchichte der 
Vulkane und der Erdbeben. 1824* XXX u.

, 560 S. gr. 8.
[Vgl- Jen. A. L. Z. 1822. No. 561.]

Eben die grofsen Lobfprüche, welche Rec. dem 
erften Bande des vorliegenden Werkes zu ertheilen 
fich für verpflichtet hielt, verdient, faft in noch 
gröfserem Mafse, der jetzt erschienene zweyte. Es 
giebt nur wenige Beyfpiele in der gelammten deut- 
fchen Literatur, dafs Materien, von dem Umfange 
und von der Schwierigkeit der vorliegenden, fchon 
bey der erften Bearbeitung (und für eine folche mufs 
man das Werk des Hn. v. Hoff halten) zu diefem 
Grade der Vollftändigkeit und Vollkommenheit ge
diehen feyen.

Das zweyte Buch, welches den vorliegenden 
Band füllt, handelt von den Veränderungen in dem 
feßen Theile der Erdoberfläche , welche durch Vulkane 
und Erdbeben hervor gebracht wurden.

1 Hauptfiück. Von dem Zerreifsen, Einßnken und 
Erheben des Bodens, den Vulkanen und Erdbeben über’ 
haupt.

Ehe der Vf. diefe Gegenftände hiftorifch behan
delt, und in diefem Bezüge die ganze bekannte Erde 
durchgeht, hält er fich längere Zeit bey dem theo- 
retifchen Theile auf, und prüft die verfchiedenen 
Syfteme, welche man .ausgefonnen hat, um dieErd- 
beben, die Ausbrüche der Feuerberge und ihnen ana
loge natürliche Erscheinungen zu erklären. Hier 
zeigt fich der Vf. eben fo fehr als gründlicher Geo
loge, als wir ihn bereits als gründlichen Alterthums- 
forfcher und Hiftoriker kennen gelernt haben. Die 
verfchiedenen Syfteme werden geprüft, widerlegt, 
und fodann das des Vfs. zu begründen gefucht, wel
ches dahin kurz ausgedrückt wird (S. 8$). dafs die 
nächfte, und vielleicht einzige, Veranlaffung fowohl 
der Erdbeben, als der Feuerausbrüche, in demfel- 
ben Oxydations- und Zerfetzungs - Proceffe zu Eu
chen fey, der in grofser Tiefe unter der Oberfläche 
der Erde, entweder an der Oberfläche der metalli
schen Mafien, die fich nach höchßer kVahrfcheinlich- 
keit in den tieferen Theilen der bekannten älteren 
Gebirgsarten, oder ivahrfcheinlicher noch (2) unter 
denfelben befinden, oder gar im Inneren diefer me-

I. A. L. Z. 1824. Vierter Band. 

tallifchen Mafien felbft feinen Sitz habe. —- Bey den 
gleichen, den Erfcheinungen der Vulkane und der 
Erdbeben zu Grunde liegenden, Urfachen entftänden 
wahrfcheinlich die letzteren dann, wenn die durch 
den chemifchen Procefs im Inneren der Erde ent
bundenen elaftifchen Stoffe nicht gerade in die hie 
und da zerftreuten vulkanifchen Ausführungs - Ca
näle (der Vf. nennt fie bisweilen Schlote — ein Wort, 
welches jedoch im reinen Hochdeutfch nicht zuläffig 
zu feyn fcheint —) geleitet, fondern in anderen un- 
terirdifchen Räumen feftgehalten werden, die zu 
eng find, um ihnen die erfoderliche Dilatation zu 
geftatten; fo dafs eine gewaltfame Erfchütterung 
tler Erdoberfläche erfolgen mufs, die fo lange fort- 
dauem kann , bis der elaftifcbe Stoff an irgend einer 
oder mehreren Stellen entweder fo nahe an die Erd
oberfläche emporgedrungen ift, dafs er fie zerfpren- 
gen und umftürzen, und felbft entweichen kann, 
oder bis er vielleicht auch im Inneren zu einem fo 
zerklüfteten Theile der Erdrinde gelangt, dafs er 
fich in denfelben dilatiren kann (S. 78). ■— Diefe 
Theorie ift nicht neu, wofür fie auch der Vf. kei
neswegs ausgiebt, aber durch eine ausführliche Zu- 
fammenftellung dermafsen begründet, dafs man dem 
ganzen Syftem gewifs feinen Beyfall nicht verfagen 
kann. Nur darin kann Rec. dem Vf. nicht bey
pflichten , dafs er fo wenig Rückficht auf die galya- 
nifche Elektricität bey dem von ihm felbft fo treff
lich dargeftellten grofsen Procefs nimmt. Freylich 
muffen wir, wenn wir merkliche Erfolge erhalten 
wollen, unfere galvanifchen Schichten ifoliren : und 
es ift fchwer einzufehen, wie analoge Umftände zur 
Bewirkung der Ifolirung im Inneren der Erde Statt 
finden können. Aber hier ift zu bedenken , dafs ein 
unendlicher Unterfchied zwifchen einem durch die 
Kunft hervorgebrachten, verhältnifsmäfsig fehr Klei
nen, galvanifchen Proceffe und demjenigen ift, der 
durch Metallfchichten von einer Länge von viel
leicht 1000 Meilen hervorgebracht wurde, der mit 
einer folchen Intenfität wirken kann, dafs er mitten 
durch Leiter feinen Weg verfolgt, gleichwie der 
Blitzftrahl einem vorzüglichen Leiter folgt, ohne 
durch andere Leiter, mit denen diefer in Verbin
dung fleht, zerftreut oder merklich gefchwächt zu 
werden. Auch fehlt .es nicht in der Natur, felbft im 
Kleinen, an Erfcheinungen, wo der galvanifche 
Procefs mitten unter Leitern in feiner ganzen Inten- 
fität entwickelt wird. Wer erinnert fich nicht, mit 
welcher Gewalt der Galvanismus des Zitteraales 
wirkt, obwohl diefer fich mitten im Waller befin- 

li
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det. Warum geht hier die galvanifche Elektricität 
nicht in das Waffer bey ihrer Entwickelung über, 
fondern verfolgt den Weg, den ihr das Nervenfy- 
ßem desFifcfies vorzeichnet? — Können nicht eben
fo die Entladungen des grofsen galvanifchen Pro- 
ceffes der Erde ihre befiimmten , von der inneren 
Befchaffenheit der Erde bedingten, Richtungen neh
men ? — Dafs der Vf. dem Syftem Breislaks (nach 
"welchem die vulkanifchen Erfcheinungen von gro
fsen Anfammlungen von Erdöl im Inneren der Erde 
bedingt feyn follen) nicht huldigen würde, liefe fich 
erwarten — auch ift diefe Hypothefe fchon erfchö- 
pfend von dem überfetzer und Berichtiget Breislak’s, 
von Strombeck, widerlegt worden: darin aber wird 
Breislak von dem Vf. mit Unrecht getadelt, dafs 
er ihm S. 4° e^n gänzliches Mifsverßändnifs Schuld 
giebt, wenn er behauptet, Davy’s Meinung: 
dafs das Innere der Erde aus den Metallen belieben 
könne, welche die Grundlagen der Erden ßnd, fey defs- 
halb unhaltbar, „weil diefe metallifchen Subßanzen zu 
leicht feyen.“ Das Mifsverftändnifs fey defshalb ver
banden, meint der Vf. , ,,indem Davy von den Me
tallen felbß rede, welche Bafen der Erden find, und 
welchen man unmöglich eine extreme legerete (nach 
B. Ausdrucke) beylegen könne.“ — Aber warum 
foilte man diefes nicht können ? Es ift ja bekannt, 
dafs es eben ein fo charakteriftifches Zeichen der 
Metalloiden (und von diefen iß ja hier allein die 
Rede) ift, dafs fie von einer, in Vergleich mit den 
Metallen, fo äufserft geringen fpecififchen Schwere 
find. Bekannt ift, dafs ihre Oxyde fchwerer find, 
als fie felbft. S. Wurzens Chemie, S. 1a.

Nachdem der Vf. in dem erften Hauptftücke den 
theoretifchen Theil vollendet, behandelt er in den 
fünf folgenden den in fo weitem Umfange fich dar- 
ftellenden Gegenftand geographifch und ^riftorifch. 
Hier- wird im Einzelnen die ganze bekannte Erde 
mit einer bewunderungswürdigen Gelehrfamkeit 
durchgegangen, und ausführlich gezeigt, welcher 
grofse Hauptftrich den Erdbeben vorzüglich unter
worfen, welche Züge die erlofchenen und die noch 
thätigen Feuerberge bilden, welche Veränderungen 
fich nachweifen lallen. — Nichts ift hier verfäumt, 
ein Bild des Ganzen därzuftellen, welches auch in 
der Ausführung der Einzelnheiten wohl kaum noch 
etwas Bedeutendes für Nachträge übrig lalfen wird. 
Auszüge zu liefern wird hier unmöglich. Rec. glaubt 
alfo mit der Verficherung fchliefsen zu können, dafs 
Jeder, den diefe noch nicht behandelte hiftorifche 
und naturgefchichtliche Materie intereffirt, durch 
die Lelung des Werks felbft fich einen herrlichen 
Genufs verfchaft’en wird, und fügt blofs den Wunfch 
bey, dafs es dem würdigen Vf. gefallen möge, die7 
Früchte feiner Forfchungen auf diefem .reiten und 
höchft interelfanten Gebiete der Wiffenfcbaft, auf 
welchem er fo einheimifch geworden ift, uns auch 
künftig, und noch häufiger, als bisher, mitzu- 
theilen.

bck,

FORSTWISSENSCHAFTEN.

Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Über den Waldbau, 
mit vorzüglicher Rückßcht auf die Gebirgsforfie 
von Deutjchland, in Notizen und Bemerkungen 
auf feiner praktifchen Laufbahn gefammelt und 
herausgegeben von Ernß Thierfch, kön. Sächf. 
Oberförfter im Oberforft Eibenftock des unteren 
Erzgebirges, u. mehr, gelehrt. Gefellfch. Mit- 
gliede. 1825. VIII u. 200 S. ß. (20 gr.)

Die VeranlalTung zu *diefer Schrift, welche der 
Vf. als den Vorläufer eines umfaffenderen Werkes 
über den Waldbau in Gebirgsforften angefehen wif- 
fen will, finden wir in dem Vorworte angegeben.

In Bechßeins Diana vom Jahre ißiö kommt näm- 
Hrh eine Abhandlung des Hn. Oberforftraths und 
ProfelTors Grafen von Sponeck unter der Auffchrift 
vor: Praktifche Bemerkungen über unfere reinen deut
fehen Nadelhölzer, vorzüglich in Hinßcht auf die befie 
Hiebesfiellung. Gegen diefe Abhandlung fchrieb Hr. 
Thierfch einen Auffatz, der im gten Hefte des 4ten 
Bandes der Annalen derSocietät der Forft- und Jagd- 
Kunde abgedruckt wurde. Hierauf antwortete, der 
Erwartung unferes Vfs. gemäfs, Hr. Graf v. Sponeck 
im 4ten Hefte deflelben Bandes, und verwies dabey 
mehrmals auf fein Handbuch: ,,Der Schwarzwald.•* 
Da aber weder diefe Gegenbemerkungen , noch der 
Schwarzwald, Hn. Thierfch befriedigte: fo konnte er 
es nicht dabey bewenden lallen, fondern hielt fich 
für verbunden, dem Hn. Grafen v., Sponeck wieder 
Rede zuftehen. Diefs thut er nun in der angezeig
ten Schrift. Der erfle Paragraph bezieht fich aus- 
fchliefslich auf die fo eben erwähnten drey Auffätze. 
Wir übergeben ihn ganz, da er fich blofs mit den 
Irrungen und MifsverftändnifTen zwifchen dem Vf. 
und dem Hn. Gr. v. Sponeck befchäftigt.

Die folgenden Paragraphen enthalten eine Beur- 
theilung des v. Sponeckfchen Werks: „Der Schwarz
wald“, welcher an verfchiedenen Stellen die eigenen 
Gedanken, und auf Erfahrung gegründeten Anfich
ten des Vfs. über den Waldbau in den Gebirgsforften 
beygefügt find.

Von diefen heben wir hier einige aus.
Bekanntlich gerathen die Kiefernpflanzangen in 

den Wenigften Fällen. Defswegen legen die Forft- 
Wirthe dem Wiederanbau der Kiefern durch Pflan
zung keinen Werth bey, und empfehlen vorzugs- 
Weife die Anfaat. Der Vf. führt indelfen jj. jg, S. 
91 ff., mehrere Beyfpiele an, welche zeigen, dafs 
die Anpflanzung der Kiefer nicht durchaus verwerf
lich fey. So führte im Jahre 1302 der nunmehr 
verftorbene Oberförfter Heller auf dem Thüringer 
Walde im Schleuffinger Revier eine Kiefernpflanzung 
mit gutem Erfolge aus. Im Jahre 1805 ftand fie wo- 
nigftens noch gut. Später wurde fie durch das Wil^ 
zu Grunde gerichtet. Eine andere Kiefernpflanzung 
fand der Vf. auf feinem Revier im Jahre 1814- 
Pflänzchen waren damals etwa 5 Jahre alt, fahen 
dürftig aus, und mochten zwey Jahre vorher ge* 
fetzt worden feyn, Was vom Wilde verfchont ge* 
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blieben ift, fieht jetzt fehr gut. Diefe Wahrneh- 
mung veranlafßte den Vf. im Jahre 1322, bey der 
treffenden Behörde auf eine Kiefernpflanzung von 
go Schocken anzutragen. Der Antrag wurde geneh- 
Eüigt, und die Pflanzung mit fo gutem Erfolge ausge
führt, dafa, ungeachtet der anhaltenden Dürre je
nes Sommers, von gedachten ßo Schock Kiefern 
kaum 20 Stück ausgingen, bey welchen fich über- 
diefs die Urfache des Verderbens in der Befchädi- 
gung der Wurzeln bey dem Verfetzen zeigte. — 
Das gewöhnliche Mifsrathen der Kiefernpflanzungen 
mag nach der Anficht des Vfs. nicht fowohl an den 
Pflänzchen felbft, fondern vielmehr an dem Boden, 
woraus man diefe nimmt, und an dem, wohin 
man fie verfetzt, fowie an dem Pflanzungsgefchäft 
■überhaupt, liegen. Der Kiefer wird von uns in der 
Regel ein fandiger, lockerer Boden zum Standorte 
angewiefen. Hebt man aus diefem die junge Pflan
ze: fo ift daran, dafs man fie mit Erdballen erhal
ten, transportiren und verpflanzen könne, durch
aus nicht zu denken. Der Boden, in welchen diefe 
diefe Pflanze verfetzt wird, ift nicht belfer und 
feuchter, als der, woraus fie genommen wurde. 
Treten nun nach der Pflanzung einige trockene Tage 
oder wohl gar ein trockener Frühling oder ein tro
ckener Sommer ein: fo ift Mühe und Aufwand ver
loren. Diefe ungünftigen Umftände lallen fich in 
trockenen , fandigen Niederungen nicht wohl be- 
feitigen; deswegen verdient in folchen Gegenden 
die Anfaat der Kiefer vor der Anpflanzung immer 
den Vorzug. In Gegenden aber, welche auf grofse 
Strecken einen kühleren, feuchteren und thonigeren 
Boden haben, und wo das Bedürfnifs des Landes 
den Anbau der Kiefer nothwendig macht, könnte 
man fich der Anpflanzung unter Beobachtung der 
nöthigen Vorficht neben der Saat bedienen, zu- 
mal wenn der Saame aus der Ferne um fehr hohe 
Preife angekauft werden mufs, die Pflanzen aber 
leicht aus den Saaten gezogen werden können.

Mit dem, was der Vf. über das häufige Mifslin- 
gen der Kiefernpflanzungen fagt, find wir im We- 
fentlichen emverftanden , und es möchte fchwerlich 
zu beftreiten feyn, dafs es, wie bey allen Unterneh
mungen, fo auch hier, auf die Art und Weife des Ver
fahrens vorzüglich ankommen müffe. Was aber die 
Erfparnifs anlangt, welche der Vf. bey der Pflan
zung beabfichtigt: fo möchten wir diefen Vortheil 
nicht hoch in Anfchlag bringen. Denn da diePflan- 
zung doch mit befonderer Sorgfalt gefchehen mufs: 
fo dürfte, zumal wenn nicht zufällig der Saame un
gewöhnlich theuer wäre, dasjenige, was bey dem 
Ankäufe deffelben erfpart würde, gröfstentheils für 
Tagelohn wieder aufgehen.

, > 4i. S. 104, erklärt fich der Vf. fehr gegen 
die in den deutfchen Staatsforfien noch fo gewöhn^ 
lieheMittelwaldbewirthfchaftung. jj. 52 ift von den 
Wild bahnen die Rede. Der Vf. fragt (S. 130), ob es 
räthlich für den Waldbau in den deutfchen Gebirgs- 
forften fey, einen Wildftand beyzubehalten, und ob

überhaupt der Mühe lohne» ihn zu pflegen, und 

vor Raubfchützep zu hegen, oder das Wild lieber 
ganz auezurotten. Nach feiner Meinung läfst fich 
das Wild, das in den Forften zu hegen fey, nicht 
in Zahlen ausfprechen. In den meift fehr grasrei
chen Gebirgaforßen, wo das Wild während des Som
mers gute Äfung finde, und defswegen die Getreide
felder feiten heimfuche, könne daffelbe fehr zahl
reich feyn. Denn äfe das Rothwild im Frühjahre ja 
die jungen Triebe der Nadelhölzer ab: fo gefchehe 
diefs nur feiten an ganz jungen Pflanzen, meiftens 
nur an den Seitenzweigen mehr erwachfener Bäum
chen; auch bringe diefes Verbeifsen der Laub- und 
Nadelhölzer, wenn es nicht viele Jahre hinterein
ander, auch wohl mehrmals des Jahres, gefchehe, 
den Pflanzen keinen grofsen Schaden. Wenn aber 
die Forfte klein feyen, und wenig Gras darin vor
komme: dann könne ein ftarker Hochwildftand dem 
Feldbau fehr nachtheilig werden. — Doch wohl 
auch der Waldung felbft? — Der Schaden, wel
chen das Rehwild auf den Getreidefeldern anrichte, 
fey unbedeutend.

Die armen Raubfchützen finden bey dem Vf. 
keine Barmherzigkeit. Er will fie — gegen das Gut
achten der neueren Rechtslehrer — auf der Stelle 
todt gefchoffen willen. Da, wo man Bedenken tra
ge, einen Raubfchützen im Betretungsfalle nieder- 
fchiefsen zu laffen, oder ihn wenigftens lebensläng
lich gefangen zu fetzen, foll man nicht daran den
ken, eine Wildbahn zu erziehen, fondern lieber alles 
Wild fo bald, als möglich, ausrotten laffen.

5- 53, S. 143—161, handelt von der Waldhut. 
Der Vf. ift nicht auf der Seite der Eiferer gegen die 
Waldhut. Er hielt diefelbe, wegen des grofsen Nu
tzens, den fie den Landwirthen gewährt, und bey 
ihrer doch nur geringen Schädlichkeit für die Forfte, 
unter gehöriger Einfchränkung für zuläffig. Wird 
die Sache vom ftaatswirthfchaftlichen Gefichtspunct . 
aus betrachtet: fo wird man dem Vf. beypflichten 
müffen, wenn er fich gegen die gänzliche Aufhe
bung der Waldhut erklärt’. Auch ift es keine Frage, 
dafs die Waldhut den Landwirthen nicht nur in ho
hem Grade nützlich, fondern auch oft ganz unent
behrlich ift. Ob fie abfcr in fo geringem Mafse den 
Forften fchädlich fey, ift ein Punct, den wir den 
Vf. mit feinen Coliegen ausmachen laffen wollen. — 
$. 54, S. 161 —175, über die fchädlichen Waldin- 
fecten, enthält viel unnützen Wortkram.

Wenn wir auch noch manches Lobenewerthe in 
diefer Schrift antreffen: fo müffen wir doch ihrer 
Einrichtung unferen Beyfall verfagen. Der Vf. be
zieht fich nämlich fortwährend auf Stellen aus „dem 
Schwarzwalde“ des Hn. Grafen v. Sponeck, und fetzt 
den Inhalt derfelben als bekannt voraus. Da nun 
folche einzelne Stellen keinen Zufammenhang ha
ben: fo erfcheint das ganze Buch als eine Reihe 
Sätze ohne Plan und Ordnung.

Wir freuen uns übrigens, in dem Vf. einen 
Mann zu finden, der fich nicht damit begnügt, feine 
Dienftpflicht zu erfüllen, und blofs das Erlernte in 
Anwendung zu bringen, fondern mit lobenswer-
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them Eifer ftrebt, den Fort Ich ritten feiner Wiflen
fchaft zu folgen, und felbft zu ihrer Erweiterung 
und Bereicherung beyzutragen. —** —

GESCHI CHTE.
Ilmenau, b. Voigt: Gallerie aller Regenten, welche 

einem gewaltjamen lode geopfert wurden, oder 
die Hauptbegebenheiten aus dem Leben der Fürßen, 
welche durch Meuchelmord, in Schlachten, und 
auf andere gewaltfame Art, geendigt haben. Nach 
dem Franzölifchen bearbeitet, nait Berichtigun
gen und Ergänzungen. 1824, Erfter Theil, von 
1500 vor, bis 500 nach Chrifti Geburt. XVI u. 
326 S. Zweyter Theil, von 500 nach Chrifti Ge
burt bis 1323. X, von S. 337 — 694. ß. (2 Rthlr. 
8 gr-)

Die erfte Reihe enthält das Ende von 256, die 
zweyte, von 5°° nach Chrifti Geburt an, alfo nur 
von etwas über 1300 Jahren, von 263 Regenten, un
ter denen aber die mit aufgezählt lind , fowohl von 
den Muhamedanern, als Chriften, die in Schlach
ten ihr Leben verloren haben, fowie auch die Ge
mahlinnen der Regenten, deren es unter den erften 
in einem gröfsereu Zeiträume nur wenige giebt. Bey 
keinem Einzigen find die Quellen angegeben, ob 
man fie gleich bey mehreren, z. B. S. 11 bey dem 
fchrecklichen Ungeheuer, welches im 13 Jahrh. vor 
Chrifto über China geherrfcht haben foll, ungern 
vermifst, oder auch S. 310, wo der muthige Rajah, 
der in Indien fo tapfer gegen die Mufelmänner focht, 
fich unmöglich 392 nach Chrifto in die Flammen ge- 
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ftürzt haben kann. Der Sturz des Czaars Peter 
des 3ten ift S. 631 und 632 fehr unrichtig angege
ben , fowie das, was man ihm zur Laft legte; eben
fo der Tod des unglücklichen Joan des 3ten; denn 
fo wird er auch auf feinen Münzen genannt , nicht 
Joan derßfte, den nicht, dieKaiferin Katharina durch 
Garden erftechen liefe. Eben fo wenig kann der 
Befuch, den fich die ruffifche KaiferinKatharina die 
ste und Guftav der 3te in Friedrichshain machten, 
als dem fchvyedifch-ruffifchen Kriege, der -1733 
ausbrach, kurz vorhergegangen, S. 636 angegeben, 
noch weniger gefagt werden, dafs 1788 oder 89 im 
Winter ein Waftenftillftand zwilchen beiden Krieg 
führenden Mächten gefchloflen worden fey. Auch kann 
man wohl, wieS. 644 gefchieht, dem HaffeEnglanda 
nicht Schuld geben, dafs er in Frankreich innere 
Unruhen angerichtet, noch weniger, dafs er den 
König aufs Schaffot gebracht habe. Sehr unedel ift 
S. 664 d'er kurze franzöfifche Vers an die neugewor
dene Königin überfetzt, und zugleich unrichtig, 
fowie S. 679, 630, das, was Paul der ifte geboten 
und verboten hat; auch fein Leben ift unrichtig er
zählt. Überhaupt aber: was foll diefes Buch hel
fen; was die Vermifchung der Regenten, die geliebt 
und geehrt von ihren Unterthanen oder Mitbürgern, 
mit denen, die, verabfcheut von ihnen, ihr Leben 
durch einen unglücklichen Zufall verloren haben ? 
Um zu beweifen, dafs die Schreibart des Vfs. oder 
Überfetzers auf keine Art gelobt werden kann, müfste 
Rec. das Ganze abfehreiben ; wozu könnten da ein
zelne Belege von Unrichtigkeiten dienen ?

H. E. A.

KLEINE SCHRIFTEN.
Physik. J. C. D. Wildt’s Schematismus der Entele- 

chieen. Fünfte Ausgabe. 1810. *
Diefes Werk befteht ans einem halben Bogen, auf 

delfen einer Seite in tabellarifcjier Form etwa hundert 
Worte liehen; die andere Seite ift unbedruckt.

Damit man uns nicht des Nachdrucks fchuldig ^de, 
enthalten wir uns , das ganze Werk hieher

- - --- Stückchen der labeile alsund begnügen uns, nur ein 
Probe abdrucken zu lalfen :

X,1 = A, 
ein Längen - Element 

(Attraction)

■X,2 = E, 
ein Flächen - Element

(Expanfion)
(das Begeiftende) ,

A E
Licht 

(Farben)
AJ + E
Negative 

Elektricitat

Wie viel hier
(Affinität)

mit wenig Worten 

E2+A
Politive 

Elektricilät

gefagt ift, erhellt

von felbft, und wir wagen es, dreift zu behaupten, dafs 
weder im Himmel, noch auf Erden, Etwas zu linden fey, 
woran man nicht bey den wenigen Worten diefer Tabelle 
denken könnte.

Übrigens hat der Vf. fich über den Sinn feiner Zeichen 
und Worte nicht erklärt, und fcheint auf eine glückliche 
Weife mit den gröfsten Philofophen unferes Zeitalters, de- 
ran gröfster Ruhm eine undurchdringliche Dunkelheit ift, 
zu wetteifern. Dafs das A 4- E nicht im blofs mathemati- 
fchen Sinne zu nehmen fey, glauben wir wohl annehmen 
zu dürfen; denn wie ein Längen - Element mit einem Flä
chen • Element, in eine Summe gebracht, Licht geben kön
ne, darüber Licht zu geben, fehlt es dem Rec. an Scharf
jann. Und wie vollends, wenn man dem A + E noch ein 
Körper - Element hinzuthut, A + E 4 C Geifter geben 
könne, ift fall noch dunkler, wenn es anders erlaubt ift, 
zu fagen (was uns im Umgänge mit jungen Philofophen, 
.wenn fie in das enthufiaftifche Lob ihres angebeteten Leh
rers ausbrechen, wohl vorgekommen ift), dafs zwar das 
-Eine fchon gänzlich unergründlich, aber doch das Ander« 
mit einem noch viel bewundernswürdigeren Tieffinn aus- 
geda.cht fey.

B. D. P.
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DE UTSCHE S-PRACHKUNDE.

Königsberg, b. d. Gebr. Bornträger: Die althoch- 
deutfchen Präpofitionen. Ein Beytrag zur deut
fchen Sprachkunde und Vorläufer eines althoch- 
deutfchen Sprachfchatzes, nach den Quellen des 
ß bis Uten Jahrhunderts (,) von E» G* Graff. 
1824. XX u. 300 S. 8« C1 Rthlr. 12 gr.)

Hr. Regierungsrath Graff, dem Publicum bereits 
auf das vortbeilhaftefte bekannt, erwirbt fich durch 
die Herausgabe diefes Schriftchene, welches zugleich 
als fpecimen eruditionis dienen foll, um die Wiffen- 
fchaft der deutfchen Sprache ein reelles. Verdienft, 
und berechtigt die Freunde derfelben zu den gröfs- 
ten Erwartungen. Es ift nämlich feine Abficht, ein 
umfaßendes GlolTar der althochdeutfchen Sprache zu 
bearbeiten ; wodurch allerdings einem dringend ge
fühlten Bediirfniffe würde abgeholfen werden. Die 
Unterftützung, deren er bey der Ausführung diefes 
Unternehmens bedarf, hat ihm der, die Wißenfchaft 
fo freygebig fördernde, preuflifcbe Staat bereits durch 
Gewährung unbefchränkter Mufse zum Theil gelei- 
ftet, und es ift zu erwarten, dafs ihn derfelbe auch 
in den Stand fetzen werde, die noch ungedruckten 
Handfehriften an Ort und Stelle einfehen und benu
tzen zu können.

Um die Abhandlung des Vfs. über die althoch- 
deutfehen Präpofitionen gerecht beurtheilen zu kön
nen , mufs man fie einmal in grammatifcher, und 
dann in lexikographifcher Rückficht betrachten. In 
erfier hat der Vf. wenig geleiftet, aber auch wohl 
nicht Viel leiften wollen; denn Rie Lehre von den 
Verhältniffen, freylich um der Wandelbarkeit aller 
Beziehungen willen eine der fchwierigften, hat die 
nothwendige Entwickelung nicht gefunden, welche 
ihr zu geben War» wenn über das Einzelne mit Si
cherheit beftimmt werden follte. So lange nämlich 
nicht von denGefetzen des Denkens ausgegangen wird, 
und aus ihnen und der Eigenthümlichkeit des fpre- 
chenden Volkes die Erfcheinungen des Sprachkör
pers begriffen werden, treibt fich die Sprachforfchung 
in einem Cirkel, indem fie den Gebrauch der Vor
wörter nach einzelnen Schriftßellern beftimmt, de
ren Correctheit dann doch wieder aus der Uberein- 
ftimmung ihres befonderen Gebrauches mit dem all
gemeinen Sprachgebrauch zu beurtheilen ift. Unver
kennbar hat der denkende Vf. auch hier das Richtige 
geahnet, aber was er zur Beftimmung des Verhält-

J. A. L. Z. 1824« Vierter Band.. 

niffes, S. 4, fagt, ift doch viel zu abgeriffen, un- 
vollftändig und unklar. Mit Recht darf der Vf. bey 
diefer Aufserung des Rec. von dem letzten verlangen, 
dafs er zeige, wie es belfer zu machen gewefen wäre: 
und diefs foll denn, um nicht zuviel Raum einzu
nehmen, weriigftens von den Verhältniffen des Rau
mes gefchehen; die Beftimmung der zeitlichen und 
übersinnlichen Verhältniffe wird fich danach leicht ge
ben laßen. Rec. kann fich übrigens bey der noth
wendig durch Beyfpiele zu gebenden Erläuterung 
nicht auf das Althochdeutfche befchränken, aber 
auch das Einzelne nicht ausführen. Von dem abfo- 
luten Raume, von dem überhaupt nichts zu fagen 
ift, als dafs er die reine Ausdehnung nach drey Rich
tungen, oder das Aufsereinander der Dinge in Son
derheit gedacht fey, kann hier natürlich nicht die 
Rede feyn , fondern nur von den Verhältniffen der 
den Raum erfüllenden Dinge oder der Körper. Die
fe Verhältniffe find abermals doppelter Art, der in 
Ruhe gedachten und der bewegten Körper, des ubi 
und des motus, wie diefe Prädicamente bey den Ari- 
ftotelikern hiefsen. A) Verhältniffe der Ruhe. Ruhe 
ift unverändertes Innehaben eines Raumpunctes oder 
Ortes. Die Verhältniffe aber, in die ein Körper 
durch feinen Ort zu anderen tritt, laßen fich am füg- 
lichften nach den .Richtungen der Ausdehnung (Di- 
menfionen) beftimmen. aa) Ausdehnung in die Länge. 
Das einzige hier mögliche Verhältnifs bezeichnet das 
Neuhochdeutfche durch längs, entlang und an-hin, 
welche finngleich find, das Lat. durch [ecundum, das 
Griech. durch wfpl, das Sanfk. durch anu, das Goth, 
durch ana, das Althochd. durch ana, das Ital. durch 
lungo, das Franz, durch le long, das Engi, durch 
along u. f. W. bb) Ausdehnung in die Breite. Die 
Verhältniffe, welche hiemit gegeben find, find a) die 
des IJben und Hüben: a) Über, jenfeits, engl. bey- 
ond, lat. trans, vfanfk. ati u. f. W. .ß) dieffeits, lat. 
cis, landfch. deutfeh, hister-, b) die des Vor und 
Hinter: a) vor, alth. vora, vuri, goth. faura, fanfk. 
‘abi oder abhita, dänifch for, fchwedifch för, engl. 
before , lat. ante, coram U. f. W-; ß) hinter, goth. 
hindar, alth. hintar, engl. behina u. f. w.; c) die des 
Angrenzens: a) ^/«bezeichnet die berührende Nähe 
(fanfk. anu,, alth. aha, goth. ana, griech. sv, lat. in, 
neuhochd. an und in find nur eine Sylbe); ß) bei, 
goth. bi, perfifch be, althochd. bi oder pi u. f. w., 
giebt im Allgemeinen die Nähe an; y) neben, goth. 
nehva, alth. neben u. f. w-, bezeichnet, enger, al’ das 
vorige, die Nähe zur Seite eines Dinges, wie das

K k
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engl. beside i, e. by the side of a thing, fehr deutlich 
hervorhebt; b)um, dpXp'i oder fanfk. pariu. f. w-, । 
bezeichnet die Umgebung.— cc) Ausdehnung in die Hö
he. Die hiermit gegebenen Verhältniffe find die: a) von 
Oben und Unten: a) Auf bezeichnet das Angrenzen 
von oben, wie das fansk. ut, zuweilen auch upa, 
das perf. eher (über), das griech. sri, das latein. su
per, das goth. und alth. uf u. f. w.; ß) Über, goth. 
ufar, alth.. ubar, altnordifch yfir, in den meiften übri
gen Sprachen des indifch-deutfehen Stammes einer- 
ley mit dem vorigen; ß) Unter, fanfk. adhas, griech. 
vno, lat. sub, goth. undar, alth. untar, engl. und3 er, 
dän. und fchwed. under u. f. W-, iß der Gegenfatz 
des vorigen. dd) Inwendigkeit und Auswendigkeit. 
Eben um der dreyfachen Ausdehnung willen kommt 
dem räumlichen Dinge auch eine Inwendigkeit, d. i. 
eine, anderen räumlichen Gegenftänden abgewandte, 
eingefchloffene jSeite, fowie deren Gegenfatz, die 
Auswendigkeit zu. Das Verhältnifs der erfieren be
zeichnet dasAlthochd. in, fpäter auch innan, ihre', in
ner und binnen, wie das altfächf. bi-innan, jenes das 
Al thochd. uzs, das goth. utana, das altfächf. bi-utan* 
u. f. w. Was hier von den Verhältniffen eines Kör
pers gefagt ward, läfst fich auch auf mehrere anwen
den, die eine Menge ausmachen. Zur Bezeichnung 
des Befindens in einer Menge dienen die Vorwörter: 
a) unter, alth. untar, welches hier ein genauer be
zeichnendes Vorwort, das der Engländer in among, der 
Däne in immellen befitzt, vertreten mufs; b) in, durch 
welches diefes Verhältnifs ganz allgemein angegeben 
wird; c) durch, ath. durah, das mehr eine Vermi- 
fchung anzeigt, z. B. durch einander liegen ; d) zwi
schen, alth. zuisken, mittelh. auch tuschen u. f. w., be
zeichnet das Begrenztfeyn von zwey Dingen. B) Ver
hältniffe der Bewegung. Die Bewegung kann als be
zügliche Ortsveränderung, oder auch als die Zeit im 
Raume, gefafst werden; denn Zeit und Raum find 
ihre Momente oder Factoren. Bey der Bewegung 
kommen folgende Verhältniffe in Betrachtung: aa) 
die des Ortes, wo fie Statt hat, welche fo eben ge
nanntwurden. Da, wo die Bewegung als fortge
hend gedacht, und das Verhältnifs eines Bewegten zu 
einem ebenfalls Bewegten angegeben wird, können 
fowohl Beftimmungen der Zeit, alsjdes Raumes, eintre
ten ; es kann, wie fich ohne Erläuterung verlieht, 
Jemand vor, mit und nach mir., vor, neben (bey) und 
hinter mir gehen; — bb) die des Ortes, woher 
oder aus dem die, Bewegung ausgehet. Hier hat die 
deutfebe Sprache die Vorw'örter: a) aus, welches 
das Austreten aus dem Verhältniffe des Innen-feyns 
anzeigt; b) von, welches, fchon dem Laute nach 
dem an entgegenftehend, das Äustreten aus dem Ver- 
bältniffe des Angrenzens und jeder Nähe bedeutet. 
Der Vf. macht von diefer Präpofition S. 8 d’e richti
ge Bemerkung, dafs fie dem Deutfehen ausfchliefs- 
lich eigen fey; indeffen folgt daraus noch nicht, 
dafs diefelbe, wie er meint, urfprünglich fey; denn 
die Präpofition an ift hier nur durch Verletzung des 
Blafelautes, der überhaupt eine Entfernung aus-

drückt, in das Entgegengefetzte umgekehrt worden, 
wie auch das fanfkritifche ni durch Anhängung ei
nes r ebenfalls die gdgentheilige Bedeutung an
nimmt. — cc) Die des Ortes, wohin die Bewegung 
gehet. Hier macht die richtige Unterfcheidung der 
Vorwörter keine Schwierigkeit; denn ein Bewegtes 
kann nur in die Verhältniffe treten, welche vorher- 
gehends angegeben worden find. Nur außer ver
dient eine Bemerkung. Daffelbe zeigt das Eintreten 
in das Verhältnifs des Aufsen-feyns an. Wenn dem
nach aus dem Haufe und aufser das Haus der Sache 
nach einerley find: fo find doch beide Ausdrücke ver- 
fchieden , indem jeder ein befon-deres Element, aus 
das Entfernen aus dem Verhältniffe des Innen-feyns, 
aufser aber das Eintreten in das Verhältnifs des Au
fsen - feyns vor das Auge des Geiftes hebt. Nur die 
Vorwörter, welche die Richtung der Bewegung ange
ben, bedürfen hier einer näheren Beflimmung: a) zu, 
fanfk. pati, griech. wri (tt^os1), lat. ad, goth. du (at), 
alth. zi, (ze, za, zo, fpät. zvo), engl. to, fchwed. at, 
dän. ad u. f. w., bezeichnet das Ziel, aber ohne den 
Nebenbegriff des Strebens nach demfelben; 6) nach, 
dem Althochd. in diefer Bedeutung noch fremd, be
zeichnet, wie fchon aus feiner zeitlichen Bedeutung 
des Später-feyns folgt, das Streben nach einem Ziele. 
Man bat alfo zu lagen: ich gehe nach der Stadt, aber: 
ich kam zu der Stadt; c) gegen, alth. kakan (gagin, 
gagen, gegen), bezeichnet ganz allgemein die Rich
tung im Raume, aber entgegen (ingagin) beftimmt 
die Richtung gegen das gegen mich Strebende; d) 
wider, alth. widar, angelfächfifch vidh u. f. W., be
zeichnet ganz beftimmt das Verhältnifs zu dem gera
de Entgegenftehenden. — dd) Die des Ortes, in 
den das Bewegte kam, den es aber wieder verliefe; 
mit anderen Worten: desOrtes, woher die Bewegung 
ging. Zur Bezeichnung der hier möglichen Verhält
niffe werden und wurden die bereits genannten Vor
wörter (zuweilen mit einem nachgefetzten her) ge
braucht; aufser diefen aber noch: a) vorbey und 
vorüber, uneigentliche Vorwörter, die durch andere 
näher beftimmt werden können, welche bezeichnen, 
dafs das Bewegte einen Gegenftand nicht berührt; 
b) längs; c) um, und d) durch, alth. thurah, thurch 
und durach, goth. thairh, engl. through (thro’), griech. 
om, lat. per u. f. w-, bezeichnet das Verhältnifs eines 
Bewegten, das in das Innere eines Dinge», und wie
der aus demfelben dringt.

Wird auf die hier in Umriffen angegebene Axt 
das Verhältnifs der Dinge erft logifch entwickelt, und 
fodann in der endlichen Sprache nachgefehen, wie 
fie die einzelnen Verhältniffe bezeichnet, mehrfach 
bezeichnet, oder auch unbezeichnet gelaffen hat: fo 
kann man über den Geift derfelben, ihre Mängel 
oder überflüffigen Schätze, mit Sicherheit urtheilen. 
Hat aber auch der Vf. oben genannter Schrift die Ent
wickelung der Lehre von den Verhältniffen nicht in 
oben aufgeftellter Weife gegeben, fondern diefelbe 
mehr zufällig zufammengeofdnet: fo ift dafür der 
Reichthum der zufammengetragenen Beyfpiele fo

I

I
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grofe, dafs auch derjenige, welcher das Althochdeut- 
fcbe fonft nicht kennt, über dallelbe in diefer Hin
ficht urtheilen kann, wenn er nach einer vorher ent
worfenen Tafel der Verhältniffe diefe Beyfpiele ord
net,. oder auch nur vergleichend durchgeht.

Wichtiger erfcheinen die Leiftungen des Vfs., 
Wenn man fie in lexikographifcher Rücklicht be
trachtet. Vornehmlich in diefer Hinficht finden wir 
manche Eigenfchaften an dem Werke des Vfs., die 
wir mit Lob auszeichnen muffen. Zuerft find die 
Beyfpiele in folcber Menge gegeben, dafs die Be
deutung der einzelnen Präpofitionen, von den zufam- 
mengeftellten Sätzen, in gegenfeitigem Widerfcheine 

'erhellt, und mit den feinften Schattirungen in voller 
Klarheit vor das Auge des Lefers tritt. Sodann find, 
was vorzüglich zu loben ift, die Beyfpiele je nach 
den verfchiedenen Schriftftellern abgefondert gege- 

< ben: fo dafs fich der abweichende Gebrauch, z. B. 
Ifidors und Notker s auf den erften Blick erkennen 
läfst. Endlich hat fich der Vf. die Mühe nicht ver-
driefsen laffen, in einem Anhang die Präpofitionen 
zufammenzuftellen, welche fich gegenfeitig vertre
ten, und damit zu der Synonymik der althochdeut- 
fchen Sprache einen wichtigen Beytrag geliefert. '

Es ift pnfere Pflicht, bevor wir die Anzeige die
fes fehr fchätzbaren Werkes fchliefeen, noch auf 
die Vortheile aufmerkfam zu machen, die fein Stu
dium jetzt fchon für die neuhochdeutfcbe Gramma
tik haben kann. Natürlich können wir dabey aber 
nur Einzelnes hervorheben. In den Schulgramma
tiken des gewöhnlichften Schlages wird dem Vor
wort bey nur der Dativ als regirbarer Cafus ange- 
wiefen, und jede Verbindung mit dem Accufativ als 
fehlerhaft verworfen. Nun kündigt es fich fogleich 
dem Gefühle an, dafs es etwas ganz Anderes ift: bey 
einen ßellen, als neben einen, oder zu einem ßellen. 
Fragen wir den früheren Sprachgebrauch hierüber: 
fo finden wir von dem Vf., S. 100, mehrere Stellen 
angeführt, z.B.. bi uuelihha Sahha siu inan biruorta ; 
tho goz er bi umih sinaz bluot. Ottf. I, 20, 67: ih. 
gabi sela mina in uuehsal bi. thina. Derf. IV, 13, gz 
u. f. w., welchen bey.mit dem Accufativ verbun
den ift. Da nun auch im Mittelhochdeutfchen der 
Accufativ auf die Frage wohin üblich war, z. B.:

Sie brach uf, und-für hin dan, 
j/aste gein des wazzers flut, 
Da liez diu hüneginne güt, 

' Df slahen schone ir gezelt 
Bi die linde uf daz velt.

(Trißan und Jfolt, Heinrich’s von Friberg Fortfe- 
tzung, v. 4700 — 4705): fo ergiebt fich, dals die ge
nannte Rege] unferer Sprachlehren keineswegs dem 
Geifte der Sprache gemäfs ift. — Ebenfo ift uns in 
der neueren Schriftfprache die Form ober, welche 
Geh zu über verhält, wie vor zu für, d. h., als um- 
autlofe Form auf finnliche Verhältniffe geht, fall 

Ranz abhanden gekommen, und in unferen Sprach
ehren , der nöueften etwa einige ausgenommen, 
chlechterdmgs ohne Erwähnung. Durch die Bey- 

fpiele, welche der Vf. von ihrem Gebrauche aus' Ta- 
tian zufammengetragen hat, lernen wir nun ihre be- 
ftimmte Bedeutung, durch welche fie fich von bb 
(oba) und über (ubar) atufser ihrer Form unterfchei- 
detj genau kennen, und fprachkundige Schriftftel- 
ler werden fich, der Ptegeln unferer Schulgrammati
ken ungeachtet, ferner nicht abhalten laffen, diefel- 
be da anzuwenden, wo fie als die Beze chnung ei
nes räumlichen Verhältniffes erfodert wi*d , z. B. in 
dem Satze: Cäfar ging ober Köln über den Rhein, oder: 
Wir gingen ober dem See herum, weil wir nicht über 
ihn kommen konnten. Auch die Orthographie, und 
die Kritik find nicht leer ausgegangen. Von vielen 
Beyfpielen giebt Rec. nur einige. Bey einer, S. 35, 
aus Notker angeführten Stelle: in siiitßuote uuurden 
ferloren die naistin himila dero erdo (101, 26), macht 
der Vf. die richtige Bemerkung, dafs unfere Schrei
bung Sündßuth falfch fey. In der That wird es auch 
bey dem geringften Nachdenken klar, dafs Sündfluth 
fprach- und finnwidrig ift, dafs aber eine Untet- 
fchiebung des Sünd’ für Sint fehr natürlich war, weil 
dieNoacbifche Fluth, nachAngabe der heiligen Schrift, 
die Vertilgung des fündigen Menfchengefchlechtes 
zum Zwecke hatte. Die Erklärung des offenbar ver- 
ftärkenden Sint fcheint indeffen dem Rec. nicht ohne 
Schwierigkeit zu feyn. Vielleicht hängt daffelbe 
mit dem goth. sinteins zufammen, welches ebenfalls 
einer Erklärung bedarf. Ulßla überfetzt, Matth. 6. 
11, TOV aQTQV tfpcuv, TOV £ TT t 0 U 7IV V , boS qp.lV.Oqp.S- 
QOV, durch hlaif unsarana thana sinteinan gif uns 
himmadaga, wo die angelfachfifche Verfion urne 
d a e ghw amli c am hlaf syle us to daeg hat. Sicher 
hat der Gothe die efef Xsyopsvq eriouaibs in der Be
deutung von ewig (fempiternus) genommendie mit ih
rer etymologifchen kommend oder zukünftig genau 
zufammenhängt. Sinteins weift auf ein Hauptwort 
sint oder sind zurück (wie eisarneins auf eisarn), wel
ches eine lange Dauer ausdrücken würde. Sollte die
fes vielleicht jenes sint in sintßuot feyn? — S. iß ex. 
pungirt der Xf. das unter die althochdeutfchen Wör
ter aufgenommene inpotro, das granum bedeuten feil
te, indem er zu lefen räth: granum in botrozzzeherno 
in drupin. Die Rhabanifche Gloffe in via, uruueke 
(S. J. G. ab Ekhart commentarii de rebus F. 0. II, 9. 
6. 7) möchte der Vf. invia, ur uueke lefen; indeffen 
giebt Rec. feiner Vermuthung, dafs vielleicht1 ur ftatt 
in ftehe, mehr Beyfall. Aus welchen Gründen der 
Vf., S. 157, annimmt, in den Sätzen dhemu oba stuon- 
dun Seraphim, Isid.^y, und thir gileggent ubari, Ottf.. 
IV, 5, 66, ftehen oba und ubari adverbial, hat Rec. 
nicht eingefehen, da fie ja Exponenten deffelben Ver
hältniffes bleiben, mögen fie vor oder nachftehen, 
und folche Verfetzungenwie 700701) für ttepI 
tovtou, über dem Eßen, und das Eßen über (während}, 
in allen Sprachen gewöhnlich find.

Noch bleibt eines kräftigen Wortes in der De- 
dication an Jakob Grimm, den Schöpfer der deut- 
fchen Sprachlehre, als einer Wißen fehaft, zu er
wähnen. Ihrer (Grimm* s) neuen Auffchlüffe und Ent
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deckungen unkundig feyn, oder fich Hellen, fagt der 
Vf. S. X, geziemt fich nur für die erhabenen Geifter, 
die als. divinirende Grammatiker auf hiftorifchen 
Grund mit Blicken der Verachtung herabfehen dür
fen , und, von ihren morfchen Marktfchreyeirgerü- 
ßen etymologifche Lebenseffenzen und grammati- 
fche Purgative der gläubigen Menge darzubieteri, 
den hohen Beruf in fich fühlen. Dafs die weichge- 
fchaffenen Seelen, die, gerührt und ergriffen von 
dem edlen Eifer, mit dem die Schulen für des Vol
kes und der Jugend dringendftes Bedürfnifs, das Stu
dium der deutfchen Grammatik, Sorge zu tragen be
müht find, diefemEifer durch gemeinnützige Sprach
lehren und volkstümliche Abhandlungen über Mir 
und Mich mit der mitleidigften Eile entgegenzu
kommen wünfchen, fich mit dem Lefen ihrer, lei
der einiges Nachdenken erfodernden, und, was das 
Schlimmfte ift, die ganze Gelehrfamkeit unferer deut
fchen Grammatiken vernichtenden Schriften ärger
licher Weife aufhalten follen, werden fie nach ihrer 
eigenen Würdigung diefes Bedürfniffes der Schulen 
wohl felbft nicht verlangen.— Allerdings, mufs Rec. 
hierauf erwiedern, find die Verdienfte Grimmas um 
die deutfche Sprachlehre grofs, und es ift traurig, 
dafs während die Wiffenfchaft der deutfchen Spra
che durch ihn, Herling, Becker, Schmelter u. A., auf 
höherem Fundamente aufgeführt und ausgebaut wor
den ift, in unferen Gelebrtenfchulen, wo die Mut- 
terfprache überhaupt noch zu fehr vernachläffigt 
wird die abgefchmackteften Lehrbücher beybehal
ten werden. Auch kann Rec. verfichern , dafs er es 
für feine heiligfte Pflicht achtet, dem Guten nach 
Kräften den Weg zu bahnen, und dafs er defshalb 
fich über keine Sprachlehre mehr günftig ausfpre-

26)

,chen, nirgends eine empfehlen wird, in welcher 
nicht eine dynamifche Anficht waltet, d.h. die Spra
che als ein in fich abgefchloffenes Gliederthum be
trachtet wird, in welcher nicht die tiefen Auffchlüf- 
fe, Welche Grimm über die Lautverhältniffe gege
ben, benutzt find, und Declination und Conjugation 
nach dem Unterfchiede von fchivacher und Jiarker, 
den fier genannte Gelehrte in allen Sprachen des ger- 
manifchen Stammes nacbgewiefen hat, aufgeftellt 

T* allein zu dem VerdammungsWorte Grimm's 
kann fich Rec. keineswegs bekennen, und noch we
niger die älteren Dialekte unferer Sprache zum Stu
dium für die Jugend empfehlen. Untere Jugend wird 
ohnehin m Schulen durch die Menge der Lehrge- 
genftande zu fehr zerftreut, und laborirt an Unklar- 

Unf®r® alte Literatur läfst fich mit der grie- 
chifchen nicht vergleichen; die letzte wird dashöch- 
fte formeile Bildungsmittel bleiben, wie fie ja felbft 
nur der Ausdruck der höchften menfchlichen Bil
dung ift. Materialen Nutzen kann aber in Schulen 
nur das Studium der neuhochdeutfchen Sprache, 
nicht gothifcher oder fränkifcher Zunge, gewähren, 
da Niemand in diefen älteren Dialekten fpricht oder 
fchreibt. ^flicht der Grammatiker ift es, den frü
heren Sprachftand zu erforfcben, um den jetzigen 
zu erklären; wer,aber darum, weil die neuhochdeut
sche Sprache in den Reften früherer Geftaltung ihre 
Erklärung findet, die Jugend diefe frühere Sprache 
lehrt, der ift um nichts gefcheidter, als Einer, der, 
um einen Menfchen zu befchreiben, erft umftänd- 
lich das Bild feines feligen Grofsvaters entwirft.

F*r.

KURZE ANZEIGEN.

c ■* Königsberg, b. den Gebr. Born-
bcflOrj t^esein Zur Erlernung einer deutlichen, ein- 

£ Saemann, Lehrer am
Zweyle Auflage. Ohne Jahr-

zahl. 41 S. (20 gr.J
Obwohl die hier gegebenen Regeln nur das Allbekannte 

rUnltpn alfo bey der grofsen Menge kalhgraphifcher 
Werke die Herausgabe des obigen eben nicht nothwendig Äo S doch die zweyte Auflage nickt nur die 
Brauchbarkeit diefer Regeln, und der angehangten Schrif- 

’ten fondern auch, dalf diefelben ihr Publicum gefunden 
haben Die lateinifchen Vorfchriften finden wir fehr ge
fällig , die deutfchen dagegen etwas fteif und manierirt. Zu 
loben ift, dafs auch die gnechifche Schrift Beruckfichtigung 
gefunden hat, und dadurch einem Mangel abgeholfen wor- 
Sen iß > der fich befonders auf Gelebrtenfchulen nicht feiten 
fehr fühlbar macht. F • r

Kriegswissenschaften. Darmftadt, b. Heyer; Die 
täglich vorkommenden Dienftgefchäjte eines Cavalerie • Of-

“egrT‘ V°n ein™
$e^ar,den.’ hält Rec. den für einen weniger, als 

fiel irna^1.Sen Officier, welcher ein Buch bedarf, um 
, an leine täglichen Dienftobliegenheiten erinnern zu 
rauen, wie viele und mancherley ihrer auch feyn mo- 

$elbft der angehende Officier .braucht dergleichen 
nicht ; denn ift .die Truppe fonft nur in Ordnung, fo wer
den ihn feine Vorgelelzten fchon im gehörigen Train er
halten. Die in dem anznzeigenden Büchlein enthaltenen 
Vermerke beziehen fich überdiefs ganz auf die Beftimmun- 
gen des franzöfifchen Dienftes , und haben für den deut- 
fchen Reiterofficier nicht die mindefte praktische Tendenz* 

■ Auch kann Rec. nicht glauben, dals 'diefe Vorfchriften Je* 
nem ,,Stoff zum weiteren Nachdenken“ geben werden; 
denn ift er dazu geneigt: fo findet er in feinem eigenen 
Dienftkreilie mehr, als ihm diefe Blätter liefern können* 
Aber die Überfetzungsfucht unferer Tage ift nun einmal 
unbezwinglich, und, was die Militär - Literatur belrffib 
offenbar in Süddeutlchland zu Haufe.
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ALTERTHÜMER.

Essen, b. Bädecker: Der Hirchfprengel Weitmar, 
oder über die Gegend, wo Hermann den Farns 
fchlug. Von J. Hari Friedrich Peterfen, Pfarrer 
und Schulinfpector zu Weitmar bey Bochum, 
in Weftphalens Graffchaft Mark. Nebft einer 
Charte. 1823. XXVII u. 291 S.' .8- (1 R^lr. 
4 gr)

Obgleich man von jeher nach dem Orte, wo Her

mann den Harus fchlug, fragte und forfchte: fo wid
mete man doch wohl zu keiner Zeit diefer Frage ei
ne allgemeinere Aufmerk famheit, als in der neueften; 
felbft da nicht, als die Berliner Akademie 1748 8ie 
Preisfrage: Wie weit die Romer in Deutfchland vor ge
drungen feyen, zur Beantwortung vorlegte. Frey- 
herr von Hammerßein brachte aber wohl diefen Ge- 
genftand durch fein Schriftchen: .Alte Sagen zu Fall
rum (Feldrom bey Horn), die Hermanns- Schlacht be
treffend (Hannover, ißifi)» zuerft wieder in Anre
gung, die Freyherr von Strombeck als Augen- und 
Öhrenzeuge in diefer A. L. Z.,. No. 131, iß1®» ~e' 
urtheilte. Der Landbaumeifter Tappe in Soeft (da- 
felbft den 20 Dec. 1823 geftorben), vorher in Det* 
mold, gab hierauf eine Schrift: Die Gegend der Her- 
mannsfchlacht, mit einer Charte (Elfen, iß2o), her
aus, welche derfelbe Recenfent in unferer A. L. Z., 
N. 115, 1820, beurtheilte, mit der Auftoderung an 
Fieyherrn von Hammerßein, diefe Gegend nochmals 
zu bereifen, und über fie feine Meinung bekannt zu 
machen. Da jenes fchon 1818 gefchehen war, fo er
folgte auchsbald darauf von ihm eine ausführliche 
Unterfuchung über jene Gegend, mit Berückfich'ti- 
gung der erftgenannten Schrift, welche Hr. Geh. 
Hofrath Eichßädt zugleich mit einer ähnlichen Ab
handlung vom Geheimen Rath von Hohenhaufen in 
Herford in einer befonderen Schrift (Altenburg, 1321) 
herau6gab, (Vgl. Jen. A. L. Z., 1823» No. 37.) Nun 
erfchicn ejne Schrift vom Archivrath Cloßermeier in 
Detmold; Wo Hermann den Farus Jehlug (Lemgo, 
1822), eigentlich aus drey Abhandlungen beftehend, 
deren erfte. eine Vindicirung der in Loppes Schrift 
dargelegten Meinungen und nähere Begründung der
felben enthält, die zwey anderen aber dtp Meinun
gen des Freyh. von Hammerßein und Geheimen Raths 
von Hohenhaufen beftreiten. Faft zu derfelben Zeit 
erfebien vom Laudbaumeifter Tappe ein Nachtrag 
zu feiner erften Schrift (Elfen, iß22). Beide find in 
unferer A. L. Z. iß23» No. 38, beurtheilt. Alle die

J, A, L, Z, 1824' Vierter Band, 

in diefen Schriften ausgefprochenen Meinungen 
ftimmen darin überein, dafs diefe Schlacht in dem 
Umkreife der Städte Herford, Detmold, Paderborn 
und Horn, gefchlagen worden fey, wenn fie auch in 
der Richtung etwas von einander abweichen. Um 
fo auffallender mufste Rec. die Erfcheinung obiger 
Schrift vorkommen, welche die Gegend diefer 
Schlacht in die Nähe des Rheins verlegt, und um 
fo neugieriger mufste er feyn, wie der Vf. wohl 
feine Meinung begründet.

Sie zerfällt in drey Abtheilungen. Voraus geht 
eine Vorrede und eine Einleitung.' Aus der Forrede 
erfahren wir, dafs der Vf. in Linden, einem Dorfe 
bey Weitmar, geboren fey (S. XXVI), und in den 
Jahren 1793» 94 und 95 in Göttingen und Halle, 
dort unter Eichhorn und Ziegler, hier unter Gefenius 
und Wolf, ftudirt habe (S. XI u. XXIJI); ferner, dafs 
er aufser diefer Zeit, als Pfarrer in Weitmar, ftets 
auf diefem heimifchen Boden gelebt habe, nun aber, 
50 Jahre alt, durch Gicht dem Tode immer näher 
komme (S. XIII, XVII). In Beziehung auf fein Buch 
erfahren wir, dafs, nach feiner erft feit einem Jahre 
ganz vollendeten Überzeugung, zur Zeit der Varus- 
fchlacht in Norddeutfchland griechi/ch gefprochen 
worden fey (S. VII, XIX), und dadurch dem Boden 
Namen aufgedrückt worden feyen, die durch keine 
fpäteren Gefchichten und neue Namen verdrängt 
wurden (S. XIV); dafs nach der beyliegenden Hand
zeichnung Namen vorkommen, die nothwendig als 
griechifche Wörter angenommen werden müßen, 
und dafs, wenn man auch Alles das, was man nach 
befonnener und ruhiger Überlegung ausznftreichen 
für Pflicht halte, doch genug noch übrig bleibe, um 
die Behauptung durchzuführen, dafs hier auf die
fem Boden der Schauplatz des letzten Tags der drey- 
tägigen Hermannsfchlacht gewefen und zu fuchen 
fey (S. XII, XIII, XIX) ; dafs er mit eigener Vorliebe 
und Begeifterung an diefem Buche gefchrieben ha- 

,be; — und wer etwa feine Behauptung fchlechtweg 
als eine Schöpfung oder Ausgeburt feiner Phantafie 
betrachte, die doch in 50 Jahren manche felbft herz- 
ztrreifsende Abkühlung erlebt habe, der folle hin
gehen, und dergleichen dichten (S. XXII, XXIII); 
und miifsten auch, was er gar nicht glauben könne, 
alle diefe Vorausfetzungen als Hypothefen verwor
fen werden: fo fey für ihn doch feine 50jährige Hei- 
math in vieler Hinficht ein heiliger Boden.

In der Einleitung (S. 29 — 63) fpricht der Vf. 1) 
von dem Gebiet der unter Hermann verbündeten deut
fchen Fölkerßämme, 2) von dem Zuge des Farns mit-
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Cent nach Deutfchländ, 3) von Hermanns' Planet und 
4) vom Rückzüge des Varus.

I. Zu dem Bunde derer, die unter Hermann an 
diefer Schlacht Theil nahmen,, rechnet er fünf Völker- 
fchaften, und nach ihm lag i) das Gebiet' der Che
rusker zu damaliger Zeit am linken Ufer der Unter- 
wefer (?), bey Rinteln und Minden, 2) das Gebiet 
der Hatten füdlich von den Cheruskern im Harzwal-' 
de(?), 3)'das der Warfen an beiden Ufern der Lip
pe,, 4) das der Brukterer an beiden Ufern der märki- 
fchen Ems (eigentlich Emfcher (?)), und 5) das der 
Sigambrer zwifchen den Flüffen Ruhr und Sieg.

IL Varus fetzte mit feinen drey Legionen bey 
Vetera (cafira, Xanten) und Nova caßra(Noveßum\ 

zNeufs) über den Rhein, wo die ißte und iQte Le
gion ihre Winterquartiere hatten, die auch, wie 
bekannt, in der Niederlage des Varus untergingen; 
ging mediam in Germanium — und diefs war damals 
die Gegend zwifchen Nieder- Rhein, und Nieder- 
Wefer —- über Elfen, über die Grenze des' Sigam
brer» und Brukterer-Gebiets , durchs Varenholz in 
Weitmar und durch die fünf Kreife Arnsbergs: Bo
chum, Dortmund, Hamm, Soeft und Lippftadt. 
Von da wandte er fich nördlich gegen das Gebirge, 
jetzt die Dören (^upcu) genannt, durch welche Thü- 
ren er in das Innere des Landes eindringen konnte, 
und kam vielleicht bis zur Wefer bey Reme.

III. Hermanns Plan war, den Varus recht weit 
in die germanifchen Waldungen zu locken, feine 
Macht zu zerfplittern, und ihn zur abgeredeten Zeit 
in das Gebiet der benachbarten Völkerftämme (conß- 
nes), der Sigambrer und Brukterer, auf die Her» 
mann am meiften rechnete, abzuliefern.

IV. Jetzt, als Varus bey den Cheruskern, 30* 
bis 40 Stunden vom Rheine, fein Sommerlager hatte,, 
mufsten Sigambrer und Brukterer, vom Sommerla
ger des Varus gerechnet, die entfernteften Grenz
völker am Rheine (Dio 56, 19),. einen Aufftand erre
gen. Hermann begleitete ihn mit der ihm anver
trauten Referve 3 Tage,, täglich 7 Stunden, von der 
Wefer t) bis in die Gegend von Herford, 2) bis Alifo, 
WO die Alme in die Lippe fliefst, 3) bis Hamm» wo 
diß Aelft, jetzt Alle oder Ahfe, kommt. Der vierte 
und fünfte Tag von Varus Rückzug,, oder der erfte und 
zweyte Tag der Hermannsfcblacht, find nicht als 
ernfte Kampftage anzufehen. Am dritten Schlacht- 
tage kam nun Varus mit dem Üherrefte feiner Legio
nen in die Gegend, die der Vf. bewohnt,. und wo 
fich die bedeutungsvollen Namen finden, aus denen 
er die Niederlage des Varus lieft, und die weiter 
unten näher erklärt werden.

Aus der kurzen Darlegung des Inhalts der Ein
leitung kann man nun fchon einigermafsen erfehen, 
daf» der Vf. den Schauplatz des letzten Tags des 
Schlachtfeldes zwifchen die Flülfe Emfche und Ruhr, 
in die Graffchaft Mark Weftphalens, etwa fechs 
Stunden vom Rheine entfernt, verlegt willen will, 
und daher ift es auch wohl zu erklären, warum er 
die Gebiete der Völkerftämme der Cherusker und 
Brukterer fo nahe zufammenrückt.
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Die drey nun folgenden Abtfieilungen des Bu
ches, deren erfte den geographifchen, die zweyte den 
hißorifchen t und die dritte den etymologifchen Theil 
enthalten foll r legen Alles diefes näher aus einander.

Die erfte Abtheilung handelt in 4 Kap. von 
der Emfche, der Ruhr, dem Hellwe-ge,. und dem 
Schlachtfelde, mit Berückfichtigung der Charte und 
der bedeutungsvollen Namen»

Die Emfche, welche in der Bücfierfprache Em- 
feher, aber im Munde des weftphälifchen Volks Em- 
Jche, im Anfänge wie i, das faft wie ein a klingt, 
heifst, entfpringt bey dem Dorfe Ablerbecke (von 
apfajs,- neue Becke) im Amte Unna, nimmt auf ih
rem Laufe am linken Ufer eilf Nebenbäche mit be
deutungsvollen Namen auf, die vom- Schlachtfelde 
kommen, und fliefst bey Hörde und Dortmund vor- 
bey, bey Alfum1 in den Rhein. ,,Sie verdiene wohl 
mit Recht den Namen Nachttopf (S. 73) (von api$, 
matula,.S. 65^ 66, 258), weil fie fo vieles Blut zu 
fich herunterfliefsen lallen, und aufnehmen mufste, 
was in der letzten Nacht des Varus flofs, und die 
Kunde vom letzten Tage nach Norden im Lande der 
Brukterer verbreiten follte.‘*

Wenn aber diefe Emfche die Amifia des Tacitus 
feyn foll fo hat wohl der Vf. ganz und gar nicht 
berückfichtigt, dafs Tacitus in demfelben Kapitel, 
in welchem er die Gegend des Schlachtfeldes amdeut- 
lichften unter allen Schriftfiellern der Alten angiebt 
(Ann. 1, 60: Ductum inde agmen ad ultimos Bructero- 
rum: quantumque Amißam et Luppiam amnes inter, va- 
ftatumi hand procul Veutoburgienß faltu, in ejuo reli- 
ejuiae Hari legionumepte infepultae dicebantur), kurz 
zuvor fagt, dafs Germaniens (im. ßten Feldzuge, 16 
J. nach Chr.), umdie Macht der Deutfchen zu zer» 
theilen, den Cäcina mit 40 römifchen Cohorten 
durch das Gebiet der Brukterer zum Flufs Amifia ge» 
fchickt r der Präfect Pedo die Reiterey durch die 
Grenzen der Frifier geführt habe, er felbft aber mit 
vier Legionen auf Schiffen durch Seeen (per lacuSt 
Dollart) gefahren fey, „fo dafs zu gleicher Zeit das 
Fufsvolk, die Reiterey und die Flotte bey dem vor
benannten Fhiffe zufammen getroffen feyen.“’ Wie 
konnte alfo Germaniens- durch Seeen auf Schiffen 
zur märkifchen Emfch kommen? Noch deutlicher 
fagt es Tacitus im zweyten Buche feiner Annalen 
(Kap. 3), dafs Germanicus im 4ten Feldzuge, 17 n. 
Chr.) durch den Drufuscanal, die Seeen und den 
Ocean, auf einer zweyten Fahrt, bis zum Flufs Amißa 
gekommen fey, und' weiter hinten (Kap. 231, dafs 
er, als der Sommer fchon weit vorgerückt fey, ei
nen Theil feiner Legionen zu Lande, einen anderen 
Theil auf dem Fluffe Amißa über den Ocean zurück* 
geführt habe. Und hielt nach Strabo (VII, 1, jj. 3) 
Drufus auf der Amafia mit den Brukterern einen 
Schiffkampf, der ebenfalls bey feinem erften Feld
zuge (12 vor Chr.) den Drufuscanal gegraben, und 
zum erftenmal den Ocean befahren hatte? Unmög
lich kann alfo die märki/che Emfche der Flufs feyn, 
der in der Nähe der Gegend, wo Hermann deri Va- 
rus fchlug, lag.

I
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Nun folgt im zweyten Kap. die Ruhr,.. welche* 

am Winterberge im Kreife Brilon entfpringt, bey 
Arnsberg, Steele, Wefthoven, Hohenfyburg,. Lang- 
fchede, wo fie fahrbar wird, bey Witten vorbey, 
Und bey Ruhrort in den Rhein fliefst. Sie nimmt 
auf ihrem Laufe 14 namhaft aufgeführte Nebenbäche 
auf. Um aus ihr eine Lippe (Luppia, von Zur;;, 
Schmerz) zu'machen, wird, freylich etwas gezwun
gen, angenommen, dafs fie auf ihrem Laufe drey 
Namen geführt habe. Denn der Name Ruhr fey ein 
Gefammtname für alle Flüße; von „poy ift: der 
Flufs, pusis ,- welcher fliefst,. in das ^nfiuitivum 
pssiv, in den Strom (Rhein), von dem man, als 
man ihm diefen Namen gab, keinen Anfang und 
kein Ende wufste.“' Von ihrem Urfprunge an bis 
in die Nähe von Hofienfigburg hiefs fie fchlechtweg 
Ruhr, von da- an bis in die Nähe von Steele bey 
Beile (ßifl-OQ, die Grenze) hiefs fie die Sigruhr, und 
von da bis zum Ausflufs in den Rhein die Lipperuhr. 
Überhaupt fey auch die andere fo genannte Lippe 
viel zu klein ; denn wie konnte z. B. „Pomponius 
Mela, wenn er die Flüße nennt, die von der rech
ten Seite in den Rhein fallen- — und ernennt blofs 
den Main (Moenus) und die Luppin — an die Lippe 
bey Wefel denken,. und unferen viel bedeutenderen 
Strom übergehen; zumal da die Wefelfche Lippe 
vielleicht noch kleiner an der Mündung ift, als die 
Lahn bey Niederlähnftein oberhalb Coblenz und die 
Siegenfche Sieg, unterhalb Bonn.- Pomponius hat 
an alle diefe kleinen Flüße nicht gedacht.“ Frey
lich hat er da ein fehr grofses Verbrechen begangen» 
Aber war ihm die Lippe bey Wefel vielleicht nicht 
bekannter?: Die übrigen Gründe, acht an der Zahl, 
eben fo uhumftöfslicber Art, wollen wir ganz über
gehen. Aus dem Tacitus (Ann. II, 7) geht deutlich 
hervor, dafs das Caftell, in welches fich nach Fron
ten (III,- 15) der Reft der römifchen Legionen von 
der Varusniederlan.de zurückzog, das die Deutfchen 
allein nicht fogleich einbekamen (Zonar. X, 37), 
von welchem (nach VelleJ. II, 120) Lucius Caeditius 
Befehlshaber war, und Alifo hiefs, an der Lippe,. 
Und in der Nähe des Schlachtfeldes lag. Diefes Ca- 
ftells, auf delfen Beftimmung der Lage hier doch fo 
viel ankommt, gefchieht hier gar keine Erwähnung. 
Zwar werden S. 79 eine Mandel AUfa*s anfgeführt, 
die alle ihren Namen von a)d&, wie Coblenz von 
Confluens, vom Zufatnmenflufs zweyer Flüße, haben 
follen, und der Vf. meint, „nun wären alle Acten über 
Alifo geschloßen, und können nunmehr ad acta in 
das RepoQtorium, en repos, niedergelegt werden. 
Alle Fehde über Alifo hat nun ein Ende.“! Damit 
foll doch nicht gefagt werden: um diefes Caftell 
brauchen wir uns nun gar nicht mehr zu beküm
mern , oder wir können eines nehmen, welches wir 
Wollen; denn Alfum am Ausfluße der Emfcbe in 
den Rhein kann darunter doch unmöglich gemeint 
feyn. Es miifste denn feyn, dafs nach S. 128 „am 
Klofterberge vielleicht eine Art von Veftung zu den
ken fey, wo fich die vom Varenholze noch flüchten- ' 

en Römer, vielleicht in der Hoffnung auf die nahe

geglaubte Hülfe Afprena’s^ noch zu verfchanzen 
fuchten. Aber auch hier blieben fie nicht; denn 
gleich dahinter (S. 129) liegt ein Wahlberg , „wo an 
eine Wahlftadt (?) für diejenigen Römer zu denken 
fey, die fich noch aus dem Varenholze durchgear
beitet hatten“, und ein Mücksberg (von pvxov), „an 
welchem (nach S. 272) die letzten verftümmelten 
herangekrochenen varianifchen Soldaten crepuerunt, 
krepirten.“!! Und doch wurden nach Zonaras (X, 
37) und Feliejus (II , 120) die übriggebliebenen Rö
mer mit Afprenas Hülfe gerettet. Übrigens hat man 
auch ein Alifo in Alzheim bey Worms und Ebenburg, 
dem Franz von Sickingen gehörig (Spal'atin und 
RhenanusJ, urrd in Ifelburg (Hieron. Geogr.) gefun
den. Der Beweis mit diefen beiden Flüßen, Em- 
fche und Ruhr, für Amißa und Luppia, fcheint nicht 
gelungen zu feyn. Nun wollen wir fehen , ob die 
übrigen Beweife beßer gelingen.

Kap. 3. Der Hellweg. Soviel Rec. weifs , wird 
die Graffchaft Mark in Süderland, was an der Süd
feite der Ruhr, und in den Hellweg, was an der 
Nordfeite der Ruhr liegt, eingetheilt (vergl. Bü- 
joliing, S. 734). Diefer Hellweg ift, nach unferem 
Vf., gröfstentheils die Waßerfcheide zwifchen der 
Ruhr, der Lippe und Emfcbe, 350 Fufs über der 
Meeresfläche erhaben, umfafst 12 Städte, darunter 
Lippfiadt, Soeß, Hamm, Dortmund, Bochum, „war 
vor und zu Hermanns Zeiten ein gerader Strich, 
medium per Germanium, und umfafste in gerader Rich
tung die menfchenTeeren und mit Fleifs vexwüfteten 
Grenzräume der Hauptvölkerftämme Germaniens, 
welche durch denfelben in Boraukterer (das ift Nord
länder, von ßopsas und apxros, wie auch dort der 
Nordwind Borauk-Wind heifst) und Süderlander 
(von ua^ss*) getbeilt wurden.“ Durch Räumung des 
Waldes wurde er eine ßlva caefa, Tac. 1, 50 (dort 
ift aber eine ßlva Caeßa) und ein Heerweg für Lol- 
lius, Drufus, Tiberius, Varus und Germaniens.

Im 4len Kap. kommen wir nun auf das Schlacht
feld felbft. Hiezu gehört die Charte, welche den 
gröfsten Theib des landräthlichen Kreifes Bochum (von 
ßawos, wegen der angenehmen Lage) enthält, vier 
Stunden lang, und zwey Stunden breit, gezeichnet 
von Karl Peter Jen, und lithographirt von Mottu in 
Cöln. Noch deutlicher würde das Bild vom Schau
platze feyn, wenn auch die Gebirge mit aufgenom
men worden wären. Die Namen nun, die hier vor
kommen, find alle, nach des Vfs. Meinung, von 
der grofsten Bedeutung, und laßen unwiderleglich 
auf die Begebenheiten fchliefsen, die fich vor igoo 
Jahren hier zutrugen, und die dem Boden zum ewi
gen Andenken aufgedrückt wurden. Rec. will die 
wichtigften der Reihe nach anführen, ohne jedes
mal die Erklärung hinzuzufügen, weil diefs zu 
weit führen würde» aber an den auffallendften Ab
leitungen zeigen, wie weit des Vfs. Phantafie und 
Combinationsgabe fich verfteigen , und ihn irre lei
ten konnte. Sie heifsen Hiltrop (heiliger Ort), Gey 
(yoy. ein Ritterfitz bey Bochum, ,,die Vorhölle, wo 
der Feind wie bedonnert wurde“), Drufenberg, Schot- 
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telnkorf, tfiwTaXtoV wpvCpai (eine Waffenvorraths- 
hämmer, womit fich die von fern kommenden ger- 
manifchen Belagerer der Drufenburg ausriifteten), 
Weitmar (eigentlich Werdomar, nach Klopfiock der 
Name des Führers des Bardenchore), Neiling (vso- 
lata, junge Mannfchaft), Kausßätte und, dallelbe be
deutend, Brandtrop, Lolle (von Lollius Nieder:age, 16 
v. Chr.), Varenholz, Eyberg (von oval, wehe), Klo- 
fierberg, Wahlberg, Mücksberg, Steele WO
die Siegesfäule, Hermann zu Ehren), und füdlicher, 
auf der Seite, der Wünnenberg, der grofse Stern bey 
der Scharwacht, der Horkesßein in der tfiar, bey 
dem Heimansfeld auf dem Grotenberge, Nehring und 
Borke Aufser diefen bedeutungsvollen Namen fuhrt 
der Vf. noch eine Menge anderer Namen auf, die 
theils die Anwefenheit der Römer überhaupt beur
kunden, theils beweifen follen, dafs dort Varus ge
fchlagen, und griechifch gefprochen worden fey. Ob 
die Namen jedesmal griechifchen Urfprungs feyen, 
darauf kommt es dem Vf. auch nicht an. Bey dem 
Thufenberg ift eine kleine Waldung, Backwinkel ge
nannt, „wo man fich vielleicht die Feldbäckerey von 
dem grofsen römifchen Feldlager denken mufs“ (S. 
113 u. 226). Bey Weitmar ift ein Blahmenfeld (von 
ß^pa}, WO Schläge und Stöfse zur ewigen Blame 
dem Varus-Heere ausgetheilt wurden“ (S. 122)!! 
„Mit dem Beile (ß^kos) war von den Prieftern die 
Grenze bezeichnet“ (S. 97) I In Nebel (vsQsXy) war 
eine grofse Mannfchaft verborgen“ (S. 122) ! „In der 
Schlucht bey der Hamelchbecke ftanden die apsiXi- 
yoi- Männer, die kein (keinen) Pardon gäben, und 
auf der Mülingswiefe die pvkuwoi, die vor Wuth 
mit den Zähnen knirfchten“ (S. 122 u. 228)! Bey 
dem Dorfe Linden ift ein „Nehring (von und 
p^yvvu!), d. i. ein Gefängnifs; arn Hefiern (söT^iaav) 
wurden die Gefangenen nackt ausgezogen, was auf 
dem Marktplatze am Porke (spiroytov) öftenthch feil 
geboten und verkauft wurde“ (S. 140 u. 234). „Aut 
dem Q bis 10 Fufs langen Horkusfteine (oqkos) wur- 
dR Einer nach dem Anderen, der Länge nach, auf 
die rechte Seite gelegt, die Fufse nach Süden, _ der 
Konf nach Norden , fo dafs der Hals etwas niedriger, 
Är übrig Körper, über die Blutrinne en hegen 

94, =36)1 Doch genug des Unfinne
Nur das will Rec. noch erwähnen, dals n c S. Oo 
drey bis vier Haimbecken auf dem Schau]1 e des 
dritten Tages der Hermannsfchlacht, un nach S. 
oo fünf Haimbecken auf weftphälifchem Boden fich 
befinden. Haimbecke aber heifse fo viel als Blut
bach, von aipa, Blut, und k°^Vt°r^ail?lfch’ 
einhaimifch, Haimweh, vielleicht auch in Hemd 
(Hiämd dort ausgefprochen). wovon zunachft das 
Blut bedeckt, erwärmt wird, m Hainnch und in 
Haimath, welches nie Heimath geichrieben wer
den follte“ (S. 257); daher der Vf. diefe Wörter auch

272 

immer mit ai fchreibt, aufser S. 67, ausheimifchi 
Auch kommen eine Menge Namen, die Miar hei- 
fsen, vor, von piayos, mit Blut befleckt, und da
her findet man ein Miarkampe (S. 125, ijo), Mord* 
hof, Mordfeld, Mordacker, Mordfielle, Mordgegend 
(S. 53, 77» 78,.92» 95» \22’ 127, 148, 235, 272). 
Um nur noch einen Beweis zu geben, wie fchön 
der Vf. ableiten kann, führen wir an, was S. 87 fteht: 
Die Volme (von (ßoLs, Schaum), welche in die 
Ruhr fliefßt, nimmt die Empe auf, ,,vielleicht von 
ep^aoaw, einpaffen, einfprützen , oder von spitts, 
eine Art von Mücken, oder von spnirrruo, einfal
len, svETTitfov, ,fie find eingefallen, vielleicht 
auch von apQi, herum.“ — Nun kann man wäh
len! Hier liegt auch Herdicke, „wo wahrfchein- 
lich das Feft der Hcrthe, auf der Infel , welche von 
der Ruhr gebildet wird, gefeiert wurde.“ Ferner 
foll Wetter von petra kommen; und wenn Wilh. 
Tappe S. 15 u. 21 feines erften Nachtrags zur Gegend 
der H. S, Dillenburg und Limburg mit Teutburg gleich
bedeutend hält: fo hören wir hier (S. 85), dafs Lim
burg von Lvov (eigentlich Lenneburg), und Dillen
burg von hva herkommt.

Wir fehen alfo , dafs Hr. Peter fen bey 
Beftimmung der Gegend der Hermannsfchlacht 
fich auf Namen ftützt, die auf jene Begeben
heit bezogen werden können. Denn in näherer 
Beziehung mit der Hermannsfchlacht fteht doch ei
gentlich nur der Ortsname Varenholz. Wie äufserft un- 
gewifs es aber fey, auf diefen Namen etwas zu bauen, 
lieht man daraus , dafs es noch eine Menge anderer 
Ortsnamen gleichen Lautes, auch Varentorp, Varen- 
bujch und dergleichen, giebt: und fchwerlich haben 
alle diefe Namen vom Varus ihre Abftammung. Im 
Gegentheil ift es viel Wahrfcheinlicher, -dafs jene 
Namen von Wahr, Streit, oder noch belfer, von 
vor, herkommen, zumal jenes Dorf von 14 Käufern 
vor einem Holze liegt, daher vor dem Holze,, Varen
holz. Die zwey anderen Namen, die einige Bedeu
tung haben, find der Drufenberg und Lolle. Aber । 
Drufus war nicht bey der Hermannsfchlacht, und ' 
LolUus yVar(i 25 Jahre früher gefchlagen; und wenn ' 
auch Lollius gerade hier von den Sigambern, Tencte- 
rern und Ufipetern gefchlagen worden ift, wofür 
der Ausruf der Mütter als Schreckmittel für die Kin
der in dortiger Gegend fpricht: der Lollekerl kommt: 
fo würde diefs gewifs ein Scbriftfteller erwähnt ha
ben, da beide Niederlagen von ihnen oft zufammen 
erwähnt worden find. Alle übrigen Namen ftehen, i 
noch dazu aus dem Griechifchen hergezogen, in 
fernerer Beziehung auf die Hermannsfchlacht, und 
können nur mit derPbantafie und Combinationsgabe 
eines Hn. Peterfen darauf bezogen werden,

{Der BefMufs folgt im nächfien Stücke.}
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Essen , b. Bädecker: Der Kirchjprengel Weitmar, 
oder über .die Gegend, wo Hermann den Rarus 
fchlug. Von J. Karl Friedrich Peterfen u. f. w.

(Bejchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 
In der zweyten hifiorifchen Abteilung handelt nun 
der Vf. in heben Kapiteln: 1) von den Cheruskern und 
von Hermann. Nach ihm kommt Cherusker, von 
pOy «yjj, „weil fie ein wildes, rauhes Land bewohn
ten.“ Aue ihnen flammte Hermann, deilen Grofs vater 
Aembrich, deffen Mutter Bercenis, und deffen Schwe- 
fter Ismene hiefs. Wo in aller Welt mag der Vf. die
fe Namen gefunden haben’ Seine Mutter wird blofa 
von Tacitua gelegentlich erwähnt, aber nicht ge
nannt; und ift es hinreichend, wenn Klopfiock fie 
Bercennis nennt? Ferner fchenkte ihm Auguftus ^»ei
nen glänzenden,, und zum Theil vergoldeten Harnifcb, 
als er in Armenien bey Einfettung des Königs Arta- 
rasdes die röm. Waffen zu feinem Ruhm und des 
Kaifers Nutzen getragen hatte. Daher ift es auch 
wohl zu erklären, wenn er bey Strabo Armenius 
heif6L“ Wo fteht das gefchrieben? In Ptom lernte 
er die Sprache der Vornehmen, lateinifch und grie- 
chifch, und in einer Anmerkung bricht der Vf. in 
die Worte aus: ,,Mufste nichtHermann grofse Begriffe 
von feiner Heimath bekommen., wenn er die Vor
nehmen in Rom fo fprechen hörte, wie feine Volks
genoffen fprachen an der Wefer und an der Ruhr? 
Mufste es ihm nicht ein entfetzlicher Widerfpruch 
fcheinen, wenn feine griechifch fprechenden Lands 
leute von den Römern verächtliche Barbaren gefchol- 
ten wurden.“ ? • I So weit kann eine vorgefafete Mei
nung führen! Wenn Hermann aber fchon griechifch 
fprach, brauchte er es dann noch zu lernen? — 
Ferner heifst es: „Nach feines Vaters Tode verlief« er 
feine hohe Schule zu Rom.“ Welcher SchriftfteHer 
aber fagt das? Spangenberg, in feiner Mansfeldi- 
fchen Chronik, Blatt 23. lag1 blofs: „Als er fich 
aber (vielleicht nach Abfterben feines Vaters) wieder 
ans Welfchland anheim gemacht.“

Das zweyte Kap. handelt von den Borukterern 
und Marjen. Voraus geht die wichtige Bemerkung, 
dafs, wenn man alle die Völker, die von den Geo
graphen des. alten Deutfchlands zwifchen dem Rhein 
und der Wefer, dem Main und der YI&L und der 
Nordfee, genannt werden, unterbringen wollte, man

J. A. E. Z. 1324. Vierter Band.

bald für fie keinen Platz finde. Daher nimmt der Vf. 
an, dafs einige Völkerfchaften ihren Namen blofs von 
-ihrem Gewerbe oder Gefchäfte hatten, und unter den 
übrigen Völkerfchaften zerftreut lebten; fo die Ufipe- 
ter, Bergleute, welche das Bergwefen (Trsrpwvovdiav) 
trieben; Tencterer (T^virsiff), die technifchen Bearbei
ter der Erze. Dazu bemerkt der Vf.: „Mit dem grie- 
chffchen Schluffe in der Hand, gebt uns eine eijene 
Thur ölten, «8 geht uns eingrofsesLicht auf.“! Und 
fürwahr, er befitzt einen griechifchen Schlüffel ei
gener Art.

Wie fchon bemerkt, find und beiden die Brücte- 
rer eigentlich Boreiarkterer, Nordländer, und'die 
Mar/en „leitet man leicht, wer griechifch finden 
will, von A^s her, wie Mars daher kommt, und 
bezeichnet ein durch kriegerifchen Sinn fich aus
zeichnendes, ein martialifches Volk“!

Im dritten Kap. fpricht der Vf. von den Katten 
und Sigamtern. „Weil der Kalten Lagerftätten froi- 
«) in ihrem grofsen Hauptgebiete fo einzeln und 
zerftreut lagen , fie auch fich einzelne Niederlaffun- 
gen in den Gebieten anderer germanifchen Völk», 
flämme zu verfchaffen wufsten : fo bekamen fie wohl 
gerade hievon den Namen n01T£1S) Einlieger, Kötter 
Kothen, Kathen, Katten“!! 8 ’ noner'

wohnten zwifchen der Sieg fron 
'M, Stillfchweigen) und. zwifchen unferer noch na- 
menlofen Ruhr.“ „Sie heifaen mit Recht myaufbt- 

eI" '«’ketfamm, der von beiden Seiten von 
Hullen, Sig genannt, umfloßen ift.««

Das vierte Kapitel handelt vom Cofiüme der da
maligen Zeit. Zuerft rechtfertigt er fich, dafs er das 
Wort Cofiüme brauche, da Zufiand und Charakter 
ihm nicht bezeichnend und umfaßend genug wäre. 
Wenn er aber kurz zuvor Tagt, dafs es das ausdrü
cke, was „eine Zeit, einOrt, ein Volk, Eigentümli
ches hat“: fo hat er eigentlich fchon das Wort ge
braucht, das ebendaffelbe ganz paffend, und noch 
beffer bezeichnet, als das fremde Wort Cofiüme} das 
Eigenihürnliche der Zeit ift fchon S, XXII erwähnt; 
das Eigentümliche eines Volkes nennt Tac. Germ. 
io, proprium gentis, und Jahn Volksthum und volks
tümlich. Zuerft fpricht der Vf. nun vom religiöfen 
Cofiume. Das Geficht, das man im Vollmonde feben 
will, hat gewifs feinen Urfprung aus 4 Mof. 15. 
32 30, und nicht aus der Zeit, als man am Char-
freytage zum Öfter feuer das Holz fammelte. Dien- 
Jtag ift eher abzuleiten von Ding, Gericht, als von

Mm
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Syycv, ich nehme die Sache fcharf und genau. Dann 
fpricht er vom kriegerifchen Coßüme, wo er unter An
derem lehrt, dafs Flinte von (ßXsycv, ich zünde an, 
komme. Zuletzt fpricht er von dem häuslichen Le
ben der alten Deutfehen im Frieden. Unter das Bee- 
renobft, das die alten Deutfehen hatten , rechnet er 
unter Anderem Heidelbeeren (vaccinium myrtillus) und 
Preiselbeeren (vacinium vitis ideae.y Diefelben Pflan
zen finden wir : Cloßermeyer: Wo Hermann den Harus 
fchlug, S. 111, als in der Senne wachfend, eben fo 
angegeben, und wie es fcheint, von da abgefchrie- 
ben. Bekanntlich aber , heifet das genus vaccinium 
und die Preufselbeere nicht Preijelbeere, vaccinium 
vitis idaea.

Das fünfte Kap. enthält den Schlachttag, und ift 
eigentlich nur eine Wiederholung, oder, wie der 
Vf. fagen würde, ein deuteronomion, recapitulatio, 
des vierten Kap. der erften Abtheilung, des Schlacht
feldes.

Das fechfte Kap. enthält die nächßen Folgen des 
Schlachttages. Wenn es S. 54 und 233 heifst: viel
leicht deutet auch die Radbecke bey Erlenkämper 
noch auf eine andere Todesart hin: fo find hier die 
übrig gebliebenen Römer wohl gar gerädert worden?!

Das fiebente Kap. enthält einen Ferjuch, das Da
tum des Tages der Hermannsschlacht zu beßimmen. 
Nach Scaliger’s Vermuthung fingen die alten Germa-^ 
nen das Jahr gegen den September an. Da nun Va
rus nach allen Anzeigen gegen Ende des Sommers aus 
Germanien getrieben wurde: fo nimmt der Vf. an, 
dafs man diefs vor Ende des Jahres bewerkftelligt 
habe, um am erften Tage des Jahres dem Wodan die 
Schlachtopfer darbringen zu können. Als erften Tag 
nimmt nun der Vf. den 24 Aug. an, 1) weil für feine 
VolksgenolTen der 24 Aug. als erfter Herbfttag gilt; 
2) weil das Kirchfpiel Linden, das auf feinem Boden 
den Horkesftein hat, den 24 Aug. als.Kirchmefstag 
feiert, und am Porke den Marktplatz hat; 3) weil 
auf diefen Tag das Feft des Apoft. Bartholomäus fällt, 
den Raphael mit blofsen Füfsen und einem Schläch- 
termeffer in der rechten Hand abmalt. ,,So, deucht 
es dem Vf., muß der Oberprießer, der am Horkesßein 
fiand, ausge fehen haben.“ ! 4) Weil in Stalleiken, der 
Lagerftelle der Borukterer, am Tage derH. S., in er 
dafelbft befindlichen Kapelle am 24 Aug., dem Bar- 

, thol. zu Ehren, eine feierliche Meile gehalten Wird.
5) Weilauch in Lütgendortmund der 24 Aug-gefeiert 
wird. 6) Weil den 24 Aug. 1572 di« heidmfehe Mord
feen e in Paris u. f. w. wiederholt wurde. .

Daher mufste ja wohl Varus geraume Zeit vor- 
her angegriffen werden, und der Vf. nimmt den 15 
Aug. als letzten Schlachttag an, 1) weil den 15 Aug. 
das Feft Mariä Himmelfahrt fällt, ftatt denen fonft 
gewifs ein heidnifches Feft war; 2) weil der 15 Aug. 
1oq6 Verfammlungstag des erften grofsen Kreuzzuges 
war; 3) weil den 15 Aug. 1284 der Dom zu Coin 
unter Erzbifchof Conrad von Hochfietten zu bauen 
angefangen worden ift. Endlich mufs felbft die Kir- 
mefs am Craage, den 10 Aug., die fich durch Han
del mit wilden Pferden auszeichnet, den Tag der 

H. S. beweifen helfen. „Dort mufsten fchon die 
•wilden Pferde zufammengebracht werden, die bey 
Stalleiken (Heerftall), auf dem Klöpper, an derHün- 
nebecke, in der Pferdebecke und am Hunnepotb, be
reit liehen mufsten, wenn Varus im Varusholze an
gekommen war.“ Wenn endlich Siegmund von Bir
ken den 2 Äug. als den Tag der Hermannsfchlacht 
angiebt: fo folgte er der falfch verftandenen Stelle 
des Florus (4, 12): Farus perditas res eodem, qua 
Cannenjem diem Paulius, et fato eß et animo fecutus, 
Aemilius Paullus wurde aber am 2 Aug. bey Cannä, 
gerade, wie Varus, gefchlagen.

Die letzte etymologijche Abtheilung enthält endlich 
ein alphabetifcbes Verzeichnifs von etwa 150 griechi- 
fchen Wörtern, von denen deutfche Namen und Wörter 
herltammen. -Von welcher Art diefe Herleitungen find, 
haben wir fchon mehrmals zu zeigen Gelegenheit ge
habt. Nur nochEiniges wollen wir erwähnen. Von 
Kiopa foll Scheidemünze, von HsypariOTys Kermeft'e, 
und von vielleicht auch Krammetsvögel her
kommen. Bekanntlich aber heifsen im Öfterreichi- 
fchen die Wachholderbeeren Karnavetsbeeren, daher 
Krammetsbeeren, die bekanntlich diefe Art Vögel vor 
allen lieben. Wäre nicht belfer Meklenburg und Me- 
cheln von dem altdeutfeben Worte Michel, grofs, ab
zuleiten, als von psyaL/j?

Nun noch einige Bemerkungen im Allgemeinen. 
Soll man, um feine Meinung mehr herauszuftrei- 
chen, ejnen verdächtigen Blick auf die alten Schrift-, 
Heller werfen, wie S. IV, 56, 57, gefchieht, ja den 
Vellejus der Unkunde von Germans - Boden zeihen 
(S. 146 unft 188)» der doch felbft in Germanien war? 
Kann man fagen, dafs man fich den Teutoburger 
Wald von Duisburg bis Detmold denken mufs, wie 
S. 38, 54» 130» gefchieht? Schon der baierifche Ge- 
fchichtsforfcher Aventin (II, 2, 23) nimmt Duisburg 
für Teutoburg an, und Möfer (1,3, Note d) läfst 
den Teutoburger Wald für ganz Weftpbalen gelten. 
Aber bezeichnet nicht der Ausdruck des Tacitus 
(I, 60): haud procul Teutoburgenß faltu, einen be- 
ftimmten Wald?

Wenn Hari Friedrich Kretfchmann (den 4- Dec. 
*738 zu Zittau geboren, den 16 Jan. i8°9 geftorben), 
im erften Theile feiner fämmtlichen Werke (Leipz., 
1784) Lieder des Barden Rhingulph, als Varus ge- 
fchlagen war, fingt: fo kann man doch unmöglich 
daraus folgern, dafs ein Barde Ringulph bald nach 
der Hermannafchlacht den Sieg des Hermann über 
den Varus gefungen habe, wie S. XXI, 58, 200 und 
246, gefchieht.

Wird nicht zuviel behauptet, WennS. und 
231 gefagt wird: „Bis auf wenige Schritte läfst fich 
die Todesftelle angeben, wo Varus fich entleibte, 
und Vala Numonius erfchlagen ward.“ (S. 127)?!

Wenn nach S. 123 und 280 alle Jahre bey Lolle al
te Münzen gefunden werden, welche die Juden mit 20 
Stüber einwechfeln: warum werden fie nicht unter- 
fucht, ob es römifche feyen, und aus welcher Zeit ?

Papft Leo III., der Karl den Grofsen im J. 800 
der Chriftnacht zum röm. Kaifer ausrufen liefe, füll,
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nach S. 63 und 6g, im J. 777 die St. Peterskirche in 
Hohenfyburg eingeweiht haben , einer der erften 
Päpfte gewefen feyn, und noch die Zunamen Ifauri- 
cus und Iconomachus geführt haben. Aber einmal ^var 
Leo III. vom J. 795 bis 316 Papft, dagegen vor ihm 
Hadrian I. von 772 — 795 i dann war er gerade 
der 9$fte Papft, und daher unmöglich einer der 
erften Papfte zu nennen; endlich kommen, wie 
bekannt, die Zunamen Ifauricus und Iconomachus 
dem morgenländifchen Kaifer Leo III. zu, der vom 
J. 716 bis 741 regierte.

Auch war, wie S. ^37 behauptet wird, Witte
kind keineswegs later König der Engern, aber wohl, 
wie Cranzius vermuthet, einer der 12 Herren, unter 
denen die Regierung abwechfelte; noch weniger 
Ahnherr mehrerer Fürftenhäufer, wie jetzt erwie- 
fen ift, obgleich Gensler die alte Stammtafel noch 
beybehält.

Endlich führt Rec. noch an, was der Vf. S. 58 
fagt; „Eine kleine Freude ift es, wenn ich dem ar
men deutfchen Ypfilon fein Dafeyn, welches beynah 
felbft ina Worte: feyn (effe) verdrängt war, geret
tet habe. Das ph war im weftphälifchen Anzeiger 
(vergl.-Bd. III, S. 1222) ganz verloren. Es mufs, 
Wenn es recht hergehen foll, wieder hinein.“!

Man wird zuweilen wirklich verfucht, zu zwei
feln, ob es wohl ernftlich mit diefem Buche gemeint 
fey. Zwar ift nicht zu leugnen, der Vf.x zeigt 
viele Belefenheit, doch auch eine grenzenlofe Vor
liebe für feinen heimifchen Boden. Aber mit eini
gem Wahren ift fehr viel Falfches gemifcht, und 
ob auch der Vf. glaubt, dafs feine Arbeit nicht oh
ne Werth fey, und darauf gefafst ift, dafs Wefpen 
daran nagen werden (S. 61): fo können wir doch 
diefes Werk für nichts Anderes, als eine ganz eigene 
Erscheinung in der literarifchen Welt halten; es ift 
keineswegs mit dem gehörigen kritifchen Sinne, der 
nur nach Wahrheit forfcht, abgefafst, und läfst 
den Wunfch zurück, dafs wir nicht fobald mit ähn
lichen Werken heimgefuCht werden mögen.

D. D.

LemoO, in der Meyerichen Hofbnchh.ndlung: Der 
Egg^^n LVP‘- Von dem
Fürftlieh Lippifchen Arehivr,thrC;,r;/J;<J„ Golt. 
lieb Clofiermeyer in Detmold. 1324. X u. 114 S. 
&. (12 gl-)

In dem glücklichen Lande:
en, ubi Fiomanae cladis monumenta fuperfunt, 

Ikarus et Arminio Jiratus fub hojte jacet,
^eutoburger Walde, dem alten Osning, unweit 

der Stadt Horn, erheben fich fünf Sandfteinfelfen 
▼on ungleicher Höhe und ungleichen Zwifchenräu- 
men, welche jetzt gewöhnlich der Externfiein ge
nannt werden. ihr richtigerer alter Name ift Egge- 
Mevt, VOn dem Worte Egge, welche Benennung 
das Gebirge, zu dem fie gehören, und das fich gleich 
einer Grenzmark (Egge) durch das Land hin erftreckt, 

führte; ein Name, der noch jetzt zwey Wegen der 
Nachbarfchaft geblieben ift. Diefe merkwürdigen 
Felfen gehören, nach der Anficht des Rec., zu' 
der Quaderfandftein - Formation, und find alfo, 
Wenn diefe Meinung die richtige ift, auch in diefer 
Beziehung, mit dem Regenfteine bey Blankenburg, 
der Teufelsmauer am nördlichen Unterharz, und den 
Gegenfteinen bey Ballenftedt, zu vergleichen, welchen 
Fellengebilden, vorzüglich den letzteren, fie auch in 
ihrem Äufseren nicht unähnlich find. So wie der 
Regenftein (der, obwohl nicht an Höhe, doch au 
Malle und Umfang, den Eggefterftein, aufser allem 
Vergleich, übertrifft) zu Gemächern und Kapellen 
ausgehöhlt ift, fo ift diefes auch mit dem Eggefter- 
fteinc der Fall. Der eine Felfen hat in feinem Gi
pfel eine Kapelle, ein anderer hat eine folche in dem 
unteren Theile, ja ein nachgebildetes heiliges Grab 
findet man hier in der Tiefe angelegt. Des einen 
Felfens Aufsenfeite zeigt noch jetzt, doch in fehr 
verwittertem Zuftande, in mehr, als halberhabener 
Sculptur, die Vorftellung der Abnahme Chrifti vom 
Kreuz und des Sündenfalls; Werke, die höchft wahr- 
fcheinlich bis in das eilfte Jahrhundert emporreichen. 
Ja, man hat den Felfen, in neueren Zeiten, mit dem 
Lichtdienfte der alten Germanen und mit der Va- 
rianifchen Niederlage in Beziehung bringen wol
len. — Ein fo merkwürdiges Monument der Na
tur und Kunft war unltreitig einer Monographie von 
einer fo ausgezeichneten Feder werth, als ihr durch 
das oben angezeigte Werk des Herrn Archiv-Raths 
Cloßermeyergeworden ift. Diefer Gefchichtsforfcher, 
der durch feine,Abhandlung: „Wo Hermann denEa- 
rus fchlug“, zuerft ein helleres Licht über diefen Ge- 
genfiand verbreitet hat, heilt hier mit einer Gründ
lichkeit, die nichts zu wünfehen übrig läfst, Alles 
zufammen, was uns die Gefchichte über den Egge
fterftein überliefert hat, und zieht daraus Schlüffe, 
denen wohl nichts entgegengefetat werden kann. Er 
zeigt, was von der Meinung, hier Spuren des alten 
deutfchen Lichtdienftes finden zu wollen, zu halten, 
und ob es wahrfcheinlich fey, in dem Eggefter- 
fteine die barbarifchen Altäre des Tacitus zu finden, 
auf welchen die Tribunen und Centurionen des Va- 
rus geopfert worden. Zugleich wird Alles, was an 
chriftlichen Alterthümern an den Felfen vorhanden 
ift, fowie diefe überhaupt in ihrem ganzen Vor
handen feyn, auf das genauefte befchrieben, und 
auf das gründlichfte, auch durch alte Urkunden, 
erläutert. Die unfterbliche Fürftin Pauline von der 
Lippe, die eben fo fehr für Alles, was grofs und 
edel war, glühte, als fie eiteln Prunk verachte
te, errichtete fich (freylich indem fie nur den Nu
tzen und das Vergnügen Anderer bezweckte) am Egge- 
fterfteine ein Monument, welches eben fo lange, als 
der Ruhm ihres Namens, dauern wird. Sie führte 
einen trefflichen Strafsendamm (den Weg von Horn 
nach Paderborn) mitten zwischen den Felfen des 
Eggefterfteines hindurch; ein Thor, welches an Er
habenheit in ganz Deutfchland feines Gleichen nicht
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bat. Auch von diefer und den übrigen Veranftaitun- 
gen der verewigten Fürftin am Eggefterfteine findet 
man hier eine genaue Befchreibung;, und zwar in 
folchen Ausdrücken, wie fie die edle Fürftin einflö- 
fsen mufste.

Gewifs ift alfo einem Bedürfnifte durch diefes

E M B E R i 8 a 4. a8(>
Schöne Buth abgeholfen, und nicht ohne Dank ge
gen den Verfallet wird es jeder Gefchichte- und Na
tur-Freund, vorzüglich aber der Reifende,.aus den 
Händen legen, der den Eggefterftein durch daffel- 
be gründlich kennen lernte.

F....k.

kleine Schriften.
Erbauungsschriftkn. Budijfin, b. Monfe: Predigt, 

am zweyten Oferfeyertage 1324, in der .Hauptkirche zu St. 
Petri in Budiffm zur Gedacht nißfey  er (einer jährigen 
Amtsführung gehalten, von M. Gerhard Heinrich Jacobian 
Stöckhardt, Paltor J’ecundarius und Mittags - Prediger zu St. 
Petri in Budißin. 1824- II u- 23

2) Berlin, in der Maurerfchen Buchhandlung: Predigt 
zur Jubelfeyer und bey B'ieder Legung feines Predigtamts, 
in der St. Nicolai- Kirche zu Berlin, am Felle Trinitatis, 
den zäfien May 1823 gehalten, von Georg Gottlieb Pappel
baum, Dr. der Theol., Archidiakon der befaßten Kirche und 
Ritter des rothen Adlerordens dritter Claße. ,i8z3. II u. 
23 S. 8. (4 gr.)

Der Vf. von No. 1, feit 1799 Archidiakonus zu Glauchau 
im SchÖnburgifchen, von ißo4 Paftor Jecund. und Mittags- 
Prediger zu St. Petri in Budiflin, wünfcht feinen Zuhörern, 
?;eleitet von Luc. 24, 13 — 35, die Begeiferung für das 
{eilige, die ihm bey der Führung feines Amts oft (nicht 

immer?) unterftützte, ajuf dem Wege durchs irdißhe Leben 
mitzutheilen, und'fucht, nachdem er diefe Begeiferung als 
eine (durch Religion) von Gott kommende und zu Gott 
führende dargeftellt, durch befondere, aus feiner Gemeinde 
und feinem eigenen Leben entlehnte, Beweggründe zu der
felben zu ermuntern. Wenn aber fchon dem erfen Theile 
diefer Vortrags die Klarheit, Deutlichkeit und Beflimmtheit 
abgeht, durch welche der Prediger den Wahrheiten, die er 
vorträgt, die Herzen feiner Zuhörer erfchliefst: fo yermif- 
fen wir diele Eigenfchaften noch mehr im zweyten Theile; we- 
nigltens wulste Roe., der, um dem Vf. nicht Unrecht zu 
thun, denfelben abfichtlich mehrmals durchgelefen hat, mit 
aus denselben entlehnten Worten feine Beziehung auf den 
erften Theil kaum anzugeben. Auch ift eine gewiße Schwer
fälligkeit der Sprache., die befonders in der etwas gefuchtgn 
Einleitung vorherricht, den Zuhörern- eben fo wohl, als 
den Lefern, unangenehm und ftorend. Dagegen ilt ein 
wahrhaft frommer, gläubiger, dem Heiligen geweihter 
Geift in diefem Vortrage nicht zu .verkennen, und ohnge- 
achtet der bereits bemerkten Hauptmängel, denen wir noch 
feine gewiffe Kälte beyzählen, die uns um fo 
nehmer berührte, da wir der Meinung find, von > 
rung lalle fich nur mit Begeiferung iprechen, wird dex- 
felbe dennoch bey der Gemeinde des Vf, we J V Erinnerun- 
Andeuiungen deffelben allein an Anklängen , r„ 
gen ganz verliehen.und fühlen konnte, nicht ohne gefeg- 
nete Wirkungen geblieben feyn._ AR irb

Der Vf. von No. 2 beginnt mit den Worten . »Als ,ich_vor 
fünfzig Jahren der Einweihung zu
Chrifti in feinem Lehramte gewurdiget :Wad, ßel^ 
Gott heilig und feverlich, ich wollte fo «nerfchut erlich 
feft an der Lehre Jefu halten, dafs nichts in der Welt njich 
davon zu trennen vermögend feyn rollte^ und Gott weifs, 
wie gewiffenhaft ich hierin Treue und Glauben zu halten 
eefucht“ u. f. w., und zeigt .auf Veranlallung von Joh. 
5^ 1 — 15: Wie wir ,uns gegen die Hinwendungen und 
harten Urtheile wider die Lehre ß(ß verwahren kön
nen. Er empfiehlt in diefer Rücklicht: 1) Würdigung 

derjenigen, von denen diefe Urtheile herrühren, und thut 
dar, aals diefelben entweder von der Lehre Jefu nicht hin* 
länghch unterrichtet, oder in ihrem , der Sinnlichkeit und 
ounde . verpfändeten , Herzen gegen diefelbe eingenommen

f ea£fltung des Verfahrens .diefer .Widerfacher 
rhp welchs ßch gemeiniglich an die Hauptfa-.ehe .gar nicht wagen, oder an ;dem Unbegreiflichen, dat 
ihrer Meinung nach in diefer Religion vorliommt, Anfioß 
nehmen , oder es bloß auf Spottereyen anlegen. undVer
bindet 3) Ichlielshch damit die Ermahnung Jefu: „So Je*» 
mand will deß Willen thuntf u. f. w. Diefer Vortrag 
hat Rec. noch mehr angefprochen, als der edle. Denn 
Jälst hch auch nicht bergen , dafs der erfte Theil .deffelben 
jo wohl an ßch felbft, als auch im Vergleich mit dem zwey- 
I®17-’ ?zu unerfchöpfend ausgefallen; dafs der Vf. nur 
länglt Bekannte ,und oft Gefaßte wiederhole und vortrage; 
dals diele predigt fo wenig jn xafueller Beziehung .auf die 
r eyerlichkeit, bey welcher ße gehalten wurde, JtÄe^ daf»

,n Vortrage felbft in gar keiner Verbindung
flehenden Scrilufs und das Eingangsgebet abgerechnet, von 
jedem anderen Prediger an jedem anderen Trinitatisfefte 
auch gehalten werden könnte: fo verdient fie doch in di«-, 
ler Zeit einer immer weiter um fich greifenden Gering- 
Schätzung des Chriftenthums ein gutes AVort zu feiner Zeit 
genannt zu werden, welches aus dem Munde .des im Dienft 
des Herrn ergrauten Priefters, deffen väterliche Liebe zu 
feiner Gemeinde diefen wichtigen Gegenftand zum Inhalt« 
feines letzten Vortrages an fie zu machet», ohne Zweifel ihr« 
guten Gründe hatte, nicht ohne tiefen und bleibenden Ein
druck geblieben feyn kann. Schöne, treffende Stellen, wie 
z. B. S. 16 und 17, wo es in Rücklicht auf Religionsfpötte- 
reyen heifsH Iß es denn Wirklich fo anftöfsig, und des Spot
tes werth , einen Gott zu glauben , der die Welt erfchaffen 
.hat,^erhalt und regiert; der alle feine Gefchöpfe, und auch 
Uns Menfchen, mit erbarmender Liebe umfafst?“u. f. w. 
” onn der C m ^es .Tadels und des Spottes werth feyn, 
^fonfAVn der Liebe,, der Jefum befeelte, und bis zur

1 ^e}nes Lebens für feine Brüder bewog, alle
viele C 1611 u* £ vr-> finden fich in diefer Predigt

lf.
Deutschs Sprachkun.de. Bamberg, b. Reinöl: ibo Auf

gaben aus der deutfchen Sprachlehre, zur Selbfibefchäfti- 
gnng der Schüler in den niederen Clajfen der Wolhsfchu- 
len. 1823. 40 S. (3 gr.J

Die erfte der hier vorgelegten Aufgaben heifst: „Suchet 
unter folgenden Wörtern die Hauptwörter heraus: Töpfer, 
brennt, hat, effe, Stiefel, laufe, filbern, tanze, Acker, 
Farbe, fruchtbar, Reichthum, Apfel, Lob, füfs, Höhe, 
Rauch, Tiefe, Feuer, Tifch, Ofen, Angfl, irden, Noth, 
Salz, grofs, gläfern , Gras, grün, Bettler, faul, arbeiten, 
Regen.“ Solcher Aufgaben enthält das Büchlein, wie der 
Titel meldet, a5o; weiter weifs Rec. nichts von ihm zti 
lagen.

F • r.

Sprachkun.de
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ERDBESCHREIB UN G.
Gotha, in der ethnographifchen Buchhandlang: 

Paris und feine Bewohner. Eine Nachweifung 
für diejenigen, welche die Hauptftadt Frank
reichs kennen Urnen wollen, (fo) wie fie ift. 
Von H. Möller. 1323. S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Paris, welches in Betreff der Bevölkerung die zweyte 
Stadt von Europa ift, verdient in Bezug auf dieWif- 
fenfchaften, Künfte und öffentlichen Monumente, fo
wie in Betreff der Annehmlichkeiten des Leben.s, wel
che diefe Stadt darbietet, und der feinen Sitten ihrer 
Bewohner, unftreitig den erften Platz. Aus diefem 
Gefichtspuncte betrachtet, dürfte fie mit Recht die 
Hauptftadt der Erde genannt werden. Es mag Städte 
geben, die in mancher Hinficht Paris gleichgeftellt 
werden können, und es felbft übertreffen. London, 
welches eine gröfsere Bevölkerung zählt, als Paris, 
macht diefer Stadt den Vorzug des Handels und der 
mecbanifchen Künfte ftreitig; aber der Gelehrte ver- 
mifst dafelbft die geiftreichen Männer in allen Fä
chern, welche ihm Paris darbietet; er fucht verge
bens die öffentlichen Lehrfääle und die zahlreichen 
und koftbaren Bibliotheken, die ibm in der Haupt
ftadt Frankreichs offen ftehen. Nirgends find die 
Anftalten für die Zeichenkunft, die Malerey, die 
Architektur und Bildhauerey, nach fo lieberalen 
Grundfätzen eingerichtet, wie in Paris. Die jun
gen Künftlet aus allen Ländern geniefsen unentgelt
lich den Eintritt in diefe Schulen , welche der Lei
tung der vorzüglichften Meifter anvertraut find. Der 
Fremde kann zu jeder Stunde des Tags fich an den 
erften Werken der Kunft ergötzen, und dem Künft- 
ler ift es geftattet, fie nach Mufse zu ftudiren und 
abzuzeichnen, da hingegen in England, Deutfchland 
und Italien der Eintritt in die Mufeen oft mit Spen
den und Ausgaben verbunden ift, die dem dürftigen 
Künftler den Zutritt verbieten. In Betreff der finnlichen 
Genüffe und der feinen Lebensart räumen alle Frem
den den Vorrang der Stadt Paris ein. Es ift nicht 
zu leugnen, dafs Rom mehr Meifterftücke des Aher- 
thums, fo wie auch die bedeutendften Werke in der 
Malerey befitzt; allein an lebenden Künftlem dürfte 
der glorreithe Aufenthalt der Raphael, Michel An
gelo, Correggio u. f. w., gegenwärtig den Malern 
Girodet, Gerard, Guerin, Horace Vernez u. f. W., 
keine würdigen Nebenbuhler an die Seite zu ftellen 
haben. Nur in der Bildhauerkunft hat Frankreich 
nie etwas Vorzügliches geleiftet. Zwar rühmen die
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Franzofen die Bildhauer Couftou, Coylevox, Le- 
pautre, Menar und einige Andere, deren Namen 
dem Auslände unbekannt geblieben find; allein ihre 
Werke, die man in den Gärten von Verfailles fieht, 
find, mit Ausnahme einiger nach alten Meifterwer- 
ken verfertigter Copieen, unter aller Kritik, und 
zwingen dem Kenner ein mitleidiges Lächeln ab. 
Wenn man diefe ausgedehnten und fteif ange
legten Gärten durchwandelt, und die vielen ge- 
fchmacklofen Bildhauerarbeiten betrachtet, die darin 
zu fehen find: fo ift man geneigt, zu glauben, dafs 
diefe Werke ihre Exiftenz weniger der Phantafie des 
Künftlers, als einem Machtausfpruch Ludwigs XIV 
verdanken; man glaubt, diefen Monarchen zu hören, 
wie er den Befehl ertheilt: fo viele Statüen muffen 
unfehlbar bis zu jener Epoche fertig feyn. — In Be
treff der erwähnten Vorzüge, die Paris befitzt, dürfte 
keine Stadt in eine Parallele mit diefer geftellt wer
den; man wird fich darüber nicht wundern, wenn 
man bedenkt, dafs alle Franzofen, die einiges Ta
lent befitzen, fich nach Paris begeben, um es da- 
felbftgeltendzumachen oderzu vervollkommnen, und 
es ift in mancher Hinficht mit Recht gefchehen, dafs 
Lady Morgan ihr W erk, welches faft ausfchliefslich von 
Paris handelt, „Frankreich“ betitelt bat; denn alles 
Ausgezeichnete, was. Frankreich darbietet, ift in 
diefer Hauptftadt vereinigt. — Der Urfprung derfel
ben verliert fich in der grauen Vorzeit; fie war fchon 
zu Cäfar’s Zeiten unter dem Namen Lutuhezi, d. h. 
ein im Waffer gelegener Wohnort, bekannt. An Be- 
fchreibungen von Paris hat es zu keiner Zeit gefehlt. 
Allein bis jetzt befafs man nur in der franzöfifchen 
und englifchen Sprache ein Werk, wie das vorlie
gende ift, nämlich: Le conducteur de l'etranger ä Pa
ris par Marchand^ und Galignani’s Guide of Paris. 
Der Vf., welcher fich in den Jahren ißso und iß2i 
in Paris aufhielt, war im Fall, an Ort und Stelle, 
die Richtigkeit der vielen Materialien prüfen zu kön
nen, die er gefammelt hatte; auch ift fein Buch 
reichhaltiger, befondere an ftatiftifchen Angaben, als 
die beiden eben erwähnten; dagegen läfst es in ge- 
fchichtlicher Hinficht viel zu wünfchen übrig. Auch 
in Betreff der Monumente könnte man dem Vf. feine 
zu kurzen Schilderungen vorwerfen, die den wifs- 
begierigen Reifenden nicht immer befriedigen dürf
ten ; dagegen find aber der Monumente, die er mit 
Stillschweigen übergebt, fehr wenige. — Er 
beginnt mit der geographifchen Lage von Paris (480» 
5°'> nördl. Br., 20®, 1P Länge von Ferro),
und mit der Schilderung des Klimas, und der Gröfse

N n
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diefer Stadt. Ihr Umfang betragt 13,897 Toifen; 
ihre gröfste Länge5»5°5» und ihre Breite 78°9 
ter. Sie bedeckt einen Flächenraum von 34»39$,800 
O Meter, hat 26,000 Käufer, und ift in 12 Arron« 
diffements und 48 Quartiere eingetheilt. Nachdem 
der Vf. noch der kirchlichen, Civil- und Polizey- 
Verwaltilngen Erwähnung gethan, geht er zu der 
Befchreibung der Barrieren, Quais, Häfen, Infeln, 
Brücken, der Fontainen und Wafferleitungen, der 
StrafsCn, Hallen und Märkte, der Kirchen und Klö- 
fier, der königlichen Palläfte, der, für die Verwal
tung, für wiffenfchaftliche Zwecke, ‘für das Mili
tär und den Handel beftimmten Gebäude über. Uber 
die Bevölkerung theilt er folgende Angaben mit. 
Von 1708 —1718 zählte man in Paris 543>ooo Ein
wohner; im J. 1817 — 713,966» unter welchen 
657,172 Einheimifche , in 224,922 Haushaltungen le
bend, und 56,794 Fremde und Militär fich befan
den. Sie hatte fich demnach im Verlauf eines Jahr
hunderts um 170,966 Seelen vermehrt. In London 
hat die Bevölkerung während derfelben Periode 
fchnellere Fortfchritte gemacht. Man zählte dafelbft 
im J. 1700 — 674,350 Einwohner, im J. 1811 dage
gen 1,039,000. Zu bemerken ift, dafs die Bevölke
rung von Paris durch die Revolution in ihren Fort
fehritten aufgehalten worden ift, und felbft eine be
deutende Verminderung erlitten hat; im J. 1789hatte 
fie 700,000 Bewohner, und im J. 1793 zählte fie 
nur noch 600,000. Nachdem der Vf. die verfchiede
nen Aufnahmen der Parifer Bevölkerung, die feit 
dem J. 1708 Statt gefunden haben, angeführt, und 
ihre Vertheilung in die verfchiedenen Arrondiffe- 
menta gegeben hat, liefert er Tabellen, in welchen 
die Bewohner nach ihrem Alter, Gefchlecht, Stand 
und Gewerbe angeführt find. Die Anzahl der mit 
der wiffenfchaftlichen Erziehung befchäftigten Per- 
fonen, von den 186 Mitgliedern des Inftituts bis zu 
den Vorsteherinnen der Penfionen gerechnet, beträgt 
3440. Die aller Studirenden, worunter die Zöglinge 
der polytechnifchen Schule, fowie die der Primär- 
und Armen -Schulen, begriffen find, beträgt 42,143. 
Die Anzahl der Seminariften beläuft fich nur auf 300. 
Gafthalter und Speifewirthe giebt es 2590. Die voll- 
ftändige Richtigkeit diefer Angaben werden jedoch 
von dem Vf. nicht garantirt. Nachdem er die Gebur
ten und Todesfälle mit einander verglichen hat, 
giebt er mehrere Tabellen über den Verbrauch der 
Erzeugniffe. Für Gegenftände der Induftrie werden 
jährlich 171,438,880 verbraucht, der übrige Theil 
der Confumtion beträgt jährlich 514,806,800 Fr. 
Dann werden die Poften, Fabriken, Manufacturen, 
Unterrichtsanftalten und die Bibliotheken erwähnt; 
letzter giebt es 37, die faft alle dem Publicum 
offen ftehen. Diefer Theil des Werkes, welcher 73 
Seitenanfüllt, gehört zu den gelungenften. Nach
dem der Vf. die Mufeen, die Vereine zur Beförde
rung der Wiffenfchaften und Künfte, und die Zeit- 
fchriften, deren im J. 1821 zu Paris. 78 erfchienen, 
angeführt hat, entwirft er eine Schilderung des Le
bens und Treibens in Paris, der Vergnügungen die- 
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fer Stadt, ihrer Theater, Spitäler und Wohlthätigkeits- 
vereine; den Schlufs macht die Befchreibung der 
Leichenbegängniffe und Begräbnifsplätze, unter wel
chen man die Katakomben vermifst. Da der Vf. den 
ganzen Inhalt feines Werkes aus fremden Quellen 
gefchöpft hat, und nur der geringere Theil auf ei
gene Beobachtungen fich gründet; da aufser* 
dem diefes Buch' eigentlich weiter nichts, als einh 
Compilation anderer Bücher ift, und öfters nur eine 
Überfettung derfelben enthält: fo ift man berech
tigt, von diefem Werke zu fodern, dafs es anderen 
an Genauigkeit nicht nachftehe. Statt deffen läfst 
fich der Vf. viele Omiffionen, hiftorifebe und chro- 
nologifche Irrthümer, eine Menge typographifcher 
Fehler, die in-dem Verzeichniffe nicht angegeben 
find, zu Schulden kommen, die allein dem Vf., 
der die Correctur felbft beforgt hat, zur Laß fallen.

Aus Intereffe für den Gegenftand und das Werk 
felbft, fall» es eine zweyte Auflage erleben follte, 
glaubt Rec. die wefentlichften Omiffionen und Un
richtigkeiten bezeichnen zu muffen. S. 23 erzählt 
der Vf. die Gefchichte der Statüe Heinrichs IV, die 
früher auf dem Pont-neuf ftand, und nicht mehr 
exiftirt; allein die Statüe, welche diefem Prinzen 
nach der Rückkehr der Bourbonen im J. 18>8 et' 
richtet wurde, übergeht er mit Stillfchweigen. In 
dem Conducteur de V etranger d Paris ift von diefer 
Bildfäule und ihrer Errichtung eine ausführliche 
Schilderung enthalten, auf die Rec. den Vf. ver- 
weift. S. 77 vergifst der Vf., zu lagen, dafs das mi- 
neralogifche Cabinet im Hotel der Münzen alle 
Werktage von 10 bis 4 Uhr dem Publicum offen 

. fteht. •— Unter den Gebäuden der öffentlichen Ver
waltung ift das Hotel de Soubise nicht angeführt, in 
welchem die Archive der Königreichs niedergelegt 
werden. ,— S. *48 hätte der Vf. wohlgethan, zu 
Tagen, dafs die Sääle der Medicinfchule für das Pu
blicum den Freytag und Samftag von 10 bi» 2 Uhr 
offen find; er fagt diefes (S. 156) nur von der Biblio
thek diefes Inftituts. — S. 156 wird nicht gefagt, 
dafs der Garten der Schule der Pharmacie alle Tage, 
mit Ausnahme des Sonntags, offen ift, — S. 229 ift 
nicht die Strafse angegeben, in der fich das Conser- 
vaioire des arts et metiers befindet; diefes Gebäude 
ift in der rue du cidevant Prieure de Saint - Martin, No. 
2°8 gelegen. Auch fagt der Vf. nicht, dafs dafelbft 
Profefforen Unterricht im Zeichnen, in der deferiptiven 
Geometrie und der Anwendung verfchiedener meeba* 
nifcher Künfte ertheilen, und dafs das Confervatoire 
dem Publicum jeden Sonntag und Donnerftag von 
10 bis 4 Uhr, und aufeerdem den Reifenden noch 
den Dienftag und Freytag, geöffnet ift. — Dem Vf., 
Welcher Pari», im J. 1821 verlief», konnte das Dio« 
rama, das im J. 1822 errichtet wurde, nicht bet 
kannt feyn; die Gemälde, die es enthält, verdienen 
die Aufmerkfamkeit des Reifenden, und find aa 
boulevard Bondi pres du chateau d* eau zu fehen. — 
S. 14 Tagt der Vf., dafs die.Engländer im J. 1536 die 
Picardie und Normandie verwüfteien. Diefes Ereig- 
nifö ift Rec. nicht bekannt, wohl aber, dafs zur er
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wähnten Zeit die Flamänder unter der Anführung 
Heinnch’s, Grafen vonNaffau, in die benannten Pro
vinzen einfielen, und Peronne belagerten, während 
Karl V die Provence befetzt«. — S. 63 heifst es: 
„Die Reitbahn, in welcher der National-Convent 
nach feiner Verlegung «ach Pan» feine Sitzungen 
hielt.“ Der National-Convent ift nicht nach Paria 
verlegt worden, fondern er hat fich dafelbft den 
27Äen September 1792 conftituirt; allein die Na
tional- Verfammlung ift von Verfalles nach Paris ver
legt worden. — Die Denkmäler von Montfaucon, 
Mabillon, in der Kirche von <57. Germain des Pres* 
welche in der Revolution zerftört, und gänzlich zet- 
trümmert worden find, haben nicht hergeftellt wer
den können, wie der Vf. fagt, fondern man hat an 
ihre Stelle Leichenfteine von fchwarzem Marmor, 
mit Infchriften verfehen, gefetzt. — Die Angaben 
des Vfs. (S. 104) in Betreff der Zeit, welche die Eil
wagen brauchen, um den Ort ihrer Beftimmung 
zu erreichen, find alle unrichtig, wie folgende vom 
Bureau des Messageries gefertigte Tabelle beweifi»

Tabelle

des Verfallen. der Diligencen-DireCtion.

Von Paris nach Befan^on 100 St. — 
. . Bordeaux 107 -

• 5 Tage 24 Tage
5 - 5 -

- - - Caen 66 -
. - - Calais 70 -
. • Clermont' 96 •
. « Havre 63 -
- - - Lille 69 »
- - - Lyon 120 -
* - * Metz 80 •
. * Orleans 30 -
. , - Rheims 40 •
• Rochelle 125 -
_ - Strafsbourg I23 _

- 1
- 34 Stunde»

4 - ö Tage
H • > -
3 - 26 Stunden
4 - 5 Tage
3 - » ’

15 St. 10 Stunde» 
Tage 20

41 - 2*-Tage
5 - 5 -

. , Toulouse 183 .

Den Militärdknft in den

8 - 6 - ; man
fchläft in Limoges.

Tuilerieen giebt de» 
an. Es beziehen da-Vf. (S. 11) gleichfalls unrichtig

felbft folgende Poften die Wache: 1) die Gardes du 
vorps • welche dem König und Monfieur angehören, 
Und Officiersrang haben, verfehen den Dienft im 
Inneren der Gemächer; 2) die königlichenGardiften 

Fufs (welche ehemals die Compagnie der 100 
Schweizer bildeten), halten Wache in den Vor
plätzen; die Infanterie undCavallerie der Garde hal
ten den Hofraum und den Garten befetzt. Die Na
tionalgarde bezieht nur einen Poften; der ina Pavil
lon Marfon ift den Schweizertruppen anvertraut. —- 
In der Lifte der königl. Prinzen find (S. 11) fol- 
gmde Namen angeführt: Duc de Bourbon-Conde, 

UC de Bourbon, Printe de Conde, die man für die 
Namen verfchiedener Prinzen halten könnte, ob
gleich fie alle nur Eine Perfon, nämlich den ein
zigen Nachkommen der berühmten Familie der Conde, 
bezeichnen. —- S. 227 fagt der Vf.: „der Eintritts- 
faal, von oben beleuchtet“,.. Der Eintrittsfaal in 

die Gemäldegallerie vom Louvre ift nicht von oben 
erleuchtet. Diefer Saal ift klein, und hat auf der 
rechten Seite, wenn man eingeht, mehrere Fenfter. 
Von diefem tritt man unmittelbar in den Saal, in 
Welchem fich Lebrun’sGemälde, Alexanders Schlach
ten vorftellend, befinden, und der wirklich voa 
oben erleuchtet wird. — S. 51 wird gefagt: „Saint- 
Merry, Hauptkirche des ?ten Arrpndiffements, hat 
unter Anderem ein vortreffliches Gemälde, das Je- 
fus-Kind, verehrt von Engeln, 148$ *n Florenz aus
geführt.“ Diefes Werk ift kein Gemälde, fondern 
Mofaifche Arbeit. — Von der Sammlung der Ku- 
pferftiche der königl. Bibliothek fagt der Vf.: „Ge
genwärtig fchätzt man die Zahl der Kupferftiche auf 
120,000Blätter in 5500 Bänden oder Kapfeln (enthal
ten).“ An der erften Zahl fehlt ein Null. Wenig
ftens wird in der Notice des estampes expof es d la bi- 
bliotheque du' Roi, par Duchesne, 1323, gefagt: „Man 
kann die Anzahl der Kupferftiche zu 1,200,000 an- 
fchlagen, die in beynah 6000 Bänden oder Mappen 
enthalten find.“ —- S. 11 fteht Madame Sacci ge- 
fchrieben; foll heifsen Madame Saqui.— Der Vf. 
giebt der Infel des heiligen Ludwigs (S. 21) 35° Fu& 
in der Länge, und 93 in der Breite; der Infel, die 
Cite genannt, giebt er 535 Fufs in der Länge, und 
125 Fufs in der Breite; ftatt Fufs foll es in beiden 
Fällen Toife heifsen. — S. 22 wird gefagt, dafs die 
Brücke von Aufterlitz, welche jetzt den Namen: 
Brücke des Königs führt, 120 Fufs in der Länge, 
und 87 in der Breite habe. Dagegen werden in dem 
Conducteur de l* etranger d Paris diefe Dimenfionen 
zu 401 und 37 Fufs angegeben, welche der Wahr
heit näher zu kommen fcheinen. Der Pont-neuf ift 
nicht, wie der Vf. S. 23 behauptet, 170 Fufs lang,, 
und 13 breit, fondern hat eben fo viele Toifen in 
der Länge und Breite. — S. 59 wird gefagt: „4 
Thore führen in den 63 Fufs ins Gevierte haltenden 
Hof (des Louvre)“; hier muffen gleichfalls Toifen 
liehen. — S. 62: „geht man durch den Hof und die 
Tuilerieen: fo gelangt man in den 360 Fufs langen, 
und 163 Fufs breiten Garten.“... Nach einem fehr 
exacten Plane ift der Garten der Tuilerieen 375 Toi
fen lang, und 172 breit. — S. 77 fagt der Vf., in
dem er von dem Hotel des monnoies redet: „die 
Hauptfa^ade ift mit 24 dorifchen Säulen geziert,“ 
da doch diefelbe nur fechs Säulen von der io- 
nifchen Ordnung hat, die Vorhalle dagegen wirk
lich 24 dorifche Säulen enthält. — S. 107 mufs es 
Mde. Jaquotot, ftatt Mde. Jaquotol heifsen. — S. 2RU 
und 287 ift die Rede von dem Findelhaufe und fei
nem Stifter Saint-Vincent de Paul, in Betreff deffen 
der Vf. fagt: „Aber auch die Mittel diefes Man
nes waren bald nicht mehr hinreichend, und nun 
entfchied das Loos, welche Kinder erhalten wer
den follten; die anderen unglücklichen Gefchöpfe 
Wurden abandonnes, d. h., man liefs fie aus Mangel 
an Nahrung fterben.“ Rec. bezweifelt fehr, dafs 
ein wegen feiner Frömmigkeit fo berühmter Marn, 
der nicht ohne Einflufs war, kein Mittel hätte auf
finden follen, um hülflofe Kinder vom Hunger
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tode zu retten. — Cousin Le Lorrain ohne (,) gele- 
fen (S. 227), bildet Einen Namen, obgleich zwey 
Perfonen darunter gemeint find. — S. 228 mufs es 
heifeen : Alessandro Veronese ftatt Albane Veronese, 
und S. 22g Maigeon, gegenwärtiger Director des 
Luxenaburgifchen Mufeume, ftatt Naigeon. — We
gen ßefchränktbeit des Raums unterläfst es Rec., an
derer minder wichtiger Unrichtigkeiten zu geden
ken, __ in der Sittengefchichte, welche der Vf. von 
Paris entwirft, verdient die Schilderung des tägli
chen Lebens in diefer Hauptftadt als fehr gelungen, 
und gleicbfam als aus dem Leben gegriffen, bezeich
net zu werden.

W. p.

SCHÖNE KÜNSTE.

Mainz,, b. Kupferberg: Paradies und Welt, 
Liebe und Schickfal. Ein Roman, von Jojeph 
Hillebrand, Prof. d. Philofophie in Heidelberg.

oder

1823. Th. 1. IV u. 415 S. Th. 2. 373 S. 8« 
Zweyte Ausgabe.

Die Lefewelt hat über den Werth diefes Romans 
entfchieden, ehe es der Kritik möglich gewefen ift, 
ein Wort darüber yorzubringen.

Ein Roman, der, ungeachtet feiner Wohlbe
leibtheit, in Zeit von zwey Jahren zwey Auflagen 
erlebt, mufs fehr gefallen haben.

Dazu hat beygetragen: das gefällige Aulsere, 
bequemer Druck, weifses Papier; es hat dazu bey- 
getiagen, die am Ende des zweyten Theils zur Freu
de aller Heirathsluftigen glücklich zu Stande kom
mende Vereinigung dreyer liebender, liebewarmer 
und liebekranker Paare; es haben ihr Scherflein dazu 
gegeben in beiden Theilen: eine gute Zahl leerer 
Tiraden, eine Menge dichterifcher, zum grofsen 
Theil nicht verunglückter, Schilderungen, und 
bald edler, bald unedler Gleichniffe; ein im Ganzen 
anziehend zu nennender Stil (die Ausnahmen huldi
gen der fogenannten Einfchachtelungsmamer oder 
Manie), ein meifterhaftes Feßhalten des Intereffe 
bis zum entfcbeidenden Moment , Kabalen und In- 
tri^uen fonder Zahl und Mafs, Sentimentalität und 
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Mondfchein, Befcheidenheit und Übermuth, Dumm
heit und Stolz, Herzensgute, Schwachheit, Schön
heit und Verftand der handelnden Perfonen, ihre 
Tugenden und ihre Lafter. Im erften Theile bewegt 
fich Alles diefes mit ein wenig unbehülflicher Gran
dezza; im zweyten ift dagegen eine Art vom Sturm- 
fcbritt bemerkbar.

Eduard, der Held derGefchichte, ift voll Feuer
eifer für das Gute. Richtiges Gefühl leitet ihn faft 
immer auf die rechte Spur, fo oft und fo anftren- 
gend er auch zu kämpfen hat gegen das böfe Prin- 
cip und gegen allerhand Umtriebe.

Die Auserwählte des Heiden Eduard, Amalia, 
glanzt ah Stern erfter weiblicher Gröfse und Tu
gend; dagegen fcheint ihr Herr Vater, um ein ande- 
re, aQronomifches Bild zu brauchen, unter die Ne- 
belflecKe -zu gehören , aus welchen man nicht Weits, 
was man machen foll. Einen Freund, wie Karl 
Eichhof, wünfchen wir aber jedem Jünglinge, der 
Eduarden gleicht, und jedem Haufe, wo die Mut
ter nicht fähig ift, oder nicht Luft hat, die Erzie
hung ihrer Kinder zu übernehmen und zu leiten, 
eine Erzieherin, wie die Maienfeld.

So weit nun auch das Ideal einer „fubjectiven 
Epopöe“, wie Goethe im erften Heft des dritten Ban
des über,, Kunft und Alterthum“, den Roman zu nen
nen liebt, hinter des Vfs. Verfuche zurückgeblieben 
feyn mag: fo kann man doch die Art und Weife, 
auf welche er feine Welt behandelt hat, nicht mifs- 
hilligen.

Noch eines Vorzugs der 2ten Ausgabe müßen 
wir erwähnen, der fonderbarerweife in keiner Ver- 
befferung und Vermehrung, fondern in einer Ver
minderung befteht. Die Wunderliche praefatio ga- 
leata der erften Ausgabe, deren Rec. fich zufällig er
innert, und welche ein anderer Beurtheiler in ei
nem vielgelefenen Blatte gewürdigt hat, ift vor die
fer Ausgabe nicht befindlich. Zu verwundern 
n^erir ueßj da-8 der Verleger» dellen Sorgfalt in 
Kuckficht des Aufseren diefes Artikels wir fchpn 
gerühmt haben, nicht auch einige Kupfer bey-

geil.

NEVE AU F L A G E N.

1) Nürnberg u. Leipzig, in der Zehfchen Buchhandl.: 
A«tfYvÄov Aij chylös gejejj er rome-
theus, griechifch. Mit einem. Vorbereilungsbuch fur Junge 
Leute, von Dr. Andreas Neu-big. Neue, wohlfeile Aus
gabe. 1823. XVI u. i52 S. 8. (9 gr)

2) Ebendalelbft: QibiTOvq Tupawo;. Sopho~
des, Hönig Oedipus. Griechifch. Nach brunch’s und Er

furth’s Ausgaben bearbeitet , und mit einigen ihrer Anmer
kungen und einem griechifch - deutfchen Worlregifter für 
junge Leute herausgegeben von G, gg. jg ff Neue 
Auflage. 1823, VI «• 5*4 S’ 04 gr.)

Beide Abdrücke find zum Gebrauch in Schulen, wo 
belfere und koftfpieligere Ausgaben abgehen, zu empfehlen.
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Basel, b. Schweighäufer: C. Crijpi Salußii quae ex- 
ßant. Recognovit, notisque criticis inftruxit Fran- 
cifcus Dorotheas Gerlach (Prof, der lat. Literatur 
in Bafel). 1323. 301 S. 4.

Eiin anderer Titel bezeichnet diefen Theil als den er

ften, und es werden auch noch eigene Commentare 
und indices locupletißimi verfprochen. Eine ange
nehme Erfcheinung, welche wiederum beweift, dafs 
das Studium der lat. Autoren, welches in Nord- 
Deutfchland matt betrieben, und yon den Univerfi- 
täten wenig aufgemuntert wird, in Süd-Deutfch- 
land und in der Schweiz aufblüht. Salluft ver
dient eine neue kritifche Bearbeitung, da er feit Corte 
nicht gründlich behandelt worden ift, und Corte 
felbft durch fein unkritifches Vorurtheil 4er Kurz- 
rednerey diefen treulichen Autor entftellt bat,' ob
gleich die Noten einen Schatz feltener und achtungs- 
Werther Gelehrfamkeit enthalten. Hr. G. beginnt 
fein Werk auf die rechte Art durch Sammlung alter 
Lesarten unter dem Text; und diefe Maffe ift fo grofs, 
dafs fie, mit kleiner Schrift gefetzt, in der Regel 
die Hälfte des Raumes einnimmt. Anders, fagt der 
Herausg., könne das Vorurtheil nicht widerlegt wer
den, welches allgemein verbreitet fey, dafs Corte 
der Wiederherfteller des Salluft, und über ihn hin
aus nichts nöthig fey. yon diefem Vorurtheil ent
fernt fich zwar die Langijche Schulausgabe: aber fie 
giebt die kritifchen Gründe nicht an , und fetzt den 
Lefer nicht in den Stand, die Verderbnifs einzufe- 
hen. Defshalb fey uns diefe miihfame Arbeit des 
Hn. G. willkommen , zumal da er felbft noch 4 Ber
ner und 2 Züricher Codd, verglichen , und die Ver
gleichung der 4 Bafeler, welche Corte fchon hatte, 
berichtigt hat. Aber aufser dem fcbön gedruckten 
Text, und einer Vorrede über die Codices des Salluft, 
ift in diefem erften Bande nichts enthalten; die Frag
mente find zufamroengeftellt, und unter dem Text ift 
angegeben, woher fie genommen. Den Commentar 
erwarten wir, und bitten den fleifsigen Herausg., ja 
nicht feinen Plan fallen zu lallen; denn erft alsdann 
wird er dem Gelehrten mehr als Vorarbeit gegeben 
zu haben fcheinen.

Nur Schreibfehler der Handfehriften, fagt Hr. 
G., habe er anzumerken unterlaßen. Diefs ift aber 
nicht ganz wahr. Wir bemerkten, ohne zu juchen, 
dafs zu inconfulte im Text Catil. 42 ausgelallen war

J. A. L. Z. 1824- Vierter Band. 

aus Corte's Apparat: Guelph. 3. g inconfulti, n. in, 
confulto oder in confultu. Jugurth. 3 im Text honos da- 
tur— Guelph. 1 honos hab-etur. Solche Varianten 
dienen doch, da fie nicht für blofse Schreibfehler ge
halten werden können, zur Beurtheilung der Codi
ces, welche, wie Hr. G. richtig bemerkt, ein Haupt
zweck bey Variantenfammlungen ift. Auch that es 
uns leid, dafs der neue Herausg. bey feinem fleifsi
gen Studium noch nicht die Familienunterfchiede der 
Codd, hat auffinden können. Er fieht fogar in der 
Vorrede auf diefe Entdeckung neuerer Kritiker ver
ächtlich herab, aber mit Unrecht, indem er felbft 
doch etwas Ähnliches in der Angabe der ihm vorzüg
lich gut dünkenden Codices giebt. Findet er keine 
generelle Vei fchiedenheit der Codd.: fo ift das eben 
ein Zeichen, dafs alle Handfehriften des Salluft aus 
Einer Quelle gefloßen find; aber er wird felbft, und 
mufs dahin trachten, die intefpolirten, als folche 
durch Zufammenftellung ihrer Interpolationen auszu- 
fondern. So hat er ja gleich eine duplex familia co- 
dicum, die eine der integrorum, die andere der inter- 
polatorum. Jedoch Hr. G. fcheint fich eine eigene 
Vorftellung von dem , was jetzt gewöhnlich fami
lia codicum genannt wird, gemacht zu haben.

Der Text der neuen Ausgabe ift unbezweifelt 
richtiger, d. h. diplomatifch wahrer, als der Cor- 
tifche; aber ganz auf Handfehriften gegründet ift er 
noch nicht. Hr. G. hat nicht gewagt, die beliebt 
gewordenen Alterthiimlichkeiten des Autors in For
men und Schreibart zu verändern, trotz dem, dafs 
er eine grofse Zahl derfelben aus keinem Codex an
gemerkt fand. Er verdient; Entfchuldigung defshalb, 
weil es ihm noch nicht, wie er für die Zukunft 
hofft, vergönnt gewefen , die beften franzöfifchen 
und italiänifchen Handfehriften zu vergleichen, und 
er ohne die gröfste Sicherheit auch von der Will- 
kübr Cortes nicht abgehen wollte. So werden wir 
fortan noch immer Senati und dergleichen lefen, wenn 
es auch an den meiften Stellen nicht begründet ift 
und jufiißumus, obgleich Hr. G. behauptet, in kei
nem Codex diefe Superlative auf fumus gefunden zu 
haben. Er hätte diefs aber, ehe er zum Abdruck 
des Textes fchritt, noch genauer unterfuchen, und 
die Autoritäten der alten Grammatiker, von denen 
in dem bisherigen Text des Salluft fo Vieles abhängt, 
damit vergleichen follen. Die meiften führen, wenn 
fie von dem u gleich i reden, nur optumus, maxumus 
an, aber Velius Longus, p. 2216, ftatuirt doch auch 
gerade jußiß'umus. Als Titel der erften Schrift Sal-

O o
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lufts finden wir bey Hn. G. gedruckt: Conjuratio Ca- 
tilinae. Hat er diefe Überfchrift in irgend einem Co
dex gefunden? Er Tagt darüber kein Wort; anders 
Corte und Waffe, die fich in den erßen Noten mit Recht 
bemühen, auf ein R.efultat zu kommen. Sie billigen 
aus den heften Handfehriften bellum Catili'narium, 
aber eine Überfchrift: conjuratio Catilinae (fo im No
minativ) finden wir bey ihnen nicht angemerkt. In 
der Vorrede lefen wir, dafs Hr. Gerlach in den codi- 
cibus den Namen Sallußius nur mit einem 1 gefchrie- 
ben gefunden hat, und defswegen felbft fo edirt. In 
dem fchön und reinlich gedruckten Text nehmen fich 
die Buchßabierfehler ferip-ß, fac-tum, amplec-ti, ja 
mag-ni, mag-nißce fchlecht aus. Diefs ift neuere Sorg- 
lofigkeit, welche wir nicht auch über kritifche Aus
gaben verbreitet fehen möchten. Des Herausgebers 
eigene Latinität ift noch hie und da fehlerhaft: er 
fchreibt in der Vorrede p.XX Jo corde agere, p. PH 
aliud quic quam fecutus eßt, WO für quidquam keine 
Stelle ift.

C. B.

Meiningen, b. Keyfsner: Bemerkungen zu und über 
Tacitus Agricola, von A. Mohr, Lehrer am Gym- 
nafium zuSchleufingen. 1323. B. 8« (6 gr.)

Diefe kleine Schrift hat zwey Abtheilungen: in 
der erften fucht der Vf. zubeweifen, dafs Tacitus die 
Biographie des Agricola als Vorläuferin feiner gröfse- 
ren hiftorifchen Schriften herausg^geben habe, und 
fpricht über den Wefth derfelben nach der von dem 
Überfetzer des Tacitus, Woltmann, aufgeftellten Ge- 
fichtspuncten. Er deutet einige Mangel an, haupt- 
fächlich in der Geringfügigkeit der Erzählung vorf 
Agricola’s innerem Leben, fetzt aber die Idee des 
Ganzen darein, dafs dargeftellt werde, wie in jenen 
traurigen Zeiten ein Mann von Geift durch die Ent
fernung vonden beiden möglichen Extremen fowohl 
feinem Vaterlande nützen, als auch felbft mit einiger 
Sicherheit nnd Würde leben konnte. Diefes Alles ift 
recht verständig, nur mit einer unangenehmen äfthe- 
tifchen Breite ausgeführt. Der zweyte kleinere Theil 
der Schrift enthält einzelne Bemerkungen zu Taci
tus Buch. Rec. hält fie fämmtlich für mifsrathen 
und ohne Werth, hauptfächlich wegen des fichtba- 
ren Mangels an philologifchem Studium. Wenn ir
gendwo ein lateinifches Wort zierlich durch eindeut- 
fches überfetzt werden kann: foll defshalb jenem Worte 
an und für fich diefe Bedeutung gegeben werden ? 
Über Cap. 45 Nero tarnen fubtraxit oculos, ]ujßtqae 

ffcelera, non Jpectavit: praecipua fub Domitiano miferia- 
rum pars erat videre et adfpici, d. h. zu fehen (die 
Hinrichtungen) und gefehen zu werden vom Volke, 
wenn wir felbft die Unglücklichen zum Richtplatz 
führen ,mufsten, -macht Hr. Mohr die wunderliche 
Bemerkung: „pars. Letzteres Wort heifst bey Taci
tus, vergleiche C. 21 Ann. XV, 72, Beförderungs
mittel, Triebfeder, fo in partemvirium für ad äugen- 
das vires.** Alfo pars bey Tacitus Triebfeder! Wo 
möglich noch verkehrter, als Scheller im Lexikon 

29®

opus, No. d) Honig. Hr. Mohr lehrt p. 42 zu Cap. 2 
infuper, bey Gelegenheit. Ja, in fo fern etwas, das 
aufserdem, noch dazu, gefchehen ift, oft auch bey 
diefer Gelegenheit gefchehen ift. Von diefer Art 
find alle Worterklärungen, und eben fo dürftig auch 
die einzelnen Sachbemerkupgen. Verkehrt ift die 
Art, wie der Vf. mit der fchweren Stelle Cap. 10 
umgeht: Britannia Jpatio ac coelo in Orientem Germa- 
niae , in Occidentem Hispaniae obtenditur , Gallis in 
meridiem etiam infpicitur. Rec. glaubt, dafs fpatio 
ac coelo im Gegenfatz zu etiam infpicitur, und zur 
näheren Beftimmung und Befchränkung von obten- 
ditur gefagt ift: Britannia in orientem Germaniae ob
tenditur, d. h. liegt öftlich längs Deutfchland, aber 
nicht dicht, fondern nur fpatio ac coelo , in Hinficht 
auf Ausdehnung und Himmelsrichtung ; aber von Gal
lien aus kann man fogar die l'iüften Jehen! Diefs bey
läufig. Aber Hr. M. : ,,die Worte fpatio ac coelo, 
die den Erklärern zu fchaifen machen, haben keinen 
Aufiofs, wenn man Jpatio von der abjoluten, coelo 
hingegen von der relativen Dange verlieht. Der Sinn 
ift alfo: Britannien ift mehr lang, als breit, und zwar 
in der Richtung nach Germanien und Hifpanien. 
Tacitus Vorftellung, nach welcher ihm diefe Infel 
von W. nach O. gelagert erfcheint, ift zwar unrich
tig; riichts deftoweniger ift feine Befchreibung doch 
meifterbaft zu nennen, theils wegen, ihrer Deutlich
keit u. f. f.“ Alfo nunift die Schwierigkeit gehoben! 
und zwar durch die neue Entdeckung der abfoluten 
und relativen Länge! Gefunden auch, dafs Tacitus 
eine auch nicht im Entfernteften richtige Vorftellung 
von der Lage Britanniens gehabt hat, trotz dem, was 
er felbft gleich darauf von der gewaltigen Ausdehnung 
Britanniens nach Norden lagt. Und doch fall diele 
Befchreibung meißerhaft wegen ihrer Deutlichkeit 
zu nennen feyn! Was für Widerfprüche und welch’ 
unnützer Drang, unreife und unficbereBemerkungen 
zum Druck zu befördern! Zwey Conjecturen fchlägt 
der Vf. vor, die wir für künftige Abfammler anmer
ken wollen: C. 31 für die alte Lesart in Uberta- 
tem nonin praejentiam laturi ftatt Brotier’s non in prae- 
dam certaturi; non in praedam arma laturi, W&& 
ihm nicht leicht Jemand nachfehreiben wird; und in 
der Stelle C. 43 fpeciem doloris animö vultuque prae 
Je tulit, für animo: Jermone, was einen paffenden 
Sinn giebt. C. B.

Die eben angezeigte Schrift über Tacitus erinnert 
an eine ältere, welche nicht fehr bekannt worden ift» 
und deren Anzeige fchon aus diefem Grunde hier 
nachgeholt zu werden verdient:

Marburg: Prolußo ante Lectionum Catalogum in 
Acad. Marburgenfi per .femeft. pafch. habend»' 
rum. 1813- 4«

Hr. Prof. Wagner folgt bey der Anzeige der Vof' 
lefungen auf der Univerfität Marburg der rühmli' 
eben, fonft fehr gebräuchlichen Sitte, ftatt einer 
ren allocutio ad Commilitones einige Stellen aus alten 
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Clafiikern kritifch zu behandeln, die wir beurthei- 
lend auch in untere A. L. Z. niederzulegen, für Pflicht 
halten.

Zuerft nimmt fich Hr. TV. Tacit. Ann. III, 22 
(nicht I, 22, wie durch einen Druckfehler fleht), 
alias tefies Ulexit ad proferenda, quae velut reticere 
voluerat an. Mit Erneßi wird das letzte Comma für 
verdorben erklärt, und das velut., welches durch ein 
Verfehen des Aöfchreibers rückficbtlich auf voluerat 
entftänden fey, ausgeftrichen, oder dafür Senatum' 
gefetzt. Es wird hinlänglich dargethan, dafs Tacitus, 
da Senat, kurz hervorgeht, ein und daffelbe Wort 
zum Öftern wiederholt habe. Ree. kann das velut 
nicht verdammen; es fcheint ihm ganz an feiner Stel
le zu feyn. Erneßi giebt es tehr gut durch quae ante 
ßmulaverat, fe reticeri velle^. und hielt es auch nur da
rum, fchon irregeleitet durch Acidalius’s, dem Piche- 
na abgeborgte, Conjectur reticeri, gegen Brotier für 
verdorben , weil ihm nach feinem , oft überfeinen^ 
Ohre (wie bey ac und atque) velut voluerat kakopho- 
nifch zu feyn fchien. Eher hätten wir erwartet, dafs 
Hr. TV. fich weiter ausgebreitet, und über proferenda 
Etwas gefagt hätte. Die Mllpte haben hier (v. Jac. 
Gronav.), profenda, woraus man leichter profanda 
machen könnte, was in Hinficht auf reticere recht 
gut pafst.; oder auch über die Lesart der Codd, rei- 
cere, welches (reiicere) Pichena mit Jul. Nellius in 
den Text aufnahm.

Die zweyte Bemerkung trifft die vielgedeutete 
Stelle Hifi. 1. 71 2 fed ne hofiis metum reconciliationis 
adhiberet, fiatim— habuit. Hr. TV. fchlägt vor: fed 
in hofie mutuam reconciliationem adhiberet, und erklärt 
es t non, quaß igno/ceret , fed, quaß cum eo, qui non 
inferior loco, fed fibi par eßet, hofiis vero partes ha
rtem.s egiffetin gratiam rediret. Der Zufammen- 
hang dürfte nichts Erhebliches gegen diefe Lesart ha
ben, wohl aber die Texteskritik. Sah denn Hr. TV. 
nicht, dafs der Cod. Flor. (yid. Pichen.), Agricol. (u. 
Ryck.), Budens. (v. Rhen, et Oberl.) , Codd. Parißens. 
(v. Lallemand. et Anquetil^ Ed. pr. Spir., im Allgemei
nen in folgender Lesart, welche Ryckius und neuer
lich noch1 Anquetil in feinen Extraits de Tadle bey- 
behielten, übereinftimmenfed ne hofies metueret con- 
ciliationis (es) adhibens? Nach unterer Meinungkann 
der Stelle bey diefer Lesart der Mllpte. fo geholfen 
werden: fed, ne hoßes metuerent (re) conciliationes, 
adhibuit fiatim inter int.^ amicos. Die Abfehreiber 
konnten fich hier leicht irren, in dem fie durch Ver
fehen das Wort adhib. und habuit doppelt fchrieben;

fo wurde es an beiden Stellen der Conflruction 
verfchieden angepafst.

Es folgt Sueton. Nero, C. 20, excellentißimo cultu 
pueri. Schon Graevius, und nach ihm Burmann., 
Erneßi, JFolf, hielten pueri für unächt oder verdor
ben. Hr. ift derfelben Meinung, und fchlägt da
für mundi vor. Rec. ift nicht abgeneigt, zu glauben, 
dafs in pueri ein adjectiv oder particip. ftecke; nur 
kann er fich nicht überzeugen, dafs es mundus fey. 
Dafs mundus cultus (was aber weiter nichts heifst, als 
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ein fauberer, reiner Anzug) vorkomme, lehrt fchon 
das Scheller[ehe Lexikon, und aus ihm Hr. TV. Den 
Beweis aber, wo aufser dpm Ennius ap. Fefi., mun
dus cultu oder aliqua re, geziert, ^efchmückt, mit einer 
lilddung,fich finde,hat er nicht geführt. Pueri kann we
gen des vorhergehenden adulefcentulos nicht wohl ge
duldet werden. Man fchreibe entweder puerili, odey fa
che in pueri ein Beywort, etwa induti, wie vorher in- 
fignes', oder mit Erneßi cul'ti (induti, ornati), und 
mache aus pueri die von Citherfpielern gebräuchliche 
palla. Cfr. Ovid. Faß. II. .107. Auct. ad Herenn.IV. 47, 
palla inaurata indutus. Es fcheint wenigftens in pueri 
ein fpecieller Schmuck zu liegen, da coma vorher
geht, und annulus folgt; was fchon Ernefi. richtig 
bemerkte, indem er purpurn vorfchlug. Ebenfoliegt 
gewifs in dem fine vor annul. irgend ein bezeichnen
des Bey wort, fo wie es die vorhergehenden Subfi. 
mit fich führen; und das ac der Mff. ift gewifs ächt, 
wofür untere Ausgaben nec haben.

Die letzte Bemerkung umfafst den Anfang des 
31 Cap. Orat. pro Milon. Cicer. Hr. TV. bemerkt febr 
richtig, dafs neque in diefer Stelle auf den ganzen 
Satz zu beziehen fey, und will die Worte von efi, eß 
bis praecl.motu fragend interpungiren, indem erBey- 
fpiele anführt, dafs die Frage oft die Stelle einer 
Verneinung vertrete.

,Die ausführliche Anzeige, die wir diefen gut 
vorgetragenen und gefchriebenen Bemerkungen ge
widmet haben, mag dem Vf. ein Beweis feyn, 
wie febr wir ähnliche Fortfetzungen wüntehen, die, 
wenngleich in ihren Theilen nicht immer haltbar, 
doch den Gegenftand der Unterfuchung feiner ge
naueren Entwickelung näher bringen. Sd.

1) Erfurt, b. Keyfer: Cornelii Nepotis Vitae ex
cellentium imperatorum, ad optimas editiones col- 
latae. Studio et cura Jo, Joach. Bellermanni, Theol. 
D., Gymnafii Berolino - Colonienfis Directoris. 
Editio altera. 1320. VI u. 126 S. 3. (4gr-)

2) Stuttgart, b. Metzler: Cornelii Nepotis Vitae 
excellentium imperatorum. In ufum fcholarum. 
1823. 88 S. 8- (4gr.)

3) Frankfurt a. M., in der Andreäifchen Buchhand
lung; Cornelii Nepotis de vita excellentium impera
torum et virorum illußrium opera quae fuperfunt. 
Mit Anmerkungen zur Berichtigung und Erläu
terung diefes Schriftftellers für Schulen, von Jäkob 
Brand, Landdechauten des Kapitels Königftein, 
Pfarrer zu Weiskirchen in der Wetterau. Dritte, 
verbeßerte Auflage. 1320. Vierte, verbeßerte Auf
lage. 1321. M u. 324 S. 8- (12 gr.)

Dafs man auf Schulen noch immer die Wahl der 
Autoren nach der Leichtigkeit des Sprachverftänd- 
nifles, nicht nach der Schwierigkeit der Beurthei- 
lung des Inhalts, beftimmt, davon zeugen vorzüg
lich auch die vielen Ausgaben und Auflagen, wel
che alljährlich von dem Cornelius Nepos ans Licht 
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treten. So lange derfelbe -ein Schulbuch bleibt, mufs 
man wenigstens wünfehen, dafs die Schulausgaben, 
die von ihm geliefert werden, einen möglichft cor- 
xecten Text enthalten. .. □• tt

Diefes Lob behauptet No. 1. Der würdige Her
ausgeber fagt felbft in der Vorrede: textum — vix 
credo correctiorem dari poffe; und die Verficherung 
ift in fo fern gegründet, als man den Heußngerijchen 
Text welcher der Zwey ’orücket Ausgabe zum Grun
de Hegt, für einen böchft berichtigten gelten läfst. 
Diefen Text hat Hr. B. im Ganzen bey behalten .je
doch Manches verändert , was wohl unverändert hat
te bleiben follen , wie z. B. der Archaismus alterae 
a&.alteri), Eumen. c. l, fertig lor.eis, Iphtcrat.
c I welche, von unkundigen Abfchreibern in fer- 
rP verändert worden. .Denn die Perba mufituta, 
vulgo juvenibus Ubrie«. wie fie Hr. B. in der Vorre- 
do nennt find defsbalb nicht auch vitwfa.
d In di’efer Hinficht ift No. 2 noch genauer. Zwar 
werden wir durch keine Vorrede belehrt, welcher 
Text hier zum Grunde gelegt worden; offenbar aber 
ift es ebenfalls der Heufingerifche.

Was follen wir aber von No.3 fagen? Und was 
davon, dafs diefe fo planlos angelegte Ausgabe fchon 
zum vierten Mal , und binnen Jahresfrift zweymal, 
aufgelegt worden? Denn einen fetten, für die An
fänger berechneten, Plan verräth es doch fürwahr 
nicht, wenn der Herausg. in einer ermüdenden 
Breite Wortbedeutungen anführt, die aus jedem 
Wörterbuche eben fogut, oft noch belfer, erlernt yver- 

den; wenn er die bekannteren hiftorifchen Notizen, 
z. B. von Athen, als dem Hauptort von Attika, von 
den olympifchen Spielen u. f. w., mit einer Weitlfiuf- 
tigkeit einmifcht, die zum Verliehen des Nepos gpr 
nichts beyträgt; wenn er endlich über anerkannte 
Schwierigkeiten leichten Fufses, als liefsen fie fich 
im Fluge befeitigen, hinwegeilt. So gleich in der 
Vorrede bey dem ad fcenam eat. Manches Unrichti
ge läuft mit unter, was die erften Anfänger nicht 
aulfalfen mögen; z. B. auch gleich in der Vorrede; 
id quidem — „quidem heifst hier nichts, oder näm
lich, zum Beyipiele, fonft zwar.“ — Die ganze An
merkung heifst nichts, aber quidem heifst hier frey- 
lieh. Bey expers literarum graecarum wird bemerkt, 
„expers omnis Liter aturae fey ein völlig unwiffender 
Menfch—Idiot!!“ Rec. will noch die erfie Note herfe
tzen : ein Trposcvirov T-fXauyss t das auf alle übrigen 
einen ominöfen Strahl wirft: ,,Non dubito, fore 
plerosque. Ohne Zweifel werden die meißen; ich fe- 
he mit bewifsheit voraus, dafs die meißen — quin ple- 
rique judicaturißnt — plerosque effe j udicaturos.“ Hätte 
JSlepos gefchrieben: credo, plerosque effe judicaturos ; 
fo würde Hr. ß. es ohne Zweifel auf die erfte Weife 
gjedolmetfcht haben: non dubito, fore plerosque; und 
in der That, er hätte es mit gleichem Fuge gethan. 
Aber heifst das die Schriftfteller erläutern? — Der 
wackere Verleger hat das Seinige redlich gethan; 
Druck und Papier find belfer, als in den anderen
beiden Ausgaben

P. E. I.
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Lateinische Grammatik. Braunfchweig, b. Lucius: 
Über den Accufativus cum Injinitivo nach fi agwoi tern, 
dem Pronomen relativum, fowie nach ™

- WolIenbüUel. 18m. II 
u. 82 s. 8. (9 gr.)

Auch unter dem Titel. . e^rach-Unterfuchungen aus dem Gebiet der lateimfchen Spra.cn 
lehre u./.w. Utes lieft.

Der Vf. erörtert in diefen Bogen mit Griindlichke^ un. 
Umficht einen Gegenftand, der allerdings pronom.
ta”, verdiente ,oratio 
Tel. und mit Conjunclionen anfangem 7 .r i^erhältniCs 
obliqua zu anderen Sätzen ^‘^‘PfP^notimnoth- 
ßehen können, dajs nicht ein n 7 f Infiniiivo
wendig wird, fondern er /ccfa&parlikeln und 
zuläß^ bleibt?f ^nd beweift dafs nach ?
dem pronom. inten og. der Acc. . J . t wert|en foll 
•nur fragend «ne Verwunderung aüsgec dem’
der Conjunctiv aber in Conjnnctionen,
pronom relat. ferner, oder nachi anderen Satze, als Ne
in folchen Sätzen, die , fond rn mit dem-
ben- oder , ' ni?r äufserlich näher verbundenfA]hPn durch diefe VVor.er nur auiscx 
werden' indem (in folchen Fällen) ßatt des pron relat. 
Xenfo gut das pron. demonftr., anftatt der vom helatwo 

abgeleiteten Conjunct1On, eben fowohl die nicht relative lie
hen könne. — $° einverftanden wir uns mit diefen Reful- 
taten des Vfs- l,nc^ den beygehrachten Belegen fühlen: fo 
•bleibt in üer ^hat doch die eigentliche Hauptfrage unent- 
fchiedeii/ wie nämlich in folchen relativen Sätzen der Acc. 
cum mdgüch fey, da doch ein Lempus jinitum für fie, 
logifch betrachtet, unentbehrlich fcheint. So ift es denn auch. 
Nur durch eine Ellipfis läfst fich die Objectivität .der Form 
eines lolchen Satzes erklären , und die grammatifchen Be
merkungen des Vfs. beftimmen nur den von den heften 
Schriflltellern beobachteten Sprachgebrauch. Es verhalt fich 
damit eben fo , wie mit den alfectvollen Rufformeln : o me 
mijerum! u. a. Über Einzelnes mit dem Vf. zu rechten, 
linden wir völlig überflüfiig, da wir in der Ilauptfache mit 
ihm einverftanden find; foult würden wir zur Erhärtung 
unferer obten angedeutelen Anficht hinfichtlich des Erklii- 
rungsgrundes leicht einige Stellen heransheben .können. — 
Übrigens können wir, indem wir den Vf. auffodern, meh
rere ähnliche Unterfüchungcn folgen zu lallen, nicht umhin, 
unfere Meinung zu ge.ftehen , dals lolche Abhandlungen 
nicht einzeln erfcheinen, fondern m ganzen Sammlungen, 
oder noch belfer, in philologileben Zeitschriften , w-ie z. B. 
die Kritilchen Blätter des verdienten Seebode find, flehen 
füllten. So verlieren fie fich unter der Maße der jährlich 
erscheinenden Schriften, oder kommen nicht einmal in die 
rechten Hände. ‘

F. 8.
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NEUERE SPRACHKUNDE.

1 ) Cassel, b. Bohne: Gallicismen, nebfi Ausdrü
cken und Redensarten des gemeinen Lebens. Her
ausgegeben für folche, welche Franzöfifch rich
tig fchreiben und fprechen lernen wollen , ohne 
Germanismen einzumifchen, von F. T. Kahne, 
Doct. d. Philof. und ord. Prof, der abendländi- 
fchen Sprachen und ihrer Literatur an der Uni- 
verfität zu Marburg. 1822> 220 S. 8* (*6 gr-)

2 .) Ebendafelbft: Dialogues for the use of young 
persons, who learn to speak English. Published 
by F. T. Kühne etc. 1822. 224 S. 8* (.16 gr-) 

Wir verbinden die Anzeige und Kritik beider 
Schriften darum mit einander, weil fie beide einem 
Zwecke gelten, und einem Vf. ihr Dafeyn verdanken. 
Beider Zweck ift nämlich, das Sprechen derjenigen 
lebenden Sprache, bey deren Erlernung fie zu Füh
rern dienen follen, der deutfehen Jugend, vorzüg
lich wohl den ftudirenden deutfehen Jünglingen, zu 
erleichtern; denn dafs Hr. Prof. K. die letzten im 
Auge gehabt habe, erhellt fowohl aus den Vorre
den beider anzuzeigenden Hülfsbücher, als aus fei
ner amtlichen Beftimmung auf einer der deutfehen 
Hochfchulen, Indeffen hat er diefen übereinftim- 
menden Zweck beider Schriften weder auf gleiche 
Weife, noch mit gleichem Glücke erreicht, und wir 
müllen, urn gründlich nachzuweifen, was an die
fen Sprachlehrbüchern zu loben und zu tadeln ift, 
jedes für fich einer näheren Prüfung unterwerfen.

Bey No. 1 dürfte nicht fowohl die Frage: ob 
eine Sammlung wirklicher Gallicismen, das heißt, 
folcher in der franzöfifchen Sprache vorkommenden 
Ausdrücke und Redensarten, welche in Worten und 
Wortfügungen von den Formen der deutfehen, daf- 
felbe bezeichnenden, Ausdrücke wefentlich abwei
chen , für Deutfche, welche Franzöfifch erlernen, 
nützlich und nothwendig fey» eine Erwägung ver
dienen, als vielmehr unterfucht werden müllen, ob 
die vorliegende Sammlung durch ihren Inhalt jenem 
nützlichen Zwecke entfpreche. o Vollkommen ftimmt 
daher Rec. mit dem Vf. in der ÄnRerung feines Kor- 
berichts überein, dafs nach dem Studium der Gram
matik , dem Franzöfifch Lernenden nichts fo fehr zu 
empfehlen fey, als fich mit den Gallicismen und den 
im gemeinen Leben üblichen Ausdrücken und Re
densarten wohl bekannt zu machen. Dagegen kann 
er unmöglich zugeben, dafs ein Aggregat von allen 
nur denkbaren Gemeinfprüchen, Schimpfreden und 
Ausdrücken des niedrigften Volkshaufens, ohne Ord-

Z A. L. Z, 1324. Vierter Band.

nung und Plan mit dem, was der feine Cpnverfa- 
tionston Eigenthümliches bietet, zufammengewür- 
felt, eine, zum richtigen Schreiben und Sprechen 
der franzöfifchen Sprache nützliche Sammlung ge
nannt, und zum Führer auf den Irrwegen des Sprach- 
ftudiums gebraucht werden könne. -

So wünfehenswerth daher auch immer eine ge
regelte, mit kritifcher Sorgfalt ausgewählte, und 
ihrem Inhalte nach in gewiße Clalfen eingetheilte 
Sammlung achter, — nicht ah ächt angenommer 
ner, — Gallicismen, für Deutfche, welche gründlich 
franzöfifch fprechen und fchreiben lernen wollen, 
feyn würde: fo mufs doch Rec. aufrichtig gefte- 
hen, dafs er alle eben genannten Vorzüge an vorlie
gender Schrift des Hn. K. vermißt. Auf gefpalto- 
nen Columnen, wovon die eine die franzöfifchen 
die andere die ihnen entfprechenden deutfehen Aus
drücke enthält, läuft hier Alles planlos, ohne Ruhe- 
puncte, ja ohne auch nur eine, für die Gedachtniß- 
übung oder das Auge berechnete, Bezeichnung durch 
Nummern, vom Anfang bis zum Ende unter einan
der, und man kann in diefem Gewirre keine andere 
Abficht des Herausgebers entdecken, als höchftens 
die, den Lernenden gleichfam auf alle öffentlichen 
Plätze der großen Hauptftadt Frankreichs, von den 
Tüilerien bis auf die Fifchmärkte zu führen, ihn 
dort zu einer und derfelben Zeit bald die feinen 
Unterhaltungen geübter Weltleute, bald die Poliflb- 
nerien des Volkshaufens, vernehmen zu lallen, und 
fo ihn dahin zu bringen, dafs er felbft das werthlo- 
fefte Gewäfche verftehen, und wenn es gilt, auch' 
wohl franzöfifch fchimpfen lerne. Möchte, man nujr 
aber auch diefe Abficht in fo fern gut heißen, in 
wiefern für ein, die ganze Sprachmaffe umfaffendes 
tiefes Sprachftudium aus der gemeinen und provin- 
ciellen Volksfprache zuweilen mehr, als aus der Spra
che des feinen Welttons, zu lernen ift: fo entfpricht 
doch Hn. Hs. Sammlung von Gallicismen, felbft die
fer Abficht darum keinesweges, -weil fie a') viele 
aus dem Franzöfifchen ids Deutfche, oder aus dem 
Deutfehen ins Franzöfifche unrichtig übersetzte, d. h. 
einen anderen, als den angegebenen Sinn ausdrü
ckende, Phrafen, und 1} manche wirkliche Sprach
fehler enthält, die unmöglich auf Rechnung eines 
vernachläfligten Druckes kommen können. Rec. ift 
es dem Vf. fchuldig, diefe hart klingenden Befchuldi- 
gungen zu er weifen, und er wird es durch nachfte- 
hende Beyfpiele zwar fo kurz, aß möglich, aber doch 
bündig und ausreichend genug, zu thun verfuchen.

Ehe. wir unter a) die Mißgriffe in der Überfe
ttung vieler, vermuthlich aus verfchiedenen Wör-

Pp
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terbüchern aufgenommener, Ausdrücke des gemeinen 
Lebens, welche der Herausg. auf dem Titel des Bu
ches ganz richtig von eigentlichen Gallicismen unter
fcheidet, angeben, ift noch zu bemerken,, dafs nicht 
blofs Redensarten des gemeinen Lebens der franzö- 
fifchen Nation ins Deutfche, fondern auch deutfche 
Idiotismen ins Franzöfifche, übertragen worden find. 
Diefs würde unftreitig der Beftimmung diefes Lehr
buches ganz entfprechend feyn , wäre nur die ULer- 
fetzung überall dem Sinne und Geifte der übertra

Sale; richtiger: Vous faites le simple,, mais vous etes un 
fin matois. S. llQ.. Vous etes un barometre tout vivant, 
entfprichtnicht dem deutfchen: „Sie find ein leben
diger Barometer“; —- fondern heifst vielmehr: Sie 
haben zuviel Merkur gebraucht. — Doch Rec. , der 
fich noch weit mehr, im Ausdrucke entweder ganz 
Verfehltes, oder doch für den Umgang mit gebilde
ten Perfonen Unbrauchbares, bemerkt hatte, begnügt 
fich mit diefen Beyfpielen, um noch

b) von den gerügten wirklichen Sprachfehlern
genen Sprache gemäfs. Vom Gegentheil zeugen 
aber nachfolgende Beyfpiele. — S. 12 wird die Re
densart: „Er ift nicht auf den Kopf gefallen“, rich
tig mit: II nest pas sot, überfetzt, dabey aber in 
Parenthefe als gleichbedeutend:, il ne se mouehe pas 
du pied, angegeben , welches vielmehr „er läfst fich 
nicht leicht zum beften haben, — auch: „er wird 
hitzig, wenn man ihn foppen will , zu überfetzen 
wäre _  S. 13. H est gueux comme un peintre, er 
ift blutarmc' — belfer: Jl est gueux comme un rat 
d’eglise ; denn die erfte Redensart heifst eigentlich: 
das Geld hält bey ihm nicht lange aus, — er hat 
immer einen leeren Beutel. S. 34 wird tout le mon- 
de lui rit au nez a cause de son habit affame (de 
son pet- en-L’air) überfetzt: „Jeder lächt ihm ins Ge
fleht über fein fpöttifches Kleid.lt Wie? nennt ir
gend ein Deutfcher ein kurzes Röckchen ein Jpöttifches 
Kleid? Das kurze Röckchen wird in der neueren Um- 
gangsfprache meiftentheils un habit ecourte genannt* 
und der zweyte Ausdruck son pet- en-Vair (von Frau
enkleidern gebraucht) konnte, als ein nur in der 
niedrigen Volksfprache gewöhnlicher, ganz übergan
gen werden. S. 38- Elle etoit ä califourchon heifst 
nicht: fie fafs rücklings, fondern: fie fafs rittlings 
(reitend); übrigens ift auch diefer Ausdruck fehr ge
mein. S. 57 wird das bekannte Sprichwort: Ventre 
affame n’a point d’oreille, hier fo angegeben: Ventre 
d jeun n'a point cTöreille; letztere Form ift aber ver
altet und ungewöhnlich. S. 71 wird der Ausdruck: 
,yer Geht ganz aus, wie fein Vater“, zwar richtig 
mit (Test son pere tout crache über fetzt; allein diefe 
Phrafe hat fo viel Niedriges, dafs man jetzt überall 
fagt: II ressemble a son pere comme deux gouttes d'eau. 
S. mufs in der fprichwör.tlichen Redensart: il
lui appliqua etc. — grand nombre de lumieres ftatt 
der letzten Worte ftehen: trente six chandelles, 
denn fo heifst diefer ächt franzöfifche Ausdruck wört
lich. — S. 87 ift il nira pas loin unrichtig.mit: „er 
wird es nicht weit bringen“ überfetzt; diefs heifst 
aber: il ne poussera pa^ cela loin. S. 89 ‘-------&
mauvaise grace heifstznicht linkifch, fondern ungern; 
das erftere mufs mit mal adroitement überfetzt wer
den. In der gleich folgenden Phrafe ift das Wort gigots, 
für Biene, doch gar zu niedrig für den gewöhnlichen 
Unterhaltungston. S. 93 ift in dem Satze: Je ne Vai-

deutliche Beweife zu geben * fo ungern er auch die- 
es Correcturgelchäft bey einem Schriftfteller über

nimmt, dem er feine anderweiten Verdienfte, als Öffent- 
liC£iem_Sprachlehrer, durchaus nicht ftreitig machen 

^lniSe» jedoch nicht häufige* Druckfehler un
gerechnet, hat Rec. unter Anderem folgendes Sprach
widrige wahrgenommen. Auf der 27 Seite: On a 
jait etc.---d l'anatomie, mufs verbedert werden: 
a ramphitheutre d'anatomie, denn Vanatomie heifst 
blofs die Anatomie als Kunft,'Wiffenfchaft* betrach
tet.— S. 33 : En e^fet, il arriva en plein midi, wirk
lich, es gefchah bey hellem Mittag,“ — follte heifsen: 
En effet, cela arriva etc.; il arriva heifst dagegen: 
er, (es) kam an. Ebenfo mufs auch auf derfelben 
S.: Elle est le diable etc. in c’est le diable etc. ver
wandelt werden. — S. 36 würden Franzofen unter 
den plumes hollandoifes holländifehe Federn verftehen, 
gezogene Federn hingegen plumes hollandees nennen.— 
S. 48 Nous ne mangeons rien de chaud ä no s Sou
pers, mufs nothwendig heifsen;— ä fouper oder 
pour souper. — S. 51 • • • fie hat ihr Wort zurückge
zogen, eile a retracte, mufs hinzugefügt Werden : Sa 
parole. S. 52-.. paree^u' ils le croyoient comme le 
seul moyen, ift zu verbefTern . parce<^u,ils le croyoient 
le seul moyen. S. Les enfants vont ä sauts et d
bonds, foll heifsen.». par sauts et par bonds. S. 6$ 
fteht rien fehlerhaft am Ende; es foll heifsen: Il ne 
faut rien precipiter.- Niemand fagt* wie S- 7ß fteht, 
mettre les, mains d Voeuvre, fondern blos mettre la 
main a l oeuvre, wenn auch beide Hände zu einer 
Verrichtung nöthig find;, es müfste denn das Zugrei
fen mit beiden Händen ganz beftimmt ausgedrückt 
werden follen r welches bey der angeführten Phrafe 
nicht der Fall ift. — S. 90 ift der Ausdruck; dire 
des lieux communs fprachwidrig; es mufs entweder 
heifsen: eiter des lieux communs, oder dire des 
choses communes. In der S. 96 angeführten Phrafe: 
Elle a le secret de trouver les endroits par oü les 
ho mm es sont sensibles, fetze man ftatt hommes, g e n s, 
um das lächerliche, aber fehr natürliche, Mifsverftänd» 
nifs zu vermeiden, dafs man fich unter dem Worte 
hommes nicht Menfchen überhaupt, fondern Männer, 
denken könnte. — S. 112 in der Redensart: songez, 
je vous prie, cpue nous sommes mortels tout autant aue 
nuus sommes, fodert die Grammatik folgende Ände

merois pas, par e x emp le (l?) fut-il meme cousu 
de pistoles zu verändern: tout cousu d' or.. S. 96 
oben, ift der Ausdruck: die Kunft, es den Leuten ab- 
aulpcken, durch einen wahrhaftkomifchen Mifsgriff 
mit traire les gens, ftatt sonder les gens, gegeben. 
8. 100 Vous faites le sournois, mais vous etes un des-

rung:.. . que nous sommes mortels tous, tant <jue 
nous sommes.— S. 113 wird in dein Satze: JEn dites- 
vous etc. si für (juand unrichtig gebraucht. Eben
fo mufs auf derf S. fta■.t: m e n ez - le moi ici etc. 
amenez - le moi (ohne ici) au plus vite, verbeftert 
werden. — S. 126 fetze man in der Phrafe; c*est un

Kleid.lt
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komme au noyer^ — u. k. a noyer.------ Doch 
Rec. mufs das Verzeichnifs der bemerkten Verftöfee 
gegen die Spracbregeln abkürzen, um heb nicht über 
die Gebühr bey einem, feinem Inhalte nach unwich
tigen, aus blofsen Excerpten beliebenden, Buche auf
zuhalten, ob er. gleich aufserdem noch Manches über 
das Gemeine, Unrichtige und Provincielle der deut
fchen Redensarten zu erinnern haben würde. Denn 
Ausdrücke, wie S. 17: „fie hatte aus nichts aigS. 23 : 
,,nach Knoblauch ßöjstman aufc* S. 34: „Sie Recken 
den Schimpf bey ?; 8. 67; „geßunkert“ (für gefagt); 
S. 76... fie glotzte mich dermafsen an, dafs ich die! 1. 
kriegte“ u; m. a., Tollten in einem Lehrbuche für ge
bildete deutfehe Jünglinge durchaus vermieden feyn.

Die bisherigen- Bemerkungen beweifen hinrei
chend,, dafs; die Brauchbarkeit diefer Schrift nur 
durch die Gefchiekliehkert eines Lehrers bedingt ift, 
der fich bey feinem Sprachunterrichte die Mühe erfpa- 
ren will, lieh ähnliche Auszüge aus Wörterbüchern zu’ 
machen, und welcher der franzöfifchen und deutfchen 
Sprache fo- mächtig ift , dafs er in beiden viele hier 
aufgeführte veraltete, fteife und provincielle Worte 
Und Ausdrücke fogleich auffinden und verbeflern 
kann. Einem noch ungeübten Schüler möchte dage
gen Rec». diefes Lehrbuch nicht in die Hände geben. 
Er würde fürchten, dafs derfelbe, ohne vorhergegange
ne Sichtung, viel Unrichtiges, Gemeines und für den 
Nationalfranzofen Lächerliches daraus lernen könnte.

Ewpfehlungswürdiger fütj den Unterricht in der 
englifchen- Sprache find die unter No. 2 genannten,, 
blofs englifchen r mit keiner deutfchen , zur Seite fte- 
henden Überfetzung verfehenen, Gefpräche. Sie find, 
wie felbft in der englifch gefchriebenen Vorrede, die 
fich durch einen leichten und correcten Stil em
pfiehlt (in welcher jedoch das Anfangswort der zwey- 
ten Periode nicht here\ fondern then fe^n Tollte),, 
bemerkt Wird , gröfstentheils1 aus kleinen englifchen 
Romanen (tales), oder anderen gefchichtlichen Schrif
ten entlehnt, und für- den Zweck- des Vfs. brauchbar 
gemacht, das heifst: in die Gefprächsform umgewan
delt worden. Diefer Zweck ift nämlich, jungen 
Leuten, welche englifch fprechen lernen wollen, ei
ne weitere Nachhulfe zu verfchali'en, nachdem fie 
die, den englifch - deutfchen Grammatiken meiften- 
theils beygefugten, kleinen Gefpräche oder Ausdrücke 
des gemeinen Lebens fchon auswendig gelernt ba
ten. Hiezu fchienen dem Herausgeber diefer Ge
fpräche die englifchen Originalluftfpiele darum we
niger geeignet, weil fie theils nicht frey von Zwey- 
deutigkeiten, oder doch anderen dem Jugendalter an- 
ftöfsigen Ausdrücken, theils überhaupt in Deutfdh- 
land nur mit Schwierigkeit zu erhalten, oder doch 
nur m bändereichen Werken der berühmten Schrift- 
ßeller aufzufinden> uud daher für die meiften Ler
nenden zu theuer wären. Sollten auch die eng
lifchen Scbaufpieie, befonders die Shakespearfchen 
Trauerfpiele, wie Rec. überzeugt ift, weniger An- 
Röfsiges für die Jugend enthalten, als die dramati
schen Schriften anderer Nationen, z. B. der Franzo
sen und Italiener; fo ift doch fchon die von dem Her- 
Ausgeber berührte Schwierigkeit m . Aufcbafiung eng-

lifcher Originalfcbriften völlig ausreichend,, um die 
Erfcheinung diefer englifchen Gefpräche zu recht
fertigen. Rec. hat in denfelben nicht nur keine, in 
irgend einer Art dem jugendlichen Zartgefühl an- 
fiöfsigen Stellen gefunden, fondern hält,auch die aus
gewählten Gegenftände (welche jedoch, wie faft in 
allen von Hn. IL herausgegebenen Lefebüchern, 
durchaus nicht clalfificirt, fondern blofs durch Zwi- 
fcbenftriche gefondert find) für anziehend genug, 
um durch ihr wiederholtes Lefen den Schüler votn 
Leichten zum Schwereren fortführen zu können. Auch 
gereicht der correcte Druck des Buches demfelben 
um fo mehr zur Empfehlung, als gerade in diefem 
Stücke viele in Deutfchland gedruckte englifche 
Schriften den gerechten Vorwurf der Nacbläffigkeit 
verdienen. Aus diefen Gründen glaubt Rec. Hn. 
K. zu der in der Vorrede verfprochenen Herausgabe 
von einem oder zwey ähnlichen Bändchen ermun
tern zu dürfen, mufs aber dabey folgende Wünfche 
ausfprechen: 1) dafs der Vf. die Materien des Bu
ches nach irgend einer, in den Sprachgefetzen, —- 

x welche den Übergang vom Leichten zum Schwereren 
fodern, — oder in dem Inhalte liegenden Regel claffifi- 
cire; 2) dafs er die Schriften, aus denen er excerpirt bat, 
geradezu angebe, welches für die Lehrer, die diefes 
Hülfsbuch brauchen wollen, von wefentlichem Nu
tzen feyn wird; 3) dafs er intereffante Auszüge aus 
guten englifchen Schriften aufnehme, auch wenn fie 
fich in keine Gefprächsform bringen lallen; und 4) 
dafs er ein folches Lehrbuch mit den, bey dem 
Unterrichte über die richtige Ausfpracfie des Engli
fchen faft unentbehrlichen, Accenten verfehe. Be- 
rückfichtigt der Herausgeb. diefe Wünfche des Rec., 
fo wird gewifs die Fortsetzung diefes Hiilfsbuchs je
dem Lehrer und Lernenden nützlich und willkom
men feyn.- = oe =

GESCHICHTE.

München , auf königl. Koften: Regeßa Gve'Rerum 
Boicarum -Autographa ad annum usque MCCC, e 
regni feriniis fideliter in fummam contracta juxta- 
que genuinae terrae ftirpieque diverfitatem in Ba- 
varica, Alemanica et Franconica fynchroniftice 
dispofita, Cura Carqli Heinrici de Lang, Sacrae 
Coronae Bavaricae Equitis aurati. Volumen I. 
1822'. VIII u. 387 S. in 4.

In der Vorrede zu diefem Werke äufsert fich der 
Vf., ehemaliger Director des in München concentrir- 
ten baierifchen Reichsarchives, dafs er gefonnen fey, 
es in vier Bänden zu vollenden, oder vielmehr bis zu 
dem im Titel angezeigten Jahre 130° zu bringen; dafs 
er nur inländifche Urkunden, deren ächte Originale 
im Reichsarcbiv deponirt liegen, mit Ausfcblufs der 
Apographen, der Copial- und Traditions - Bücher, 
dazu gebraucht; dafs er alle felbft durchgefeben, und 
fleifsig bemerkt habe, wenn hin und wieder bey eini
gen dieÄchtheit ihm zweifelhaft fchien. In diefer ge
lehrten, gewifs fehr verdienftvollen Arbeit unterftütz- 
ten den Vf. dieArchivare in den Provinzen, infonder- 
heit die zu Bamberg, Dillingen und Regensburg,

i
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und vermuthlich auch die Officianten des Münchner 
Reichsarchivs.

Die Urkunden folgen auf einander in chronologi- 
fcher Ordnung, und find in dreyClaffen, welche eben 
fo viele collaterale Spalten bilden, in die baierifchen, 
fchwäbifchen und fränkifchen eingetheilt. Diefs wäre 
zwar fehr zu loben, wenn nicht Folge derfelben der 
mifsliche Umftand gewefen wäre, dafs mehr, als die 
Hälfte des vorliegenden erften Bandes weilß geblieben 
ift, wodurch das Werk fehr voluminös und vertheuert 
wird. Von jeder Urkunde find angegeben:, der Name 
des Ausftellers und der Perfonen, welche die Urkunde 
veranlafsten, der Betreff, die Ortfchaften, dieComitate 
und Gauen, worin fie lagen (mit genauer Angabe der' 
alten und heutigen Namen), die Namen der vorzüglich
en Zeugen, Ort und Zeit der Ausfertigung (actum et 
datum), die Notare und Erzkanzler, welche diefe be- 
forgten. Die Angaben des Datums nach dem römischen 
Kalender find auf den unferen reducirt, die-falfchen 
Angaben verbeffert, jedoch die üblichen Kanzleyfor- 
meln immer faft wörtlich beybehalten worden. Der 
Gefchichtfchreiber Baierns, Frankens, Schwabens, 
Deutfcblands weife, wenn er aus den Quellen arbeitet, 
die Arbeit des Vfs. gehörig zu fchätzen, und zollt 
dem Verdienft die gebührende Achtung und Dank; vor
züglich dürften die fränkifchen ( Würzburgifchen, 
Bambergifchen, Anfpach-Baireuthifchen und Nürnber- 
gifchen) Gefchichten bedeutend durch diefe Urkunden- 
Auszüge gewinnen; der gröfste Theil derfelben war, 

, wie die Anßcht des Werkes zeigt, noch ungedruckt. 
Schade, dafs der Vf. nicht die Archive (das Münch
ner oder Bamberger u. f. w») und die Abtheilungen der
felben, in welchen die noch ungedruckten Urkunden 
niedergelegt find, fo wie die weiteren Signaturen, nam
haft macht. Die baierifchen find gröfetentheils fchon 
gedruckt in Hundii Metropolis,Meiehelbek Hifiona Frifin- 
genfis ; Eiber probationum Maujolaei Sti Emmerami, Ried 
codex diplom. Epifcop. Ratisbonenfis, Petz Anecdota, Mo- 
numentaboicaetc. Auffallend ift es, dafs Hleinmaiers Ab
handlung Über Juvavia, Refchii Annales Sabionenjes, und 
jianfitz Germania Sacra,unter den citirten gedruckten 
Urkunden nicht zu treffen find. Sind etwa von den Salz- 
burgifchen und Paffauifchen Urkunden in den baieri- 
l'chen Archiven auch diejenigen nicht extradirt wor
den, welche auf innerhalb der gegenwärtigen renzen 
des Königreiches Baiern gelegene Ortfchaften Bezug 
haben, und deren Anzahl und Wichtigkeit nicn unbe
deutend ift; oder find die Originale ganz und gar nicht 
mehr vorhanden? Von den Monumentis boicis -agt der 
Vf., dafs er diedafelbft fehlerhaft abgedruckten Urkun
den verbeffert, und von denjenigen, deren Originale er 
nicht mehr vorfand , gar keinen Gebraue. gemacht 

„habe. Sonach verzichtet er auf Vollftänaigkeit, und 
Rec. will es feinem Werke als kein Gebrechen anrech
nen, wenn eine ziemlich grofse Anzahl von Urkunden, 
die fich bereits in gedruckten Sammlungen befinden, 
darin vermifst wird. Er will von denen, die unter 
dem Fehlenden nur ihm aufgefallen find? als Beleg fei
ner Behauptung einige nennen. Otto I. rex concedit He- 

raldo Archiepifcopo Salüburgenfi curtem Salzburchhof 
(Salzburghofen dieffeits der Saale, alfo in Baiern gele
gen), dat. VI. Id. (Q)Junii ao. 940 (abgedrückt in Klein- 
maiers Nachrichten über Juvavia, Urkundenbuch, Np. 
LXII). Heinricus reas concedit monafi. Tegernfe curtem 
Warngau, quem Filigrinvs comes adhuc in beneßcium ha- 
buit, dat. XI. cal. Junii (21 May) 1009. act. Ratisponae 
(Hundii Metrop. III. p. /yo^,edd. Monac.). Chuonradus retc 
Meinhardo Epijcopo Wirceburgenfi concedit bannum fuper 
foros in comitatu Dietmari comitis in pago Folkfeld in co
mitatu Alberici comitis, per comitatum Gumberti etc. con- 
fentientibus Eberhardo Epifcopo Babenb., Richardo abbale 
Fuldcnfi, Meinhardo Ep. Wirceb., Otto ne com. Adalberto, 
Gebehardo comite etc. Dat. IV Non. (2) Sept. ao. 1023. 
act. Berinave (abgedr. in Schopfs Nordgauifcber Staate-

S« 35i; eine Urkunde von höchfter Wichtig- 
keit für die fränkifche Gefchichte). Idem Egilberto Epi
jcopo Erißngenfi concedit plura praedia in fiptentrionaU 
parteß. Danubii in comitatu Ruperti comitis. Dat. H Notk 
(6) Maii ao. 1025, act. apud Swarzzabruca (Meichelb. hi- 
fior. Frifing. I, S. Giß).. Die zweyte Urkunde auf S. 76, 
wo K. Konrad dem Brixner Bifchof Hartwich einen bis
her von den Welfen verwalteten Comitat in volle Eniana 
verleihet, ift hinfichtlich ihrerÄchtheit fehr verdächtig, 
und Rec.. wünfchte wirklich, das Original im Münch
ner Archiv einfehen zu können, wenn anders es fich da- 
felbft befindet, indem wohl die tyrolifchen, falzburgi* 
fchen und andere,die öfterreichifchenLänder betreffen
den, Urkunden an die öfterreichifchen Archive wahr* 
fcheinlich extradirt worden find. Dann fehlen noch aus 
der Kleinmaierifchen Sammlung die ins baierifche Ar
chiv gehörigen Urkunden, No. XCV, vom Jahre toAfl 
No. XCVI1I, v. J. 104.9, No* CVI1 et CVI1I v. J. 106a’ 
Beym Jahre 1067 fehlt eine Meichelbeckifche (hiß. Frif. I, 
261), beym Jahre 1068 eine Gffermamßhe (Epifcop. bam- 
berg. No. XXXVIII) u. f. w. Wahrfcheinlich exiftiren 
die Autogräpha nicht mehr, oder fie find nicht eben 
vorgefunden worden. Denn dafs Hr. v. L. diefe uns 
vollftändig liefert, mufs Rec. auf fein Wort glauben. 
Ein genügendes Urtheil hierüber können nur die 
Archivare abgeben.

Den Anfang der Regelten machen zwey offenbar fal- 
fche(vomVf. felbft als folche anerkannte) Kemptifche 
Urkunden vom J. 773. Das erfte ächte Autographum ift 
eine Emmeramer Urkunde vom J. 794, abgedruckt in 
libr. Probat. Maujolaei Sti Emmerami, No. 1, in Ried eod. 
diplom.,^o. 10, und bey Cavius Hifi. Eul. III, S. 99; aber 
auch fie ift, wie Ried bezeugt, durch Radiren verfälfcht» 
und ftatt der Stelle „Adaluuinus Epis, Rector ejus dem coe- 
nobiia, eine andere,,Apolonias abbas et rector“, hinein- 
gefchrieben worden; welches vom Vf., der das Origi
nal in den Händen hatte, hätte bemerkt werden follen. 
Die fränkifchen Urkunden beginnen mit einem Auto- 
grapho v. J.ßo7 aus dem Würzburger Archiv, abgedr. 
in Ekart Comment. Fr. Orient. II, p. 363. Das Werk wird 
auf königliche Koften gedruckt. Rec. fieht mit Sehn- 
fucht dem zweyten Bande entgegen , und wünfeht 
dem würdigen Vf. die zu diefen Arbeiten noihwen
dige Mufse und Freude, Rtb,
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GESCHICHTE.

1) Leipzig, fi. Reclam: Meine Verfolgungen in Rufs- 
land. Eine actenmäfsige Darftellung der Jefui- 
tifchen Umtriebe des D. Ignatius Fefsler und fei
ner Verbündeten in jenen Gegenden, von Hari 
Limmer, vormals Confiftorial • Rath und Predi
ger zu Saratow* 1825- XII u. 228 S. ß. (1 Rthlr.
8 gr-)

2) Dorpat u. Riga, b. Hartmann: .Gefchichte der 
Entlaffung des gewefenen Paßors in Saratow, Karl 
Limmer, aus'den Original-Acten, und wahrhafte Dar- 
ßellung feiner Verirrungen in Rufsland, ein Ge- 
genftück zu Limmers Libell, betitelt: Meine Ver
folgungen in Rufsland. 1823. 208 S. 8* (21 gr*)

3) Leipzig, b. Reclam : Ein Wort der Wahrheit, von 
dem Vicepräfidenten des Evangelischen Reichs- 
General - Confiftoriums in Rufsland, wie auch 
Mitgliede einer Kaiferlichen Invaliden-Verfor- 
gungs- Comittät, Staatsrath und Ritter Paul Pe- 
Jarovius, über die Schmähfchrift: Meine Verfol
gungen in Rufsland, von Karl Limmer, vormals 
Confiftorial - Rath und Prediger in Saratow, das 
heifst: welcher Limmer nik verfolgt worden, 
der nicht vormals, fondern niemals Confiftorial - 
Rath gewefen. 1823. IV u. 244 S. ß.

No- 1 hat zum Diftichon eine Stelle aus Nathan dem 

Weijen gewählt, die in einer'der Reden Nathans an 
Recha, im 2ten Auftritte des iften Aufzuges, vorkommt, 
ftatt dafs Rec. lieber den im erften Auftritte des Sten 
Aufzuges befindlichen Ausruf Rechas ah Derjah: 
„doch war mir tröftender die Lehre, dafs es zur Er
gebenheit in Gott auf unter Wähnen über Gott fo 
ganz und gar joicht ankömmt“, gewählt haben wür
de. Denn wahrlich, man kann Hn. L. felbft aufge
ben, ohne feine Sache aufgeben zu wollen, d. h., 
man kann tagens er ift.persönlich nicht mit Unrecht 
entfetzt worden, denn ein folcher Menfch darf nicht 
lutherifcher Prediger feyn; aber die Commiflion, 
welche feine Sache unterfuchen füllte, ift ungerecht 
wider ihn verfahren. Dagegen wüfete Rec. nicht, 
was man wider die Vorrede von No. 1, noch wider 
die Hauptftelle gegen geheime Gefellfchaften über
haupt, und wider Jefuitismus und Herrnhuthismus 
insbefondere, S. 7 —13* einwenden könnte, mit Aus
nahme dellen, was der Vf. über Fefsler fagt, den er, 
S. 13, unter Anderem einen geborenen Juden nennt, 

J. A. L> Z. 1824- Vielter Band.

und über Meyer, den er unrichtig, S. 13, nach Ham
burg verfetzl. Weder Paftor Lindl, noch Fefsler, find 
von Deutfchland ausgeftofsen, wie es S. 20 heifst. 
Auch ift das nicht richtig, was über den zum Super
intendenten erhobenen Böttcher, S. 22, gefagt wird. 
Den S. 18 aufgezählten revolutionären katholifchen 
Staaten könnte man wohl das proteftantifche Holland 
und die gemifchte Schweiz entgegenfetzen. Dage
gen werden weder in No. 2, noch in No. 3, die Behaup
tungen , dafs der lutberifche Graf Karl von Lieven 
feine Kinder von dem katholifchen Pater Lindl in 
der Religion habe unterrichten lallen, noch, dafs 
dem katholifchen Pater Gofsner eine allgemeine Re- 
ligionsfchule zu St. Petersburg erlaubt worden fey, 
widerlegt. Auch find L’s. Antchuldigungen gegen 
Schmidt, Götz, Huber und Fefsler, S. 35. 36. 37. 45, 
53. 72. 73, in No. a und 3, nur theilweife widerlegt. 
Doch zweifelt Rec. (S.,82)» dafs Böttcher derGenofle 
Fefslers fey, fowie er dieChicanen, welche der Vf. 
von No. 1 bey feiner Abreife aus St. Petersburg von 
dem Bifchof und Anderen erfahren zu haben ver
meint, S. 85 — 91» nicht fo ganz unbedingt glauben 
kann, da fie auch zum Theil in No. 3 widerlegt 
find. Ebenfo wird das von Pefarovius und Bochmann 
an L. bey feiner Abreife ertheilte Zeugnifs geleugnet. 
Auch meint Rec. nicht, dafs irgend ein Abreifender 
in feine Klagen, S. 92 u. 93, über die ErprefTungen 
der St. P. und Kronftadtifchen Zollbedienten ein- 
ftimmen werde. Wir übergehen, da wir die Schrif
ten felbft nicht gelefen, ganz die von L. gegen F. 
aus delfen Schriften gefammelten Vorwürfe, weil 
Hr. F. fich mit Recht entfchuldigt, dafs er reden 
laße, nicht felbft rede, ob man gleich das, was er 
in den Anßchten von Religion und Kirchenthum gefagt 
hat, für feine eigene Meinung halten mufs. S. 172 — 
175 ift gröfstentbeils wieder wahr, nur nicht S. 
176, dafs der nicht auf Eingabe des Collegiums 
vor io Jahren zum Superintendenten von Charkow 
erhobene Böttcher zu St. Petersburg Handlungsdie
ner gewefen fey.

Endlich bezweifelt Rec. die meiften der fpäteren 
Angaben von No. 1, wobey er die von S. 183 oben 
wider den Bifchof Reichel lehr bart, die von S. 134 
wider den Paftor Hölz fehr unwahrfcheinlich, die 
von S. 139, 190, 204, 205, wider die hier genannten 
Perfonen, fo auch die S. 206 wider die Frau Etats- 
räthin M. zu St. Petersburg wegen der Frau fehr hart, 
die wider Fefslers zweyte Frau, als Katholikin, S. 
207, fehr unwahrfcheinlich, und die wegen Früh-

Qi
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auf, S. 211’, fehr parteyifch findet. Befondere wird 
er über des Vfs. Ausfagen unlieber, weil er durch 
das' ganze Buch bemerkt, dafs Hr. L. fich in feinen 
Angaben mehr nach dem Gerüchte, als nach der 
Wahrheit und dem wirklichen Verhalten der Sache, 
gerichtet hat.

In No. 2, Hn. Fefslers Schrift gegen die erfte, ift 
auerft ein Abfchied von dem Vf. der erfteren, die 
ganz durch ein Libell genannt wird, auf Zeit und 
Ewigkeit enthalten. S. 8 mag der Vf. wegen des 
Confiftorial-Raths-Titels fehr Recht haben, aber ge
wifs hat er fchon fehr Unrecht in dem Briefe an 
Reinholm, S. 20, und noch mehr in der gangen Unter- 
fuchung gegen L., S. 32 — 67. Denn wie konnten 
die Anklagepuncte fo geftellt werden? Was will es 
fagen, dafs man den wegen Verläumdung der Maje- 
ftät ausgelaffen hat? Wird der erhabene Monarch 
wohl auf das Gefchwätz eines Provinzialpfarrers ach
ten ? — Was ift das für eine Stimmenmehrheit der 
beeidigten Zeugen von 16 gegen 48? Der ßte Punct 
möchte den Angeklagten noch am meiften graviren, 
wonach er S. 49 den Schwarzröcken fchwarze See
len in einer Predigt zugefchrieben hat; allein, fo 
lange er keinen nannte, konnte diefs, fowie dieAus- 
laffung des Examens bey der Confirmation (nach der 
fchwedifcheri Kirchenordnung felbft, S. 63)» nicht die 
Suspenfion, nicht die Entfetzung,.zuziehen. Bey 
der völligen Suspenfion Limmers ging es noch tu- 
multuarilcher her; hier mufs auch der Küfter Eich
hof gewonnen worden feyn; denn fo vielmal er in 
dem erften Verhöre für den P. L. zeugt: fo hartnä
ckig zeugt er im zweyten gegen ihn. Auch werden 
die beiden, der Patron und der adelige Kirchenältefte, 
die um der Anfoderüng des Confiftoriums willen aus 
dem Convent gegangen, ohne dafs man weiter eine 
Veranlaffung fieht, in einer Note, S. 69, die bei
den Verehrer Limmers genannt, fowie man auch 
nicht weifs, warum L. gerade aus der Stadt und 
dem Gouvernement Saratow entfernt werden foll. 
S. 152, Z. 17 ff., fagt Fejsler: „dergleichen (nämlich 
Vorfpanne u. f. W-) gefchieht bey der jährlichen Kir
chen Visitation ü. f. W-“ Dergleichen gefchah aber vor 
F. in den Colonien von Saratow nicht.

Die Fefslerfchen Reden, die S. 174 angeführt find, 
hat Rec. gelefen, kann ihnen aber feinen -Bey all 
nicht ertheilen, weil fie höchftens dogmatifch und 
ganz leer an Empfindung find. Der evangelilch- 
deutfehe Superintendent 
S. 177, fondern primus 1 , 
ler, S. 70, Z. 4, beleidigte Vorwürfe, und S. 83, Z. 1 
von unten, Befund feiner Schuld, fowie die öftere 
Conftruction des ,,laffen‘‘ mit dem Dativ der Perfon, 
die fowohl hier, als No. 3- vorkommt, werden beide 
Vf. fchon verbeffern. Übrigens erinnert Rec. den 
Vf. von No. 2 an feinen eigenen Zuruf an Coeleßinus, 
S. 127 und 12ß: Teneat tjuisejue fid&liter Jupm, et fra- 
trem alia via incedentem neejue judicet neque flamnet, 
illud Augußini probe perpendens : „Deus, c/ui ßne fei
er amentis te falvare poteß, ßne charitate te non fol-

rigens
ares Die Sprachfeh-

vabit“— In den No. 3, S. 1 — 31, vorkommenden drey 
Puncten, deren erfier den Obergeiftlichen einer Pro
vinz, der andere L’s. vor feinem Predigerftande ver- 
fafste Schriften der letzte feine Beerbung des Gene
rals Schröder betrifft, und welche er alle in feiner 
Schrift zwar erwähnt, aber nicht eigentlich ahhqn- 
delt, hat er fehr Unrecht. Doch fcheint dem Vf. der 
Schimpfname Falfarius aus dem Grunde mit Unrecht 
gegeben zu feyn, weil er ein Gutachten des Reichs- 
confifioriums ein Urtheil genannt, und von ihm be
hauptet hat, dafs es dem Confiftorium zu Saratow 
muffe mitgetheilt worden feyn. — S.45— 66 kommt 
feine doppelte Entlaffungsgefchichte vor, die hier 
zufammenhängender, als in No. 2, offenbar aber 
auch zu Hn. L’s. Nachtheil erzählt ift. Ob die Ko- 
fien der Reife des Hn. L. nach Deutfchland, und 
der neuen Unterfuchungscomminion nach Saratow 
gleich viel, und letztere nicht noch mehr, als 1000 
Rubel betragen hätten, ift die Frage.

S. 104—107, bey der Bewerbung um die Reli- 
gionslehrerftelle an der St. Petri-Schule hatten die 
Vorfteher derfelben offenbar Recht.

Die Bezeichnung par nobile fratrum, S. laß, 
kann wohl auf Hn. L* und Frühauf nicht angewen
det werden, da der Erfte nie der Trunkenheit ange
klagt wird.

S. 135. War Hr. Paftor Hölz nicht, ehe er Pre
diger ward, ein Herrnhuther? Oder ift er nicht noch 
ein Herrnhuthergenoffe ?

S. 151. Kann der Hr. Staatsrath auf erlaubten 
Wegen in das Familiengeheimnifs eingedrungen feyn, 
dafs der Propft Lampe zu der Verheirathung mit P. 
L. feine Tochter foilte gezwungen haben?

S. 189. Hätte das Reichsconfiftorium felbft Hn. 
Fefsler zum lutherifchen Superintendenten ernannt: 
fo möchte die Frage des Setzers wohl zum Zwe
cke dienen; denn allerdings ift es auffallend, dafs 
ein gewefener Capuziner und katholifcher Doctor 
theologiae proteftantifcher Superintendent wird. Er 
giebt in feinem Briefe an Pater Coeleßinus als Urfa- 
ehe zu feiner Umänderung aus einem Katholiken in 
einen Proteftanten nichts an, als: imo, ut papalis 
Jectae jurisdictioni in perpetuum me fubducerem, uni 
univerfali et aeternae religioni in Jefu Chrißo firmiter 
tnhaerens, pro ex^erni cultus ojßciis publice facris Äu- 
gußanae confefßonis acceffi..

Rec. übergeht alles Übrige, um den Vffn. von 
No. 2 und .3 Folgendes an’s Herz zu legen:

1) Sollte es vielleicht nötbig feyn, dafs die 
fymbolifchen Bücher der Proteftanten, die gewifs 
von neun Zehntheilen aller Proteftanten und der Hälf
te ihrer Geiftlichen unbekannt find, zum Grunde 
ihres Glaubens gelegt werden?

Ift nicht von den Angeklagten zuviel gefodert; 
find nicht befonders die Foderungen von No. 3, S. 239, 
mit dem praenumerando zuweit getrieben ?

3) Warum hat man das, was S. 177 u. 179 des 
fogenannten Libelle gefagt ift, und Worin der Vf. 
von No. 3 vorzüglich angegriffen wird, fo gleicbgül- 
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tig, und ohne ein Wort darüber zu Tagen, übergan
gen ? Rec. ehrt das eigene Stillfchweigen ; darum 
giebt er die Falfchheiten des in No. 1 Getagten, und 
einen weiteren Namen, nicht an.

4) Warum ift der No. 3, S. 240, in der Note an
gezogene Doctor theologiae nicht genannt? Rec. ift 
das ganze Factum unbekannt; aber er findet die 
Frage, ob die Socinianer zu den Proteftanten gehö
ren, oder nicht, fchwer zu beantworten, da der Na
me Proteftanten , bey der jüngft projectirten Union 

, der Lutheraner und Reformirten, verworfen wird, 
und da es gewifs ift, dafs die beiden Socini wider 
den Pabft proteftirten, eben fo gut, als die bifchöf- 
liche Kirche von England.

5) Warum geben fich die Vff. fowohl von No. 2, 
als von No. 3, das Anfehen, als glaubten fie, dafs bey 
Proteftanten, und noch dazu bey Geiftlichen, kein 
Eifer füt den Namen lutherifch Statt finden könne, 
und befonders in der Hinficht, dafs fie den Namen 
delTen , der gerade fagte, was er dachte, nicht gern 
mit einem anderen vertaufchen wollen?

6) Ift des Angeklagten Suspenfion nicht immer 
hart; ift feine Verweifung aus Stadt und Gouverne
ment Saratow nicht immer zu viel ? Rec. giebt zu, 
dafs man nicht wufste, was an ihm war, als er Pre
diger wurde; allein, konnte man es nicht willen? 
Dafs er zufällig Vermögen und keine Kinder hat, 
lindert doch das Urtheil nicht. Die In ter eßen von 
zwanzigtaufend Rubel in Afilgnationen betragen oben
drein in Deutfchländ, wohin er gegangen ift, noch 
nicht dreyhündert Rthlr.

7) Rec. hat irgendwo in No. 3 gelefen, wie der 
Vf. fich nicht erinnern kann, dafs die Herrnhuther fich 
hätten in Liefland ausbreiten w'ollen. Kennt er die , 
Gefchichte der erften vierziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts nicht? Weifs er nicht, dafs Graf und 
Gräfin Zinzendorf in Liefland, befonders letzte 
auch in St. Petersburg, gewefenfind? Sollte er nicht 
überhaupt die Herrnhuther zu vortheilhaft beur- 
theilen ?

H. E. A.
Schmalkalden, b. Varnhagen: Don Raufchnicks 

jj-ragmatifch - chronologisches Handbuch der euro
päischen Staatengejchichte, für jeden Gebildeten, 
befonders für den Zeitungsieter, aber auch für 
Schulmänner und Studirende. i823« *7$ S. g. 
(1 Rthlr. 12 gr.) .

Die Hälfte der erften Abtheilung diefes Werkes 
enthält von der Zeit an, als vor Chriftus die Namen 
Hijpania und Lußtania bekannter wurden, die Ge- 
Ichichte von Spanien und Portugal, oder, um nach 
der Ordnung zu heftimmen, in welcher fie äbgehan- 
delt werden, die Gefchichte von Portugal und Spa
nien bis. auf untere Zeiten, und die Gefchichte von 
Frankreich bis auf Ludwig den i4ten, dellen Lebens- 
und Regierungsgefchichte wenigftens zum TheiJ mit 
gegeben ift» Dafs für wirkliche .Gefchichte Allee zu 

kurz und apodiktifch, für ein Compendium aber zu 
weitläuftig, vorgetragen fey, verlieht fich faft von 
felbft. —• Sollte S. 1, dafs die Iberier am kaspifchen 
Meere und die von Spanien Eines Stammes angege
ben worden, bey der Seltenheit des Welthandel« in 
älteren Zeiten einen anderen Grund haben, als die 
Gleichheit des Namens? — S. 14 "wird Johann der 
2te gelobt, dafs er 83000 vertriebene Juden aus Spa
nien aufnahm. Sollte es wirklich an einem Regen
ten zu loben feyn, wenn er eine folche Nation in fol- 
cher Menge aufnimmt? Auch wenn es, wie es hier 
der Fall war, für Geld gefchieht? Oder wenn fie 
fobald wieder verfolgt wird, welches in Portugal, 
nach S. 15, fchon unter Johann dem 3ten gefchah? 
Auch wird der Herzog von Vifco, den Johann der 
2te, S. 13, mit eigener Hand erfticht, der Hinge
richtete genannt. IftBeides einerley? Es ift unwahr• 
fcheinlich, dafs Johann der 3te, nach S. 15, dem 
berühmten Seefahrer Magellan eine Erhöhung feines 
Gehaltes von 10 Grofchen monatlich abgefchlagen ha
be; wenigftens ift es nicht um der Beträchtlichkeit der 
Verfagung willen gefchehen, dafs er feinen Abfchied 
genommen. — S. 17 heifst es: ,,Nachdem er es fehr 
wahrfcheinlich gemacht hatte, dafs er kein Betrü
ger fey.“ Es kann fehr wohl feyn, dafs es der Vf. 
aus hiftorifch fehn wahrfcheinlichen Gründen an
erkennt, der vierte, der fich für Sebaftian aus
gab , fey kein Betrüger gewefen: indelfen , ♦welche 
find diefs ? Sein fpätes Auftreten nach 20 fahren im 
J. 1598 zu Venedig ift wider ihn ; für ihn ift feine 
Bekanntfchaft mit den Umftänden, und, wenn man 
will, tein vermuthlich gewaltfames Ende zu Lukar 
in Spanien, wohin er durch fpanifche Aufpaffer aus 
Florenz gebracht worden war.

Das auf die Gefchichte von Portugal unmittel
bar folgende Regifter nimmt wenigftens den vier
ten Theil vom Ganzen ein. Welches Mifsverhält- 
nifsl Ware es nicht bequemer für den Lefer, wenn 
die Chronologie in den Text aufgenommen würde? 
Sollten S. 4° nicht die drey Könige Thaudes u. f. 
W-, umfonft aufgenommen worden feyn? Ebenfo 
fragt der Lefer bey der Verficherung des Vf. auf 
derfelben Seite wohl: wie kam es, dafs das fchreck- 
lichfte Mittel, die Hinrichtung des rebellifchen Soh
nes, den König Leovigild dnd tein Reich in den 
religiöfen chriftlichen Unruhen zur Ruhe bringen 
konnte? •— S. 41 wird von Sifebuth gefagt, dafs 
ihn nicht fowohl perfönliche Unduldfamkeit, als die 
Denkart feines Zeitalters, zur Vertreibung der Juden 
bewogen habe. Sifebuth aber lebte im 7 Jahrhundert, 
und die Vertreibung, bey Welcher fie Johann der 2tevon 
Portugal aufnahm, gefchah im 15 Jahrhundert.— S. 75 
heifst es, nach der kurzen Gefchichte von Johann 
des 2ten von Spanien fchwacher Regierung: ,,Für- 
ften von Johanns Gepräge find, ohne eigentlich böfe 
zu feyn, der Fluch ihrer Völker, denen ihre Schwäche 
mehr Unheil bringt, als die Willkühr des Defpoten, 
oder die Graufamkeit des Tyrannen.“ Das Ur heil,
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S. 93, über Karl den £ten oder den iften: „Verwüftete, 
entvölkerte Reiche und, der zertrümmerte Wohlßand 
von Millionen, find diefem talentvollen und nicht bös
artigen Herrfcher ein Denkmal geblieben, das feinen 
Namen verdammender Nachwelt übergiebt, “ ift zu 
hart und unwahr. — S. 95 Ueber Don Karlos, Phi
lipp’« des 2ten rechtmäfeigen Thronerben, find die Ur
theile nicht einftimmig; doch gewifs ift es, dafs er 
nicht öffentlich hingerichtet wurde.

Sprachfehler hat Rec. nicht gefunden, aufser 
Unachtfamkeiten im Drucke, wie S. 1» Z._12 u”d 17» 
aufser ihre« ftatt aufser ihrem Namen, und vor Chrifti 
ftatt Chrifto oder vor Chrifti Geburt. S. 15» Z. 14, der 
Zwbyten ftatt fiel auf die zweyte Tochter Ferdinands. 
S. 95, Z. 21, den Morisken, fleifsig^und friedfertige 
Chrißen maurifcher Abkunft; ftatt fleifsigenund fried
fertige«. Doch wo trifft man nicht dergleichen? 
Der Hauptfehler in diefem Werke ift, dafs es zu we
nig liefen und zu viel, und dafs im Texte felbft die 
Angabe der Chronologie fehlt.

H* E. A.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Überficht der 
polnifchen gefchichte des Mittelalters, feit dem Un
tergänge des weßrömifchen Reichs bis gegen das En
de des x^ten Jahrhunderts, Hauptfachlich nach F 

C. Schloffers Weltgefchichte in zufammenhängen 
der Erzählung bearbeitet, von Michael Ringarnum, 
Doct. d. Rechte zu Frankf. a. M. 1322. XII u. 
239 S. 8- • (?2 gr.)

Rec. ift gegen den in der Vorrede ausgefproche- 
nen Zweck diefer in der That mühfamen Schrift, 
dafs fie nämlich ein Compendium, hauptfächlich für 
das Lehrbuch der Weltgefchichte von Schlößer feyn 
foll, wozu wir keinen blofsen Zahlenauszug des Com« 
pendiu'ms feibß für berechtigt halten. Rec. übergeht 
daher die Unrichtigkeiten, die in dem Werke felbft 
noch vorkommen könnten, und läfst fich blofs auf das 
ein, was ihm befonders aufgefaüen ift. Er weifs nicht, 
Warum der Vf. die angeblich projectirte Verbindung 
Karls des Grofsen mit der Kaiferin Irene, S. 3711. 47, 
eine Verfchwägerung nennt; auch kann er lieh nicht 
aus der Verwirrung herausfinden, die dort in den 
gewöhnlichen Angaben herrfcht. S. 153 erklärt felbft 
Innocentius III in der auch dort herrfchenden Verwir
rung zweymal feinen heftigen .Unwillen über die 
nämliche Sache. Übrigens fehlt in den Überfchrif-' 
ten faß immer die Jahreszahl. Die Pe'rioden find oft 
zu kurz, und nicht feiten ift auf die Geographie zu 
Wenig Rückficht genommen.

KURZE ANZEIGEN.

Vermischte .Schriften. Neufiadt u. Ziegenruck, b. 
Wagner: Religionsgefchichte für Volksfchulen und ihre 
Lehrer; auch' als Lefebuch für den gebildeten Bürger und 
Landmann zu gebrauchen. 1823. VIH u. 262 S. 8. (12 gr.J

Gewifs wird vielen Schulmännern und Geiftlichen, die 
nicht fchon im Befitze der Dinterfchen Unterredungen find, 
aus welchen diefe Religionsgefchichte als ein neuer 
Abdruck erfcheint, die Anzeige derfelben willkommen 
fevn Darum fchon, weil fie, als ein für fich beftehendes 
Ganzes auch dem Unbemittelten annehmlich wird, und, ih
rer genannten Beftimmung gemäß, einen weit größeren 
Wirkungskreis erhalten hat. Gebildeten Burgern und Land
leuten kann daher diefes Büchlein, als ein treffliches 
mittel, nicht allein zur Erweiterung ihrer mit
fondern vornehmlich auch ihrer religiofen dem
Recht empfohlen werden. Für den Schullehre läßlich 
die Kenntnifs der Religionsgefchichte ohnehin  ̂
ift, kann es , feiner. VortreflTichkeit und 
wegen, als ein wahrer Schatz betrachtet wer ’ wird 
ehern er bey dem Unterrichte den heften Gebrauch wird 
machen können. Man findet dann, niC ’ einenknr. 
dien Schriften von Rofenmüller, Henke u. f- vr«, r ’
zen Abriß des Wefentlichen. aus der Religionsgelch cht<e, oder 
nur die Darftellung der Reformationsgelchiohte allein fon- 
dern das Wiffensvvürdigfte von jener iß 
Zufammenhange, in 4 Hauptabtheiluugen mi 35 Abfchmt- 

fen, von der patriarchalifchen Religion an bis zu dem, was 
fich in Hinficht auf Chriftenthum feit dem weftphälifchen 
Frieden zugetragen hat, mitgetheilt, und durchgängig mit 
praktifchen Bemerkungen begleitet. Von diefer Seite dürfte 
es insbefondere für Schullehrer als Lehr- und Hand-Buch 
der Religionsgefchichte, diefer letzteren Eigenthümlichkeit 
wegen, hefondere Beachtung verdienen, da es bisher noch 
daran zu fehlen Schien. Überhaupt offenbart fich der ei- 
genthümhehe Geift des würdigen Vf. auch in diefer Schrift 
in1fiTmuerfreulichen Lichte, und fpricht fich überall 
bald durch den Reichthum treffender; und nützlicher Be
merkungen, die dem Stoffe der Erzählung ein beleben
des und dauerndes Intereffe gewähren, bald durch Leben- 
;i Einigkeit und Originalität aus, die nur feiten'an
das Kühne, Überrafchende.,.oder, follen wir fagen, Glänzen
de, zu ftreifen fcheint. Übrigens theilt Rec. mit dem Vf. 
gern die Meinung, welche er ani Ende des Vorworts aus- 
fpricht, daß diefe Religionsgefchichte, insbesondere in unfe
rer Zeit, „wo vielen Leuten bange ift, die katholifche Par- 
tey werde wieder ihr Haupt erheben, und Alles verfchlin- 
gen,“ ein wohlthätiges Mittel dagegen werden könne., aber 
auch die Hoffnung: „wer jene kennt, dem fällt es nicht 
ein, zu dem zurückzukehren, wovon uns Luther befreyte.“

M. R.
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Ankündigungen neuer Bücher.

den Hißorifchen Werken des Herrn Hof- 
Tatli Heeren ift die vierte Lieferung mit Theil X. 
XI. XII. in unferm Verlage fertig geworden ; auch 
unter dem Titel:

Ideen über die Politik, den Verkehr und den 
Handel der vornehmßen Völker der alten 
Welt; Aßatifche Völker. Erßer Theil. Er- 
ße Abtheilung: Einleitung ] Perfer. Zweyte 
Abtheilung : Phönicier, Baby Ionier, Scythen, 
nubß Beylagen. Dritte Abtheilung : Inder,

Was in diefer vierten Ausgabe geleiftet wor
den, ift von dem Verfafier in der Vorrede bemerk
lich gemacht. ,,Nichts , heifst es darin, ift von 
ihm verfäumt, um mit dem Zeitalter fortzugehen. 
Was für Alien feit den letzten zehn Jahren fwo 
die dritte Ausgabe erfchien), die Werke eines 
Hinne ir, Her-Porter, Pottinger, Elphinßone, 
Stamford-Rajßes -a. was die gelehrten For- 
fchungen eines Rhode, Gefenius, Brehmer u. f. W. 
darboten, ift treu benutzt worden. Selten ift 
ein Blatt ohne Zufatz und VerbelTerung geblie
ben; einzelne Ablchnitte, wie über Perfepolis, 
Babylon ü. A., find ganz oder gröfstenthcils um
gearbeitet. Die dmte Abtneilung über die In
der macht jetzt einen eigenen Band aus (die ein
zige Veränderung, welche in der äufseren Ein
richtung des Werks gemacht ift), und foll in ih. 
rem elften Abfchnitt eine krilifch - literarifche Ein
leitung in die Sanfcrit Literatur, fo weit lie uns 
bisher bekannt ift, geben.“.

Zufolge des uifprünglichen Plans umfafste 
die erfie, im Röwerfchen Verlage (mit welcher 
Buchhandlung fich die unfrige zu diefem Unter
nehmen bekanntlich vereinigt hat) erfchienene, 
Hälfte der Sammlung in drey Lieferungen oder 
neun Theilen die fämmtlichen übrigen hiftori- 
rchen ■ oder was gleichbedeutend ift,
deutfchen — Schriften des Verfaffers. Die nun 
begonnene zweyte Hälfte wird in eben fo vielen 
Iheilen das hier angezeigte Werk enthalten, das 
übrigens auch abgefondert verkauft wird. Die 

nächfte Lieferung wird die Afrikanijehen Völker 
umfalfen, wo die grofsen über Egypten, Aethio- 
pien, und das innere Afrika verbreiteten neuen 
Entdeckungen noch gröfsere Zufätze und Auf
klärungen erwarten lalfen. Für die Belitzer der 
früheren Ausgaben weiden wir einen befonderen 
Abdruck der Zufätze und Verbelferungen liefern. 
Dafs an dem gefälligen Aeufseren nichts gefpart 
wurde,-ift fchon aus den früheren Lieferungen 
bekannt.

Wir belitzen von der früheren 3ten Auflage 
der: Ideen über die Politik noch eine Anzahl 
Exemplare, die wir von jetzt an zu dem fehr bil
ligen Preife von 6 Rthlrn. für das Exemplar des - 
m bis 311 Bds, ifte Abtheil, auf Druckpapier, und 
7 Rthlrn.-auf Schreibpapier, abzulaifen bereit lind ; 
doch bemerken wir, dafs der Vorrath nur ge- 
jing ift.

Göttingen, im Septembr. 1324.
Vandenhoeck und Ruprecht.

Bey Ernß Fleijcher in Leipzig ift fo eben er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen verfendet:

Orphea
T a f c h e n b u c h 

für 1QS5.
Z w e y t e r Jahrgang.

Mit acht Hupfern nach Ramberg zuMozarts 
JD o n J u a n.

Tafchenformat. Gebunden mit Göldfchnitt, in 
.Futteral. Preis: 2 Rthlr. Conv. od. 3 fl.

36 kr. Rhein.
Inhalt: I. Der Vertraute. Erzählung von 

Wilhelm Blumenhagen. — II. Der Puppenfe
gen. Erzählung von Gußav Schilling. — HL 
Das Riefenkind. Gedicht von Hari Streckfujs.
IV; Die Jungfrau .von Pernftem. Eine Sage. Er
zählt von £. Mohrhardt. — V. Zwey Balladen, 
von Ernß Raupach. —* A I. Juliette. Erzählung 
in Briefen , von Friedrich Hind. •<— VII. Der 
Renegat. Erzählung von Ernß Raupach. — 
VIII. Der Keufchheitsmantel. Ballade von Wil
helm Gerhard. — IX. Der Diener des Augen
blickes. Erzählung von K, G. Prätzel.
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Diefes Tafclieiibuch wurde im vörigen Jah
re mit einer Kupfergalleric aus dem Freyfchützen 
eröffnet, und fand bey feinem crfteit Erfcheineri 
eine günfiige Aufnahme. Um 16 mehr hefs es 
die Redaction lieh angelegen feyn, der Fortfe- 
tzung durch innerri Gehalt und ein gefchmackvol- 
les Aeufsere gleichen Beyfall zu fiebern. Der 
vorige Jahrgang ift noch für denfclben Preis von 
ßRthlrn. in allen Buchhandlungen zu bekommen*

Bey Ernß Fletfcher in Leipzig Wurden fo 
eben fertig:

Zehn Titelkupfer 
zu dem

Converjntions-L e x i c o n 
jeder Ausgabe, 

oder
Bildnifje berühmter Männer, 

als
Vor» und Sinnbilder 

der fchönen Künfte und Wiße njehaften. 
Nach den heften Originalen von,einigen unferer 

vorzüglichften Künftler geftochen.
Subfcriptions - Preis für fämmtliche zehn Blätter

1 Rthlr. 4 gr. Conv. od. 2 fl. 6 kr. Rhein.
Unter den verfchiedenen Ausgaben des Con- 

verfations - Lexikons weichen drey derfelben im 
Format von einander’ ab; es wurden daher von 
den Kupfern eben fo viel Ausgaben (welche auch 
jedem fchon gebundenen Exemplar irgend einer 
älteren Auflage leicht eingeklebt werden können) 
zu folgenden Subfcriptions - Preifeil (die bis auf 
weitere Anzeige gültig) veranftaltet, wonach man 
die Beftellungen zu richten bittet:

No. i. Im Format der gewöhnl. Ausg.: x Rthlr.
4 gr. Conv.

No. 2. In Grofs - Octav: i Rthlr. ß gr. Conv.
No. 3. In Quart: 1 Rthlr. 16 gr. —

Es ift zu erwarten, dafs aufser den Befi- 
tzern des Converfations - Lexikons fich noch vie
le Intereffcnten zeigen werden, welche mit die
fem Helden - Cyclus der fchönen Künfte und Wif- 
fenfehaften ihre Zimmer zu fchmücken wünfehen.

Den Käufern diefer Kupferfammlung diene 
xur Nachricht, dafs für die ,, Neue Folge des Con-» 
xerfations - Lexikons,11 welche der n 12 Band 
dies ganzen Werkes bilden, ebenfalls zwey Titel- 
Jiupfer zu Anfang des künftigen Jahres in einer be- 
fonderen Supplement - Lieferung erfcheinen, wor
auf man in allen Buchhandlungen zu folgenden 
Preifen (ohne Torauszahlung') fubferibiren kann»

No. 1. Im Format der gewöhnlichen Ausgabe:
6 gr. Conv.

No. 2. In Grofs - Octav: 8. gr. Conv.
No. 3. In Quart: 10 gr. —

Diefes Supplement entJ ölt zwey treue Por
traits von Chrijioph Columbus und Capitain Ja
mes Cook, den berühmten Entdeckern zweyer 
neuer Welttheile.

Im Verlage der Buchhandlung C. F. Ami' 
lang in Berlin, Brüderftrafse No. 11, erfchie- 
nen folgende Sprachlehren und Wörterbücher, 
welche ebendafelbft, fo wie in allen anderen 
Buchhandlungen des In - und Auslandes, zu haben 
find:
Burckhardt, G. F., Complete english- german 

and german-english Pocket - Dictionary, ab- 
stracted from the dictionaries of Johnson, Ade
lung, Chambers and others of the best autho- 
rities hitherto extant. A new Edit. 2 j Rthlr.

Rollin, J. F. E. , Nouveau Dictionnaire de po
che frangais - allemand et allemand - fran^ais, 
coinpose sur les meilleurs et les plus nou- 
veaux Dictionnaircs des deux langues. Eroche.

Rthlr,
Valentini, Dr. Francesco, Romano, Nuovo Di- 

zionario Portatile italiano -tedesco et tedesco- 
italiano. Edizione nuovissima. 3 Rthlr.

— ■—, Neue theoretijeh - praktifche Italienifche 
Grammatik für Deutjche. Nach einer ganz 
neuen Methode klar und fafslich dargeftellt. gr. 
8- 2j Rthlr.

Follbeding, J. C., Neue kleine theoretifch-prak
tifche deutfehe Sprachlehre, zum Selbftunter- 
richt und für Schulen.' Nebft Anleitung zu 
fchriftlichen Auffätzen , Briefen und Titulatu
ren. 8- Zweyte, vermehrte Außage. £ Rthlr.

, Gemeinnützliches Wörterbuch zur richti
gen Perdeutjchung und verßändlichen Erklä
rung der in unferer Sprache vorkommenden 
fremden Ausdrücke. Für Gcfchäftsmänner, ge
bildete Frauenzimmer und Jünglinge, gr. ß. 
Zweyte, vermehrte Außage. Geheftet i| Rthlr. 

Wilmjen, F- P-» Lehrßoff und Lehrgang des 
deutfehen Sprachunterrichts in Mädöhenfchu- 
len» Eii1 Ilanabuch für Lehrer und Leiterin
nen. 8- 4 Rthlr.

Bey C. Fr. Amelang in Berlin, Brüderftrafse 
No. n., und allen Buchhandlungen, find zu 
haben;

Hennig's (Kalligraphen)
B erlinifc he Schulvorfchriften, 4 Hefte.

2 Hefte für deutfehe Schrift, und ,
2---------englifche - >Compl.3RtMr.

Bey den vielen bereits vorhandenen Vor- 
fchriftön durfte nur ein ganz vorzüglich gelun
genes Werk es wagen, neu hervorzutreten, wenn 
es nicht unbeachtet bleiben, oder bald vergehen 
werden follte.

In jeder Hinficht ift vorftehendes Werk zu 
den fchönften zu zählen, welche in diefem Fa
che je erfchienen find, indem fowohl der Heraus
geber, als auch der rühmlichft bekannte Kupfer- 
Itecher, Herr Kliewer, allen Fleifs aufgewandt 
haben, um fich und ihrer Kunft ein bleibendes 
Denkmal zu- ftiften.
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Der Preis ift im Vergleich mit ahfthclien 
Werken, und in Rückficht auf Arbeit, Schönheit 
des Papiefs und Druckes, ungemein billig ge
lteilt, um den Ankauf auch minder Begüterten 
und Schulen zu erleichtern.

Arifiotelis Politicorum libri octo, ad codicumßdem 
edidit et adnotationem adjecit C. Goettling. 
Jcnae, in bibliopolio Croekeriano. 2 Rthlr. 4gr.

Quum poft Schneiderum Saxonem , cui nec 
Codices Arifiotelis manuferiptos , praeter unum 
Diplienfem, infpicere, necAldinas editiones ocu- 
]is ufurpare contigit, nemo in Germania extite- 
rit, qui diligentiam fuam Ariftotelis Politicis di- 
caret edendis, viris doetis haud ingratum fore ar- 
bitramur, quod haec cura tandem ab aliquo no- 
ftratium fuscepta eit. Atque is lex Codices, quo- 
rum notitiam neque Coraes habuit, Politicorum 
novifiimus editor, in fuos convertit ufus ad eo- 
rumque lectionem non uno loco Arifiotelis libros 
ita emendavit, ut lacunae quas in Politicis odo- 
rati erant editores , nunc fere nullae compareant.

An Gartenfreund': und Botaniker.
Den vielen neuen Entdeckungen zu folge, 

und. dem Wunfche zahlreicher Botaniker und 
Gartenfreunde gemäfs, mufs Herr Prof. Dietrich 
die Nachträge zu feinem vollfiändigeu Lexikon 
der Gärtnerey und Botanik fortfetzen. Der erfie 
Band diefer neuen Folge ift bereits unter der 
Prelfe, und man kann in jeder Buchhandlung Be- 
fiellung darauf machen, auch dafelbft die älteren 
Theile des Werkes noch im Subfcriptionspreife 
erhalten, nämlich alle zwanzig für 45 Rthlr. oder 
einzelne für 2| Rthlr.

Die Verleger, Gebrüder Geidickt in Berlin.

Im Verlage der J. C. Calve'fchen Buchhand
lung in Prag ift fo eben erfejiienen , und in allen 
foliden Buchhandlungen Deutfchlands zu be
kommen:

Gemälde 
der

H r ] i f c k s n Welt, 
oder

unterhaltende Darßellung
der

Uimm eis- und Erdkunde. 
Nach den beßen Quellen, und mit beßandiger Rück- 

ßcht auf die neuelten Entdeckungen bearbeitet,
von

Johann Gottfried Sommer, 
ProfelToram Confervatorium d. Tonkunft zuPiag.

Fünfter Band.
Gefchichte der Erdoberfläche.

Mit 5 Kupfertafeln, £r. o. ftark 2ß Bogen.
Preis x Rthlr xö gr.'

1 Bd. (Das Weltgebäude). Mit 11 Kupfertafeln. 
xö1?» ftark 29 Bogen. Preis 2 Rthlr. 20 gr.

s Bd. (Phyftkälifche Beschreibung der fefien Ober
fläche des Erdkörpers.) Mit 14 Kupferta
feln. ißsi. ftark 32 J Bogen. 5 Rthlr. 6, gr.

3 Bd. (Phyßkalifche Befchreibung der fluffigen 
Oberfläche des Erdkörpers.) Mit 9 Kupfer- 
taf. 1823. ftark 35 Bogen. 3 Rthlr.

4 Bd.(Phyßkalifche Befchreibung des Dunftkrei- 
fes der Erdkugel.) Mit 4 Kupfertafeln und 
2 Steinabdrücken. 1823. ftark 262 Bogen. 
1 Rthlr. 16 gr.

So eben ift erfchienen, und in der J. G. Calve - 
fehen Buchhandlung in Commiffion zu haben:

K e r f u c h 
einer 

m e dl c i nif c h e n Topographie von Prag;
von

Franz Alois Stelzig, 
der Arzney- und WundarzneykunftDoctor, Magi- 
fter der Gcburtshülfe, emeritirtem k. oberneufiäd- 
ter Stadt -, Criminal- und Provinzial-Strafhaus- 
Wundarzte zu Prag, dermaligem k. Phyfiku» 

der Altftadt Prag.
Zwey Bände in gr. ß. ftark 43 Bogen. Preis 

4 Reichsthaler.

A n z e i g e.
Das neue Leben. Die vita nuova des Danit 

Alighieri. Ueberfetzt und herausgegeben 
von Friedr, v. Oeynhaujen. kl. 8- Velin
druckpapier. Leipzig, bey F. C. VF» Fo
gel. 1 Rthlr. Q gr. oder 2 fl. 24 kr. rhein.

Durch die Nachweifungen mehrerer berühm
ter Literatoren, und durch Verhältnifle, die 
zum Theil in der Entwickelung unferer Litera
tur liegen, ift man feit mehreren Jahren auf die 
Pocfie des Mittelalters im Allgemeinen, und na
mentlich auch auf den altitalienifchen Dichter 
Dante, aufmerkfam geworden. Gewifs ift es 
fehr erfreulich, wenn man bemerkt, dafs ein 
immer lebendigeres Interelfe für das Studium fei
ner Werke fich zu äufsern anfängt. In feiner 
Art ganz einzig, ift diefer Dichter nicht nur ei
ner der originellften, fondern auch der edelften, 
fo dafs ihm, gewifs nicht mit Unfecht, der Na
me des göttlichen Dichters zum Unterfchied von 
Anderen beygelegt wurde, und er felber von 
fich mit Wahrheit fagen konnte: ,,feine Poefie 
fey eine neue und heilige“. Von ganz befonde- 
rem Interelfe aber mufs Dante gerade für die deut- 
fche Nation feyn , aus vielen Gründen , nament
lich aber defshalb , weil, feinem Gemüthe nach, 
Dante keinem anderen Volke fo nahe fteht, als 
gerade dem deutfehen, und beynah näher, als 
felbft feinem eigenen italienifchen Volke, wie 
Jeder empfinden kann, der befonders feine vita 
nuova lieft.

Von dem grofsen Gedichte Dante's, der di- 
vina commedia, find feit einiger Zeit zwey ver- 
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fchiedene Ueberfetzungen, die eine bereits er- 
fchienen , die andere angekündigt. Die hier an
gezeigte Ueberfetzüng der vita nuova darf defs- 
halb eine um fo günstigere Aufnahme hoffen, in- 
deih fie nicht nur eines -der vortrefflichften Werke 
Dante’s, fondern auch gleichfam ein Commen- 
tar und nothwendige Vorbereitung für feine di- 
vina commedia ift, und die letzte ohne jenes gar 
nicht gehörig verftanden werden kann.

Das hier unter dem Titel: Das Neue Leben, 
angezeigte "Werk enthält nicht allein eine Ue- 
berfetzung dpr vollßändigen vita nuova, fondern 
an diefelbe ift auch noch eine Ueberfetzüng meh
rerer Gedichte aus den Birne, .und ein Auszug 
aus dem Convito angehängt. Diefe Anhänge fte- 
hen in der genaueften Verbindung mit der Idee 
der vita nouva, und es fchien dcfshalb zweckmä- 
fsig und nothwendig, fie in diefem Werke zu 
vereinigen. Auf diefe Art enthält diefes Neue 
Leben gleichfam eine Darftellung der inneren 
Bildungsgefchiclite Dante’s.

Es ift mir erfreulich. in Beziehung auf die 
früher angekündigte Ausgabe von

' Joh. v. Mülle r1 s 
Gefchichten 

Schweizerischer Eid g e no / [e nf ch af t 
denen, welche ein Intereffe dafür haben, die an
genehme Nachricht ertheilen zu können, dafs 
diefe neue Ausgabe durch ein bisher ungedruck
tes Fragment aus dem literarischen Nachlaße des 
Ferfaßers eine Zugabe, und daher Vorzüge vor 
allen früheren Ausgaben« erhalten wird. Es ift 
diefes das vollft’tndige 4teKapitel des 5tcn Buches, 
n^bft den dahin gehörigen Anmerkungen, und 
umfafst die .1. 1489 —99 Bis zur Erklärung des 
Schwabenkrieges.

Ungeachtet diefer wefentlichen Bereicherung 
und der dadurch vermehrten Koften finde ich mich 
dennoch veranlafst, durch die Umftände begün- 
ftigt, 'den früher feftgeftellten Preis von 5Kronen
thalern'auf 44 Rtlilr. oder 6 Rtblr. iß gr. Säch- 
fifch zu ermäfsigen. Eine andere Ausgabe auf 
feinem weifsen Papier wird 5 ’ Kr- , 6
auf Velinpapier 7 Kr. Tbl. koften. Der Laden
preis wird anfehnlich erhöht werden.

Lerpzia, im October i824-10 G. Beimer.

So eben ift bey L. .Oehmigke in Berlin er- 
fchienen :

Caßaing, der zwey fache Giftvniichery nach fran- 
■zöfifchen Actenftücken bearbeitet, von Dr. 
L. Iloßmann. gr. ß. Fre^s * Rthlr. 6 gr. 
(1 Rthlr. Silbg.)

Der Gegenftand diefes Werkes ift von folcher 
Wichtigkeit, dafs er ohne Zweifel das Intereffe 
des gefammten gebildeten Publicums in Anfpruch 

.nimmt. ‘Sowohl der Pfychologe , als der Jurift, 
werden hierin Stoff zu mannichfaltigen Betrach
tungen finden, und da daffelbe feinem Inhalte, 
wie feiner Sprache nach, eine fehr angenehme 
Unterhaltung gewährt, der Preis auch mäfsig 
geftellt ift: fo wird es hiermit zur Anfchaffung 
in Leihbibliotheken fehr empfohlen.

Nachricht wegen J$rafts deutfeh -lateinifchen 
Lexikon. Der 2te Band wird wegen gröfserer, 
als vermutbeter Stärke erft Anfang Decembers,, 
und damit die 2te, fehr vermehrte Ausgabe been
det, was jetzt beftimmt überleben werden kann. 
Bis zum Erfcheinen gilt zwar der billige atePrän. 
Preis von 5 Rthlr. oder 9 ft. Rh. (wobey die 6ten, 
und bey 15 die 5ten Exemplare bey mir freygo- 
geben werden), wird jedoch nur den bis Ende 
Novemb. gemachten Beftellungeh garantirt, fo- 
wie die Aufnahme in das Pränumeranten-Ver- 
zeichnifs. Sogleich mit Erfcheinen tritt (wio 
ich es ftets halte) der Ladenpreis ein.

Leipzig, Ende Octobers 1824.
Ernß lileins Comptoir.

Berlin, im Verlage von Duncker und Hum- 
blot ift erfcliienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:

Ueber Schleiermacher’s Glaubenslehre ; 
ein kritischer FerSuch, von C. J. BraniSs. 

gr. ß geh. 20 gr.
Dafelbft ift kurz zuvor herausgekommen: 
Ancillon (Fried.), über Glauben und Wiffen in 

der Philofophie; ein Verbuch. gr: ß. geh. 16 gr.
Theremin (Fr.), die Lehre vom göttlichen Rei

che, dargeftellt u. f. w. gr. ß. geh. 1 Rthlr.
------- Predigten. 3rBd. gr. ß. geh. 1 Rtblr. 

ß gr-

Bey Franz Wimmer in Wien ift bis zum 
r letzten December 1824 im herabgefetzten Preife 
von 3 Rtlilr. 8 gr. flatt vorher 7 Rthlr. ß gr. 
zu haben:
Des weiland J a c. Friedr, van der Null 

Mineralien - Cabinett,
nach einem durchaus auf äußere Iiennzeichen ge
gründeten Syßem geordnet, beSchrieben unddurch 
llinzuthuung vieler, dem gegenwärtigen Zußandc 
der Mineralogie angeineff ener erläuternder .An
merkungen und nothiger Berichtigungen als Hand

buch der Oryctosnoße brauchbar gemacht, 
von F. Mohs.

5 Theile. 1804. 109 Medi«n-Bogen ftark, und 
auf Poft-Druckpapier gedruckt.

Der Verleger hält alle weitere Empfehlung 
diefes Werkes für überflüffig, da die Namen von 
der Null und Mohs bereits fowohl im Ausland, al» x 
im Inlande rühmlichft bekannt lind.
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Numero 00.
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LITERARISCHE ANZEIGEN
I. Ankündigungen neuer Bücher.

T^py Braun in Karlsruhe find im Laufe ,d. J. 
Iß24 herausgekpmmen:
i) Abhandlungen über Gegenftände des allgemei- 

nen Staatenrechts in Neudeutjchland. .Elfte 
Abhandlung: Die im Jahr ,1823 noch gelten
den alten Reichs - und neuen Bundesgefetze, 
mit hiftor. u. recht!. Anmerkungen. Zweyte 
Abhandlung : Publiciftifche Statiftik der fou- 
verainen deutfchen Bunde^ftaaten. 520 Seiten 
in gr. ß. 3 fl. 36 kr.

2) Bochardt, Dr. (Arzt am königl. Zuchthaufe 
au Heilbronn}, die Blafenrofe im Gefleht, .und 
ihre Heilung. 84 Seiten in gr. 8- 3^ kr-

3) — —, die Bieykrankheit und ihre Heilung.
56 Seiten in gr. ß. mit 2 Abbild. yon.Geßchts- 
masken. 36 kr.
Conde, Dr. J. A., Gefchichte der Herrfchaft 

der Mauren inSpanien, nach arabifchen Hand* 
und Denkfehriften dargcftellt. Aus dem Spa- 
nifchen ubeifetzt von K. Rutfchmann, Grofsh. 
Bad. Hauptmann u. f. w. Ster Band. (Ster 
Theil im Spanifchen); circa 30 Bogen. (Wird 
im November iß24 verfendet.)

5) Donsbach, Chr. (Oberamtmann zu Etten
heim), Zulatz zum .2. des Werks : die Ver- 
faffung und das Procefsverfabren der Unterge- 
richte im Grofsherzogthum Baden. 16 Seiten 
in gr. 8» 12 kr. .
Die im J. iß22 erlchienene Verfaffung der 

Untergerichte. M6 S- in gr- 8- * A-
6) Fecht, G. B., Predigten und deren.gefchicht- 

liclie Veranlaffung. Mit d. Bildnifs des V er- 
faffers. 148 Seiten in gr. 8- 1 A-

7) Gehres' $ F. (Verfaffer der kl. Chroniken 
von Pforzheim , Bretten und Weil der Stadt), 
kleine Chronik von Durlach. Ein Beytrag

* zur Kunde deutfeher Städte und Sitten, ir 
ff Theil. 212 Seiten in gr. 8- 1 A- 12 kr.
^Herrmann , Dr. .4. (Profeffor u. Oekopomie* 

Verwalter), Belchreibung u. Abbildung des von 
dem hochlöbl. landwirthfchaftl. Central-Vm>

/ein für Baden öffentlich pröbirten Brabanter- 
Pflugs. 2te, yerm. Auflage, gr. ß. geh. 15 kr. 

9) Heunijch , A. J. V, (Grofsh. Bad. Kriegsmi- 
nifterial - Revifor) , das Grofsherzogthum Ba
den, auf 3 Blättern mit 4 Charten u. 1 Tabel
le gefchichtlich dargeftellt. Jedes Blatt 3i£" 
.224. 6 fl. 36 kr.

Das erfte Blatt »enthält: a) die Bewohner des 
sGrofsherzogthums um Chrifti Geburt; b) die 
Gegenden deffelben.zur Zeit der Römer, mit 
Bezeichnung der jetzt noch vorhandenen .römi
fchen Denkmäler; c) die Gauen des Mittelal
ters, mit damaliger Benennung der Orte, u. 
Angabe der Zeit ihrer hiftor. Kunde, vom 7 bis 
i2ten Jahfhund. 1824. .2 fl. 24 kr.
Das zweyte Blatt: Charte des .Grofsherzog- 

thums nach feinen Beftandtbeilen, Standes - 
und Grundherrfchaften, Acquißtionen und Ce£- 
fionen, yom Regierungsantritt des höchftfel. 
Grofsherzogs Karl Friedrich (1746) bis auf die 
neuefte Zeit. .1819. 2 fl. 24 kr.
Das dritte Blatt oder die Tabelle: Tabellari- 

fche Ueberficht der Erwerbungen und Abtre
tungen des Grofsh. Haufes Baden, nebft na- 
mentl. Aufführung aller Standes - und Grund- 

■1161’1=011 u. Angabe ihres Beßtzftandes nach der 
Volkszahl, dem Areal u. katrftifchen Werthe. 
1819. 1 fl. 4ß kr.

.10) Kärcher, E. (Profeffor am Lyceum zu 
Karlsruhe), Kleines deutfeh -lateinisches Wör
terbuch für Anfänger. 100 Seiten in grofs Le- 
xikonsformat. 27 kr.
— — daffelbe mit dem Schulwörterbuch der 
lat. Sprache in etym. Ordn. 1 fl. .21 kr.

11) Kärcher, Karl, Handzeichnungen für die 
Mythologie u. Archäologie des klaff. Alter- 
thums. 5 Hefte, 60 Tafeln in Folio, mit mehr 
als 1000 Abbildungen , nebft 1 Band Text, in 
gr. ß. Pränumerationspreis bis Ende d. J, 

auf die Ausgabe mit dem Text auf feinem 
Papier. 8 A- 6 kr.

auf die Ausgabe mit dem Text auf ordinairem 
Papier. 7 fl. x2 kr..

(66)



Die erften drey Hefte find bereits atisgegeben, 
das 4te u. ^te folgt bis Neujahr, der Text aber 
bis Öftetn 1325 nach.

12) Kärcher, C. , Orbis terrarum antiquus et 
Europa aevi medii. In ufum fcholarum. Quer
folio 23 Blatt. 4 Ik 3° kr., illuminirt 5 fl. 
24 kr.
Inhalt; 1. Orbis terrarum antiejuus. 2. Ae- 

gyptus. 3. Palaeßina. 4' Palaeßina in con- 
fpectu regnorum adßnium deßripta. ß. Aßa 
minor. Armenia major. Meßpotamia. Syria. 
6. Graecia. Moeßaepars. Illyris graeca, Pars 
Thraciae occidentalis. Illyridis barbarae pars 
ineridionalis. 7- Hellas et Peloponnefus. ß. 
Injulae maris Aegei. 9. Pontus Euxinus. De- 
feriptio Thermopylarum. 10. Athenarum ur- 
bis deßriptio et Athenae urbs cum adj acenti- 
bus regionibus. 11. Proelium apud Plataeas. 
Proelium apud Salamina. 12. Italia. Finde- 
licia. Rhaetia. Noricum. Pannonia. Illyridis 
larbarae pars borealis. 13« Italia propria. 
Campania. Apulia. Lucania. >4. Dejcri- 
ptio Romae. 15. Germania Ptolemaei. 16. Ger
mania antiqua. 17. Gallia. iß. Hifpania. 
19. Britannia. 20. Europa paulo ante migra- 
tionem gentium. 21. Europa ßatim poß mi- 
grationem gentium. 22. Imperium Caroli M. 
cum religuis Europae regnis tune temporis in» 
ßgnibus. 23. Europa circa annum MCC.p. C. n. 
— -— Auszug daraus , oder Atlas ininor in 9 
Blatt, 1 fl. 48 kr. 1 illum. 2 fl. 15 kr.
Diefer enthält die Blätter 1, 3, ß, 6, 7, 10, 

12, 13, 14 des grofsen Atlaffcs.
13) Rheinblüthen. Tafchenbuch auf das Jahr 

1325. 4r Jahrgang, mit 6 Kupf. u. 1 Mufik- 
beylage. 392 Seiten in 16. geb. mit Gold« 
fchnitt. 3 fl. 36 kr.

Daraus ift einzeln zu haben:
Müller (Maler in Rom), der hohe Ausfprucb 

oder Cbares und Fatime. Eine alt - per- 
fifche Novelle. 320 S. in 16. geh. 2 A 
42 kr.

Im nächfien Jahrgang - der Rheinblüthen für 
d. J. 1Q2Ö wird eine Gallerie von bildl. Dar- 
ftellungen aus diefer Novelle beginnen.

Der ifte bis 3te Jahrg. der Rheinblüthen im 
herabgef. Preife zufammen 3 A. 3^ kr.

Ein einzelner davon 1 A* 3° kr.
Sie enthalten eine reiche Sammlung von No

vellen und Gedichten, nebft 21 vorzüglichen Ku- 
pferftichen; als gröfsere Erzählungen find be
fonders zu beachten: Herr Charles, von He
bel ; das Thalerkabinet, vom Fhrn. v. Miltitz ; 
Rudolf u. Aenneli, voh Poffelt; Der Oberrich
ter von Moskau, von He’nina v, Chezy; Das 
Windfpiel, von A. Schreiber; Die Wande
rung, von Raupach; Mufikalifche Leiden u. 
Freuden, von L. Tieck.

14) Rheinländer, C. L. Th< , Landamts - RevL 

for, Die Gant-Praxis, oder praktische Anlei
tung zu dem Gantgefchäft; ein Anhanf zu 
Roths Concurs-Frocefs, nach den im Grofsh. 
Baden geltenden Geletzen ; nebft einem Anhang 
über- Pfandbuchs • Erneuerungen, gr. ß. Circa 
9 Bogen.
(Wird im October 1324 die Prelle verlaßen.)

15) T/cheulin, G. F. (Hofthierarzt), Kunft, die 
Ausfchlags - und Abzehrungskrankheiten der 
gröfseren Hausthiere zu erkennen, ihnen vor- 
zubcugen, und fie zu heilen, nebft Angabe, 
was in polizeylicher und gerichtlicher Hinficht 
dabey zu thun wäre. 366 Seiten in gr. ß. Mit 
3 Abbildungen. 2 fl. 42 kr.

16) Ungern - Sternberg, W. H. C. R. A. von 
(Grofsh Bad. Geheimrath u. f. w.), Werden und 
u-eyn des vulkanifchen Gebirges. 532 S. in 
gr. ß. Mit ß Abbildungen. E

Weifs Papier und cartonnirt 4 fl. 30 kr. 
ord. Papier und roh 3 fl. 36 kr.

17) Weifs, Dr., Oberamtsarzt, die neueftenVer- 
giftungen durch verdorbene Würfte, beobach
tet an 29 Menfchen , nebft dem Verfuche 'einer 
phyfiologifch - pathologifchen Darftellung der 
Einwirkung diefes Giftes auf den Menfchen. 
Mit Vorrede und Anhang vom Oberamtsarzt 
Dr. Juft. Hemer, zyz Seiten in gr. ß. 1 fl. 
48 kr. '

iß) Werber, Dr. W. J. A., der Parallelismus 
zwifchen Natur und Cultur. Ein Syftem der 
Natur - und Geiftesphilofophie. 100 S. in ß. 
Mit 1 Tabelle. 45 kr.

‘ (Die Preife find im 24 fl. Fufs.)

An alle Buchhandlungen ift verfandt worden: 
C. Julii Caefaris Commentariorum de Bello 

Gallico Libri VIII. Grammatifch und hißo- 
rifch erklärt von M. Cb. G. Herzog, Con- 
iector an der Fürftl. Landesfchule zu Gera.

8- Leipzig, bey Karl Franz Höhler. 1R25. 
Preis 2 Rthlr. 12 gr.

Der Herausgeber hat vorzüglich nach dem 
Mufter von Bremi verfucht, einen vielgelefenen 
Schriftfteller des clafhfchen Alterthums zur Grund
lage eines allgemeinen und gründlichen gramma- 
tifchen Studiums zu fetzen, und auch dem hifio- 
rifchen Theile deffelben eine bis jetzt noch .in 
dem gewünfehten Umfange fehlende Erläuterung 
gegeben. Wir glauben diefe Ausgabe fowohl 
öffentlichen Schulanftalten, als auch zum Privat
gebrauch, empfehlen zu dürfen. Den auf meh
reren Exemplaren auf dem Titelblatt zu fpät be
merkten Druckfehler Cae/ari, ftatt Caefaris, wird 
der unverzüglich nachgefandte correcte Titel 
verbeffern.

Leipzig, im October 1324.
Der Verleger.
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Neue Bücher des Jndufirie - Comptoirs in 
Leipzig, welche fo eben an alle Buchhandlungen 
verfendet worden find:

Der Bau
der Hängebrücken aus Eifendraht; 
nach Stevenson Seguin, Dufour, Javier ü. A,, 

von C. K ZU. Berg, mehrerer gelehrten • Ge- 
lellfchaften Mitghede« Mit heben grofsen 
Kupfertafcln. 8- br. 1 Rthlr. 12 gr..

Handbuch
der dynamifchen El ekt ri c it ät, 

enthaltend die neueren Entdeckungen über den
Wechfelbezug der Elektricität und des Magne
tismus , die Darftellung von Amperes Theorie 
des letztem, und Verfuche über die Thermo- 

- elektricität, als Folgewerk für alle Handbücher 
der Elementarphyfik, Von J. F. Demanfer- 
rand. gr. ß. Mit 5 Kupfertafeln. Treis 1 Rthlr, 
12 gr.

Medicina c l e r i c a, 
oder Winke für Geiftliche, zur gefunden und be

quemen Verwaltung ihrer Amtsgefchätte. -In 
einer Reihe von Briefen. Nach dem Englifchen 
bearbeitet, ß. br. 16 gr.
Anekdoten von Napoleon, 

zur Erläuterung feiner Denk - und Gemüthsart 
und feiner Thaten. Nach dem Englifchen des 
Herrn W. H. Irelands, fo wie nach vielen an
deren franzöfifchcn und englifchen Schriftftel- 
lern bearbeitet. 9s Heft.. kl. ß. br. 9 gr.

Neue Bücher der Baumgärtnerfchen Buch
handlung, welche fo eben an alle Buchhandlungen 
verfendet worden find:

Darftellung
des Gehirnes, des Rückenmarkes 

und der Sinnes Werkzeuge,, fo wie auch des menfeh- 
lichen Körpers überhaupt nach feinem äufseren 
Umfange, zum Elnterrichtfür Aerzte, Wundärz
te und zum Studium für angehende Mediciner, 
von Dr. Auguft Karl Bock. Mit fünfzehn 
Kupfertafeln, geftochen von Schröder, ß. br.

o d e r
Allgemeine Encyklopädie der 

Anatomie.
ß, ifte Abtheilung,

Ein g ew ei de fyfi cm.
Mit fchwarzen Kupfern : ,5 Rthlr.

—— colorirten ■— ; Rthlr. 12 gr,
Handbuch

der biblifchen Alterthumskunde, 
von E. F. K. Rofenmüller, Dr. und Profelfor.

Elften Bandes zweyter Theil, Mit 2 Rupfer* 
tafän' gr’ 2 Rthlr.

a v1$ 13 der Gartenbotanikj
oder Abbildung und Befchreibung der für Gar- 

tCUCUltur exnpfehlenswerthen Gewächfe, nebfti

Angabe ihrer Erziehung, vonH. G. L. Reichen
bach. 14s Heft. Mit 6 illuminirten Kupfern. 4. 
Preis 1 Rthlr.

Andeutungen zur richtigen Würdigung und Beur
teilung ver/chiedener neuerer theologifchen 
Streitfragen , von M. G. H. Rofenmüller, Pfar
rer in Oelzfchau bey Leipzig, kl. ß. br. 9 gr.

Magazin der neuefien Erfindungen, Entdeckun
gen und Ferbefiferungen u. f. W. Neue Folge. 
2r Band. ßs Heft. Mit Kupfern. 4. br. 16 gr.

Bey H, Burckhardt in Berlin ift fo eben er
fchienen , und in allen Buchhandlungen zu be^ 
kommen ;

fier fach 
eines methodifichen Leitfadens 

beym Unterrichte
in der Elementar-Geographie, 

für Land - Schulen,
von

Ferdinand Wilhelmi,
Königl. Schul-Infpector und Prediger. 

Mit 1 Kupfertaf. ß. Preis ß gr.
Der Titel fpricht fich über den Zweck diefes 

gemeinnützigen Werkchens fchon fo genügend 
aus , dafs es einer Aufzählung des Inhalts nicht 
bedarf. Dafs übrigens diefe Arbeit eine gelun
gene ift, dafür bürgt der Name des Verfaffers, 
der als Schul-Infpector und Prediger hinlängli
che Gelegenheit fand, zu erforfchen, auf welche 
Weife es am rathfamften fey, in Landfchulen die 
Elementar - Geographie vorzu tragen.

Im Verlage der J. G. Calve’Jchen Buchhandlung 
zu Prag ift fö eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu bekommen:

Taj chenbuch 
zur Verbreitung 

geographifcher K e n n t n i f f e. 
Eine Üeberficht des Neuefien und Wiffenswür- 

digfien im Gebiete der gefammten Länder
und Völker - Kunde.

Zugleich als fortlaufende Ergänzung zu Zimmer
manns Tafchenbuch der Reifen

herausgegeben 
von

Johann Gottfried Sommer, 
Verfalle!' des Gemäldes der phyfifchen Welt,

Dritter Jahrgang.
Mit 5 Kupfertafeln. 1825. 12. Stark 19I Bogen. 

Preis 2 Rthlr.
Iß23 oder ifter Jahrgang. Mit 4 Kupfertafeln 

und 1 Charte, ißjBogen ftark. Preis 2 Rthlr, 
*824 oder ster Jahrgang. Mit 5 Kupfertafeln 

und 1 Charte 19! Bogen. Preis a Rthlr,
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So eben ift erfchienen, und in der Calve'fehen 

Buchhandlung in Coinmiflion zu haben :
M. T. Ciceronis

P h i l ,o f o p h i c a:
Cato Major, Laelius, Paradoxa fit 

Somnium Scipio nis
cum notis philolog.icis, hißoriciSj geographicis 
atque antiquitates jpedantihus, adnexac/ue ger

manica * Latina phrafeplogia, ex his opusculis 
colle da,

j n 
uf um fc ho la ru m 

edita ab Ignatio Seibt. 
Vo Lumen I.

ß. Prag, ,iß25. Stark ißi Bogen, i Rthlr. 3 gr.

Bey H. Burchhardt in Berlin ift fo eben .er
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu.be- 
kommen:

Denkwürdigkeiten
aus dem öffentlichen .und verborgenen 

Leben des Verfajfers vom erziehenden Staate. 
Ein Bey trag zur Menfchenkunde, Staatsregierung, 

Erziehungslehre und Schriftenthum.
Von

Johann Heinrich Martin Erneßi.
ß. 24 Bogen. Preis 1 -Rthlr.

Der Verfaffer, der fchon feit mehreren De- 
cennien dein Vaterlande als einer /einer .geachtet- 
ftenLiteratoren bekannt ift, legt in diefer Schrift 
ein treues Bekenntnifs über fein öffentliches und 
Privat-Leben ab. Es finden fich hier ^wichtige 
Andeutungen zur Aufklärung manches Zeiter- 
eigniffes, und vonbefonderem Wcrthe find die nut- 
gctheilten und noch ungedruckten Briefe grofser 
Staatsmänner und berühmter Gelehrten. Das 
Ganze ift vollkommen geeignet, die mit der Auf- 
Gcht über das Erziehungs.wefen im Staate be
auftragten Beamten auf manche bisher .verbor
gen gehaltene Mängel .aufmerkfam zu machen, 
deren Abheilung für die Menfchheit heilbringend 
feyn würde.

An alle Buchhandlungen ift yerfandt.
Die Holle des Dante Alghieri, üb er Jetzt und 

erläutert von Karl Streckfuß- gr. ß. ge
heftet. 2 Rthlr.

Zum belferen Verftändnifs des Gedichtes im 
Ganzen find demfelben von dem Herrn Ueberfe- 
tzer Andeutungen zur Kenntnifs des Dichters und 
feines Zeitalters vorausgefchickt, ;zur Erläute
rung des Einzelnen aber die nöthigen Anmerkun
gen beygefügt worden.

Hemmerde und Schwetfchke,
Buchhändler in Halle.
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So eben ift bey mir erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfendet wordery
.Allgemeine Kirchenzeitung, mit dem theologifchen 

Literaturblatt. Herausgegeben von Dr. Zim
mermann. 1324. 9s Heft. (September.)

Allgemeine Schulzeitung, mit dem pädagogifch- 
philologifchen Literaturblatt. In Verbindung 
mit Gutsmuths, Natorp u. A. m. Herausgeg. 
von Dr. Dilthey und Dr. Zimmermann. 1324. 
9s Heft. (September.)

Darmftadt, den 6 Octbr. iß24.
C. TV. Leske.

Unterzeichnete Verlagshandlung ' macht hie- 
.durch zur Vermeidung einer Collifion bekannt, 
dafs bey ihr im Laufe des nächften Jahres eine 
neue Ausgabe der Geographie des Ptolemäus er
scheinen wird, unter dem Titel:

Claudii Ptolemaei Geographiae libriVITL Oia- 
tionem graecam recenfuit, interpretationem 
latinam recognovit, adnotationem criticam 
indicemque adjecit C. F. .A. Nubbe, Con- ' 
rect. Lipf. Scholae Nicolaitanae.

Aufserdem wird auch fpäterhin von dem Heraus- 
cgeber, in Verbindung mit dem Hn. Prof. Krufe 

zu Halle, ein erklärender Commentar beforgt 
werden. Für das Aeufsere der Ausgabe wird be
stens gefolgt werden.

Leipzig, den 2ten Novbr. iß24.
E. B. Schwickert.

II. B ü c h e r - A u c t i o n e n.

Den i^ten Januar künftigen Jahres und fol
gende Tage foll die hinterlaffene Bibliothek de» 
fei. Herrn Geheimen - Hofraths Eoigt, ordentli
chen Profeffors der Mathematik und Phyfik, be
gehend in mathematifchen, phyfikalifchen, aftro- 
nomifchen, hiftorifchen und anderen Büchern, 
neb.ft 12 Anhängen aus allen Fächern der Wiffen- 
fchaften, öffentlich an die Meiftbietenden allhier 
verkauft werden. Das über 16 Bogen ftarke Bü- 
cherverzeichnifs ift in Altenburg beym Hn. Au
ctionator Frank, in Erfurt beym Hn. Auctiona
tor Siering, in Gotha beym Hn. Auctionator 
Funk, in Halle beym Hn. Auctionator Lippert, 
in Leipzig bey den Herren M. Mehnert u. Procla- 
.mator Weigel, in Weimar beym Hn. Antiquar 
B.eichel, in Jena in der Cr-ökerfchen Buch
handlung /und beym Hn. Auctions - Proclamator 
Baum zu bekommen. An die beiden Letzten 
können Auswärtige wegen Aufträgen in porto- 
freyen Briefen fich wenden.
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J E N A I S C H E N
A L L G E M. LITERAT.ÜR-ZEITUNG

.Numero Ö7.

N 0 V E M B E R 1 8 fi 4«

LITERARISCHE

Ankündigungen neuer Bücher.

Jn meinem Verlage ift erfchienen,' und an alle 

Buchhandlungen verfandt worden:
T. Livii Patavini quae Juperfunt omnia et de- 

perditorum epitomae. .Edidit, fragmenta 
et indicem hijtoricum ex Bipontina editione 
adjecit Carolus Fridericus Boehmert. Edi- 
tio ßereptypa. ß. 3 Bände (jeder Band ein
zeln 15 gr.) i Rthlr. 21 gr.

Obfchon meine Stereotypausgaben der alten 
Klafliker in kleinem .Formate des langegewohn- 
ten Beyfalls ßch nach wie vor zu erfreuen ha
ben: fo hat man doch von einigen Seiten her 
gewünfcht, dergleichen auch in anderen Forma
ten zu beßtzen. Defshalb laße ich jetzt diefe 
Octav-Ausgabe des Fivius ans Licht treten, 
und darf hoffen, dafs bey der Schönheit und Les
barkeit der nach englKchen Muftern gofchnitte- 
nen Schrift, bey der Sorgfalt, womit der Druck 
geleitet worden, bey der ausgezeichneten Correct- 
heit des Textes, und dem höchft niedrigen Prei- 
le, auch diefe Unternehmung nicht ohne Beyfall 
blcibon werde.

Der vierte Band, 'welcher die Fragmente 
und einen Indqx hijtoricus enthält, wird in Ttur- 
zem erfcheinen.

Feipzig, im October 1824.
Hari .Tauchnitz, /

Neuer Verlag
*on K. VF. Leske in D arm ft ad t, 

im Jahre iß 2
Abbildungen aus dem Thierreiche; geft. und 

ausgemalt von Susemihl.. ,5s Heft. Der Orni- 
thologie^ jj KleIn Fol> 2 Rthlr. oder 5 fl. 
36 hr., in fchwarzen Abdrücken .1 Rthlr. od. 
1 fl. 48 kr.

(Wird fortgefetzt.)
Creuzer, Fr. Abrifs der' Römifchen Antiquitä

ten , zum Gebrauch bey Voriefungen. gr. ß. 
2 Rthlr. oder *3 fl. 36 kr. b

N A CH RIC H T E N.

/Dilthey,’Dr. J. E. C., de electro et Eridano. 4to. 
6 gr. oder .24 kr.

r Fenner v. Fenneherg, Dr. H. , Schlangenbad und 
feine Heiltugeriden. ß. geh. 10 gr. od. 40 kr.

Deßen Selters und feine Heilkräfte, ß. geh. 14 gr. 
oder 1 fl.

-Giejeler, Dr. J. C. L. (ordentl. Profeffor der 
Theologie zu Bonn), Fehrbuch der chriftlichen 
Kirchengefchichte. ;ir Bd. gr. ß. 2 Rthlr. 
ß gr. oder 4 fl. 12 kr.

(Der zweyte und dritte Band diefes Werkes 
erfcheinen im Faufe des riächften Jahres.) 

jKirchenzeitung, Allgemeine; mit einem theolo- 
gifchenLiteratutblatt. ; Herausgegeben von Dr. 
E. Zimmermann, -ßr Jahrgang.<1524. gr. 4to. 
Preis eines Semeflers mit dem Literaturblatt 
3 Rthlr. 4 gr- oder 5 fl. 30 kr.

Ohne das Fiteraturblatt 2'Rthlr. ß gr. od. 4 fl.
(Der rite und 2te Jahrgang diefer. Zeitschrift 

ift gänzlich vergriffen, fowie das erße 
Quartal des 3ten Jahrgangs.) 

'Literaturblatt, theologifches , zur allgemeinen 
Kirchenzeitung. Herausgegeben von Dr. E. 
Zimmermann, irjahrg. iß24- April bis Decbr. 
gr. 4to. Rthlr. 7 gr. oder 2 fl. 15 kr. Preis 
eines Semefters 21 gr. od. 1 fl. ßojkr.

Literaturblatt, pädogogifch-philologilches , zur 
allgemeinen Schülzeitung. Herausgegeben von 
Dr. E. Zimmermann und Dr. K. Dilthey. 
Semefter 1824. July bis Decbr. gw iRo. 21 gr. 
od- 1 fl. 30 kr.

Moller, Dr. Georg, Denkmäler der deutfchen 
Baukunft. 16t Heft, 'die Kirche des heil. Georg 
zu Limburg an der Lahn. ifte Liefer. Royal- 
Folio. 2 Rthlr. 20 gr. oder 4 A* 4Ö kr.

Monatfchrift für Predigerwiflenfcbaften. Herausg. 
v. Dr. E. Zimmermann o. Dr. B. Hey
denreich. 6r Bd. 1—ds Heft. .2 Rthlr. oder 
3 fl. 36'Ur.

(Uerabgeletz.tcr Preis aller 6. Bände, womit 
diele Zeitfchrift gefchloflen ift, bis zur 
Jubil. Melle 1825. 4 Rthlr. 12 gr. od. ßfl.) 

Ofanni, Frid. (Profeffor in Jena), Auctarium 
• Lexicorum graecorum, praefertim thefauri lin- 

(67)
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guae graecae a H. Stephano conditi. Infunt 
inedita nonnulla graeca. 4 maj.

auf Schreibpapier 3 Rthlr. od. 5 A* *5 hr.
auf Druckpap. 2 Rthlr. i2gr. od. 4fl* 15 hl*, 

Platner, Eduard (Profeffor zu Marburg), der 
* Procefs und die Klagen bey den Attikern. ir 

Theil. Procefs. gr. 8- 2 Rthlr. od. 3 fl. 30 kr. 
Ries, M. A. (Director des Schullehrer-Seminars 

zu Bensheim), Ueber die Unzulänglichkeit der 
Werks tagsfchulen zur Gefammtbildung der Ju
gend. 8* 8 gr* oder 36 kr.

Ruhl, J. E. (Churhelf. Hofbaumeifter), Denk
mäler der Baukunlt in Italien, vorzüglich des 
Mittelalters, nach den Monumenten gezeich
net. is bis 5s Heft. Royal-Folio. Preis ei
nes Heftes 1 Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 42 kr.

(Wird fortgefetzt.)
Sackreuter, L. (Freyprediger und Lehrer an der 

Stadtfchule zu Darmfladt), kurze Gefchichte 
der chriftl. Religion u. Kirche. Zum Gehr, in 
Volksfchulen. Zweyte, verb. u. verm. Auß. 
ß. 4 gr* oder l8 hr.

In Partieen bey 25 Exempl. gebe ich 3, bey 
50 Exempl. 8» hey 75 Exempl. 16, und 
bey 100 Exempl. 20 Freyexemplare.

Schulzeitung, allgemeine; mit einem pädago- 
gifch - philologifchen Literaturblatt. In Ver
bindung mit J. E. F. Gutsmuths, B. C. L. 
Flatorp, Dr. J. P. Pöhlmann, J. A, Schnei
der, Dr. H. Stephani, Dr. G. B. Winer u. 
A., herausg. von Dr. K. Dilthey und Dr. E. 
Zimmermann, ir Jahrg. 1824* gr* 4t0* Preis 
eines Semefters mit dem Literaturblatt 2 Rthlr. 
ß gr. oder 4 fl*

Ohne das Literaturblatt 1 Rthlr. 18 gr. od. 3 A* 
* Steiner, J. W. C. (Grofsh. Helf. Hofgerichts- 

Advocat), Ueber das altdeutfche und insbe- 
fondere altbaierifche Gerichtswefen, in Bezug 
auf Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Ver
fahrens in bürgerlichen und peinlichen Rechts- 
vorfallenheiten. Eine von der K. Akademie 
der Wiflenfchaften zu München gekrönte Freis- 
fchrift. 8- 611 Commiflion.) 1 Rthlr. 4 gr. 
oder 2 fl.

Stuart u. Revett, Alterthümer zu Athen, ifte bis 
6te Lieferung. Herausgegeben von H. W, 
Eberhard, Architekt. Der Denkmäler der 
Baukunfi und Bildnerey des Orients, der Aegyp- 
ter, Griechen, Römer und des Mittelalters is 
bis 6s Heft, grofs Royal -Folio. Preis eines 
Heftes von zwölf Blattern in der gewöhnl. 
Ausgabe 1 Rthlr. 6 gr. od. 2 fl. 14 kr., in 
der Ausgabe auf feinem Velinpapier 1 Rthlr. 
16 gr. oder 3 fl.

(Wird fortgefetzt.)
Einzelne Hefte werden nur von der gewöhn

lichen Ausgabe gegeben, undkofien 1 Rthlr. 
12 gr. od. 2 fl. 42 kr. Hefte der Verzie
rungen vcn fechs Blättern 20 gr. od. 1 fl. 
30 kr. Man unterzeichnet jedesmal für ein 

abgefchloflenes Werk, wie z. B. die Alter- 
thümer von Athen. Sammler von Unter
zeichnungen erhalten das lote Exemplar 
gratis.

* Thumb, C. H. v., Verfuch eines vereinfachten 
Rechnungslyßems, zur Entbehrung der Jahres- 
rechnungen. ifte Abtheil., das Kirchen- und 
milde Stiftungswefen. 4to* geh* (In Commif- 
fion.) 1 Rthlr. oder 1 fl. 36 kr.

Verhandlungen in der eilten Kammer der Land- 
fiände des Grofsherzogthums Helfen im Jahre 
182 t* is bis 4s Heft. gr. 8« geh. 2 Rthlr. iß gr. 
oder 4 A* 36 hr.

Diefelben, im Jahre 18 j|* is bis 3s Heft. gr. ß. 
geh. 2 Rthlr. 12 gr. oder 4 fl. ß kr.

Verhandlungen in der zweyten Kammer der Land- 
ftände des Grofsherzogthums Helfen im Jahre 
1824* Protokolle u. Beylagen, is bis 11s H. 
Aufserordentliche Beylagen, is bis 3s H. gr. ß* 
geh. 10 Rthlr. od. 16 fl. 36 kr.

Ergänzungs - Heft der Verhandlungen der Heffi 
Landftände vom Jahre 182 4* h)ie Gcfetzeund
höchften Verfügungen enthaltend, welche in 
Folge des Landtagsabfchiedes erlaßen wurden, 
gr. 8* geh. 12 gr. oder 45 kr.

(Die Verhandlungen des erften Landtags von 
182?- in 25 Heften oder ß Bänden werden 
zum herabgefetzten Preis für 5 Rthlr. 16 gr. 
oder 10 fl. abgegeben.)

Welcker, Dr. Fr. G. (ProfelTor zu Bonn), die 
Aefchylifche Trilogie, Prometheus und die Ka- 
birenweihe zu Lemnos , nebft Winken über 
die Trilogie des Aefchylus überhaupt, gr. ß. 
3 Rthlr. oder 5 fl. 15 kr.

Zimmermann, Dx. E. ( Grofsh. Helf. Hofpredi
ger), Predigten, in der Hofkirche zu Darmßadt 
gehalten. 6r Bd.

Auch . unter dem Titel:
predigten über die Apoltelgefchichte. 2r Theil. 

In der Ausgabe in gr. ß. 2 Rthlr. 6 gr.
oder 4 A*

In der gewöhnl. Ausgabe in ord. ß. 1 Rthlr. 
16 gr. oder 3 fl.

(Der Preis der ganzen Sammlung in 6 Bäif- 
den ift bis zur J ubil. Neffe 1825 auf 5 Rthlr. 
oder, p fl, herabgefetzt.)

Unter der Prejße beßnden fich ;
Jerome, J. (Grofsh. Helf. Reg. Sekretair), Hand

wörterbuch der Verwaltungs - Geletzgebung 
im Grofsherzogth. Helfen bis 1824. Zum Ge
brauch fämmtlicher Staatsbeamten und Bürger 
aller Stände. 2 Bände, ß.

Memoiren von Jojeph Fouche, Herzog von Otran
to. Aus dem Franzöf. überfetzt von Dr, G. 
Dambmann. 2 Bände, ß.

Moller, Dr. G. u. Heger, Sammlung von Ent
würfen theils ausgeführter, theils zur Ausfüh
rung beftimmter Gebäude, is u. 2s H. Das 
Opernhaus und die katholifche Kirche zu Darm* 
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ßadi enthaltend. Royal -Föl. Preis eines Hefts 
i Rthlr. ß gr. oder 2 fl. 24 kr.

Ullmann, Dr. C. (Profeßor der Theologie zu 
Heidelberg), das Leben des Gregorius vonNa- 
zianz, des Theologen. Ein Beytrag zur Kir
chen - und Dogmen - Gefchichte des 4teu Jahr
hunderts. gr. 8-

Willis, Dr. Fr. , über Geifteszerrüttung, eine 
Abhandlung, welche die Gulftonifchen Vor- 
lefungen vom May 1822 enthält. Aus dem 
Englischen, mit Zufätzen und kritifchen Be
merkungen von Dr. Fr. Amelung. 8«

Den Verlag des nachftehenden Werkes 
Sylloge infcriptionum Graecarum et Latinarum, 

quas in itineribus fuis per Italiam, Galliam et 
Britaniam factis exfcripfit partimque nunc pri- 
mum edidit F. Ofann,

habe ich ebenfalls übernommen. Die bereits er- 
fchienenen vier Hefte koften 6 Rthlr. 12 gr. od. 
11 fl. 8 kr.

Das fünfte Heft befindet fich unter der Pref- 
fe, und die folgenden Hefte werden Schnell nach
folgen.

Bericht 
über

eine neue Verlags - U n t er n ehmun g.
Die günfiige Aufnahme, die meine kürzlich 

begonnene
Sammlung von griechifchen Autoren* 

mit kritifchen Noten*
vorzüglich zum S c hui g eb r auch, 

in jeder Hinficht gefunden, hat von mehreren 
Seiten her durch achtbare und erfahrene Schul
männer den Wunfch laut werden laßen, neben 
derfelben auch eine

u s w a h l 
der gelefenften römischen Autoren 

in ähnlichem Formate
erfchemen zu laßen. So Schwierig nun an und 
für fich diefes Unternehmen wegen obwaltender 
Concurrenz fcheinen möchte, fo habe ich mich 
dennoch dazu bereitwillig finden laßen. Plan 
und Anordnung bleiben liier, wie bey den grie
chifchen Schriftftellern. Bey jedem wird ein nach 
den beiten kritifchen Hülfsmitteln berichtigter 
Text gegeben, und blofse Abdrücke Schon vor
handener Ausgaben, wie es bey dergleichen 
Sammlungen oft der Fall iß, find aus diefer Aus- 
y^ahl ganz entfernt. Hinter jedem Bande folgen 
übiigens von dein jedesmaligen Herausgeber ent
weder kurze kritifche Bemerkungen zu fchwieri- 
gen Stellen, oder auch ein fortlaufender, kur
zer kiitich-exegetifcher Commentar. kür den 
Weith die ei Noten und der Textrevifion bürgen 
die Namen der gelehrten Herren Herausgeber. 
Von meiner Seite ift Alles gethan, diefe Ausga

ben durch ftrengfte Correctheit, reinen und ge
schmackvollen Druck, zu empfehlen, und durch 
den billigften Preis ihren Ankauf zu erleichtern.

Es find auch hievon, gleich den griechifchen 
Autoren, zwey Ausgaben auf verfchiedenen Pa
pieren, die eine auf englifchem, die andere auf 
Druckpapier, veranftaltet.

Wenn übrigens die einzelnen Bände nicht So 
rafch auf einander folgen, als Mancher wünfeht, 
fo bitte ich zu bedenken, dafs eine jedesmalige 
Textesrevifion mehr Zeit verlangt, als der blofse 
Abdruck eines fchon vorhandenen Textes. Auch 
verlangt die Sorgfalt, die ich auf Correctur und 
Druck verwenden laße, mehr Zeit und Mühe, 
weil von vielen Werken die einzelnen Bogen zur 
Revifion an ihre in der Ferne lebenden Verfaßet 
gehen. Die Ausgaben felbft können durch diefe 
kleine Verzögerung nur gewinnen, und man mag 
mich defswegen lieber tadeln, als dafs man mir 
den Vorwurf der Eilfertigkeit und des Leicht- 
finns mache.

Von diefer Auswahl find bereits erfchiene» 
und verfandt:
Eutropii Breviarium hißoriae Romanae. Editio- 

nem curavit Detl. C. G. Baumgarten - Crußus. 
Charta impr. 3 gr. Charta angl. 6 gr.
Horatii Flacci Opera omnia. Ad optimorum 

librorum fidem recenfuit et annotationibus in- 
ftruxit J. C. Jahn.

Charta impr. 10 gr. Charta angl. 16 gr- 
P* Ovidii Nafonis Opera omnia. Editionem cu

ravit , brevem annotationem criticam adjecit 
Detl. C. G. Baumgarten - Crußus. III Tomr.

Tom. I. Charta impr. 10 gr. Charta angl. 16 gr.
— II. — — 12 — — — 18 —
— HI- — — 12 — — — 18 —

, Charta impr.. 1 Rthlr. 10 gr. Charta angl.
2 Rthlr.. 4 gt. (
Unter der Preße befinden fich:

1) C. Julius Caefar. — 2) Cornelius-Nepos. 
.— 3) Q.. Curtius Rufus. — 4) T. Divii Pata- 
vini Opera. — 5) Silius Italiens. — 6) Albii 
Tibulli carmina. — 7) P. Airgilii Maronis Ope
ra omnia.
Von der Auswahl der griechifchen Autoren fiud 

bis jetzt erfchienen und verfandt:
Aefchinis Orationes. Cum brevi annotatione 

critica edidit Guil. Dindorßus. Charta impi.
10 gr. Charta angl. 16 gr..

Corpus [criptorum eroticorum Graecorum. Edi
dit Franc. Pajfow^ VIII Voll. Vol. L Par- 
thenii erotica. Acceßerunt Antonii Diogenis 
et lamblichi excerpta.. Ch. impr. 6 gr. Cb. 
angl. 10 gr.

Homeri. Carmina ad optimorum librorum fidem 
expreßa curantc Guil. Dindorßo. Vol. I. Ilias.
Charta impr. 18 gr. Charta angl. 1 Rthlr. 8 g1’-
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Homeri Carminac ad optiinorum librorum fidem 
expreffa curante ^Guil. Dindorfio. Vol. II. 
Odyffea.
Charta impr, iß gr. Charta angl. i Rthlr, ß gr. 

Thucydidis < de ;bello Peleponnefiaco libri octo. 
Cum brevi . annotatione. critica. edidit Ludovi
cus Dindorfius.

Charta impr. 1 Rthlr. Ch. angl. .1 Rthlr. 20 gr. 
Xenophontis Expeditio Cyri. , Cum brevi anno- 

tatione critica edidit Ludovicus Dindorfius. 
Charta impr. 10 gr.' Charta angl. x 6 gr.

Xenophontis Hißoria Graeca. Cum brevi anno- 
tationc critica et Ms. Victoriani varietatibus 
edidit Ludovicus Dindorfius.

’ Charta impr. 12 gr. / Charta angl. iß gr. 
Xenophontis Inßitutio Cyri. j Cum brevi annota

tione critica edidit Ludovicus Dindorfus.
Charta impr. x 2 gr. Charta angl. iß gr. 

Xenophontis Memorabilia. Cum Ms. Victoriani 
varietatibus edidit Guil. Dindorfius. Charta 
impr. ß gr. : Charta angl. 14 gr.

Xenophontis Scripta minora. Cum brevi anno- 
tatione critica edidit Ludovicus Dindorfius. 
Charta impr. 12 gr. * Charta angl..iß gr.

Unter der Preffe. befinden fich :
1) Aefchinis Orationes. — 2) Ariftopha- 

•nes. — 3) Bucolici Graeci. — 4) Corpus fcri- 
ptorum eroticorum Graecorum. Tom. II. — 5) 
Dcmofthenis Orationes. — 6) Euripidis Tragoe- 
diae. — 7) Plutarchi vitae.

Möchte es dem Scharfblick der geehrten 
Herren Schuldirectoren, ■ fowic allen Freunden 
und Beförderern der philologischen Literatur, 
nicht entgehen, dafs in fo kurzer Zeit, in wel
cher diefes Unternehmen ins Leben trat, fich ein 
Verein von eben fo. achtbaren, als erfahrenen 
Männern, zum Theil unaufgefodert;, -bewogen 
fühlte, Antheil an der Bearbeitung diefer neuen 
Auswahl zu nehmen, die an Gediegenheit, Cor- 
reetheit, Wohlfeilheit und. typographifcher Aüs- 
ßattung, nichts zu wünfehen übrig läfst. Für 
den Werth und die Brauchbarkeit dieler Ausga
ben bürgen übrigens die Namen der nachftehen- 
den gelehrten Herren Herausgebei , die ich für 
meine Unternehmung gewonnen, wovon ich einft- 
weilcn folgende nenne, welche entweder fchon 
etwas geliefert, . oder in Kurzem noch . liefern 
werden.
Hr. Dr. Baumgarten - Crußus, Conrector an der 

Kreuzfchule in Dresden.
— Beier, Profelfor in Leipzig«
— Dr. Dähne, Lehrer an der Stiftsfchule in 

Zeitz.
— Ludwig Dindorf, in Leipzig.
— Wilh. Dindorf, in Leipzig.
■ — Gernhard, Confiftorialrath und Dircct. des 

Gymn. in Weimar.

3Hr. Dr. Jahn, Adjunct an der Landesfchule in 
Grimma,

— Kreyßig, Profelfor an der Landesfchule in 
Meißen.

— Matthiae, . Kirchenrath und Dir. des Gyjnn. 
in Altenburg.

---- Meineke, Director des Gymn. in Danzig.
—- Paffow,-Profelfor in Breslau.
— Reißg, Profelfor in Halle.

---- Schäfer, .Profelfor in Leipzig.
— Spitzner, Director des Gymn. in Wittenberg. 
-— Dr. Weber, Profelfor des Gymn. in Weimar. 

■— Weichert, erfter Profelfor und Rector der 
.Landesfchule in Grimma.

Den Debit für den Buchhandel habe ich 
Herrn C. H. F. Hartmann allhier ausfchliefslich 
übertragen ; doch kann auch ich den Herren Buch- 

. händlein bey duecter Beziehung m iPartieen von 
mindeßens 25 Exemplaren gegen baare Zahlung 
angemelfene Vortheile geliatten.

Leipzig, im Octobr. iß24.
J3. G. Teubner.

Litterarifche Anzeige.
Bey uns find fo eben. erfchienen, und durch 

. alle Buchhandlungen zu haben :
Robert, Ludiv., Kaßius .und Phantafus oder der 

Paradiesvogel. Eine erzromantifche Komödie 
initMulik, Tanz, Schickfal und Verwandlun
gen, in drey grofsen und drey kleinen Aufzü
gen, nebft einer empfehlenden Vorrede von 
dem berühmten'Hunde «les Aubry. (Perfiflage 
des jetzigen Zuftandcs der Bühnen ift der Stoff, 
in geiftreicher und origineller Weile ausge
führt, und diefe Komödie gefiel auf den Thea
tern zu'Wien, Carlsruhe u. f. w., auch in der ' 
Darftellung.^ 20 gr.

Jahrbuch deutfeher Bühnen fpiele. Herausgege
ben von Karl v. Holtei. Vierter Jahrgang, für 
182j5. 1 .Rthlr. 16 gr.
Inhalt: Die FJedermäule oder: ,,Klug foll le- ' 
ben!“ Schwank von C.Lebrün. Er wird 
zur Hochzeit gebeten oder die Nichtigen. Luft- 
fpiel von Ludwig Robert. — Die Sonntags
perücke. Polle von Seffa (Verf. von ,,Unler 
«Verkehr u. f. w.). —.Der Oberrock. Drama 
von Bärmann.. — Die Wiener in Berlin. Lie- > 
derpolle von Karlvon Holtei. — Das Kinder- 
fpiel oder die vernünftigen Leute. Luflfpid 
von Karl Schall. (Dieter Jahrgang zeichnet 
lieh vor jedem früheren aus, wie denn über
haupt der Herausgeber fich immer mehr beei- 
fern wird, gute deutfehe Originalftücke in die- 
fein Jahrbüche zu fammeln.)

Berlin, October. 1324.
Fereinsbuchhandlung.
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LITERARISCHE

Univerfitäten - Chronik.

J e n a.
jAjs Fortfetzung des in unferemTntelligenzblatt 
rß24, No. 12 abgedruckten Berichtes, liefern wir 
hier die Univerßtätschronik bis mit zum Monat 
October d. J., als foweit he uns mitgetheilt 
worden.

Im Sommerfemeßer , unter Hn. Prof. Bach
manns Prorectorat, war die Zahl der Neuimma- 
triculirten 132, der Ahgegangenen 107, die Ge- 
fammtzahl der hier Studirenden 437-

Das Prorectorat für das Winterhalbjahr über
nahm am ß Aue. Hr. Geh. "Conßftorialrath Dr. 
Danz, und hielt zum Antritt deßeiben .eine deut
fche Rede.

Das Uebrige ordnen wir unter die gewöhn
lichen Rubriken.

L -Akadcmifche Schriften, 
a) Aon demProfeffor der Beredfamkeit, Hn. Geh. 
Hofrath Dr. Eichßädt, im Namen und Auftrag 

der Univerßtät.
1) Zur Ankündigung der am 30 May gehal

tenen v. Lynckerfchen Stipendiatenrede: Addita- 
mentum differtationis de Horatii I Sat. X exor» 
dio, b. Schreiber, 12 S. 4. (Gegen die Verfu- 
che der Herren Morgenßern und Franke zu Dor
pat, jenen in einem früheren Programm als un- 
ächt und des Dichters unwürdig bezeichneten 
Eingang der bekannten Satire zu erklären und zu 
netten.) Der Stipendiat war der Studiof. Rinald. 
Buhler aus Weimar, deflen gelungene Rede: de 
utditate, quam vel catholica eccleßa ex facrorum 
emendatione ceperit, nunmehr im Druck erfchie« 
neu iß, b. Schreiber, 4.

Zur Ankündigung des Winter - Prorecto- 
rats; Duae inß,iptiones viales, Treveris nuper 
repertae, nunc primum ^editae (Nebft 1 Rupf., in 
dei Branlchcn Ruchhandl, 16 S. 4)* Die beiden 
neuentdeckten und hier erläuterten Infchriften, aus

NACHRICHTEN.

den Zeiten Hadrians und Antoninus des From
men, waren Sr. König!. Hoheit, dem Grofsher- 
zog von Sachfen-Weimar, bey HÖchßdero neuli
cher Anwefenheit in Trier, von dem dortigen ver- 
dienßvollen Alterthumsforfcher, Hn. Regierungs- 
rath Quednow, lithographirt vorgelegt worden.

3) Zur Ankündigung der Win'tervorlefun- 
gen : Dav. Ruhnkenii in Antiquitt. Romanas Le» 
ctiones academicae, cum annotatione Editoris. XII. 
(Camilli et Camillae : Tibicines et tubicines: Po
pa e et victimarii.} In jder Branfchen Buchhandl. 
.23 S. 4.

‘ Zwey andere, ebenfalls iin Auftrag und Namen 
der Univerßtätbey der Feier des 50jährigen Jubi
läums ihres Rectoris MagnißcentiJJimi, gedruckte 
Schriften deßeiben Verfaßers , ein Programm 
nämlich und eine lateinifche Rede, find bereits 
im Intelligenzblatte iß24, No. 5, aufgeführt, 
wo die ganze feltene Feierlichkeit befchrieben 
worden. Nachträglich aber müßen wir hier 
noch berichten, dafs Hr. Confift. Rath Dr. 
Danz, welcher als damaliger Prorector -die 
Glückwünfche der Univerßtät Sr. Königl. Ho
heit, dem Grofsherzoge, mündlich abßattete, 
von Höchftdemfelben unmittelbar darauf ,,in der 
„von ihm bekleideten Würde als Organ und Vor- 
,,ßand der Univerßtät, unter Berückßchtigung 
,,feiner fonftigen literarifchen Thätigkeit und Ver- 

. ,,dienfteu, zum Geheimen-Conßflorial-Rath er
nannt, ünd diefe Auszeichnung der Univerßtät 
in einem höchfien Refcripte vom iß Januar d. J. 
-gnädigß .eröffnet worden iß,
b) Pom Hn. Prof. Hand, als Stellvertreter des 

Profeffors der Beredfamkeit bey deffen
Abwefenheit.

Nach der am 4 Sept.- d. J. vollzogenen zwey. 
ten öffentlichen Preis vertheilung : De. particulis 
graecis di ff er tatio H". de particula PE cum aliis 
Vßcabulis conjuncta. In der Branfchen Buchh. 
•28 S- 4’ In diefem Programm, in weichem der 
Tf; auch feine in dem erften Programm dargeleg-

08)
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ten Anßchten gegen den Leipziger Kritiker ver- 
tlieidigt, werden theils neue Preisfragen der Fa- 
cultäten bekannt gemacht, theils von der Bewer
bung um die vorjährigen Preife Bericht abgeftat- 
tet.- Es waren überhaupt nur drey Abhandlungen 
eingegangen, eine theologifche und zwey juri- 
ftifche. Dem Vf. der erften, dem Studiof. Karl 
Zwei aus Gerftungen, hatte die theologifche Fa- 
cultät den zweyten Preis zuerkannt; von der ju- 
riltifchen erhielt derfelbe ausgezeichnete Jüng
ling, dem im vorigen Jahre (vgl. Intell. Bl. i824» 
No. 12) das Acceflit war zugefprochen worden, 
Ernß Moritz Karl Brückner, aus Georgenthal im 
Gothaifchen, jetzt den erften Preis; den zwey
ten der Studiof. Karl Adolph Schier, aus Freyburg.

Uebrigens ift die mathematifche Preisfchrift 
von vorigem Jahre nunmehr im Druck erfchie
nen : De decimo Euclidis axiomate judicium, cui 
accedunt pauca de trifectione anguli. Auctore 
Andrea Jacobi, »324. In der Crökerfchen ßuehh. 
54 8. 4.

c) Theologifche Feßprogramme.
1) Zur Ankündigung der Weihnachtsfeier 

1325 ift das Programm (f. Int. Bl. No. 12) vom 
Hn. Geh. Conf. R. Dr. Danz nachgeliefert wor
den : Epifiolae Phil. Melanchthonis ad Jo. Stige- 
lium multo emendatius et accuratius quam ante- 
hac editae. In der Crökerfchen Buchh. 6? Bog. in 4> 
Diefe Briefe find zwar fchon im dritten Bande der 
Rofenfelderfchen Sammlung von Jo. Stigelii Poe- 
mat. (Jena, 1601, 8) gedruckt; aber (wie Hr. Dr. 
Danz in der kurzen Vorrede diefes Programms 
lagt) tanto mendorum fqualore, typorum tanta 
deformitate, inaequalitate et ingratitudine, ut 
lectores facilius abigere quam allicere pojßnt. 
Defshalb lind fie hier correcter, mit gefälligeren 
Typen und in chronologifcher Ordnung wieder 
abgedruckt, und die dort eingemifchten entwe
der nicht von Melanchthon, oder von diefem 
zwar, aber nicht an Stigel, gefchriebenen Briefe in 
einen Anhang verwiefen worden, dem noch eine 
kleine epifiola von M. ex apographo inedita an 
den ehemal. Superintendent Cafpar Hoffmann in 
Jena beygefügt ift. .

2) Zur Ankündigung der Ofterfeier 1^4.
3) Zur Ankündigung der Pnngftfeier. Diefe 

beiden Programme find zur Zeit nicht erfchienen. 

n. Promotionen, Disputationen und darauf vor
bereitende Programme.

a) In der theologifcben Facultät, unter dem 
Decanat desHn. Geh. Confift- RathsDr. Gabler;

Am 13 May vertheidigte Hr. Dr. phil. und 
Baccal. theol. Lange pro venia docendi leine Dif- 
fertation: De gravißimis ß^ei noßrae evangeli- 
cae capitibus adverfus eccleßam catholicam fortiter 
quidem Jed caute defendendis P. 1.(26 S. 4)» ttnd 
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am 24 Jun. Hr. Dr. phil. und Baccal. theol. 
Auguß Rudolph Gebfer, ebenfalls pro venia docen
di, die feinige: de explicatione Jcripturae jacrae, 
praefertim Novi Tefiamenti, e libro Zend- Aveßa 
(44 S. ß). Von beiden wurde hierauf die ge
wöhnliche Probevorlefung gehalten, und fie er
langten dadurch die Erlaubnifs zu theologifche» 
Vorlefungen.

Unter demDecanat desHn. KirchenrathsDr. 
Schott;

Am 11 Aug. ertheilte die theol. Facultät 
dem Hn. Stiftsprediger, Oberconliftorialrath und 
Infpector des Landfchullehrer - Seminarium, Karl 
Friedrich Horn, zu Weimar, die theol. Doctor
würde per diploma, objervantiae et honoris cau- 
Ja, die vielfachen Verdienfte anerkennend, welche 
lieh diefer würdige, durch feine fchätzbaren 
Schriften rühmlich bekannte, Religionslehrer in 
vieljähriger treuer Verwaltung der ihm anver
trauten Aemter um feine Gemeinde und um un
fer ganzes Land erworben hat. Die Facultät 
wählte zur Ausfertigung diefes Diploms den 
11 Auguft, als denjenigen feierlichen Tag, an 
welchem die Durchlauchtigfte Prinzefiin Maria 
Ludovica Alexandrina, durch den von dem Hn. 
Dr. Horn empfangenen Religionsunterricht vor
bereitet, von dem Hn. General - Superint. Dr. 
Rohr confirmirt wurde, und zum erftenmal das 
heilige Abendmahl genofs.

Diefelbe Facultät ertheilte am 25 Sept, dem 
Hn. Superintendent Lommatfch zu Annaberg das 
theologifche Doctordiplom honoris cauja.

b) In der jurißifchen Facultät, unter demDe
canat des nun verstorbenen Hn. Hofraths Andreä :

Am 22 Juni ift dem Hn. Geh. Rathe und 
Conliftorial-Prälident Johann Chrißian Wagner 
in Hildburghaufen die juriftifche Doctorwürde 
honoris caufa bey der Feier des Amts-Jubiläums 
deffelben, als ein Beweis der Anerkennung feiner 
grofsen Verdienfte, ertheilt worden.

c) In der medicinifchen Facultät, unter dem 
Decanat des Pin. Geh. Hofr. Dr. Fuchs :

Am iß Fehr, wurde Hr. Wilhelm Heinrich 
Schon aus Hoheneiche inCoburgifchen nach öffent
licher Vertheidigung feiner Diflertation deDysen- 
teria, zum Doctor der Medicin und Chirurgie 
creirt. Das dazu von dem Herrn Hofrath Succow 
als Exdecan verfafste Programm enthält: Ani- 
madverßonum in tracheitidem infantum Part. V.

Am 12 März erhielt der Königl. S. Staabschir- 
urg, Hr. Chrißian Friedrich Krebjs, aus Dresden, 
.die medicinifch - chirurgifche Doctorwürde, nach 
Einfendung feiner Probefchrift: dephymate ejus- 
que curatione, cum II. Tabb, lithograph. (b. 
Schreiber, 5 Bog. in 4.)

Am 6 April beehrte die medicinifche Facul- 
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tat den Stifter und Director des orthopädifchen 
Carolinen-Inftituts in Würzburg, Hn. Johann 
Georg Heyne, aus Lauterbach im Wurtenbergi- 
fchen, mit der chirurgischen Doctorwürde, ,,ob 
laetos effectus, cjuibus methodus gibbojos et ineur- 
vos corrigendi, ab ipf° adoptata et indefeffo ßudio 
emendata, in multis hujus generis deformibus 
hucusque comprobata eß.“

Im May ift auch Hr. Lieb aus Warfchan 
promovirt worden.

Unter dem Decanat des Hn. Geh. Hofr. 
Dr. Stark:

Am 9 Aug. erhielt Hr. Otto Schuderoff aus 
Altenburg n. V. f. D.: de veneni no.tione recte 
conßituenda, die Doctorwürde der Medicin und 
Chirurgie. Das Programm des Hn. Geh. Hofr. 
Dr. Fuchs, als Exdecan, enthält: Hifioriae anato- 
micae prolapfus natiui veßcae urinariae inverfae 
in corpore femineo obfervati Part. PU,

Dieselbe Würde erhielt am 4 Oct. Hr. Joh. 
Friedr. PPilh. Karl Dietfch aus Nordhaufen, n. 
V. f. D. : Quaedam ad rheumatismi naturam fpe- 
ctantia; am 11 Oct. Hr. Fried. Wilh. Scharf, aus 
Sommern in Thüringen, n. V. f.D. : De rudimen- 
tis Jceleti in corpore animalium non vertebrato- 
rum. Hr. Geh. Hofr. Stark lud zu dieferDilfer- 
tation durch ein Programm ein: De graviditate 
extrauterina cum uterina conjuncta, oblervatione 
iHußrata, Pars III.

Am 12 Oct. erhielt der Dr. chirurgiae et 
artis obßetriciae, Hf. Joh. Ernß Heidrich au» 
Hamburg, nach vorgängigem Examen, die Doctor
würde in der Medicin.

Diefelbe höchfte Würde erhielt am 14 öct. 
Hr. Joh. Ernß Zeißng aus Brehna in Sachfen, 
n. V. f. D. : de morbo nigro Hippocratis, vomitu 
cruento et diarrhoea cruenta, wozu Hr. Geh. 
Hofr. Fuchs, als Exdecan, durch ein Programm 
einlud: Hißoriae anatomicae prolapfus nativi 
veßcae urinariae inverfae in corpore femineo ob
fervati Part. FU.

d) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Geh. Hofr. Luden:

Am. 6 Febr. wurde nach Einreichung feiner 
gedruckten Probefchiift: Epidotorum tjuorundam 
analyßs, Hr. Eduard Geffken aus Hamburg zum 
Doctor der Philofophie ernannt.

Diefelbe Würde erhielt am 2,5 März Hr. 
Friedrich Wilhelm Ernß Walther, Hofdiaconus 
und Collaborator am Gymnafium zu Gotha, nach 
Einreichung einer Abhandlung: de conßlio denuo 
agitato Proteßantium et Catholicorum eccleßas 

confociandi. DcfsgT. am 30 März Hr. v. Wehren 
in Erfurt; am 12 April der bey der Sternwarte 
in Jena angeftellte Conducteur, Hr. Hcinr. Ludw. 
Friedr. Schon aus Weimar; am 24 May Hr. 
Hoffmann aus Weimaa-; am 2 Jun. Hr. Chrißiari 
Aug. Kluge aus Meifsen.

Am 25 Jun. hielt Hr. Prof. Ernß Reinhold 
(delfen hiefiege Aufteilung fchon im Int. Bl. No. 
33 angezeigt worden) feine Antrittsrede, und 
wurde nach derfelben in die philofophifehe Facul
tät aufgenommen. Er hatte zur Anhörung die
fer Rede eingeladen durch ein Programm: Com- 
mentatio de notione fcepticae philofophandi ratio- 
nis (b. Welfclhöft, 17 S. 4«)«

Unter dem Decanat des Hn. Geh. Hofr, 
Dr. Eichßädt:

Am 26 Octob. wurde der ordentl.‘ClafleR- 
lehrer am Königl. Gymnaf. zu Erfurt, Hr. Jo- 
feph Gafsmann, zum Doctor der Philofophie er
nannt.

Diefelbe höchfte Würde, aber honoris et obfer- 
vantiae cauffa, wurde dem erften Profelfor am Her- 
zogl.Gymnaftum zu Altenburg, Hu. Ludwig Rams- 
horn, viro (wie auf dem Diplom fteht) ingenii, 
eruditionis, feriptorum laude maxime confpicuo, de 
Jubtiliori grammaticae Latinae ßudio longe meri- 
tijßmo, am 1 Nov. von der Facultät ertheilt.

III. Todesfälle und Dienßveränderungen.
Aufser dem fchon neulich (Tntell. Bl. No. 57) 

angezeigten Verlufte, durch den Tod des Hn. 
Hofr. D. Andreä, hat die Univerfität in verfloße
nem Halbjahre noch einen zweyten, ebenfalls 
durch den Todesfall eines fehr fleifsigen und ver
dienten Lehrers, erlitten. Am 5 Septemb. näm
lich ftarb der Forftrath Dr. Joh. Chriß. Fr. 
Graumüller, der viele Jahre hindurch mit Nutzen 
und Beyfall als Privatdocent Botanik yorgetra- 
gen hat. Die Biographieen Beider, nebft einem 
vollftändigen Verzeichniffe ihrer Schriften, befin
den fich in den Annal. Acad. Jenenfis.

Verlalfen haben die Univerfität zwey tref
fliche Lehrer, der ordentl. Profelfor der orien
tal. Sprachen, Hr. Dr. Kofegarten, und der au- 
fserord. Prof, der Medicin, Hr. Dr. Heufinger. 
Jener ift als ordentl. Profelfor der-Theologie nach 
Greifswalde, diefer als ordentl. Profelfor der 
Arzneygelahrheit nach Würzburg abgegangen.

Eine aufs er ordentl. Profelfur der Philofophie 
hat der Privatdocent, Hr. Dr. philaf. WahJ, 
erhalten.
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LITERARISCH
Ankündigungen neuer Bücher.

Im Verlage der J. G. Calve'fchen Buclihand- 
Jung in Prag ift fo eben erfchienen, und in allen 
foliden Buchhandlungen Deutfchlands zu be- 
kommen;

A b h a n d l u n g e n 
aus dem

Gebiete der gefammten Ako lo gie t 
zur

Begründung eines Syßems derfelben ;
von

Julius Vincenz Krombholz
Doctor der Medicin und Chirurgie und kaiferl. 
königl. ordentl. öffentl. Profell'or der Staatsarz- 

neykunde .an der Univerfität zu Prag.
E r ß e r Theil.

Mit 9 lithographirt. Tafeln. 1825. gr. 4. ftaik
54 Bogen. .Preis 6 Rthlr.

Verlags- und Commißions-Bücher der Creutz- 
fchen Buchhandlung in Magdeburg, 1824*

Bofton-Whift- Tabelle. 4to- 2 gr.
Kartenlegerin,-die kleine, oder Kunft, aus Kar

ten wahrzufagen. .Ein Unterhaltungsfpicl für 
frohe Gefellfchaften. Fünfte Aufl. 16. 4 gr* 

Kochs , J. F. W., taufendjähriger'Calender, zum 
fchnellen und lieberen Auffinden aller kirchli
chen Fefte und Wochentage jedes Jahres in 
diefem Zeitraum, gr. ß. Geheftet. 8 gr.

— —, 2, 3 und 4ftimmig gefetzte Chorgefängß 
zu der in dem PreulT. Staate angeordneten Li
turgie, in Ziffern. 4to- 6 gr.

Diefelben in Noten. 4t0- 8 gr.
Kochbuch, Magdeburgifches, oderUnterricht für 

ein junges Frauenzimmer, das Küche und Haus
haltung felbft beforgen will, ir Band. Neue, 
vermehrte Auflage, nebft einem vollftändigen 
Sachregifter über alle 3 Bände diefes Werkes. 
8- 1 Rthlr. 6 gr.

Delfelben Werkes ar Bd. 8- 1 Rthlr.
— — 31- Bd. 8- 1 Rthlr.

Lieder für Soldaten, mit Melodieen. gr. 3. ij gr. 
Liedertafel. Eine Sammlung von Liedertexten, 

von denen Compofitionen für 4 Männerftimmen 
exiftiren. 16. ß gr.

Nagel, D. F. G., die Schule der Verftandesübun» 
gen, für Bürger-und Landfchulen. 3 und letz-

E ANZEIGEN.
ter Tb. (alle 3 Theile, 66 Bogen ftark, koften
2 Rthlr. 12 gr.), nebft einer kurzen Theorie 
der Denkübungen und der Mu tterfp rache, als 
geiftiges Bildungsmittel betrachtet. 8- 1 Rthlr. 

Daflelbe Buch, ohne die kurze Theorie u. f. w.,
unter dem Titel:

Sammlung zweckmäfsiger Epigramme, Räthfel 
und anderer Spiele, des Witzes und des gefchärf- 
ten Nachdenkens, zur angenehmen und nüts- 
lichen Unterhaltung für die reifere Jugend, 
herausg. von D. F. G. Nagel, ß. 22 gr.

Apart ift ,auch zu bekommen :
Nagel, >D. F. G., über Verftandesübungen und 

den Unterricht in der Mutterfprache, als Bil
dungsmittel der Erkenntnifskrafte, eine theo- 
ret. Zugabe zur Schule der Verftandesübungen. 
8- 4 gr-

Nicolai * C. A., Vorlegeblätter zur Erlernung 
einer einfachen und leichten Handfchrift; für 
Landfchulen. is Heft. 4. 6 gr.

Oppermann, das Armenwefen und die milden 
Stiftungen in Magdeburg, vierte Nachricht 
vom Jahr 1322. ß. 1 Rthlr. ’

Friedrich Heinrich Jacobi’s au^erlefener Brief, 
ivechjel. In iwey Bänden. Elfter Band. 
Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1325. prei» 
3 Rthlr.

Diefer Briefwechfel, der einen Zeitraum von 
mehr als fünfzig Jahren umfafst, foll der, mit 
dem fechften Bande nunmehr gefchloflenen, Samm
lung der Werke F. H. Jacobi's zur Ergänzung 
und zugleich anftatt einer Lebensgefchichte de« 
edlen Mknnes dienen. Ueberdiels wird er fich 
als einer der wichtigften und gebaltreichften Bey
träge zur Gefchichte der Literatur empfehlen. 
Gegenwärtiger elfter Rand enthält 173 Briefe, 
von 1762 bis 1789, an und von Wieland, Sophie 
MOn La Roche, Lavater, Herder, G. Forßer, 
Fr. L. Gr. von Stolberg u. A. In der vorange
fetzten biographifchen Notiz ift manche irrige 
und unvollftändige Angabe über Jacobi's Lebens- 
umftände berichtigt. Folgende erhebliche Druck
fehler bittet man zu verbeflern;
Seite VIII, Zeilen, fteht ruhigen ftatt rührigen. 
— XV, — 10, fehlt »ach Dionyfiug das 

Komma.
—- XXII, 23, ftebt über ftatt aber.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.
I, Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.

Herr Kirchenrath und Director Döring in Go
tha hat auch den zweyten Theil feiner Ausgabe 
des Horaz des Königs von Sachfen Majeßät zu
geeignet, und iß dafür mit einem koftbaren Bril
lantring von ausgezeichnetem Wertlie, welcher 
mit einem gnädigen Handfehreihen des Grafen 
■von Einfiedel begleitet war, belohnt worden.

Hr. Dr. Theol. undPhilof., A. H. M. Kochen, 
bisheriger Hauptprediger an der St. Petri-Kirche 
in Kopenhagen, der lieh während feiner dorti
gen Amtsführung nicht nur um feine Gemeinde, 
die ihm ihre Wiederherfteilung verdankt, fondern 
auch um die dortigen deutfehen Schulen, die er 
einrichtete, hob und in Blüthe zu erhalten wufste, 
gröfse Vcrdienfte erworben hat, ift von Sr. Durchl. 
dem Herzog von Oldenburg zum Superintendent 
und Confiftorial - Rath nach Eutin berufen, und 
fo die Stelle des v-erfiorbenen Dr. Olshaufen aufs 
würdigfie wieder befetzt worden.

Hr. Prof. Bachmann m Jena ift von der Königl. 
Niederländifchen Gefellfchaft der fehönen Wif- 
fenfehaften und der Literatur in Gent zum Mit
gliede aufgenommen worden.

Die fchlefifche Gefellfchaft für vaterländi- 
fche Cultur, fo wie auch .des Apotheker -Vereins 
im nördlichen Deutfchland, und die ökonomifche 
Gefellfchaft im Königreiche Sachfen, haben den 
Prof. undBergrathHn. Dr. Lenz in Jena zu ihrem 
Ebrenmitgliede ernannt.

- S. M. der König von Sacbfcn bat bey der 
Landesregierung in Dresden feine Leibaizte, die 
Hun. Hofräthe Dr. Althof, Dr. Kreyfig, undDr. 
Erdmann, und den erften Leibwundarzt, Hn. Hofr. 
Iledenus, ais Hof- und Medicinalrathe, und bey 
der Obeiamtsregierung zu Bautzen den bisher. 
Landphyfikus, Hn. Dr. C. F. Confianiin, alsMe- 
dicinalrath angeftellt.

Auf der Univerfität zu Erlangen ift der 
aufserordentl. Prof. , Ur. j}r. Fleijchmann, -or

dentlicher Prof, der Anatomie .und Phyfiologie 
geworden.

Auf der Univ, zu Landshut find aufser dem 
Jin. Dr. Hoffmann, als ordentl. Profefibren in 
der medicinifchen Facultät angeftellt worden : Hr. 
Dr. A. Eckel, bisher. Landgerichts - Arzt zu 
Pfarrkirchen, und Hr. Dr. F. "X. Rainer, bisher 
Landgerichtsarzt zu Schwäbmünden.

Dem Hn. Rector Thiel zu Gerdauen ift die 
erledigte 2te Predigerftelle bey der luther. Kirche 
in Preuff, Stargard und die Rectorftelle an dafi- 
ger Stadtfchule übertragen worden.

Hr. Confift. und Schulrath Dr. Wachler zu 
Breslau ift zum Oberbibliothekar bey der Univ, 
zu Breslau ernannt worden.

Die Hnn. Privatdocenten zu Halle, Dr. Fr. 
Hoffmann und Dr. Stolze, haben aufserordl. Pro
fell uren in dafiger philofoph. Facultät erhalten.

Hr. Prof. u. Med. Rath Dr. Remer zu Bres
lau hat nach Ablehnung eines Rufs nach Heidel
berg -eine Gehaltszulage von 400 Rthlr., und die 
Hnn. Proff. in der Juriften - Fac. dafelbft, Dr. Gaup 
und Regenbrecht, Zulagen von 200 erhalten.

Hr. Dr. Puchelt, bisher ord. Profelfor der 
Medicin zu Leipzig, ift als ordentl. Profefibr 
der Pathologie und Therapie und Director der 
medicinifchen Klinik an der Univerfität zu Hei
delberg abgegangen. Auch iß derfelbe im ver- 
wichenen Herbfi von der medic. - chirurg. Gefell
fchaft zu Berlin zum corrcfpondirenden, und von 
der Gefellfchaft für Natur und Heilkunde zu 
Dresden zum Ehrenmitgliede ernannt worden.

Diefe erledigte 410 ordentl. Profefiur in der 
medicinifchen Facultät zu Leipzig ift dem bishe
rigen aufserord. Prof, derfelben und chirurg. De- 
monfirator im klinifchen Inßitute, Hn. Dr. Karl 
■Aug. Kuhl, crtheilt worden.

Dem zu Ofiern von der Profefiur der neueren 
ausländ. Sprachen auf der Landesfchule Pforta 
mit einem Jahrgehalt abgegangenen Hn. Joh. 
Wilh. Renatus Beck ift die Stelle eines öffentl. 
Lectors der franzöfifchen Sprache und Literatur 

(69)
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auf der Univerfität Leipzig mit einem Gehalt 
von 300 Rthlrn. ertheilt worden. Herr J. G. Flü
gel ift Lector der englischen Sprache- geworden.

An die Stelle des abgegangenen Hn. Dr, 
Puchelt ift Hr. Dr. ined. G. F. Hummer, Cultos 
bey der Gehlerfchen Bibliothek, und IJr. M. und 
Privatdocent C. F. A. Fritzjche, Cultos bey der 
Univ. Bibl.,, ftatt des von diefer Stelle ab gegange
nen Hn. Dr. Illgen, geworden.

II. Nekrolog,

Am 1 April ftarb zu Göttingen der Rector 
einer. des dafigen Gymnafium, Joh. Andr. Such
fort, im 77 Jahr. f. Alters.

Am 6 April zu Breslau der dafige Juftizcom- 
miffar, Verfaffer vieler gefchätzter Erzählungen, 
C. F. van der Felde, 44 Jahre alt, geb. dafelbft 
d. 27 Sept. 1779, x
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Am 19 April zu MiSfolounghi der berühmt® 
Lord Georg Gordon Byron, 57 Jahre alt, ^einp 
Leiche ift nach England gebracht worden.

Am 20 April zu Freyburg im Breisgau der 
dalige ord. Prof, der Therapie und König}, preulf, 
Ho'fr. Dr, Scha^roth, im 54 J* d. A.

Am 23 April zu London der berühmte Hel- 
lenift und Antiquarier Richard Payne Knight.

Am 7 May der Stadtpfarrer und Decan zu 
' Baireut, J. Ch. L. Pfaum, 50 Jahre alt.

III. Vermifchte Nachrichten.
Auf der Univerfität zu Göttingen befanden 

fich am 31 May d. J. 1524 Studirende (260 Theo
logie, 372 Jura, 2io Medicin, und 132 die phi- 
Jofophifchen "Wiflenfchaften Studirende).

Auf der Univerfität Leipzig beträgt nach 
dem Namensverzeichnifie der Studirenden im 
J. 1324 die Anzahl derfelben 1334.

LITERARISCH
I. Ankündigungen neuer Bücher.

T a f c h e n au s g ab e n.
Bey Unterzeichneten find erfchienen, und 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Alßeri's, V., Trauerfpicle. Aus dem Italieni

schen, von W. v. Lüdemann und Dr. Adrian. 
Bd. 1. 2. (Philipp II. — Timoleon. — Virgi
nia.— Pazzi.) Mit2liupfern, 13 gr. broch., 
16 gr. roh.

Calderones (de la Barea), Schaufpiele, Aus dem 
Spanibchen metrifch treu überfetzt von Dr. 
G. N. Bärmann. Bd. 1 bis 4. (Die Brücke von 
Mantible. — Das Leben ift Traum. — Der 
Schwarzkünstler. — Mariamne.) Mit 4 Ku
pfern, 1 Rthlr. 12 gr. broch. 1 Rthlr. ßgr. roh.

Shakespeares, TV., dramatifche Werke. Aus 
dem Englifchen von G. Regis und Beaur, Pan- 
din. Bd. 1 bis ,5. (Timon von Athen.— König 
Lear. — Die Irrungen,) Mit 3 Kupfern, 
1 Rthlr. 3 gr. broch., 1 Rthlr. roh.

Die Liebhaber dramatischer Literatur erhal
ten hier den Anfang der fämmtlichen TVerke von 
drey der ausgezeichnetften Dichter des Auslan
des in treuen und guten V erdeutfehungen, und 
wir hoffen, dafs Solchen derfelbe Beyfall zu Theil 
werden wird, deffen fich unfere bisher geliefer
ten Ausgaben zu erfreuen hatten. In diefer Vor
aussetzung verSprechen wir die Fortsetzungen, 
jedoch ohne Uebereilung, zu liefern, wobey wir 
bemerken, dafs jedes Bände ien einzeln verkauft 
wird, u nd man fich nicht auf die Annahme fämmt- 
licher Werke verbindlich zu machen braucht. 
Der Druck ift, wie bey allen unferen Tafchen- 
ausgaben, Schön und correct auf feinem Schwei-

E ANZEIGEN.
zer Velin-Papier, und die Preife derfelben find 
fo billig geftellt, als es bey der Eleganz diefer 
Ausgaben nur immer möglich ift.

Zwickau, im November 1324.
Gebrüder Schumann.

Im Verlage der Hahn'fchen Hof - Buchhand
lung in Hannover find neu erfchienen: 
Grotefend, A. (Lehrer am Königl. Pädagog, in 

Ilfeld), Materialien latcinifcher Stil-Uebungeu 
für die liöhern Claffen der Gelehrtenfchulen. 
ß. iß24« 10 gr.

Commentar dazu, nebft eingeftreuten gram- 
matifchen Bemerkungen und Excurfen. 1325. 
8- 1 Rthlr.

Durch diefe ,, Materialien“ ift einem mehr- 
feitig gefühlten Bedürfniffe abgeholfen, indem 
felbige den geübtem Schülern einen ausgewähl
ten deutfchen Text zum Ueberfetzen darbieten, 
ohne dem Nachdenken durch eine beygefügte 
Phrafeologie zu fehr zuvorzukommen.

Der Commentar ift dazu beftimmt, theils 
dem einfichtsvollen Lehrer den Gebrauch der Ma
terialien für die Bildung des lateinifchen Stils zu 
erleichtern, theils den Schüler praktifch in eine 
gründliche Kenntnils der lateinifchen Sprache und 
in eine richtige Beurtheilung derfelben im Ge- 
genfatz der Muttersprache einzuführen, ihn auf 
eine genaue Unterscheidung der lateinischen Syn
onymen, auf die Vermeidung von gewißen Ger
manismen, auf den römifchen Bau der Sätze, und 
auf eine philofophi/che und umfaßende Anficht 
der gewöhnlichen Sprachregeln hinzuleiten. Waa 
die Grotefend’[ehe oder Bröderfche Grammatik iu 
diefer Hinficht enthalten, ift an den paffenden
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Stellen allegirt ;• dazu kommt eine grofse Zahl ei
gener Bemerkungen des Hm. Verfaflers, theil® 
kurz angedeutety theils» wo die Sache es erfor-» 
dert, ausführlich entwickelt, und mit den nöthi- 
gen Beweisßellen aus den Clafßkern belegt, oder 
auch in eigenen Excurjen bearbeitet.’

.Amerikanif ehe Lit eratur.
Cooper, der Spion, oder das neutrale 

Eand. Ein Gemälde Nordamerikanifcher 
Sitte und Natur zur Zeit des Freyheitskam- 
pfes." Aus dem Englifchen von *r. 3 Theile.- 
8* Leipzig. PFienbrack. Treis 3 Rthlr., 
wofür es in allen Buchhandlungen' zu be
kommen.

Der Verleger bemerkt nur, dafs uns der Ue- 
Berfetzer dielen trefflichen Roman des Cooper 
nach der 2ten Original - Auflage y nicht nach der 
ganz Verßümmelten franzößfchen Bearbeitung, 
wiedergegeben hat. Die originellflen Charakte
re, die weclifelnden Schicklale des Krieges in 
Amerika, die treue Schilderung der Natur und 
Sitten jenes fernen Weittheils,. feffcln, wie in den 
jinßedlern und dem Lootfen, jeden Lefer. Doch 
im Spion wird befonders das fchöne Gefchlecht 
von drey Grazien angezogen werden, welche 
darin eine Hauptrolle fpielen.

Unterzeichnete Buchhandlung hat von der 
Theißngfchen in Münßer :

Kleukers Unter fuchung der Gründe für die 
-Aechtheit und Glaubwürdigkeit der Jchrift- 
lichen Urkunden des Chrißenthums

gekauft, und fich entfchlolfen, alle 5 Theile die
ses Werkes, Womit es vollftandig ift, von dem 
Pfeife zu 5 Rthlr. 20 gr. auf Fier Rthaler her
unterzufetzen.

Eine ausgezeichnete Empfehlung diefes Bu
ches , fowie des Grundrißes einer Encyklopädie 
der Theologie, von demselben Ferfaßer, findet 
fich in den Schwarz*fchen Jahrbüchern der Theo* 
logie. i8a4* July-lieft.

Hamburg, im Octob. 1824.
Perthes und Beffer,

So eben’ ift fertig geworden , und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Schmidt, C. F., Schulgefetze, nebß moralifch- 
religiofen Erläuterungen und Erzählungen. 
Als Lehr- und Lefebuch für Burger- und 
Landfchulen. ß- Halle, in Comm. b. Ed. 
-Anton. Preis 8 gr. Cour. .

Gewifs wird diefes zweckmäfsig eingerichtete 
Buch, da es einem längft gefühlten Bedüifniffe 
abhilft» recht viele Freunde finden, Und dem Ver
fallet , der mit Luft und Liebe daran arbeitete, 
der verdiente Beyfall nicht entzogen werden.-

“5
ß. Vermifchte Anzefgenir

Raisonnement critique et explieatif.
Vendredi dernier,- le 22- du courant, |’al 

remis une lettre' ä Mr. le redacteur du Constitu- 
ti-önel adresste ä lui pour etre inseree dans ce 
journal, dont le redacteur ayant requ, lu et rete- 
iiu ma lettre m’a promis de l’inserer soit dan» 
le numero- du 23, soit dans celui du 24 du cou
rant du Constitutionei, apres avoir note ma de- 
meure, que je lui ai indiquee a sa demande avec 
exactitudemais avec tout cela cette insertion 
n’a pas eu lieu jusqu’ a ce jour, 24 du cou
rant inclusivement; consequemment je me trou- 
Ve autorise a faire cette Observation que Mes
sieurs les redacteurs du Constitutionei et du jour- 
nal des debats, comme je vais faire voir ci-apres, 
abusent de la 1-iberte de la presse en faveur de la- 
quelle ils se declarent a leur maniere dans toute 
occasion, en observant un Systeme tout-ä-faU 
oppose ä celu-i de la liberte de la presse, dont le» 
principes devroient etre toujours defendus par 
un raisonnement philos ophi que et libre, libre d® 
la maniere la plus illimitee, pour favoriser la com- 
munication des idees y avantages de tant d’im- 
portance pour la ciyilisation, que ces Mss-. les re- 
dacteurs n’en pourroient juger convenablemeüt 
et conformement a la cpnnoissance des choses, 
qu’exige cette matiere, chose prouvee sufflsam- 
ment et eyidemment par eux-memes.

Je me bäte donc de rendre publiques par oet- 
te voie-ci mes observations traitees d’une manie
re succincte, et d’y joindre egalement la copie li
terale, ci-dessus mention-nee, la voici<

a Monsieur le redacteur du Constitütionel.
Paris, le 22 Octobre i824« 

Monsieur!
Malgrd la confianfce- que j’ai temoignee en 

Outre de yive voix a M. le redacteur du journal 
des debats en lui presentant ma lettre a la date 
du 20 de ce mois, destinee a l’insertion dans le 
journal des debats,. il a, apres l’avoir lue et re- 
lüe, cömmence et fiui par refuser cette insertion 
insistee, Sans äucun legal motif, autant qu’ilm’en 
a parhe. Le contenu de la susdite lettre fondde 
rur des faits, des preuves parlantes, etoit dans 
le fond tel que celui de la-presente, c’est-ä dire, 
il s’y agissoit alors- comme il s’agit ici’ mamte- 
nant de donner une certäine publicite ä la mame- 
Te aussi indigne qu’extraördinäire, dont la polite 
m’a traite pendant les inois d’Aoüt et de Septem- 
bre derniers en France et a Paris surtout, apres 
m’avoir fait accompagner par des niouchards bre- 
vetes depuis Avignon jusqu’a Paris et apres m’a-- 
voir prive ä force majeure en outre de mes no-- 
tes, de mes documens et de tout l’argent que 
j’avois sur moi). se montant ä environ jnijle six- 
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cents francs , chose digne de Tattention du pu- 
blic; c’est pomquoi je vous prie d’inserer ma 
lettrc ,dans le nume.ro prochain du Constitutio- 
nel. Recevez ,etc.

JLe Baron de Holsten, 
Voyageur Russe.

Nothw endige Erklärung über den Stand des chi- 
rurgifchen Unterrichts an der Friedrichs-Uni- 

verßtät zu Halle-
Schon in der Hallefcben Allg. Lit. Z. No. 

265 d J. habe ich bereits angedeutet, wie aufser 
den zweyen Piofedoren der Chirurgie auch 
noch der Director der medicmifchen Klinik Chi
rurgie und chirurgifche Klinik betrieben, und als 
ihm diefes unterlagt wurde, fein vormaliger Affi- 
ftent fonft mein werther .Schüler, diejenigen chi- 
rurgifchen Vorlefungen, welche jener im vorigen 
Sommer begonnen, diefen Winter in der medicK 
nifchen Klinik fortgefetzt habe.

Mehrere S.tudirende, befonders diejenigen, 
welche innere Klinik, hören , waren alfo wieder 
an die medicinifche Klinik gefelfelt, und bey der 
geringen Anzahl derfelben konnte es nicht fehlen, 
dafs lieh bey dem Profeffor der Chirurgie etwa 
5 bis 6 zu Vorlefungen meldeten, mithin auf je
des einzelne Collegium gar nur 2 bis 3 Zuhörer 
gekommen wären, wefshalb ich es auch fürange- 
meffener hielt, ihnen zu eröffnen: „lieh lieber bey 
irgend einem Lehrer in ein Collegium zu vereini
gen , als ficli zu fehr zu .zerftreuen; Klinik aber 
werde ich immer halten, und diefes Semefter mit 
5 bis 6 der wichtigften Operationen beginnen.44 
Dafs alfo unter folchen Umftänden, von „einer ge
lehrten Concurrenz gär nicht die Rede feyn kön
ne , liegt klar am Tage; ich brauche fie nicht 
zu fürchten, wenn nur etwas zu concurriren da 
wäre, verlange auch hier keine andere monopo- 
liftifche Verfügung, als, wie die Lehrer der Anato
mie und Therapie, bey einer fo geringen Zahl 
von Zuhörern, hllein zu ftehen, und in meinen 
Rechten gefchützt zu feyn, unter welchen Bedin
gungen ich in meinem Fache daffelbe leihen kann, 
was°ihnen möglich ift, in den ihrigen zu thun.

Halle kann wegen der Nähe Berlins und 
der.bis jetzt .behebenden Einrichtung, dafs dorti
ge Univerfitätslehrer zugleich Examinatoren in 
den Staatsprüfungen find, Schwerlich wieder ein 
Ort werden, wo fich ein Wirkungskreis für 
zwey Lehrer der Chirurgie, gefchweige denn gar 
für d r ey e bilden liefse. Ueber die alte ftatuten- 
mäfsige Freyheit, in feiner Facultäi ein beliebi
ges Collegium zulefen, ih wohl kein Wort zu 
verlieren, möge fie, auf erlaubtem Wege, wie 
bisher , beheben. Das Lehrertalent hat noch 
Niemand in Erbpacht genommen, und ich glaube 
den Talisman, eine überlieferte Wiffenfchaft vor
tragen zu können, .eben fo gut, wie Andere, ge
funden zu haben.

Werden aber’ der Klinik für Chirurgie die 
Kranken als Lehrmittel wie bisher entzogen: fo 
werden zwar dem Director derfelben, wenn er 
fein Fach verlieht, wie bisher, die •wichtigften 
und fchwierigften Operationen, wo die Lorbeeren 
nicht fo leicht zu erringen find, und fein guter 
Ruf fiets auf dem Spiele hebt, verbleiben ; allein 
es werden ihm eine Menge kleiner Fälle, die eben 
fo gut, wie die gröfseren, zum Unterricht gehö
ren, fortwährend entgehen, und ein folcher Zu- 
ftand wird dem Ganzen immer nachtheilig bleiben. 
Ein taufend Kranke und 1500 Rthlr. zum jährlichen 
Fonds für die Klinik find nothwendig, um hier 
eine ordentliche chirurgifche Schule zu begründen/ 
Möge alfo der Eigennutz immerhin ein paar hun
dert Thaler Honorar mehr an fich reifsen: aber 
meine guten Abfichten , dein Staate nützlich zu 
feyn, foll er nicht beflecken, noch es wagen, 
mein Wirken fernerhin herabzufetzen, oder mir 
eine Stellung zuwider machen zu wollen, welche 
mir mitteilt allerhöchßer Cabinetsordre Sr, Ma* 
jeßät des Königs übertragen ift.

Das hohe Minißerium des öffentlichen Un
terrichts, als höchfie Intelligenz im Staate, kann 
nichts wollen, was in ßch einen Widerfpruch ent
hielte, kann nicht zugeben, dafs einem Staats
diener , der mit Ernft und Eifer das Gute will, 
auf einer Seite die Mittel zum Unterricht ent
zogen, und auf der anderen erinnert werde: es 
.würden zu wenig- Kranke behandelt. Zu der 
Weisheit einer fo hohen Staatsbehörde habe ich 
das fefte Vertrauen, dafs fie zu allfeitiger Zufrie
denheit auch die fchwierigften Verhältniffe aus
gleichen könne, die fonft in ihren feindfeiigen 
Elementen nothwendig den Ruhm einer gelehr
ten Anftalt untergraben , an welcher einft ein 
Stahl und Friedrich Hoffmann als Sterne erfter 
Gröfse geleuchtet haben.

Halle, im Novembr. 1824* 
Dr. Weinhold, 

K. pr. Regierungs - und Medicinalrath, 
ordentl. Prof, und Director der Klinik 

für Chirurgie.

.Anzeige für das jurißifche Publicum. 
J uli ani Antecefforis

Epitome N o v e l l a r u m.
"Recenfuit, notis criticis et perpetuo commen- 

tario illuftravit
Theodorus M a r e z 0 11,

Zur Vermeidung von Collifionen zeige ich hie- 
mit an, dafs fiel! der Herr Prof. Marezoll mit ei
ner kritifchen Bearbeitung diefes Autors für mei
nen Verlag bereits geraume Zeit befchäftigt. Mei
ner Seits werde ich für guten., correcten Druck 
forgen, und f. Z. den Anfang deffelben in öffent
lichen Blättern anzeigen.

Giefsen, im Oetober ißM-
Georg Friedrich Heyer.

nume.ro


553 JNTELLIGENZBLATT 554
DZ*

J E N A I S C H E N
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG

Numero 70.
K O V B M B B M l g;2 4.

LITERARISCHE ANZEIGEN

Ankündigungen neuer Bücher.

JTn meinem Verlage ift 4p eben erfchienen, und 

in allen foliden Buchhandlungen zu haben:
Hari W e n z £ Z,

Gell. Rath, Dr., ^ber die Krankheiten am 
Rückgrate.

(Mit ß Kupfertafeln, gr. Roy. Folio. Velinpa
pier. Preis 20 Rthlr. fächf. o.d. 36 fl. rhn.)
Der fchon durch fo viele Werke rühmlich be

kannte, als praktifcher Arzt fofehr geehrte und.gc- 
fchätzte, Herr Verfafler giebt durch die Bearbei
tung diefes Werkes einen neuen Beweis feines 
unermüdeten Fleifses und feines regen Strebens 
für das Wohl der leidenden Menfchheit. . Bis 
jetzt befitzt weder unfere Sprache , noch die .-des 
Auslandes, ein vollfiändiges Werk über diefen 
fchwierigen Gegenftand; um fo fchwieriger war 
die Löfung dieler Ausgabe, welche aber auch um 
fo willkommener eine bedeutende Lücke in der 
Literatur der Medicin ausfüllt.

Die Zufammenftellung einer grossen Zahl 
von Krankheiten, die ,an einem fp wichtigen 
Theile des Körpers, als der Rückgrat ift, Statt 
haben, erfordert viele Erfahrung; die umfichtig- 
fte Prüfung aller auf diefe Krankheit Bezug ha
benden Fälle, und eine richtige Abftraction aus 
den gefammelten Thatfachen.

Der Herr Verfafler fing feine Betrachtungen 
der Krankheiten des Rückgrates mit der des 
anatomifchen Baues aller Theile , welche wir zu 
ihm rechnen dem Verhalten derfelben in den 
verfchiedenenPerioden des Lebens, und ihrer na- 
turhehep Verrichtung an.

Um über die Krankheiten des Rückgrates, 
und vorzüglich der Wirbelbeine, das mittheilen 
zu können, Was ihn die Erfahrung lehrte, hat 
derfelbe von den inneren Krankheits - Urfachen 
vorzüglich die befchriehen, welche Fehler in der 
Ernährung der Theile, -befonders der Knochen, 
zur Folge haben : die Skrophelkrankheit, die Ra
chitis, die Ofteomalacie, die krankhaft gefteiger- 

■ten Congeftionen des Blutes und die Entzündung. 
Der Herr Verfafler liat hierbey Gelegenheit ge
funden, über diefe Krankheitpurfachen felbft eini
ge Bemerkungen zu machen, wie fie ihm die Er
fahrung, die forgfältigfte Beobachtung der Kran
ken , Leichenöffnungen und die genauefte Erfor- 
fchung vielerPräparäte, die derfelbe entweder felbft 
befitzt, oder zu fehen Gelegenheit hatte, darboten.

Derfelbe hat diefe Bemerkungen befpnder« 
dazu verwendet, um die Krankheiten, welche am 
Rückgrate Statt haben, deutlicher, als es bis 
jetzt der Fall war, zu erörtern; indem er die 
krankhafte Verfaflüng der einzelnen Wirbelbei
ne, der bandartigen Knopelfcheiben, der Bänder, 
der Muskeln und der mannichfaltigen Gefäfse 
des Rückgrates befchrieb, um bey vorkommen
den Leiden diefes Theiles nicht nur die vorzüg
lichen Urfachen zu kennen, aus welchen fie fich 
bildeten, fondern auch im Stande zu feyn, zu un- 
terfcheiden, ob diefe auf alle .oder nur auf ein
zelne Theile der Wirbelfäule eingewirkt haben; 
weil es ihm aus der Erfahrung deutlich wurde, 
dafs wichtige und in ihren Folgen fchwer heilba
re Krankheiten des Rückgrates fich oft nur 
aus Feldern der einzelnen Theile entwickeln.

Diefen Betrachtungen fchloffen ßch diefe 
Bemerkungen über die Krankheiten des Rücken
markes und der Nerven, an; weil die Begriffe 
darüber zeither oft unvollkommen und vielfäl
tig irrig waren. Mehr über die Vorzüge des In
halts diefes Werkes zu fagen, halte ich für über- 
flüflig, da ich dafür geforgt habe, dafs es in al
len foliden Buchhandlungen vorräthig iß, und 
.es Jeder dort einfehen kann. Ich begnüge mich 
daher damit, hier nur noch kurz den Hauptinhalt 
anzugeben:

jinatomifch - phyfiologifche Betrachtung des 
Rückgrates.

Betrachtung einige innerer J^rankheitsurfa
chen^ vorzüglich in Beziehung auf die Krank
heiten des Rückgrates.

Betrachtung der Krankheiten, die am Rück
grate und feinen verfchiedenen ^heilen Statt 
haben.

<7O)
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Betrachtung des Heilverfahrens hey den ver

schiedenen Krankheiten , die am .Rückgrat« 
Statt haben, vorzüglich inBeziehung auf Ker“ 
unßaltung diefes Theiles.

Schliefslich erlaube ich mir noch, zu bemer
ken , dafs ich für die würdige Aüsftattfmg diefes 
werthvollen Werkes durch Druck, Papier und 
Kupferftich Alles gethan zu haben glaube, was 
möglich war, und diefes Werk daher in jeder 
Hinficht als Prachtwerk auftreten kann. Gern 
hätte ich dalfelbe fchon, wie ich auch früher an
kündigte, in der letzten Leipziger Oftermeffe, da 

’ der Druck bereits beendet war, herausgegeben; 
ich wurde aber wider Erwarten durch den Ku- 
pferftecher, delfen Arbeit zwar jetzt nichts zu 
wünfehen übrig läfst, aufgehalten. Diefe .Er
klärung gebe ich aus Gründen, welche vielleicht 
fpäter durch fich felbft dem literarifchen Publi
cum klar werden.

Bamberg, im October 1824.
Wilh. Ludw. Wefche.

Ankündigung 
einer wichtigen und unentbehrlichen Schrift für 
Aerzte und Wundärzte^ für Candidaten der Arz- 
neykunfi und Zöglinge in medicinifchen Lehran- 

ßalten.

Auf die vierte, von Neuem ftark vermehrte und 
verbefferte Auflage von:

Dr. K. G. Schmalz, 
Ferfuch einer medicinifch- chirurgifchen 

Diagnoßik 
in Tabellen,

oder Erkenntni/s und Unterfcheidung der Innern 
-und äufsern Krankheiten, mittelß Nebeneinan- 

derßellung der ähnlichen Formen;
welche in der Arnoldifchen Buchhandlung in Dres
den erfcheint, wird in allen Buchhandlungen, 
bis Oftern 1825 3 Rthlr. Vorausbezahlung, und 
bey der Ablieferung des Werkes zu Johannis 1825 
1 Rthlr. 12 gr. Nachfehufs, angenommen. Das 
Werk erfcheint in gröfs Folio auf fehr febönem 
Papier, mit mögl. Raumärfparung. Der Laden
preis , welcher mit der Oftermelle 1825 eintritt, 
beträgt 6 Rthlr. — Eine ausführlichere Ankün
digung ift in allen Buchhandlungen unentgeltlich 
zu bekommen.

Von dem fo eben m London erfchienenen, 
höchft anziehendem Werke:

Lord Byrons Converfations with Captain 
Medwin,

erfcheint bey mir eine Ueberfetzung von C. Ri
chard, Verfaffer der Briefe aus Columbien; wel
ches ich zur Vermeidung etwaiger Collifionen 
hiedurch anzeige.

Aachen, den iften Novembr. iß&4*
J, A. Mayer.

— ^6

So eben ift bey Unterzeichnetem erfchienen : 
C. C or nj Taciti Agricola.

Cum Lectionis varietate et annotatione edidit 
Erneftus Dronke. 1324.

20 gr.
Diefes biographifche Meifterwerk eignet fich 

wegen feiner Kürze, und, weil es ein abgefchlof- 
fenes Ganzes bildet, am meiften für die ftatarifche 
Lectüre auf Schulen und Akademieen, und berei
tet am heften vor zum Verftändnifs der gröfseren 
Werke des tiefften alter Gefchicbtfchreiber. Da 
jedoch der gewöhnliche Text aller kritifchen Ge
nauigkeit ermangelt, fo hat der Herr Herausge
ber Zunächft auf diefen Punct fein Augenmerk 
gerichtet, und durch neue Vergleichungen einer 
\ atikanifchen Handfchrift und der zum Theil 
unverglichenen erften Ausgäben einen wohlbe
gründeten Text herzuftellen gefucht. Aber auch 
für die Sacherklärung ift, foweit es nöthig fchien, 
geforgt, und das Brauchbare, was die früheren 
Ausgaben enthielten, unter dem Namen der Ver- 
faffer aufgenommen worden. Somit hofft der 
Hr. Herausgeber einen doppelten Zweck zu er
reichen, nicht nur einen gewöhnlichen Abdruck 
geliefert zu haben, fondern auch eine Ausgabe, 
welche höheren Anfoderungen entfprechen foll. 
Für die typographifche Ausftattung habe ich durch 
fchönes Papier und guten Druck geforgt.

Cobleuz, 1324.
J. Hoelfcher.

Bey J. Hoelfcher in Coblenz ift fo eben er
fchienen , und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden:

Codex diplomaticus Rheno - Mofellanus, 
Ürkunden-Sammlung zur Gefchichte derRhein- 

und Mofellande, der Nahe- und Ahrgegend, 
und des Hundsrückens,des Mainfeldes und der 
Eifel. Von Wilhelm Günther. III. ifte Abth.
Mit 48 Siegelabdrücken. (Enthält die Ur
kunden von 1500 — 1550J Preis 2 Rthlr.

Coblenz , in Nov. 1824.

Bey Enslin in Berlin find fo eben erfchie- 
Tien, und in allen deutfehen Buchhandlungen zu 
haben:

Gefammelte S chul f ehr iften, 
von

Au guß S p i eil ek e , 
Director des Friedr. Wilh. Gymnafiums und der 

Realfchule in Berlin.
gr. 8- Preis 1 Rthlr. 4 gr, 

B ib li 0 th ek
der Kriegswiffenfchaften, 

oder Verzeichnis aller brauchbaren, in älterer 
und neuerer Zeit, bis zur Mitte des Jahres 
1324 in Deutschland und Frankreich erfchiene- 
nen, Bücher über die Kriegskunft und Kriegsge- 
fchichte, und über deren nöthigften Hülfswiffen- 
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fchaften, nämlich die Fechtkunft, Reit-kunft, 
Pferdewiflenfchaft. Schwimmkunft und Ma
thematik j Nebß einem Materienregißer.

gr. ß. Preis ß gr. 
Bibliothek

der Handlungswi ffe nfchaft, 
oder Verzeichniffr der vom Jahre 1700 bis zur 

Mitte des Jahres iß24 i’n Deutfchla'nd erfchie- 
rrenen Bücher über alle Theile der Handlungs
kunde und deren Hülfswifienfchaften, nämlich 
des Buchbaltens, der Correlpondenz, des Geld- 
wefens, Rechnens , Handlung»- und Wechfel- 
rechts u, f. w. Nebft einem Materienregißer.

gr. ß. geh. Preis 6 gr.

The Works 
öf

W alter Scott.
Vol. 1 — 74.

Von der bey uns erfcheinenden Tafchenaus- 
gabe derdammtlichen Werke Walter Scotts, in 
englijcher Sprache, ßnd bis jetzt 74 Vols. erfchie- 
nen,- welche enthalten:

The Lay of the last Minstrel, 2 Vols.
The Lady of the Lake, 2 Vols.
Rokeby, a Vols.
Roderick. — The ßeld of Waterloo, 1 Vol.
The Lord of the Isles, 2 Vols.
Waverley, 4 Vols.
Guy Mannering, 4 Vols.
The Antic/uary, 4 Vols.
Rob Roy, 4 Vols.
The black Dwarf, 2 Vols.
Old Mortality, 4 Vols.
The Heart of Mid- Lothian , 5 VöL
The Bride, 3 Vols.
Montrose, 2 Vols.
Jvanhoe, 4 Vols.
The Monastery, 4 Vola.
The Abbot, 4 Vols.
Kenilworth, 4 Vols,
The Pirate, 4 Vols.
The Fortunes of Nigel, 4 Völs.
Peveril of the Peak, 5 Vols.
Quentin Durward, 4 Vols.

Diefe Ausgabe ift fchön und correct auf fei- 
laem Schweizer Velinpapier gedruckt, und mit 
Titclkupfern verleben. Die Bände folgen in 
Chronologilcher Ordnung auf einander, und es 

diefs die vollftändigße und wohlfeilfte Edition, 
die wir in Deutfchland beßtzen.

■^as Bändchen koftet ß gr. roh, und 9 gr. ele
gant geheftet. Für diefen äufserft billigen Preis 
erlaßen wir auch jeden einzelnen Roman.

Alle foii<ier|. Buchhandlungen nehmen Befiel, 
lungeu darauf an,

Zwickau, im November 1824.
Gebrüder Schumann,

Tafehenaüsgabe des Don Quixote, 
Miguel de Cervantes Saavedra

Leben u nd T ha t e n 
des ßnnreichen Junkers

Don Quixote von der Manche, 
Ueberfetzt

von
Hieronymus Müller.

Follßändige, auf das feinße Schweizer Velin-Pa
pier, fchön gedruckte, und mit netten Titelkupfern 

gezierte TaJchenauSgabe, in 8 Bänden.
Subfcr. Pr. 2 Rthlr. 16 gr. roh, 3 Rthlr. geh. 

Zwickau, 1825.
Im Verlage der Gebrüder Schumann.

Jedes Wort zur Anpreifung einer fo allgemein 
als vortrefflich anerkannten Dichtung, des fchö- 
nen Erzeugniffes der durchaus neuen, glücklich 
aufgefafsten, und mit poetifcber Begeifterung 
durchgeführten, Idee eines heroifchen Phantafien, 
der das untergegangene Rittertbum in das Leben 
zurückrufen will, würde unnöthig feyn.

Der Ueberfetzer, Herr Hieron. Müller, wel
cher ßch durch feine fehr gelungenen Uebertra- 
gungen des Abts von W. Scott, und des treuen 
Schäfers von Guarini, der literärifchen Welt 
fchon' vortbeilhaft bekannt gemacht hat, wird 
auch durch diefe, mit dem gröfsten Fleifse und 
der gründlichften Sprachkenntnifs unternommene, 
Ueberfetzung den verdienten Beyfall einerndten, 
Weil ße, wie wir mit ZuvCrßcht verßchern zu 
dürfen glauben, den Vergleich mit ihren rühm
lichen Vorgängerinnen, der Tieck’fchen und Sol- 
tau’fchen, nicht zu fcheuen braucht.

Der Subfcriptions - Preis für alle 8 Bände 
diefer fchönen Tafchenausgabe beträgt nicht mehr, 
als 2 Rthlr. 16 gr. roh, und 5 Rtlilr. in farbi
gem Umfchlag geheftet. Das Manufcript befin
det ßch vollftändig in UnferenHänden; derDruck 
hat bereits begonnen, und das Ganze wird zur 
Oßermeße iß25 an die refp. Subfcribenten ab ge
liefert. Man bittet, feine Beftellungen baldigß 
bey den Buchhandlungen zu machen, durch 
welche auch ausführlichere Anzeigen zu erhal
ten ßnd.

Zwickau, im Nov. xß24*
Gebrüder Schumann.

Bey F. A. Herbig in Berlin ift erfchienen;
P rincip ie n der Ethik, 

in hifiorifcher Entwickelung, zürn Gebrauch bey 
akademifchen Vorlefungen, von Div L. von Hen
ning, ß. 1 Rthlr. 4 gr-

JD i e f r ey e PerfpeCtive, 
erläutert durch praktifche Aufgaben und Bey- 
fpiele, hauptsächlich für Maler und Architekten^ 
von J. G. Hummel, Prof. an d. K. Akademie der 
Künfte zu Berlin. irBd. mit 27 Kupfert. 3 Rthlr. 
xß gr. (Der2teBd. erfcheint zu Oftern1825.)
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In der Weygandfchen Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:

Mitgabe an >junge Chrißinnen, bey ihrem Ein
tritte in das bürgerliche Leben, ß. broch. 
12 gr. oder 54 kr. rhein.
Nach einer kurzen Anrede an feine ehema

ligen Schülerinnen macht der Herr Verf. ihnen 
die Bedeutung des irdifchen Dafeyns durch nada- 
ftehende Abhandlung \yichtig, als : der Confir- 
mationstag; der Bund der Chrißen mit Gott 
ruht auf Glauben. Liebe und Hoffnung; des Leh
rers Zuruf an feine von ihm fehejdenden Schü
lerinnen; Selbßerkenntnifs ; die Feinde der Fröm
migkeit find Feinde der Häuslichkeit; die Erhe
bung zu Gott in den trüben Tagen des Lebens 
giebt uns den rechten Trofi. Sodannknüpft er paf
fende biblifche Sprüche und Strophen aus Liedern 
religiöfen Inhalts an die Reden an, und zeigt es in 
allen feinen Vorträgen, wie innig die Theilnahme 
fey, welche er an dem Wohl und Wehe feiner 
lieben Zöglinge empfinde. Diefe Mitgabe hat 
gerade defswegen, weil der Herr Verf. ein be- 
ftimmtes Ziel feft im Auge hatte, einen allge
meinem Werth, und kann allen Töchtern, welche 
die1 Schule verlaßen, und ins bürgerliche Leben 
treten, eine fehr zu empfehlende Nahrung werden.

Leipzig, im Nov. 1824*

In der PFeygandfchen Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchicnen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:

Brachmann , Louife, auserlesene . Dichtungen, 
herausgegeben, und mit .einer Biographie und 
Charakterifiik der Dichterin begleitet vom 
Profeffor Schütz in Halle, ifter Bd. gr. ß. 
broch. 1 Rthlr. 16 gr. oder 3 ft. rhein.

Deffelben Werkes 2terß<l. gr. ß. broch. 1 Rthlr. 
ß gr. oder 2 fl. 36 hr. rhein.

Leipzig, im Noy. 1824.

In der PFeygandfchen Buchhandlung in Leip
zig ift erfchienen, tund in allen Buchhandlungen 
xu haben:

Schmidt, Karl Wilhelm, VerfalTer mehrerer 
techn. Schriften u. f. W. Hand- und Hülfs- 
buch für Branntweinbrenner und Bierbrauer, 
vornehmlich heym praktifchen Betriebe, ß. 
14 gr- oder 1 fl. 3 kr- rhein.

Der Inhalt diefes Wer^es en^Pricht dem Titel 
vollkommen. Alles ift kurz, fafslicp und beftimmt 
vorgetragen, fo dafs ein jeder Braue,? und Bren
ner, der nicht ganz von der Natur und dem Schul
lehrer verwahrlofet wurde, daraus erfehen bann, 
Was ihm zu wilfen nöthig ift
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Bey PF. Engelmann in Leipzig ift erfchienen: 
A n f i c h t e n

wichtiger Gegenßände des hohem geißigen Lebens, 
von

J. A. Thiele von Thielenfeld.
a Bände, ß. Zweyte Auflage.

Preis 2 Rthlr.
Inhalt des erften Bändchens :

Menfchenwürde — Stolz — Glaube—Hoff
nung—Liebe — Selbftfucht — Grofsmuth — Frey- 
heit — Licht und Finfternifs — Selbftkenntnifs — 
Veredlung — Uebel in der Welt — Weisheit — 
Geiftesftärke.

Inhalt des zweyten Bändchens:
.Muth im Unglück-—Wahrheit—Gerechtig

keit Vernunft — Tugend — Leben —— Religion 
— Gewißen — Chriftcnthum.

Die Gegenstände , mit welchen der, als po
pulärer Schriftfteller im Fache der praktifch - 
religiöfen Wahrheiten rübmlichft bekannte Hr. 
Verfaße? feine Lefer befchäftigt, find fchon an 
fich erhaben und würdevoll, einflufsreich auf 
die Veredlung des innern Menfchen ; fie liegen 
dem Herzen fo nahe, und ftehen in einer fo durch
gängigen Beziehung auf das Leben, dafs fie ge- 
wifs verdienen, gelefen zu werden.

In der Univerßtätsbuchhandlung zu Königs
berg in Preuffen ift erfchienen :

P h i lag a t ho s, Andeutungen über das Reich 
des Guten. Ein Beytrag zur einfachen Ver» 
fiändigung über chriftlich-religiöfe Wahrheit, 
für denkende Freunde derfelben. Herausge
geben von Dr. Ludw. Augufi Kähler. 2s 
Stück, iß gr.

Philagathos begegnet hierin zuerft der ratio- 
nalißifchen Genüg[amkeit, welche mit den im 
Begriff des Gewiffens einfach zu Tage liegenden 
Elementen aller Religionen haushalten zu kön
nen meint, durch Hinweifung auf die Idee einer 
Theologie und das Bedürfnifs reuiger Sünder und 
Ichöner Seelen. Dann weift er den äßhetifchen 
Supernaturalismus zurück, infofern diefer aus 
jener Hinweifung Gründe für feine Nothwendig
keit und Wahrheit ziehen zu können meint. Er 
zeigt, dafs religiöfe Gefühlsbearbeitung ohne 
grofse «Weisheit das natürliche Gleichgewicht 
-fchöner Seelen ftört, und die Verkehrtheit eitler 
und -buhlerifcher Frömmigkeit mehrt, dafs eine 
folche Beredfamkeit weder biblifch, noch chrift- 
lich, weder dem deutfchen Volke noch dem Zeit
alter, angemeffen ift ; macht diefs durch einige aus 
dem Leben gegriffene Beyfpiele anfehaulich, und 
kommt fo auf die Nothwendigkeit einer im Ge- 
.wiffen angedeuteten, aber tiefer aufzufuchenden, 
Begründung zuruck.
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Ankündigungen neuer Rächer.

So eben ift erfchienen:

J. Hillner s
Zeitungs - und Converfations - Lexikon.

Ein und dreyfsigfle Auflage, 
dem jetzigen Stande der Cultur angenieflen, und 
mit vorzüglichfter Rückficht auf die nächfte Ver
gangenheit und Gegenwart, befonders Deutfch- 
lands, erweitert, umgearbeitet und verbelTert 

von F. A. Rüder, ir Th. A — F.
gr. ß. Mit folgenden 4° Bildniffen:

i) Adolph Friedr., Herz. v. Cambridge.— 
2) Al ex and. L, Kaifer v. Rufsl. — 3) A n- 
gouleme, Herz. Ludw. Anton v. Bourbon. — 
4) Arndt, E. M. — 5) Bottiger, K. A. — 
6) KarZXIV., König v. Schwed. — 7) Karl 
Ludw. Aug., Kronpr. v. Baiern. — ß) Co- 
locotröni. — p) Devrient, Ludw. — 10) Efs, 
Leander v. — 11) Ferdin. VII, König v. 
Span. — 12) Friedr. Aug., Herz. v. Sachf. 
— 1.3) Friedr. IV., Herz. v. Sachfen - Gotha 
u. Altenb. ■— 14) Fr i e dr i c h Wi l h, HL, 
König V. PreulT. — 15) Friedr. Wilh., 
Kronp. v. Pr. — 16) Friedr. Franz, Herz, 
v. Mecklenb. Schwer. — 17) Gneifenau, Graf v. 
— iß) Goethe, J. W. v. —• 19) Hardenberg, 
Fürft. — 20) Harms, Claus. — 2i) Hebel, 
J, P. — 22) Heun, Karl. — 23) Humbold, 
Alexand. v. — 24) Johann VI, König v. 
Portugal. — 25) Krummacher, F. A. — 26) 
Lichtenflein, Heinr. — _»7) Ludw., Grofsh. 
vBad.   2ß) Ludw. XVIII, König v. Frank- 
i’eich.   29) Maximil. Jofeph, König v. 
Baiern. — $o) Metternich , Fürft Clemens 
Wenzel Lothar. — 31) Peter Friedr. 
Ludw., IIefz^.Hoift?-Oldcnb. — 32)^/«- 
erznac/ier, Friedr. — 33) Sömpierring, Sam. 
Th. v o4) Stein, Freyh. v. — 35) Phor- 
waldfon. — 36) Tiehf Ludwt _ 37) flofs, 
J- PP 58) Wejflenberg. J, H., Freyh. v.

59) 1 pßlanti, Demetr. — 40) Zfchok- 
ke, Heinr. ' J

Der Preis für alle 3, Theile, mit 140 a 150 
Bildniffen, ift in allen Buchhandlungen 6 Rthlr. 
ß gr., bey mäfsiger Entfernung vom Verlagsorte.

Ausführliche Ankündigungen find befonders 
zu haben, und erfcheint der 2te und 3te Theil 
1825 vollftändig.

Leipzig, bey Joh. Fr. Gleditfch.

Bey Johann Fr. Gleditfch in Leipzig ift er- 
Ichienen, Preis 16 gr.:

Sollen und W ollen.
Drey Forlejungen vom Jufliz - Commiffionsrath 

Tietze, gr. ß.
Da diefe Schrift fich mit den heiligften An

gelegenheiten des Menfchen befchäftigt, und nach 
kurzen Vorbereitungs blicken auf die bisherigen 
Syfteme der Philofophie neue Anfichten zur Ent
faltung des inneren geiftigen Lebens , wie zur 
Vereinigung der theoretifchen und praktifchen 
Philofophie, in verftändlicher Sprache enthält; 
fo wird folche gewifs willkommen feyn.
Donnerkeil, in die Zeit gefchmettert von Omikron. 

gr. ß. Preis 16 gr.
Inhalt: 1) Wetterleuchten. 2) Gewitter. 

3) Geographifche Rührungen. 4) Zeit-Antipo
de. 5) Ilumoriftifche Ode ohne Anfang und En
de, in Profa.

Neue Schriften, 
welche in der Stettinfchen Buchhandlung 
in Ulm erfchienen, und in allen Buchhandlun

gen zu haben flnd.
Anekdoten - und Exempelbuch, hifiorifch - litera- 

rifches. Charakteriftifche Züge von Witz und 
Aberwitz, Klugheit und Thorheit, Tugend 
und Lafter; aus dem Leben gelehrter und un- 
gelehrter , berühmter und berüchtigter Men- 
fchen. Nebft vielen unterhaltenden Beyträgen 
zur Sitten - und Culturgefchichte, für Lefer 
aus allen Ständen, rs Bdchen. Q. brofeh. 
1 Rthlr. 12 gr.

Baur, S., Denkwürdigkeiten aus der Menfchen-, 
Pölker- und Sittengefchichte, alter und neuer 
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Zeit. Zur angenehmen und belehrenden Un
terhaltung für alle Stände. 6r Bd. ß. brofch. 
1 Rthlr. 8 gr«

_ —-, Gemälde der merkwürdigßen Revolutio
nen , Empörungen, Perfchwörungen, wichti
gen Staatsveränderungen und Kriegsfcenen, 
auch intereflanter Auftritte aus der Gefchichte 
d^er berühmteften Nationen. Zur angenehmen 
ünd belehrenden Unterhaltung dargeftellt. ir 
Band. Neue, verbefferte Auflage. gr. Q. 1 
Rthlr. 8 gr.

Briefe über die General • Synode zu Anjpach, 
1323. Von einem Beobachter. 8- brofch. 
6 gr.

Buch, das, der Liebe, oder die Kunft, durch 
Liebe glücklich zu feyn und glücklich zu ma
chen. Allen zärtlichen Jünglingen und Mäd
chen, allen liebenden Frauen und Männern, ge
weiht von C. Heimreich. 12. brofch. 14 gr.

Conz, C. Ph,, Gedichte. Neue Sammlung. 8« 
1 Rthlr. 16 gr,

Drejch, Dr. L. von, Gefchichte Deutfchlands, 
feit der Stiftung des Rheinbundes, is Buch, 
ifte Abtheil. Deutfchland in der Periode des 
Rheinbundes, von der Stiftung delfelben bis 
zum Kriege mit Oefterreich, 1809. gr. 8« 
1 Rthlr. 16 gr.

Ebner, G. F., kurze und gründliche Anweifung 
zum Flachsbau, oder Rathgeber für denkende 
Landleute, welche den Flachsbau auf eine vor
theilhafte und nützliche Art betreiben, und 
denfelben zum höchftmöglichften Ertrage brin
gen wollen. 8« brofch. 3 gr.

Emporkömmling, der geßürzte, oder die Hei- 
rath durch Lift. Ein Original-Luftfpiel in 5 
Aufzügen, von Arnim. 8- 12 gr*

Gr ater, F. Dr., zerßreute Blätter. Zweyte 
Sammlung, ß. 8 Rthlr.

Höck, Dr. J. C. A., ßatißifche Darfiellung der 
Landwirthfchaft in den deutfehen Bundesßaa- 
ten. Nebft einem Grundrifs der Landwirth- 
fchafts - Polizey und den Statuten mehrerer 
land- und forftwirthfchaftlichen Vereine und 
Bildungs - Anftalten. gr. 8* 1 Kthlr. 4 gr.

Hypochondrifi, der, ein Original - Luftfpiel in 
5 Aufzügen, von Dr. Willibald. Allen Hy- 
pochondriften in Deutfchland gewidmet, ß. 
16 gr.

Johler, E. G., Gefchichte, Land- und Orts
kunde der fouveränen deutfehen Fürßenthümer 
Hohenzollern, Hechingen und Sigmaringen. 
Beyträge zur Gefchichte von Schwaben. Aus 
gedruckten und gefchriebenen Quellen, für 
Freunde vaterländifcher Gefchichte gefammelt. 
gr. 8- 16 gr.

Martens, G, von, Reife nach Fenedig, über 
Ulm, Wien und Trieft. 2 Thle., mit 1 Char
te, 3 Kupfern und 7 lithogr. Abbildungen, 
gr. ß. 6 Rthlr.

Malchinger, J. W., deutliche und gründliche 
Anweifung zum Rechtfehreiben, dem Gebrauch 
in deutfehen Schulen gewidmet, gr. 8« 10 gr.

Rösling, Ch. L., der Galvanismus, aus dem 
Dunkel in's Licht hervorgezogen. 2 Thle., 
mit 6 Tafeln, gr. 8- 6 Rthlr.

Schaul, J. B., italiänifche Grammatik für Frau
enzimmer. gr. ß. 1 Rthlr.

Schmidt, M.J., Gefchichte der Deutfehen. Fort
gefetzt von Dr. L. von Drefch. 23fter Thl., 
oder neuere Gefchichte ißr Thl.; enthaltend: 
Deutfchlands Gefchichte in der Periode des 
Rheinbundes; von der Stiftung delfelben bis 
zum Kriege mit Oefterreich 1809 (für die Be- 
ßtzer der Ulmer und Wiener Ausgabe), gr. ß. 
x Rthlr. 16 gr.

Schwarz, Matth., was kann ein Schullehrer in 
feinem gefhtzlichen Wirkung skreife zur religio- 
Jen Bildung feiner Schulkinder beytragen ? — 
Eine gekrönte Preisfchrift. Nach feinem Tode 
zum Beften der verwaiften Familie zum Druck 
befördert von Joh. Schwarz. 8* 12 gr.

Seutter, J. G. Freyh. von, die Staatswirthfchaft 
auf der Grundlage der National-Oekonomie, 
und ihrer Anwendung auf innere Staatsver
waltung und der Begründung eines gerechten 
Steuer-Syftems. 3 Bde. gr. 8* 6 Rthlr.

Tafchenbuch von der Donau, herausgegeben von 
L. Neuffer. 2r Jahrgang, 1825. Mit Kupfern. 
12. im Futteral 2 Rthlr.

Weißer, F., Muje und Mufse. In einem Kranz 
von Erzählungen, Luftfpielcn , Satiren und 
vermifchten Auffätzen. 8- 1 Rthlr. 16 gr.

Wirth, M,, die Phärifäer. Ein Beytrag zum 
leichteren Verliehen der Evangelien, und zur 
Selbftprüfung. ß. 2o gr.

In Commiffion;
Auberlens, <$. G., Muükdirectors und Organi

lten am Münfter zu Uhn, und der allgemeinen 
fchweizerifchen Mußkgefellfchaft ordentliches 
Ehrenmitglied, Leben, Meinungen und Schick- 
fale ; von ihm felbft befchrieben. Mit einem 
Titelkupfer, ß. 1 Rthlr. ß gr.

In der Andreäifchen Buchhandlung in Frank
furt lind folgende neue Bücher erfchienen, und 
auch in allen Buchhandlungen zu haben: 
De Maißre , Joh., die Abende von St. Peters

burg , oder Gefpräche über das Walten der 
Forfehung in zeitlichen Dingen. Aus demFran- 
zölifchen von Moriz Lieber, und mit Anmer
kungen von K. J. Windifchmann, ir Band. gr. 
8. 2 Rthlr. oder 3 A. 36 kr.

Marx, Loth. Fr., Lebens- und Martergefchiehten 
heiliger Krieger. In 2 Lieferungen. 12 gr. oder 
54 kr.

Protokolle der deutfehen Bundesv erfammlung. 
i6r Band. 4* Druckpapr. 2 Rthlr. oder .3 fl. 
36 kr. Schreibpap. 3 Rthlr. oder ^fl. 24 kl.
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Nachricht 
über

das Esper’fche Schmetterlings w er k. 
' Von dem Esper’fchen Werke über die Euro* 
päiföhen Schmetterlinge lind gegenwärtig 34 Hefte 
erfchienen. Diefe enthalten:
I. Theil, ir Band. Tagfchmetterlinge. Tab. I — 

L. Bogen A-—Ccc.
I. Theil, ir Band. Tagfchmetterlinge. Tab. LI — 

XCIL Bogen A —Bb.
II. Theil. Abendfchm. Tab. I —XXXVI. Bogen 

A —Bb. b
III. Theil. Spinner. Tab. I — LXXIX. Bogen 

A —Ddd.
Zu diefen 3 Theilen gehört als Fortfetzung der 

erfte Band der 10 Supplementhefte, welche 
enthalten:

I. Theil. Tagfchmetterlinge. Tab. 94 ~ Bö
gen [A—Q]

II. Theil. Abendfchm. Tab. 37 — 47. Bogen 
[A-L]

III. Theil. Spinner. Tab. 8° — 94- Bogen £A—N.J
Die Umfehläge zu diefen 3 Theilen und zu dem 

Supplementbande lind:
Der Schmetterlinge is —9s Heft. Fortfetzung 

derfelben is— 9s Heft.
Der Schmetterlinge 10s — 2ßs Heft und Supp

lementband is — 11s Heft.
IV. Theil, irBand. Eulen. Tab. ßo. Noct. 1. bis

Tab. 125. C. Noct. 46. c. Bogen A—Aaa.
IV. Theil, irBand, ir Abfchnitt. Tab. 126. Noct.

47 bis Tab. i7ß. Noct. 99. Bogen Bbbb — 
Uu u u.

IV. Theil, ir Band, ir Abfchnitt. Tab. 179. Noct. 
xoobisTab. 193. Noct. 119. BogenA—M.

Die Umfehläge zu diefem 4ten Theil find: 
Der Schmetterlinge 29s — 54s Heft.

V. Theil. Spanner. Tab. 1 — 52. Bogen A_li.
Umfehläge hiezu:
Der Schmetterlinge 5ten Theils xs — 10s Heft,
Aufser dem 5ten Theil, der noch fortgefetzt 

wird, können die übrigen Theile, die nun com- 
plet find, gebunden werden.

Von dem Werke deifelben Verfaffers über die 
ausländifchen Schmetterlinge find 16 Hefte bis 
letzt erfchienen. Sie können füglich in Einen 
Band gebunden werden. • Die Fortfetzung davon 
foll mögiichlt bald erfolgen.

Ehn voliftändiges Exemplar diefes,- auch vom 
Auslande als claffifch anerkannten, Werkes,, aus 
100 Heften mit gemalten Kupfertafeln auf hol- 
ländifchem Papier beftehend, koftet nun im La
denpreis 175 Rthlr. fächf. oder 315 fl. Reichs
geld. Das einzelne Heft 1 Rthlr. iß gr. fächf. 
oder 3 fl. 9 kr. rhein.

Diejenigen, welche ihre Beftellungen bey un
terzeichneter Expedition unmittelbar machen, ha

ben bey portofreyer Einfendung des Betrages, 
noch befondere Vortheile zu gewärtigen.

Für Buchhandlungen beforgt die Palmifche 
Verlagshandlung dahier den Debit.

Erlangen, den 4 Nov. 1824*
Expedition des Esper’fchen Schmetterlings- 

und des Schreker fchen Säugthierwerkes.

Im Verlage des Unterzeichneten ift erfchie
nen, und (für Buchhandlungen in Commiflion 
der Palmifchen Verlagshandlung dahier) zu hab en.

Schreber’s Naturgeschichte der Säugethiere.
Fortgefetzt von Dr. Aug. Goldfufs. gr. 4- 
öptes Heft. Mit illum. Kupfert. 3 A* 36 kr. 
oder 2 Rthlr. fächf.; mit fchwarzen Ku
pfert. 2 fl. 6 kr. oder 1 Rthlr. 4 gr- fächf.

Das 7oße Heft wird zur nächften Oftermelfe 
ausgegeben werden.

Erlangen, den 1 Nov. iß2 4*
Expedition des Schreker’fchen Säugthier* und 

des Esperfchen Schmetterlingswerkes.

An alle guten Buchhandlungen ift verfandt: 
Der ste u. letzte Theil des 

Corpus j u r i s Germanici 
tarn publici quam privati academicum.

Bearbeitet von
Dr. G. Emminghaus, Reg. Rath in Weimar. 

2 Bde, enthaltend ßßj Bogen im gröfsten Octav- 
format. kVeiJses Druckpapier. Preis complet 

5 Rthlr. ß gr.
Seit der Erfcheinung des erften Bandes (im 

Auguft 1. J.) ift die höchft zweckmäfsige Bear
beitung diefes Buches öffentlich (z. B. im Leip
ziger Repertorium iß24, lr Bd. 6s St. S. 443 f.), 
wie privatim, allgemein anerkannt worden, und 
die vorzügliche Brauchbarkeit deflelben nicht 
blofs für die akademifche Jugend, fondern auch 
für jeden Gefchäftsmann und Advocaten, hat lieh 
bewährt. Diefelbe ift durch das mit befonderer 
Sorgfalt ausgearbeitete, beynah 3 Bogen ftarke 
Regifier noch fehr erhöht; Papier und 'Druck 
find vorzüglich, und der Preis ift äufserft billig.

Jena, den 13 November i824*
Friedrich Frommann.

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Gräfer, Dr. J. B., über die vorgebliche Aus
artung der Studierenden in unserer Zeit, 
Betrachtungen und Vorjchläge, veranlafst 
durch die neueßen Nachrichten über Studen* 
ten-Vereine. Aeltern, Lehrern und Vor- 
ßänden zur Beherzigung, gr. ß. brofehirt. 
Hof, bey G. A. Grau. Preis 20 gr. fächf. 
oder 1 fl. 30 kr. rhein.

In diefer Schrift hat es der, in der literari- 
fchen Weit durch feine früheren, auf Jugendbil-
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düng abzweckenden, Werke rühmlichft bekann
te Herr Verfaßet verflicht, die Veranlagungen 
zu den möglichen Verirrungen der ftudirenden 
Jugend in unferer Zeit von mehr, als einer Seite 
darzuftellen, und die Mittel an die Hand zu geben, 
wie diefem Uebel am zweckmäfsigften abzuhelfen 
p -yv ar hierzu um fo mehr berufen, da
fein Wirkungskreis als Kreis - Schulrath ihn wäh
rend einer Reihe von Jahren diejenigen Erfah
rungen machen liefs, wodurch er in den Stand 
gefetzt wurde, die noch immer herrfchenden 
Mängel an Schulen und Gymnafien zu beleuch
ten, und vor denfelben zu warnen.

' Diefe Schrift wird daher fowohl den Män
nern welchen die oberfte Leitung des Schul- 
und Erziehungs - Wefens anvertraut ift, als auch 
den Rectoren der Univerßtäten , Lyceen und 
Qvmnafien, fowie forgfamen Aeltern und Allen, 
welchen das Wohl der Jugend und das Glück 
der Menfchheit am Herzen liegt, eine intereßan- 
te Erfcheinung feyn; befonders, da fie ihren Ge- 

genfiand vielfeitig, und mit Rückficht auf die Vor
gänge in der neueften Zeit, behandelt.

In der Weygandfchen Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und .-in allen Buch* 
handlangen Deutfchlands zu haben:

Der Gejundheitsfreund, ein theoret. und prakt.
Handbuch für Krankenpßeger u. f. w. , und 
diejenigen, welche ßch ielbft warten wollen. 
Aus dem Franz, des Morin, von Dr. Wendt 
u. f. w. Arzt zu Rochlitz, gr. 18. broch. 
16 gr. oder i fl. io kr. rhein.

Diefes Werk enthält eine genaue Erklärung 
über die Art, Kranke zu pflegen, Vorfchriften 
zur Bereitung der Getränke und Speifen, die 
Kranken und Reconvalescenten zuträglich und 
zweckdienlich find; daher ift diefes Buch für 
Familienväter und Mütter, und Alle diejenigen, 
welche mit Kranken umzugehen haben, ein un
entbehrliches Handbuch.

Leipzig, im Nov. iß24-

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Novembe^hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 8* —88 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Andreäfche Buchhandl. in Frank
furt a. M. 218.

Anonym. Verl, in Frankf. u. Leip- 
zis 207.

_  '— in Marburg sr8. 
Arnoldifche Buchhandl. in Dres

den 2ii C3).
Bädecker in Elfen 210. 215- 216.
Barth.in Leipzig 210. 212. 
Bohne in Calfel 219 Csö.
Bornträger, Gebr., in Königsberg 

214
Bran in Jena 205.
Gonftable in Edinburg E. B 84. 8^- 
Dannheimer in Kempten E.B.öü. 
Dieterici in Berlin 206.
Duncker u. Humblot in Berlin 201. 
Dümmler in Berlin 208. ,
Ethnograph. Buchhandl. in Gotha

QT^.
Expedition des eur. Aufsehers in 

Leipzig E. B. ß3. .
FleifcherGerh., in Leipzig 213.

E. B- ß8- „ n a n,Franckh in Stuttgart E. B.Ö1‘ U2- 
Froebel in RudoJTtadt E. B. 
Gebauer in Halle 206. 207. 
Grau in Bayreuth u. Hof 207.

Groos in Heidelberg u. Leipzig 
208.

Hammerich in Altona 205. E. B. 85. 
Hartmann in Dorpat u. Riga 220. 
Hayn in Berlin 212.
Hermannfche Buchhdl. in Frank

furt a. M. 2o3. E. B» 85.
Heyer in Darmftadt 21L 
Heyer in Gielfen 202. E. .B. 87. 
Hinrichs (ehe Buchhandl. in Leip

zig 208.
Keil in Köln E. B. 87.
Kelfelringfche. Hofbuchhandl. in 

Hildburghaufen E. B 85
Keyfer in Erfurt 218, 
Keyfsner in Meiningen 218. 
Korn d. A. in Breslau 210. 
Krieger u. C. in Marburg 201. 202.

203.
Kupferberg in Mainz 217. 
Lentner in München 211.
Lucius in Braunfchweig 218. 
Maier in Aachen 212.
Mauke in Jena 209.
Maurerfche Buchhandl. in Berlin 

216.
Metzler in Stuttgart 218. 
Meyerfche Hofbuchhdl. in Lem

go 216.

Monfe in Budiffin 216.
Grell, Füfsli «. C. in Zürich 2o5. 
Ofiander in Tübingen E. B. 86. 87. 
Perthes in Gotha 2i3.
Reclam in Leipzig 220 (2).
Reinöl in Bamberg 216.
Riegel u. Wiesner in Nürnberg 

E. B. 85.
Ruff in Halle 210. 212.
Schöps in Leipzig u. Zittau S09.
Schräg in Nürnberg 208.
Schreiber in Jena 209.
Schulz u. Wundermann in Hamm

E. B. 83.
Schweighäufer in Bafel 2-18. 
v. Seidel in Sulzbach 201. 211.
Sonntag in Merfeburg 2o4- 
Steinkopf in Stuttgart 204. 205.
Varnhagen in Schmalkalden 220.
Varrentrapp in Frankf. a. M. 220.
Voigt in Ilmenau 2i3-
Vofs in Leipzig E. B. 83.
Wagner in Neultadt u. Ziegen

rück 220.
Wimmer m Wien 20Ö.
Zehfche Buchhandl. in Nürnberg 

h. Leipzig 217 (2).
Zimmermann in Wittenberg E.

B. ßo-
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GESCHICHTE.

Stuttgart , b. Franckh: Gefchichte des Feldzugs 
gegen, Rufsland im Jahre 1812, von M.... Frey 
aus dem Franzöfliehen, und mit Anmerkungen 
verfehen von F. v. Hausler, Hauptmann im Kö
nig!. Würtemberg. General-Quartiermeißerßab. 
Mit einem Plan der Schlacht an der Moskwa und 
mehreren. Charten. Erßer. Band. 1824. 8«

Hr. von Hausler übergiebt dem militärifchen Publi- 
anm hier in einer freyen und fchönen Überfetzung 
die Gefchichte des Feldzugs in Rufsland, deren Vf. 
nähere Angaben über -die Ernährung und Bewegung 
des Heeres, fowie über die unendlichen Widerwär
tigkeiten , welche folclies überwältigte, beyzubringen 
.fich angelegen feyn läfst. Auch fucht er die Urfachen 
der Unfälle Napoleons zu entwickeln , die allerdings 
.zahlreicher find, als man gewöhnlich glaubt. Der 
Vf. befchränkt fich übrigens darauf, feine Meinung 
.über die militärifchen Operationen zu fagen, es der 
Nachwelt^überlalTend, über die handelnden Perfonen 
zu urtheilen. Nur in Hinficht auf Napoleon weicht 
.er von diefer Anficht ab, weil fein Charakter 1b gro
ssen Einflufs auf die Refultate diefer Unternehmung 
hatte. Auch gehört Napoleon bereits ganz der Ge- 
fchichte an , urici man mufs geßehen , der Vf. übt diefes Recht auf eine Art, dafs man nicht verflicht 
wird, ihn der Parteylichkeit jßi'r den Helden der Ge
fchichte cnzuklagen.

Wie der Vf. diefe, nach der Vorrede, fich felbß 
gegebene Angabe löfet, darüber will Rec. fein Urtheil 
4 b, wie die übrigen Bände erfcheinen werden, aus- 
Xprechen. Jetzt nur von dem erßen Bande!

Zuvörderß muffen wir auf die Anmerkungen des 
XJherfetzers, die dem erften Buche angehängt find, hier 
aufnierkfani machen: Der Verfaffer der Gefchichte des 
ruffifchen peldzugs gehört einigermafsen einer Par- 
fey aP.» Welche es immer noch nicht vergeßen kann, 
da 1® aP? leon es unternehmen durfte, mit jener ener- 
gifchen Kraft, welche dem Genie eigen iß, atif den 
Trümmern veralteter, jetzt aber wieder neu aufleben
der, Vorurtheile feinen Thron zu gründen. Das Ur
theil des Vfs. ilt daher an manchen Stellen befangen, 

iß, dafs feine Gefchichte 
des rullifchen reldzugs in anderer Beziehung vorzüg
lich genannt zu werden verdient.

Ergänzungsbi. z. I, A. L. Z. Zweiter Band.

mwkbmm———*.............. - ■ ......— '

Die Welt, oder, was zu allen Zeiten alfo ge
nannt zu werden verdiente, die kleine Zahl der Bef- 
feren, • Klügeren, Einfichtsvolleren, läfst nach und 
nach ihrem Zeitgenoffen volle Gerechtigkeit wider
fahren. In diefer Riickficht fand es der Überfetzer 
angemeffen, manche ungerechte, vom Parteygeiß 
eingegebene Stelle des Vfs. zu mildern, oder, wo 
diefs nicht möglich war, und er fich , ein Augenzeuge“ 
des berühmten Feldzugs, durchaus nicht mit der 
Anficht des Vfs. vereinigen konnte, die harte Stell® 
ganz auszulaffen; für Napoleon zufprechen, war um 
fo unnöthiger, als diefer in feinen den Generalen 
Gourgaud und Montholon dictirten Werken über die 
fireiiigen Puncte mit einer Klarheit Auskunft giebt, 
welche ihn ausfchliefsend bezeichnet. Um daher 
manche Einwürfe des Vfs., welche im Texte nicht 
ohne Unterbrechung des Fadens befeitigt werden konn
ten , zu entkräften, hat der Uberf. die betreffenden 
Stellen mit Napoleons eigenen Worten Verglichen; 
der Sieg kann in diefem Falle nirgends zweifelhaft 
feyn^ wervermöchte zu widerfprechen, wo der gröfs- 
te Feldherr feiner Zeit entfehied ?

(1) S. 20. Alles berechtigt zu glauben, dafs die 
Erörterungen, welche fich hinfichtlich der Befetzung 
des Herzogthums Oldenburg erhoben hatten, keinen 
Bruch herbeygeführt haben würden, wenn Napoleon 
nicht darauf beßanden hätte, dafs Rufsland die Ein
führung des Zuckers und Kaffee’s verbieten follte.

Tiefere Blicke über die Urfachen des Kriegs ge
gen Rufsland geßattet folgende Stelle in dem 2ten 
Bando der Memoires pour servir a l’Histoire de Fran^ 
qe, par le Comte de Montholon. S. 98- ?>h)er Krieg 
gegen Rufsland war von dem Tage, an welchem Ale
xander die Verträge von Tilfit ,und Erfurt verletzte, 
zur nothwendigen Folge des Continentalfyßems ge~ 
worden ; allein eine Betrachtung von ungleich grö- 
fserer Wichtigkeit beßimmte Napoleon hiezu. Das 
franzÖfifche Reich f das er. durch fo viele Siege ge- fchaffen halte, wäre nach feinem Tode unfehlbar ge
lheilt werden,, und Europa’s Scepter in die Hände ei
nes Gzars übergegaugen , wenn er die Ruffen nicht 
über den Dnieper zurückwarf, und den Thron von 
Polen, die natürliche Grenze feines Reichs, wjeder 
aufrichtete. Im J. 1812 marfchirten Ößerreich, Preuf- 
fen, Deutfchland, die Schweiz, Italien, unter den 
franzöfifchen Adlern; mufste Napoleon nicht glauben, 
der Augenblick fey gekommen, das von ihm aufgs-
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führte wnermefsliche Gebäude zu confolidiren, auf 
deffen Spitze jedoch Rufsland mit dem ganzen Ge
wicht feiner Macht fo lange drückte, als es diefem 
Reich frey Rand, nach Gefallen feine zahlreichen 
Keeffe an die Oder zu fenden. Alexander war jung 
und voll Kraft, wie fein Reich ; es durfte vorausge
fetzt werden, dafs er Napoleon überleben würde. 
Hierin liegt das ganze Geheimnifs diefes Kriegs \lt

(ü) S. 54. Napoleon hätte dem Beyfpiel Karls XII folgen follen u. f. w. Über diefen Vorwurf, der ihm, 
jedoch fonderbarer Weife im entgegengefetzten Sin
ne, früher von Rogniat gemacht wurde, äufseitfich Napoleon aUo: ,,Karl XII legte 500 Stunden im feind
lichen Lande zurück. Er verlor feine Operations
linie den Tag nach feinem Abmarfch von Smolensk. 
Er blieb ein Jahr im Felde, ohne Nachrichten von 
Stockholm zu erhalten. Napoleon legte nur 100 Stun
den in Feindes Land zurück. Er behauptete fiets 
feine Operationslinie. Alle Tage erhielt er Nachrich
ten und Zufuhren aus Frankreich. Endlich agirte 
der Erfte mit 40,000, der Zweyte mit 400,000 Mann; 
beide Operationen find einander geradezu entgegen- 
gefeizt. So fehr die eine den Regeln der Vernunft 
angemeffen ift, £0 fehr dabey ihre Mittel in einem 
richtigen Verhältnifs zum Zwecke ftehen : fo übel ift 
die andere von einem unfirategifchen Kopfe ent
worfen.“(3) S. 142. ,,Zuvorderft tadle ich die Vereini
gung des Heeres auf dem linken Dnieper - Ufer , um 
nach Smolensk zu marfchiren.“ Ganz anders beur- 
theilt Napoleon feine Operationen feit dem Übergang 
über den Niemen , wenn er S. 92 fagt: ,,Die RulTen 
verljefsen Wilna, weil es ihnen unmöglich war, 
ihre Heere vor diefer Stadt zu vereinigen; fie wollten 
fich in dem verfchanzten Lager, das fie an der 
Dwina erbaut hatten, fammeln; allein Bagration 
konnte daffelbe nicht mehr erreichen. Der Marfch 
des Fürßen von Eckmühl auf Minsk, Borifow und 
Mohilow trennte Barklays Heer von dem unter Ba- 
«ration, wodurch Elfterer genöthigt wurde, fich 
nach Witepsk, und von da nach Smolensk zu bewe
gen , um fich mit Bagration zu vereinigen. Sobald 
diefe Vereinigung gefchehen war, marfchirte er mit 
180,000 Mann nach Witepsk , um dem franzohlchen 
Heere eine Schlacht anzubieten; allein jetzt führte 
Napoleon jenes fchöne Manövre aus, das ein beiten- 
ßück zu jenem ift, welches er vor Landshut un_J. 
1809 machte; er deckte fich durch den Wald von Ba- 
binowitzki, umging den linken Flügel des rulhichen 
Heeres, überfchritt den Dnieper, und marfchirte auf 
Smolensk, wo er 24 Stunden vor dem ruffifchen Heer 
ankaw , das fich in aller Eile zurückzog; eine Divi- 
fion von 15,000 RulTen, welche fich zufälligerweife 
zu Smolensk befand, hatte das Glück, diefe Stadt ei
nen Tag zu vertheidigen, wodurch Barklay Zeit ge
wann, am anderen Tag dafelbft einzutreffen.“

Gegen den Vorwurf, welcher Napoleon (4J S. 
105 gemacht wird: ,,Es fcheint unglaublich, dafs ein 
Feldherr von den gröfsten militärifchen Talenten im 
Widerfpruch mit den erjßen Grundfätzen der Kunß 

einen allgemein getadelten Entfehlnfe fafste'« — 
fpricht fich diefer S. 101 khr aus: „Der Marfch von 
Smolensk auf Moskau war auf den Gedanken gegrün
det, dafs der Feind, um diefe Hauptftadt zu retten, 
eine Schlacht liefern, gefchlagen, und Moskau werde 
genommen werden; dafs Alexander, um diefeHaupt- 
ftadt zu retten, oder fie zu befreyen, entweder Frie
den fchliefsen würde, oder dafs man im entgegenge
fetzten Fall in dem unermefslichen Material diefer 
grofsen Stadt, unter 40,000 freyen, gröfstentheils 
lehr reichen Bürgern, welche diefelbe bewohnten, 
einen hinreichenden Stoff finden würde, um alle 
Leibeigenen Rulslands zum Auffiand zu bewegen, 
und dielem Reich einen verderblichen Schlag beyzu- bringen.“
__ r 8*®^* 8. 1— 14 einer Einleitung die
Urlachen an, welche die Theilung Polens herbeyge
führt haben, um die Gründe des Wunfches nach Krieg, 
und des tiefen Haffes darzuftellen, welcher die Polen 
gegen die Öfterreicher, Preuffen und Ruffen befeelte. 
,,Von allen Hülfsvölkern Napoleons waren die Polen 
des Grofsherzogthums diejenigen, welche ihn fowohl 
durch die Truppenzahl, die fie ihm lieferten, als 
durch die Localkenntniffe des bevorftehenden Kriegs- 
fchauplatzes, und ihre dortigen Verbindungen , am 
mächtigfien unterftützten. Die Hoffnung der Wie- 
derherftellung Polens, der Hals, den fie gegen die 
Ruffen nährten, trugen dazu bey, dafs fie diefen Krieg 
mit Begierde wünfehten.“

Hierauf folgt das erfte Buch, S. 15— 144, deffen 
Inhalt in Folgendem befteht: Vereinigung der franzö- 
fifchen und verbündeten Truppen in dem Grofsher- 
zogthum Warfchau und in Alt-Preuffen. Urfachen 
des Kriegs gegen Rufsland. Betrachtungen über den 
Geift und die Zuianimenfetzung des Heeres. Über
gang über den Niemen den 24ften Juny. Angeftreng- 
ter Marfch gegen Wilna. Diefe Stadt fällt den agften 
Juny in Napoleons Hand. Schwierigkeit eines Inva- 
fionskriegs in Polen oder in Rufsland mit einem zahl
reichen Heer. Organifirung von Lithauen. Der 
Reichstag des Grofsherzogthums Warfchau conftituirt 
fich als General - Conföderation von Polen. Er feh- 
det eine Deputation an Napoleon, uni ihn um di« 
Proclamation der Wiederherftellung des Königreich« 
Polen zu erfuchen. Ausweichende Antwort Napole
ons. Operationen der entfendeten Armeecorps feit 
dem Übergang über den Niemen. Bemerkungen über 
die Einheit der Operationen. Barklay zieht fich in 
das verfchanzte Lager bey Driffa zurück. Napoleon 
verläfst Wilna, und richtet feinen Marfch gegen 
Witepsk. Barklay, hievon zu rechter Zeit in Kennt
nifs gefetzt, verläfst plötzlich fein verfchanztes La- 
§er, und zieht fich auf diefe Stadt zurück. Alexan* 
er fieht die Unzulänglichkeit feiner Streitkräfte ein, 

und begiebt fich nach Moskau, um feine Lage dem 
Volke bekannt zu machen, und es zu neuen Opfern 
aufzufodern., Gefechte zwifchen Oftrowno und Wi- 
tepsk am 25, 26 und 27 July. Napoleon bemächtigt 
fich letzterer Stadt am 28 July. Unglaubliche Unord
nung bey und befonders hintei* dem Heere. Urfachen
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diefer Unordnung. Nähere Umßände über die Ver- begriffen war, und feit diefer Zeit alle Feinde deffel- 
valtung. Fortfetzung der Operationen der entfende- ben beträchtlich unterßützt hatte; es unterhandelte 
ten Armeecorps. Barklay vereinigt fich mit Bagra- ' mit der Türkey wegen eines Friedens, den es durch 

” ’ cJ n einige Opfer zu erkaufen hoffte; zugleich fchmeichelte
es fich, ein Bündnifs mit Schweden abzufchliefsen^ 
das durch Napoleons Benehmen, und hanptfächlich 
durch die Befetzung Pommerns durch die Franzofen, 
erbittert war. Spanien und Portugal endlich bewerk- 
ßelligten durch ihren heldenmüthigen W^iderßand 
eine mächtige Diverfion zu Rufslands Vortheil.u

über die Zufammenfetzung des Heeres und über 
den Geiß deffelben heifst es S. 22: ,,lVTit Ausnahme

tion fetzt fein Heer zur Ergreifung der Offenfive in 
Bewegung, ändert jedoch feinen Entfchlufs. Napo
leon vereinigt feine Truppen auf dem linken Ufer des 
Dniepers, und marfchirt auf .Smolensk. Allgemeine 
Laße des Kriegsfchauplatzes. Treffen bey Smolensk, 
den 17 Auguft. Die Hullen verlaffen diefe Stadt. Uber- 
oang über den Dnieper. Treffen bey Valutina-Gora 
den 19 Auguft. Napoleon lälst die Ruffen durch ei
nen Theil feines Heeres verfolgen, und macht mit 
dem Reß bey Smolensk Halt. Nähere Angaben über 
die Spitäler zu Smolensk. Betrachtungen über Na
poleons Operationen feit feinem Abmarfch von Wi-

Das politifche Räfonnement des Vfs. über die 
Beweggründe des Kriegs iß kurz und nicht tief ein
gehend. Diefs mögen folgende Stellen beweifen. „Be
reits zu Anfang des Jahrs 1812 war in Frankreich 
kein Zweifel mehr an einem Krieg mit Rufsland. 
Man vollendete die Remontirung der Reuterey und 
der Artillerie, und fetzte die Corps auf den comple- 
ten Stand ; man zog einige Truppen aus Spanien zu
rück • man vereinigte die franzohlchen und verbün
deten Truppen in Armeecorps, und dirigirte diefe 
fofort gegen die Weichfei. Die Garde verliefs Paris 
in den erften Tagen des März, um denfelben Weg 
einzufchlagen. — Während diefe Truppen Deutfch- 
land durchzogen, fchlug Napoleon den Cabinetten 
von Ößerreich und Preuffen AHianzverträge vor, wel
che offenbar gegen Rufsland gerichtet, und welche 
diefe Mächte anzunehmen genöthigt waren. In dem 
erften garantirten fich Frankreich und Ößerreich ge- 
genfeiiig die. Integrität ihrer Befitzungen, fowie auch 
die der hohen Pforte in Europa; fie verpflichteten 
fich, falls fie angegriffen oder bedroht würden, fich 
gegenfeitig; undfpäteßens in derFrift von zwey Mona
ten, durch ein Hüifscorps von 30,000 Mann zu unterßü- 
tzen. In dem zweyten Ichloffen Frankreich und öfter
reich ein Offenfiv- und Defenfiv - Bündnifs. Kraft 
diefer beiden Verträge verlangte Napoleon, als von 
Rufsland bedroht, von ößerreich das feßgefetzte 
Hüifscorps, und von Preuffen eine gleiche Anzahl 
Truppen. — Es fchien, als würde ganz Europa an 
dem Kampfe Theil nehmen , der fich eben entfpann. 
Napoleon verfügte als Herr über alle Länder, welche 
da« franzöfifche Reich bildeten; ferner über diejeni
gen, Welche zum Rheinbund, Italien, Illyrien, Dal
matien। und zum Grofsherzogthum War(chau gehör
ten. Ofterreich preuffen, die Schweiz und Däne- 
mark waren fejne Verbündeten. Der Mitwirkung 
der damals mit Rufsland in Krieg verwickelten Tür
key fchien er gewifs zu feyn ; auch hoffte er Schweden 
für fein Intereffe zu gewinnen, indem er diefem 
Reich die Wiedererlangung Finnlands zuficherte, und 
auf die Hülfe Bernadotte’s, feines ehemaligen Waf- 
fengefährten, rechnete. — Rufsland hatte keinen 
offenen Verbündeten ; allein es rechnete auf England, 
das fchon mehrere Jahre im Kampfe gegen Napoleon 

des ößerreichifchen und des polnifchen Corps waren 
alle übrigen durch franzöfifche Generale befehligt, fo 
dafs Napoleon auf ebenfo unbedingten Gehorfam rech
nen durfte, als wäre das Heer aus lauter Franzofen 
zufammengefetzt gewefen. — Das Fufsvolk war im 
Allgemeinen gut und wohlgeübt; Gleiches konnte man 
von den Dragonern, den franzöfifchen Küralfieren 
und dem gröfsten Theile der deutfchen und polni
fchen Reiterey lagen. Die übrige Cavalerie hatte 
fehr viele junge Leute und Pferde. Ein grofser Theil 
der Artillerie warnur fchwach befpannt; man hatte 
fie in einem folchen Verhältnifs vermehrt, dafs es 
beynah unmöglich gewefen wäre, fie am Tage der 
Schlacht ganz zu verwenden. Das Heer hatte fecho 
Brücken - Equipagen, die nöthigen Handwerkswagen 
für das Geniecorps, und weiter zurück die grofsen 
Munitions - Referven und den Belagerungspark, der 
von Danzig auf Riga dirigirt wurde. Eine grofse Anzahl Kriegscommiffäre folgten ihm, Cowie auch hin
reichende Arbeitscompagnieen aller Art. Die Bäcker 
und Maurer waren von unbestreitbarem Nutzen $ 
wozu aber wollte Napoleon die Arbeiter anderer Hand
werke gebrauchen ? Diefe Menge von Gepäcke, diefe 
grofse Zahl von Arbeitern jeder Gattung, fchienen 
beftimmt, Colonieen in den weitentlegenen, von 
allen Hülfsquellen entblöfsten, Ländern zu gründen/4

„Um den Krieg mit einem fo grofsen Heere auf 
fo grofse Entfernung, in wenig bevölkerten Ländern, 
zu führen, fendete man demfelben zahlreiche Zufuh
ren an Lebensmitteln und militärifchen Bedürfniffen 
nach. Die Strafsen, welche zu dem Heere führten, 
waren damit überfüllt; die Weichfei, das frifche 
Haff, die Pregel, und der Canal, welcher diefen Flufa 
mit dem Niemen verbindet, waren bedeckt mit Fahr
zeugen, welche Lebensmittel am Bord halten. Jede* 
Oberß hatte auf gröfsere öder kleinere Entfernung 
hinter feinem Regimente ein Kleidermagazin, das oit hinreichte, es ganz neu zu montiren. Die befonde- 
ren Equipagen, eine wahre Geifsel der Heere, weil 
fie mit der Truppe marfchiren, waren noch nie fo 
zahlreich gewelen. Sie hatten ihren Urfprung in den 
Vorräthen von Lebensrnitteln, welche die Furcht, 
dafs es daran mangeln möchte, für nöthig erachtete, 
in dem Luxus, der mit den Erfolgen in dem Heere 
geßiegen war, und in dem Aufwande Napoleons, den 
man nachahmte. — Sein Feldgeräthe, das in den 
früheren Kriegen auf das unumgänglich Nothige be- 
fchränkt war, beßand aus einer grofsen Anzahl Wa-
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gen, aus beladenen Fourgons und Maulihieren; fie enthielten Zelte für fein ganzes Gefolge, und felbft 
für feine Pferde. Man bediente fich nur derjenigen, 
welche zu feinem befonderen Gebrauch beßimmt wa
ren ; die übrigen wurden während des ganzen Feld
zuges auch nicht ein einziges Mal aufgefchlagen. 
Endlich bemerkte man in feinem Gefolge viele im 
Kriege entbehrliche Perfonen; ebenfo folgten auch 
<lem Heere eine ungeheure Menge Angeßellter und 
.Wagen. Sein Schweif, wenn es geßaliet iß, ßch lo 
auszudrücken, vollendete die Verheerung der Län
der, welche es durchzogen hatte, und brachte bald 
Jede Quelle derfelben zum Verließen. Her Geiß, 
der die Krieger der verfchiedenen Volker beleelte, 
aus denen das Heer beßand, war je nach den befonderen Intereffen yerfchieden. Hie Polen , gereizt 
durch die Hoffnung der Wiederherlteilung ihres Kö
nigreichs, und durch das Verlangen, lo viele von 
den Ruffen an ihnen begangene blutige Frevel zu rä
chen , unternahmen diefen Krieg mit Begeißerung. 
Die Preußen fahen mit fchmerzlichen Gefühlen fich 
hinter die Fahnen eines Fürßen geheilt, der ihnen 
£b viel Böfes zugefügt, ihren Nationalßolz fo tief 
verwundet hatte, und fie in eigentlicher Sklaverey 
hielt. Sie wufsten, dafs die gebieterifcho Nothwen
digkeit ihren König zum Bündnifs mit ihm gezwun
gen hatte. — Die Ößerreicher, welche nach zwan
zigjährigem Kampfe gegen Frankreich fich nun mit 
diefem verbündet fahen, murrten laut; die Politik, 
welche den Leidenfchaften Schweigen gebietet, hatte 
die Befchlüffe ihres Cabinets diclirt, wie es fich in 
der Folge beßätigte. — Die Krieger der übrigen Na
tionen verhehlten ihr Mifsvergnügen nicht; allein 
difciplinirte Truppen erfüllen ihre Pflicht, welches 
auch die Meinung fey, die fie belebt/*

Der Vf. führt nun das Heer über den Niemen, 
zeigt die fchnellen Märfche auf der einen Seite, und 
die befchleunigten Rückzüge auf der anderen.

Die Überlegenheit an Truppen hatte Napoleon 
erlaubt mehrere Corps in verfchiedenen Richtungen 
«u entfenden; den Ruffen aber war nichts übrig ge
blieben, als ihr Heil in einem fchnellen Rückzug zu 
fachen ; auch läfst fich vernünftigerweife nicht den
ken , dafs fie zum Voraus den Plan entworfen hatten, 
ahn von feinen Hülfsquellen abzulocken. Obgleich 
fie fich mit vielem Glück zurückzogen, hatten Jie 
dennoch grofsen Verlaß erlitten.Allein der Verlaß des frauzöfifchen Heeres war 
ungleich gröfser. Die Schwierigkeiten dreies Krieges, 
die unendlichen Mühfeligkeiten, welche das Heer 
von den erften Tagen an auszußehen hatte, yergrö- 
fsörten den Verlaß. Durch Marodiren konnte we
der Brod, noch Mehl, noch Branntwein , in hinrei
chender Menge herbeygefchafft werden; es fehlte an 
Zeit, nm zu mahlen und zu backen; da die an der 
Strafse gelegenen Mühlen nicht durch Sauve-Garden 
eefchützt worden waren: fo wurden fie geplündert 
und verbrannt. Die Lebensmittel-Zufuhren waren 
noch zurück; und konnten nicht aufrücken. Fleifch 
und fumpfiges Waller war häufig die einzige Nähe
rung des Soldaten. Anßrengungen , Entbehrungen,
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ungefunde Lebensmittel, brennende Hitze während 
der fehr langen Tage, das Lagern im freyen Felde, 
obwohl im Sommer dem Übernachten in den unrein
lichen Bauernhütten vorzuziehen, veranlafsten viele 
Krankheiten; man mufste eine grofse Anzahl Spitäler 
errichten , die jedoch unzulänglich und fchlecht or- 
ganifirt waren; die Kranken erhielten kaum die 
nothdürftigßen Nahrungsmittel, und bey weitem 
nicht diejenige Pflege, welche ihr Zußand erfoderie. 
Lithauen bot beynah kein Mittel zu Einrichtungen 
diefer Art dar. Die mitgenommenen Vorräthe waren 
nicht auf eine fo grofse Anzahl Kranker berechnet 
worden, und blieben, wie alle anderen Zufuhren, 
zurück.

Das Heer erlitt fowohl durch Krankheiten, als 
durch die grofse Menge Nachzügler, eine fchrecklichß 
Verminderung. Das ruffifche Heer, mehr gewöhnt 
an eine den Franzofen und den Verbündeten neue 
Lebens weife, entbehrte7 weniger, erhielt ßets neue 
Verßärkungen, und verminderte fich daher weniger 
fchnell.

Der Vf. giebt nun eine Befchreibung des Landes, 
durch welches das Heer zog. ,,Rufsland hat in Ver
hältnifs feiner Grofse wenig fchiffbare Flüffe, und 
ift nur von wenigen Canälen dnrehfehnitten; die 
Schifffahrt dauert nur eine kurze Zeit, weil die Flüf
fe während fechs Monaten entweder gefroren oder 
ausgetreten find, und zur Zeit der grofsen Hitze nicht 
genug Waffer haben; auch find die Transportmittel 
durch Wagen dafelbft nöthiger, als anderwärts; in 
diefer letzteren Beziehung bietet das Land viele Hülfs
quellen dar; weil es jedoch wenig bevölkert ift, fo 
mufs man die R.equifitionen fehr Weit ausdehnen, 
was auch wieder grofse Schwierigkeiten hat. Diefe 
Umftände waren Napoleon gewifs bekannt, und es 
ift anzunehmen ? dals er nicht ohne genaue Landes- 
kenntnifs den Krieg in einer Gegend zu führen be- 
fchlofs, wohin die franzöfifchen Waffen noch nie 
gedrungen waren. Gleichwohl wird man verfneht, 
das Gegentheil zu glauben. Er liefs zwar aus Alt- 
Preuffen eine grofse Menge Pferde, Vieh udd Le
bensrnittel hinwegführen ; allein da die Schnellig" 
keit der Märfche die Truppen von ihren Quellen 
trennte: fo richteten fie Lithauen nur um fo mabr Grunde, obgleich es von gröfster Wichtigk uSwaH 
diefe Provinz zu fchonen, und hauptfächlich fich def 
Transportmittel darin nicht zu berauben. Ein*5 
andere Urfache der Unordnung w.ar die Ich lechte Ver
waltung des Heeres. Die Intendanten, grölstentheil* 
aus der Claffe der Auditors gezogen , waren noch z11 
jung, und hatten keine Erfahrung- fie hatten feh* 
Schwierige Stellen zu yerfchen , obwohl fie kaum di® 
erften Kenniniffe der Verwaltung befafsen. Ihre Jü 
gend entzog ihnen einen Theil der Achtung, welch 
ihre Stellen verdienten. Diejenigen, welche in gewöhnlichen militärifchen Laufbahn kaum die erße ■ 
Grade erreicht haben würden, hatten den Rang eine® 
Divifions-Generals, und Banden mit dem Gouverneur 
der Provinz, den Marfchällen und den Generalen Ü 
Verbindung, welche durch diefelbe marfchirten.

(Dir Befchlu/s folgt im nächßen Stücke*)
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GESCHICHTE.

Stuttgart , b. Franckh: Gefchichte des Feldzugs 
gegen Rußland im Jahr 1812, von M.... Frey 
aus dem Franzöfifchen , und mit Anmerkungen 
verleben von F. v, Kausler u. f. w. I Bd.

(Hefchluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion,)' 

IUer Vf. nimmt fodann den Faden der Gefchichte 
der Operationen wieder auf: „Barklay blieb wegen 
der Unzulänglichkeit feiner Streitkräfte kein anderer 
Ausweg übrig, als fich auf allen Puncten zurückzu- 
ziehen. Machte er dagegen Halt, wie an dem ver- 
fchänzten Lager bey Driffa: fo lief er Gefahr, abge- 
fcbnitten, und fofort zu einer Schlacht gezwungen zu 
werden, die er ohne Zweifel verloren hätte. Barklay 
verdankte feine Rettung dem kurzen Aufenthalt, den 
Napoleons Armee in Folge des Unfalls der Diyifion 
Sebaftiani zu machen gezwungen ward, und den 
durch die fchlechten Wege herbeygefuhrten beträcht
lichen Verzögerungen , welche noch durch die Regen
zeit am Ende Juny's zu Grunde gerichtet waren. Er 
hätte fich auf den Stralseu über Wileika und Glube- 
ken nach Witepsk zurückziehen , und fich begnügen 
follen, Wittgenßein auf Druia und Doctorow auf 
Orsza und Minsk zu dirigiren.“

„Unterdeflen verfolgten die detachirten Armee
corps ihre Operationen mit grofser Thätigkeit und 
verfchi'edenem Erfolge. Durch Wittgenfteins Rück
zug auf Dünaburg war Samogilien und Kurland ohne 
Vertheidigung geblieben. Macdonald hatte bey Tilfit 
den Niemen überschrittens und fich gegen Rofiena 
gewendet, wo er den 30 Juny ankam. Nach mehrtä
gigem Aufenthalt verliefs er (den ß July) diefe Stadt,

fetzte fich gegen Riga in Marich Grawert zog 
•über Szawlia und Bauske, und lendete von feiner 
linken Fjan]te Truppen - Abteilungen bis Telsz, um 
das Land 2U reinigen; er felbft ging mit der Divifion 
Grandjean über Poniewij nach JakobJtadt. Die ruf- 
fifchen leichten Truppen zerltörten, ehe fie fich zu- 
rückzogen , die an Verfchiedenen Puncten angele.gten 
Magazine; nur die zu Poniewij wurden erhalten, 
weil das mit ihrer Zerfiörung beauftragte feindliche 
Detachement gefangen wurde.

Diefe ausgehobenen Stellen find mehr als hinrei- 
ahend, um den Geiß des Buches , fowie die Art des

Ergänzungsbi. z. J, A. ß. z. Zwey  ter Band.

Vortrags, beuTtheilen zu können. Der Vf. fehliefst 
das erße Buch mit einigen Bemerkungen. Zuvörderß 
tadelt er die Vereinigung des Heeres auf dem linken 
Dnieper - Ufer, um nach Smolensk zu marfchiren. 
Denn war diefer Platz im Stande, eine Belagerung 
auszuhalien: £0 mufsle man wieder auf das rechte, 
Ufer gehen, um ihn einzufchliefsen ; konnte er blofs gegen einen Überfall fchützen: fo mußte man daffel- 
be thiui, um ihn zu umgehen« Statt fich auf das lin
ke Ufer zu begeben , um wieder auf das rechte über- 
zugehe.n, mufste alfo Napoleon, wie er Anfangs be«- 
fohlen hatte, einen Theil feiner auf dem linken Ufer 
befindlichen Corps auf das rechte übergehen laßen, 
und auf der grofsen Sirafse von Witepsk gegen Smo-, 
lensk vordringen. Dadurch fiel er auf Barklay’s 
rechte Flanke, der, zu fchwach, um eine Schlacht 
zu liefern, in dem Augenblick Smolensk verlaßen., 
und fich auf Moskau zurückgezogen hätte, Fobald. 
Napoleon über jene Stadt hinausgerückt wäre,

Napoleon hätte ferner feine Truppen nicht Se
gen die crenelirten Mauern von Smolensk, in der 
Hoffnung, diefe Stadt im erßen Anlauf zu nehmen., 
verschicken follcn, weil diefer Verfuch die Z&rßö- 
rungder ganzen Stadt nach fich ziehen konnte, und 
keine Wahrfcheinlichkeit des Gelingens daibot. Er 
hätte am Morgen des 17 Augußs den Flufs oberhalb 
Smolensk überfchreiten follen; durch Recognofcirun- 
gen würde er erfahren haben, dafs fich eine halbem 
Stunde oberhalb der Stadt eine weite, für Menfchen, 
Pferde und Wagen gangbare Furth befand. Zwar 
fianden die Ruffen nahe genug, um diefelbe zu ver- 
theidigen ; allein wenn es auch nicht gelungen wäre, 
den Flufs zu überfchreiten, fo wäre diefs ein Mittel 
gewefen, fie zu beunruhigen, und den Übergang 
weiter oben zu bewerkBeliigen. Aller Wahrfchein
lichkeit nach darf man annehmen, dafs diefe Demon- 
ßration Barklay beßimml hätte, Smolensk zu räu
men, und dafs diefer General, der noch keine Stadt 
hatte in Brand ßecken Jaffen, und der felbß diejeni
gen fchonte, zli deren Räumung er gezwungen ward, 
auch Smolensk nicht ßrenger behandelt haben wür
de, wenn {liefe Stadt nicht der Schauplatz eines blu
tigen Gefechts gewefen wäre. In diefem Falle hätte 
Smolensk grofse Hülfsquellen dargeboten, und Na
poleon würde eine grolse Zahl alter Soldaten erhalten 
haben, deren Verluß unerfetzlich war.

Endlich könnte man Napoleon darüber Vorwürfe 
1
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Kutufow zieht fich nach Moskau zurück. Napoleon 
erhält durch den Gewinn der Schlacht an der Moskwa 
die erwarteten Vortheile nicht. Betrachtungen über 
die Operationen feit dem Gefecht bey Watutina. Ein
nahme von Mojaisk. Napoleon macht dafelbß einige 
Tage Halt. Nähere Angaben über das Loos der Ver
wundeten. Blick auf die Ereigniffe in Moskau , feit 
man dalelbß Napoleons Ankunft befürchtete. Ein
nahme von Moskau den 14 September, ohne dafs 
man aufWiderßand ßöfst. Brand von Moskau. Mei
nung, welche hinfichtlich deflelben in Rufsland ver
breitet wurde. Alexander kündigt feinem Volke den 
Brand der Hauptßadt an, und fucht es durch eine 
Schilderung der Lage der beiderfeitigen Heere zu be
ruhigen. Beftürzung, welche diefe Nachricht im 
ganzen Reiche verbreitet. Napoleon, dem die Rich
tung von Kutufows Rückzug unbekannt iß, bleibt zwölf 
Tage lang in Unthätigkeit. Nachdem Kutufow fich 
anfänglich gegen Riazan zurückgezogen hat, wendet 
er fich gegen Krasnoe- Pachra, wo er Stellung nimmt.' 
Napoleon befchliefst, gegen Kutufow zu marfchiren, 
und ihm eine Schlacht zu liefern; da fich jedoch der 
ruffifche General zurückzieht: fo bleibt Napoleon in 
Moskau, und fendet ihm nur einen Theil des Heere» 
unter Murat nach. Kutufow nimmt Stellung hinter 
der Nara , und verfchan?t fich. Napoleon läfst den 
Kreml bcfefiigen und mit Lebensmitteln verfehen, 
als ob er in Moskau überwintern wollte. Er macht 
Alexander FriedensvorfcMäge. Betrachtungen über 
diefen Schritt, und über die Verlängerung feines 
Aufenthalts in Moskau. Vortheile, welche die Rnffen 
aus der Verbrennung diefer Hauptßadt zogen. Fort- fetzung der Darßellung der Operationen der deta- 
fchirten Corps. Lage des Heeres in Moskau. Napo
leon befchliefst, den Rückmarlch anzutreten, fendet 
jedoch vorher an Kutulow, um zu erfahren , wie 
Alexander feine Vorfchläge aufgenommen. Der ruf
fifche General zieht die Unterhandlungen noch um 
einige Tage hinaus. Napoleon erfährt am 18 October 
Nachmittags, dafs Kutufow den König von Neapel-in 
feiner Stellung bey Winkowo angegriffen hat. Diefe 
Nachricht befiimmt ihn , Moskau noch an demfelben 
Tage zu verlaflen. Mortier bleibt in diefer Stadt zu
rück, während Napoleon auf der alten Strafse nach 
Kaluga lagert. Gefecht bey Winkowo am >8 October. 
Betrachtungen über die Operationen feit der Schlacht 
an der Moskwa.Der Vf. fährt dann fort:. „Obgleich der erfi feit 
kurzer Zeit begonnene Feldzug bereits unermefsliche 
Refultate aufzuweifen hatte: fo waren doch diejeni
gen nicht erreicht, welche Napoleon am eifrigßen 
wünfchte. Weite Provinzen, welche die Ruffen zu 
verlaflen gezwungen wurden, waren erobert worden. Allein das feindliche Heer hatte fich in gröfster Ord
nung zurückgezogen; kein Zeichen der Auflöfung 
deflelben wurde bemerkt, und Napoleon hatte auf 
den Feldern von Smolensk und von Walutina jene 
Soldaten von Eylau wiedergefunden, auf welche Un
fälle und Erfolge gleich geringen Eindruck machen. 
Nirgends war es vor der Ankunft der Franzofen mm

machen, dafs er Morand während des Gefechts von 
Walntina umkehren liefs, Junot njeht Befehl zum 
Angriff ertheilte, und ihm Poniatowski nachfendete. 
Allein alle diefe Vorwürfe verfchwinden, wenn man 
bedenkt, dafs ßarklay’s Stellung ihm unbekannt war.

Dem ruffifchen Generale können gröfsere Fehler 
nachgewiefen werden. Er mufste1 Smolensk gegen 
jeden Anfall fiebern, was um fo leichter war, da man 
nur den Theil der Citadelle mit Pallifaden verleben 
laffen durfte, der nach Aufsen geht, weil diefs die 
einzige Stelle war, welche mit Sturm genommen wer
den konnte. Er lief Gefahr, durch Einfchlagung von 
Seitenwegen, die zu nahe an den Franzofen waren, 
uhd durch eine zu fchwache Nachhut, einen Theil 
feines Heerps, beynah fein ganzes Gefchütz, zu ver
lieren, un4 verdankte feine Rettung nur der Unkun
de Napoleons von feinen Anordnungen zum Rück
zug. Alle Truppen , welche bey Walutina fochten, 
mufsten fich auf der Strafse nach Moskau zurückzie
hen. Da man diefs nicht gethan hatte, fo mufsten 
fie alle nach und nach umkehren, um die Franzofen 
aufzuhalten, damit nicht nur die Colonne, welche 
fich von Stabna auf Slobpnewa dirigirt hatte, Zeit 
erhielt, diefes Dorf zu erreichen, und dort den Dnie- 
per zu überfchreiten , fondern damit auch die Trup
pen, das Gefchütz und das Gepäcke gerettet würden, 
•welche noch auf dem Seitenwege, der nach Bredichi- 
no führt, eiuheizogen.

Diefem erften Buche find S. 145 — 184 interef- 
fante Noten beygefügt, welche der Lefer nicht über- 
fchlagen darf.

Der Inhalt des zweyten Buches iß folgender: Be
trachtungen über die von Napoleon erhaltenen Erfolge, 
und über das Betragen der Bewohner in den von 
ihm eroberten Provinzen. Blick auf die politifche 
Lage Europa’s und auf die militärifche Alexanders 
und Napoleons. Betrachtungen über die Art des 
Letzten , den Krieg zu führen: Alexanders Aufent
halt zu Moskau. Die Moskowiten bieten ihm 80,600 
Mann Milizen an. Ihr Beyfpiel wird in ganz Rufs
land naebgeahmt. Alexander verläfst Moskau, und 
begiebt fich nach Petersburg. Barklay bezieht mit 
feinem ganzen Heere hinter der Uja eine Stellung. 
Napoleon rückt ihm entgegen, in der Hoffnung, eine 
Schlacht zu liefern. Barklay’s Rückzug. Napoleon 
letzt fich in den Befitz von Dorogobusz, und belchhelet, 
nach Moskau zu marfchiren. Einnahme von Wiaz- 
ma. Barklay wird den 29 Anguß durch Kutulow er- 
fetzt. Gemälde von Kutufow. Conferenz zu Abo, den 
2ß Auguß. Napoleon nimmt Gjat, Wegen der Con- 
centrirung des ruffifchen Heeres bereitet er fich zur 
Schlacht vor. Betrachtungen über die Zunahme der 
Schwierigkeiten, welche Napoleons Kriegsmethode 
mit fich brachte. Er verläfst Gjat, um Kutufow, der 
fich bey Borodino verfchanzt hatte, anzugreifen. Ge
fecht am 5 September. Vorläufige Anfial.en beider 
Feldherren. Betrachtungen über die Wichtigkeit der 
zu liefernden Schlacht. Schilderung Napoleons. Seine 
allgemeinen! Angriffsanßalten. Schlacht an der Mos
kwa (auch bey Borodino genannt), am 7 November.
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Aufßand gekommen ; um diefs zu bewirken , hätte 
man die Wiederherßellung des Königreichs Polen im 
Augenblick des Anfangs der Feindleligkeiten bekannt 
machen muffen, Wir haben gelehen, dafs grofse, ehr
geizige Plane Napoleon von diefem feinem wahren 
Intereffe angemeffenen Benehmen abhielten. Die 
überfchwemmten Provinzen, zertreten von zahlrei
cheren Heeren , als in neuerer Zeit je gefehen wur
den, waren aufser Stande, ihn kräftig zu unterßü- 
tzen. Die Provinzen, welche Rufsland noch inne 
hatte, fchienen dagegen mehr, als je, entfchloffen, 
an dem grofsen Kampfe keinen Antheil zu nehmen.a

Hierauf trägt der Vf. die Veränderungen nach, wel
che fich in der Politik Europa’s feit dem Anfänge des 
Feldzug8 ereigneten, weil diefe von gröfstem Einflüße 
auf die Refultate des Krieges waren, Diefe Darßel- 
lung befriedigt.

In der Darßellung der Operationen fährt der Vf. 
dann alfo fort: „Nunmehr läfst fich die Lage der 
Krieg führenden Mächte würdigen; die Rufslands, 
obgleich noch immer mifslich, hatte fich fehr verbef- 
fert. Riga befchäftigte Macdonald, der jedoch zu 
fchwach war, um diefe Fefiung zu belagern. Bey 
Pölotzk waren die Erfolge getheilt; allein St. Cyr 
mufste wenn man ihm nicht bald Verßärkungen 
fchickte, die Offenfive aufgeben, weil feines Gegners 
Streitkräfte unaufhörlich zunahmen. In Wolhynien 
trat eine augenblickliche Ruhe ein; allein die bevor- 
ßehende Ankunft der Moldau-Armee , über welche 
Rufsland feit dem Frieden mit der Türkey verfügen 
konnte, brachte die Operationen dafelbß wieder in Gang, und mufste den Ruffen grofse Überlegenheit 
über Schwarzenberg verfchaffen. Das unmittelbar 
unter Napoleons Befehlen flehende Heer hatte aus 
den oben angeführten Gründen grofsen Verluß er
litten; hievon machten jedoch die Kerntruppen, die 
man mehr gefchont hatte, und die noch nicht ins 
Feuer gekommen waren, eine Ausnahme. Napoleon 
War feinem Gegner nicht fowohl der Zahl, als den 
Eigenfchaften der Truppen nach, fehr überlegen; 
denn abgefehen von den Garden, beflanden auch die 
übrigen Corps nur noch aus den tapferfien, flärkßen 
Leuten , und hatten an innerem Werth gewonnen, 
Was fie an Zahl verloren. Uberdiefs zog der Soldat 
in diefen entlegenen Provinzen den Tod der Gefan- 
genfchaft vor; er betrachtete jedes Gefecht als einen 
Schritt zur Beendigung diefes Kriegs, und fchlug fich 
daher mit unglaublichem Muthe. Wie reifsend 
lehnen anch Napoleons Erfolge waren ; wie günflig 
leine Angelegenheiten ftanden. lo mulste er doch in 
Betracht ziehen, dafs, wenn er diefe Art, Krieg zu 
führen fortfeizte, der Vortheil der Überzahl, den er 
bis jetzt noch hatte, bald verfchwinden würde; denn 
fein Verluft ah Menfchen und Pferden war un
gleich gröiser, als die Verßärkungen, welche er er
hielt; bey den Hülfen war es umgekehrt. Uberdiels pulste er, dafs Schweden fich mit Rufsland verbün
det, dafs die Türkey mit diefer Macht Frieden ge- 
fchloffen hatte, und dafs daher die aus alten Truppen 
beßehenden Heere von Finnland und der Moldau die

ß?o
ruffifche Armee verßärken würden. In feinem Rü
cken hatte er die öfterreichilchen und preuffifchen 
Truppen zurückgelaffen, denen im Falle des Un
glücks nicht zu trauen war. Er mufste daher, und diefs war die einßimmige Meinung im Heer, zu 
Smolensk Halt machen, die Eroberung der rufl'ifch- 
polnifchen Provinzen beendigen, und fich mit ihrer 
Organifation befchäftigen. Statt deffen befchlofs er, 
abermals dem ruflifchen Heere entgegen zu rücken, 
in der Hoffnung es werde endlich eine Schlacht an
nehmen,“Je mehr man über die Mafsregeln Napoleons, 
nachdem Kutufow fich von Moskau entfernt hatte, 
nachdenkt, defio mehr wird man durch diefelben in. 
Staunen verfetzt. Es,fcheint, er wollte Alexander 
und Kutufow glauben machen, er habe die Abficht, 
Moskau noch nicht zu verlaßen, und an den Rück
zug zu denken. Allein diefer Entfchlufs mufste ihnen 
Freude verurfachen, ftatt ihnen Beforgniffe einzuflo- 
fsen. Es läfst fich nicht denken, dafs er fie zu über
zeugen verföchte, es fey feine Abficht, den Winter 
in Moskau zuzubringen; denn es war klar, dafs diefs 
felbft dann unmöglich gewefen wäre, wenn er einen 
hinlänglichen Vorrath von Lebensmitteln und Fonrra- 
ge in feinen Magazinen angehäuft hätte, weil er ihit 
feiner rückwärts befindlichen Munition keine andere 
Verbindung, als auf der Strafse von Smolensk hatte, 
welche ohne Zweifel unterbrochen, und uberdiefs 
in Folge der ftrengen Kälte und des verheerten Landes 
unbrauchbar .geworden wäre. Abgefehen von allen 
diefen Gründen , war Napoleons Rückkehr nach Li- 
thauen, wie wir in der Folge fehen werden, dringend 
nothwendig; auch durfte er es nicht wagen, ohne 
Verbindung mit Frankreich zu bleiben. Es war da
her etwas Aufserordentliches, dafs der franzöfifche 
Kaifer, gewohnt, feinen Feinden Friedens - Bedingun
gen vorzufchreiben , unter diefen Umfländen die er
fte Veranlaffung zu Friedens-Vorfchlägen gab. Ku
tufo ws Berichte, Alexanders Proclamation, und 
hauptfächlich die noch rauchenden Trümmer von 
Moskau, hätten ihrt über den Entfchlufs der Rußen 
nicht im Zweifel laffen follen. Er konnte daher nur 
auf fich und fein Heer rechnen, um fich aus der mifs- 
lichen Lage zu ziehen, in welcher er fich befand. 
Unter folchen Umftänden Friedens - Vorfchläge ma
chen , war ein unbegreiflicher Schritt, der ohne 
Zweifel die Ruffen veranlafst haben würde, den Krieg 
fortzufetzen, wenn fie damals geneigt gewefen Wären, 
um Frieden zu bitten. Es iß fchwer, die Gründe zu erforfchen, welche Napoleons Benehmen leiteten. 
Folgende Betrachtung fcheint wahrfcheinlich zufeyn» 
Er hatte gehofft, Alexander werde um Frieden nach- 
fuchen , fobald Moskau in feine Hände gefallen feyn 
würde. Der Erfolg vernichtete feine Hoffnung nicht 
ganz; er bildete fich ein, nur die Furcht vor zu har
ten Bedingungen- habe den ruffifchen Kaifer abgehal
ten, mit ihm in Unterhandlungen zu treten. Daher 
befchlofs er, ihm zuvorzukommen, und fich minder 
Jßreng zu zeigen, als jener, nach feiner Anficht, be- 
forgen mufste.
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Von den Waffen, aus denen die Armee damals 

nooh beßand, war das Fufsvolk allein in gutem Zu- 
ßande-, der lafanterifi hatte durch Ruhe und Über- 
Rufs fich wieder gefiärkt ; einige in den letzten Ge
fechten leicht Verwundete hatten fich bey ihren Com
pagnien gelteilt, auch waren einige Marfeh-Regi
menter unter die Armeecorps vertheilt worden. Die 
Fulbbekleidung und die Uniformen waren wieder her- 
gefiellt. — Von der ganzen Reuterey des Heers konnte 
mut die der Garde gute Dienfie teilten. Da fie mehr gefchont worden war, als die übrige Reuterey, fo 
v/ar fie noch ziemlich zahlreich, und ihre Pferde be
fanden fich in gutem Zufiande. Das unter Murat 
vereinigte Reutercorps näherte fich feiner gänzlichen 
Aullofung. Menfchen und Pferde litten an Allem 
Mangel, und die ruflifche Reuterey beunruhigte fie 
mit folcher Thatigkeit, dafs Murat fich genöthigt Iah, 
die feinige, wenn er fie auf Fourragirung ichickte, 
durch Infanterie,und Gefchütz decken zu laßen. Die 
dem Armeecorps zugetheilte leichte Reuterey litt we
niger; doch hatte fie fich auch fehr vermindert. — 
Pie Artillerie war lohlecht befpannt, und hatte abge
mattete Pferde; aus Mangel an Hafer konnten fie nicht 
wieder zu Kräften kommen, und die Nothwendigkeit, 
dieFourrage aus einer Entfernung von mehreren Stun
den herbeyzufchaffen, verftaitete ihnen die nöihige 
Ruhe nicht. Obgleich die Zahl .der Gefchütze, die 
fchon zu Anfang des Feldzugs fehr grofs war, jetzt in 
f»ar keinem Verhältnifie mehr mit dem Reß des Fiifs- 
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volkes und der Reuterey Rand: £b kamen dennoch je
den Tag Artillerie - Abtheilungen an. Die Betrach
tungen hinfichtlich der Artillerie-Pferde gelten aueh 
von den Zugpferden des Gepäckes und der Lebens
mittel-Zufuhren, die jedes Corps nach fich zog ; fie 
Iahen überdiefs noch grofseren Strapazen entgegen; 
denn ohne Zweifel würde man, wenn Napoleon nicht 
die kräftigften Gegenmittel ergriff, alle Fahrzeug» 
mit der unermefslichen Beute überfüllt haben , wel
che die Armee in Moskau gemacht hatte. — Wäh
rend fich auf diefe Art die Lage des franzöfifchenlle»’- 
res jeden Tag verfchlimmerte, nahm KutufoW6 Heer 
fo lehr zu, dals es nunmehr an regelmäfsigen Trup
pen dem franzofifchen gleich, und an Kofaken zahl
reicher, als je, war; das ganze Land wurde von den 
Letzteren überfchwemmt.

So war die Lage der Dinge, als Napoleon, wel« 
eher emfah, dafs Alexanders Antwort (wenn fie ihm 
unmittelbar Übermacht worden wäre) fchon längli 
in feiner Hand feyn müfste, zu befürchten anfing, 
jener Monarch fey.nicht zum Frieden geneigt, und 
Rutufow fuche die Unterhandlung zu verlängern, um 
ihn in Moskau zurückzuhalten; er bcfchlofs daher, 
den Rückzug ohne Zögern anzutreten.

Damit l'chliefst das zweyte Buch und diefer erße 
Band. Das eigentliche Uriheil über diefes Werk kann 
er.lt mit dem zweyteu Bande gehörig gefällt werden.

Bsk.
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Vermischte Schriften. Rudolßadt, b. Froebel: Scholae. 
ßaalfeldanae felicitas. 1824. 12 S. 4.

Der berühmte und um die Univerfität Jena hochverdiente 
Cafpar Sagittarius, als er im J. 1686 auf die verdorbene Her- 
xogin, Sophie Hedwig, einen Trauer-Panegyricus zu halten war 
beauftragt worden, lud zu diefer akademifchen Feyerlichkeit 
.durch einen öffentlichen Anfchlag ein , in welchem er fich 
Überhaupt über die Vorzüge und Annehmlichkeiten der Stadt 
Saalfeld (primae fortunarum fuarum in Thuringia fedis) mit 
eemüthlicher Beredfamkeit verbreitete. Der vergebene An- 
fchlag ward ein Jahrhundert darauf (1786) durch ein Schul
programm des Rector Oettel zu Saalfeld wieder ans Licht 
und ins Andenken gebracht, und fcheint den Vf. obiger Ab
handlung, den jetzigen gelehrten Rector des Saalfelder Ly- 
cei, Hn. Dr. Reinhardt, auf den Stoff und Inhalt derfelben 
aunächft geleitet zu haben. Man nimmt wenigftens bald 
wahr, dafs Hr. R. jenes Programm gekannt hat, wenn er 
es auch nicht ausdrücklich nennt. Denn was Sagittarius- zum 
Theil nur kurz angedeutet hatte, wird in diefer Schrift wei
ter ausgeführt, mit einer Wohlredenheit und Wärme, oft 
Auch mit einer üppigen Farbengebung, welche an manche 
topographifche Schilderungen in Plinius Werken erinnert. 
Sagittarius hatte, um nur Ein Beyfpiel anzuführen, Folgen
des gefchrieben: Situs Salfeldii tarn amoenus eß atque ju- 
cundus, ut Theffalica Tempe, ac quiequid eß formofijßma- 
rem regionum, provocare aufit. Videas ibi Salam ad radices 
wbis ex montanis Voigtlandiae, per valles, praediis^ hortis, 
pratis, pafeuis, undique vefiitas, obliquo et ferpentino curfu 
Rudolpltipolin defeendere“. adfpicias montes in orbem dispofi- 
tos, ac proceris alicubi arboribus, alibi viridibj.es frutetis 
•cbfitos , fed quos latijßmum, qua Pofeneccum itur, inter- 
fiitium fecat, urbem e longinquo cingere. Hr. Reinhardt hat 
dagegen Folgendes; Ad har.s vallem collußrandam^faepe ad
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oc-cidentem verfus in montem a/cenditur, . cujus ex apice bninn 
amoenitas hujus vallis uno obtutu confpicitur. Nam ad Jini- 
ftram prata et faltus funt, qui fatis late discedunt, ut opa- 
corum nemorum et fertilium camporum fimul varium confpt- 
ctum praebeant, et opima viriditate fua oculos et animum de- 
lectent. Pagi dbi disperfi funt, vel ad mentium acclivitatem 
reclinantes (reclinati), vel in cava valle -depreßi, et hie 
confpectuS terminatur fere atce principis, qui Rudolphopolita- 
nis imperat', qui pone funt mentes et juga incerto lumine 
fluunt. Ad dextram minus lato confpectu vallis panditur; 
occludunt eam vel rupes , ipfa fterilitate fua reliqilaefertili- 
tatis fenfum augenies, vel juga montium, frumentis et no- 
morihus confita. Reliqua vallis e regione ftrata eß, Campo- 
rum , pratorum eadem varietas', fed colles fabulofi funt u. f. 
w. Man lieht aus diefer Stelle , dafs der Vf. die Sprache ift 
feiner Gewalt hat, und fie auch auf folche Gegenftände 
anzuwenden verlieht, welche nicht zum philologifchen Haus
bedarf gehören. Delio gerechter find die Erwartungen , wel
che wir von der Überfetzung des Vojffchen Commentars z» 
Virgils ländlichen Gedichten hegen, dxe er bekanntlich un- 
ternouimen hat. — Das Programm felbft ift übrigens zur An
kündigung eines Redeaclus in dem Lyceum gefchrieben, zz* 
quo, wie es im Eingänge heilst, rhetoricae prtes per pluref 
annos filuerunt. Aber der Titel des Programms ift dem In
halte nicht ganz angemeffen. Denn nicht eigentlich die Jelf 
citas fcholae wird gefchildert, fondern, wie in dem vorer
wähnten Anfchlage von Sagittarius, die Annehmlichkeiten de* 
Gegend, das Glück der Einwohner und deren Befchäftigu»- 
gen : felbft eine, mit dem Lyceum in keiner Verbindung ß«' 
hende, Jagdpartie des regierenden Fürften hat S. 9 und 10 »ft 
einer anmuthige» Beschreibung Anlafs gegeben.

viridibj.es
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Hamm, b. Schulz u. Wnndermann Briefe zwei
er Freunde über Religion und Glauben. Kein 
Euch für Befangene. Herausgegeben von Trau
gott Walter. 1322. 192 S. 8« (20 gr.)

Herr Traugott Walter (wahrfcheinlich ein ange- 
nonimeiier Name) hätte nach unterem Dafürhalten 
nicht nöthig gehabt, in dem vorangelcbicktcn Vor
worte, und in der angehängten Nachschrift, loviel 
von der Gefahr zu l’ptechen , leine fchriftwechlelnden 
Freunde verketzert, und fich als ihren Genoffen vor 
dem Tribunale fogenannter Rechtgläubigkeit geächtet 
eu felien. Denn in diefen Briefen, die wahrfchein- 
lich von einem Verfaßer, dem Herausgeber felbft, 
gefchrieben find, kommt nichts vor, was nicht in 
unferen Tagen fchon unzählige Male gefagt worden 
iß, und was vor mehreren Decennien meifiens mit 
mehr Anmafsung gefagt, wurde. Der Verf. iß ent- fchiedener Rationaliß, wie viele unterer berühmteßen 
Theologen es find, ohne defshalb in ihrem Wirkungs- 
kreife im Minderten angefochten zu werden, —• Adal
bert, ein Katholik, iß nicht nur an feinem kirchli
chen Glauben, fondern auch an der Wahrheit und 
Göttlichkeit der chrißlichen Religion felbß, irre gewor
den, und fchTeibt, von Zweifeln geängßigt, an feinen 
proteßantifchen Freund Theodor, der als Kind ihm 
einß das Leben gerettet hat, und'nun auch der Ret
ter feines geißigen Lebens werden foll. Diefer fucht 
ihm feine Zweifel zu löfeu, indem er ihn an fich 
felbß verweilet, und ihn über die höchße Aufgabe 
der Menlchheit das Orakel in der eigenen Bruß zu 
hören ermuntert. Nach ihm iß Chrißus nicht Gott, 
Und darf durchaus in keiner anderen, als moralifchen 
Verbindung mit Gott ßehend gedacht werden ; aber 
Wxr erblicken in ihm das Ideal der vollendeten 
^enfchheit. Erlöfer iß er nur, infofern die höchße 
Liebe in ßch verklärt, und feine Lehre iß Offen
barung , weil .durch fie erß die Vernunft auf die Stufe 
gehoben wurde , auf der fie jetzt ßeht. Die Lehren, 
die man als eigenthümliche Lehren des Chrißenthums 
anfieht, find the.iu in die heiligen Schriften hinein 
exegefirt worde,,, th«ils find es Mythen und Accommo- 
dationcu an Zeitbegriffe, Wunder, als Aufhebung der 
Kalurgefetze, feyen bey einem richtigen Begriffe von
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Gott unmöglich; fölche Erfcheinungen aber, wo eine 
äufserordentRche Steigerung gewißer Naturkräfic den • 
Schein des Wunderbaren annimmt, könnten nicht 
geradezu verworfen werden. Man gewinne aber 
nichts dabey, diefe mögen wahr feyn oder nicht. 
Die Auferßehung Jefu fey heilige Dichtung, um den 
Sieg des Chrißenthums zu veranfchaulichen.

Wegen dieler und ähnlicher Behauptungen iß 
ohne Zweifel auf dem Titel der Znfatz gemacht wor
den: ,,Kein Buch für Befangene.“ Aber man braucht 
in der That nicht befangen zu feyn, wenn man fich 
weigert, folche Behauptungen zu unterfchreiben da man fich bey denlelben in Widerfprüche verwickelt,’ die 
leicht unphilofophifcher feyn dürften, als diejenigen, 
welche man vermeiden will. — In einem gewißere' 
Sinne nimmt auch Rec. nur eine Religion inner
halb der Grenzen der blofserl Vernunft an; aber er 
findet auch in ihr die meißen pofitiven Lehren des Chrißenthums wieder, wenigstens infofern er inr 
„dem Orakel der eigenen Bruß“ Ausfprüc,he findet 
die darauf hindeuten. Inconfequent mufs er den Vf 
auch finden, indem er alles Höhere in Chrißo we"- 
leugnet, und doch in ihm ein Ideal der vollendetere 
Menlchheit erblickt. Zu dem Glanze, in dem auch 
hier Chrißus dargeßelß wird, hat fich noch kein 
Sterblicher erhoben, noch wird fich auch einer er- ' 
heben; und wer bey allem Stolze auf die menfchlichc ’ 
Natur der menfchliehen Schwäche , die er in fich und 
in Anderen wahrnimmt, fich deYnüthig hewnfst bleibt,, 
wird mit Recht daran zweifeln, 'dafs es dem blofsere 
Menfchen möglich fey, fich zu diefer Stufe der Voll
kommenheit durch fich felbß zu erheben. _  Wenre 
der Vf. darin, dafs in anderen Religionen, z. B. der 
indifchen und parfifchen, manche Lehren mildere 
eigenthümlichen Lehren des Chrißenthums überein- 
Kimmen, einen Beweis gegen die Wahrheit derfejben 
findet: fo möchte diefe Übereinßimmung vielleicht 
eher zur Beßätigung derselben dienen. Und wie 
unbeßimmt iß nicht der vom Vf. äufgeßellte Begriff 
von Offenbarung ’ Wie viele, fchwerzu beantwortende 
Fragen liefsen fich da nicht aufwerfen! _  So un
fruchtbar auch die ganze Unterfcheidung zwifchere 
mittelbarer und unmittelbarer Offenbarung fich bey 
einem tieferen Eindringen darßellen möchte, da i« 
einem gewißen Sinne, auch nach dem Vf., Gott ira. 
11101 ?Lnni^tt€^ari' unß in einem anderen nur mitfeL
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bar wirkt: fo hätte fich der Vf. doch darauf einlafien, 
die Identität der mittelbaren und unmittelbaren 
Offenbarung von einem höheren Standpuncte aus be
trachtet zeigen , und die Unhaltbarkeit dee gewöhnli
chen Offenbarungsbegriffes darthun follen. — Auch 
Rec. gründet feine Überzeugung von der Wahrheit 
des Evangeliums nicht auf Wunder, und giebt gern 
zu, dafs manche Wunder in die Bibel nur hinein 
exegefirt worden, und andere nur wegen mangelhaf
ter Naturkenntniffe, oder weil die näheren Umitän- 
de uns nicht bekannt find, als Wunder erscheinen; 
aber er ift der Meinung, dafs diefelben Gründe, aus 
welchen Hr. PK. den Glauben an Wunder über
haupt für unzuläfslich erklärt, auch gegen den Glau
ben an Vorfehung Breiten, wofern man nicht mit 

' Worten fpielen will, und hält Wunder zur Einiuh« 
rung einer reineren Religion , befonders unter einem 
Volke, wie dasjenige war, unter dem Chriftus anf- 
trat für durchaus unentbehrlich. Und dals die Aut- 
erfiehung Jcfu eine heilige Dichtung fey, wird Kei
nem einieuchten, der mit Unbefangenheit die Erzäh
lungen der Evangelifien ließ. Weniger Schwierig- 
keiteh möchte es noch haben, fie mit dem Vf. des gro- 
Isen Propheten aus Nazareth natürlich zu erklären, 
oder auch anzunehmen, dafs alle in den heiligen 
Schriften von derfelben enthaltenen Nachrichten nur 
unteigefchobön feyen. — So entfchiejfen fich anfangs 
Theodor gegen alles Unbegreifliche in der Religion 
erklärt: fo lenkt er doch fpäterhin ein, und indem 
von ihm gebilligten GlanbensbekenntniJTe., das der 
bekehrte Adalbert ablegt, wird die Überzeugung, 
dafs alle Religion fich zuletzt auf etwas Unbegreifliches 
gründet, ausdrücklich ausgefprochen.Übrigens entwickelt der Vf. das Religiöfe in dem 
menichhchen Gemüth auf eine eigenthümliche, 
wenngleich nicht durchaus neue Weife, und Spra
che und Darßellung verdienen Lob. Auch trifft man 
auf manche einzelne richtige Bemerkungen, z. B. dafs 
bev den Katholiken die Gefahr, zum völligen Un
glauben überzugehen , weit gröfser fey, als bey den 
Protoftanten; dafs auch der blolse Verftandesmenfch 
nicht von allem Aberglauben frey fey , und dafs er 
diefs oft bey fehr geringfügigen Kleinigkeiten wider 
feinen Willen offenbare u. f. w. — Wenn aber 
behauptet wird, dafs I. H. Voß nicht als Prote^ 
gegen den verewigten Friedrich Stolberg aufgetreten 
fey: fo mufs Rec. den ehrwürdigen GreisVorwurf der Intoleranz, der ihm hier gemacht wiru,in 
Schutz nehmen. Nicht Stolberg’. Charakter an fich 
macht Foß verdächtig; er leugnet nicht, dals hafte Phantafie, die nicht von der Vernunft gezügelt 
wurde, verbunden mit den Einflüfierungen Ichlauer 
Römlinge, die vornehmfie Veranlaflung feiner Reh- 
gicnsveränderung gewefen fey; er macht nur darauf 
aufmerkfam, dafs auch Standesvorurtheile, von wel
chen Stolberg bey aller feiner fonßigen Herzensgüte ■wohl nicht ganz frey war, bey ihm, oh le dafs er 
fich dellen felbft bewufst wurde, eingewirkt haben 
können. Wenn Voß dabey Manches berühren mufs, 

was den damals noch Lebenden weniger zur Ehre 
gereicht: fo gefchieht es mit einer Wehmuth, die 
nur aus höheren Rückfichten das Andenken an die 
ehemalige Freundfchaft unterdrücken zu müllen glaubt. 
— Bey einem tieferen Eindringen in den Geiß der 
kirchlichen Lehre, wie fie in den fymbolifchen Bü
chern enthalten iß, wird Hr. W. auch milder über 
diefelbe urtheilen, und den Einfall am Schlüffe der 
Nachfchrift von ,,der chrißlichen Heerde, die zu et
was Höherem beßimmt fey, als neben einander zu 
grafen,“ feiner unwerth finden. — -j- ni y —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Vofs: Stapelia mixta, von Dr. Mißt.
1824. 205 S. 8;
In diefen vermifchten Auffätzen, die der Vf. nach 

Modeart durch einenBlumennamen bezeichnen woll
te, zeigt fich eben foviel geißige Anlage, als müh- 
feliges Streben nach Humor. Man könnte fich unter 
dem Verfaffer etwa einen jungen Studirenden denken, 
der von Jean Pauls Manier eingenommen iß, und 
die Ergebniffe geißvoller Lectüre auf diefe Weife zu 
verarbeiten fucht. In dem ganzen Buche erblickt man 
eine Jagd nach glänzenden und pikanten Gedanken; 
und hat der Vf. irgend einen. interefianten Satz er* 
hafcht: fo hetzt er ihn, um mit Shakefpeare zu re
den, meißens zu Tode, welches die gewöhnliche Art 
des Schulwitzes iß. Dagegen findet man bey dem Vf. 
auch unverkennbare Spuren eines tieferen geißigen 
Blickes, fo dafs man ihn gewifs gern hören möchte, 
wenn er weniger felbßgefällig wi!zelIe? und nicht 
den Humor in ein völliges Umdrehen der gewöhnli
chen Anficht fetzte. • Man lefe, um fich davon zu 
überzeugen, gleich No. I, wo der Tanz geprielen 
wird. Hier heifst eS z’ 8. 8 : ,,Gar wohl erkannten 
auch die alten Griechen, dafs die Tage, die der Gott
heit heilig fipd, nicht würdiger gefeiert werden kön
nen, als durch ,,fchöngefchlungene, feelenvolle Tän
ze , die um den ^prangenden Altar kreifen.“ „Im 
Grunde iß’s auch heutzutage nicht anders; Feßtag 
und Balllag find eins, und die Woche —■ befonders 
je höher wir in den gebildeten Ständen hinaufßeigen 
“7 blofs Vorbereitung zu folchen; nur trennt man 
die Sache jetzt mehr, und ßatt um den Altar zu tan
zen, fetzt man fich, wenn für das Wefentlichere, den 
Ball felbß, nicht noch nöthige Vorkehrungen zu tref
fen find, des Morgens eine Weile neben den Altar, 
und denkt dabey wenigßens andächtig an den Abend: 
und dann Abends wird der Tanz ohne Altar execu- 
tirt; denn zum Unterfatz von Weihrauch- und 
Myrrhen - Gefäfsen braucht er nicht mehr zu dienen, 
da jeder an der Feier Theilnehmende fein Penfum 
bey fich führen mufs, auch hat man ja an vielen Or
ten noch einen Platz für das Buffet im Tanzfaale zu 
erfparen u. £ w.“ — Wie ängßüch genau diele Ver
gleichung! — Was hat man (heifst es in demfelben 
Auffatze) am Ende im ganzen Sommer, das un® 
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das Wintervergnugen des Tanzes erfetzen könnte? 
Der Sommer ift höchftens als ein fchwacher Verfuch 
der Natur zu betrachten, uns für die Entbehrung des 
Tanzes in einer gewißen Zeit, in der wir neue Kräfte 
zum Wintertanze fammeln follen, etwas zu entfchä- 
digen; und als folcher verdient er unfere dankbare 
Anerkennung; und blofs defshalb mag auch die Son
ne fo heifs im Sommer fcheinen, weil die menfchli- 
che Natur eigentlich auf eine tägliche Schweifsauslee
rung durch den Tanz angewiefen ift — der hier, ein- 
l'eitig phyfifch betrachtet, gewiflermafsen das bewir
ken foll, was das Preßen und Huften bey anderen 
Ausleerungen — diefe aber im Sommer, wo der 
Menfch auszuruhen hat, unterbrochen werden wür
de, wenn nicht die Sonne lieh hier als einDiaphore- 
ticum ins Mittel fchlüge. Gewils ift auch die eigent
liche Bedeutung des Spruches: „Im Schweifse deines 
Angefichts follft du dein Brod elfen“, keine andere, 
als: du follft nicht eher elfen, al# bis du dich in 
Schweifs getanzt haß.“ Wahrscheinlich hat den Vf. 
diefer angeftrengte Humor, der doch fo dürftige und 
ans Ekelhafte ftreifende Refultate erzeugt hat, eben
falls Schweifs gekoßet. Auf gleichem Leißen ift das 
Encomium des Magens fabricirt, in welchem die geiftigen Bilder „gewiflermafsen nur fublimirte 
Ructus genannt ^verden, die ftatt direct aus dem 
Schlunde hervorzukommen, erß durch eine Menge 
Filtra, Gefäfs-und Nerven-Syßem, laufen, dort 
ihre groben Hüllen abßreifen, und endlich aus dem 
Gehirn ohne körperliches Hemde hervorzucken.“ 
Ebenlo wenig fcherzhaft ift es, wie die Liebe aus die
fem Standpuncte mit unterltützendem phyfiologifchem 
Apparat erklärt wird. „Phyfiologifch kann auch wohl 
die Liebe, fagt S. 52, in der Thai zu weiter nichts 
dienen, als die gröfsere Feitabfonderung des Men- 
fchen vorzubereiten, da der Magen, wenn er älter 
wird , doch nicht mehr auf Haut und Knochen auf
liegen will; denn in der That fängt das Fett an, 
reichlicher anzulchiefsen, -fowie die Zeit der Liebe 
Vorbey ift, die wohl nur eine zur Abfcheidung diefes 
Stoffes nöthige Gährung im Menfchen vermittelt, und 
daher bey folchen , die fchon von Natur viel Anlage 
zum Fettwerden haben, gewöhnlich nur im fchwa-- 
ehen Grade auftritt.“ — Von treffenden Einfällen ge
ben wir ebenfalls eine Probe. So heifst es in dem 
Auffätze: Der Gräcomane : Die alten Griechen ■Schrieben die Natur ab, deren gröfse Charaktere nicht 
durch fchnelle Curfivfchrift nachgemalt werden, fon
dern durch langfame, bedächtige Züge; daher hat- 
®n nur wenige Bücher, aber meift gute. Der Baum, der e’ne Unzahl von Früchten hervorbringt, 
hat he unfchmackhaft und lauer, und die Blu
me, die fich füllt verliert oft darüber ihren eigen- 
thümlichen den fchönen Duft. (Treffende
Schilderung der Polygraphen.) Bey den Griechen 
Waren die Gedanken lebendige Geltalten und Wefen, 
die fie nur in Worte kleideten, um fie unter die 
Menfchen einführen zu könneft. Übrigens ift in dem 
Inhalte diefer Auffätze grofse Mannichfaitigkeit, Der

Auffatz: .Aber das Grab ift nicht tief u. f. w., iß fen- 
timental Jean - Paulifirend, wozu die Phrafen , „dafs 
der Menfch die Schlacke, den Körper, abßreift,“ 
und dafs der Tod oft nach den fchönften Exempla
ren greift, nicht recht Bimmen will. Nach langer Diflonanz fchliefst der Auffatz mit dem matt klingen
den Troße: „Halte nur einen Stern feß (wie das an
zufangen ?), wenn du am finßeren Acheron ßehft, zu, 
dem dich dein Schiff tragen könnte, den Stern dea 
Glaubens; ficher erreichft du dann Edens Gefilde, wo 
Pfyche fchönere Flügel erhält, die ihr nimmer wie
der geraubt werden.“ Die kleine Allegorie: Uze Ent- 
fiehung des Taues, ift finnvoll; dagegen die Claffifi- 
cation der Weibert Ein Pasquill, bis zur Unzartheit und Rohheit übertreibend ift, und deutlich ver- 
räth, dafs der Vf. feinen Gefchmack noch nicht ge
hörig gereinigt und gefäubert hat. Auch perfiflirt er 
hiebey weniger die Ichwerfällige Gelehrfamkeit, als 
er fie vielmehr felbft im Gebiete des Scherzes pedan- 
tifch anwendet. Man leffe nur z. B., wie er 5s ßen 
Einfall vom Thränenfalz bis zum Schaalwerden ans- 
geprefst hat. Beffer ift der Einfall 8. 53: „Das be
rühmte Kunftftück jenes alten Malers, der in einem 
Nü aus einem weinenden Gefichte ein JäohendeS' 
machte, wiederholen die Weiber ohne fonderlich^ 
Mühe an Einem Tage wohl zwanzig Mal“ u. f. w. Zu
letzt fetzt der Vf. das weibliche Gelchlecht an die 
Stelle der Affen. Darauf folgt (S. 18) eine verlohnen
de Phantafie an die Frauen. Wie dort der Vf. fein 
Gericht überfalzen hatte, fo fetzt er hier feinen Le- 
fern ein überzuckertes vor, und fpielt gleichfam die 
Rolle eines jungen Hausarztes , von dem er auch im
mer fpricht, welcher mit Süfsigkeiten allzu freygebig 
ift. (Vgl. S. 64.) Man fieht daraus, dafs es dem wi
tzigen und talentvollen Vf. noch nicht gelingt, ver- fefiiedene Lebensanfichten auszugleichen. Ernßerift 
der Auffatz über Definitionen des Lebens gemeint. 
Seine Kritik der bisherigen iß fchwach, befonders 
das, was S. 63 gegen Erhards Erklärung gefaßt wird, 
und wir bezweifeln daher auch des Vfs. Änfserung, 
dafs er lange und tief über das Leben nachgedacht 
habe. Weit belfer, als das rein Wiffenfchaftliche, ge
lingt dem Vf. das Poetifch-Didaktifche, das ausgeführ
te Gleichnifs, die Allegorie. Daher ift einer der 
trefflichften Auffätze der, welcher überfchrieben ift: 
Der gröfste Kiinjiler. Man lefe S. 74 ff., wo es un
ter Anderem fo fchon heifst: „Lebendig feyn, heilst 
nur ein Ton von Gottes Harfe in die Zeit hineinhal
len.“ Wer diefen Auffatz gelefen hat, kann bey dem 
folgenden über den Vf. .unwillig werden. Belferen 
Witz haben die gemeinen Jahrmarktsbilder, die un
ter dem Namen verkehrte Weit überall verkauft wer
den ; auf diefe Weife kann man es ohne Erfolg, und. 
faß im Schlafe, ins Unendliche forttreiben. Bey der 
Idee einer höheren Kochkunjt hat fich wieder der 
Humor des Vfs. ßark angeßrengt. Aber einige Andeutungen über den inneren und äufseren Sinn ver
dienen ausgenommen zu werden. Ernßer iß wieder 
der Auffatz über Schematismus oder Symbolik (in der
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Wiffenfchaft) und auch gründlicher behandelt; er iß 
den trockenen philofophifchen Pedanten zur Beher- 
aigung zu empfehlen, welche ihre Galle an den na- 
iurphilofophifchen Deductionen gern auslaflen. ~ 
S. 11? fagt der Vf.: „Die Philofophie kann alle ihre 
Begriffe von nichtlinnlichen Vorßellungen nur durch 
Analogie en mit dem Sinnlichen — denn Symbol oder 
^Schema iß nichts, als ein Analogon des Nichtfinnli- 
chen im Sinnlichen — klar, ja nur durch Analogieen 
eine Vorßellung davon möglich machen.“ Hiebey 
tritt aber dem Vf’, die Einwendung entgegen: wenn 
wir das Nichtfinnliche nur durch Analogie klar ma
chen können, woher wißen wir diefs ? Wie erken- jicn wir das Analoge ? Und wie wäre uns dann das 
sinnliche eher bekannt, als das Nichtßnnliche, def
fen Analogon es feyn foll? — Übrigens mülste nach 
dem S. 121 angegebenen Schema die Erkenntnusthä- 
tigkeit nicht eine Thätigkeit des Geijtes, londern der 
Aufsenwelt, oder Einwirkung der letzteren auf den 
Geiß feyn, was freylich auch bey der beliebten Be- 
ftimmung: Thätigkeit vonAufsen nach Innen, eben
falls der Fall iß. — Auch die Vörßellungsweife, dafs 
dey Seelenkreis in den Körper, als den gröfseren Kreis, 
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eingefchlojfen feyn foll (S. 122) , kann auf mannich- 
faltige Irrthümer führen. — Der Vf. fcheint an eine 
maihematifche Philofophie bey diefem Auffatze ge
dacht zu haben. Mit diefem Auffatze ßehen die nach
folgenden längeren Auffätze in Verbindung: Über 
das Ferhältnifs von Hunft, Wijfenfchaft und Reli
gion. fEr fetzt den, mit Recht etwas zweifelhaft aus- 
gefprochenen Satz voraus: durch die Verhältnilfe der 
Objecte wird gewöhnlich, ja wohl immer, erfl die gan
ze Eigentümlichkeit des zu Erklärender; bedingt.) 
Ferner: Bruchftticke aus einer Symbolik der Hegel- 
fchnitte (S. i58f.), Extrema fefe tangunt (S. 172), 
und Ferfuch einer Entwickelung des Urganifations- 
gefetzes aus dem räumlichen Symbol (S. ißo ff); fie 
geben alle Proben diefer mathematifchen Philofophie, 
welche Geiß verrathen, und eine Prüfung verdienen, 
in die wir hier nicht eingehen können, die aber die 
oben aufgeworfenen Fragen berückfichtigen müfste. .

Sagt nun etwa der Vf. auch von diefer Recenfion 
per dativum: „Den Aasfliegen laffe ich gerne gewäh- 
renu: fo giebt ihm Rec, den Accufativ zurück.

R.

KL EINE S CHRIFTEN.

VbRmischte Schriften-. Leipzig, in der Expedition 
«les europ. Auffehers : Briefe über die Wichtigkeit, die 
Pflicht und die Vortheile des Frühaufftehens , an Familien- 
'liäupter, Gcfchäftsmänner, Liebhaber der Natur, Studi- 
wende und Chriften. Nach der fünften Auflage der englifchen 
' iJrfchrift von A. C. Buckland. 1824. 48 S. 8.

Wenn wir bemerken, dafs Frühaufliehen hier als Gegen
wand der Moral, Pfychblogie und Diätetik betrachtet wor
den: fo ift zugleich der Inhalt der Briefe an die einzelnen 
Menfchenclaffen erklärt, welche der Titel namhaft macht. 
Etwas Neues findet man nicht; dasBekannte ift gut.zufammen- 
greftellt: jedoch läuft manches Seichte mit unter. Als popu
läre Lectüre kann die Schrift empfohlen werden, und info- 
Te'ni hat Hr. D. Bergk in Leipzig durch die deutfehe Bear- 

derfelben nichts Zwecklofes unternommen. Nur hätte 
Leitung nkens noch mehr weglaffen follen, was ent-
er unferes BedunK gehörte, oder fich von felbft verftand.

ui ent zur 0« o i r» q 4T unter denEtwas fonderbar nimmt es fich aus, dafs S. 54 ff unter den 
Bevfoiel'en berühmter Männer, welche das £
dufch Lehre und Beyfpiel empfohlen haben (au^ 
■unter denfelben) Horaz mit genannt wird. d

fnrum et vehertinus pete tectuin fchrieb er miisnmig iu XÄeuüa, de» er ehe« von diefer en«vi<a. abmahnen

wollte. M. G.

Pädagogik. Wittenberg, b. Zimmermann: De incoin- 
medis immaturi difcipulorum disceffus e ludis litterariis ■ 
quaeftio propofita a M. C. A. Breyther, Collab. Lyc. Viteb. 
1S21, 17 S. 8.

Ein Wort zu feiner Zeit gefprochen! Der Vf. macht 
auf die Wichtigkeit deffen aufmerkfam, was «er Jüngling 
auf der Schule zu lernen habe, wenn er mit Nutzen die 
Univerfität belachen will; « dringt auf ein gründliches
Studium der alten Sprachen, das auf Umverfitaten fich fei
ten nachholen läfst; er warnt vor Unterbrechung der Stu
dien durch militärifche oder athletifche Übungen; er macht 
die Lehrer verantwortlich, wenn fie unreifen, der alten 
Sprachen unkundigen Jünglingen die Maturitätsprüfung er
leichtern, und wünfeht, dafs die akademifchen Lehrer den 
Schulzeugniffen Glauben fchenken, und wofern auch fie Prü
fungen xler Reife anftellen, folche non domi, Jed publice 
inftituant, neque folum difeipulis clafßcos feriptores verten- 
dos et interpretandos tradant ftd pt themata elaborandct 
praeferibant. Preuffens mufterhafte Verordnungen in Auftei
lung folcher Examina werden mit Recht gepriefen. Übrigens 
verräth der Vf. eine gute Belefenheit in den Schriften der 
Alten und Neuen; nur die Sprache follte in der Schrift ei
nes Schulmannes reiner feyn. Rectqri dijerte vetatur, ne 
quem alumnum — e fchola abire in Aeaderniam patiatur, 
und Ähnliches, wird der Vf. ohne Zweifel jetzt felbft nicht 
mehr billigen. L. M.
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Edinburg, b. Conftable: An Account of the arctic 
Regions, with a Hißory and Defcription of the 
Northern Whale - Fif hery , by VV. Scoresby jun. 
Illnßrated by 24 Engravings. In two Volumcs. 
1820. I Vol. XX. 551 u. 82 S. II Vol. 558 S. 8.

C)bgleich unfere phyfikalifchen Journale fchon Man
ches von dem ausgehoben und in Deutfchland be
kannt gemacht haben, was lieh in diefem intereßan- 
len Werke findet: fo ift doch der Inhalt delTelben fo 
reichhaltig, dafs wir nicht befolgen dürfen, von den 
Lefern der • Literatur-Zeitung getadelt zu werden, 
wenn wir fie dennoch auch hier mit demfelben unter
halten , indem wir noch mannichfaltige Veranlagung 
finden werden , merkwürdige Gegenßände auszuhe
ben, und zu zeigen, von wie manchen Seiten diefes 
Buch lehrreich und zugleich unterhaltend ifi.

1 Cap. Über die . VVahrfcheirdichkeit einer nörd
lichen Verbindung des ailantifchen Meeres mit dem 
füllen Meere. Unter den Gründen, welche eine 
nordwefiliche Durchfahrt als wahrscheinlich vorhan
den darfiellen, führt' der Vf. die Richtung der See- 
’firöme an, die vori der Behringsfirafse nahe am Pol 
vorbey nach der Gegend von Spitzbergen fortzugehen 
fcheinen; ferner die grofse Menge Eis, die jährlich 
von den nördlichen Gegenden hertreibt, und nach 
ungefährer Schätzung 20000 Quadratmeilen beträgt, - 
wovon in den bekannten Theilen der nördlichen , 
Meere nur etwa der vierte Theil jährlich entliehen 
kann. Auch das viele Treibholz an den Küßen Grön
lands fpricht für eine folche Verbindung, um fo 
mehr, da der Vf. fowohl bey Spitzbergen, als bey 
der kleinen Infel, Jan Mayens Infel genannt, vom 
Wurme angefreßenes Treibholz fand, und man bis
her nicht weifs , dafs in den nördlichen Meeren das 
H°l* dem Wurmfrafs ausgefetzt I’ey. Unter diefem 
TreibhQize findet fich zuweilen Mahagoniholz, wel
ches nur durch eine folche Verbindung beider Meere 
hieher kommen kann, da der Golfftrom nicht bis in 
fo nördliche Breiten fortgeht, und das durch dielen 
an der Oflkiifie von Amerika hergeführte Holz gewifs 
nie nördlich yon Neufundland nach der Davisfirafse 
und nach Grönland gelangen kann. Endlich hat man auch im Rillen Meere Wallfifche gefangen, die fchon 
in den grönländifchen Meeren von Harpunen, die

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zweyter Band,

fi 4.

man als holländifchen Schiffern angehörend erkannte 
getroffen waren , und diefe noch in ihrem Fette ein- 
gewachfen mit fich fortführten.

Der Vf. erzählt die Bemühungen der Rußen, die 
nördliche Küße von Sibirien näher kennen zu ler
nen , und zeigt aus den Schwierigkeiten," welche fie 
dabey fanden, dafs eine nordö/iliche Durchfahrt ge* 
wils nicht geeignet fey, um zur Schifffahrt nach Chi
na zu dienen, da kein Schiff in einem. Jahre von Ar
changel bis zur Behringsßralse gelangen könne. Auch 
die nordwefiliche Durchfahrt verfpricht in diefer 
Hinficht wenige Vortheile, da die dortjgen Meeregge- 
genden gewifs kaum wenige Wochen im Jahre offen 
find, und es vielleicht Jahre geben.mag, in welchen das 
Eis felbfi im höchßen Sommer die Fahrt nicht gefiattet. 
Indefs wäre eine nähere Erforfchung jener Gegenden 
in wißenlchaftlicher Hinficht wichtig, und der,Vf. 
giebt hier umfiändlich an, wie man fowohl zu Waf- 
fer, als zu Lande, Entdeckungsreifen dorthin am be- fien einrichten follte.

Die ehemals von Einigen aufgefiellte Meinung 
dafs man wohl über den Nordpol felbfi in das fiille 
Meer gelangen könne , wird, wie leicht zu erachten 
widerlegt. Der Vf. bezweifelt mit Recht, dals die 
Angaben früherer Seefahrer, als ob fie bis zum 84- 
Grad der Breite gekommen wären, zuverläßig feyen; 
er felbft ift bis 8^1 Gr. Breite gelangt, und glaubt^ 
dafs nicht leicht Jemand zu höheren Breiten gelangt 
feyn möchte. Nach des Vfs. eigenen Beobachtungen 
ift in 78 Grad nördlicher Breite die mittlere Tempera
tur felbft im Juny noch unter dem Gefrierpuncte? 
und im July 3? Gr. Fahrenh.,(kaumüber 2 Gr. Reaum.) -• 
woraus er die mittlere Temperatur des ganzen Jahres 
auf 4" 17® Fahrenh. oder beynah 7 Gr. R. Unter dem Gefrierpuncte annimmt. Hienach dürfe man die mitt
lere Temperatur am Pple faft auf 10 Gr. R. unter dem 
Gefrierpuncte annehmen, und füglich gewifs über
zeugt feyn, dafs die Schmelzung des Eifes am PoIä weit weniger betrage , als die jährlich neu entftande- 
ne Eismaße. Aus diefen Beirachtungen, fowie aus 
der Erfahrung der Seefahrer, fchliefst der Vf., dafs 
man mit Schiffen nie den Pol erreichen werde; aber 
ihn auf dem Eife zu erreichen, fcheine gar nicht un
möglich, da man auf den feften Eisfeldern entweder 
mit Schlitten, von Rennthieren gezogen, oder felbft 
auch zu Fuls, wohl fortkommen könnte, und fchon 
Beyipiele von ungemein weiten Fufsreifen in der

N n ' >
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Nähe Her Hudfonsbay und Kamtfchatka bekannt wä
ren. Diefe Reifen über Eis und Schnee, mit Hülfe 
von Hunden und Rennthieren, 1 affen fich mit unge
meiner Schnelligkeit vollenden ; und da man fich mit 
Schiffen bis auf 10 Grad dem Pole nähern kann: fo 
würde man ihn faß in 10 bis 12 Tagen erreichen, 
wenn fich nicht unerwartete Hindernifle in den Weg 
ßeßten.

Nachrichten über die Entdeckungen in den nörd
lichen Meeren. —- Island ward im J. 861 entdeckt, 
und ungefähr ums J. 878 durch eine von Ingolf und 
Kief angelegte Colonie zuerß bevölkert. Um eben 
die Zeit befuchten einige Seefahrer fchon die nördli
chen Küßen von Europa bis zum weifsen Meere ; 
Grönland dagegen ward erß gegen das Ende des zehn
ten Jahrhunderts bekannt und bevölkert. Aber im J. 1406 fand man es zum erßen Male wegen Eis unmög
lich, Grönlands ößliche Küße zu erreichen , und 
feitdem fehlt es an Nachrichten von dem Schickfale 
der dortigen Colonißen.

Der erße Verfuch, auf einem ziemlich nördlichen 
Wege Indien zu erreichen, fcheint, wie der Vf., auf 
Barrow’s Angabe geßützt, bemerkt, 1463 von einem 
Portngiefen, Juan Vaz Coßa Cortereal, gemacht zu 
feyn, und fpäter 1497 von einem Venetianer, Seba- 
ßian Cabot. Jener fcheint Neu-Fundland gefehen, 
diefer die nordamerikanifche Küße unterfucht zu ha
ben. — Die merkwürdigßen fpäteren Verfuche, eine 
nordößliche oder nord weltliche Durchfahrt zu finden, 
•werden hier erzählt, und mit intereffanten Bemerkun
gen begleitet.

2 Cap. Befchreibung einiger nördlichen Polar
gegenden.— Spitzbergen. Es gewährt merkwürdige, 
und felbß erhabene Anfichten durch die unmittelbar 
am Ufer des Meeres fich fehr hoch erhebenden, 
theils dunkel ausfehenden, theils mit Schnee bedeck
ten Berge. Selbß die am meißen der Sonne ausgefetz
ten Seiten der Berge werden nie ganz frey von Schnee, 
und die Thäler zeigen nichts, als Eie und Schnee.

Die Kupfer ßellen mehrere Anfichten von Spitzber
gen dar, und man findet dort auch die Berge benannt, 
unter welchen fich der Hornberg durch Spitzen von 4400 Fufs und 5300 Fufs Höhe auszeichnet; aufser- 
dem giebt es andere, ebenfo hohe Spitzen , die lo 
fcharf find, dafs fie auch nicht den mindeßen Raum 
auf ihrem Gipfel darzubieten fcheinen. Die Befchrei
bung mehrerer Berge und der Verfuche. einige uer- felben zu beßeigen, mufs felbß dem blote Zeitvertreib 
fachenden Lefer Unterhaltung gewähren. — Die 
Eisberge, Gletfcher aufSpitzbergen, die fich fo nahe 
ans Meer erßrecken, dafs die W’ellen fie unterhöh- 
len, und ein Herabßürzen derEisßücke bewirken, fe
hen glänzend, und da, wo Stücke frifch abgebrochen 
find, fchon grünlich-blau aus ; fie gewähren der An
ficht eine angenehme Mannichfaltigkeit, indem fie 
glänzend, »um Theil weifsem Marmor gleichend, 
zwifchen den, Klippe auf Klippe gethürmten, und fich 
in unbegrenzten Fernen verlierenden, fchneebedeck- 
ten Bergen hervortreten.

Der Contraß, welchen die weifeen Schneeßrecken

und die dunklen, theils braunen, theils grünen und 
grauen nackten Berge gegen einander darbieten , iß 
der Grund , warum man fchon in grofser Ferne die 
Gegenßände fo genau erkennt, als es fonß erß in ei
ner, kaum ein Viertel fo grofsen Entfernung möglich 
iß, und warum man fich in der Schätzung der Ent
fernungen fo leicht irrt.

Die Schiffer landen feiten auf Spitzbergen ; doch 
hat Scoresby das Land befucht, und giebt Nachricht 
von den hier vorkommenden wenigen Pflanzen und 
den dort gefundenen Mineralien: zugleich auch eine 
Schilderung der Ausficht von dem Berge , den er er- 
ßieg. Merkwürdig iß es , dafs der Schnee bis zu be
trächtlichen Höhen hinauf im Sommer wegthauet, 
und Sc. glaubt defshalb, dafs auf dem Lande die 
Temperatur höher, als auf dem Meere fey, wovon der 
Grund wohl in der gröfseren Heiterkeit der Atmo- 
fphäre oberhalb des Landes und darin liegen möge, 
dafs die Sonne die abhängigen Bergfeiten beynah 
fenkrecbt trifft. Die gröfste Wärme, die 6V, felbß 
auf Spitzbergen beobachtete, war 4- 70 R., aber 
Phipps hat einmal eine Wärme von nahe an -f- 120 
R. beobachtet, und an folchen Tagen kann wohl bis 
zu 7800 Fufs Höhe noch Thauwärme Statt finden.

Von anderen Bemerkungen über das Klima von 
Spitzbergen heben wir nur noch eine über das unge
mein fchnelle Fortfehreiten der Vegetation aus. Die 
meißen der hier fortkommenden Pflanzen keimen 
auf, blühen, und tragen Saamen in 4 bis 6 Wochen ; 
faß alle find zwergartig, und felbß eine hier wach- 
fende Weidenart erreicht nur die Höhe von 3 oder 
4 Zoll. Die Blumen bieten wenig Mannichfaltigkeit 
an Farben dar, nämlich nur weifs, u°d purpur.

Die Befchreibung von ,,Jan Mayens InfeF* ßimmt 
in manchen Rückfichten mit der vorigen überein; 
aber der Vf. belehrt uns durch feine Excurfionen auf 
diefer Infel, dafs fich in etwa 1500 Fufs Höhe auf 
ihr ein 500 bis 600 Fufs tiefer Krater von 600 bis 700 
Yards Durchmefler findet, von deffen Rande man noch 
einen anderen Krater fieht, und dafs auch die ganze 
Umge8end auf vulkanifche Ausbrüche hindeutet. Der 
Vf. beluchte diefen Vulkan im J, iß»7; und im J. 1813 
beobachtete er aufßeigenden Rauch , der mit grofser 
Schnelligkeit bis zu einer auf 4000 Fufs gefchätzten 
Höhe in die Luft aufßieg,

3 Cap. Hydrographifche überjicht des grönlän- 
difchen Meeres. Unter den Gegenßänden, die bey einer Befchreibung des Meeres vorkommen, \ß die 
Farbe deffelben einer der intereffanießen» Die ge- 
wohnliche Farbe diefer Meere, fagt der Vf., iß ultra
marin-blau, nur wenig vom ganz reinen Himmel
blau verfchieden. Da, wo man diefes Blau beobach
tet, fcheint keine Zurückwerfung des Lichtes vom 
Boden Statt zu finden; aber bey geringerer Tiefe hat 
die Befchaffenheit des Bodens Einflufs auf die Farbe, 
und weifser Sandboden z. B. bringt in minder tiefen 
Meeren ein Apfelgrün hervor, das deßo dunkeler iß, 
je grofser die Tiefe; gelber Sandgrund giebt dem 
Meere eine dunkler grüne Farbe u. f. w. Um den 
TäuLhungen RUSZUWeichen, die durch das anderswo-
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her das Auge treffende Licht entßehen, mufs man das 
Meer durch ein diefe Seitenitrahlen abhaltendes Rohr 
betrachten. Braucht man diefe Vorficht: fo bemerkt 
man nicht mehr die Verfchiedenheiten, welche lonft 
durch Sonnenfchein, Wolkenfchatten u. 1. w.» her- 
Vorgebracht werden, und die Farbe zeigt fich blofs 
Zuweilen etwas lichter oder dunkler. Die Farbe des 
grönländifchen Meeres ift verfchieden, vom Ultra
marinblau bis anm Ohvengrun: aber die Farbe hängt 
nicht vom Wetter ab, fondern ift dem Waller lelbft 
eigentümlich. Das grüne Waffer ändert zwar durch 
Strömungen feine Lage, aber erneuert fich doch jähr
lich fall in denfelben Gegenden. Oft bildet es lange 
Bänder oder Ströme, aber manchmal nimmt es Flä
chen von ganzen Graden lang und breit ein. Diefe 
grünen Stellen find hier nicht vom Boden abhängig; 
fie find zuweilen, wie ein Strom, ftreng „begrenzt, 
ftatt dafs fie anderswo auch verwafchene Übergänge 
ins Bian an ihren Grenzen zeigen. Man findet m 
ihnen die Wallfifche häufiger, weil die Nahrung der
felben fich nur in diefem grünen Waffer findet, und 
man fängt fie hier leichter, weil die mindereDurch- fichtigkeit des Waflers den Wallfifch hindert, feine 
Feinde fo leicht zu bemerken. Nach des Vfs. Beob
achtung mögen zahllofe kleine Medufen, und eine fibröfe6Subftanz, deren Natur er nicht befiimmen 
konnte, die grüne Färbung hervorbringen.

Die Wärme der Polarmeere ift m der lieie gro- 
fser, als an def Oberfläche, und der Vf. vermuthet 
daher, dafs auch bey Seewaffer die gröfste Dichtigkeit 
des Walters bey einer Temperatur von einigen Gra
den oberhalb des Gefrierpunctes eintritt.

Die Tiefe des Meeres iß bey Spitzbergen und 
Grönland an manchen Stellen fehr grofs. Man hat 
bemerkt, dafs Wallfifche, wenn fie verwundet lind, 
zuweilen ziemlich genau vertical hinabwärts gehen, 
und fo tief, dafs man aus der Länge der Lime, die 
fie mit fich zogen, auf 5600 Fufs Tiefe fchliefsen 
konnte. An anderen Stellen findet man in 7000 Fufs 
Tiefe noch keinen Grund, und der Vf. bemerkt hie- 
bey, dafs man beym Sondiren mit einem leichten 
Senkbley noch fichere Sondirungen in folchen Tiefen 
anßellen könne.

Höchft auffallend find die Wirkungen, welche 
der ßarke Druck des Waflers bey fehr tief verfenkten 
Gegenßänden hervorbringt. Ein Boot war von ei
nem Wallfifch, da das am Boote befeftigte Seil an der 
Harpune zu kurz war, mit in die Tiefe gezogen. Au jer Fifch wieder an die Oberfläche kam, um 
Athem zn fchopfen, Ward er getödtet, und man fand 
es nun £ehr mühfam, das verlorene Boot, deffen Seil 
noch mit der Harpune am Wallfifch feß war, herauf- zuziehen. ZlMSlich die Oberfläche des Wafcs 
erreichte, fand man das Holz des Bootes fo mit Wal- 
fer durchzogen, dafs zwey Boote nothig waren, um 
es fchwimmend zu erhalten, ßatt dafs es früher, lelbft 
mit Waffer gefüllt, nicht würde untergefunken leyn.

Die Nachrichten über Seeßröme und über VVel- 
kn, über die Andeutungen auf in der Ferne herr*

fchende Stürme, die man durch Beobachtung der 
Wellen erhält u. f. w., muffen wir übergehen.

4 Cap. Über das Eis der Polarmeere, Da diefer 
wichtige Abfchnitt in Gilberts Annalen überfetzt iß: fo wollen wir ihn hier übergehen, um noch für ei
nige andere Mittheilungen Raum zu behalten.

° 5 Cap. Bemerkungen über die atmofphärifchen 
Erjcheinungen in den nördlichen Gegenden. Nirgends finden fo grofse und ichnelle Wechfel m der 
Temperatur Statt, als in den Meeren der kalten Zone, 
befonders in den Frühlingsmonaten : und oft ift mit 
einem fchnellen Wechfel der Wärme zugleich ein 
ßarker Wechfel imStande des Barometers verbunden. 
Diefe Verbindung beider Erfcheinungen begründet 
manche Vorzeichen der Witterung, indem z. B, ein 
Fallen des Barometers, mit zunehmender Wärme ver
bunden, faft ficher einen Sturm aus Süden anzeigt

Der über ausgedehnte Eisflächen kommende Wind 
ift faft immer gleich kalt, man mag einige Grade 
mehr oder minder nördlich feyn, und Sc. erzählt z. 
B., dafs er einmal in 71 Gr. Breite eine Kälte von 
— 14 Gr. R. beobachtete, da doch felbß in den höch- 
ßen Breiten ihm kaum jemals eine fo grofse Kälte vor- 
gekommen war. Er fchliefst daraus, dafs lelbft auf 
dem Pole die Kälte im Sommer nicht gröfser feyn 
möge.Die Wirkungen grofser Kälte auf den menfeh- 
lichen Körper fchildert der Vf. umftändlich, und 
macht dabey die, vielleicht manchem Lefer uner- waiteie Bemerkung, dafs er einer grofsen Kälte , der 
er fich ausfetzen muffe, am längßen und beften wi- 
derfiehe, wenn er fich vorher tüchtig durchgewärmt habe, und dafs er die Bemerkung, ein plötzlicher 
Übergang aus der Hitze in die Kälte fey fchädlich, 
nur dann richtig gefunden habe, wenn man bey der 
Hitze in Transfpiration gerathen fey. Er habe vom 
Frühßück, als die Wärme gewöhnlich etwa 10 Gr. R. 
war, ohne feine Kleidung weiter zu verändern, als 
durch eine Bedeckung des Kopfes, unmittelbar die 
Spitze des Maßes beßeigen können, felbß wenn die 
Kälte dort 10 Gr. R. unter Null war, ohne davon ir
gend nachtheilige Folgen zu bemerken.

Über die Wärme der Luft in den nördl. Gegen
den hat der Vf. in den Monaten, welche die Seefahrer 
in ienen Gegenden zuzubringen pflegen, zwölfjährige 
Beobachtungen mitgelheilt. Er leitet aus dielen, un
ter der Vorausfelzung, dafs um den »7 April die 
Mittelwärme des ganzen Jahres einirete, die mittlere Wärme in 77 Gr. Breite, m Meridian von London, 
etwas geringer als 19 Gr. fahien . 0 er - 5, ß® 
Reaum. ab; doch glaubt er, dafs man in der Nähe von Eisfeldern, fie um 2 Gr. Fahrenh. niedriger, alfo etwa 
— _ 7 Gr. Reaum., fetzen mülle. Die mittlere Wärme 
im July iß in Spitzbergen faft eben fo hoch über der 
Mittelwärme, als fie es tn Stockholm ift, .und daran 
knüpft der Vf. die freylich etwas unficher begrün
dete Vermuthung, dafs die Mittelwärme des Januars 
beynah — »5® R. fey, in einer Breite von 78 Gra
den»
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DerBarometerßand iß «war häufigen und grofsen 

Veränderungen unterworfen; doch betrug im April 
der Unterfchied zwifchen dem höchßen und tieflien 
Stande nur 2,45 engl. Zoll, und in den fpäteren Mo
naten noch weniger. Das Barometer iß in diefen 
Gegenden dem Schiffer von ungemeinem Nutzen, da 
hier die Stürme oft nach völliger Stille in fünf Minu
ten Zwifchenzeit plötzlich eintreten, was faß nie ge- 
fchieht, ohne durch ein fiarkes Fallen des Barometers 
angezeigt zu feyn. Andere Witterungsvorzeiehen, 
die das Barometer darbietet, giebt der Vf. umfiänd- 
Jich an. 'Wenn man fich recht tief mitten in den Eisregio- 
men befindet: fo iß der Himmel oft ganz wolkenlos, 
lind die Luft fo rein, dafs man bis in grofse Fernen 
ungemein deutlich lieht; an den Grenzen des Eifes 
Iß diefs feiten der Fall, ünd.nebliche Luft befonders 
im July vorherrfchend: — Einige von Je. angefiellte 
Vprfnche fcheinen zu beweifen, dais die atmofphäri- 
fche Elektricität fehr gering iß.

Dafs die Strahlenbrechung in den nördlichen Ge
genden fei r grofs fey, war den Phyfikern fchon fonß 
bekannt, und es liefs fich daher erwarten, dafs die 
von Huddart und Anderen beobachteten auffallender^ 
Erfcheinungen auch hier Statt finden mochten. Der 
Vf. befebreibt die Wechfel der Erfcheinungen, wel
che die Küßen darbieten, faß ganz fo, wie man . die 
Fata Mariana an der Meerenge von Meffina zu be- 
fchreiben pflegt; doch fcheint diefer ungemein fchnelle 
Wechfel nur feiten vorzukommen. Die Befchreibung 
der auffallendßen Erfcheinungen iß folgende: Am 16 
July 1814 l>ey Spitzbergen* ,,Während wir mit öft- 
lichem Winde füdwärts an der Küße fortfegelten, be
merkte ich einen Gegenßand, der ein Berg, aber in 
der Gcfialt eines hohen, fchmalen Monuments, zu 
feyn fchien. Ich war erßaunt, diefen Gegenßand 
fonß nie gefehen zu haben, und erßaunte noch mehr, 
al? ich nicht weit davon entfernt einen fonderbareh, 
vollkommenen Bogen gewahr ward, der über ein 
Thal von einer’Meile breit hinlief. Die benachbarten Berge liefsen mich die Urfache entdecken, da fie mir 
eineungewöhnlich Harke Erhebung und die fäulen
förmige Geftalt der Gegenftände, die dabey öfter 
Statt findet, zeigten. Kurz darauf veränderte fich die 
ganze Scene. Die Berge längs der Küße nahmen die 
wunderbarßen Formen an ; die Erlcheinung von 
Schlößern mit hohen Spitzen, von Thurmen und Ge
bäuden, gingen in wenigen Minuten in weite Bogen 
oder romantifche Brücken über. Diefe mannichfal- 
tigen und fchönen Verwandlungen brachten natür
lich die Täufchung, als ob es wirklich fo fohöhe Ge
genftände wären, hervor; denn die Luft war vollkom- 
jnen durchfichtig; man unterfchied deutlich Schnee 
und Felsmaffen, felbß in den ungewöhnlichften For

men, und diefe felbß erfchienen dem Auge als völlig 
leite Gegenftände. Alle zwifchen Nordoft und Südoß 
liegenden Gegenftände waren fo entßellt. _  Diefe 
Erscheinung trat gegen Abend nach einem unge
wöhnlich warmen Nachmittage ein.“

Ebenfo lehrreich, als diefe Beobachtungen und 
die vom Vf. daraus gezogenen Refultate, find feine 
Bemerkungen .über die Winde und Stürme, die durch 
umftändliche Erzählung einzelner Fälle fehr unter
haltend werden. Die Stürme find in den nördlichen 
Meeren oft ai^f fo geringe Ausdehnung befchränkt, 
dals man zuweilen im Umkreife des Horizonts Schiffe, 
die alle möglichen Grade von Wind zu ertragen ha- 
ben , erblickt, manche, die mit der ganzen Gewaß 
des Sturmes kämpfen, während andere eine Stille 
haben, und nur dem Stofsen der Wellen ausgefetzt 
Kr \1Och an?ere «iß mäfsigen Winden aus al- 

verfchiedenen Richtungen fort! eg ein. Mit dieler Verlchiedenheit des Windes zu 
derfelben Zeit hängt der fchnelle Wechfel von hefti
gen Windbeuen und plötzlicher Stille zufaminen, wo
von der Vf. nähere Umftände in einzelnen Fällen er
zählt.

Gewitter find innerhalb des Polarkreifes unge
mein feiten, und wenn man auch Blitze lieht, fo find 
ne doch faß nie von Donner begleitet. Über Nord
lichter (die auf den Shetländifchen Infeln und in 
Island auch jetzt nicht feiten find) fagt der Vf. we- ) 
nig, da er während des beßändigen Tages in den hoch- j 
ften Breiten keine Gelegenheit hatte, fie zu beobach- | 
ten. Dagegen find leine Bemerkungen über den. 
Schnee und die Form der Schneekrylialle, die er 
auch abgebildet darfiellt, ausführlich.

Alle in diefem Abfchnitte mitgetheilten Bemerkun
gen find wegen der mit ächtem Beobachlu ngsgeißö und vieler wiffenlchaftlicher Kenntnifs aufgefafsteii 1 
Erfahrungen hochlt lehrreich, und verdienen voll-' 
ßändig gelelen zu werden. Das folgende Capitel, wel- 
chesdie Zoologie der nördlichen Gegenden betrifft,) 
xnü en wir ( a diefe nicht des Rec. Fach iß) übergehen.

• rvxr ang zum erfien Bande enthält: 1) Zwölf-, jännge VVitterungsbeobachtungen für die Monate, 
welche der Vf. in den nördlichen Gegenden zübrach- 
te, .2) Uberficht der Hauptrefultate diefer Beobach
tungen und Vergleichung mit den in London und 
Stockholm augeftellten, 3) Ein Verzeichnifs aller 
früheren Reifen in die nördlichen Meere, und der
jenigen neueren, - die befonders merkwürdig find, 
4) Geographifche Beßimmungen. 5) Pflanzen, die 
man auf Spitzbergen findet. 6) Mineralien von Spitz
bergen. y) Witterungsjournal von einigen Hollän
dern, die auf Jan Mayens Infel 1653 überwinterten» 
8) Über die fpecififche Schwere des Eifes.

(Der Befehl ufs folgt im nächften Stücke.)
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Edinbur^), Conftable : An Account of the arctic 

Regia,nsfyvith d^H^tory and Defcription of the 
Northern. JFhace- Fishzry. .by W Scoresby jun.1 — II Vol. . ' ‘

(Bejchlujs der im vorigen Stücke Abgebrochenen Recenfion.) 

■Aus dem zweyten Theile, obgleich er für eine an
dere Claffe von Leiern ebenfo intereffant feyn .mag, 
werden wir hier nur Weniges mittheilen, da fein In- 
haR mehr den Wallfifchfang felbft, und deflen Wich
tigkeit für die verfchiedenen Nationen betrifft.

1 Cap. C hronologifche Gefchichte des Walljifch- 
fanges, De^ Vf. hält eine Nachricht in Ohthere^s 
Reife (die ums Jahr 890 unternommen wurde) für 
die ältefte, die wir über den Wallfifchfang haben.

2 Cap. Nachrichten über den Urfprung, Fort
gang und gegenwärtigen Zußand der Wallfifch- 
ffcherey bey den verfchiedenen Nationen,' Nach der 
eben erwähnten Nachricht fcheinen die Norweger 
fchon im gten Jahrhundert den Wallfifchfang fort
während betrieben zu haben. Im löten Jahrhundert 
trieben die Basken und Biscayer einen erfolgreichen 
Wallfifchfang; gegen das Ende diefes Jahrhunderts 
begannen die Engländer, denfelben zu betreiben, 
und knqpften daran bald die bekannten wichtigen 
Entdeckungsreifen. Der Vf. geht nun die Bemühun
gen der einzelnen Nationen d®rch, und giebt in Zah
len den Ertrag diefes Gewerbszweiges bey den ver
fchiedenen .Nationen und zu verfchiedenen Zeiten 
an. •— Da feine Angaben wchlbegründet zu leyn 
fcheinen: .fo haben fie ohne Zweifel für den Siatiftiker 
einen bedeutenden VVerth.

5 Cap. Zußand des Vtyallfifchfanges in den frü- 
. heren Zeiten, und Bemerkungen. über, die nachher 
erfolgten Veränderungen.

4 cap. Nachricht von der jetzigen Art des W all- 
fifchfanges, wie er bey Spitzbergen ausgeführt wird. 
Befchreibung der Schiffe, und befonders der ftarken 
Befeftigun§» wodurch man»fie gegen die Stöfse des 
Eifes fiebert. — Nachrichten von der Anordnung 
der Fahrt bis nach Spitzbergen. — Allgemeine Be
merkungen über den Wallfifchfang in verfchiedenen 
.Breiten, in verfchiedenen Jahreszeiten und unter un- 

Ergänzungsbi, z, J, A, E. Z. Zweyter Band, 

gleichen Umftänden. In den früheren Monaten der 
Fifcherey findet man die Wallfifche häufig weltlich 
von Spitzbergen in 80 Gr. Breite. Im Juny find fi£ gewöhnlich am häufigften, und von 750 bis ßo® Breite, 
anzutreffen. — Der Vf. theilt hier viele Bemerkun
gen mit, die auch dem Naturforfcher wichtig feyn 
werden, und die über die Verfchiedenheit der Wall- 
fifche, ihren Aufenthaltsort und die Veränderung 
derfelben nach den Jahreszeiten Ai^ffchlufs geben. —- 
Befchreibung der Böte und Jnftrumente zum Wall- 
fifchfange. Die wichtigften Gegenftände, fowohl zum 
Fangen, als .zur nachherigen Zerlegung des Wall- 
fifchesu. f. w., find forgfältig abgebildet. — Befchrei- 
bung des Wallfifchfanges felbft. — Aufser den un
terhaltenden Schilderungen der Wallfifchjagd kom
men hier auch manche lehrreiche Bemerkungen vor. 
z. B. über die grofse Gefchwindigkeit, mit welcher 
der Wallfifch, in einer Stunde zwey deutfche Mei
len, fortfqhwimmt; über die merkwürdige Fähigkeit 
diefes Thieres, einen fo ungeheuren Druck, wie er 
in der Tiefe von 3000 bis 4000 Fufs Statt finden muh 
von allen Seiten her zu ertragen, wenige Augenbb ’ 
cke, nachdem es die Oberfläche des Meeres verhtrA” 
hat. — Befchreibung des Verfahrens , nachdem 
Wallfifch getödtet iß. — Gefetze für den Wallfifch 
fang. — Gefahren beym Wallfifch&ngo, dn„h ein; 
Reihe von Erfahrungen erläutert.

5 Cap. Nachrichten v'om W allfifchfange in der 
Davisfirafse. Hier findet man zugleich Nachrichten 
über den Werth eines Schiffes zum Wallfifchfange, 
über die Koften der Ausrüftung, über den Werth 
der zurückgebrachten Ladungen u. f. w.

6 Cap. Über die Bereitung des Thrans und die 
Bearbeitung des Fifchbeins, nebßt Nachrichten über 
den Gebrauch beider Handelsartikel. — ? Cap. Nach
richten von des Fjs. Reife nach Spitzbergen im Jahre 
18x6. Eine höchlt gefahrvolle, doch endlich glücklich beendigte Reife. ö "

Anhang. 1) Auszug aus den Parlamenisacten 
welche den Wallfifchfang bey Grönland und in der 
Davisßrafse'betreffen. 2) bis 7) Einzelne Gegenftän- 

h -n^ fUr dew^ trChfän8er nichtig find. 
,8) Nachrichten vom WallfiLhfange in den füdlichen 
Meeren. 9) Beobachtungen über die Ablenkungen 
der Magnetnadel, die man in den nördlichen Gegen

aO o Schiffcn bemerjih Diefe.Beobacht!^
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gen können wir übergehen, da, feitdem der VE diefe Be
merkungen bekannt machte, fchon vollßändigere 
Unterfuchungen erfchienen find.

Diefes ift der Inhalt des Buches. Der VE zeigt 
darin fo gründliche phyfikalifche Kenntnifie und ei
nen fo grofsen Fleifs in Beobachtungen mannichfal- 
iiger Art, die alle mit grofser Umficht und achtem 
Beobachtungsgeifie angelteilt find, dafs man in ihm 
einen fehr wohl unterrichten, ja einen gelehrten 
Mann anerkennen müfs. Zugleich zeigen feine Er
zählungen aber auch, wie fehr er den Namen eines beherzten, gewandten, und in keiner Gefahr wanken
den Seefahrers verdient, und wie er felbft in den ge- 
fahrvollfien Augenblicken durch Eutfchlöflenheii und 
richtige Mafsregeln die Gefahr zu überwinden wulste. 
Seine Erzählung ift ungefchmückt, aber anziehend, 
und fein fo oft durchblickendes religiölcs Gefühl 
zeigt auch fein Gemüth in einem fchönen Lichte.

Die 24 Kupfertafeln enthalten mehrere faubore 
Charten der Polargcgenden , Anfichten von Spitzber
gen , Abbildungen der Wallfilcharten und anderer 
Thieve, Abbildungen der Geräthfchaften , die beym 
Wallfifchfange und den nachherigen Arbeiten der 
Wallfilchfänger gebraucht werden. . .

i. e. e.
H O JVZ I L E T I 71.

1) Nürnberg. b. Riegel n. Wiesner: Predigten auf 
alle Sonn- und Feßtage des Jahres, über aiis- 
erleßne Stellen der Pfalmen, von Falenlin Karl 
Heillodter, Doct. d. Theoh, Dekan, Difiricts- 
Schulinfpector und Hauptprediger in Nürnberg. 
1820. VIII n. 411 S. gr. 8« C1 Rthlr. 8 gr.)

3) Hildburghausen, in der KelTelring'fchen Hof- 
buchhandlung : Jefus Chrißus, auf feinem Lei
denswege nach Golgatha, oder welche Anwen
dung machte Jefus von den letzten Tagen feines 
Lebens? Sieben Fafienpredigten; uebfi einem 
Anhänge: Wer ifi-Chriftus? Predigt beym An
fänge eines neuen Kirchenjahres, von Seb. Jae. 
Heuer, Pfarrerin Gehaus. 1823« II n* 110 $• 8’ 
0 gr.)
So intereffant es auch feyn würde, Predigten, die 

vor einer gebildeten Stadtgemeinde, und lolche, die 
vor einer Landgemeinde, von gleichen Meillern ge
halten wurden , gegen einander zu halten. Io geltat- 
ten doch vorliegende Predigtlammlungen keine lolche 
Vergleichung. Es ift auch wohl nur eih leltener ball, 
dafs der Anfänger gleich bey feinem erften Auftreten 
in demfelben Glanze erfcheint, mit welchem der be
währte Schriftlteller leuchtet. Man mule fchon zu
frieden feyn, wenn man bey dem Erßen nur Spu
ren antrifft, die fär die Zukunft vollkommenere Ar
beiten hoffen laffen.Der erfie Theil von No. 1 iß von einem an
deren Rec. in diefen Blättern angezeigt worden. 
Auch in diefem Bande wird man den trefflichen 
Mann wieder erkennen, deffen Predigten fich 

durch Gedankenreichthum, durch’ eine knnfilofe 
Anordnung, und durch eine lebhafte und oft blühen
de Darfiellung auszeichnen. Sie find eben fo weit 
entfernt von frömmelnder Myfiik, wie von jener 
nnchrifilichen Nüchternheit, welche die leitende 
Hand des Evangeliums verfchmäht, und fich aller 
eigenthümlichen Lehren deffelben fchämt.— Was die 
äufsere Einrichtung betrifft: fo beginnen fie mit eini
gen Liederverfen, zuweilen auch mit einem Gebete 
oder mit einem kurzen Segenswunfche, laffen den 
Eingang nach der Vorlefung des Textes folgen , und 
knüpfen ihn meifiens^.an die Erklärung deffelben, 
behandeln zuweilen dasXThema, ohne die einzelnen 
Theile namentlich anZugeben, und fchliefsen oft 
wieder mit Liederverfen. — Ptec, erinnert fich, vor 
einiger Zeit das Urtheil — wenn er nicht, irrt, vom 
Hn. Oberhofprediger Dr. A^mep — ^gelefe-n-zu haben, dals man bey den baffere# Homifefön .die Ge
wohnheit, ihren Predigten Liedcrverfe einzuweben, 
nicht finde. Hr. F., der doch gewifs auch zu den 
belferen Homileten gehört, madit hier wenigfiens 
eine Ausnahme. Da w’ir von-«nferem Vf. erwarten 
können, dafs er recht gut weifs, w'as fich gegen diefe 
Gewohnheit fagen läfst: fo muffen wir annehmer, 
dafs er feine guten Gründe gehabt habe, warum er 
ihr treu geblieben iß. Vielleicht ging er von feinem, 
fchon vor zwanzig Jahren im liturgifchen Journal von 
Wagnitz ausgefprochenem, Grundfatze aus, dafs ein 
bekanntes, recht herzlich gemeintes Gebet in Verfrii 
auf die Gemeinde mehr Eindruck mache, als en 
ihr ungewohntes Gebet, das fie nicht milbeten 
kann. Jedoch möchte lieh dagegen erinnern laffen, 
dafs die meifien der von ihm hier gebrauchten I.,jeder und Liederverfc wohl nur den wenigßen feiner 
Zuhörer bekannt gewefen feyn möchten; auch dürf
ten fchwerlich alle von ihnen v-erfianden worden 
feyn. — In ^er erßen Predigt am Ofierfefie , die 
nach 1 Cor. »5, 55 5?: Das Auferßehungsfeß des
Heilandes als ein Feß des Lebens betrachtet, iß der Znfammenhang, welchen der Vf. zwifchen dem von 
ihm behandelten Gegenfiande und der Jahreszeit, in 
welcher diefes Feß gefeyert wird, findet, oft etwas 
gezwungen. Auch ifi fie zu wortreich, und wir find durch fie faß am wenigßen befriedigt worden. — 
Auszeichnen möchten wir die fromme Morgenfeyer, 
nach P£ 63, 7, das Tifchgebet, nach Pf. 104, 27. 25, 
wobey wir jedoch, da die Menfchen in gemifchten 
Gefellfchaften fich oft fo wenig in einer Stimmung 
befinden, die zum ernfihaften Gedanken an Gott er- 
fodert wird, die Warnung hinzugelügt haben wür
den, unter folchen Umfiänden lieber nicht zu beten, 
als durch ein leichtfinniges Gebet di« Würde deffel
ben zu entweihen. — Der Herr im Ungewitter, nach Pf. 29, 1 — 5, in der es uns vorzüglich gefällt, 
dafs der Vf', fo nachdrücklich auf den Ernfi dringt, 
den eine folche Erfcheinung in den Seelen Aller her
vorbringen mufs, die fich nicht leichtfinnig dagegen 
verhärten. — Mit den Predigten über und für die 
verfchiedenen Alter des menfchlichen Lebens kön
nen wir, wenn wir fie als gehaltene betrachten, dar
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um nicht ganz zufrieden feyn, weil darin auf diejenigen, die fich nicht in dem Alter befinden, von dem 
der Vf. gerade Spricht, zu wenig Rückficht genom
men wird. — In den Predigten: Was läfst fich von 
denen fodern, die in den reiferen Jahren des Le
bens fiehenP über Pf. 7h 6“ *8, das ungleiche Fer- 
halten der Menfchen in und nach der Zeit der JNoth, 
über Pf. iiG x _13, und: Was haben wir zu thun, 
um die Fortdauer der unter Stürmen errungenen 
Güler zu bewahrend wird auf die Zeitumftände mit 
Weisheit und Ernft Rückficht genommen. — So fehr 
wir indeflen überzeugt find , dafs ohne fremde Ein- 
inifchung in die Angelegenheiten Frankreichs zur 
Zeit der Revolution Alles fich fchneller und belfer 
geordnet haben würde : fo möchten wir doch nicht, 
wie es in der letzten Predigt gelchieht, behaupten, 
dafs man von dcntfchcr Seite nur ausgezogeh ley, um 
aus der Verwirrung des Nachbarvolkes Vortheil zu 
ziehen. Übrigens unterfchreiben wir Alles, was 
über die Nothwendigkeit der Eintracht zwifchen 
Denifchlands Völkern, des gegenteiligen Vertrauens zwifchen Fürßen und Unterthanen,. des Fefihaltens 
an chriftlicher Gottesfurcht u. I. w., getagt wird, und 
Wünfchen, dafs es überall beherzigt werden möge — 
Am Schluffe der Predigt am Reformationsfefte: Die 
Macht des göttlichen Wortes, über PL ng, 89 u. 1. 
w. zeugt der Vf. mit Freymüihigkeit und Wärme da- 
für, <l*fs Geiftesfrcyheit der Wohlfahrt der Staaten 
niemals gefährlich werden könne, und eifert wider 
diejenigen , weiche die Menfchen in Unwiffenheit er
halten wollen, um fie defto leichter milsbrauchen 
zn können. — In djeler und der darauf folgenden 
Predigt: Die Unvergänglichkeit des göttlichen Wor
te.;, über PL 119, 89-90, . erwähnt Hr. Dr. F. auch 
der Bibel- und Millions - Gefellfchaften , die er als 
herrliche Zeichen der Zeit betrachtet. Obgleich Rec. 
diefe für fehr zweydeutige ßeweife der wahren Erom- 
migkcithält, und der Meinung ift, dafs den nicht- 
chriftlichen Völkern vielleicht Manches als ächtchrift- 
lieh dargeboten werde , was dielen ehrwürdigen Na
men nicht verdient: fo glaubt er doch, dafs felbft 
ein unvollkommeneres Chriftenthum dem rohen Aber
glauben diefer Völker weit vorzuziehen fey, und da
zu beytragen könne, dielen zu verdrängen.

Druckfehler haben wir mehrere angetroffen, ob
gleich ihrer nur wenige angezeigt find.

No. 2. Der mehrmals in tbeologifchen Zeitfchrif- 
ten ausgefprochene Wunl'ch, dafs die Materie für 
d,e Faftenzeit für den kirchlichen Gebrauch mehr be
arbeitet W(lcn möge, hat den Vf. nach der Vorrede 
auf den Gedanken gebracht, diefe Vorträge, welche 
vor einer, fchon ziemlich zur Bildung hinangereif
ten Landgenleinde gehalten worden feyen, in den 
Druck zu geben. Zugleich habe er damit auch den

KLEINE
Homiletik. Frankfurt a. M, b. Hermann: Winke 

Jugendgefchichte Jefujur das wechfelfeitige Ferhalten .

Schullehrern auf dem Lande ein Büchlein in die 
Hand geben wollen , welches fie in der Faßenzeit, 
während der Abwesenheit ihrer Pfarrer, zum Vorle- 
fen in den Kirchen benutzen könnten. — Wer von 
gedruckten Predigten nur nicht verlangt, dafs fie 
von ausgezeichneter Güte feyn follen , fondern fchon 
zufrieden ift, wenn fie lehrreiche Materien in einer 
natürlichen Ordnung und in einer deutlichen Spra
che vortragen, wird den befcheidenen, wahrfchein-’ 
lieh noch jungen Vf., der es felbft gefleht, dafs er 
keine vollendeten Kanzelreden,geliefert habe, wegen, 
der Herausgabe derfelben nicht tadeln. Auf hervor
stechende Vorzüge trifft man fo wenig in Anfehung 
der Materie, als der Form und der Darfteilnng. Das 
einzige Neue, das aber fchwerlich auf allgemeine Bil
ligung rechnen dürfte, möchte darin beftehen , dafs 
der Vf. Thema und Eintheiluug fchon vor der Vor- 
lefung des Textes angiebt. — Wenn in der 4ten 
Predigt behauptet wird, dafs in dem mit Unrecht Ge-. 
misshandelten nur zu leicht das Gefühl eigener Un- 
würdigkeii entliehe: fo läfst fich diefs wohl nicht lo 
allgemein behaupten, und das Gegeniheil, dafs der 
mit Unrecht Gemifshandelle feinen Werth um defto 
mehr fühlen lernt, möchte vielleicht ebeufo häufig 
feyn. — Im Eingänge zur dien Predigt fcheint der 
Vf. Verftecktheit als Lebensklugheil in Schulz neh
men zu wollen; wahrfchuinlich, hat er nur nicht den 
rechten Ansdruck gewählt. — Die Sprache in diefeu 
Vorträgen ift für einigerinafsen gebildete Zuhörer 
verßändlich ; nur folgende Ausdrücke und Redens
arten, die der Vf. wahrfcheinlich für fchon hält: 
,,Der Weg nach Golgatha’s blutigem Hügel —- das 
Andenken .erfüllter Pflichten fchwebt vor feiner Seele 
vorüber, wie goldene Fäden im milden Sonnen- 
fchein — der Erlöfer, in feinem Blutgcwande — Er Iah fie (leine Mutter und den Johannes), und fo 
Schnei!, wie der zuckende Blitzfirahl aus dunkler 
Gewitterwolke herausfährt, war der Entfchlnfs über ihr beiderfeitiges Verhältnifs gefafst — Im milderen, 
Lichte und befferem Gewände erfcheint der andere 
Sünder Der fchöne Vorlatz, welcher fich in ihrem 
Herzen Ichöner noch , als die Bofenknofpe im Son- 
nenftrahle, entfaltet,il Jkönnen wir nicht billigen« 
— Einige grammatikalische und orthographifche Un
richtigkeiten , die uns vorgekommen find, find wohl 
nur Druckfehler. — Demungeachtet für deffen un
geachtet halten wir für unrichtig , obgleich fich der* 
Vf. auf viele Schriftfteller berufen kann, die ebenfo 
Schreiben. — In der iften Predigt, beym Anfänge 
eines neuen Kirchenjahres, berührt der Vf. Manches, 
was wir auf der Kanzel überhaupt nicht, und am 
wenigßen vor einer Landgemeinde, berühren möch
ten.

+ —m —f —

SCHRIFTEN.

aus fchen Eltern und heranwach/enden Kindern. Homilie, gehal- 
:wi- ten m frankfurt, den 13 Januar »817, von Dr. J. E. Spitfs,
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reformirtem Pfarrer. Auf Verlangen gedruckt zum Beften der 
Armen. 1817. 22 S. 8- (3 gr.)

Wenn der Vf., nach dem Übergänge zu dem Hauptfatze 
feiner Rede, fagt, dafs die vorfehende göttliche Weisheit kei
ne Nachricht von der Jugendgefchichte des Erlöfers, deren 
Kenntnifs zu unferem Heile nothwendig fey, habe untergehen 
laffen: fo fetzt diefe Äufserung eine aufserordeutliche, zum 
Beften der Menfchen in den Gang der Natur und .ihrer Ereig- 
jiiffe eingreifende, Regierung voraus, die nicht erwiefen'wer
den kann, und fich durch keine Erfahrung beftätigt. Wenn 
er.ferner aus dem Beyfpiel der Eltern Jefus, jährlich einmal 
an der Ofterfeyer zu Jerufalem Theil zu nehmen, ein Ermun
terungsmittel für Eltern herleitet, ihren Kindern durch öf
fentliche Andachtsübungen zu zeigen, wie theuer und werth 
ihnen felbft die Wahrheiten der Religion feyen, welche ihre 
Kinder in Schulen undKatechifationen erlernten; — fo könnte 
der Zweifel entftehen, ob die Theilnahme an öffentlichen und 
häuslichen Andachtsübungen ein hinlänglicher Beweis von der 

• Werthfchätzung der Religion fey ; zumal da getagt wird, dafs 
fie nach Gewohnheit, das Feft in feyern, nach Jerufalem ge
gangen wären. Und wie kann ein einmaliger, oder auch ein 
Iwey- dreymaliger Befuch des Tempels ein Beweis von 
Hochachtung gegen die Religion feyn ? — Bisweilen drückt 
flöh der Vf. zu ftark aus, wenn er unter Anderem fagt: gern 
werden die Kinder der Eltern diefelbe (heilige Stätte) betre
ten, die. fie felbft lieben , während andere Eltern, die leider 
felbft durch Verfäumnifs des öffentlichen Gottesdienftes ihren 
Kindern das gröfste Argernifs geben (Argernifs wäre fchon 
genug gewefen; denn, wie will fich der Vf. ansdrücken, wenn 
.die Eltern lafterhaft leben?), fchwerlich, wenn fie auch wol
len , diefe .zur Theilnahme an demfelben zwingen können. 
Nicht weniger vermiffen wir die erfoderliche Genauigkeit und 
Beftimmtheit des Ausdrucks und die Richtigkeit des Gedan
kens zugleich in der folgenden Äufserung : „Danket nicht, die
fer Wachsthmn, diefe Zunahme an Weisheit und Gott und 
Menfchen gefälliger Tugend, fey Jefu blofs und allein durch 
die Einwirkung feiner göttlichen Natur -zu Theil geworden, 
Jie fey ganz ohne Jein Zuthun -die Frucht desGeiftes gewefen, 
■welchen allerdings der Vater feinem geliebten Sohne in über- 
irdifchem Mafse ertheilt hat.“ Wie viel, wird hier nicht Ui«- 
erwiefenes vorausgefetzt; und wer denkt fich dabey etwas Be- 
ftimmjes? .— Die Rede felbft ift vortrefflich und des Vfs. wür
dig. Er weifs den Faden der Gefchichte aufzunehmen, zu. 
halten und zu gebrauchen, und eine heilfame Lehre, Rr- 
vnahnung, Warnung nach der anderen an ihn zu reihen, und 
zwar mit einer Leichtigkeit und Gefchicklichkeit, dafs die 
Reda als ein Mufter einer Homilie. empfohlen werden kann.

Mathematik. Altona, b. Hammerich: Theoreiifch- 
Vorübungen zur Auflöfung algebraifcher Gleichun

gen, von B. Jacobfen, .Schullehrer in Damfleth. 182 IV. u. 
74 S.^(4rgr■) erUbe diefe Vorübungen entworfen,

umSchüler, die in der Arithmetik die nöthige Fertigkeit 
erlangt haben, in den fortgehenden Rechenftunden mit den 
erftenAnfangsgründen der Algebra bekannt zn machen, damit 
ihnen zur weitern Übung im Rechnen ein algebraifches Re
chenbuch in die Hände gegeben werden könnte. Der Inhalt 
jß-; k x — 7. Entwickelung (des Begriffs) der negativen Grö
fsen; Verbindung der pofitiven und negativen Gröfsen zur 
Addition, Subtraction, Multiplication, Divifion; und 
zwar namentlich mit allgemeinen Ausdrücken in Buchfta- 
iien. §. 8 —- 11. Addition algebraifcher Gröfsen in Brüchen, 
auch die übrigen Rechnungsarten mit denfeloen. §. 12. Auf
löfung der Gleichungen vom erften Grade mit mehreren un
bekannten Gröfsen. Diefer Gegenftand wird nach der Ein- 
theilung in folgende Fälle behandelt: 1) Zwey Gleichungen 

,7nit zwey unbekannten Gröfsen; 2) drey Gleichungen mit

drey Unbekannten; 3) vier Gleichungen mit vier Unbekann
ten, und zwar fo , dafs in jedem der bisherigen drey Fäll® 
jede der unbekanten Gröfsen in jeder der »Gleichungen vor-
kommt; 
von jede
kommt; 
denen in 
teh auch

unbekanten Gröfsen in jeder der »Gleichungen vor- 
5) vier Gleichungen mit vier Unbekannten, wo- 
nur aweymal in den gegebenen Gleichungen vor- 
6) vier Gleichungen mit vier Unbekannten, 
der erften drey, in der zweyten zwey, in der drit- 
zwey, und in der vierten vier vorkommen.

von

In
allen diefen Fällen, fowie in den folgenden, fetyt er als 
Coefficienten der unbekannten Gröfsen blofs Zahlen; drey 
Gleichungen mit drey unbekannten Gröfsen, die je zwey 
und zwey als Producte in den Gleichungen vorkommen; 8) 
vier Gleichungen mit vier unbekannten Gröfsen , die je 
drey und drey als Producte in den Gleichungen vorkommen. 
Hierauf wird, §. 13. und 1$, „Entwickelung und Anwendung 
einer Formel zu Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzeln 
bey Zahlen“ gegeben. §. 15. Ausziehung der Wurzel aus ei
ner unreinen quadratifchen Gleichung. §. 16. Fortfetzung 
der Auflöfung der Gleichungen vom erften Grade mit mehre
ren unbekannten Gröfsen in folgenden Fällen j welche nach

12’ “»gefangenen Ordnung fortgezählt werden: näm
lich 9) zwey Gleichungen: 10 x + 4x7 = 720, +
= 216. 10) drey Gleichungen: 2xy 4- gzx — /8o, Ioz
+ 12zy=io6o, ?x + 5xy — 235- 1») Drey Gleichun

gen: 6xy + 5yz = 360, 3xy + 4yz~ 270, +
lOxy 114. In allen diefen Fällen wird die vollftän- 
dige Entwickelung bis auf den Werth der unbekannten Grö
fsen durchgeführt. — §. 17. Entwickelung einer Regel 
zur Ausziehung, der rationalen Wurzel aus einer cubifchen 
Gleichung, in welcher die unbekannte Gröfse in den nie
drigeren Potenzen oder auch in einer derfelben vorkommt. 
Wenn d eine rationale Wurzel einer geordneten und auf 
das eine Glied = o gebrachten cubifchen Gleichung ift: fo 
mufs deren letztes oder das abfolute Glied d zum Factor ha
ben. Man fuche alfo erftlich alle die verfchiedertten Facto- 
ren des letzten Gliedes. Will man nun für einen derfelben 
Verlachen, ob er etwa Wurzql der Gleichung fey: fo divi- 
dire man erftlich die Gleichung mit x = d, nämlich die 
Glieder, welche x enthalten, mit x, und das letzte abfo
lute Glied mit d: fo erhält man eine abgeleitete Gleichung 
voih zweyten Grade; mit diefer verfahre m&n ebenfo : fo 
erhält man eine abgeleitete Gleichung vom erfteh Grade. 
Nun mufs jede diefer abgeleiteten Gleichungen, alfo auch die 
letzte, richtig feyn, wenn d eine Wurzel der anfänglichen ift. 
Daher Umgekehrt: Wenn die letzte abgeleitete, oder auch 
fchon eine der vorhergehenden, nicht richtig ift: fo kann der 
Factor , mit dem der Verfuch gemacht worden ift, keine 
Wurzel der Gleichung feyn. Statt aber die fucceffiven Divi
fionen wirklich vorzunehmen, kann man leicht eine Reeel 
bemerken , wodurch fich das Verfahren abkürzen läfst. ' Der 
Vf. wendet diefe Methode an auf die Beyfpiele der Glei
chungen x — ® x* — 104 x — 191 = o ; und x3 — 84 x _  
160 ferner auföx3 —51 x2 — 270 x + 1512 — 0,
bey welcher letzteren er die Zahlencoefficienten vom erften 
Glied wegfehaffen, und alsdann noch weiter die Gleichung । 
fo einrichten lehrt, dafs das letzte Glied eine Zahl werde; 
die weniger Factoren habe. Am Ende fteht noch die An- 
jnerkung, dafs auf gleiche Weife auch bey höheren Gleichun- ! 
gen eine rationale Wurzel gefunden werden könne — §. 18- 
Diefer letzte § trägt noch einiges zur Reduction der Irratio- 
nalgröfsen, befonders in Zahlen bey der Addition und den 
übrigen Rechnungsarten Gehörige vor Es find lauter ab- 
ftracte Rechnungen, ohne concrete Aufgaben oder benannte 
Zahlen, was der Vf. vorträgt; übrigens find es leichte und 
einfache, fafslich und fliefsen.d vorgetragene Beyfpiele, die 
fich ganz gut dazu eignen, den erften Übergang von der ge
meinen Rechenkunft zur Algebra zu machen, und die Schulet 
in diefem Falle auf einige Wochen zu befchäftigen.
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ASTRONOMIE.

Tübingen, b. Ofiander: Der aßronomifehe Jugend
freund, oder faßliche, und unterhaltende Dar- 
ßellung der Sternkunde, für die Jugend und Ge
bildete beiderley Gefchlechts. Von Dr. J. H. M. 
Poppe. 1822. Dritter Theil. 515 S. 4 Steint. 
Vierter Theil. 308 S. kl. 8« 2 Steint. (2 Rthlr. 
12 gr.)

[Vgl. Jeu. A. L. Z. 1822. No. 232.J

Wir haben über die beiden erßen Bändchen diefer 
inftructiven Jugendfchrift fchon früher einen aus
führlichen Bericht erßaltet; und da der angezeigte 
Schlufs daffelbe verdienßliche Streben bewährt, einem zahlreichen Publicum nützlich zu weräen, und 
das Werk wahrfcheinlich bald in einer zweyten Auf
läge erfcheinen wird: fo wollen wir in diefer Bezie
hung jeden einzelnen Abfchnitt wiederum mit unte
ren Bemerkungen begleiten.

Das erße Capitel des dritten Bandes handelt, 
mit Rückweifang auf die betreffenden Stellen des ei
lten Bandes , von den Fixßternen im Allgemeinen^ 
Da die Afirognofie ihren eigentlichen Werth nur erlt 
durch Beziehung- auf das praktische Leben erhält: Io 
wünfehten wir diefen Gefichtspunct mehr hervorge
hoben zu fehen. Der junge Leier wird felbft einer 
trockenen arabifchen Nomenclatur feine Aufmerk- 
famkeit nicht verfagen, wenner einmal weifs, dafs 
der Stand der bezeichneten Gefiirne den Schilfern 
zum Wcgweifer dient, die ihm Zucker und Thee über 
den fpurlofen Ocean zuführen.

Im Aen, jtenund tfen Capitel werden hienächß 
die Sternbilder des l’hierkreifes, die nördlichen und 
die tödlichen Sternbilder, abgehandelt; und im ^ten 

der Vf. zu den doppelten, mehrfachen und 
Nebel-Sternen, in Bezug auf welche bemerkt wer
den mufs, dafs Her/chel nicht „mehrere ß fondern über ßcbiihundertUoppelfterne beobachtet hat Diefe 
Doppelßerne verdienen überhaupt die Aufmerkiam- 
keit in einem hohen Grade, fowohl wegen des fcharf- 
finnig£n Gebrauchs, der von ihnen zur Beltimmung 
der Parallaxe gemacht werden kann, als auch wegen 
a*rfchiedener auffallender Beobachtungen (und diefs 
gehört namentlich hieher), welche mehrere Aßrono- 

glaubt, dafs den planetarifchen Körpern, gleich den 
Sonnen, fogar eine Ätherfphäre von beftimmtemUm
fange zu ihrer phyfifchen Exiftenz nothwendig fey. 
— Am Schluffe diefes Capitels wird die Vermuthnng, 
„dafs diefe Welt einmal wieder untergehen werde,(i 
mit beftimmteren Worten vorgetragen: „Der jieue 
Stern in der Caffiopeja, den Tycho im J. 1573 zuerft 
fah, der heller, als irgend ein anderer Stern am Him
mel glänzte, dann aber wieder fchwächer leuchtete, 
und zuletzt ganz verl'chwand, fey vielleicht ein, in 
feinem Zufammenlturze glänzend aufloderndes Son
nenheer, deffen Grunclltoffe in dem unermefslichen 
Welträume als dünne Nebelmaterie zeritreut worden, 
um neuen Weltkörpern gleichfam zum Keime zu die
nen.u Eine Hypoihefe zur Erklärung des Vorganges 
felbfi ift vor uns aufgelteilt; gegen die Anficht über
haupt aber muffen wir uns auf das beftimmtelte er
klären. Tiefere Betrachtung des, bey Vertheilung 
der Himmelskörper im Raume von der Vorfehung be
obachteten Gefetzes führt unwiderfprechlich auf ewigex 

genorv _________ ________ ____  — s • Dauer. Wie viel erhabener drückt fich der vortrefi-
men an ihnen gemacht haben. So behauptet Chrißian ( liehe Schubert am Schluffe der neuen Ausgabe feiner 
Mayer fehr beßimmt, dafs diefelben, feit der Zeit, Aftronomie (Petersburg, 1332. 3 B. 4.) aus: jjOn a

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z, Ziv ey ter Band. P p

da fie von Flamßeed beobachtet worden find, ihre 
gegenteilige Lage geändert haben. Noch merkwür
diger find die (den Außen) verfchwundenen, die neu- 
en und die veränderlichen Sterne (fites Capitel), 
rückfichtlich deren Rec. einer von Dr. Nürnberger 
irgendwo vorgetragenen Hypoihefe beytritt, der zu 
Folge „der Bildungsprocefs der leuchtenden Materie 
in den Fixftern - Atmofphären durch befondere Um- 
ßände hinreichend modificirt werden kann, um, auf 
geuiffeZeit, Sterne fichtbar und unfichtbar zu ma
chen.“ Der inenfchliche Geilt widerfirebt der Be- 
forgnifs der Zerßörung eines Himmelskörpers; und. 
die Afironomie hat recht eigentlich auch den Zweck, 
einer folchen durch Aufzählung aller zureichenden 
Erklärungsgründe zuvorzukommen. — Die Ord
nung des Fixfiern- Heeres macht den Inhalt des 
Capitels aus, in welchem nachträglich Manches bey- 
gebracht wird, das den beiden vorangegangenen nä
her anzugehören fcheint. Fruchtbar ift der hier ge- 
äufserte Gedanke, „dafs die, bey Vertheilung der 
Fixfiemgruppen beobachtete Ordnung von der Noth
wendigkeit abgehangen habe, ftörende Einfliifle der 
Gravitation von einem Syfiem hinüber in’s andere zu 
vermeiden.u Rec. geht aber hierin noch weiter; er
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su qu'une autre disposition des masset transforme- 
roit tout - a-fait le Systeme solaire , et qu’un autre 
arrangement des orbites pourroit le detruire ä la lon- 
gue, mais que l'arrangement actuel esttel, que rien 
ne s’oppose ä une durie eternelle. Quiconque est ca- 
pable de comprendre ces verites sublimes, ne peut 
qu'adorerla sagesse supr^me, qui destina la plus 
parfaite machine d une duree eternelle, en mettant 
dans sa premiire Organisation le germe de Timmor- 
talite, et en prescrivant aux corps celestes des limi- 
tes insurmont ables , dans lesquelles ces masses im
menses circuleront eternellement sans interruptions 
et sans confusion.11 Hr. P. wird von der Erhabenheit diefer Anficht hoffentlich felbft betroffen feyn.

Die Lehre von der Aberration (8tes Cap.) wird 
für den Anfänger immer Schwierigkeiten haben. In- 
<lefs mufs der Lehrer, wie es Rec. macht, davon aus
gehen, dafs die Empfindung des Sehens durch eine 
Art von Stofs hervorgebracht wird, den die Licht- 
Elemente (-kügelchen) gegen die Netzhaut ausüben. 
Durch die Richtung, in derdiefer Stofs erfolgt, wird 
<lie gerade Linie beftinlmt, in welcher der Ort des 
feuchtenden Gegenftandes für uns liegt, und wenn 
«die Reihe von Kügelchen, aus welcher der Lichtftrahl 
aufammengefelzt iß, unterwegs, durch irgend eine 
Urfache, eine Beugung erlitten hat: fo fachen wir 
jenen Gegenftand in der Verlängerung der letzten 
Richtung auf. Nun befindet fich der irdjfche Beobach
ter in einer Bewegung begriffen, vermöge welcher ei' 
xnit dem Lichlßrahle des Geftirns gleichfam zufam- 
vnenßöfst; da er fich aber in Ruhe wähnt: fo legt er 
letztere Bewegung dem Lichte, in entgegengefetzter Richtung bey. — Das Übrige folgt von felbft; wir 
■zweifeln aber, dafs der Vortrag des Vfs., wieviel Lob 
er fonß verdient, ohne diefe Vorbereitung vollen 
Eingang finden werde. Ein ähnlicher Tadel trifft die 
Lehre von der afironornifchen Strahlenbrechung (tytes 
'Cap.), die wir ebenfalls mit den einfachßen Erfah- 
Trungen der Refraction , die der Schüler auf der Stelle 
felbft anßellen mag , einzuleiten pflegen , womit bey 
jungen Leuten gleich Alles gewonnen iß. Der Vf. 
verweilt auf feinen phyfikalifchen Kinderfreund ; aber 
Riefer möchte fich nicht in den Händen Aller derje
nigen befinden, die fich diefes Werk angefchafit ha
ben., Es hätte alfo nicht unerwähnt bleiben tollen, 
dafs der Name Brechung ohne Zweifel daher ent- 
ßanden iß, weil ein Jchief ins Waller gehaltener Stab oderein Ruder, durch die Wirkung der Strah
lenbrechung, gleichfam zerbrochen erfcheint; der ins Wafler gefenkte Theil fcheint eine andere Linie 
zu machen, als der aufser dem Waffer befindliche. 
Wenigßens iß diefes Phänomen der Brechung eines 
der älteßen, die man wahrgenommen hat, und wird 
fchon von Arißoteles in feinen Aufgaben erwähnt. — 
Des Einflußes der Strahlenbrechung auf Abkürzung 
der langen Polarnacht finden wir keine Erwähnung 
gethan; diefer Umftand hätte aber aus mehreren 
^runäen nicht unberührt bleiben follen. — In Be- 
aBg auf Parallaxe (totes Cap.) wird der Vf., bey ei- 
»er zweyten Auflage^ auf beftimmteren Ausdruck zu

je»
fehen haben; der aus dem Mittelpnncte der Erd« 
gefehene Ort eines Geßirns heifst nur in einem rela
tiven Sinne fein wahrer. Ein Geßirn kann aus nn* 
zählbaren Puncten der Erdoberfläche betrachtet wer
den, und wird immer an anderen Stellen der Him
melskugel erfcheinen. Der Aßronom verfetzt defs- 
halb in Gedanken den einen Beobachter in den Mit- 
telpunct der Erde, weil diefs der einzige gemein- 
fchaftliche Punct für alle Erdbewohner iß, feilt fich 
den Ort, wo diefer das Geßirn fieht, als den wahren 
vor, und vergleicht die anderen Orte, als fcheinbare, 
mit jenem erßeren; der Unterfchied iß die (tägliche) 
Parallaxe. — Von der muthmafsliehen Entfernung 
der Fixßerne hätte vor Erklärung des Begriffes einer 
jährlichen Parallaxe gar nicht die Rede feyn follen. 
— hn ulen Cap., welches von der Schiefe der 
Ekliptik handelt, findet fich eine andere Unbeßimmt- 
heit des Ausdruckes, wenn es heifst: „Diefe Schiefe 
fey die Urfache, dafs die Pole der Ekliptik nicht zu- 
gleich die Weltpole feyn können ; erßere lägen im 
Colur der Solßitialpuncte.“ In diefem liegen die 
Weltpole auch. — Vom Horrücken der Nachtglei
chen wird im 12/en Cap. eine Erklärung verfacht. 
Wir würden die Schwierigkeiten derfelben nicht 
noch durch die Wahl des Ausdruckes vermehrt ha
ben : der Vorgang beßeht in der That in einem Zu
rückweichen; und man thut Unrecht, fich fortwäh
rend durch den Gebrauch beßimmen zu laffen. Der 
Vf. wird diefes Capitel beßimmt umarbeiten, und, in 
diefer Vorausfetzung , verweifen wir.ihn auf die fehr 
gelungene Darßellung bey Biot (B. 2 , S. 308 ff); der übrigens auch den Ausdruck „Präceflion“ inilsbilligt. 
— Zur Verdeutlichung der Lehre von der zufam- 
mengefetzten Bewegung, womit das t$te Cap. die 
Lehre vom Umlaufe der Himmelskörper einleitet, 
bedient fich Rec. der Eberhardachen. Vorrichtung, 
Auf der oberen Kante einer viereckigen Tafel wird 
eine Walze fortgerollt, von der fich indefs ein Faden 
ab wickelt, der mit einer Kugel befchwert iß, welche 
die Diagonale befchreibt, indem fie das Rollen durch 
die eine, die Schwere aber durch die andere Seite 
des Parallelogramms treibt. Vielleicht fchlägt der Vf. 
diefe höchß einfache Mafchine feinen Lefern künftig 
auch vor. — Int t^ten, von der Zeitmeffung im 
.Allgemeinen handelnden, Cap. giebt die Faffung de« 
fechßen, mit den Worten: „Auch die Sonnentage“ U. f. w. anhebenden Abfatzes zu einiger Undeutlichkeit 
Anlafs, iudem es danach fcheint, als wenn die Un
gleichheit jener Tage unter einander blofs von def 
Lage der Ekliptik gegen den Ä<ju“tor herrühre, da 
fie doch zugleich von der ungleichen Bahngefchwin- 
digkeit abhängig iß. Wenn Hr. P.j wie es Rec. fcheint, 
hier Gehler benutzt hat: fo hätte er deffen, meiß vor
trefflichem Vortrage noch getreuer bleiben follen. Es 
ift kein Plagiat, wenn man eine wiffenfchaftliche Er
klärung darum mit den Worten eines Anderen wi®* 
dergiebt, weil es unmöglich iß, fie anders beffer ein
zukleiden. — Weiter unten, im nämlichen Capitei, 
wo es heifst: „dafs die Tage um die Zeit der’Winter- 
fonnenwende am längfien, und überhaupt im Winter
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länger find, als im Sommer und um die Zeit der Nachtgleichen,“ mufs, um bey jungen Leiern einem 
Mifsverfiändniffe vorzubeugen, entweder die Beftim- 
mung „aftronomifche“ hinzugefügt, oder, belfer, der 
Ausdruck: ,,die, zwilchen zwey auf einander folgenden 
ebenen Cuhninationen der Sonne verfliefsenden Zei
ten,“ gewählt werden. Man denkt fonftzunächft an den 
natürlichen Tag, nämlich im deutfchen Sinne, in 
welchem darunter das Verweilen der Sonne überdem 
Horizonte verßanden wird, wogegen der Franzofe 
freylich mit ,ijour naturel11 die Zeit einer vollen Ro
tation bezeichnet. •— Das i$te Cap. verbreitet lieh 
über die alt eße Art, den. Tag einzut heilen, und die 
Sonnenuhren. Wenn in denifelben angeführt wird, 
,,dafs Rom erft 500 Jahre nach feiner Erbauung die 
<rfte wirkliche Sonnenuhr erhalten habe:“ fo ift diefs 
wenigftens nicht ganz genau. M. Varro erzählt aus
drücklich, dafs die erfte öffentliche Sonnenuhr in 
Rom von dem Conful M. Valerius Melfala, im erften 
punifchen Kriege, nach der Eroberung von Catina 
in Sicilien , von welchem Orte fie 30 Jahre fpäter, 
als die Nachricht von der Papirianifchen Sonnenuhr 
lautet, überbracht, und im Jahre 491 «. U. C. zum öffentlichen Gebrauche, an einer Säule neben der 
Rednerbühne, aufgeftellt wurde. Obgleich ihre Li
nien die Stunden nicht vollkommen richtig angaben: 
fo richtete man fich doch 99 Jahre nach ihr, bis Q. 
Marcius Philippus, der zugleich mit L. Paulus Cen- 
for war, eine richtiger gezeichnete Sonnenuhr dane
ben errichten liefs. Vgl. Bufch Handbuch der Erfin
dungen, wo die hiftorifchen Notizen zufammenge- 
Rellt, und die Quellen angegeben find. — Von den 
Sonnenuhren kommt der Vf. (16 Cap.) auf die WaJJer- 
und Sand - Uhren, in Bezug auf welche letzteren zu 
bemerken ift, dafs es der Pater Arcangelo Maria 
Bedi, ein Dominicaner, war, der die alleinige Be
nutzung des Sandes ftatt des Waffers zu Uhren vor- 
fchlug, und im J. 1655 zweyerley Arten von Sanduh
ren angab. Was aber die Räderuhren betrifft: fo 
heifst es in dem davon handelnden 17/en Cap.'. „Ga- 
lilei's Bemühungen, ein Pendel mit den Uhren zu 
verbinden, feyen fruchtlos geblieben.“ Diefs iß Rec., 
Wenigftens fo beftimmt hingeftellt, neu. Er hat 
Wohl gewufst, dafs Galilei den Ifochronismus ei
nes nämlichen Pendels bewundernd bemerkt, dafs 
er die Höhen der Kirchengewölbe aus der Zahl der 
Sehwingungen herabhängender Lampen, durch 
Vergleichung mit den Schwingungen anderer Pendel

bekannter Länge, beftimmt hat, indem fich diefe 
Schwingngszahlen umgekehrt, wie die Quadratwur
zeln der Längen verhalten; aber die erfte Pendelan
wendung bey Räderuhren hat er immer Huygens zu- gefchrieben , der feit 1656 diefe Verbefferung zum 
Hauptgegen Rande feiner Unterfuchungen machte. 
Welche Begriffe Galilei (der Vater) von einer Pendeluhr gehabt habe , fcheint nicht recht .deutlich, wie
wohl der Sohn, Fincentius Galilei, wirklich Verfu- 
che mit einem Perpendikel angeftellt hat. — Auch 
glaubt Rec., dafs Hr. p, irre, wenn er S. 219 ferner 
behauptet: „Huygens hake feine Pendel beym Schwinn
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gen an cykloidalifch gekrümmte Bleche anfchlagen laßen.“ Der Ausdruck ift wenigftens zweydeutig • 
Jfayge™ liefe das Gewicht an einem Faden zwilchen 
zwey lolchen Blechen herabhangen, dereefialt. daf® fich derfelbe beym Schwingen an die Bleche anlegte 
und wieder von ihnen abwickelte. So ward der Weg 
des Gewichtes die Evolute einer Cykloide, und da 
durch Abwickelung diefer Linie eine ihr gleiche 
entlieht, die Cykloide aber eine tauiochronifche, <1^ 
h. eine folche Linie ift, deren tiefften Punct ein fal
lender Körper in derfelben Zeit erreicht, er mag ei
nen gröfseren oder kleineren Bogen von ihr zu durch
laufen haben : fo fchien die beabfichtigte Gleichför
migkeit erreicht. Huygens erzählt die Gefchichte die
fer fcharffinnigen, wenngleich für die Ausübung 
fruchtlos gebliebenen, Anwendung der höheren Geo
metrie ausführlich in feinem Horologium oscillato- 
rium (Parißis, 1673), womit Hr. P. Euleri Mechani- 
ca, II, §. 584, vergleichen mag. — Diefe Unterfu
chungen fetzt übrigens das iQte Cap. (vom Compen* 
ßationspendel), und das igte, (von den Erfoder- 
nißen einer ajtronomijchen Uhr überhaupt), beleh
rend fort, wonächß der Vf. im 2.oßen Cap. die Zeit- 
beßimmung aus Sonnenhöhen und Fiaßern-Culmi- 
nationen abhandelt, und im zißen fodann zu den* 
Planetenmafchinen und anderen künßlichen aßtrono- 
mifchen Uhrwerken, übergeht, auf welche Veranlaf- fung die Planetarien zu Strafsburg, Prag, Bunzlau, 
ergötzlich genug für die jungen Lefer, befchriebem 
werden, Freylich kommt der Einbildungskraft fol- 
cher jungen Leute ein ganz einfaches Sonnenfyftenx 
vorzüglich zu Hülfe; und wir wiederholen daher den fchon früher geäufserten Wunfch, dafs der Vf. einer 
zweyten Auflage feines Werkes dergleichen Modelle wodurch manches Kupfer überflüffig gemacht würde* 
gleich beyfügen möge. — Das tsißte, die VVinkelmeß'er 
der Agronomen insbefondere behandelnde Cap, nennt 
Peter Nonius einen „deutfchen Mathematiker de» 
löten Jahrhunderts.“ Das ift irrig; Nonius, Noninus, 
oder, wie er eigentlich heifst, Nunnez, war ein Por- 
tugiefe , lehrte die Mathematik zu Coimbra, und ßarb 
1577. Seine Theilung des Limbus befchreibt er in 
dem, 1542 gedruckten Tractate de erepusculis. Hr. 
P. findet alles Hiehergehörige fehr inftructiv zufam- 
mengeftellt in Lalande’s Astronomie, II, S. 760 ff. 
(der 2ten Auflage), und wird den Vorzügen des dor
tigen Vortrages vor dem feinigen gewifs gern Gerech
tigkeit widerfahren laßen. Die Lehre von den aßro- 
nomißchen Seheröhren {23 und 24 Cap.) befchliefst 
endlich diefen dritten 711611.Den vierten Theil eröffnet eine Betrachtung der 
Eintheilung der Zeit in mancherley Räume über
haupt (^fies Cap.), worauf das Specielle von den Ta
gen (ates Cap.), Monaten (^tes Cap.) und Jahren (^te» 
Cap.) folgt. Das Jahr der Verwirrung (annus von- 
fußonis), welches der Vf. auf das ^ogte p. u. c. fetzt, ' fällt 707; und Julius Cälar bediente fich bey feiner 
Calenderreformation aufser des griechifchen Aftrono- 
men Sofigeries, auch der Beyhülfe des M. Fabius. 
Um die Nachtgleiche, welche, wie Cicero (Epiß. ad
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Atticum, X, 17) anführt, fchon in den May fiel, wie
defeinzurichten, wurden zwifchen den November 
und December diefes anni confufionis zwey ganze 
Monate eingefchaltet, und demfelben dadurch über^ 
haupt 452 Tage gegeben. — Was die Gregorianifche 
Reform betrifft, fo hiefs der Aßronom , der dem 
Papfie den Plan dazu einreichte, nicht „Ci'Zzuj,“ wie 
im Buche fieht, fondern Anton Cili, deffen Bruder, Aloys Cili , Arzt zu Verona, den Entwurf gemacht 
hatte. Auch mufs bemerkt werden, dafs das Fort rü
cken der Nachtgleiche fchon im Jahre 700, da es be
reits drey Tage betrug, von Beda bemerkt worden war.

' deren und Epochen machen den Vorwurf des gfen, 
die Cykel aber des Gten Cap. aus. Man kann wohl nicht, wie unfer Vf., eigentlich fagen: „dals den fie- 
ben Wochentagen die Namen der lieben erften Buch- fiaben des Alphabets gegeben werden; vielmehr kam 
es überhaupt nur auf die Verbindung zwilchen dem 
Sonnencykel und dem Sonntagsbuchlt&beu an. Da
gegen iß der Vorfchlag des Vfs., diefem Cykel, ftatt 
feines jetzigen unpaflenden Namens, den des Gykels 
des Sonntagsbuchfiabens beyzulegen, beherzigens- 
•werth. — Vom Mondcykel infpecie ^tes)j und der

' "Römer Zinszahlkreis (^tes Cap.), der wohl keinen 
eigenen Abfchnitt verdient hätte, kommt der Vf. 
($tes Cap.) zu den Epacten, welche wir , fiatt der 
Erklärungsweife des Vfs., gleich als diejenigen Zah
len bezeichnet haben würden, welche für ein jedes 
Jahr das Mondalter am Neujahrstage angeben , oder 
welche anzeigen, um wieviel Tage der letzte Neu- 
niond dem Anfänge des Jahres vorangegangen ift. 
Der Bezug auf den Unterl’chied zwilchen Sonnen - und 
"Monden-Jahr ergiebt fich rückwäits aus diefer Er
klärung. — Hieran reiht lieh (laßes bis z^tes Cap.) 
eine einzelne Betrachtung der beweglichen und un- 
beweglichen Feßtage, über deren Ausführlichkeit wir 
mit dem Vf. nicht rechten mögen , da es allerdings 
fchwer hält, die Grenze des Wiffensnöthigen, in 
Werken, wie das vorliegende, auzugeben ; — u,nddaS 
o<ftß Cap. endlich befchliefst die Lehre vom Calen- 

^der mit Anführung und Erläuterung noch einiger 
darin vorkommender Gegenßände: Mond- und Son
nen-Ort, Auf- und Untergang der Weltkörper u. 1. 
W. Bey einer einftigen Überarbeitung empfehlen wir 
dem Vf. die Vergleichung des meifierhalt gearbeiteten 
Abfchnittes du Calendrier im Biot, p. II, 3$ Unu 
des Schlufscapitels im Delambre, III, 686Mit einem, in der letzten Zeit vielfach bespro
chenen , aber auch ohnediefs äufserß interelfanten 
Gegenßände, der Frage nach dem Einfluß der Him
melskörper auf die Witterung unferer Erde, belchäf- 
tiget fich hienächfi das zfifie Cap; Der Vf geht vön dem Gefichtspuncte aus, dafs, „gleichwie die Anzie
hung von Mond und Sonne ein Erheben der Gewäf- 
fer des Erdkörpers -nach fich ziehe, in Folge derfel
ben Urfache auch Auffchwellungen des Luftmeers 
unferes Planeten eintreten müßen, welcue Reibun

gen, Prellungen, und fomit Dunßzerfetzungen, 
Elektricitätsentwickelung u. f. £, verurfachen.“ Man 
mag diefs den afironomifchen Gefichtspnnct der 
Witterungskunde nennen, einer Wiffenfchaft — 
wofern fie anders diefen Namen bereits verdient, 
oder auch je erwerben wird, — die Rec. immer 
als die Spitze des Gebäudes betrachtet hat, an dem die 
Phyfiker und Chemiker fchon fo lange bauen. Der 
Vf. trägt hier namentlich die meteorologifche Theo
rie des italiänilchen Mathematikers I'oaldo 1798) 
vor; er ift indels befcheiden genug, die Unzuläng
lichkeit derfelben zuzugeftehen, und man mufs in 
der That fo befangen feyn, als es der Urheber 
jener Theorie war, um Erfcheihungen allein von, kosmifchen Urfachen abzuleiten, deren zahllofe Ano- 
malieen eben in der gleichzeitigen Beziehung auf 
tellurilche Mitwirkung und in der Complication fo 
Vieler und lo verlchiedener Adotive ihre F.y k | ä r »t n g 
finden. Rec., der über diefen Gegenßand viel nach- 
gedacht und gelefen hat *), gefieht, dafs ihm 
namentlich die phyfiologifchen Anzeichen künftiger 
Witterung, und ihr, ans Wunderbare grenzender, 
Zufammenhang mit atmosphärilchen Veränderun
gen, die oft erß lange Zeit nachher eintreten, eine 
neue Lehre von der Unergründljchkeit der Meteoro
logie eingeflöfst haben. Empfindliche Perfonen kön
nen gewiffe Witterungsveränderungen mehrere Tage 
vorherfagen : bevorßehender Froft z. B. wird an Ju
cken in erfrorenen Gliedernbevorßehender Sturrrt 
an Reilsen in längß verheilten, gebrochenen Glie
dern verfpüri u. f. w. Den Witteruugoveränderungen 
Icheinen, als einleitender Procefs, analoge Verände
rungen in der Temperatur, dem elektrifchen Zu- 
fiande der Atmosphäre u. f. w. voranzugehen, welche fich dem ßillen Infiincte des lebenden Thierkörpers 
offenbaren, noch ehe fie von den Sinnen mit Be- 
ftimmtheit empfunden werden. — Bey der einge- 
riffenen, und durch die, an und für fich zwar kei
nesweges unveiydienßliche, in ihrer Anmafsung 
aber viel zu weit gehende, Wilterungsiheorie der 
neueßen Schule, namentlich der Schule Dittmar’s, 
genährten Meteoromanie unferer Zeit, wird.es Hr. P«. 
angemeden finden, von diefer ernfien Warnung vor 
Milsbrauche bey einer Umarbeitung feines Werkes 
Gebrauch zu machen, bey dem wir ihm aufserdern 
aber noch Lampadius Atmofphärologie (Frei
berg, ißoß, wo auch 1817 ein Nachts ag erfchie- 
nen ift) zur Benutzung empfehlen; mit welchem 
Werke hienächft, des überall gültigen .^audiatur ei 
altera parslt wegen, auch die von Dittmar felbft 
herrührende A. Witterungskiinde im 10 B. d, Conyerl« 
Lexikons (510 Abdruck, gte Aufl.) verglichen wer" 
den mag.

♦) Vergl. unter Anderem das Leipziger ConverfationsbUtt 
f. i8ai, No. 51^-

(Dcr Befchluß folgt im n'dchftcn Stücke.)

wird.es
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Tübingen, b.Ofiander: Der afironomifche Jugend
freund -----von Dr. J. H. M. Poppe u, f. w. 
III — IV Tnl.

{^efchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

lohen , wenn er lauter junge Lefer ‘findet., die feiqe# 
im Eingänge -diefes Capitels gemachte Bemerkung 5 
,,dafs, wenn man die Fläche der Uhr dem Äquator 
parallel /teile, .erftere, wegen der grofsen Entfernung 
der Sonne, als in der Ebene des Äquators felbft lie
gend, ihr Mißelpunct Ms Mittelpunkt der Himmels- 
kugel, der Weifer aber als die Weltaxe vorßellend, 
gedacht werden könne/4 — ohne weitere Erläute
rung verliehen. '.Ein Schriftßeller für die Jugend 
mufs zu Erweckung der allerdentlicbßen Beg riße 
höchß forgfam verfahren; und Rec. gefleht offen, 
ohne das Gute der vorliegenden Darftellung zu ver
kennen , dafs er anders zu Werke geht. — Die Äqui- 
noctial- oder Äquatorial-Uhr wird für den Fol fo-

•Gus den metaphyfifchen Regionen der -Meteorologie 
geht unfer Vf. in etwas bunter Folge «u/ der, auf So
liderer Balls ruhenden Gnomonik (zBfies Cap.') über. Diefe Lehre hat für den jugendlichen Verßand ihre 
mannichfalijgen Schwierigkeiten, fo dafs man nicht 
unterlaßen darf, mit Erweckung des deutljchßen Be- ____ __  ___ ___  ______ __
griffes vom eigentlichen Zielpuncte anzuheben. Ber- gleich Horizontaluhr ', und diefer Umßand würde de«
ruyery .deffen Bekanntfchaft der Vf. auf diefe Veran- .natürlichßen Anknüpfungspunkt abgegeben Jhaben, 
laßung gern machen wird, fagt §. 2 der Notions preli- um das mit diefer letzteren befchäftigte z^fte Cap., 
minair es feiner Theorie des cadrans solaires, eines—jmit dem vorangehenden zu verbinden. Der Vf. dage- 
fehr fchätzbaren Werkes: ^L’objet quon se propose, gen lehrt Jogieich die mechanifche Entwerfung der Horizontaluhren kennen; und wir meinen defshalb, 

ihm jene wißenfchaftlich-folgenrichtigere'Darftellung 
empfehlen su müßen, in welcher ihm, aufser ande
ren Lehrern der Gnomonik, namentlich Lorenz

^,'DobJet quon se propose, 
Atant la recherche de Theure solaire^ .^Instrument 
devra indiquerd’une maniere commode, et a chaque 
instantf la distance du soleil au meridien. 
Cette distance, etant connue j sufftra pour la deier-
"mination de l’heure, pourvu touiefois.qu’on suppose 
le mouvement ctpparent du soleil eceactement unijor- 
me, .circulaire et parallele a Vequqteur pendant la 
durde d'un meme Jour. Cette t ri pl e hy pothe se 
eervira de base adout ce qui va s uivreJl 
•*— ;Hier merkt man gleich , wo die Sache hinaus 
will. — Wegen des Hiftorifchen verweilt der Vf. 
auf ein vorangehendes Capitel (das xgte des jten Ban
des). Bey dem aufserordentlichen ; Fleifse, den die 
Alten auf. ihre-Sonnenuhren verwendet haben, wäre 
«ine gröfsere Ausführlichkeit darüber hier-vielleicht 
^icht am unrechten Platze gewefen, und .wir machen 
Hi». P, für den Fall, dafs er.diefen Wink-benutzen 
möchte, auf JWartin?s Abhandlung ,von den Sonnenuhren der Alten, durch Denkmale des Alterthums 
erläutert, als auf ein Hülfsmiitel, aufmerkfam. — Was 
die verfchiedenen -Arten der ' Sonnenuhren betrifft; 
fo macht die Äquinoctialuhr (zlßes Cap.) mit Recht 
den Anfang, .auf deren Veranlaßung wir, in Hinficht 
®uf den Namen, bemerken, dafs Berruyer^ den wir 
fchon citirt haben, paßender ^^cadran dquatorialti

(Erße Gründe der Sonnenuhren,. im Grundriße, IL 
II, S. 329), auf eine fehr empfehlnngswürdige Weile 
vorangegangen ift. ,— Die Terticalu.hr {zgßes Cap.) 
kommt in der Ausübung ebenfalls fehr häufig vor; 
und wenn man freylich die Leichtfertigkeit betrach
tet, mit welcher ihre Errichtung gewöhnlich nur 
handwerksmäfsig betrieben wird: fo mufs man dem 
Vf. für die populäre Art Dank wißen, ..auf welche er 
.hier zu ihrer Conftruction Anleitung giebt.

Gleichwie (vgl. oben) die Äquinoctialuhr fürdia 
Pole Llorizontaluhr, ebenfo wird eine Hqrizontalu.hr 
für den Äquatorbewohnefr, deffen Polhohe o ift, 
Polaruhrj .mit -welcher, wie mit den geneigten Uh- 
ren, das ^qfie Cap. beschäftigt iß. ,,Eine folche Polaruhr kann, wieder Vf .ganz richtig bemerkt, weder 
Abends, noch Morgens, die Gte Stunde angeben, wei! 
dann der Schatten des Zeigers mit der Uhrfläche pa
rallel läuft, folglich nicht darauf zu fallen im Stan
de ilt.“ — Zur finnlichen Erläuterung für feine jun
gen Lefer würde Rec. eine ausführliche Beziehung

— ___ r____ _ „___... , auf die x Natur der Sphaera recta hinzugefügt, undlagt, da allerdings die unmittelbare'Beziehung auf verlangt haben, fich den Erdball durch einen, fenk- 
den Äquator - die ganze Grundidee der Einrichtung recht auf die Ebene des Äquators geführten Schnitt 
hergiebt. Übrigens wollen .wir Hn. P. Glück wüu- Jialbirt zu denken, und-die Uhrfläche «auf diefen

Ergänzungsbl. z. J. A.L.Z. Zweyter Band. 9 q

Terticalu.hr
Hqrizontalu.hr
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Schnitt zu beaiehen. Obgleich die Gnomonik in den 
Lehrbüchern nur als eine Zugabe betrachtet zu wer
den pflegt: fo iß doch keine von den aßronomifchen 
Difciplinen geeigneter, den Sinn für die Elemente 
mehr' aufzufchliefsen, und wir möchten in diefer 
Beziehung die Ausführlichkeit, mit welcher unter Vf. 
zu Werke geht, eher loben , als tadeln , obwohl an- 
dererfeits darin auch eine Verbindlichkeit mehr zur 
Beobachtung allermöglichen Klarheit liegt. — ^Kng- 
uhren find Sonnenuhren in Form eines Ringes, wel
che man fo aufhängt, dafs die Sonne ihre Strahlen in 
ein kleines Loch des Ringes fallen laßen kann. Das 
dadurch auf der inneren Fläche desPiinges entßehen- 
de Sonnenbild zeigt die Stunden nach den dalelbß 
verzeichneten Linien und Puncten, zu deien Ent- 
"werfung das ^ijie Cap. Anweifung ertheilt. Das ^^Jte 
handelt von den Sonnenuhren auf allerley Flächen. Es fcheint uns hier eine Lücke zu feyn, deren Aus
füllung ans Bodens Gnomonik (am Schluffe des zwey- 
ien Bandes feiner empfehlungswerthen Sternkunde; 
wir dem Vf. ans Herz legen, wenn es ihm, wie wir 
nicht zweifeln, um Confequenz und (relative) Voll- 
Händigkeit Ernß iß. Auch beym ^ften, fich mit 
den Monduhren befchäftigenden, Cap. würden wür die 
Benutzung deffelben Werkes anrathen, welches im 
Vortrage den Vorzug .darum zu verdienen fcheint, 
weil es bey feiner Betrachtung, vor dem Übergange 
au den eigentlichen Mondnhren, auf die horizonta
len Sonnenuhren Bezug nimmt, und alfo den neuen 
Gegenßand enger an das Vorangehende knüpft; was 
um fo nöthiger iß, damit der Leier, zumal der An
fänger, den Zufammenhang nicht verliere. — Mit 
der Betrachtung der Sternuhren endlich, welche man 
gewöhnlich nur auf den Polarßern und das Viereck 
.des giofeen Bären einzurichien pflegt, macht der Vf., 
im 34/ien Cap., den Befchlufs.Die Brauchbarkeit diefes für die Jugend beftimm- 
ten Werkes wird noch durch ein, über alle vier Bän
de fich erfireckendes, Realregifier in alphabetischer Form vermehrt, und wir glauben, dafs daffelbe fei
nen Zweck, junge Lefer zu belehren, gewifs nicht 
verfehlen werde. r» e kt

MATHEMATIK

Giessen, b. Heyer: Über die verfchiedenen Ent~ 
Jiehungsarten der .Eegelfchnitie von Dr. II. 
Umpfenbach. (Mit 1 Kupfertafel.) igai. Ohne 
Vorrede 2 Bog. 8«
Der Titel diefer Blätter läfst weit mehr erwar

ten, als der Inhalt giebt. Die Überfchrift: „Analy- 
tifche Entwickelung einiger belonderer Gleichungen 
füi* die Kegelfchnitts-Curven,“ wäre daher paffen
der. Der Vf. fchickt eine fehr kurze Einleitung vor
an, in welcher behauptet wird, dafs die Evidenz ei- 
nes Satzes nie belfer begründet fey, als wenn uns 
verfchiedene Wege zu demfelben Endrefultate führen. 
Diel’« unbestrittene Wahrheit leide ihre befondere

Anwendung in der Phyfik, deren Grundfätee ihn» 
oft nur mehr oder weniger durch Erfahrung und 
Analogie beßätigte Hypothefen find. Anders verhalt» 
es fich zwar mit den rein - mathematifchen Wißen' 
fchaften, wo das ßrenge Fortfchliefsen von einem 
erwiefenen Lehrfatze auf einen zu erweifenden kei' 
nen Zweifel in der Schlufskette verßatte. Jedoch 
könne es auch hier nicht ohne Intereffe feyn , di» 
verfchiedenen Wege aufzufuchen, auf welchen man 
zu einer fo wichtigen Lehre, wie die Theorie der 
Kegelfchnitte fey, gelangen könne, welche einen fehr 
fruchtbaren Theil nicht nur der analytifchen Geo
metrie, fondern auch der angewandten Mathematik, 
der Altronomie, Optik, Mechanik u. f. w., au^mache. 
Daher habe er zum Thema diefer Abhandlung die 
Bearbeitung der (einiger der) verfchiedenen Arten 
gewählt, wie man fich die Entfiehung der Kegel- 
fchnitts - Curven denken könne. Es find acht an der 
Zahl, gröfstentheils zwar unter ähnlichen Titeln be
kannt, hier jedoch auf eine eigene Art behandelt, 
1) Trigonometril’che Entwickelung der Gleichungen 
für die Kegelfchnitls-Curven: Parabel, Ellipfe, Kreis 
und Hyperbel, mit Hülfe einer geometrifchen mitt
leren Proportionale. Es werden zwey Gleichungen 
für eine gerade Linie, a'x :zz y und ax^-bzzy in
einander multiplicirt, und aus dem Producte die 
Wurzel gezogen, welches die Gleichung y — + W X 
(ax-f- b) giebt, in welcher a' und a die Tangenten 
zweyer (unveränderlicher) Winkel find. Iß z. B. 
a' ZZ tang, 45° und a ~ taug. 1350 : fo hat man a'~ 1 
und aZ — 1, folglich y ZZ + (/"(bx — x2) ein» 
Gleichung für den Kreis, deflen Durchmefler ZZ b 
ift. Da die Vorausfetzung y zz a'x rz ax -f- b auf die Gleichung (a' —- a) x zz b, alfo auf eine Antinomie 
führt, wonach entweder x beßändig, oder b verän
derlich feyn müfste: lowäre es folgerechter gewefen, 
a' x zz v, ax-f-b — z zu nehmen, und aus v : y1— y : z 
ganz ungezwungen y 2Z (/ v z abzuleiten. 0) Entwickelung der Gleichungen für die Kegelfchnitts- 
Curven mit Hülfe des bekannten allgemeinen Aus
drucks ay2 + bxy4.cx2 + dy4.cx+fzo. 
Betrachtet man diefen als eine Gleichung für die 
Ordinate y, und denkt fich, dafs die zum Vorfchein 
kommende Wurzelgröfse x2 4. 2 x +
d4 — 4 a f . . *0 C '
rs-----  die beiden reellen Wurzeln x' und x" ha- ba — 4 a c 
be: fo kann, wegen der willkührlichen Werthe der 
Gröfsen a, b, c u. f. w., der Coefficient ba —4 a» 
entweder^ o, oder ~ o, oder o feyn. Daran» 
laßen fich drey Curven ableiten, und es iß im Allge- 

_ bx + d + V<(b2 4a cmeinen y = — — - K. 2 a — V (x — xz)
(x — x"). Die Anwendung diefer Formel beruht nu# 
auf einer Operation, welche ohne eine Figur nicht 
gut verfiändlich gemacht werden kann. Zwey gerad^ 
Linien FMund F J, fieren Gleichung y~ —
iß, haben die auf der erßeren rechtwinkelig ßehend6,,.
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Dfdinaten HK und JL. Zwilchen beiden letzteren 
■wird auf FJ ein Halbkreis gezeichnet, auf deffen 
Durchmeffer H J ein veränderliches Perpendikel B E 
die beiden Stücke BII und BJ abfchneidet, fo dafs 
BE ^(BH . B J) feyn mufs. Der Anfangspunct 
der Abfciffen x wird aufserhalb des Halbkreifes in A 
genommen, fo dafs AB > B H ift. Setzt man nun 
Aß — x; A II — xz und AJ zz xzz: fo kommt B E — 
V (x _  x'f (x"— x), und man hat die recht- 
■Winkeligen Ordinaten für die Linie F M, oder jedes 
y zz +____ -- - -- X y— x') (xz/— x). Da
diefes nicht nur für x ZZ fondern auch fürxZZx", 
Null werden mufs, fo Ich liefst der Vf. hier auf eine 
Ellipfe, und überläfst es dem Lefer, fich näher da
von zu überzeugen. Es wäre hier noch zweyerley 
nölhig gew,efen, erftens nachzuweifen, dafs eine klei
ne Axe vorhanden fey, und zweytens , dafs das gröls- 
te Ordinatenpaar auch in der Milte der Linie KL (auf 
F M) als der grofsen Axe liege. Indeffen ift es leicht, 
durch Einführung willkührlicher Werthe in die Glei
chung, oder noch beffer, durch Anwendung der 
Lehre vom Gröfsten und Kleinßen, die Richtigkeit 
der obigen Schlufsfolge einzufehen. Denn xz ZZ p 
Und xzz ZZ q geben, für d y zz o, p -f- q ZZ 2 x. Daffel- 
be erhält man, wenn der Halbmeffer des Kreifes ZZ» 
geletzt wird, wo nun einerleits r ZZ x — p, und an- 
dererfeits r ZZ q — x feyn mufs. Zieht man beide 
Gleichungen von einander ab, fo kommt auch 2 x ZZ 
p -f- q. Wenn diefemnach die Abfciffe x. im Mittel- 
puncte des Halbkreifes endet, und von diefem aus das 
gröfste Ordinatenpaar für die in fich felbft gefchloffe- 
ne Curve auf FM gezogen wird: fo‘trifft es in die 
Mitte der Hauptaxe KL u. f. w. — 3) Es wird die 
Natur einer Curve vermiltelft der Eigenfchaft be- 
fiimmt, dafs die Summe der Entfernungen (eines 
Functes in jener) von zwey feften Puncten (den Brenn- 
puncten auf der grofsen Axe) überall gleich grofs fey. 
Dafs diefs auf eine Gleichung der Ellipfe führe, weife 
man. Der Vf. erhält durch feine Subßitutionen den 
Ausdruck A2 B2 ZZ Aa y2 4- B2 xa als das Gefuchte, 
Womit er abfchliefst. Da er überall fchon geübte Le- 
fer vorauszufetzen fcheint, fo unterliefe er, hier zu 
bemerken, dafs A die halbe grofse Axe, und c den hal
ben Abftand der Brennpuncte bezeichne, folglich 
b’ Z A2 — c2 der Unlerfchied der Quadrate jener 
Dröfsen fey. In der achten Figur, welche bey diefer 
^nalytifchen Operation znm Grunde liegt, fehlt übri- 
8ens der Stabe C. 4^ Es wird die Gleichung einer Durve aus der Bedingung abgeleitet, dafs ein Punct 
N (auf der Axe aufserhalb der Schenkel) vom Scheitel 
L ebenfo weit abftehe, als ein Punct D (auf derfelben 
Axe innerhalb). Diefe Staben hat die fich hierauf be
ziehende neunte Figur. Im Texte ift durchgängig K 
hnt E verwechfelt. Der Abftand der Puncte D undK 
Jon einander wird p genannt, fo dafs D F ZZ J p ift. In der Curve nimmt G die Stelle ein, wo gewöhnlich 
Al zu ftehen pflegt, und die von G herablaufende 
Jechtwinkelige Ordinate heifst CG, welche mit der Dypotenufe 2 ZZ DG und dem Abfciffenßücke CD das
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rechtwinkelige Dreyeck CDG bildet. Hier follte 
CGzzy leyn , der Vf. hat aber unrichtig D C ZZ y 
gefetzt, jedoch die Rechnung fo durchgeführt, dafs 
D C ZZ x — Jp genommen werden mufs. Dergleichen 
Schreibiehler linden fich mehrere. Das Ergebnifft 
der Rechnung ift ganz richtig y2 ~ 2p x, eine Glei
chung für die Parabel, welche 2p anftatt des gewöhn
lichen p zum Nebenmeffer hat. 5) Die Bedingun
gen, aus welchen die Natur einer Curve abgeleitet 
werden foll, find, dafs die Differenz der Entfernun
gen eines jeden ihrer Puncte von zwey feften A und. 
B (auf der Axe) befiändig fey. Das Ergebnifs der 
Rechnung ift eine Hyperbel, deren Scheitel zwilchen 
beide Puncte A und B fallen. In. dem Hülfsdreyeck 
ABD, Fig. io, fehlt wiederum der die Ordinate DJzz-y- 
bezeichnende Stabe J, und im Texte, S. 47, Z. 25, ift 
B2 zz C2 —- A2 anftatt B2 zz c2 — A2 gefchrieben 
worden. 6) Die Gleichungen für die Kegelfchnitts- 
Curven werden mittelft verfchiedener Durchlchnitts- 
Ebenen des geraden Kegels trigonometrifch entwi
ckelt. Da fich von diefer Methode ohne Zuziehung 
einer Figur (der Vf. hatte drey verfchiedene Figuren 
nöthig) keine deutliche Befchreibung machen lälstz 
fo kann Rec. nur foviel lagen , dafs fie von der in den 
gewöhnlichen Lehrbüchern vorkommenden durch-» 
aus abweicht, und hauptfächlich auf der Umformung 
der Functionen zweyer gerader Linien, vermittelft 
deren ein Kegel befchrieben wird, nebß der Function 
ihres Neigungswinkels gegen einander beruht. Da
bey wird der Cofinus diefes letzteren durch die be
kannte analytifche Formel für die dritte Dreyecksfei- 
te, zu welcher zwey Seiten mit dem eingefchloffenen 
Winkel gegeben find, ausgedrückt. In diefe Formel 
werden die Functionen der obigen Linien eingeführt, 
und die die Lage der D.urchfchhitts - Ebene befiim- 
menden veränderlichen Grofsen abwechfelnd ZZ o ge
fetzt. Dadurch gelangt man zu Ausdrücken für eine 
jede Kegelfchnitts-Curve. — 7) Es wird die Curve 
unterfucht, welche die Durchfchnittspuncte je zweyer 
Tangenten eines Kreifes bilden, die an feine, von 
verfcbiedenen Tangenten eines anderen excentrifchen 
Kreifes ihm gegebenen , Durchfchnittspuncte gelegt 
werden können. Auch hier entliehen Kegelfchnitts- 
Curven. — 8) Endlich wird auch eine Glei
chung für die krumme Fläche entwickelt, welche 
entlieht, wenn eine gerade Linie fich um eine an
dere dreht, mit welcher fie nicht in einerley Ebene 
liegt. Hier wird zuvörderß ein Ausdruck für die 
kürzeße Entfernung beider von einander gefneht. 
Die weitere Operation welche nur durch Fig, und 
die auf ihr beruhenden Functionen erklärlich iß, 
führt ebenfalls auf Gleichungen für Kegelfchnitte- 
Curven.

Rec. glaubte den Zweck feiner Anzeige dadurch 
am beßen zu erfüllen, dals er den Lefern diefer 
Blätter eine mogbehß yollftändige Inhaltsanzeige 
diefer kleinen Schrift mittheilte. Obgleich diefelbe 
von Nachläffigkeiten im Stil und von Schreibfehlern 
nicht frey ilt: lo Icheint fie uns doch im Ganzen recht 
lelenswerth, und verdient befonders angehenden Ma-
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<hematrkern -empfohlen zu .werden, welche mit den 
allgemeinen-Prjncipien der höheren Geometrie fchon 
vertraut find, -und in der^Analyfis .bereits ;eipige Fer
tigkeit erlangt haben.

K. ,N.

Köln, b. "Keil: Handbuch der gejammten Arithme
tik oder .die ganze bürgerliche und kaufmän- 
nifche Rechenkunft, u. f. w. -Für Lehrer und 
Schüler bearbeitet von Salomon Markus Cohen, * Lehrer der Rechenkunß in Crefeld. Viertes und 
letztes -Heft. 4ßoj. .VIII u. 502 8. gr. 8.
(20 gr.)
Die drey erfien Hefte haben wir früher ange- eeiat ff. A. L. Z. Jßo7; Novbr. S. 388 — 90); das 

vorliegende vierte, welches .diefes Handbuch be- 
fchließt, übertrifft feine Vorgänger durch die dann 
abgehandelten Gegenßände, die theils in jenen kei- 
aien Raum fanden, theils hier mit vieler Deutlichkeit, 
und meißens fehr gründlich, abgehandelt worden 
find. Daher findet man hier die Gefellfchafts-, Ge
winn- Und Verluft-, Stich- oder Taufch-, Gold- 
und ^Silber-, Alligations- oder Vermifchungs 
Zinn-, Münz-, Wechfel - und -Pari- Rechnung vorgetragen , auf die S. 241 — 270 Übungs - Aufga- 
ben mit ihren Auflöfungen und Refußaten , dann S. 
$£71—288 die Regel Cöci und Falfi- Rechnung folgen, 
Worauf S. 288’— 50a die Lehre von den Logarith- 
«nen das Ganze befchliefst. Der Vf. fchickt überall 
iheoretifche Erklärungen voraus, .die den Regeln zu 
Hülfe kommen, wenn die praktifchen Beyfpiele durch 
jene .Klarheit zur 'Auflölüng und Anwendung ge
bracht werden, bey jedem Abfchniite find Aufgaben 
zur Übung und ihre Auflöfungen mit ihren Refulta- 
ien angehängt, die, .wenn der Lehrer jene mit Aus
wahl von den Schülern ausarbeiten läl’st, den Ver- 
ftand der letzteren zu fchärfen, ungemein geeignet 
find.Manches kommt hier vor, das man in gewöhn
lichen Rechenbüchern vergebens .fucht; dahin ge

hört die Vorerinnerung ?ur Gold- und Silberreck- 
nung S. 56. ff., .der Alligations -, und befonders S. 
119 ff. der Münz- u. S. 135 ff. der Wechjel-Rech
nung, worin freylich Manches ,angetroffen wird, 
,das einer Berichtigung verdient, aber doch für 
diejenigen, denen diefes Handbuch gewidmet iß, 
völlig hinlänglich iß, indem es hier nicht auf hifio- 
frifcb-kritifche Schärfe, fondern nur auf richtige und 
anfchauliche Darßellung der daraus entfpringenden 
Rechnungs - Beyfpiele .ankommt. Der Vf. hat fich 
tbey Ausarbeitung diefes Werks, wie er in der/Vorn 
zum 4ten Hefte befcheiden geßeht, der Schriften 
.von Uilfch, Ruffe, Behrens, Gerhard und Nelken
brecher bedient-, diefes, und die Art, wie er .fie be* 
.nutzte, gereicht ihm zur Ehre. Dafs aber nach S. 
.137 in der Anmerkung, der Lübifche Münzfufs zu- 

Jf. . /®yn f°ll> und, wie Büfch ohne allen) 
' Vt' n<;.?rrnr behauptet, urfprünglich ein 
danifcher Münzfuß gewelen fey, iß irrig, wie Rec. 
in einem eigenen Werke über das Münzwefen im 
Mittelalter bald zeigen wird; hier iß der Ort nicht 
.die diplomatifchen Quellen zu citiren, die wir darü
ber in beglaubigter Abfchrift befitzen. Zu feiner Zeit 
werden wir die hißorifchen Facta der gelehrten Welt 
zur Prüfung vorlegen. — Die Wechfelrechnung iß 
S. 135 — 270 in ihrem ganzen Umfange für die mei- 
fienGegenden der europäifchen Handlung abgehandelt 
Ein einziger Fall wird S. 275. aus der .CöciTRech
nung, nach Bürja’s Methode, algebraifch aufgelöfet. 
Hätte der Vf. für mathematifche Rechner gefchrieben, 
fo würde er an mehreren Orten, befonders in der 
Falfi Gelegenheit genommen haben, die Algebra in 
Anwendung zu bringen. Alsdann würde er in der, 
S. 2ß8 ff« angebrachten, .Lehre von den Logarithmen 
davon einen zweckmässigen Gebrauch haben machen 
können, um duf®h eine Grundformel zu beweifen, 
wie ein logärithmuches Syßem gebildet werden müffe. 
Denn wenn a die Balis dieles . Syßems iß, und

X z
» • in

a — y > a — fl angenommen wird; fo hat.m^n

n m m x n ®
, VXa ’
1 m x + H z

■— irm 1 * a

nz. alfo 1. yq 2Z

x z m x 4- n z
n my. q — a + a

nni mx .+ nz1. y q = 1. Va 

mx + nz __1. a = +
das heifst: Der Logarithme eines Products iß allemal die Summe der Logarithmen der Factoren, wenn 
auch die Logarithmen als,gebrochene Zahlen erfchei- 
lien. Ungeachtet der Vf. die Logarithmen kurz abge- 
handelt: fo iß doch .darin eine Deutlichkeit ,und 
j^jarheit vangebracht, die in einem Buche der Art 
wenig wünfohen übrig läfst. Praktifche Dewand- 
heit in ^er Arithmetik iß dem Vf. befonders eigen; 
daher die^eS Bach zu den beßen gezählt werden

alfo:

Nun iß:
nz x

(mx*f-nz) — m n — n -+ rn»
kann, die feit einem und mehreren Jahrhunderte^*, 
in den niederheinifch - weßphälifchen Provinzen üb«^ 
die Rechenkunß erfchienen find. — Schreibart, öko' 
nomifcher und fchöner Druck, erhöhen den Wertl* 
diefes Buchs, das durch das vorliegende Heft .einer vorzüglichen Brauchbarkeit in Schulen 
tbey dem Privatunterrichte erhoben wird.

M —fon.
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^havte^j b. Dannheimer: Die Erziehung ^in 
Folksfchulen, dargeßellt von Franz Jojeph Mül
ler , königl. baier. Regierungs - u. Schul -Rathe. 
Mit einem Anhänge und 2 in Kupfer geftoche- 
nen Mußer-Vorfchriften. Zweyte, fehr vermehrte 
und verbeflerte Auflage. 1823. XVI u. 724 S. 
Anhang 168 8. gr. 8»

Alle diejenigen, welchen es Ernß ift um die wahre 
Vervollkommnung der Menfchheit, müllen fich über 
das Aufblühen des Volksfchulwefens in mehreren 
deutfqhen Ländern innigft freuen, weil diefe Lehr- 
anßalten den gröfsien Theil des Volkes unmittelbar 
bilden, und zu einem belferen und glücklicheren Ge- 
fchlechte auferziehen. Wer aber unter den Gelehrten 
die Volksfchnlen mit Gleichgültigkeit -anfehen, oder 

' wohl gar verächtlich behandeln kann , der verdient 
den ehrenvollen Namen eines Gelehrten nicht, da er 
als folcher für das Fortfchreiien der Menfchheit zu 
forgen hat. Soll das Volk&fchulwefen immer mehr 
fich.entwickeln, und immer feiler fich gehalten, da
mit ächte Bildung und Veredlung unter alle-Claffen 
des Volks komme: fo mufs es immer mehr von Sei
ten der Gelehrten und Vornehmen in feinem hohen 
Werihe anerkannt, und kein Opfer für feine Ver- 
belferung gelcheut werden-, fo müllen Männer von 
gründlicher Gelehrfamkeit und reicher Erfahrung 
für'die Vervollkommnung diefes Unterrichtszweiges 
durch Lehre und Schrift wirken, und befonders 
dann, wenn ihnen als Vorftehern oder Inlpectoren 

' der Volkslchulen das Heil derfelben zur Pflicht ge
macht worden ift, mit hoher Achtung des Standes 
der Volksfchullehrer und der Einzelnen würdigen, 
um den Staat hochverdienten, Männev ihr. Amt ver- 
walten. In vorliegendem Werke fpricht Hr. Schuir. 
Müller die hohe Achtung, die er gegen diefen Stand 
fühlt, öffentlich aus, da auch er zu der feften Über
zeugung gekommen iß, dals der Zweck der Menfch
heit vorzüglich durch die Vervollkommnung der 
Volksfchnlen erreicht werden könne. Diefe Achtung 
hält er für um fo nöthiger, je weniger felbß der würdige 
Schullehrer von Aufsen zur freudigen Erfüllung fei
ner fchweren Berufspflichten aufgefodert werde: nur 
die Hochfehätzung gegen feinen Beruf, welche dem 
Lehrer auf diefe Weife eingeflöfst wird, und Bggei-

Ergänzungsbl, A, L. Z. Sweyter Band.

fierung für denfelben, kann ihn bey vielen drücken
den Befchwerden feines Standes aufrecht erhalten. 
Dann werden felbß folche fchnöde Urtheile, wie der 
Vf. S. XIII f. anführt, dafs Viele bey den Volksfchu- 
len an Abc-Schulen denken, Manche die Volksfchu- 
len für entbehrlich, wohl gar für fchädiich halten, 
die für ihren Beruf begeifterten Schullehrer in ihrem 
Eifer nicht erkalten lallen, noch in ihrem Streben 
entmulhigen. Auch- Rec. vernahm hie und da die 
auffallende,’ aber bey näherer Beleuchtung leicht er
klärliche, Behauptung- befonders ariftokratifcher UI- 
tia’s , dafs das Volk zu aufgeklärt fey, und dafs zu 
viele Bildung, demfelben fchade. Ächte, auf Tugend 
und Religiofität hinwirkende, Bildung macht fieH 
glücklich, und befördert auch durch die deutliche 
Einficht der Unterthanenpflichten die treue Erfüllung 
derfelben. Unwiflenheit und Rohheit führte oft zur 
Empörung und zu Gräuelthaten.

Der Vf. diefes Werkes, welches in der zweyte» 
Auflage bedeutend vermehrt und verbeflert erfcheint# 
in der erften nur ein „kurzer Lehrentwurf der Er
ziehung in Volksfchnlen“ war, lieht in demfelben 
eine mit praktifchen Winken reich ausgeftattete Theo
rie der Erziehung in Volksfchnlen auf. Dafs er, aus 
Begeifterung für feinen Gegenftand, oft auch das Ge
fühl feines L.efers in Anfpruch nimmt, geht aus der 
Achtung und dem Wunfche deffelben, wovon vir 
oben fprachen, unmittelbar hervor. Nur wäre da- 
bey zu wünfehen gewefen, dafs das Buch einen nicht 
zu grofsen Umfang, und einen defshalb für viele 
Schullehrer, denen es doch vorzüglich gewidmet ift, 
zu hohen Preis erhalten hätte, was durch Weglafl'uug 
mancher nicht gerade hier nothwendigen Bemerkun
gen, und durch einen fparfameren Druck, hätte gelei
ltet werden können. Auch hätten der Vf. für feiner! 
Zweck weit fparfamer mit der am Ende jedes Ab- 
febnitts mitgetheilten Literatur feyn können, da die 
Anführung grofser, ztim Theil philolophifcher, Wer
ke dem Schullehrer, und oft auch dem Schulvorßande, 
aus mehreren Gründen nichts nützt. Dafs er vorzüg
lich die Werke baierifcher Gelehrten anführt, dage
gen hefse fich dann weniger einw.enden, wenn er 
nur die wichtigeren in Baiern erfchienenen Schriften 
genannt hätte. Es werden dabey fogar Nachdrückej 
welche von aueländifchen Werken in Baiern erfchie
nen find, angeführt, z. ßt S. 638 der Augsburgifch.«; 
NÄchßich, von S Irajs’£ Strom der .Zeiten*

R r
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Der Vf. giebt in dem erßen und zweyten Ab’ 

fchnitte, von S. i —198, allgemeine Bemerkungen 
über die Natur und Beftimmung des Menfchen, und 
über das Wefen und die verfchiedenen Arten der 
Erziehung, Der Menfch wird als körperliches und 
als geifiiges, und in diefer letzten Hinficht als er
kennendes, fühlendes und wollendes Wefen darge- 
Jtellt, und demfelben zur Sphäre feiner Thätigkeit 
das Wahre, Gute und Schöne angewiefen, die Reli
gion aber zum Anfangs - und End-Puncte aller Bil
dung erhoben. Die körperliche Bildung erzielt höchft- 
mögliche Gewandtheit, mit möglich größter Stärke 
verbunden. In wenigen Sätzen werden diefe Gegen- 
ßände zwar kurz, aber deutlich, entwickelt; nur hätte 
der Vf. den Unterfchied zwifchen der allgemeinen 
Menfchenbildung und der befonderen Berufsbildung 
mehr hervorheben follen; denn was er §. 17 über Be
rufsbildung fagt, ift zu kurz und abgerillen. Ohne 
Bildung bleibt der Menfch roh, und Erziehung ilt 
das Mittel zu feiner Bildung ; durch frühzeitige Er
ziehung mufs verhindert werden, dafs nicht Leerheit, 
noch Stumpfheit, noch eine falfche Richtung, ein
trete. Im zweyten Abfchpitte, welchen das Motto: 
„Der Menfch wird nur durch Erziehung ein Menfch“ 
eröffnet, wird A. (S. 23 — 103) von der Entwicke
lung, und B. (S. 103 — 140) von dem Unterrichte 
gefprochen. Nach einerlangen, aber gut durchge
führten, Allegorie über das Gedeihen der Pflanzen 
und der Menfchen, fpricht der Vf. den, obgleich Al
len einleuchtenden und bekannten, aber doch oft 
vernachlälTigten Grundfatz der Erziehung aus, dafs 
der Erzieher, der Natur fernes Zöglings nachfpürend, 
und ihr durchaus nicht Gewalt anthuend , nur das
jenige bereite, was ihr Gedeihen fördert, und dasje
nige abwende, w'as dielem entgegen ift. Von der 
Erziehung im weiteren Sinne, ,,welche Alles umfafst, 
was den Menfchen umgiebt, auf ihn einwiykt, ihn 
beftin|mt, und ihm faft ganz zu dem macht und ge- 
fialtet, der er ift,“ wird die Erziehung im engeren 
oder eigentlichen Sinne fo unterfchieden, dafs der 
Vf. unter diefer „die freye und planmäfsige Veran- ftaitung oder Führung zur Bildung eines oder meh
rerer Menfchen“ verßeht. ' Nicht ßreng aber können, 
nach unferer Anficht, Entwickelung und Unterricht 
von einander als Haupttheile der Erziehung gefchie- 
den werden; der Vf. vergleiche die Begriffsbeßim- 
jnungen beider S. 24 und S. 104, und er wird in der 
Entwickelung fchon den Unterricht, in dem Unter
richte aber die Entwickelung finden; jeder gute Un
terricht iß ja eine fiätige Entwickelung und Erfiar- 
kung der geiftigen Kräfte, nicht ein blofses Abrich
ten und Einlernen. Hr. M. fühlte diefs felbft, und 
fachte es in der dritten Abtheilung: Von dem Uer- 
hältnijfe der Entwickelung und des Unterrichts aus
zugleichen; wir würden aber lieber beide, Entwi
ckelung und Unterricht, ihrer Natur gemäfs, neben 
einander aufgeßellt und betrachtet haben. Auf dem 
vom Vf, eingefchlagenen Wege konnten Wiederholun
gen nicht ganz vermieden werden. — In der Ab
theilung A. kommen viel® zweckmäfsige anthropolo*

51®
gifcho und pfychologifche Bemerkungen vor, worauf 
fich auch das Wefel: äcr Achten Pädagogik gründen 
mufs. Übrigens glauben wir, dafs, wenn auch ge
rade Gelehrte nichts Neues in den Bemerkungen über 
das Ziel, den Stoff, die Mittel und die Geletze des 
Unterrichts finden werden, doch kein Volksfchul- 
lehrer, ohne an Ideen bereichert und für eine ver
nünftige Lehrart gewonnen zu feyn, diefes Buch 
aus den Händen legen werde; und für diefen Leh- 
rerßand hat ja der verdiente Vf. zunächft gefchrieben. 
S. 144 ff. findet fich eine allgemeine Überficht der 
rein menfchlichen Erziehung und der Rerufg-Erzie
hung, wobey der Schullehrer die vielerley Arten von 
Schulen in Anfehung des verfchiedenen Berufs der 
Zöglinge, der verfchiedenen Maffe, welche erzogen 
wird, und des Ortes, wo erzogen wird, wenigftens 
ihrer Benennung nach kennen lernt.
□ dritten Haupttheil des Werkes ('S. 198) kommt 
der Vf. zur eigentlichen Ausführung feines Thema’s, 
indem er von der Erziehung in Volksfchulen redet. 
Er theilt die Volksfchule einmal in die gemeine oder 
niedere, auch Trivial-, Elementar-Schule genannt, 
und dann in die höhere ein, welche letztere gemei
niglich höhere Bürgerfchule oder Realfchule, für er- 
wachfene ri öchter auch höhere Töchterfchule, genannt 
wird. Mit Recht wird als das erfte Bildungsmittel 
des Geifies die Sprache aufgeßellt; denn fie ift es; 
welche, da noch an keine Lehranßalten zu denken 
war, die Menfchen von Gefchlecht zu Gefchlecht bil
dete; welche noch jetzt, wieftets, die Ichlummern- 
den Geifieskräfte des Kindes (fehr richtig bezeich
net die lateinilche Sprache das Kind durch infans —) 
zuerfi, und zwar vorzüglich, durch die Mutter weckt 
und entwickelt. Sprachbildung, zweckmässig getrie
ben, nimmt alle Seelenk<äfte in Anfpruch, und bil
det fie harmonifch aus. Es. wird in diefem Werke 
von den drey Hauptfertigkeiten in der Sprache, von 
dem Sprechen, dem Lefen und Schreiben gefprochen. 
Ree. fand fich durch die umfichtigen Urtheile des 
Vfs. über diefe und jene Methode, und durch die von 
ihm vorgelchlagene Lehrweife befriedigt; nur hätten 
hier viele Sprachregeln , welche in jeder Sprachlehre 
gefunden werden, wegbleiben follen, da wir doch 
vorausfetzen müffen, dafs jeder Schullehrer, der ein 
folches Werk, wie diefes pädagogifche, ließ, auch 
eine deutfehe Sprachlehre befitze. Auch hätten man
che Epifoden wegfallen follen, zu denen wir aber 
nicht diejenigen über das Bereiten der Tinte, der Fe
dern und über das Schneiden der Federn, die man
chem Lehrer willkommen feyn werden, rechnen wol
len. Wir find überzeugt, dafs der mit gründlicher 
Schulbildung, namentlich mit genauer Kenntnifs der 
deutfehen Sprache, ausgerüftete Schullehrer, wenn 
er auf die in diefem Werke gemachten Vorfcbläge 
achtet, mit Nachdenken bey der Verfolgung derfel- 
ben verfährt, den in Volksfchnlen meiftens noch fehr 
vernachlälTigten Sprachunterricht aus feinem Schlen
drian herausziehen, und für geiftige Entwickelung 
fruchtbarer machen werde.

Al. des zweyte Bildnngsmittel Belli der Vf. (S.
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443) die Religion auf, welche ihm ,,die Erkenntnifs 
ünd Verehrung Gottes, das kindliche Anhalten an 
xhn iß -u wodurch zugleich zu erkennen gegeben 
Wird, dafs Religion Sache des Geiftes und Gemüthes 
fey ; dafs fich die Verehrung auf die Erkenntnifs Äu- 
tze, letzte aber der Zeit nach das Erfte feyn folle. 
Dafs es Hn. Schulrath M gefallen hat, die Sprache 
*ls das erlte Bildungsmittel .aufzuftellen, und die Re
ligion auf diefe folgen zu laßen, wird hoffentlich 
keinen Anftofs finden, da der Religionsunterricht als 
Gcntralpunct aller Erziehung und alles Unterrichts 
angefehen, und als folcher wohl auch ganz zuletzt, 
aufgefiellt werden konnte. Religion bildet eben fo, 
Wie die Sprache, das Erkenntnifsvermögen, nur nicht 
fo früh und in dem Mafse, als diefe. — Die Volks- 
fchule foll nach diefer Erziehungslehre dahin wirken, 
dafs Erkenntnifs, Gefühl ,und Wille in ßäter Bezie
hung auf Gott fich vereinigt finden: fie will alfo auf 
Religiofilät ihrer Zöglinge wirken. Es finden fich 
hier manche metaphyfifche Unterfuchungen über 
Gottes Dafeyn, über menfchliche Freylieit ir. f. w., 
dem Zwecke diefer Schrift gemäfs, recht gut erläu
tert, und das Chriftenthum wird als eine Veran- 
ftaltung zur ftäten Erbauung, Erhebung und Befeli- 
gung, geziemend gewürdigt. Über den Stufengang, 
uen der Vf. dem chriftlichen Religionslehrer in Schu
len vorfchreibt, lefe man bey demfelben S. 479 ff. 
nach. Wenn wir die Ausführlichkeit diefes Werkes 
bey der Darftellung der SprechLefe-, nndSchreib- 
übungen berückfichtigen, fo ift im Verhältnifs zu die
fer der Religionsunterricht, welchen wir unter allen 
Unterrichtsgegenfländen für den fchwierigften halten, 
zu kurz äbgefertigt worden. Eine faft überreiche Li
teratur befchliefst auch diefen Abfchnitt; der Vf. hätte 
nur das Vorziiglichfte und für den SchullehrerZweck- 
niäfsigfte empfehlen, und vielleicht auch einige Winke 
über, den-Gebrauch diefes und jenes Werkes geben 
follen.

Das dritte Bildungsmittel, nämlich der Unter
richt in der Mathematik, welcher höheren Bürger- fchulen in dem Umfange, welchen der Vf. hier be
grenzt, allerdings gehört, in niederen Volksfchulen 
aber auf das Kopf- und fafelrechnen zu befchränken 
feyn möchte, würde Rec. gleich auf den Sprachunter
richt haben folgen laßen, da fowohl durch die Arith- 
tnetik, als auch durch die Geometrie, für welche der 
Vf. nicht nur $as zweckmäfsige Verfahren angiebt, 
fondern diele« auch mit Beyfpielen erläutert, vorzüg
lich der Verftand entwickelt und gebildet wird. — 
Unter gemeinnützigen Henntniffen, welche als das 
vierte ßildnngsmittel von S. 570 — 641 abgehandelt 
werden, verfteht der Vf. Kosmographie, Geographie, 
Naturgefchichte und Naturlehre, Anthropologie, Ge- 
Ichichte, Statiftik, namentlich vaterländifche Ge
fchichte und Statiftik, Landwirthfchaftslehre, Techno
logie und Handlungslehre. Nur kurz werden diefe 
gemeinnützigen Kenntniffe — find denn Lefen, 
Schreiben, Rechnen nicht auch gemeinnützige Kennt- 
niße ? — berührt. Das Mafs des Unterrichts in die- 
fen grofstentheile hiftorifchen Kenntniflen beßimmt
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fich nach den Verhältniffen der einzelnen Schulen, 
nach dem Berufe der Schüler, nach der Zahl der 
Lehrer, der Dauer der Schulzeit u. f. w. Am wenig- 
fien foll aber der Unterricht in der Religion und. 
Sprache, in den Zahl - und Mafsverhältniffer., darun
ter leiden; und was immer mit diefen Lehrgegen- 
ftänden gelegentlich verbunden werden kann, foll mit ihnen verbunden werden. Diefem letzten Vorfchla- 
ge treten wir fehr gern bey, und würden aufser der 
vom Vaterlande ausgehenden Gefchichte und Geogra
phie nur noch Einiges aus der Naturgefchichte und 
Naturlehre herausheben, damit der Zögling unter 
der Maße des zu Lernenden nicht geißig untergehe, 
und am Ende aus keinem Gegenftande den beabfich- 
tigten Nutzen ziehe. / . P «An diefe gemeinnützigen Kenntnille Ichhefsew 
fich drey neue Abfchnitte der ebenfalls gemeinnützi
gen Kenntniffe in dem Zeichnen, in der Mufik, wo- 
bey der Vf. vorzüglich den Gefangunterricht hätte 
hervorheben und behandeln follen, und endlich in der 
Induftrie, wozu die Schule zunächft nur Vorbildung, 
Stärke und Gewandtheit des Körpers, zu geben hat. 
An diefe Gymnaftik foll fich auch eine ArtPlaftik an- 
fchliefsen, z. B. Schneiden und Bilden in Thon, 
Wachs, Papier u. f. w. — Es thut Rec. Leid, daf» 
der Vf., bey feiner fonftigen Ausführlichkeit, den 
für alle Arten von Schulen ebenfo fchwierigen, al» 
wichtigen Punct, die Difciplin und ihre Handhabung, 
von S. 696 — 705, fehr dürftig abgehandelt hat. — 
Was den Anhang betrifft, welcher eine Anzahl vo»k 
Lehrplanen für Volksfchulen enthält: fo müßen wir 
uns des Urtheils hierüber enthalten, da eine gründ
liche Beurtheilung diefer Lehrordnungen viel weiter 
führen würde, als es der Zweck dieler Blätter er
laubt.Schliefslich bemerken wir noch,' dafs es dem 
würdigen Vf. möchte gefallen haben, dem durch In
halt und Umfang reichen Buche um gröfserer Brauch
barkeit willen ein Inhaltsverzeichnifs oder ein Regi- 
ßer beyzufügen; erft am Ende der Abfchnitte wird 
eine kurze Dispofition anftatt des Regifters gegeben; 
fo S. 153 und 196; vorausgefchickt wird fie z. B. S. 
202; es gehört aber fchon Kenntnifs und Übung dazu, 
auf folche Weife in einem Buche fich zurecht finden zn 
können. Auch können wir nicht umhin, die Schreib
weife: continuierlich, reformiert; Provincialismen, 
wie: kleinfügig ft. geringfügig; unrichtige Conftructio- 
nen, wie S. 587 : Das ift hinterlegt in den Uoctn- 
nen (?) u.. f. w., zu mifsbilligen.

FIRM1SCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, b. Gerh. Fleifcher : Für Frohe und Trau

ernde, von Friedrich Ehrenberg. Erfter Theil. 
Mit einem Kupfer. 1818. Zweyte Auflage, iflao.
355 S. kl. 8. Ci Rthlr. ta gr.)
Diefe Blätter find, nachdem Vorworte, aus ei

ner Stimmung hervorgegangen, in welche der Vf.
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durch den ehenlo plötzlichen , als frühzeitigen Tod 
feiner Gattin, die er bis an fein Ende betrauern wird, 
verletzt worden; es find Ergiefsungen eines Herzens, 
dem beym hierauf Bezug habenden Schmerz aber auch 
kein Troß diefer Art fremd geblieben. Sie herauszu
geben , bevzog ihn der Wunfch, mit dem, was ihm 
geholfen hat, Anderen, die fich in derfelben, oder 
in einer ähnlichen Lage befinden , nützlich zu wer
den, um fo mehr, da einige Erfahrungen ihm hie
zu Hoffnung machten , und derjenige , welcher’ für 
fich felbß Troß gefacht, dem Leidenden wohl' man
ches Wohlthuende mitzutheilen vermag, wozu er 
ohne das eigene Bedürfnifs nie gelangt feyn würde. 
Der Vf. gehört offenbar zu den Schwermüthigen, die 
fich aus der Welt in die Einfamkeit zurückgezogen, 
ihren Verlaß befeufzen, beweinen, fich in die
sem, ihnen fo füfsen, Schmerze lelig fühlen, und 
aus übetgrofser Seligkeit der Welt cnilagt, mit ihr 
siichts mehr zu thun haben wollen. Die Welt, heifst. 
es S. 12; iß nicht mehr für mich, ich bin nicht mehr 
für die Welt. Nur fiören , verwirren, betäuben, 
föiiidfelig aufregen, verwunden, kann fie mich — 
nimmer mir Wohlthuendes gewähren. Viel gefaßt! 
Und warum ? Einen anderen Grund finden wir in 
diefer Schrift nicht, als weil ihm feine geliebte Gat
tin in die Ewigkeit vorangegangen iß. Zwar fpricht er 
von Gefahren in der Welt, die ihn leicht verführen 
könnten. Allein wenn diefe Denkungsart allgemein 
j>üväre: was würde aus der Welt werden? Iß der 
ein Held, der dich aus Furcht zurückzieht, oder der, 
welcher muthig den Kampfplatz betritt, und männ
lich käntpft? Und ein Mann von fo edlen Grundfä
tzen, wie fiein diefem Buche herrfche,n, ein mit dem 
Geiße der Religion fo Vertrauter, follte die Welt flie
hen um der Gefahr willen, und aus Verdrufs über 
einen erlittenen, wenn auch grofsen, Verluß ? Sollte 
ihm die Pflicht, für die Menfchen auch öffentlich zu 
leben und zu wirken, nicht heiliger feyn? Nach die
fer Betrachtung über die Einfamkeit und die Welt 
erhebt fich eine fchmelzende Klage, der ein Troß 
folgt welcher ebenfo fchwormülhig iß, als die Klage 
felbß. Diefem fchliefsen fich Betrachtungen an am 
(Klien Frevtag«, am erßen und zweyten Oßertage, 
über das Leben im Tode und nach dem Tode , über 
die künftige Wiedervereinigung, über die höchße 
Liebe, über die Frage: wo finde ich Ruhe? über den 
Sonntag, über das Grab der Geliebten, über dasHin- 
auf! am Himmelfahrtsfeße, über-das Haus des Herrn, 
über ihren (feiner verßorbenen Gattin) Geburtstag, 
über das fchöne Erwachen, über den Adlerflug, über 
Befreundung mit dem Tode, über Traurigkeit in der 
Freude, und über die Freude in der Traurigkeit, über 
die Ewigkeit, den Troß der Vergänglichkeit und am 
Todtenfeße. n— Alle beziehen fich mehr oder weni
ger auf jenen Verluß. So fchon fie insgefammt in 
ihrer Art find, fo eindringlich, kräftig, herzerhe
bend, und fo anziehend in der Diction: fo find fie 
doch alle mehr oder weniger in Beziehung auf feine 
Gattin fchwärmerifch. Wir wollen eine Probe, au© 
der Redeyani zweyten Qßertage, gusheben^ wo üb.ej

ZUR JEN. A. L. Zj 52»
1 Theff. 4, 15. 14, von der künftigen Wiedervereini" 
gung nach ihrem Inhalte, ihren Gründen und ihrer 
Befchaffenheitgehandelt wird. „Die Hoffnung, heb* 
der Redner an, mit den Frommen, die wir geliebt 
haben, und noch lieben, wieder vereinigt zu werde»» j 
fchliefst folgende Gedanken in fich : wir werden fi® 
fehen; wir werden fie als diejenigen erkennen, di« 
mit uns in Verbindung gewefen (find); wir werde» 
mit ihnen zuiammenleben-, wie mit allen Heilige» 
und Gerechten; wir werden, rwenn^e dort nähere i 
Vereinigung giebt, vorzüglich mit ihnen in näherer 
Vereinigung ßehen.w — Über die Wiedervereinigung 
erklärt fich der Vf.auf folgende WTeife< „Vernunft und 
Schrift lagen : wir werden uns nicht zum letztenmal 
fehen, unfere Blicke werden einander wieder begeg* 
nen, die theuere Geßalt iß uns nicht auf immer ver- 
fchwunden. Denn ein grofser, fefler Zufammenhang, 
aus dem Nichts hinweggeriffen werden kann, ver* 
knüpft alle Wefen, die zur Geifierwelt gehören. .Die
fer Zufammenhang iß uns jetzt verborgen, weil die 
Nebel der Erdenwelt ihn noch umgeben, und unter 
Körper, wie eine Decke, vor den Augen des Geißes ; 
hängt. Sind einfi die Nebel entflohen, iß die Decke ! 
abgefallen, dann wird diefer Zufammenhang in vol
ler Klarheit vor uns ßehen, die ganze vernünftige ’ 
Schöpfung wird fich unferen Raunenden Blicken . 
enthüllen. Sogar die, welche in den Finßcrniffen des ! 
Abgrundes wohnen, erblicken diejenigen , welchedas 
Reich des Lichtes aufgenommen hat. Der reich® ( 
Mann im Evangelio lieht Abraham von fern und La- j 
zarum in feinem Schoofee.u (Diefe Gründe find Rec. । 
nicht einleuchtend; und was kann ein Gleichnifs be- 
weifen ?) „Diefs iß auch nölhig, fährt der Vf. fort, 
damit Jeder fein Urtheil empfange. Du mufst die 
Gefährten deines lafierhaften Lebens fehen, damit fie 
wider dich zeugen. Du mufst diejenigen, welche du 
verkürzet, beraubt, gedrückt, gequält, zur Sünde 
verführt, denen du die Seele vergiftet, und das Leben 
verbittert haß, lehen , zu deiner Strafe u. f. w/‘ Wie 
folgt diefs? Ift zur Vergeltung des Guten und Böfen 
ein Wiederlehen nöthig? Und was würde das für eine 
Seligkeit leyn , wenn die Seligen die Strafen der La- 
ß erhalten lehen füllten? Über die Art und Weife des 
Wiederlehens hat fich der Vf. nicht erklärt. Durch 
lolche Vorfiellungen kann, man zwar etwas Schmei
chelhaftes , aber nichts Überzeugendes fagen. Und. 
Io iß auch alles übrige in diefer Rede über das Wie- 
derfehen Getagte gröfstentheils grundlos und biofees 
Gedankenfpiel. Solche Phantafieen und Specutatio?- 
nen gehören in öffentliche Reden und Predigten 
nicht. Wie l’chön und hinreifsend übrigens Vieles i» 
diefem Buche gefaßt iß, wird Jeder, der es ließ, mit 
Vergnügen wahrnehmen.Ein zweyter Theil deffelben, auf welchen wir bey 
der übernommenen Recenfion des erßen gewartet, iß 
unferes Willens nicht erfchienen; dafür aber fchon 
eine zweyte Auflage des erßen, und vor Kurzem von 
dem würdigen Vf. als Beylage zu diefem Werk eit* 
ähnliches, deffen Recenfion nächßens in unferer A< 
L. Z. folgen wird. 1?.
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Halle, b. Gebauer: Inßitutiones theologiae xhri- 
ßianae dogmaticae. Scholis fuis fcripfit addita 
fingulorum dogmatum hiftoria et cenfura Jul. 
Aug. Lud. JVegfcbeider, Phil. et TheoL D., hu- 
jusque P. P. G. in academia Fridericiana. Editio 
Quarta emendata attjue taucta. A824* XXII .U. 
591 S. gr. 8.

Es kann nicht der .Zweck diefer Anzeige feyn , die 

Aufmerkfamkeit der Lefer unferer A. L. Z. für das 
vorliegende Werk erft gewinnen zu wollen, da feine 
gröfse Brauchbarkeit von RationaTiften fowohl, als 
Supranaturaliften^ gebührend anerkannt worden, und 
fich in den fchnell auf einander folgenden Ausga
ben deutlich an den Tag gelegt hat. Vielmehr glaubt 
Rec., fchon feine Pflicht erfüllt zu haben, wenn er 
nur mit einigen Worten diefe vierte Auflage denen, 
Welchen ein gründliches Studium der Dogmatik am 
Herzen liegt,, dringend und nachdrücklich zu em
pfehlen fucht. Je mehr er von der Wichtigkeit 
überzeugt ift, welche diefe InfiitMtiones dogmaticae 
des Hn. W. für die theologifche Bildung haben, und 
je mehr er ihren Einflufs an fich felber und an Ande
ren wahrzunehmen wiederholt Gelegenheit gehabt 
hat: defto mehr fühlt er fich auch gedrungen, 
bey diefer fich ihm darbietenden Gelegenheit, diefs 
öffentlich auezufprechen , um , foviei an ihm liegt, 
befonders jüngere Theologen zum fleifsigen Studium 
derfelben zu ermuntern. Übrigens hat Rec. auch 
die Freude gehabt, zu fehen, dafs felbft folcheLeh
rer, welche Hn. W. in feinen Religionsanfichten 
nicht beyftinamen zu können wähnen, dennoch ihre 
Schüler auf. deffen wahrhaft gediegenes Werk fort 
und fort hinwiefen. Und wahrlich, mit vollem 
Rechte! Denn wo fände fich wohl unter den neue
ren dogmatifchen Handbüchern und Gompendien 
ein einziges, welches die biblifche und kirchliche 
Lehre fo rein und vollftändig darftellte, ohne den 
einzelnen Steilen der Bibel oder der fymbolifchen 
Schriften irgend Gewalt anzuthun, oder ihnen eine 
Deutung unterzulegen, welche nicht in dem Sinne 
des Schfiftftellers ift? Schon Reinhard hat fich 
jä, trotz feiner berühmt gewordenen Rechtgläubig
keit, in feinem dogmatifchen Werke von Fehlern 
diefer Art nicht frey erhalten, fondern will nicht 
leiten die ihm offenbar zu crafs erfcheinenden Leh
ren mildern; bey welchem Verfahren natürlich ge
zwungene Erklärungen, Verunftaltungen der Dog-

J, A. L. 1824. Vierter Band.

men u. f. w., nicht Ausbleiben können. Derfelbe 
Fall findet bey allen fupranaturaliftifchen Dogmati
kern Statt; ihnen liegt daran, das dem Dogma ab- 
zuftreifen, was zwar der natürlichen Deutung der 
Urkunden zufolge die wirkliche Anficht des Schrift- 
ftellers war, .aber doch .zu fehr gegen die uns ge
wöhnliche Art zu denken verftöfst, oder einen mehr
fachen Typus bey den verfchiedenen Schriftftellem 
der Bibel verrätb und begründet. ' Weit unbefange
ner konnte Hr. TV., wie jeder rationäliftifche Theo
loge., an die Eruirung und Beftimmung der bibli> 
fehen Religionsvorftellungen gehen. Daffelbe gilt 
von dem kirchlichen Lehrbegriff; denn hier ift es 
ja, wenigftens von dem gröfsten und gelehrteften 
Theile der Offenbarungsgläubigen, anerkannt und 
eingeftanden, dafs die fymbolifchen Schriften nicht 
überall mit der heiligen Schrift völlig im Einklänge 
find. Der fclavifche Anhänger an den kirchlichen 
Lehrbegriff aber wird fich genöthigt fehen, durch 
allerley Kunftftückchen und exegetifche Sünden die 
vollkommene Übereinstimmung .zwifchen der bibli
schen und fymbolifchen Theologie herauszupreffen; 
und felbft der vorurtheilsfreyere Anhänger des ^Iten 
Syftems wird fich, wie diefs bey allen Dingen, wel
che dem Menfchen von früh an geläufig und lieb 
geworden find, nothwendig der Fall ift, nicht gern 
von den Vorftellungen trennen, welche ihm oft 
fchon durch den Jugendunterricht eingeimpft wor
den; und dann, wenn fie in der gewöhnlichen 
Form feinem Urtheile als unhaltbar oder unficher 
erfcheinen, wird er leicht vermocht, fo lange daran 
zu mildern und davon zu trennen» bis er ihnen eine 
allerdings annehmlichere Geftalt gegeben hat, wel
che aber nur den Fehler an fich trägt , dafs fie die 
kirchliche Anficht verändert, oder doch zum Theil 
verdeckt und in den Hintergrund ftellt. Alles die
fes tritt bey dem Rätionaliften nicht ein; diefer 
geht völlig auf dem hiftorifchen Wege einher, und 
kann durchaus kein Intereffe dabey haben, in der 
kirchlichen Vorftellung eine Milderung, oder über
haupt eine Änderung, anzubringen. Denn was fich 
auch nach gewiffenhafter und unparteyifcher For- 
fchung ergeben mag, das kann ihm völlig gleich 
feyn; das Gewonnene ift ja nicht fofort für ihn ein 
Glaubensartikel, fondern mufs, Wenn es die Kraft 
eines folchen erhalten foll, erft die Läuterungsprobe 
vor dem Richterftuhle der richtig geleiteten Vernunft 
beftehen. Wir wollen übrigens nicht verbergen, 
dafs auch der rationäliftifche Theologe auf einen 
entgegengefetzten Irrweg gerathen könne. Wenn

R r
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diefer n'amlich von dem Satze, als einem Princip, 
ausginge, dafs in der Bibel fchon diefelben, und hur 
diefelben, Anfichten lägen, welche als ein Werk ver
einter Beaaiühungen vieler verdienter Manner und 
der Bildung unferes Zeitalters zu betrachten find, 
und welche das Religionsfyftem der ratio'naliftifchen 
Theologen in fich fafst: fo würde er allerdings be
deutende Entfiel Ian gen der biblifchen Dogmatik zu 
Tage fördern, und doch nach Beendigung feines 
mühfamen Gefchäftes fich felber fagen müßen , dafs 
er umfonft gearbeitet habe. Dafs diefer Abweg nicht 
unbetreten geblieben ift, wird dem nicht unbekannt 
feyn, welcher das Feld der theologifchen Literatur 
auch nur von den neueßen Zeiten überblickt hat. 
Allein Hr. W. hat ßch dahin nicht verloren. Ruhig 
fchreitet er auf der Bahn phdologifcher und h.fto- 
rifch-krilifcher Forfchung vorwärts, refenrt treu- 
lieh, wa8 er gefunden, und urtbeilt endlich, um 
feinem Lefer den Gewinn der Reife durch die Ge
biet? der biblifchen und kirchlichen Literatur anza
deuten , mit Befcheidenheit, aber mit Freymuthig- 
keit, über Alles, was als Refultat fich ergeben hatte. 
Wie fade und lächerlich erfcheinen neben folchen 
Männern die Philofophen, welche die alte Dogmatik 
durch unredliches Unterfchieben ihrer unverdauten, 
unverftändlichen, ja zum Theil völlig widerfinnigen, 
Philofopheme ftiitzen zu wollen, die Miene anneh
men, und daneben über ihre Zunftgenoffen, welche 
zu diefer überfchwenglichen Weisheit keine Luft 
haben, fowie über die Theologen ihre Galle ausgie- 
fsen, welche fich unterftehen, vernünftig zu feyn. 
Für fie ift nicht nur der Sündenfall durch die Erzäh
lung in der Genefis erklärt und begründet, fondern 
fie finden gar in dem Wbrte Eva zugleich die Erlö- 
Jung angedeutet; denn fie haben es mit einem un- 
fäglichen Soharffinn herausgebracht, dafs. die Um
kehrung von Eva ein Ave wird- Ea ift übrigens eine 
fehr intereffante und wahrlich beachtungswerthe Er- 
frheinung unferer Tage, dafs auch ein grofserTheil 
von unferen Ärzten auf der einen Sette dem troftlo- 
feften Materialismus huldiget, und doch z"gle^ 
auf der anderen den heftigften V ertheidiger der Of
fenbarung macht, — eine Inconfequenz, die fich 
kaum begreifen, noch weniger entfchuldigen läfst. 
Während die ganze Richtung des Zeitalters in allen 
Fächern des menfchlichen Wiffens, zumal in den fo- 
genannten pofitiven Wilfenfchaften, eine hißorifche 
geworden ift, verlangt man von den Gottesge ehr
ten ein ftarres Fefthalten an Formen und Vorftellun- 
gen, welche für ganz andere Menfchen und iur eine 
gana andere Bildungsftufe berechnet waren, ver
langt man ohneSchaam und Scheu, unter dem Schei
ne der Rechtgläubigkeit, die einmal durch die Kirche 
geprägten Worte und Redensarten beyzubehalten, 
wenn man ihnen auch einen ganz anderen Sinn un
terlegt, und fich fo einer Unredlichkeit fchuldig 

' macht. Die Philologen aber haben fich, man
müfste denn einige Mythologen unter fie rechnen 
wollen, von jener, in unferem Vaterlande leider 
jetzt endemifchen, Krankheit rein zu erhalten ge-

Wufst, und, was au ihrem grofeen Lobe gereicht 
freye, gründliche Forfchung und offene Darlegung 
des treu und redlich Erforfchten fich nicht nur im* 
merfort erhalten, fondern auch der jüngeren Gen6' 
ration als ein theures Unterpfand zu überliefern fich 
ernftlich angelegen feyn lallen. So mögen fie denn 
auch fernerhin den Theologen die Hand bieten, um 
den Verirrungen eines elenden Scholafticismus, der 
alle Religion zu untergraben droht, den Truggeftal' 
ten eines füfslichen Myfticismus, welcher allen Saft 
und alle Kraft unnütz vergeudet, und den Beftri- 
ckungen eines entmuthigenden Materialismus und 
Pantheismus, welcher fich unter der Fahne kirchli* 
eher Orthodoxie fchlau verbirgt, kräftig entgegen- 
treten, und den Kampf des Lichts mit der Finfter- 
nifs, der Wahrheit und Redlichkeit mit der Lüge 
und Falfchheit, glücklich beftehen zu können. Das 
vorliegende Werk gehört zu den beften Rüftkammern, 
in denen fich Waffen jeder Art zur Verbreitung des 
Lichtes, zum Vertreiben der Finfternifs, finden; wer 
alfo die Intereffen der heiligften Wahrheit achtet, 
wird diefes Hülfsmitt«l nicht entbehren wollen, 
welches für jene auf eine vortreffliche Art Sorge 
trägt.

In diefer neuen Ausgabe bat Hr. W. nicht nur 
die von Kritikern früherhin gemachten Ausftellun» 
gen und Bemerkungen forgfältig benutzt, fondern 
aiich faft auf jeder Seite bedeutende Nachträge und 
Verbefferungen gemacht. Wenn uns in den erften 
Ausgaben hie und da der Ausdruck etwas fchwer 
vorgekommen war: fo haben wir jetzt mit Vergnü
gen bemerkt, dafs der würdige Vf. auch hierin fein 
Werk vervollkommnet hat; wir haben auch gefehen, 
dafs Studirende nirgends mehr anftiefsen, fondern die 
im Buche ausgefprochene Meinung fofort richtig auf- 
fafsten und verftanden. Befonders in den Prolego- 
menen haben wir wichtige Verbefferungen gefunden; 
am meiften haben uns die über Rationalismus 
und über Supernaturalismus angefprochen. Denn 
obfehon früherhin diefelben Anfichten in den ent- 
fprechendenParagraphen mitgetheilt worden waren: 
fo fehlte es doch in den letzten Ausgaben hier an ei
ner recht klaren, bündigen Darftellung, während 
jetzt Alles wie aus Einem Guffeift, und ein voll- 
ftändigee, in fich abgerundetes Ganzes bildet. Jene 
lockere Verbindung der Gedanken, welche uns fonft 
hier auffiel, mochte wohl daher kommen, dafs Hr. 
W. nach und nach zu den erwähnten Zufätze, 
kleine Änderungen u. f. w-, gemacht hatte. Über
haupt wird jeder Lefer erkennen, . dafs überall 
eine weit gröfsere Präcißon und Beftimmtheit her- 
vorgetreten ift. Der milde Geift, welcher das Ur
theil des Vfs. über die kirchlichen Lehren recht ei
gentlich charakterifirt, hat Rec. um fo mehr ange
fprochen , als durch einen harten, fchneidenden Auf
druck das Gefühl felbft derer leicht verletzt wird» 
■welche eine freye Unterfuchung nicht fcheuen. Aus 
der reichen dogmatischen, befonders neueren, Lite
ratur find in den Anmerkungen zahlreiche Zufätz6 
gegeben; dafs die getroffene Auswahl der Werke 
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der aus ihnen benutzten Stellen forgfältig nnd höchft 
befriedigend fey, bedarf kaum einer Erwähnung, da 

- diefs bey dem verehrten, mit einer feltenen Belefen- 
beit ausgeftatteten, Vf. etwas Gewöhnliches und Be
kanntes ift.

Wenn wir nun untere Anzeige befchliefsen: fo 
Wird fich Niemand darüber wundern, dafs wir fo 
Wenig ins Einzelne haben geben wollen. Denn es 
kam ja hier hauptfächlich darauf an, zu zeigen, in 
Welchem Verhältniffe die Dogmatik des Hn. D. W. 
zu den Haupterfcheinungcn auf dem theologifchen 
Gebiete ftehe, und in wie fern fie der größtmögli
chen Vervollkommnung entgegengereift fey. Beides 
ift aber dargethan. Es ift uns alfo nur noch übrig, 
dem Vf. für die neuen Bereicherungen feiner Dog
matik innig, und gewifs im Namen recht Vieler, zu 
danken, und ihm fortdauernde Gefundheit bey fei
nen unabläffigen Studien zu wünfchen.

G. H.

MEISSEN , b. Gödfche: Bibelgenufs in dichterifchen 
Darßellungen aus der heiligen Gemüthswelt des A. 
und N. Tefi., von J. G. Trautfchold. Iß23. X U. 
284 S. 8- t1 Rthlr> 6rü

Bey der hohen Achtung, welche man in unteren 
Tagen gegen die Schriften des A. und N. T. durch 
ihre allgemeine Verbreitung zu erkennen giebt, ift 
auch die Erfcheinung der angezeigten Schrift als ein 
grofeer Gewinn für die theologifche Literatur zu be
trachten. Es fehlt zwar nicht an Überfetzungen in 
reimender Poefie von einzelnen Büchern des A. T., 
Wie folche Huinöl, Pape, Jüßi, Miinter, Scherer, 
vertatst haben; allein es find gröfetentheils nur die 
Lehrbücher und die kleinen Propheten, welche jene 
überfetzt und erläutert haben. Schon lange mufste 
daher der Bibelfreund wünfchen, dafs auch den hi- 
ftorifchen Büchern des A. T. in ähnlicher Beziehung 
eine folche Aufmerkfamkeit bewiefen, und der In
halt derfelben auf gleiche Weife in poetifcher Form 
mitgetheilt werden möchte. Niemand kann die Au- 
fserung diefes Wunfches befremdend finden, indem 
fie fich fchon mit der Vorliebe für Dichtung, wel
che man in den früheften Zeiten zu erkennen gab, 
eines Theils entfchuldigen läfst, und weil bekannt 
ift, dafs der Morgenländer feine Abfchnitte nicht 
blofs durch den Gedanken und den Numerus, wel- 
cber fich der Begeifterung darbietet, beftimmte, Con
dern dafs er ohne Zweifel auch beftimmte Sylbenma- 
fae gebrauchte. Dafs diefs yon den Arabern, wel
che fich feit den älteften Zeiten fogar des Reims be> 
dienten, behauptet werden kann, lehrt eben fowohl 
der Augenfchein, als es von Samuel Clarke, Caßry 
und Wilhelm Jones, zur Genüge dargeftellt worden 
ift; und diefe haben fogar mehrere Gattungen des 
Sylbenmafses eingeführt. Auch von den Syrern kann 
ebendaffelbe gefagt werden; und dafs eben fo we
nig den alten Hebräern mehrere Gattungen des Syl- 
henmafses nicht abgefprochen werden dürfen, wird 
von Jofephus und Philo, und unter den Neueren von

Anton, Have und Sreve bezeugt. Es leidet hie- 
nach keinen Zweifel, dafs dichterifche Darftellun
gen aus der heiligen Gemüthswelt des alten* und 
neuen Teftaments, in welchen die Originalität Ho- 
mer’s, die edle Sprache Virgils, und die moralifche 
und religiöfe Würde Milton’s fich vereinigen, auch 
jetzt eine fehr erfreuliche Erfcheinung find, 
durch deren Mittheilung fich der würdige Vf. ein 
grofses Verdienft um die biblifche Theologie, gleich 
einem Lowth, ßlacney, Newcame, Newton und Ken* 
nicot, erworben hat. In dem Vorworte feines Werks 
gedenkt er nicht allein des entfchiedenen Werthes, 
Welchen die Bibel ihres allgemeinen Gebrauchs we
gen hat, fondern er erklärt fich auch über den ho
hen geiftigen Genufs, welchen das Lefen diefes 
Buchs in dichterifcher Darftellung gewährt., und 
fagt: „Wenn aber das religiöfe Gemüth, angezogen 
durch den eigenthümlichen Gang und Ton bibli- 
tcher Erzählungen, bey den einzelnen Auftritten 
verweilt, nicht blofs in den Schauplatz und die Um
gebung der handelnden Perfonen fich verfetzt, fon
dern mehr noch in ihre perfönlichen Anfichten und 
wechfelnden Stimmungen eingeht; wenn theils die 
Phantafie die dort angedeuteten Züge hervorhebt, 
und ausmalt, theils das Mitgefühl den Gefinnungen, 
dem Worte, dem Thun und Dulden Gehalten leiht: 
fo nenne ich das Bibelgenufs, eineNahrung für Geift 
und Herz, wobey alle Seelenkräfte lebhafter und 
inniger angeregt werden, und freyer wirken, als 
bey der wrffenfchaftlichen und afcetifchen Bibelbe
nutzung. Diefer Art von Bibelgenufs verdanken 
nachftehende Schilderungen ihr Dafeyn und ihre Be- 
flimmung.“ Er erlaubte es fich nicht, von dem 
gefchichtlichen Leitfaden des Originals aus eigenem 
Antriebe abzuweichen, er machte es fich zur Vor- 
fchrift, dieThatfachen in ihrem inneren Zufammen- 
hang, in ihrer pfychologifchen Wahrheit, aufzufaf- 
fen, und deutlich anzugeben, wie das, was nach
folgt, aus dem Vorhergehenden fich auf eine natür
liche Art entwickelte. Indem durch die Mefige von 
kleinen charakteriftifchen Nebenzügen die ungekiin- 
ftelte Darftellungsweife des Buches aller Bücher be- 
günftigt wird: fo konnten und mufsten fremdartige 
Fictionen mehrentheils ausgefchloffen bleiben. Freun
den der Andacht kann defswegen diefes ausgezeich
nete Werk der neueften theologifchen Literatur die 
hohe Einfalt der Bibel keineswegs verleiden: es 
wird vielmehr manchen Freund der Dichtkunft und 
gefühlvollen Unterhaltung ermuntern, mit dem Le
fen diefes heiligen Buchs fich recht oft zu befchäiti- 
gen. Wer die Poefie für eine freye Kunft hält, der 
wird über die getroffene Auswahl des Stoffes mit 
unferemDichter gewiß nicht rechten; denn es wäre 
ungereimt, von allen Hauptperfonen und Hauptbe
gebenheiten nach eigener Willkühr eine voliftändige 
gereimte Uberficht geben zu wollen. Das fo fchnell 
wechfelnde Schickfal des heiligen Sängers David, 
fowie lein erhabener Geift , und was noch mehr ift, 
fein klaresBewufstfeyn und ein reges Gemüth, wel
ches fich überall mit Unbefangenheit kund thut, 
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bieten einen fo bildfamen Stoff dardafs fchon die 
Bearbeitung deflelben allein lieh zur Schilderung ei
nes Dichterlebens eignete,; aber der Vf. wollte im 
Gefühle der Bescheidenheit auf die Abfaffung eines 
epifchen Gedichtes von weitem Umfange fich jetzt 
nicht einlaffen ; er .unternahm es nur, einen durch 
Detail hervorragenden Abfchnitt des Davidifchen 
Lebens, nämlich Abfaloms Erhebung und Sturz, als 
ein kleineres Ganzes zu befingern Die Erzählung, 
wie (S. 109) Joab hineilt, um fich von Abfaloms 
traurigem Scbickfal zu überzeugen, erregt das Mit
gefühl, und ift mit Wärme abgefafst. Am Schluffe 
diefes Gefanges warnt unfer Dichter vor Stolz und 
dem eiteln Streben nach unumschränkter Freyheit. 
Schilderungen fowohl froher, _als trauriger Ereig- 
niffe werden mit Ereignilten unferer Zeit rn Verglei
chung gebracht. So a. B. S. »9, wo Davids Trauer 
über den Tod Abfaloms auf das Schmerzgefühl eines 
Landmanns, der durch einen Unglücksfall feine Be- 
haufung verloren hat, unbedingt gedeutet wird. 
Vortrefflich ift die Erzählung vom barmherzigen Sa
mariter, die Niemand lefen wird, ohne dadurch 
tief gerührt zu werden. Hr. Tr. verbindet mit ihr 
einige Lehren für Jünglinge, welche diefen befon
ders wichtig feyn follen. Er warnt fie vor neidi- 
fcher Gefinnung, vor Übermuth und Fühllofigkeit, 
und, angeregt vom Gefühle chriftlicher Theilnahme, 
ermahnt er fie zur dankbaren und freudigen Aner
kennung und Werthfchätzung der Wohlthaten, 
die fie von Anderen empfangen haben.

S. 21 helfet es: „Jacob, fingend erwacht, fpäht 
hoffend und'fürchtend gen Seir.“ Spähen, wird fonft 
für forfeben., erforfchen, gebraucht, und ift hierin 
Verbindung -mit gen nicht ganz vereinbar. S. 41. 
„Und der Verföbnung Gewähr mit traulichem Kuffe 
verfiegelt.“ Da hier nicht gerade von einer fchrift- 
lichen Gewähr die Rede ift : fo ift ftatt verfiegelt lie
ber bekräftigt zu Tagen. S. 121. „Doch bald kommt 
ihm die Hunde U. f. W.“ Faft fcheint es, als habe 
Hr Tr für das Hauptwort Hunde eine gewiße 
Vorliebe, weil es fchon mehrmals in diefer Wort
verbindung von ihm gebraucht worden ift; wahr- 
fcheinlich hält er die beiden zweyfylbigen Haupt
wörtern Nachricht und Sage, nicht für edel genug, 
da fie doch fonft des Versmafses wegen eben fo leicht 
gebraucht werden können. Auf gleiche Weife ver
hält es fich mit dem Worte finnig. S. 101. „Die
fem ein feftliches Opfer des finnigften Dankes zu brin
gen “ Kräftiger lautet hier der Ausdruck: des in
nig fie n Dankes. S. ^46. 156 V. „Ungern mif^ ich 
zwar.“ Um diefe Abkürzung des Zeitworts zu ver
meiden , läfst fich Tagen: Trennung fchmerzet mich
zwar.

Der Inhalt diefer gehaltvollen Schrift ift folgen
der: Einleitung und Zueignung. Die Schöpfenden. 
Eine Parabel. Erfte Abtheilung. Altes Teftament. 
1) Der Opferung Kampf und Sieg, und Lohn. Abra
ham und Ifaak. 1 B. M., K. 22. 2) Bru der furcht 
und Bruderliebe. Efau und Jacob. 1 B. M,, K. 3® 
und 33. 3) Der Sieg des Edelmuths. Saul und Da
vid. ,1 B. Sam., K* 24. 4) Des Sohnes Empörung* 
In 5 Gefängen. Abfalom und David. 2 B. Sam. 15 — 
19. ifter Gefang. Des Königs Flucht. 2ter Gefang. 
Des Rebellen Berathung. gter Gefang. Des Schick- 
Tals Entscheidung. 4ter Gefang. Des Vaters Gemüth. 
5ter Gefang. Der Heimkehr Freude. 5) Des Kran
ken Bitte, des Genefenden Dank. Hiskia. Jefaiae, 
Kap. 38. Zweyte Abtheilung. Neues Teftament. 
r $uchet’ fo werdet ihr finden. Ghriftus im laten 
Lebensjahre. Ev.ngel, K # y 4o_ä!1.
.2) Lallet die -Kindlein zu mir kommen. Chriftus 
als Kinderfreund. Marc. 10, V. 1 — 16. 3) So ge
hen Menfchen mit Menfchen um. Der barmherzige 
Samariter. Luc., Kap. .10, V. 27 — 37. Durch
Irrung zur Veredlung. In 5 Gefängen. Der verlorene 
Sohn. Luc. 15, V. 11—33. ifter Gefang. Die Nei
gung. ater Gefang. Das Wohlleben. 31er Gefang. 
Die Reue. 4ter Gefang. Die Vergebung. $ter Ge
lang. Die Einung. 5) Der Zöllner nahm ihn auf 
mit Freuden. Zachäus und des Menfchen Sohn. 
Evangel. Luc. 19, V,. 1 — 10. 6) Sey getreu bis in 
den Tod. Stephanus. Apoftelg. Kap. 6 und 7. 7) 
Der Apoftel Bewährung in Schmach und Ruhm. 
Paulus mit Barnabas zu Lyftra. Apoftelg. Luc. Kap. 
14, V. 4—ig. 8) Die Kraft des, reinen Bewufst- 
feyn. Paulus mit Silas zu Philippi. Apoftelg. Kap. 
16, V. 12 — 40. Schlufsparabel. Das Kleeblatt himm- 
lifcherFührer. Glaube,, Hoffnung, Liebe. 1 Kor. 
Kap. 13, V. 13.

Das Ganze ift mit Gefchmack und mit wahrem 
Dichtergeift abgefafst. Undeutfehe oder minder edle 
Wörter, Härten der Scanfion und Hiatus, auch af- 
fectirte Wortftellungen, hat der Vf. foviel, als mög- 
ru-r *ZU verrnei<Jen gefucht. Die Anmerkungen be- 
Lchäftigen fich mit der Darftellung des Sinnes und 
mit der Erläuterung einzelner Worte im Vortrage. 
Auch das Äufsere diefes Werks empfiehlt fich, und 
die wenigen Druckfehler, welche darin Vorkommen, 
find nicht unangezeigt geblieben.

Möge es diefem religiöfen Sänger gefallen, die 
Freunde der Dichtkunft mit der angedeuteten fort 
gefetzten Gabe einer hiblifchen JBlumenlefe bald zu 
erfreuen.

C. a. N.
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Leipzig, b. Hinrichs: Der Schuldthurms- Procefs 
im Königreiche Sachfen. Ein Beytrag zur Lehre 
von den im Königreich Sachten geltenden fumma- 
rifchenVerfahrungsarten bey bürgerlichenRechts- 
ftreitigkeiten, von Dr. Wilh. Siegm. Teucher, kön. 
Sächf. Oberhofgerichts- und Confiftorial - Advo- 
caten zu Leipzig. iß22- XXII u. 258 S. 8« 
(1 Rthlr. 4 gr.)

m den merkwürdigften Eigenheiten des Verfah
rens gegen* zahlungsunfähige Schuldner im König
reich Sachten gehört unftreitig der durch die 2afte 
Conftitution im 2ten Theile der fächfifchen Conftitu- 
tionen im J. 1572 an die Stelle der Übergabe an die 
Hand und Halfter des Gläubigers gefetzte Schuld
thurms-Procefs, der fich bis auf den heutigen Tag 
nicht nur in jenem Königreiche, fondern auch faft 
in den nämlichen Formen in den Fürftenthiimern 
Coburg, Meiningen, Hildburghaufen, Schwarz
burg- Sondershaufen und Schwarzburg-Rudolftadt, 
Wie auch im Eifenachifchen und im Altenburgifchen, 
erhalten hat. Mehrere dem Vf. zur Benutzung mit- 
getheilte oder von ihm entdeckte, hieher gehörige, 
Actenftücke über diefe in der neueren Zeit immer 
feltener werdende Verfahrungsart veranlafsten ihn, 
diefelbe zum Gegenftande einer wiffentehaftlich ge
ordneten Vnterfuchung zu wählen, da er fich über
zeugte, dafs nicht nur feit der Mitte des igten Jahr
hunderts nichts über diefes Verfahren gefchrieben, 
fondern daffelbe auch in den neueren Lehrbüchern 
des Sächßfchen Proceffes ganz unerörtert geblieben, 
und felbft von den älteren Rechtslehrern nur un- 
vollftändig und mangelhaft abgehandelt fey. Das 
Refultat diefer Unterfuchungen ift in vorliegender 
Schrift niedergelegt, und man mufs dem Vf. die Ge- 
Techtigkeit widerfahren laffen, dafs er dadurch eine 
fühlbare Lücke in der juriftifchen Literatur ausge
füllt, und zu weiteren Unterfuchungen Anregung 
gegeben hat. Der n'ächfte Zweck derfelben war, 
Wie fich der Vf. S. XII der Vorrede ausdrückt, alten 
praktifchen Juriften ... vollkommen deutlich zu feyn, 
durch Beyfpiele und Anfchauung die Sachen mög- 
lichft zu erläutern, keinen denkbaren und möglichen 
Fall, der bey diefer Verfahrungsart eintreten könn
te, unberückfichtigt zu lalten, und fo den Gegen
wand nach Kräften (praktifch) zu erfchöpfen. Ob 
diefer Zweck, bey der vom Vf. felbft in dem nämli
chen Zufammenhange bemerkten grofsen Seltenheit

J. A. L. Z. 1324. Vierter Band.

der Fälle diefer Art, und bey der durch die Fort
fehritte der Wiffenfchaft unvermeidlich herbeyge
führten, allen Anfichten nach fehr nahen, getetzli- 
chen Aufhebung diefes Verfahrens, nicht etwas zu 
viel Materie umfaffe — hierüber dürften die Mei
nungen fehr getheilt feyn. Unteres Erachtens war 
es ein Fehler in der Anlage, erfchöpfend'für die Pra
xis fchreiben zu wollen, ohne die Theorie und Ge
fchichte des. abzuhandelnden Inftituts vorher mög- 
hchft ins Reine gebracht zu haben. Dankbar wird 
der Freund der Willenfchaft die auch in diefer Rück
ficht von dem Vf. mitgetheilten Erörterungen benu
tzen, aber gewifs auch mit uns bedauern; dafs fie 
gegen das, fo ganz von ihnen abhängige, prakti- 
iche Intereffe unverhältnifsmäfsig in den Hinter
grund geftellt find. Eine kurze Überficht des Inhal
tes wird diefes Urtheil beftätigen.

Das Ganze befteht aus einer Einleitung, dann 
aus drey in mehrere Kapitel zerfallenden Abtheilun- 
gen, ferner aus den Beylagen und einem Anhang 
auswärtiger Gefetze. Die Einleitung enthält in 7 
,,gefchichtliche Bemerkungen über das Verfahren wi
der zahlungsunfähige Schuldner überhaupt und au- 
fserbalb Sachten, von den älteften Zeiten an bis zu 
den neueften. Vom Verfahren wider folche Schuld
ner nach fächfifchen Rechten im Mittelalter und bis 
zum Erfcheinen der fächfifchen Conftitutionen v. J. 
1572. Entftehung des fächfifchen Schuldthurms-Pro- 
celfes. Begriff delfelben und Unterfchied von ähn
lichen fächfitehen gerichtlichen Verfahrungsarten ge
gen Schuldner. Quellen und Literatur diefes Pro- 
ceftes“. Die IJte Abtheilungenthält allgemeine Grund
fätze über denfelben in folgenden techs Kapiteln. 
1) Vom Grunde, Zwecke nnd Nutzen des S. Sch.
Pr. 2) Von der rechtlichen Natur des S. P. 3) Von 
dem Gegenftande und den Parteyen in dem S. P. 
4) Von den Erfoderniffen des S. P. 5) Von den 
Grenzen des S. P. 6) Vom Gerichtsftande beym 
S. P. Die Ilte Abtheilung handelt in 4 Kapiteln 
von dem im S. P. Statt findenden gerichtlichen 
Verfahren felbft, und den dabey vorkommenden 
Handlungen.. i) Von den einzelnen gerichtlichen 
Handlungen im S. P-. von deffen Anfänge an bis zu 
dem erften rechtlichen Erkenntniffe, in wiefern fie 
die Hauptfache betreffen. a) Von den b de 
„ebthchen Verfahren im S. p. vorkommenden Hand- 
lungen und Gegenftanden, welche die Hauptfache 
nicht betreffen. 5) Von den rechtlichen Erkennt- 

enclnci $’ * deren Eröffnung und den dawider
Statt findenden Rechtsmitteln, 4) Von der Vollftre- 

S s 
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ckung des den Verklagten zum Schuldthurm verur- 
theilenden Erkenntnißes. Die Hite Abtheilung erör
tert in 2 Kapiteln die rechtlichen Folgen, welche 
die Vollftreckung des Verdammungsurtheils im S. P. 
theils nothwendig nach lieh zieht, theils in gewißen 
Fällen und unter gewißen Umftänden herbeyführen 
kann. K. i. Von den rechtlichen Wirkungen , wel
che für den Verklagten aus der Vollftreckung des ihn 
zum S. T. verurtheilenden Erkenntniffes hervorge
hen. K. 2. Von den rechtlichen Folgen, welche 
aus dem S. P. nach deffen Beendigung für den Klä
ger und Richter untejr gewißen Umftänden entfteheri 
können. Die Beylagen, an der Zahl XV, enthalten 
intereßante Auszüge älterer und neuerer den S. P. 
oder verwandte Gegenftände betreffender fächfifcher 
Verordnungen, föwie der Anhang einige ausländi- 
fche gefetzliche Verordnungen enthält, welche mit 
den königl. fächfifchen Vorfchriften über den S. P. 
grofse Ähnlichkeit haben.

Als Probe von der Behandlungsart des Vfs. wol
len wir einige wenige Merkwürdigkeiten ausheben, 
und diefelben hin und wieder mit eigenen Bemer
kungen begleiten. Das Geben des Schuldners an die 
Hand und Halfter des Gläubigers, oder dasjenige Ver
fahren, an deffen Stelle 1572 der um Sachfens Ge- 
fetzgebung unfterblich verdiente Kurfürft Auguft den 
Schuldthurms - Procefs eintreten lißfs, wird nach der 
bekannten Stelle des Sachfenfpiegels (Buch III, Art. 
39) als eine bey den Sachfen behebende Rechtsge. 
wohnheit befchrieben, nach welcher der Schuldner, 
der nicht bezahlen wollte oder konnte, zwar nicht 
leibeigen wurde, doch aber dem Gläubiger von dem 
Richter gleichfam als Pfand ausgeantwortet werden, 
und ihm als Knecht die Schuld abdienen, fich auch 
gefallen laßen mufste, des Entlaufens wegen eine 
Beinfchelle zu tragen, und wenn er demnach die 
Flucht ergriff, wieder eingefangen werden konnte. 
(Einl. S. 2.) Die eben angeführte Stelle aus dem 
Sachfenfpiegel macht die erfte Beylage aus. Rück- 
fichtlich auf den Übergang von der einen diefer Ver- 
fahrungsarten zu der anderen wird bemerkt, ob- 
fchon bey den zu Leipzig im J. 1571 von den Depu- 
tirten der Leipziger und Wittenberger Spruchcolle- 
gien gehaltenen vorläufigen Berathfchlagungen zu 
dem in Vorfchlag gekommenen neuen Gefetzbuche, 
und bey der in den erften Monaten des J. 1572 in 
gleicher Abficht zu Meißen von einer aus kurfürftl. 
Käthen und akademifchen Rechtsgelehrten beftehen- 
den Commiffion gehaltenen Verfammlung, zu wel
cher bald nachher eine'zweyte von dem engeren und 
grofsen Ausfchuße der Ritterfchaft fich gefeilt habe, 
für die Beybehaltung diefes Zwangsmittels unter ge
wißen Modificationen geftimmt worden fey: fo fchei- 
ne doch der gedachte Kurfürß daßelbe zu hart oder 
nicht mehr paffend und zweckmäfsig gefunden zu 
haben. Er habe daher durch die fragliche 22fte 
Conftitution ein anderes eingeführt, welches zwar 
immer noch ßreng, doch aber theils feinen feftge- 
fetzten Erfoderniffen, theils feinen bedeutenden Be- 
fchränkungen und dabey geftatteten Ausnahmen nach, 

immer noch gelinder gewefen fey, als das frühere 
Geben des Schuldners an die Hand und Halfter des 
Gläubigers, nämlich den Schuldthurm, oder die ge- 
richtliche Aufbewahrung jedes durch eigene Schuld 
infolvent gewordenen Schuldners in einem befonde- 
ren Gefängniffe. $. 3. (Die Gefchichte diefes Über
gangs hätte eine pragmatifche, möglichft detaillirte, 
Darftellung verdient, und wir wünfehen fowohl 
für das Intereffe der Wiffenfchaft, als für die nähere 
Kenntnifs der allmählichen Ausbildung der Civilifa- 
tion in den fächfifchen Staaten , dafs der Vf. diefes 
in einer eigenen Abhandlung nachtragen möge.) 
Den durch diefen Wechfel gangbar gewordenen 
Schuldthurms - Procefs befchreibt der Vf. Q. 4 als das
jenige fummarifche gerichtliche Verfahren, welches 
zwifchen einem Gläubiger und deffen Schuldner 
nach des erfteren fruchtlofem Verfuche jedes recht
lichen Mittels, zu feiner gehörigen Befriedigung zu 
gelangen, zu dem von erfterem beabfichtigten Zwe
cke Statt findet, damit der Schuldner in ein Gefäng- 
nifs gebracht, darin auch blofs auf öffentliche Ho
ffen (in fofern eigene Mittel und feiner Hände Arbeit 
zu feiner Ernährung nicht hinreicben) bis zu de« 
Gläubigers völliger Befriedigung aufbewahrt werde. 
(J. 5 befchreibt den Unterfchied diefes Proceßes von 
ähnlichen fächfifchen gerichtlichen Verfahrungsar- 
ten, namentlich a) von dem peinlichen Verfahren 
wider muthwillige und betrügerifche Bankerouteurs, 
b) von dem Wechfelverfahren, c) von dem Verfah
ren wider folche Schuldner, welche die Erfüllung 
einer übernommenen Verbindlichkeit bey Vermei
dung des Perfonal - Arreffes oder bürgerlichen Gehor- 
fams verfprochen haben, und d) von dem Verfahren 
bey dem Leipziger Handelsgerichte wider einen da- 
felbft in Anfpruch genommenen Schuldner. Öb und 
in wie weit diefe Befchreibung und die darauf ge
gründeten Unterfcheidungsmerkmale ähnlicher Ver- 
fahrungsarten erfchÖpfend fey, dürfte von einem 
doppelten Umftande abhängen, a) von der Einficht 
einer gröfseren Anzahl von Actenftücken, als der Vf. 
zu erhalten Gelegenheit hatte, b) von Beantwortung 
der ()• 10 abgehandelten Frage über die rechtliche 
Natur des Schuldthurms-Proceßes. Der Vf. bemerkt, 
in dem hierüber vorhandenen befonderem Grundge- 
fetze, nämlich der zoffen Conftitution P. II, fowie 
in den fpäteren, daßelbe beftätigenden, einfehärfen- 
den, erläuternden und zum Theil näher beftimmen- 
den Gefetzen, werde der Schuldthurm häufig eine 
Strafe genannt. (,,Nachdem wir« heifst es u. A- 
am erftgedaebten Orte, den Gläubigern zum Beften« 
auch zu Abfcheu vieler leichtfertiger Perfonen, fo 
ohne Nachdenken fich in Schulden einzulaßen, und 
viele wohlhabende Leute um ihr Gut in äufserftel 
Verderben zu bringen pflegen , diefe harte Strafe del 
Gefängnißes .. • geordnet, fo u. f. w.“) Er bemerkt 
ferner, es werde im ß. 3 Tit., L. II, der alten Pro* 
cefsordnung u. A. gefagt: man folle im Verhörster
mine des Schuldthurmeproceßes alles Vorgebrachte 
in eine Rechtsfrage faßen, wie in peinlichen Fälle* 
bräuchlich fey, fodann aber darüber ein Urtheil ein
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holen. Ingleichen werde im 4ten deffelben Titels, 
Verordnet: dafs der Richter fich felbft aus richterli- 
^em Amt nach den Vmfiänden und Verhalten des auf 
den Schuldthurm verklagten Schuldners erkundigen Jolle. 
Der Vf. bemerkt felbft im Anfänge des vorliegenden 
*oten ß., der Schuldthurm könne gewi ff ermassen für 
eine Strafe gelten. Schon $. 8 wurde unter Verwei- 
lung auf das mehrgedachte Grundgefetz die Behaup
tung aufgeftellt: es folle der Schuldthurmspröcefs, 
Wenn er wirklich vollftändig zur Anwendung ge
bracht werde, eine mittelbare Beßrafung verfchwen- 
derifcher oder auch blofs höchft leichtfinniger Schuld
ner, und ein Abfchreckungsmittel für letztere feyn. 
Die Gründe, aus denen der Vf. denaungeachtet den 
Schuldthurmspröcefs für reinen Civilprocefs erklärt, 
müffen ß. 10 nachgelelen werden, dürften jedoch 
bey näherer Prüfüng an dem ihnen beygelegten Ge
wichte bedeutend verlieren. Die von Leyfer (M. 
o.d Fand. Spee. 474» M. 9) gebrauchte Qtfalification 
caufa fere criminalis ift vielleicht ausdrucksvoller, als 
der Vf. zu glauben fcheint. Ob die Ähnlichkeit die- 
fes Verfahrens mit dem ehemals in Sachfen gebräuch
lichen Anklageproceffe (Procejfus accufatorius f. pro- 
cejfus criminalis Ordinarius) fo entfernt gewefen fey, 
Wie es a. a. Orte behauptet wird* läfst fich mit 
Grunde bezweifeln. Alle Elemente, welche in frü
heren Zeiten dem accufatorifchen Verfahren zur 
Grundlage dienten, finden auch hier fich, zum Theil 
in ungewöhnlichen Graden, vereint. Perfönliche 
Genugtbuung oder Privatrache, welche vorhin die 
Übergabe des Schuldners an die Hand und Halfter 
des Gläubigers heifchte, ift auch bey dem Schuld- 
thurmsproceffe nicht ohne Einflufs geblieben. Man 
fehe nur den unter N. III der Beylagen mitgetheilten 
5.13 des gefchärften Bankeroutiermandats vom 2often 
Dec. »7^6, worin, unter Berufung auf frühere Ver
ordnungen, dem wegen unvollftändiger Befriedi
gung die Einfperrung in den Schuldthurm oder ins 
Gefängnifs veranlaßenden Gläubiger aller Beweis ei
ner üblen Haushaltung feines Schuldners erlaßen, 
dem letzten dagegen der Beweis auferlegt wird, 
nicht durch eigene Schuld, fondern durch allerhand 
Unglücksfälle in folchen Zuftand gerathen zu feyn; 
als ob das blofse Dafeyn eines Unvermögens zum 
Zahlen fchon ein hinlänglicher Grund wäre, den 
Schuldner für einen Verbrecher zu halten, und die 
von der edelften Menfchlichkeit eingegebene Regel: 
<]uilibet praefumitur bonus etc. auf die auffallendfte 
Art an ihm zu verletzen. . Wenn es übrigens in dem 
nämlichen ß. heifst, dafs in Zukunft bey demSehuld- 
thurme keine befondere Klage des Creditoris erfodert 
Werde: fo fcheint das Gefetz hier gewiffermafsen 
jene zufammenhängenden, aus der Natur der Sache 
fliefsenden, Verfügungen haben vorbereiten zu wol
len, welche das Königreich Sachfen in einem neuen 
Strafgefetzbuche aus der Hand feines allverehrten 
Monarchen erwartet, und wovon, wie wir verneh
men, bereits ein yollftändiger dritter Entwurf er
schienen ift» der mit den beiden vorhergehenden auf

rühmlichfte wetteifert, und allem Anfehen nach 

den in Frage Hebenden Procefs für ewige Zeiten in 
das Fach der Alterthümer verweifen wird, ohne je
doch den Dank aufzuheben, auf welchen fich der 
Vf. der vorliegenden Schrift durch feine Unterfu- 
chungen gerechte Anfprüche erworben hat. Zum 
Schluffe erlauben wir uns noch die einzige Bemer
kung, dafs felbft ein Theil der angehängten Acten- 
ftücke das für unfere Zeiten durchweg Unpaffende 
des fraglichen Proceffes beurkundet. Man fehe z. B. 
unter No. XIV den Auszug aus den Freyberger Stadt
gerichtsacten v. J. 1770, m Sachen B. gegen K., und 
im Bezug auf des letzteren Concurs, wo es u. A. in 
dem von der Wittenberger Juriften-Facu.tat abge- 
fafsten Locations - Urtheil heifst: ,,Im Übrigen ift 
geftalten Sachen nach, und da B. den gemeinen 
Schuldner nicht ferner zu erhalten gemeinet, der- 
felbe in den Schuldthurm zu legen, auch wider ihn 
mit der Inquifition gebührend zu verfahren, derselbe 
über gewiße Artikel, fo zudem Ende abzufaffen, zu 
vernehmen, über dasjenige, fo er verneint, Zeugen, 
fo viel deren zu erlangen, abzuhören, auch nöthi- 
genfalls mit Inquifiten zu confrontiren, worauf fei
ner Beftrafung halber, oder fonft ferner ergehet, was 
fich gebührt.“ Der Vf. bemerkt S. 21, in einem an
deren defshalb ergangenen Urtheil (nach S. 242 vom 
laten May 1772) fey dahin erkannt, ,,dafs der Ge- 
meinfchuldner als mqthwilliger Bankerouteur über 
das, was des Schuldthurms halber bereits wider ihn 
ausgefprochen, für ehrlos zu achten , von allen. öf
fentlichen Bedienungen auszufchliefsen, und ihm 
kein ehrliches Begräbnifs zu geftatten fey.“

ü G. H. I.

schöne Künste.
Leipzig, b. Ernft Fleifcher: Orphea, Tafchenbuch 

für 1825. Zweyter Jahrgang. Mit acht Kupfern 
nach Bamberg, zu Mozarts Don Juan. XXIV u. 
388 S. (2 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 22O.]
Wir betrachten zuerft die Erzählungen in unge

bundener Rede. 1) Der Vertraute, von JV. Blumen
hagen; leer. Der Prinz, welcher darin figurirt, 
wäre kaum zu einem Operntext gewöhnlichen Schla
ges zu brauchen; ein wahrhaft trauriger Prinz. 2) 
Der Puppenfegen, von Schilling; eine von jenen al- 
lerliebften Kleinigkeiten, welche dem Vf. fo wohl 
gelingen. 5) Die Jungfrau von Pernfiein, Sage von 
Mohrhardt', eine neue ßekanntfehaft, die zu ange
nehmen Hoffnungen für die Tafchenbücher berech
tigt. 4) Juliette, von Fr. Kind. Der Verleger hat 
die Rückficht für neu hinzugekommene Lefer ge
habt, den im vorigen Jahrgange Hebenden Anfang 
der Erzählung hier nochmals abdrucken zu laffen. 
Auch als Ganzes entbehrt diefe Darftellung Hpb In- 
terelTes, und ihr Vf. hat durch fie feinen® wohlbe- 
gründeten Ruf gewifs nicht vermehrt. 5) Der Die
ner des Augenblicks, von Prätzel. In der gewohnten 
einfachen Weife des Vfs., und ohne das fonft wohl 
bemerkbare Halchbn n^ch komifchem Effect. Ree.
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glaubt diefes gemüthliche Gefchichtchen mit No. 2 
als die vorziiglichften diefes Jahrgangs bezeichnen 
zu dürfen. In gebundener Rede hat Raupach beyge- 
fteuert: zuerft zwey Balladen, welche gewifs unter 
feinem Rufe find, und: der Renegat, eine Erzäh
lung, mit aufserordentlich fchönen Einzelnheiten, 
wenn fie auch als Ganzes nicht befriedigen möchte. 

z Das Ricfenkind, von Streckfufs, zeigt, dafs auch ein 
begabter Dichter, wenn er um Almanachbeyträge 
gequält wird, bisweilen auch etwas ganz Gewöhn- 
Hebes in die Welt laufen läfst. Der lieufchheitsmantef 
von Gerhard, ift dagegen wahrfcheinlich ein Frey- 
williger, bey welchem denn fchon der gute Wille 
etwas gelten mufs. — Es ift anzuerkennen, dafs fich 
auf den acht Kupfern nicht ein einziges Thierlein 
befindet, nicht einmal auf dem dritten (Sey ohne 
Furcht, mein Leben) eine Schlange oder ander weite An
deutung ; aber Juan fteht auf oben erwähntem blatte 
in einer gar zu verzweifelten Comödianten-Attitude. 
Die beiden letzten Blätter (Ankunft des Comthurs, 
und Juans Höllenfahrt) find effectvoll, und bedeut- 
fam zeigt auf dem letzten die Uhr zwölf.

Frankfurt a. M. , in d. Herrmannfchen Buchh.: 
Phantaßegemälde, von Dr. Georg Döring. Für 
1825- .1824- 358 S. gr. 8- O Bthlr. 12 gr.)

Rec, kennt die früheren Jahrgänge diefer Samm
lung nicht; aber der vorliegende hat ihm die befte 
Meinung von ihnen beygebracht. Den ganzen Band 
füllt nur eine Darftellung, die dem Leben und Trei
ben Franz I, feines Hofes und feiner guten Stadt 
Paris gewidmet ift, und von einer kleinen deutfehen 
Novelle unterbrochen wird , welche fich leicht weg 
lieft. Das gröfsere Gemälde, offenbar auf Memoiren 
aus jener Zeit beruhend, erfcheint anziehend fo- 
wohl durch den Stoff, als die Behandlung, und 
zeichnet fich durch lebendige Darftellung vortheil- 
haft aus. DurchEinzelnheiten wird man einigemal 
an 7F. Scott .erinnert; fo hat der prahlerifche Zwerg 
Coauelicot eine Art von Familienähnlichkeit mit 
dem kleinen Manne im „Peveril vom Gipfel“; und 
der Kampf deffelben mit Tribolet beym Tournier er
innert an Wamba's Thaten gegen den Juden Ijaak in 
Ivaphoe. Damit foll nicht gefagt feyn, dafs uch der 
Vf. des Nachahmens befleifsige, eher möchte die 
Bemerkung für einen befcheidenen Wink gelten, 
folche Ähnlichkeiten zu vermeiden, bey denen der
Nachfolgende feiten gewinnt.

Mg.

Landshut, b. Krüll: Das Blumenkörbchen., Eine 
Erzählung, dem blühenden Alter. gewidmet, 
von dem Verfaßer der O ßereyer. Mit einem Ti
telkupfer. 1823- 231 8’ B^hlr.)

Wenn auch das Wort Lichtenbergs • Mancher ver- 
fpricht Blumenkörbchen, und liefert — Kartoßfel- 
fäckchen“ — hier nicht in Erfüllung geht: fo follten 

doch Schriftfteller, welche für Unterhaltung und 
Belehrung des „blühendan Alters“ die Feßer*rgrei- 
fen, wie unfer geachtete Vf., bedenken, dafs Er
zählen und Predigen zweyerley fey. Gute Lehren 
finden nur dann, und um fo zuverläffiger Eingang 
bey jungen Gemüthern, je kürzer und bündiger fie 
vorgetragen werden, je forgfältiger eine gewiffe 
Breite vermieden wird. Auch kommt hier die Ehr
lichkeit faft zu fehr in die Klemme, einmal in ei
nem gräflichen, dann in einem Bauernhaufe. Maria, 
die fromme, ehrliche, tugendhafte Maria, geräth, 
trotz ihrer faft himmlifchen Unfchuld, zweymal in 
den fchändlichften Verdacht, eine Diebin zu feyn!

Ihr armer, alter Vater, ein treuer und rechtfchaf- 
fener Diener des gräflich Eichburgfchen Haufes, 
mufs fogar den Verdacht, Diebeshehler zu feyn, mit 
ins Grab nehmen. Allein da ehrlich am längften 
wahrt u. f. w.: fo verlieht es fich von felbft dafs 
Mariens und ihres Vai-n vollkommene Unfchuld am 
Ende fonnenklar erwiefen, erftere auch fchon hie- 
nieden iiberfchwenglich belohnt wird. Und fo er
fcheint das Blumenkörbchen als fehr gut geeignet zu 
einem Gefcbenk für Kinder von 10—12 Jahren, und 
für beide Gefchlechter, denn auch gegen die Rein
heit und Richtigkeit der Sprache ift nichts einzuwen
den. Gutes weifses Papier und fehr gefälliger Druck 
bildenjein empfehlendes Äufseres. Das Titelkupfer 
aber, von A. Weber, fcheint mifslungen zu feyn. 
Gräfin Amalie ift fchier zu lang, Marie, die Knieen
de, zu fteif gerathen. Der Preis ift nicht hoch ge- 
ßellt, und wird dem Abfatze, der dem Buche zu 
WÜnfchen ift, gewifs förderlich feyn.

geil.
Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung:

Der bohmifche Magdekrieg t von L. F. van der 
"weyte» verbefferte Auflage. 1R24. Er- 

ße zweyter Theil. 144 S. 8*
(1 Rthlr. i8 &r>) o. ö

(Auch unter dem Titel: Schriften von v. d. Velde, 
wter u. i7ter Band.)

Diefes ,,Nachtftück aus dem zweyten Viertel des 
achten Jahrhunderts“ möchte vor allen Dingen im 
Bezug auf den Stoff vergriffen feyn; Rec. wenigftens 
begreift nicht, wie man dem rafenden Treiben die
fer tollgewordenen Weiber eine anfprechende Seite 
abgewinnen möge, und dem Vf. ift es ebenfalls nicht 
gelungen. Eine hiftorifche Merkwürdigkeit ift dar
um noch kein Stoff für den hiftorifche.n Roman, vor
züglich, wenn fie fo entfernt von unferer Zeit 
liegt, wie hier. .— Dafs der Gefchlechtstrieb in ei
ner folchen Gefchichte ßch zuweilen melden wer
de, war ziemlich natürlich, wir hätten aber ge- 
wünfeht, dafs die Befriedigung mehr verfchleyert 
worden wäre. j b^gen ift die Darftellung i*1 
der bekannten Weife des Vfs.

R.
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Tübingen, b. La'jpp: Medicinijch-praktische Ad- 
verfarien. Zweyle Lieferung.

Auch unter dem Titel: Entwurf zu einer Heilmit- 
tellehre gegen pfychifche Krankheiten. Von Dr. 
Peter Jo/eph Schneider, Amtsphyficus zu Etten
heim im Breisgau, Mitgliede mehrerer gelehrter 
Gefellfchaften. Mit 6 Tafeln in Steindruck. 
1324. XVIII u. 616 S. gr. 8. (

[Vergl. Jen. A. L. Z 1822. No.

Beym erften flüchtigen Durchblattern diefes Buches 

find Rec. mancherley Incorrectheiten des Stils aufge- 
ftofsen , und das Ganze fehlen ihm mehr eine fleißi
ge und gelehrte Compilation, als eigenes Product 
des Vfs. zu feyn. Nachdem er aber, in der Abficht, 
es zu recenfiren, und die Fehler freymüthig zu rü
gen, fich mit dem Inhalte deffelben genauer be
kannt gemacht hatte, fah er ein, dafs er fein 
voreiliges Urtheil als übereilt und ungerecht zu- 
rücknehmen müffe. Diefes offenherzige Geftändnifa 
fey ein unparteyifcher Wink gegen etwaige unge
rechte und felbft oberflächliche Recenfionen, an de
nen es, bey den wirklichen Fehlern diefes Werkes, 
vielleicht nicht fehlen wird. Weit entfernt, diefe 
Fehler zudecken zu wollen, wollen wir folche felbft, 
in fo fern fie in mehr, als in mancherley Incorrecthei
ten des Stils beftehen, vielmehr unparteyifch ange
hen, wo fie fich uns aufdringen; aber auch eben fo 
unparteyiTch dem Verdienfte des Vfs. Gerechtigkeit 
widerfahren lallen, fern von jenem Neide, der 
dem aufblühenden Ruhme des gelehrten Vfs. leicht 
folgen dürfte, und wohl erwägend die grofsen Schwie
rigkeiten, die er, als der Erfte, der eine vollftändi- 
ge Heilmittellehre gegen pfychifche Krankheiten auf- 
Aellt, zu bekämpfen hatte.

In der Einleitung fetzt der Vf. fehr gut aus einan
der, wie der in jedem lebendigen Wefen hegende 
Trieb, fich in feiner Individualität zu behaupten, 
durch hereinbrechende Krankheit nicht ausgelofcht, 
hindern vielmehr durch die drohende ea r nur 
^ehr angefachtwerde, und wie fonach die Natur 
durch Fieber, Entzündungen und Abfcelle, durch 
Ohnmächten und Schlaf, die fie von felbft nach uns 
Unbekannten Gefetzen hervorbringt, nicht feiten pfy
chifche Krankheiten, ohne alles Hinzutbun derKunft, 
febnell und glücklich befeitige. Indem nun das 
ärztliche Handeln, wenn es rationell feyn foll, in.
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einer weifen Nachahmung der Natur beftehe, und 
deren Beftrebungen , wo fie allein nicht ausreichen, 
zu unterftützen habe: fo ergäben fich die Hauptfo- 
derungen an den Arzt von felbft, der das Fieber und 
Entzündung durch heftig reizende und aufregen
de Volatile, den Schlaf durch beruhigende Mittel, 
die Ohnmacht durch die Wirkungen der Schwung-\ 
mafchine, der Sturzbäder u. f. w., hervorzubringen 
habe. Diefes Nachahmen der Natur, wenn es nicht 
blofs ein blindes Handeln feyn foll, das eben fo leicht 
die Naturbeftrebungen unterdrücken , als befördern 
könnte, fetzt nun freyhch die Kenntnifs der inneren 
Bedingungen voraus, wo wirklich Fieber, wo Ent
zündung, oder wo im Gegentheil Schlaf, wo Ohn
macht u. f. w., heilfamerweife zu erregen find. Mit 
eben fo grofser Gelehrfamkeit, als mit eigener Erfah
rung ausgerüftet, bemüht fich der Vf. durch das gan
ze Buch hindurch, diefe Bedingungen genau zu be
zeichnen, und die Fälle zu beftimmen, wo der Arzt 
den Naturbeftrebungen auf die wahre Spur, und 
ihnen auf die eine oder andere Art zu Hülfe kom
men könne.

Derfelbe nimmt vier Hauptverfchiedenheiten pfy- 
chifcher Störungen an, und ebenfo vier wefentlich 
von einander verfchiedene Hauptclaffen von Mitteln: 
1) Normwidrig erhöhte Senfibilität des Nervenfy- 
ftems und Gehirns, — wogegen die fedantia, narco- 
tica, antijpasmodica; 2) Normwidrig gefteigerte Ir
ritabilität, — wogegen die antiphlogißica ; 3)topifche 
Paralyfe des Ganglien - Nervenfyftems — wogegen 
die antagonifiica, und 4) über das ganze Nervenfy- 
ftem und Gehirn ausgebreiteter Torpor, — wogegen 
die excitantia und analeptica angezeigt find.

Ob diefes Schema, fowohl in pathologifcher, als 
therapeutifcher Hinficht erfchöpfend fey, lajfenwir 
dabin geftellt feyn; aber begreifen können wir nicht, 
wie Hr. <$. behaupten kann, dafs daffelbe mit dem 
Heinroth’fchen Schema der Seelenftörungen congruire, 
da Hr. Heinroth nur drey Ordnungen annimmt, de
ren jede wieder nur drey Gattungen hat.

Die nun folgende Literatur umfafst vom Jahre 
1521 bis in die neuefte Zeit 536 verfchiedene Werke, 
die ganz oder zum Theil von Seelenftörungen han
deln. Ein Verzeichnifs, das durch die chronologi- 
fche Ordnung der Schriften wahrhaft intereffant wird, 
und von des Vfs. grofser Belefenheit das fchönfte 
Zeugnifs giebt.

Das Werk felbft hat drey Abtheilun^en. Die Ißt 
Ahtheilung — Materia medica begreift die dyna-

T t
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mifchen und mechanifchen Mittel in Geb, die zur 
Befähigung der verfchiedenartigen krankhaften See- 
lenzuftände auf mannichfaltige Weife angewendet 
werden. Sie umfafst vier Claßen von Mitteln, ifte 
Claffe: Antagonifiica. Es ift leicht erfichtlich, dafs 
die Claffe der -Antagoniftica, die wieder aus 3 Un- 
terabtheilungen befteht, nämlich die naufeofa und 
vomitoria, die eathartica und die äufseren antagoni- 
ftifchen Mittel, — mehr auf einem therapeutifchen 
Eintheilungsgrunde, als auf dem einer materia me- 
dica beruhe; denn im Grunde können die Mittel der 
folgenden 5 Claßen, nämlich die antiphlogifiica, die 
fedantia und die excitantia, oft gleichfalls in antago- 
niftifcher Hinficht, fowie im Gegentheil die vomito
ria und eathartica oft auch als antiphlogifiica, gege
ben werden. Überdiefs möchten wir den Vf., nach
dem er in der Vorrede fich dahin erklärt, dafs er die 
verfchiedenen Heilmittel überhaupt nach ihrer finn- 
lich wahrnehmbaren! Wirkung geordnet habe, fra
gen, wo denn eine finnlich wahrnehmbare Wir
kung der antagoniftifchen Mittel, als folcher exiftire. 
Wohl exiftirt eine folche als Brech - und abführender 
Mittel, aber die antagoniftifche Wirkung felbft ift 
nicht mehr eine finnlich wahrnehmbare, fondern 
eine durch Schlüffe zu errathende, im Grunde im
mer hypothetifche.

Wir wollen jedoch mit dem Vf. um eines un
richtigen Begriffes willen nicht länger rechten, fon
dern vielmehr wegen des vielen Wahren und Treffli
chen, das er über Antagonismus und die Wirkung 
der antagoniftifchen Mittel fagt, den, einer eigentli
chen materia medica fremden, therapeutifchen Ein- 
theilungs - Moment gelten laßen.

Er nimmt im Organismus drey Hauptformen von 
antagoniftifchen Verhältniffen an: 1) das der Repro- 
duction mit der Irritabilität, 2) das der Reprodu- 
Ction mit der.Senfibilität, und 3) das der Irritabili
tät mit der Senfibilität. So dafs, wo die Reprodu
ktion prädominirt, die Irritabilität und Senfibilität 
Änkt; WO die Irritabilität prädominirt, die Repro- 
duction und Senfibilität fällt; und fo auch, wo 
die Senfibilität fteigt, die Irritabilität und Reprodu- 
ction fällt.

Ein untergeordnetes antagoniftifches Verhältmfs 
findet, nach dem Vf. wieder Statt zwifchen dem Ge
hirn und der gangliöfen Sphäre des Nervenfyftems. 
In demfelben Verhältniffe nämlich, in welchem in 
der Melancholie die aufgefafeten Ideen das allgemei
ne Senforium des Ticfünnigen befchäftigen, tritt da
gegen ein reizlofer Zußand des Abdominalnervenfy- 
ftems und eine hievon abhängige Torpidität und Stö
rung in den Functionen der Unterleibs • Eingeweide 
auffallend hervor. Die ganze grofse Bedeutung der 
antagoniftifchen Methode hat überhaupt der Vf. aufs 
trefflichfte auseinandergefetzt.

Erßtr -dbfehnitt ; Scharffioßfige oder Ekel und. 
Breehen erregende Mittel. Da hier die Abtheilung in 
innerliche und äufserliche Mittel gemacht wird, und 
unter den äufserlichen die Drehmafchine, die Schau
kel) die Ventofen, das fanfte Reiben der Haut u. Lw.
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vorkommen, — was doch alle gewifs keine fcharf- 
ftoffige Mittel zu nennen find — fo ergiebt fich hier
aus, dafs die allgemeine Bezeichnung aller Mittel die* 
fes Abfchnittes das Wort fiharffiofiig fehlerhaft ift«

Uber die mehrfachen Wirkungen und den grofsen 
Nutzen der innerlich gegebenen Ekel- und Brech-Mit
tel, und ihre Indicationen und Contraindicationen, 
fpricht der Vf. nicht blofs als gelehrter Arzt, fon
dern auch als erfahrener Praktiker, deffen Worte da
durch an Werth ungemein gewinnen müßen.

Ob übrigens in die, wenigftens gewifs finnrei
che, Erklärung der aufserordentlichen Wirkungen 
der Brechmittel in faft jeder Art und bey jedem Gra
de der Geifteskrankheiten auch der Moralift einftim- 
men, und der närrifch -extravaganten Idee des Irren 
(der fich alfo auch z. B. einbildet, ein Wolf zu feyn» 
gläferne Füfse zu haben u. f. w.) die Ehre der Trans- 
cendentalität erweifen werde, die ihr in diefer Er
klärung zu Theil wird, möchten wir bezweifeln. 
Der Vf. fagt nämlich: ,,Bey jeder pfychifchen Übel- 
feynsform, fie mag Manie oder Melancholie oder 
Morie feyn, kann man figürlich annehmen, dafs die 
Pfyche, völlig ihrer körperlichen Hülle entrückt, 
und in höheren Regionen fchwebend, ihre eigene 
Perfönlichkeit nicht mehr erkenne. Da indeffen die 
Pfyche doch noch immer durch gewiße Fäden mit 
ihrem materiellen Subftrate in Verbindung fteht: fo 
■wird fie durch die, von den Ekel und Brechen er
regenden Mitteln gefetzte, neue Krankheit in dem 
materiellen Organismus (welche Krankheit vermit- 
telft des unmittelbaren Affects des grofsen Magenner
vengeflechtes, fowie des Gangliennervenfyftems, dem 
allgemeinen Senforium kund gemacht wird) gleich- 
fam gezwungen, nach und nach aus ihren überfinn
lichen Regionen herab, und wieder in ihre Hülle- zu 
fteigen, um die Veränderungen zu überfchauen, die 
gleichfam in ihrer Abwefenheit darin vorgegangen 
find. Je länger daher der Ekel anhält, defto mehr 
wird die Pfyche von ihrem transcendentalen Gebiete 
abgehalten, und defto. klarer und deutlicher tritt 
das Bewufstfeyn der wiederkehrenden Perfönlichkeit 
fietvor“. — Sollte diefe fchön klingende Erklärung 
Wirklich richtig feyn: fo würde der ohnehin fchon 
grofse Nutzen der Ekel - und Brech-Mittel noch weit 
allgemeiner feyn, als felbft der Vf. angiebt, und au- 
fser der Manie, Melancholie und Morie, auch noch 
mit Glück auf die Heilung der Geiftesftimmung zu 
jeder Transcendenz, alfo auch zur Traneeendental- 
philofophie, ausgedehnt werden müßen; und ein’ 
phyfifchee Brechmittel müfete eine liegendere Wahr
heitskraft mit fich führen, alß dßr fchärffte philofo- 
phifche Gegenbeweis. Das heifst aber doch wohl 
die Theorie der materiellen Ekel- und Brech-Mitte! 
allzu transcendental gefafst, fo dafs es faft fcheinen 
könnte, der Vf. felbft dürfte durch ein folches Mit
tel zum empirifchen Realismus herabzüftimmen feyn- 
Aber der ächt praktifche Geift, der fich durch da» 
ganze übrige Buch ausfpricht, ftellt ihn gegen einen 
folchen Vorwurf ficher; ja gerade über die Anwen
dung und die Anwendungsart der verfchiedenen



N o. 223. DECEMBER 1324.353
Brechmittel verdanken wir ihm treffliche, auf Er- 

. Nahrung gegründete Belehrungen. Überall in das 
Einzelne hier eiiizugehen, geftattet jedoch der Raum 
diefer Blätter nicht. Wir bemerken daher blofs, dafs 
der Vf., von eigenen Erfahrungen ausgehend, unter 
*11 en mdalMchen Salzen dem Zinkvitriol, fowohl als 
^aufeofum, wie als emeticum, bey weitem den Vor
zug giebt, und fich kräftig und aus angegebenen 
Gründen, gegen den fonft fo hoch gerühmten Brech* 
Weinftein erklärt. Den Kupfervitriol empfiehlt er 
zu einer häufigeren Anwendung. Doch mehr, als 
auf alle metaliifchen Salze und Oxyde hält der Vf. auf 
die Brechwurzel. Seine eigenen glücklichen Erfah
rungen mit dem Aufgüße derfelben verdienen die 
gröfste Berückfichtigung. Mit Vergnügen erinnern 
Wir uns in diefer Hinficht der belehrenden Kranken- 
gefchichten, die er in der Naffefchen Zeitfchrift für 
pfychifche Ärzte mitgetheilt hat. Der Spigelia anthel- 
minthica wird als einem Ekel erregenden und zugleich 
Wurmtreibenden Mittel grofses Lob ertheilt. Die 
Blätter des rhododendrum cryfanthum* fowie ferrugi- 
neum und ponticum werden bey pfychifchen Krank
heitsformen dann empfohlen, wenn eine rheumati- 
fche oder arthritifche Metaftafe auf das Gehirn die 
Seelenftörung veranlafst hat.

Hierauf kommt der Vf. auf die äufseren antago- 
niftifchen Mittel: i) die mechanifchen: dieDrehma- 
fchine, derDrehftuhl, die Schaukel, das glühende 
Eifen, das Peitfchen mit Neffein, die Ventofen, Haar- 
feile und Fontanelle. 2) Die dynamifchen: Klyftie- 
re, Seidelbaft, Sinapismen, Blafenpflafter, Einrei
hungen der Puftelfalben , die Anwendung der Amei- 
fen, Inoculirung der Krätze. 3) Die mechanifch-dy- 
namifchen, das kalte Bad, das Schneebad, Sturzbad, 
das lauwarme Bad und die verfchiedenen topifchen 
Bäder. Man findet hier das Wefentlichfte, das die 
Erfahrung aller Zeiten ausfpricht, vorgetragen. Dafs 
übrigens die Stellung aller diefer verfchiedenen äufse- 
ren Mittel, deren mehrere gar kein Erbrechen erre
gen, fondern daffelbe oft vielmehr ßillen, zwifchen 
den eigentlichen Brechmitteln und den nun erft fol
genden catharticis fehr unglücklich gewählt fey, be
darf kaum einer Erwähnung. Wir wollen uns je- 
doch an der fehlerhaften Form, wohin wir auch den 
nicht überall bündigen Vortrag rechnen, nicht fto- 
fsen, fondern nur das Wefentliche vor Augen be
halten.

Zweyter .Abfchnitt i Cathartica. Der Vf. beftrei- 
tet die Lehre, dafs die Manie und Melancholie idio- 
pathifche Hirnkrankheiten feyen , mit Gründen, die 
eben fo fehr von grofser Belefenheit, als von eigener 
Urtheilskraft zeugen. Den primären urfächlichen Sitz 
diefer Leiden in den Organen des Unterleibes fu« 
chend, fetzt er die Anzeigen und Gegenanzeigen zur 
Anwendung abführender Mittel mit vieler Einficht 
feft. — Die Abhandlung der einzelnen Laxir- und 
Purgir - Mittel enthält fchätzbare Bemerkungen für 
den praktifchen pfychifchen Arzt, dem das Buch ge- 
Wif« immer weither wird, je mehr er fich damit ver* 
traut macht.
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Zweyte Claffe: jdntipklogifiica. — Dritte Claf- 

fe: Narkotifche Mittel, oder fedantia, antijpasmo- 
dica, Jomnifera. Die rein - narkotifchen , fowie die 
narkotifch - fcharfen Mittel, find mit einer Sach- 
kenntnifs vorgetragen, die den Vf. als rationellen 
Praktiker aufs vortheilhaftefte beurkundet. Schade, 
dafs die Diction nicht präcis, oft felbft fehlerhaft ift.

Als äufserlich beruhigende Mittel find umftänd- 
lich abgehandelt und befchrieben: der Sack, der 
Schrank, das hohle Rad, die ^duthenriethjehe Maske, 
der Fallhut, das Zwangskamifol, der Zwangsftuhl, 
das Zwangftehen , die Zwangswiege r der Zwangsrie
men, die metallenen Armbänder, das Binden der 
Hände und Füfse, der Däumling, die Birne, das 
Zuthenrietkfche Pallifadenzimmer,- die Opiat - Räu
cherung.

Vierte Claffe: Excitantia f. analeptica. Nach
dem der Vf. die innerlich zu nehmenden erregenden, 
nervenbelebenden Mittel mit kluger Auswahl um- 
ftändlich abgehandelt, entfchuldigt er fich, ehe er 
zu den äufserlich anzuwendenden belebenden Mit
teln übergeht, weil er in feinem Werke die perma
nent ftärkenden pharmaceutifchen Mittek übergangen 
habe, in einer Anmerkung damit, dafs er diefe Claffe 
von Mitteln aus dem Curplane — man weifs nicht, 
ob gegen alle, auch fomatifche, oder nur gegen pfy
chifche Krankheiten — ausgeftrichen, und durch 
eine kräftige Diät erfetzt haben wolle. Nichts defto 
Weniger erwähnt er, aber nur im Vorbeygehen, in 
der Anmerkung felbft* der Fieberrinde, des Eifens, 
des ammoniumhaltigen falzfauren Kupferliquor’s, des 
Köchline, den er ein wahrhaft göttliches Mittel nennt, 
und der Transfufion des Blutes. Die göttliche Ehre 
aber, die der Vf. diefem permanent ftärkenden phar- 
maceutifchen Mittel ertheilt, wirft, da er diefelbe 
keinem Mittel aus den von ihm aufgenommenen bis
her abgehandelten Gaffen zu Theil werden läfst, auf 
die ganze Claffe der tonifchen oder permanent ftär
kenden Mittel ein fo günftiges Licht, dafs derfelbe 
mit fich felbft fowohl,. als mit der Erfahrung Ande
rer, in Widerfpruch geräth, wenn er die permanen
te Stärkung einzig in der Diät finden will» oder 
feine Diät bleibt nicht mehr auf die deutfche Küche 
eingefchränkt, fondern bedarf noch nebenbey gar 
fehr des Nachtifches aus der lateinifchen, etwa einer 
China-Sauce, eines Eifen - Kaffees, eines Kupfer- 
Liqueurs u. f. W.

Als äufsere erregende, nervenbelebende Mittel 
find vollftändig und mit tiefer Kenntnifs abgehan
delt: die warmen Fomentationen auf den Kopf, 
die Niefsmittel; das Einathmen des oxydirten Stick- 
gafesj die Elektricität; der Galvanismus; der Mag-» 
netismus und der Perkinismus. Der Lefer wird ge- 
wifs dem Vf. für den Aufwand von fo vielfeitiger 
Gelehrfamkeit, fowie für die praktifche Art, womit 
er hier zu Werk gegangen ift, danken.

Ute Zbtheilung. Materia diaetetica. Vorzüglich 
gut gefchrieben. Dabey ift zugleich die, freylich 
mehr in die Materia medica, als die m. diaetetica ein- 
fchlagende, Heilart der unerfättlichen Efebegierde, 
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fdwie &er ungewöhnlichen Abneigung gegen alle 
Speifen, vorgetragen. — Uber die Befchäftigung und 
Zerftreuungen der Irren fagt der Vf. viel Treffendes, 
ohne dafs wir gerade mit ihm das Hornijche Verfah- 
ren billigen, und untere irren Frauenzimmer fogar in 
Amazonen umfehaffen möchten; was im Grunde, 
wie das Reilfche Schanzen - Aufwerfen, nur ernftliche 
Spiele find/ und in fo fern dem Irren felbft fehr bald 
lächerlich werden. Soll man aber die Irren fpielen 
laffen, fo laffe man es gefchehen, ohne pedantifchen 
Ern ft darein zu milchen. Und foll es zu anderen 
Zeiten ernftlich gemeint feyn , fo laffe man fie arbei
ten, und zwar auf eine Weife, deren Nutzen dem 
Irren felbft einleuchten mufs.

IIIt£ Abtheilung, Materia pjychica. Nach einer 
fchönen Einleitung, in welcher der Vf. zugleich die 
Grenzen der abwartenden und der thätigen Heilme
thode fehr gut beftimmt hat, handelt er nun die 
wichtigften Momente der pfychifchen Heilmethode 
ab. 1) Entfernung des Irren aus feiner Wohnung 
und dem Kreife feiner Familie, a) Verwahrung der 
Irren. 3) Autorität, Charakter und generelle Hülfs- 
mittel des Heilarztes bey pfychifchen Krankheiten. 
Wie überhaupt, nach des Rec. Anficht, die Ulte Ab- 
theilung oder die Materia pfychica derjenige Theil des 
ganzen Buches ift, der über die anderen an Gediegen
heit des Vortrags hervorragt, und Stellen hat, die Rec. 
fp recht aus der Seele gefchrieben find: fo gilt auch 
diefes Urtheil vorzüglich von dem hier unter No. 3 
Abgehandelten. Hier Geht man es dem fonft von fö 
grofser Gelehrfamkeit zeugenden Buche recht an, 
dafs deffen Vf., über alle Gelehrfamkeit fich erhe
bend, von einem eben fo humanen, als philofophifch 
eindringenden Geifte befeelt ift. Was er theils Frem
des, klug Ausgewähltes, theils Eigenes fagt, wird 
fchwerlich den Beyfall der pfychifchen Arzte verfeh
len. 4) Befondere Hülfsmittel bey der pfychifchen 
Behandlung der Irren. n) Die Erregung heftiger Lei- 
denfehaften und Affecten. Zepgt von ausgebreiteter 

hiftorifcher Gelehrfamkeit, natürlicher Beredfamkeit 
und hellem pfycbifchem Blicke, b) Starke Srhnesein- 
drücke. c) Das dunkle Zimmer, d) Die^Hungercur. r) 
Körperliche Strafen und Belohnungen, f) Mufik und 
Gefang. — wird befonders in dem fo fef^^er heilba- 
ren religiöfen Wahnfinn als das die mciCte Hüffe ver- 
fprechende pfychifche Mittel empfohlen, g) Der re- 
ligiöfe Unterricht und die religiöfen Ceremonien. — 
In einer edeln, des Gegenftandes würdigen, Sprache 
mit aufgeklärtem, und doch wahrhaft reiigiöfein Sin
ne abgehandelt. Nicht der Inbegriff der Dogmen die
fer oder jener Kirche, fondern der der erhabenften 
Wahrheiten, die des Menfchen Geift über das Zeitli
che erheben, und dem Sinnlichen entrücken, ift die 

. “geBehgion, die tolerant gegen alle Religionen, 
eine-jede ^rMbenerft vergeistigen und.beleben mufs. 
5) Art und Weife, die Arzneyen zu geben, und ßch 
der Irren wahrend des Paroxysmus der Tobfucht zu 
bemächtigen.. Wir halten die Steilung diefes Artikels, 
fo nothwendig er auch in dem Buche feyn mag, hier 
nicht für paffend. 6) Pfychifche Cur in Reconvalefcenx.

Wir haben abfichtlich mehr auf die Fehler, 
als auf das Gute des Buches aufmerkfam gemacht’ 
in der feilen Überzeugung, dafs daffelbe? einzig 
in feiner Art —- denn wir befitzen fonft noch kei
ne vollftändige Heilmittellehre gegen pfychifche 
Krankheiten, — jedem Arzte, zumal dem pfychi- 
fehen, unentbehrlich fey, mithin alfo auch bald eine 
sie Auflage erleben werde, in welcher der Vf. die 
Fehler, auf die wir nur im Allgemeinen hinwiefen, 
verbeffern , und fo ein Werk aufftellen möge, wel
ches dem deutfchen Vaterlande zum Ruhm gereicht.

Die fechs Steintafeln ftellen vor: die Drehma- 
fchine nach Hom, den Drehftuhl nach Hayner, Hal- 
larans Schaukel, das hohle Rad nach Hayner die 
Vorrichtungen zum Zwangsfitzen und Stehen nach 
Horn, und die Zwangsriemen nach Haliaran. — Druck 
und Papier gereichen dem Verleger zur Ehre.

D. G... 6.

kleine S

VermischteSchrtftex. Schleswig, b. Koch: Gamaliel. 
Ein Wort zur Ehre der Bibel, von D. Peter Jen, Prediger 
zu Bau bey Flensburg. 56 S. 8. (3 gr.)

Eine kleine, wohlgemeinte, und nicht übel gerathene 
Schrift, voran eine Parabel, dann ein GefprÜch, und zuletzt 
ein kleines Lied zur Ehre der Bibel; Gründlichkeit darf man 
aber nicht erwarten. Rec. dünkt, dafs, wenn man Etwas 
zur Ehre, der Bibel fagen will, inan befonders darauf auf- 
merkfam machen mülle, wie die Vff. offenbar Alles in reli- 
giöfer Beziehung betrachten, und blofs in reiigiölett Ablich
ten fchreiben; wie darin eine Gefchichte des Monotheismus, 
eben damit aber eine Gefchichte der göttlichen Vorfehung, 
in Rückficht auf die Menfchen enthalten, in diefen Erzählun
gen felbft eine fehr richtige Offenbarung de’’ göttlichen Hei
ligkeit und Gnade ertheilt, und diefelben überhaupt in aller 
J-Iirilicht leicht lehrreicher und erwecklicher^werden, als 
wenn die Religionslehie» in Worten, wie fie efwa einConi-

-----  । ———-FUJI
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pendium verlangt, vorgetragen würden. Auch darauf mufs 
ein Werth gelegt werden, dafs, wo die Bibel in ausdrückli
chen Worten lehrt, was geglaubt, gehofft und gethan wer
den mufs, lie diefs in kurzen, viel tagenden, ungemein 
fruchtbaren und leicht zu behaltenden Kernfprüchen meh- 
rentheils thut, fowie, dafs fie den ivfenfehen als Menfcheu 
anfpricht, und darin Jeder Etwas und viel Wichtiges für 
fich findet. Die Bibel, fagt Luther, dünkt mich ein Baum, 
an dem ich fchon oft gefchüttelt habe, dafs für mich und 
alle Welt labende Früchte herabfallen follen, an dem ich 
auch lebenslang zu fchiittelnfortfahren kann, und immer 
fallen noch neue, herrliche Truchte herab, auch wenn ich 
mein'en möchte, fchon alle herabgefchüttelt zu haben. Auf 
diele Vorzüge der Bibel macht diefe kleine Schrift nicht auf
merkfam, fondern nur auf die lange, weit ausgebreitete und 
heilfame Wirkung, die diefes Buch der Bücher gehabt hat.Dir.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Vogel; De Jonis literarum Graecarum 
tum genuinis tum adoptivis Libri duo, auctore 
Gufiavo Seyffartho, Philof. D. bonar. AA. Mag. 
ad aedem D. Pauli Loncionatore vefpert. Acce- 
dunt Commentat-io de litteris Graecorum fubin- 
de ufitatis, dilfertationes, index et tabulae duae 
cum epiftola Godofredi Hermanni. 18®4- XVIII U. 
699 S. gr- 8« (5 Rthlr. 6gr.)

Unftreitig gehört das Kapitel von der Ausfprache 

der Buchftaben in der griechifchen Grammatik zu 
den fchwierigften, und jeder Bey trag, den ächten 
Klang derfelben aufzufinden, ift fchätzbar; voraus
gefetzt, dafs ein folcher Beytrag Einficht in die 
Sache felbft zeigt, und der Vf.Belefenheit und Scharf- 
finn genug befitzt. Gerade in einer Monographie läfst 
fich diefer Gegenftand am heften abhandeln und 
durchführen, befonders, wenn dem Vf. alle nöthi- 
gen Mittel zu Gebote ftehen. Bey Hn. A. ift diefs 
wirklich der Fall: man mufs feine viel umfaßen de 
Sprachkenntnifs, feine geübte Combinationsgabe und 
feine Gelehrfamkeit anerkennen, wenn auch beym 
Lefen feiner Schrift der Wunfch nicht unterdrückt 
werden kann, dafs er fich einer leichteren und belfe
ren Sprache, fowie einer fchärferen Eintheilung der 
Materien, befleifsigt, und dadurch fein Werk abge
kürzt, von Wiederholungen frey erhalten, und über
haupt lesbarer gemacht haben möchte.

Eine genaue Beurtheilung des ganzen Werkes 
Würde wieder ein Buch erfodern. Wir fchränken 
uns vor der Hand auf den erften Theil derfelben ein, 
der die Ausfprache der Vocale und Diphthongen nm- 
fafst, und werden auf den zweyten bey einer ande
ren , nahe liegenden, Veranlagung zurückkehren.

Wirklich ift auch diefer erfte Theil anfangs ein
zeln erfchienen , als Habilitationsdifputation , unter 
folgendem Titel:

Leipzig, b. Reclam: De pronunciatione vocalium 
Graecarum, veteribus fcripturae facrae interpreti- 
bus ufitata. Particula prima, quam publice 
defendet Gußavus SeyJJarth, Philof. D. u. f. w. 
i823- 4-

Diefe Abhandlung über die Ausfprache der grie
chifchen Vocale zerfällt in zwey Haupttheile, wo
von wir den erften den theoretifchen, den zweyten 
aber den praktifchen nennen wollen. Der erfte Theil
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zerfällt in 6 Paragraphen, wovon der erfte, ausge- 
ftattet mit einer vollftändigen Literatur, die verfchie
denen Verfuche von Erasmus an bis auf die neueften 
Zeiten enthält, die ächte Ausfprache der griechi
fchen Vocale und Diphthonge auszumitteln. Dahin 
gehört, dafs Einige ihre Zuflucht nahmen zu der < 
Schreibart der Lateiner in griechifchen Wörtern, und 
wiederum zu der Schreibart der Griechen in lateini- 
fchen Wörtern; Andere unterfuchten die Dialekte, 
Accente, die Metrik , Feinheit der Ausfprache, die 
Geftalt der Buchftaben, die verfchiedenen Lesarten 
der Codd. u. f. w. Wieder Andere haben Stellen ci- 
tirt aus griechifchen und lateinifchen Schriftftellern, 
aus welchen fie die wahre Ausfprache auffinden zu 
können meinten. Alle Verfuche haben Etwas für fich; 
doch fetzt der Vf. hinzu: primum locum obtinere vi- 
dentur, quae Echus et animalium vocijerationem litteris 
ßgnatas et quaß pictas referunt atque ea, quae de ver- 
borum certorum dpXpißoXiix, et
Xjasi agunt. Hier aber geht er wohl zu weit, 
wenn er diefem Verfuche den oberften Rang anweift. 
Etwas können allerdings jene Wörter zur Auffin
dung der ächten Ausfprache beytragen, doch nicht 
zuviel. Was läfst fich z. B. aus dem Chorgefange 
der Fröfche beym Ariftophanes- fcbliefsen auf die 
Ausfprache? oder in den Vögeln deff. V. 227 aus siro-

, ttottotfö, noiroi, öder V. 237 tio, 'ne etc., oder 
V. 242 etc. V. 260? Ariftophanes hat doch gewifs 
den Ton der Thiere fehr güt nachgeahmt : was läfst 
fich aus xpa^cu u.a. m. fcbliefsen? Selbft die Gefühls
töne, ob fie gleich in allen Sprachen gleich find, 
können nicht viel beweifen. Im zweyten Paragraph 
fchreitet der Vf. zur Beurtheilung diefer Verfuche 
fort, welche Rec. bisweilen etwas feicht gefunden 
hat. Z. B. auf die Behauptung, dafs die Griechen ge- 
fprochen hätten, wie fie fchrieben, antwortet der 
Vf. S. 6 : Recte Je habeat, quod judicarunt, JcripßJJe 
Graecos verba uti Jonarent; fed Ji dicendum, tjuod res 
eß, id quidem non ad omnia, Jed ea tantum tempora 
pertinere videtur^ quibus fcribendi ufus aut obtinuit, aut 
conßrmatus et ßabilitus fuit. Kennen wir eine Spra
che aus der Zeit, da fie noch nicht gefchrieben wur
de? und wenn wir fie kennten, könnte fie uns in- 
terelfiren wegen ihrer Ausfprache? Eine Sprache in- 
tereßirt uns hauptfächlich in ihrer Blüthe. Die übri
gen Epoche» haben biofs für denjenigen Werth, der di® 
Gefchichte der Sprache verfolgt, und dadurch den Cha
rakter der Nation, ihre Bildung u. f. w., kennen ler
nen will. Fragen wir wohl, wenn wir Franzöfifch 

U u
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ehe unnachahmlich fey, vorzüglich die Ausfprache des 
und T. Inß. orat. , lib. 12, c. 10. n. 27; wie Wol*6^ 

wir ihre Ausfprache ausmitteln können ? Wir felbft 
können die lebende Sprache, die wir hören, nicht 
rein ausfprechen, und wollen die Ausfprache einet 
todten ausmitteln 1 Richtig bemerkt Rambach in f« 
B. archäologifche Unterfuchungen, S. 272: „So gC' 
wifs es ift, dafs die Accente in unzähligen Fällen 
falfch gefetzt find, und der Quantität der Sylben of' 
fenbar widerfprechen: fo unleugbar ifts,. dafs w1* 
die ächte Ausfprache des Griechifchen nicht meht 
haben, und den unnachahmlichen Wohlklang dep 
felben nicht mehr wißen. Vielleicht würden W»t 
ihn auch dann nicht einmal ausdrücken können, wenn
auch die griechifche Sprache noch die lebende Spra- 
ehe eines Volks wäre. Denn jede Sprache erfodert 
eine eigene Einrichtung der zum Sprechen gehöri
gen Organe, eine eigene Öffnung oder Zufammen- 
ziehung des Mundes, eine eigene Modulation und 
Beugung der Stimme, in welches Alles der Charak-

fcholiis Clenardi Inßitutionibus fubjectis: „de qua re 
funt variae et multiplices Grammaticorum opinioneS, 
dum quidam curiofi nimis ad ^antiquam pronunciandi 
rationem omnia volunt revocare, cum tarnen ipß prorfuS

lernen wollen: wie fprachen die Franzofen, ehe ihre 
Sprache gefchrieben wurde ? oder nur, wie fie in den 
früheren Jahrhunderten gefprochen wurde? Wer 
deutfeh lernen will, lernt die jetzige Ausfprache, oh- 
ne fich um die frühere zu bekümmern. Mithin kann 
uns auch nur die Ausfprache der Griechen in der 
Blüthezeit intereffiren, und nicht die Nachbluthe, fo 
wenig, als wir uns um dieNachblüthe der Bäume be
kümmern.---- Mit Recht tadelt der Vf. diejenigen, 
welche bey ihrer Unterfuchung auf die Zeit gar kei
ne Rückficht genommen haben. — Zn beherzigen 
ift, was derfelbe S. 7 zu Ende bemerkt, „{uivero 
temporum rationem quandam habuerunt^ n partim o feu- 
7tuS hat de re lotpmntur, itaut, ^utd c^feant, parum 
perfpiciatur ; partim vero adre iuter Je d flaut judteando, 
utaepravatae pronuneiatiouisgraecae tntttum mter 
farc. III a Ch. «W p. Ch.n. rh^rfit vt^atur metdtjje 
aetaübu,. Hec. glaubt behaupten zu kennen, dafs 
fich die Zeit, da die Ausfprache fich verfchlechtert 
jhabe, gar nicht ausmitteln lalle; doch ift foviel ge- ----- o—o .
wifs: hört ein Volk auf, ein felbftftändiges zu feyn, " ter eines Volks und das Klima einen grofsen Emflnp 
kann es, durch äufsere Umftände, z. B. durch Über- hat.“ Nicht minder treffend urtheilt Anteßgnanus m 
wältigung genöthigt, feine Individualität nicht mehr 
behaupten: fo finkt zugleich auch die Sprache in je
der Beziehung; und alle Bemühungen, fie entweder 
auf dem vorigen Standpuncte zu erhalten,, ocler fie 
.dahin zurückzubringen, find vergebens; die Schön
heit und Anmuth derfelben geht dahin ; Alles neigt 
fich nach dem Sieger, und mit den Sitten nimmt 
man, wenn auch nicht gleich die Sprache felbft, 
doch wenigftens Einiges von dem Sieger an, fo dafs 
auch hier die Worte des Neoptolem im Philoktet des 
Sophokles gelten, V. 3ßo: A 7«? sgti jtaöa roiv 
qyovpsvwv otqoltoS GvpiroiS‘ Die Gefchichte von 
Elfafs liefert einen hinlänglichen Beleg dazu; und 
wer weifs, wenn Napoleon länger die Oberherr- 
fchaft gehabt, ob er nicht die franzöfifche Spra
che auf Deutfchlands Boden verpflanzt hätte. Im 
dritten Paragraph fährt nun der Vf. fort, zu «>gen.
daf« mit der richtigen Ansprache man die Sehonbpit 
der ö-rierhifchen Sprache erft wurde gehörig beur der. griechimnen epi Sprachen ebenfalls
«heilen können , daf. fre““ ifteln, und fchlägt
geeignet waren, diefelbe aue^uim ’ .A
dazu die Überfetzungen der h. Schn ’ . 
3000 nomina propria fich vorfänden. ^p^w 
der Vf. den Überfetzungen einen zu grofsen Werth 
bey, und bedenkt nicht, dafs die jetzt lebenden Ju- 

• den nicht einmal unfere Mntterfpracbe rem ausfpre
chen können, vielweniger das Griechifche; er er
innert fich unftreitig nicht an das merkwürdige Be- 
kenntnifs, das Jofepbus itn 2often Buche E Archäo
logie, C. 9, ablegt, dafs er die richtige und feineAus
fprache der griechifchen Sprache fich wegen heiml
icher Gewohnheit nicht habe aneignen können. Ge
fetzt aber auch, wir hätten diefes Zeugnifs nicht: Jo 
wollen wif )a blofs die Ausfprache des attifchen Dia
lekts kennen lernen, von dem Quintilian fagt: attice 
dicere eß optime dicere. Quintilian felbft giebt an ei
ner anderen Stelle an r daf? die griechifche Ausfpra-

incerti ßnt, quo pactb prifei haee pronunciarint et con' 
jecturae ßnt admodum jejunae. Illis itaque fides non 
eß adhibenda.y niß prifcorum aliquem ab inferis excita' 
verint. Wollten wir ja die ächte Ausfprache aus
mitteln, fo müfsten folgende Fragen beantwortet 
werden: 1) Was hatten die Athenienfer für einen 
Charakter? 2) Was ’für ein Klima? 3) Was hat das 
Klima für Ein Aufs auf Charakter, Spr^chorgan und 
auf die Sprache felbft? 4) Unter welchen Bedingun
gen kann man fich dieKunft aneignen, jene denAthe* 
nienfern angeborene Natürlichkeit nachzuahmen? 
Doch wir dürfen nicht länger bey diefem Gegenftan- 
de verweilen. — ß. 4, Der Vf. fühlte, dafs fein Ver- 
fuch Zweifeln unterworfen fey, und fuchte daher 
den Einwürfen in diefem Paragraph entgegenzukom
men. Doch find weder die Einwendungen, die er fich 
felbft macht, noch auch die Widerlegungen von der 
Art, dafs man fich dabey begnügen könnte. Er fagt 1) 
man könnte einwenden, die Ausfprache jener Sprachen 
fey nicht genau bekannt;. 2) ein Theil jener Spra
chen habe fpäterhin erft feine Vocale erhalten, und 
fetzt nun hinzu: et vero Sc. S. interpretes velut fub- 
rußieos atque exteros parum exercitatos male pronun' 
ciafje linguam graecam. Das J°fepbus felbft»
wie wir gefehen haben, ß) Viele Worte feyen nicht 
geblieben, wie im Griechifchen , fo, dafs felbft gan® 
neue hervorgegängen wären (kann w°hl ein Wort 
aus einer fremden Sprache, das eine ganz andereGe- 
ftalt erhalten hat, Etwas für die Ausfprache bewei- 
fen ?). R6c. könnte noch eine Menge ähnlicher Wör
ter, wie der Vf. aus dem Syrifchen angeführt, Vor

bringen, die das Gegentheil beweifen, z. B.
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GTaäia, azca j -y Solche

Wörter können nichts weiter bewerten, als dafs die 
Syrer Wörter aus dem Griechifchen entlehnt haben;
und bewiefen fie ja mehr: fo geboren fie nicht in die 
Blütbezeit. — Irrthum ift es, wenigftens zum grö
fsen .Theile, wenn der VR S. 13 fagt: deinde non du- 
bium eß, quin bene noverint graece So. S. interpretes, 
quippe partim vel ipfi homines Graeci iique docti, par
tim viri ea aetate aeßumatißimi, nobiliffimis Graeciae folere , quo magis lingua a 
urbibus eruditi adeoque fubtiles, ut etiamnum habeant 
multorum admirationsm. (Vgl. dagegen Dr. Wetters Ur
theil über die Alexandrin. Überfetzung in f. Lehr
buch der hiftor. krit. Einleit, in d. B. A. u. N. T.
ß. 42.) Jene Männer (die LXX) hefafsen ja keine ge
naue Kenntnifs und Aufmerkfamkeit auf Grammatik 
und Etymologie; fie verwechfeln häufig verwandte . 
Wortformen , nehmen nomin. propria für appellativa, 
und umgekehrt; und diefe Irrthümer darf man nicht 
auf Rechnung von Varianten fetzen. —•

Falfch möchte wohl die Bemerkung feyn, S. 14:
Jam iis rejpondendum eß, qui barbaras linguas rudiores 
dixerint, quam quae Graecam fubtilitatem percipere at- 
que exprimere potuerint. His quidem tenendum eß, ißas 
linguas minime cultura caruiße (fehr relativ), imo par- 
tim ^deo eße expolitas, ut et Graecam et Latinam et 
vernaculam et alias, quae nunc in uju funt, nonnullis fu- 
perare videantur. Im 5ten ö* macht nun der Vf. den 
Schlufs, ftafs jene Überfetzungen geeignet zu feyn 
fcheinen, die ächte Ausfpracbe der Vocale kennen zu 
Jemen ; fetzt jedoch hinzu : cavendum tarnen, ne nimium 
inde exfpectetur. Das eigene Gefühl fagte ihm alfo, 
dafs man nicht zu fehr fich auf jene Überfetzungen 

Findet fich nicht hier eine Inconfe- 

inde exfpectetur.

verlaflen dürfe.
guenz mit 3 ? Itaque cum alia nomina tune nimium 
trita et in vulgus nota ad vitam ufumque ibi feripta, alia 
ignota et peregrina, ex Ingenio interpretum reddita eße 
neceße ßt; ex utroque genere cognofci poße videtur, 
non ßlum quomodo finguli interpretes Graecas vocales 
pronunciaverint, fed etiam, quae omnino fuerit illo tem
pore Graecorum hac in re confuetudo. S. 17 bemerkt 
treffend der Vf.: es fey nicht möglich, die wahre Aus- 
fprache kennen zu lernen, da der Klang der Worte 
nicht ^efchrieben werden könne.

Hierauf giebt der Vf. den Gang der Abhandlung 
an: Triplicem ergo habebimus disputationem, in qua pri- 
jnum de vocalibus, a, s, t, q & et ou, deinde de y, 
ai, St, 01, au et SV ab Interpretibus Sc. S. redditis vi- 
dendum erit. Tertio denique loco dißeremus, quid de 
ßngulorum interpretum auctoritate, patria, aetate, inge- 
nio habendum ß-tr et quid tota d’sputatione, uti par eß, 
eßieiatur. Der Vf. behandelt zunächft den erften 
Theil im praktrtchen Abfchnitte. 6 fpricht er 
de vocalium origine earumque inter fe propinquitate, Er 
erklärt fich über das, was wir zu erwarten haben, auf 
folgende Weife. Id tantum quaeramus , quae ßngulae 
vocales oriantur affines ex affini^us, quaeque ßt, dum 
proferuntur recte et naturae humanae accommodate, 
oris,. moderatio atque affectus. Sunt autem quatuor^ ad 

quae animum in ea re advertere par eß, labia, pala- 
tum, lingua atque ea pars, quae eß poß velum, quod 
medici dicunt, palati. Cum vero ßnus laryngis Usque 
vicina, ß recte vidimus, nonniß paullulum attollantur 
et dilatentur, lingua recedente, cumque eorum motus 
omnino metiri nequeamus; tecta enim et obfeura non
niß Jentiri poßunt; ea,etiam mittamus, non ita qui
dem, ac ß nihil vuleant in vocalium claritatem, fed 
ita, ut teneatur, ifiam oris partem eo latius* distolli 

„ 1 l°^t0 l°co relabatur. Quid
multa^ illud tantummodo addamus, vocalium fonos, ne 
impediatur magis, quam expediatur cognitio, eos fore 
defcriptos (?) qui in Saxonia cultioti audiuntur, quod 
femel monuiße jufficiat. Diefer Paragraph ift mit Scharf- 
finn durchgefübrt; es findet fich manches Neue und 
Brauchbare. Rec. kann aber nicht einftimw.cn, wenn 
es helfet: Quae cum ita ßnt, habeamus neceße eß XII 
vocales ßmplices easque tribus claßibus adfcriptas, 
quas, quatenus ßeri poteß, fcriptas ac pictas tabula 
exhibet.

I II in

4- i ü u
3- e ö ö 

(Ö)
2. ä 0 •

(ä) (o°ä)

2. a 0
(0).

Rec. betrachtet die Vocale, fowie die Confonan- 
ten, nach einer Stufenleiter, die von gewißen Ur- 
oder Grundlauten ausgehen, welche gleichfam ei
nen Accord bilden, zwifchen welchen die übrigen ; 
Laute als ganze und halbe Töne liegen. Diefe Grund 
oder Urlaute finde, a, 1, aus welchen die übrigen 
hervorgehen. Rundet man die Lippen, fo entlieht 
der o-Laut, welcher dann rein tönt, wenn er fei
nen Fühlpunct an den inneren gerundeten Lipp«n 
hat. Dehnt man die Lippen hervor, und breitet fie : 
fo entlieht u; die vorgedehnten Lippen erzittern dann 
vom Luftftofse. Nun kann man diefe Stellung des 
Mundes beybebalten, und noch ein i börbar machen, 
fo entlieht ü. .Öffnet man die Lippen ganz, fo ent- 
ftehtder a-Ton. Sind nun die Sprachorgane weni
ger gut eingerichtet, oder ift man bey der Ausfpra- 
cbe JäUig: fo kann man a von o, und o von u und ü 
nicht unterfcheiden; defshalb find auch die Araber 
nicht im Stande, den Unterfchied zwifchen 0, u, ü 
börbar zu machen; mithin entliehen folgende Propor
tionen :

ü ; u- xz u : o und u : o ~ o t a,

Aus diefen Proportionen ergiebt fich die Verwandt- 
fchaft der Vocale, und es erklärt fich, wie in den 
Dialekten der eine Ilatt des anderengefetztwerden 
kann, ßoküc für ßauky , gtoqzos für azoareq, civpa 
für gvo/a«. Nähern fich die Lippen einander in et

einftimw.cn
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was, fo entlieht der a-Ton, und bey einer noch grö- 
faeren Annäherung der e-Ton. Zwifchen innen Hegt 
ein hohler Ton, der dem e am nächften kömmt, d, und 
entlieht, wenn der Mund die Stellung, wie o hat, und 
der Laut e angefprochen wird , der Fühlpunct mufs 
aber an den inneren Lippen feyn: fo erhalten wir 
eenen dreyfachen e-Ton: o, ä, e. Nähert man die 
Lippen einander noch mehr, fo dafs die Mundwin
kel fich fchliefsen, fo erhalten wir den höchften Ton, 
das i. Mithin erhalten wir folgende Scaia: u, ü, o, 
Öt a, ä, e, i, ei. Diefe Scala deutet genau die Ver- 
wandtfehaft der Vocale an, fie lehrt diefelben rein 
ausfprechen, und giebt eine Einficht in die Vocal- 
Verwandlungen bey den Dialekten. Diefen Satz 
weiter zu verfolgen, läuft gegen den Endzweck 
einer Becenßon. Doch gedenkt Rec. diefes The
ma in befonderen Abhandlungen weiter auszufuh- 
ren und dann auf das Praktifche befondere hinzu-

praktifche Theil diefer Abhandlung fängt 
mit einem Kap. an: de vocalib. haud dubiae pronuti- 
tiationis, welches in 6 Paragraphen befonders abge- 
handelt wird, fo dafs der Vf. zunächft davon fpricht, 
wie die Hebräer, Syrer, Äthiopier, Ägypter u. a. m., 
das a, e, 1, 0 und w, u, und endlich den Diphthong 
ou, ausgedrückt haben. Das Refultat ift , dafs jene 
V-ölker diefen Ton beybehalten haben. Hier fchliefst 
die frühere Monographie. In dem gröfseren Werke 
folgt nun S. 67 : de vocalibus dubiae pronuntiationis. 
Zuerft von y, dem in den heil. Büchern gewöhnlich ", 

feiten ", oder ", bisweilen", entfpricht. Aber in 

manchen Wörtern fcheint der Laut des hebräifchen i 

fehr ähnlich dem e gewefen zu feyn. Von den meiden 
alten Interpreten ift y nicht als i ausgefprochen wor
den. Dann von ai. Soll urfprünglicfi di gelautet ha
ben; die griechifchen Überfetzer haben d für*Sti un4 
«, die Lateiner «i, ae t feiten«, gewählt. S. 101 von 
st. Die griechifchen Überfetzer drücken damit das 
hebräifche *' aus; die Sahiten und die Gothen haben

si beybehalten, fcheinen aber den Laut i haben hö
ren zu lallen. Hierauf von 01, au, su. Da die 
Hebräer 1", 1" am Schlufs der Wörter und vor

T ••

Confonanten als Diphthongen ausgefprochen, die 
Griechen aber dafür uv und sv gefetzt haben : fc fol
gert der Vf. daraus, dafs diele Buchftaben nicht af 
und ef gelautet hätten, vor Vocalen aber aw, ew. 
Endlich kommen manche Vocale (wie cvu) gar nicht, 
oder aufserft feiten, in der heil. Schrift vor. Der Vf. 
fucht aus anderen Combinationen die richtige Aus- 
fprache derfelben zu folgern, und geht dann S. 208 
zu den Confonanten und zu ihrer Ausfprache bey 
den Überfetzern der heiligen Bücher über. Hier 
kommen mannichfaltige Wiederholungen vor, wel
che deutlich zeigen, dafs der Vf. die Schrift nur 
fragmentarifcb zufammengefetzt, und die Mühe ge- 
fcheut hat, fie fo umzubilden, dafs fie, wi« aus Ei
nem Gulfe bereitet, ans Licht treten konnte. Den 
Schlufs des Buches machen drey Anhänge: I) De pro- 
nunciatlone literarum Graecarum, linguae Graecae La- 
tinaeejue ufu conßituenda. II) De literis Graecorum [ub- 
inde ufitatis earumejue origine. III) De initio et ratione 
mutatae pronuntiationis Graecae.

N. H. S.

KLEIN E SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Leipzig, b Barth: CD. Martin) 
? e ^rhrrnrtej' aus feinen Schriften gelammelt (,)J. X Heufeier 8(>) Pr.a, lu

VW u. >60 S. 8-
Niehl Lulher’e Sprichwörter - denn diefe hätten von 

, fei ,ft erfinden feyn müllen - fondern Spnchworter des 
Volks bS» ft« deutfehen Volks, deren fach L., der 
wahre’ Volksredner, in feinen Sohrrften'g“ 
hier Hr H. geben: und er hat lieh diefe Arbeit 10 ^eicnt, als 
mnßlich gemacht. Ohne die geiringfte V orbereitung durch 
^s^Studium^ler deutfehen Sprach-benk-, und Handlungs- 
Weife der früheren deutfehen Sitten und lonltigen Eigen
tümlichkeiten, die zu einer folchen Arbeit durchaus un- 
erlafslich war, und ohne nur einmal fich in den lo lejch- 
ten Befitz der Lulherifchen Schriften zu letzen (Rec kaufte 
die Altenburg. Ausgabe in Perge für 1., die /4 alcIMe 
in 24 Franzbänden für 91 fl.), borgt er der Reihe nach- die 
einzelnen Bände diefer Werke aus einer Kirchen bibliolnek, 
Jie wie es fchöint, felbft nicht einmal die vollltandige 
Altenb. Ausgabe, die doch hier zum Grunde liegt, befitzt, 
und fchreibt nun von A —Z nicht alle darin Vorkommen- 
den Sprichwörter und l’prich wörtlichen Redensarten Cwel- 
che letzten befonders wichtig waren), fondern meilt nur 
dioieniaen aus, bey denen L. ausdrücklich dazugeletzt hat: 
fie feyen Sprichwörter. Auf öieIe Weife bringt er 478

Sprichw. zulammen, unter denen jedoch manche Horazi- 
fche Verfe, und mehrere Wiederholungen vorkommen. 
Grofsentheils werden alle dem angeführten Sprichwort« 
vorausgegangenen oder nachfolgenden Reden des grofsen 
Mannes beygeletzt, und befonders ganze Fabeln deifelben 
milgetheilt; aber nirgends hat Hr. H. zur Erläuterung man
cher auffallenden ' Proverbien' Etwas aus feinem eigenen 
Schatze beygefügt. Und fo ift blofs durch Hülfe der Finget 
eine Sammlung entftanden, welche ohne Zweck, Ordnung 
und Vollltändigkeit, nur folchen Lefern genügen wird, die 
mit Allem abgefpcilt werden können, was man ihnen nur 
vorfetzen will, welche aber doch den Wunfch .fteigert, der 
fchon mehrmals öffentlich ausgefprochen worden ilt, dals 
ein dazu mit hinlänglicher Sprach - und Gelchicht - Wilfen- 
fchaft ausgerülteter Gelehrter eine Sammlung der zahllofen 
deutfehen, in Luther’s Schriften fich yorfindenden, Sprich
wörter geben möge, die für den Sprachkenner, den Volks* 
freund , den Sittenbeobachter und den blofs gemeinen Lefer 
belehrend, vollftandig und ergötzend fey. Befonders müfs- 
ten dazu die eigentlichfen Volksfchriften Luther’s, hauptfäch- 
lich aber feine Predigten und Poftillen, gebraucht werden , in 
denen fich ein unermefslicher Schatz fprichwörtlicher Re* 
densarten und eigentlicher Sprichwörter findet. — 
Büchlein ift fchön gedruckt.
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Lucani Pharfalia cum 
notia felectis Hug. Grotii, integris et adauctis 
Rich. Bentleii etc., duobus fpecimin. Ezrae Clerc- 
cjuii van. Jever4 duabus epift. ined. Franc. Ouden- 
dorpii, quibus varias lectiones mss. nunc pri- 
mum collatorum, differtationem de fpuriis et 
male fufpectis Lucani verfibus,, fcholiaftas inedi- 
tos etc., adnotationem fuam, necnon indices locu- 
pletiflimos addidit Carol. Fred. Weber, Wima- 
rienfis, Ph. D. Cizenfis Gymnafii Conrector. 
1821. Vol. I. XXII u. 458 s. Vol. II. €38 S. 3. 
(3 Rthlr. 8 gr-)

^N*achdem in neuerer Zeit mancher andere alte 

Schriftfteller von geringerem Werthe, als Lucanus, 
nach den Regeln der geläuterten Kritik fchon lange 
glücklich bearbeitet worden, wird endlich auch je
ner Dichter, welcher feit Corte faft 100 Jahre lang 
ganz unbeachtet fchien, und nur die Aufmerkfam- 
keit und Thätigkeit der Niederländer und Engländer 
auf fich zog, von einem deutfchen Gelehrten eines 
genaueren Studiums gewürdigt, welcher die rechte 
Bahn betreten hat, um den Text der Pharfalia foviel 
möglich feiner Urform wieder näher zu bringen. Ge- 
wifs werden alle Freunde der romifchen Dichtkunft, 
welchen diefelbe auch in ihrem Sinken, von dem 
hifiorifch - philofophifchen Gefichtspuncte aus be
trachtet, nicht gleichgültig ift, es mit uns Hn. W. 
aufrichtig Dank willen, dafs er fich einem Gefchäft 
unterzogen hat, welches mit defto gföfseren Schwie-* 
rigkeiten verbunden war, als es fchon an fich nicht 
fo leicht ift, einen Schriftfteller zu bearbeiten, def
fen Werk die Spuren des finkenden Gefchmacks an 
fich trägt, gefchweige wenn es durch zahllofe Zu- 
fätze und Nachläffigkeit beym Abfehreiben fo fehr 
entftellt ift, wie jenes. Zwar ift die Ausgabe noch 
nicht vollendet, indem die beiden erften Bände blofs 
den Text, Bentleys und Clerccf s Anmerkungen, die 
Varianten von vier Leipziger Handfehriften, und 
eine Abhandlung des Herausgebers: de fpuriis et ma
le' fufpectis Lucani verfibus enthalten; doch ift es ein
mal fchon fehr fchätzenswertb, dafs wir Bentleys 
geiftreicbe Bemerkungen nun leichter haben und be
nutzen können, und dafs auch die bisher in Deutfch
land nicht bekannten Clerccjuifchen Arbeiten damit 
verbunden find, welche jene öfters berichtigen; dann 
hat aber auch der Herausg. felbft in jener Abhand-

/. A. L. Z. 1324. Vierter Band.

lung fchon Vieles geleiftet in Feftftellung, Erklärung 
und Berichtigung des Textes. Die beiden noch zu 
erwartenden Bände, denen wir mit Vergnügen ent- 
gegenfehen, werden literarifche Notizen über das 
Leben, die Schriften, Manufcripte, Fragmente und 
Ausgaben des Lucanus, noch unedirte Scholiaften, 
des Vfs. Commentar und Regifter enthalten. Hof
fentlich find unter jenen Scholiaften nicht die Leip
ziger in ihrem ganzen Umfange verftanden, da diefe, 
nach den mitgetheilten Proben zu urtheilen, aus 
fehr fpäter Zeit, und von Männern herrühren, die 
felbft des Ausdrucks nicht fehr mächtig waren; zu 
deren Zeit auch wohl fchon in die Handfehriften fich 
manches Unächte eingefcblichen hatte, und die da
her bey Beurtheilung derÄchtheit verfchiedener Les
arten keine bedeutenden und ficheren Kriterien ab
geben können.

Wenden wir uns nun zu den einzelnen Haupt- 
beftandtheilen des Werkes, um noch nähere und ge
nauere Rechenfchaft davon abzulegen: fo kommen, 
mit Übergebung des fchon oft befprochenen Bentley- 
Jchen Commentars, zuerft des Ezra de Clerccj van Je
ver Bemerkungen in Betracht, welche er in der Ab- 
ficht, einen vollftändigen Commentar zu liefern, zu 
Leyden im J. 1772 als Ankündigung und Probe her- 
ausgegeben hat, und die fich über die drey erften Bü
cher erftrecken. Sie zeugen von grofsem Eifer, vie
lem Scharffinn und Fleifs, und enthalten fehr fchätz- 
bare Beyträge zur Berichtigung des Textes und zur 
Erläuterung dunkler Stellen. Doch wäre zu wün- 
fchen, dafs der deutfehe Herausgeber manche Ab- 
fchweifungen delfelben, in denen er fich zu weit 
vom Lucan, und der alten Literatur überhaupt, ent
fernt, lieber weggelaffen hätte, da ohnediefs die Er
klärungen etwas wortreich und weitfehweifig find. 
Dafs aber auch manche Erklärungen zu gefucht, und 
manche Veränderungen des Textes unnöthig find, 
Würden wir gern, fowie das vorher Gefagte, mit Bey- 
fpielen belegen, wenn es nicht jetzt zunächft darauf 
ankäme, des deutfchen Herausgebers Ver'dienfte zu 
würdigen, und auf das aufmerkfam zu machen, was 
er theils fchon geleiftet hat, theils uns zu erwarten 
berechtiget. Hier dürfen wir zunächft nicht überge
hen, dafs er für einen correcten Abdruck des Bent
ley fchen Textes undCommentars geforgt hat; da hin
gegen der im Jahre ißtö zu Glasgow bey Andreas und 
Jacob Duncan erfchienene Abdruck des Bentleyfchen 
Lucan noch alle Druckfehler der erften Ausgabe vom 
J. 1760 enthält; und dafs er die, hie und da in der

Xx
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Ausgabe des Horaz und fonft zerftreuten, Bemerkun
gen Bentleys gerammelt, und am gehörigen Orte ein- 
gefchaltet hat.

Die Differtation aber de fpuriis et male Jufpectis 
Lucani verfibus entwickelt, meift nach richtigen 
Grundsätzen der Kritik, mit Sorgfalt und Genauig-' 
keit die Gründe, wonach im Allgemeinen über die 
Ächtheit oder Unächtheit bezweifelter Stellen ent
fchieden werden kann, und zeigt dann mit vielem 
Fleifse, in wie fern diefelben beym Lucan theils über
haupt, theils in einzelnen Stellen, ihre Anwendung 
finden, oder nicht. Auf den Geift der Zeit, in wel
cher L. Schrieb, wie auf feine Invidualität, ift dabey 
meift genügend Rückficht genommen, und Somit die 
Klippe vermieden worden, an welcher mancher 
frühere Kritiker Scheiterte, nämlich den Autor felbft, 
und nicht verdorbene Stellen deffelben zu verbeffern. 
Doch kann nicht geleugnet werden, dafs die gröfse 
Vorficht, mit welcher Hr. W\ zu Werke geht, bis
weilen fich in Unficherheit, Unbeftimmtheit und 
ins Schwankende verliert, welches fich deutlich zei
gen wird, wenn wir einige einzelne Stellen, mit 
welchen er fich befchäftigt hat, etwas näher betrach
ten, und unfere Bemerkungen hinzufügen, um zu
gleich dem Vf. zu zeigen, dafs wir mit Aufmerk
famkeit feinem rühmlichen Streben durch das ganze 
Werk gefolgt find.

Daffelbe eröffnet ein Capitel de caußs et origine 
fpuriorum verfuum, worin die beiden Hauptarten von 
Interpolationen erläutert und mit Beyfpielen belegt 
werden, nämlich entweder folche Verfe, welche den 
vorhergehenden zur Erläuterung dienen, oder fol
che, welche von jenen verschiedene, neue Gedan
ken enthalten. Zum Theil erkennt Hr. W. der
gleichen , die von früheren Kritikern gerügt wur
den, an, zum Theil fucht er fie aber auch von dem 
Verdacht zu reinigen, Wir wollen hier nur einige 
erwähnen, in welchen wir nicht einerley Meinung 
mit dem Vf. find.

In den, was Hr. W. S. 401 zu Vertheidigung 
der Stelle, n, 72~ 75 fagt:

Mox vincula ferri
Exedere Jenem, longusque in carcere paedor;
Conful et everfa felix moriturus in urbe 
Poenas ante dabat fcelerum.

vermißen wir Scharfe Beweisgründe. Der erfte Grund 
nämlich, man Sehe nicht ein, warum der Dichter 
diefs vom Marius nicht habe erzählen wollen, da es 
zur Sache gehöre, zerfällt in fich felbft, wenn man 
erwägt, warum M. hier vom Dichter erwähnt wird. 
„Beym Ausbruche des Kampfes zwifchen Caefar und 
Pompejue,“ fagt er V. 65 ff., ,,klagen die Alten, dafs 
fie noch einen Bürgerkrieg erleben müßen, und ge
denken des früheren grauenvollen Krieges. Nicht 
anders war es, Tagt Einer, als Marius, nach allen fei
nen Siegen ins Elend geftürzt, vom Schickfale aber 
■och befchützt, und vom Tode felbft vermieden, 
aufgefpart wurde, um Rom der Götter Zorn empfin
den zu laßen.“— Vergl. 87— Hier ift derZwifchen- 
fatz; „Bald zerfleifchten Ketten den Greis, er verwe- 

fete halb im Kerker, und er, der als Conful nachVef' 
wüftung der Stadt glücklich fterben follte, büfste ix» 
Voraus für feine Verbrechen“ —- wohl als überflüf' 
fig und Hörend zu erachten, wenigftens nicht al® 
nothwendig in den Zusammenhang, in den Ideen- 
gang des Dichters gehörig. — Was aber den zwey- 
ten Grund für die Ächtheit jener Stelle anlangb 
dafs die einzelnen Worte, und zumal der Schlufsge* 
danke, den Hafs des Luc. gegen den Mar. ausdrücken ? 
fo ift auch diefer nicht von Bedeutung; denn es könn
te noch manches Andere in den Ideengäng des Dich
ters paffen, und ift ihm auch vielfältig angepafflt 
worden. Endlich erinnert Hr. IV., jene Verfe könn
ten nicht fehlen wegen des Folgenden; denn we
gen des longus in carcere paedor fage der Dichter nach
her mors ipja refugit und auch das, was V. 79 vom 
dunkeln Gefängnifs vorkommt, habe nicht gefagt 
Werden können, wenn jene Verfe nicht vorausge- 
gangen W'ären. Allein das mors ipfa refugit bezieht fich 
nicht auf das Vorhergehende; denn dafs er im Ge
fängnifs fo lange durch Ketten und Unflath litt, ift 
noch kein Beweis, dafs der Tod ihn vermied; viel
mehr erhalten jene Worte m. i. r. gleich im Nächftfol- 
genden ihre Erklärung, in den Worten: frußraque 
hoßi eß concejßa poteßas fanguinis inviß ; und das Ge
fängnifs kann nachher gar wohl erwähnt werden, 
ohne fchon im Vorhergehenden angedeutet zu feyn. 
Recht gut paffen aber die Worte mors ipfa refugit 
auf das Depoßtum Fortuna tuum etc. V. Ji ff., und der 
Sinn der Stelle ift folgender: „Nicht andere Stürme 
bereitete damals das Schickfal, als der Sieger in den 
Teutonifchen und Cimbr. Schlachten, verbannt, in 
einem Sumpfe fein Haupt verbarg; da fchütaten die 
Gewäßer des finkenden Bodens und die Seichtigkeit 
des Sumpfes den vom Schicklai ihnen Anvertrauten; 
der Tod felbft, floh öfter den Mann, und vergebens 
trug man einem, Feinde auf, ihn zu tödten; diefer 
erftarrte im Begriff, den Todeshieb zu thun, und das 
Schwert entfiel feiner Hand; er erblickte im Ker
ker ein wunderbares Licht, und vernahm die Mah
nungen des Schickfals. “ — Da die Gefchichte be
kannt genug war, fo durfte der Dichter, nachdem 
er des zur Ermordung des Mar. abgefandten Cim- 
brers Erwähnung gethan, auch den Kerker erwäh
nen, in welchem jener fich dem Marius näherte, und 
zurückbebte. — Gerade im Widerfpruch mit dem, 
Was Hr. IV. behauptet, würden jene Äufserungen 
durch obige zweifelhafte Stelle unterbrochen; und 
wenn daher diefe Verfe wirklich ächt find, wie man 
der Übereinftimmung aller Handfehriften zu Folg® 
glauben möchte: fo find fie nicht das unbedeutend* 
fte Beyfpiel von der fich felbft Hörenden Redfeligkeit 
des Lucanus. Wenn übrigens Hr. W. die Ächtheit 
derfelben in feinem zu erwartenden Commentar viel
leicht noch mit anderen inneren Gründen, als dio 
oben angeführten, darthun wird, fo ift zu erw*r* 
ten , dafs er auch VV. 7g und ßo:

l^idcrat immenfam tenebrofo in carcere lucemt 
Terribilesque deos fcelerum: Mariumque juturum »

noch mehr gegen Clercq in Schutz nehmen w«fde,
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Welcher ihnen übel tnitfpielt, weil er nicht begreift, 
^»8 die immenja lux und die terribiles dii im Gefäng- 
»iffe teilen, und defshalb, um die Worte des Luc« 
*Dit der Erzählung der Hiftoriker zu vereinbaren, 
Schreibt:

Terribilesque minis oculos Mariumque fu rentem, 
Wodurch die Stelle freilich hiftorifcher, aber auch 
profaifcher, und dabey das furere noch einmal dem 
Dichter aufgebürdet wird, der es ohnediefs zum Ekel 
Wiederholt. Warum wollen wir nicht bey diefen 
furchtbaren Gottern an die Kriegsgötter, oder auch 
an die Furien, denken? Man vergl. lib. VII, v. 5^8 
Und 69, wo Caefar mit der Bellona und dem Mars 
verglichen wird. Was aber untere Stelle anlangt: 
te hatte der Cimbrer den Marius in der Schlacht als 
wüthenden Feind und Sieger gefehen; jetzt tritt er, 
Um ihn zu tödten, in das Gefangnifs; da dringt ihm 
das wilde Feuer der Augen des M. aus der Finfternifs 
entgegen, das feine Phantafie vergröfsert, und ihn 
mit folchem Schrecken erfüllt, dafs er die Rachegöt
ter an des Marius Seite zu fehen wähnt, und ihn 
felbft in der furchtbaren Geftalt, in welcher er bald 
zu Rom auftrat. Weder das Übrige, noch auch das 
futurum Marium ift fo lächerlich, als Clercq meint, 
und fo anftöfsig, da Lucan gern Andeutungen des 
Kommenden macht. Wenn Hr. W. S. 411 über die 
Terribilesque deos Tagt: fingit deos fcelerum Marium 
fecutos jemper eum ob [er v affe atque agitaffe: fo pafst 
diete nicht, da ja Mar. erft fpäter den Römern als 
Wütherich erfebien , der Cimber jedoch davon keine 
Ahnung haben konnte, wohl aber von den Göttern 
des Kriegs, die dem Marius liegen halfen.

Mit Recht und treffend werden die Verte VII, 
55^ — 49, s. 401, gegen Guiet vertheidigt; doch 
bleibt immer zwifchen den Worten Nec Magni fata 
fperare finunt und formidine merfa ein etwas auffal
lender Sprung, und fie müllen wenigftens durch ein 
gröfseres Unterfcheidungszeichen getrennt werden, 
als durch das Komma, da nicht einmal eine gram- 
xnatifche Verbindung mit dem Vorhergehenden, darin 
ift. Vielleicht ift hier Etwa» ausgefallen.

VIII, 48o u. 81 hält Guiet auch für eine unächte 
Stelle, und hier möchten Hn. Ws. Gegengründe 
nicht ausreichen* Dafs der Dichter des Achoreus 
Rede nicht habe hinzufügen wollen, meint derfelbe, 
ging aus des Pothinus Rede hervor, welche keine 
Beziehung auf etwas Vorhergegangenes enthalte. 
Allein gleich der Anfang Jus et fas multos faciunt, 
Ptolomaee nocentes; Dat poenas laudata fides cum 
fufiinet, inquit, Quos fortuna premit etc., deutet dar
aufhin, dafs der Achoreus vorher von den Wohltha- 
ten des Pomp, gegen die Ägyptier und von deren Ver
bindlichkeit, ihm beyzuftehen, gefprochen habe. 
Nun konnte zwar der Dichter eine ausführliche Rede 
’tmgehen, und blofs den Inhalt derfelben kurz an
geben, wie ihn jene Verte kurz enthalten, in wel
chem meritum fidesque den oben angeführten Wor-

V. 484 und 85 entfprechen; allein da der Dich

ter des Achoreus Charakter und Urfprung fo ausführ
lich angiebt: fo bleibt es immer auffallend, und nicht 
recht glaublich, dafs er defferi Rede nicht follte ha
ben folgen lallen, zumal da er in derfelben die von 
ihm fo hoch erachteten Verdienfte des Pomp, um 
Ägypten hätte entwickeln können. Es möchte daher 
nicht fo leicht feyn, jene Verte, die der Inhaltsan
zeige eines Erklärers fo ähnlich fehen, gegen'dieten 
Verdacht zu vertbeidigen; eher möchte man wohl 
die Annahme vertheidigen können, dafs hier eine 
längere Rede ausgefallen fey.

Zu IX, 691—95, bemüht fich Hr. 7^., S. 4.04, 
die Meinung des Guiet zu widerlegen, dafs jene Ver
te unächt und eingefchoben feyen, und dafs man 
V. 691 als nur halb vollendet anfehen muffe. Er be
ruft fich daher zu er ft darauf, dafs im Lucan über
haupt fonft nicht dergleichen halb vollendete Verte, 
wie beym Virgil vorkommen; dafs die Gedanken in 
jenen Verfen mit den in den vorhergehenden enthal
tenen zufammenftimmen; dafs diefelben ganz der 
Lieblingsneigung des L. entfprechen, überall aftro- 
nomifche Kenntniffe zur Schau zu tragen, und dafs 
dagegen der Anfang des V. 696: Illa tarnen ßerilis 
tellus etc., gar nicht zu V. 691 paffe. Das Erfte wol
len wir nun wohl zugeben; allein theils unterbre
chen hier diefe Gedanken zu fehr die befopnene, leb
haftere Erzählung, theils ift noch eine andere Schwie
rigkeit, welche Hr. IP. überfehen hat; wir meinen 
die Worte: Illa tarnen ßerilis tellus, in welchen eine 
unangenehme Wiederholung liegt. Statt daher mit 
Guiet V. 691 als einen halbvollendeten anzunehmen, 
liefse fich mit mehr Wahrfcheinlichkeit behaupten, 
dafs er mit der zweyten Hälfte des 69(5ften Verles zu 
verbinden, und die erfte Hälfte des letzten, in wel
chem die erwähnte unangenehme Wiederholung liegt, 
gleich den vorherigen Verfen, unächt fey, und dafs 
die ganze Stelle urfprünglich fo gelautet habe:

Itque fuper Libyen, quae nullo conjlta cuitu > 
Sideribus Phoeboque vacat: foecunflaque nulli 
Arva hono, virus ßillantis tabe Medujae 
Concipiunt etc.

Wobey die Gegenfätze in frugiferas non laedere ter- 
ras, V. 6ß7» und foecundaque nulli ar va bono rafcher 
auf einander folgen., wie es ihr Sinn und ihre offen
bare Beziehung auf einander erheifcht. Widerfpre- 
cben aber diefer Vermuthung die älteren und belfe
ren Handfehriften: fo bleibt wenigftens zu Wün- 
fehen, dafs Hr. W\, wenn er in feinem zu erwar
tenden Commentar diefe Stelle von Neuem einer Prü
fung unterwirft, bey Vertheidigung derfelben, und 
der Lesart umbram insbefondere, feine Erklärung der 
ganzen Stelle beyfügen möge, indem, da fo Man
ches dabey zweifelhaft ift, die Richtigkeit feiner 
Behauptungen noch mehrerer Begründung bedarf. 
Denn die Worte: Sequentia, nec terra celfior 
n lla jqq. addit poeta, ut quomodo Jol illam terram 
premere poffit comprobet. Etenim ofien&t in nulla ter
ra celfiorem, altiorem noctem in coelum cadere,- quam 
hicT unde apparet, celfior minime corrigi debere^ cm**
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in eo fententiae cardo ßt. Quae enim terrae pars fe- 
rundum veterum rationes (?) umbram longius porrigat, 
et in goelum extendat. pro terrae .et folis certo ßatu, 
illa foli propior ßt neceffe eß; [erläutern die^Steile 
nicht vollftändig. Eben fo wenig die Stelle Uic. de 
div.ll, G, 17, und Liu. VI, 570. Wie es fcheint, 

' nimmt der Vf. noz und umbra hier als gleichbedeu
tend; allein fo kommt doch kein paffender Sinn her
aus; „Er febwebet über Lybien hinweg, welches 
unbefäet und unbepflanzt der Geftirne und des Pho- 
bns Strahlen ausgefetzt ift» alfo de'
Pfad der Sonne dränget und verfengt de”®od ’ ,, d 
von keinem) Lande ßnket höher der Schatten (der 
Nachtfin den Himmel, und ift den Pfaden des Mon- 

vT^rcpfTend des abfchweifen- des entgegen , wenn er vergeff« r und t 
den Laufs, gerade ws öeft W S(_haUen

ESr?V"“6W”icbt“- ~ In welcher Verbindung.
das, was von dem Erdfchatten und dem 

Monde gefagt wird, mit der Unfruchtbarkeit des Bo, 
dens und den Worten: Sideribus Phoeboque^ vacatf 
Man vergleiche damit folgenden Verfuch, die Stelle 
zu erklären, in welcher, wenn fie auch im Ganzen 
ächt feyn füllte, woran wir jedoch zweifeln, doch 
wenigftens in den einzelnen Worten noch manches 
Falfche liegen möchte. V. 690 — 95: ’’UbeI lybien 
fchwebt er dahin, welches baumlos den Geftirnen 
und dem Phöbus offenfteht, denn es drücket und 
verfengt den Boden der Sonne Lauf; in keinem Lan
de fenket fich höher die Nacht in den Himmel, d. h., 
iß fo hoch über der Erde, und fern m den Tiefen des 
Himmels; und offen flehet es (fuppl. terra) dem Lau
fe des Mondes, der, vergeßend des weiten Kreifes, 
ge-adeaus den Himmelszeichen folgt, und weder 
nordwärts, noch fußwärts, Schatten wirft. Der vom 
Dichter angekündigte Hauptgedanke ift aber: nullo 
confita cultu ßderibus Phoeboque vacat, alles fchatten- 
den Grüns entbehrend ift das La"d den Strahlen der 
Geftirne und der Sonne often. Vergl. IX, 523— 35. 
Darauf folgt die Erklärung, und zwar zuerft: premit 
uaraui dpr Pfad der Sonne ent-orbita folis exuritque ß, Lande, fondern fortwäh- 
fernet fich nicht yon dielem Lande, m verren„et rend dränget, d.i. begleitet d^und veHenget 

ihre Hitze den Boden, dann auf kein Land 
Nox cadit in coelum, in keinem Lande, aut keiuL.and, 
fenket ßch die Nacht fo wenig herab, »1»>b,e^ d- h-. 
der nächtliche Himmel ;ift frey yon tiefen, dunkeln

Schatten (wie diefs ja Reifende fchon von dem hoch* 
blauen nächtlichen Himmel Siciliens berichten); end* 
lieh lunaeque meatibus obßat feq., auch des Mondce 
.Strahlen liehet das Land offen {obßat gleichbedeu
tend mit vacat}, denn der Mond vergifst des Bogens» 
den er bey anderen Ländern macht, oder zu machen 
fcheint, indem fie ihn nicht gerade über fich im Ze
nith fehen , und verfolgt geradeaus die Himmelszei* 
eben; die Bahn der Sonne, weder nördlich, noch 
füdlich hin, Schatten werfend. Denn dafs man ftatt 
effugit umbram, welches weder durch die Erklärung 
des Leipziger Scholiaften, die ganz fonderbar iß« 
noch durch des Herausgebers , auf jener beruhende« 
oben angegebene, Umfehreibung einen ordentlichen 
Sinn erhält, und als ächt bewährt wird, fchreiben 
müITe ejßcit .umbram, welches ebenfalls Handfehriften 
darbieten, und im Anfänge des Verfes ßc ftatt ß, wird 
evident, wenn wir das, was in der oben erwähnten 
Stelle IX, 523 ff., von der Sonne und den übrigen Ge- 
ftirnen gefagt wird, mit dem hier vom Monde Gefag- 
ten vergleichen. Es heifst da von demfelben Libyen;

V.

Sic quoque nibobftat Phoebo, cum .cardine fummo 
Stat librata dies: truncum vix protegit arbor: 
Tam brevis in medium radiis compellitur umbra. 
Deprenfum efi hunc effe logum, qua circulus alti 
Soljiitii medium Jignorum. percutit jorbem. 
IVon obliqua meant etc.
538:
At tibi, quaecunque es Libyco gens igne diremta, 
In JX'oton umbra cadit> qüae nobis exit in Arcton, 
Te fegnis Cynojura fubit.

Bey den Völkern füdlich von Libyen fällt der Schat
ten des Mondes, der über Libyen weggeht, nach Sü
den zu, bey den nördlich wohnenden, nach Norden; 
in Libyen aber verurfacht der Mond, fo wie die Son
ne, durchaus gar keinen Schatten, weder in der Rich
tung nach Norden, noch nach Südenr So ift des Lu
canus und mancher feiner Landsleute Anficht, mit der 
allein wir es hier zu thun haben; dafs wir es jetzt 
anders wißen, kommt hier nicht in Betracht. — Ge
rade jene Ähnlichkeit mit der früheren Stelle macht 
die letzte verdächtig, und fie wäre vielleicht, als eine 
Erweiterung der Gedanken des Lucanus durch In
terpolatoren, in dem nächften Abfchnitt der Ab
handlung zu unterfuchen gewefen.

{Die Fortfetzung folgt im nachßen Stücke').

NEUE AU F LAGEN.

Leipzig, b. Barlh: Magazin von Aufgaben mit zu 
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Fen guter Schulen, und zum Privatunter icht gefammelt 
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Leipzig, b. Gerh. Fleifcher: Lucani Pharjalia cum 
notis felectis Hug. Grotiir integris et adauctis 
Rich. Bentleii etc., adnotationem fuam, nec non 
Indices locupletifltmos addidit Carol. Fred. We
ber etc.

tFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiond 

Jetzt befchaftigt fich der Vf. zunSchft mit 5 Ye*“ 

f«n, welche nach VI, 44a, nur in einigen Hand
fchriften gelefen, und nach dem Vorgänge anderer Kn- 
^kervon demfelben für unächt erklärt werden, wobey 
er aber fein eigenes Urtheil etwas zu kurz mit folgen
den Worten ausfpricht: displicet non moao JenJus to- 
üus loci, nec non nexus fingular um partium, ut vss, ut 
foedera etc. et Legibus etc. fed etiam fingulaver- 
btit ui maculandi coeli, quoa nofter ita non dixij- 
fet, qui hoc verbo' ufus fere femper addit v. fang ui ne. 

■ $as AnftÖfsige in der ganzen Gedankenreihe müfste 
doch bey einer, im Ganzen fo ausführlichen, Unter
fuchung mit Beftimmtheit und Klarheit angegeben 
Werden. Denn der Umftand, dafs jene Verfe unbe- 
fchadet des Zufammenhangs fehlen können, beweift 
beym Lucan nicht viel. Was aber die Schlufsbemer- 
kung anlangt, dafs jene beftrittene Stelle mit dem 
Vorhergehenden keinen Zufammenhang habe, und 
dafs man nicht wiffe, warum Luc. fie da einge- 
Webt: fo muffen wir dagegen bemerken, dafs der fo 
gern ausführlich befchreibende Dichter ja fehr gut 
Und paffend von den Zauberkräutern, welche der 
ßoden Theffaliens hervorbringt, auf den Sinn des Vol
kes Übergehen, und dabey länger verweilen konnte; 
®.Uch diefs, dafs nach der gewöhnlichen Lesart der 
Übergang von V. 442 und 443 weit fchroffer und un
erwarteter» und nicht fo vorbereitet ift, -wie ge
wöhnlich im Lucan; und endlich noch diefes, dafs 
die Verfe 443 und 444 erft ihren recht bedeutenden 
Sinn erhalten, wenn jene vorausgehen, in welchen 
die dem neuen Göttergefchlechte zürnende. Mat- 
‘er Erde als Schöpferin jener mächtigen Zaubermittel 
genannt wird, welche die Gotter fchreckenund zur 
Verkündigung der Zukunft zwingen. Auf folche Ge
danken möchte wohl kein Interpola or ge ommen 
reyn; und wir erwarten daher vom Heraus^ wo 
Möglich noch kräftigere Gründe für fein 
^Ungsurtheil. . ,

Was S. 409 über I, 177 gefagt wird, 1« ganz 
*ichtig; doch bleibt noch der Zweifel, ob Lucanus,

A A. L. Z. »824« Vierter Band,

der gröfse Freund der republicanifchen Verfa/Tung, 
von den Tribunen, der Hauptftütze derfelben, fo 
nachtheilig möge gefp.rochen haben.

Gründlich vertheidigt find die Stellen I, 444 — 
46, und I, 599 u. 600; von II, 79 und ßo wird noch 
die Rede feyn, wiewohl wir meift mit Hn. W’s. An- 
ficht übereinftimmen. Auch II, 299 — 301; 384 u. 
85, und IV, 45 — 48, find treffend gegen Guiet ver
theidigt. ' Diefs gilt auch von der Stelle V, 106—111, 
deren Ächtheit S. 416 ff. genügend gegen Guiet ver
theidigt wird, wobey der Vf. zugleich V. 107 ftatt 
totas das von mehreren Handfehriften dargebotene tu- 
tas aufzunehmen empfiehlt, ftatt deffen einige Codd, 
auch notas haben, welches dem Sinne nach ebenfalls 
pafste, fich aber doch weniger den Zügen der übri
gen Handfchriften nähert.

.Darauf fpricht der Vf. über die verfchiedenen 
Anzeichen unächter Verfe, und zwar in dem erften. 
Haupttheile der Differtation: de externis jpuriorum 
verjuum indiciis; in dem zweyten und letzten: de in- 
ternis interpolationis indiciis. Jener umfafst von S. 
423 bis 566 fünf Kapitel. Das erfte handelt: De te- 
ftimoniis veterum, quibus J^purii verjus notantur. In 
den demfelben vorausgefetzten Bemerkungen hat fol
gende bey uns einige Zweifel erregt: Quare externa 
indicia ita conßderata et penfttata volo, ut fufpicionem 
interpolationis in ver/u allquo movere poftint; per fe 
tarnen minime juftas caufas, cur verfus ejiciatur con- 
ßituant; interdum autem tantum valeant^ ut alia, in
terna judicia probent et conftrment. Hier hat der Vf. 
etwas zu wenig Gewicht auf die Handfchriften gelegt. 
Denn wenn ein Vers in den belferen älteren Hand
fchriften fehlt: fo mufs diefs doch über feine Un- 
ächtheit triftiger entfeheiden, als wenn der Sinn 
vielleicht etwas Anftöfsiges hat, oder wenn er dem 
Zufammenhange nach allenfalls fehlen könnte; denn 
je öfter Lucan felbft fich in viele Worte und Betrach
tungen über eine und diefelbe Sache ausTäfst, defto 
mehr mufste es abfichtlichen Verfälfchern gelingen,^ 
VerTe einzufchieben, die, wenn die Vff. mit feiner 
Schreibart wohl vertraut waren, leicht von anderen 
Abfehreibern für ächt angenommen werden konnten: 
und es mufs der von Hn. W. aufgeftellte Grundfatz, 
dafs ein in den Handfchriften fehlender Vers, wenn 
er in fich felbft nichts Anftöfsiges habe, nicht gleich 
für unächt zu halten fey, wohl dahin befchränkt 
Werden, dafs das Fehlen in den belferen Handfchrif
ten , wenngleich der Sinn nichts Auffallendes hat, 
doch für feine Unächtheit entfeheide. Unter die

Yy
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äufseren Andeutungen der Ächtlieit oder Unächtheit 
einer Stelle rechnet Hr. W. S. 424 zuerft die Bemer
kungen der Scholiaßen zu einer Stelle, und deren 
gänzliches Schweigen bey mancher. Was nun die 
Scholiaßen des L. anlangt, fo fetzt er deren Zeit
alter mit Recht in das zehnte und elfte Jahrhundert, 
bemerkt aber, L. habe bald nach feiner Zeit Erklä
rer gefunden , aus denen die fpäteren Scholiaßen ge- 
fchöpft hätten. Doch ifl die Sprache und der Stil fo 
gar fchlecbt in denfelben, dafs wohl nicht viel Altes 
herauszufinden feyn möchte, und Hr. W. nimmt 
auf diefelben bisweilen zuviel Rückficht, z. B. S. 564, 
namentlich auf ihr Schweigen bey mancher Stelle, 
wiewohl er S. 44° felbft von dem belferen Leipziger 
mit a bezeichneten Scholiaften bemerkt, dafs er öf
ters gerade bey fchwierigen Stellen fchweige, und 
Manches nur mit einem Worte andeute. Dafs die 
Vff. der Scholien Italiener gewefen feyn mögen, be- 
weift der öftere Gebrauch des latein. Infinitivs für 
das Subftantiv. Man vergleiche S. 512, 526 u. 523, 
wo fich auffallende Beyfpiele von Unwiffenheit und 
ungefchickten Erklärungen der Scholiaften finden, 
abgefehen von vielen anderen Stellen derfelben, die 
des Abdrucks gar nicht werth waren. Wenn aber 
Hr. W. an derfelben Stelle fagt: Deinde (gloffatores) 
aetate erant Luca.no propiores r poeta ipfe autem tune 
non admodum interpolatus, neque ab aliorum liberali- 
tate ditatus fuit, ita ut facile paucorum Mss. ope re- 
fiitui potuerit in integrum: fo drängt fich uns doch 
die Frage auf: können fie nicht auch bisweilen eine 
falfche Anficht gehabt, und, durch irriges Gefühl ver
leitet, Etwas für unächt gehalten haben, was es nicht 
ift, z. B. matte Gedanken, die fie bey etwaiger Vor
liebe für den Dichter ihm nicht zutrauen, und ihn 
davon beymAbfehreiben befreyen mochten?

S. 425 fpricht der Vf. von der verfchiedenen Art, 
wie fich die Scholiaften über die Ächtheit oder Un
ächtheit eines Verfes äufsern, entweder nämlich ge
radezu, mit Angabe ihrer Entftehung, oder nur mit 
einem Verdacht erregenden Worte, als abundat, va- 
cat, worauf derfelbe fortfährt: Ubi difpiciendum, quid 
illa verba fibi velint, utrum [ignificent, verfum omni- 
no non efife Lucani, an ab uno alterove Ms. tantum 
abeffe. Hier ift noch ein Fall übergangen, nämlich: 
ob jer nur nach dem Gefühl des Schreibers, der zu
gleich kritißrt, überfiüßig fey. .

Ein Beweis von Stellen, deren Unächtheit die 
Scholiaften geradezu behaupten, geben die erften Ge
ben Verfe des erften Buches, welche nach Angabe 
mehrerer Scholien vom Seneca herrühren follen, und 
von Clercq als ächt angenommen, von Bentley aber 
bezweifelt worden find. Hr. W. erklärt fich für die 
Ächtheit derfelben; doch fcheinen feine Gründe uns 
nicht evident genug. Der zuerft aufgeftellte, dafs 
alle epifchen Dichter den Gegenftand ihres Gedichtes 
gleich ankündigten, theils die früheren römifchen, 
theils auch Val. Flaccus, Sil. Italiens und Statius, 
und dafs es nicht wahrfcheinlich fey, dafs Lucanus 
diefe Sitte verlaßen habe, bleibt doch immer eine

LITERATUR-ZEITUNG. 356
blofse Vermutbung; denn warum follte der fo leb' 
hafte, rednerifche Lucanus nicht gleich mitten 1° 
die Handlung fich hineinverfetzt, und voll von E*' 
ftaunen und edlem Unwillen ausgerufen haben:

Quisfuror, o cives? quae tanta licentia ferri 
Gentibus invijis Latium praebere cruorem? etc.

welches jetzt der ß und gte Vers ift. Und wenn H*- 
W\ fagt: requiritur, ut poeta epicus primo rem pr°' 
ponat, quam narraturus fit, quod in fqq. Lucani ver' 
bis, quae querelas et indignationem continent, non tß 
factum: fo befchränkt er doch die Freyheit des Dieb' 
ters hiemit, ebenfo, wie wenn er verlangt, der epi' 
fchs Dichter müße mit Verleugnung aller Subjectivi' 
tät, fine animi motu et turbatione, gleich beym Begin« 
ruhig darlegen, was ihn zum Dichten getrieben hab«' 
Wir dürfen ja aber durchaus die beiden obigen und 
die folgenden Verfe nicht als blofse fubjective Klaget 
betrachten, fondern der Dichter führt uns dam**’ 
gleich mitten auf den Schauplatz, wo wir Bürge* 
gegen Bürger flehend, triumphlofe Kämpfe beginnen 
fehen. Und wenn daher Hr. W. ferner vom Dieb' 
ter fagt: licet enim fit ardens et concitatus, male j* 
talem in prooemio exhiberet: fo können wir diefs theib 
an und für fich nicht unterfchreiben , theils glauben 
wir, falls es fich auch bejahen liefse, dafs man dar* 
um nicht gleich annehmen dürfe, weil ein folche* 
Anfang wider angenommene Regel fey, habe ihn 
auch L. nicht machen können, der doch gar man* 
ches Eigenthümliche hat. Hr. W. fügt nun hinzu; 
Borro V. 8 cum praecedenti arcte cohaeret, ficu^ 
fenfus verborum, et v. tanta docet ita ut uterque fi' 
mul prodierit, necefife fit, und erklärt darauf gerade' 
zu, dafs der achte Vers fuam caufam in praecedenti* 
bus habeat, et v. tanta non nifi propofita ifia re did 
poßit. Wenn nun aber tanta auf das Vorhergehen' 
de bezogen wird: wovon hängt denn der folgend«

Gentibus invijis Latium praebere cruorem? —
f°^ tanta auf das Vorhergehende und zugleich 
auf diefes bezogen werden ? das geht doch nicht« 
foll jener Vers als eine blofse Erklärung von dem Vor* 
hergehenden angefehen werden: fo geht diefs auch 
nicht; denn vorher ift ja vom Kampfe der R ömer gegen 
Römer die Rede; es kann alfo tanta blofs auf diefen 
gleich folgenden Gedanken bezogen werden; es fetzt 
demnach nichts von dem, was vorgeht, voraus, und 
kann alfo auch nicht als ein Beweisgrund für di« 
Ächtheit der 7 erften Verfe aufgefübrt werden. Mi1 
diefen Erinnerungen wollen wir jedoch nicht di« 
Ächtheit der Stelle felbft angefochten haben, von 
der wir um fo mehr überzeugt find, da Hr. W. feb* 
wahrfcheinliche Vermuthungen über den Urfprun^ 
der Sage, dafs die Verfe von Seneca herrührten» 
mittheilt; wir wollten ihn blofs auf die Unhaltbar 
keit obiger Gründe aufmerkfam machen, und zu B«' 
richtigung und Befeftigung derfelben auffodern.

Des Schweigens mehrerer Scholiaften bey ein«*

Luca.no
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Stelle bedient fich der Vf. als eines Zeugnifies für 
die Unächtheit derfelben, S. 443 zu VI, 206—9, wo 
von den Verfen

Jarn gradibus feffis, in quem cadat eligit hoftem, 
Par pelagi monjiris. Libycae fic bellua terrae, 
Gaetulus denjis elephas oppreffus ab armis 
Omne repercußum fqualenti mijjile tergo 
Frangit etc.

der zweyte auch in mehreren Handfehriften fehlt, 
Und an und für fich felbft Verdacht erregt. Hr. W. 
bemerkt dabey: Pelagi monßris quid ßbi h. I. ve- 
lit, non intelligitur, cum monfira pelagi in univer- 
fum omnia animalia notent, quae mare nutriat. Jene 
Worte lallen fich aber doch wohl verliehen, wenn 
man fich an die Delphine und Wallfifche erinnert, 
Welche verwundet fich auf die Fahrzeuge ftürzen, 
und diefe unter den Wellen begraben. De in de, fährt 
er dann fort, non apparet, quid Lucanus comparet* 
utrum Jilvam denfam, an, quod pofitio verborum 
indicare videtur, in quem cadat, eligit hoßemf 
natürlich kann und mufs man blofs an das Letz
te denken. Richtig bemerkt Hr. W., dafs L. fonft 
zwey dergleichen Vergleichungen nicht fo abgerif- 
fen ohne Verbindung hinftelle, welches eine grofse 
Härte macht. Porro displicet, lefen wir ferner, re- 
petitio vv, Liby eae ß 1 c bellua terrae et J1 c L z- 
byeus elephas, unde corrector aliquis dedit Gae
tulus, quod in Lipß c. margine legitur. Da aber der 
Name Gaetuliens nicht fo oft vorkommt, als der Li
byens: fo möchten wir das Gegentheil annehmen. 
Wollen wir uns aber unter Lib. b. terrae den Löwen 
denken, und annehmen, das folgende Bild des Ele- 
phanten fey fo ohne Copula nachgefetzt: fo pafst 
das Bild des leichteren Löwen doch nicht fo recht 
zu dem Vergleich, und es wäre belfer, Beides auf 
den Elephanten zu beziehen, nach hoßem ein 
Punct zu machen, Gaetulus aber in den Genitiv Gae- 
tuli, des Gätulers, zu verwandeln, und fo zu lefen: .

__   in quem cadat eligit hoßem.
Par pelagi monßris, Libycae jic bellua terrae 
Gaetuli denjis elephas oppreffus ab armis etc.

,,So ftürzt fich, gleich den Meeresungeheuern, auch 
das Untbier des libyfehen Landes, der Elephant, von 
des Gaetulers dichten Gefchoffen durchbohrt, auf den 
Feind u. f. w.“. — Doch wir wollen recht gern mit 
dem Vf. an die Unächtheit jener Stelle glauben, wenn 
er darthut, dafs das Fehlen jenes Verfes nicht gera
de von der frühzeitigen Verfälfchung und Dunkel
heit derfelben, fowie von dem Anftofs herrühre, 
dafs zwey Vergleichungen von dem Dichter auf ein
ander gehäuft find. Dafs der Vers in manchen Hand- 
fchriften am Rande Hebt, kann ja daher rühren, 
dafs der fpätere Abfcbreiher verfchiedene Exemplare 
vor fich hatte, von denen die einen den Vers hatten, 
andere nicht, und in feiner Ungewißheit den Vers 
nicht in feinen Teict aufnehmen,. aber auch nicht 
Weglalfen wollte, und daher, um ihn doch aufzube- 
Wahren, an den Rand fchrieb. Dafs der Dichter 
«Wey Vergleichungen anbrachte, hat feinen Grund 
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wohl darin, dafs das Beträgen der verwundeten Ele
phanten den Römern aus den öffentlichen Kampf- 
fpielen bekannt genug, und die wüthenden Sprünge 
und Stöfse der Wallfifche u. dgl. wohl auch nicht 
fremd waren.

Das zweyte Kapitel handelt de mjß. auetoritate in 
fpuriis verßbus, wobey freylich zu bedauern ift, dafs 
die vielen Handfehriften vom Luc an noch nicht ge
nau genug verglichen find, und dafs auch unfer Vf. 
noch nicht genauere Vergleichungen der vorhande
nen Varianten hat anfiellen können, da die S. 448 
angegebenen, in verfchiedenen Handfchriften überein- 
ftimmenden, Stellen doch noch nicht hinreichen, um 
deren Verwandtfchaft unter einander mit Sicherheit 
zu beftimmen. Zunächft handelt nun der Vf. von 
mehreren Stellen, welche in einzelnen oder mehre
ren Handfchriften fehlen. Dahin gehört VII, 4$x ~ 
64, wo die Handfchriften fo variiren, dafs die ei
nen V. 462, die anderen V. 464 weglalfen. Die Worte 
find diefe:

Parva tellure diremti
Inde manus fpedant, vultusque agnofccre quaerunt, 
Quo fua pila cadant, aut qua ßbi Jata minentur. 
Inde manum fpedant, tempus quo nofeere poffent, 
Faduri quae monfira forent.

Es ift nämlich von den gegenüberftehenden Heeren 
die Rede. Hr. TV. ift nun der Meinung, dafs V.464: 
Inde — poßent leicht aus einer Randgloffe tempus nofe. 
pojjunt zu den Worten agnojeere quaerpnt, oder viae- 
re — parentes, hätte entftehen können [wie pafst aber 
zu den Worten jene Gloffe?J, und fchreibt defshalb:

Quo fua pila cadant, aut quqm ßbi fata minentur, 
finde manum fpedant, vultusque agnofeere quaerunt, 
Faduri, quae monfira forent.

welche Bedeutung der Verfe von einem Florentiner 
Codex beftätigt wird. Zu Ausftofsung des einen Ver
fes bewegt ihn vorzüglich das Wort tempus, welches 
er natürlich nicht abfolut nehmen kann , aber auch 
nicht mit facturi verbinden mag; er erinnert: De- 
nique verba non multum ad remfaciunt; cur enim opus 
feitu tempus fuijße, quo monfira nojci poßent? So ver- 
ftanden, haben die Worte freylich keinen Sinn; doch 
möchte hier wohl die Schuld an dem Erklärer liegen.

Die dagegen vorgefchlagene Veränderung giebt 
allerdings einen guten Sinn, welcher aber noch 
mehr gewänne, wenn V. 4^2 qua an die Stelle des 
quam beybehalten wäre, indem jenes einen fchärfe- 
ren Gegenfatz bildet; oder noch belfer, wenn man 
fchriebe qutie, welches einige Handfchriften haben, 
und nachher minetur, alfo: aut quae ßbi fata mine- 
tur, fo dafs der Sinn wäre: Sie blicken dahin, wo 
ihre TVurffpiefse treffen und tödten follen, oder auch 
nach der Hand, welche ihnen felbß den Tod drohet, 
und der ße ausweichen wollen; Welches Letzte man 
fuppliren kann. Doch läfst fich nicht leugnen, dafs 
auch, wenn jener Vere beybehalten wird, und die 
alte Ordnung der Verfe bleibt, fowie man nur zu
gleich V. 4^4 temput quo in tempus qua verwandelt, 
ein paffender Sinn, und zwar ein recht anfehauii- ' 
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ches Bild, gewonnen wird, nämlich folgendes: Durch 
kleinen Zwifchenraum getrennt, blicken fie nach 
Aen Händen der Gegner, und fachen deren Gelich
ter zu erkennen, worauf ihre eigenen Wurffpiefse 
fallen follen, oder welche ihnen den Tod drohen; 
dann fchauen fie hin nach der Hand (qua), an wel
cher fie den Zeitpunct, den Augenblick erkennen, 
das zu thun, was Ungeheuer thun würden, facturi 
quae monßra factura forent, fich nämlich in dem 
Blute der Ihrigen zu baden. Unter der Hand aber, 
nach weicher fie blicken, kann entweder deffen Hand 
verftanden werden, yvelcher die Hand hebend mit der 
Tuba oder dem Horn das Zeichen zum Angriffe gab 
(vergl. V. 475)» welches Craftinus noch nicht erwar
ten konnte (f. V. 470 ff.), oder auch Cäfars Hand, 
welche den Hörnern winkte, das Zeichen zum An
griff zu geben. — Was aber die auffallende Wieder
holung derfelben Worte betrifft: fo gefällt fich darin 
Lucanus. Man vergl. aufser der vorher berührten 
Stelle auch VII, 7«9 und 710. — Die monßra wer
den VIII, 548» externa monßra genannt.

f. 451 erklärt fich Hr. W. über deh Vers VIII, 
124, welcher, weil er in alten und guten Hand- 
fcbriften fehlt, auch für unächt erkannt wird. Hn. 
ZF. fällt die Anaphora in dem Accipe etc. auf, wel
che hier feiner Anficht nach nicht pafst, weil die 
Worte tota — Lesbo fchon den Schlufs der Rede mach
ten ; dann mifsfällt ihm auch der ganze Gedanke, 
der in dem Verfe ausgefprochen ift, worüber er aber 
nichts weiter äufsert, und die Gründe fchuldig 
bleibt. Unferer Anficbt nach ift das Accipe am 
Schluffe des Aperbietens gar nicht fo unpaffend; es 
macht die Bitte dringend. Dem victus habeto eht- 
fpriebt im Folgenden das damnaffe mifer, V. 117, und 
jene Worte haben einen grofsen Nachdruck: Be
halte du auch befiegt, auch im Unglück , das, was ßets 
dein war (habeto), damit Cäjar nicht raube, was man 
nie ihm gönnte. Es bedürfte endlich nur der leifen 
Änderung das ne in neu in dem Sinne des neque, und 
nicht, den es oft hat, um den etwas ftörenden Ge
danken in ne rapiat etc. zu umgehen. Zu dem Fol
genden pafst aber jener Gedanke gerade des drin
genden habeto wegen fehr gut. Doch find die Codi
ces gegen die Annahme des Verfes, und er nw, be
vor nicht neu verglichene Handfchnften ihm feine 
Stelle fiebern, aus dem Texte entfernt werden, wenn

3^o

gleich die inneren Gründe gegen feine Ächtheib 
wie fie Hr. W. angiebt und vermuthen läfst, nicht 
gerade fo ficher find, worauf allein wir mit obigen 
Bemerkungen hindeuten wollten.

Den Vers IX, ßg, verdammt fchon Bentley, und 
fo auch Hr. JV. S. 452, weil das fi qua ßdes ganz 
abgefchmackt fey. Es kommt aber doch noch dar
auf an, wie fie es verftanden haben, welches fie 
leider nicht äng^ben. Folgender Sinn möchte 
wohl nicht unpaffend feyn: Die Pelußfchen Ufer will 
ich nicht verlaffen, wenn ich hoffen darf, wenn ich dar
auf trauen darf, ebenfalls durch die Ägypter hier mei
nen Tod %u ßnden, durch ein ähnliches Verbrechen, wie 
ße an meinem Gemahl begingen. Denn ßdes erhält 
feine Erklärung auä dem Vorhergehenden, und wir 
fügen defshalb die ganze Stelle bey:

Hunc volumus, quem Nilus Habet [Pomp.)., terraeque 
_r , nocentiIXori haerere queror: crimen commendat arenas. 
Lmquere,fi qua fides, Pelufia littora nolo.

Die Stelle ift etwas dunkel, und wurde defshalb 
vielleicht verftümmelt. Man vergl. aber V. 101: 
Jam nunc per inane Chaos, per tartara, conjux, ß 
funt ulla, fequar etc. bis V. 10ß: Turpe mori poß te 
folo non poffe dolore.

Im Folgenden unterfucht der Vf. die mancher- 
ley Umftände, welche zu zufälliger oder abficbtli- 
cher Auslaffung einzelner und mehrerer Verfe Ver- 
anlaffung geben konnten, wohin er theils die Nach- 
laffigkeit der Schreiber, theils den auffallenden, z. B. 
irreligiöfen, Inhalt einer Stelle, theils den ähnlichen 
Anfang verfchiedener auf einander folgender Verfe, 
theils ähnlich klingende Stellen in der Mitte der 
Verfe, welche zum Ausfallen einzelner oder meh
rerer Hemiftichien Gelegenheit gaben, theils eben 
fo ähnliche Schlufsftellen der Verfe (S. 461), theils 
fchembar überflüffige Gedankenj die ein Vers ent
hält (S. 471 ff*), theils äufsere Zufälle, die eine Stelle 
yerwifchten, rechnet, und mit Beyfpielen belegt, 
in welchen er manchen Vers, der nicht wohl fehlen 
darf, oder doch nur durch einen jener Zufälle ausfiel, 
mit Scharffinn und Glück als ächt vertheidigt. Eben- 
fo vertheidigt er auch mehrere in den älteften Aus
gaben fehlende Verfe S. 49^ ff.

(JDie Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)

NEUE AUFLAGEN.

Erfurt, in der Keyferfchen Buchhandlung: Prakti- 
fche Anleitung zu Gefchäften der freywilligen Gerichtsbar
keit in den Preuffifcnen Staaten, fiir angehende Gelchdfts- 
männer, yom Juftizcommiflarius KaulfuJ's. Dritte umge
arbeitete, mit einem correcten Abdruck des Stempelgefe- 
|zes vermehrte Auflage. 1823. X u. 402 8. 8.

Altona, b. Hammerich: DieholJieinifche Milchwirth- 
Jchaft, befchrieben von Auguft ^iernann. Zweyte, voll- 
Ständigere Ausgabe, mit Beylagen und Anmerkungen. 1825. 
X u. 23o S. 8.
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Leipzig* b. Gerb. Fleifcher: Lucani Pharfalia cum 
notie felectis Hug. Grotii, integris et adauctis 
Rich. Bentleii etc., adnotationem fuam, nec non 
Indices locupletiffimos addidit Carol. Fred. We
her etc.

GFortfetzung der irrt vorigen Stück abgebrochenen Recenjionf 
Im dritten Kapitel fpricht der Vf.: E)e verjibus 
Lucani vel in textu, pel in margine codicum jerius ad- 
ditis. Er "weift hier zuerft auf den Unterfchied hin, 
ob ein Vera an den Rand des Codex von einer und 
derfelben Hand, 4)der von einer anderen, gefchrieben 
fey, und wie man danach zu entfcheiden habe. Wir 
vermißen aber die Bemerkung, dafs hiebey auch 
das Alter der einzelnenHandfchriften, welche einen 
nachgetragenen Vers haben, und deren Verwandt- 
fchaft unter einander , gar fehr in Betracht kommt, 
wenn man zu einem fieberen Refultate gelangen 
will.

Mit Recht vertheidigt der Vf. VI, 129, das 
e gegen Bentley und Heinßus ; er konnte aber zu den 
angeführten Gründen auch noch das exierat aus V. 
139 zur Beftätigung anführen.

IX, 32^ wird treffend vorgefchlagen, ftatt petit 
zu fchreiben petiit, dellen letzte Sylbe in die Arfis 
fällt, und worauf das Perf. rlbstulit folgt.

Ein recht auffallendes Beyfpiel von Inconcinni- 
tät und Undeutlichkeit des Ausdrucks im Lucan bie
tet fich IX, 615, dar, in den Worten:

Morjii virus habent [ferpentes"], et ffatum dente mi- 
nantur,.

Pocula morte carent etc.,
Wenn nicht, wie man glauben möchte, wogegen 
aber die Codd, find, der erfte Vers unächt ift. Jener 
Übelftand fcheint von Hn. W. unbeachtet zu feyn; 
Bentley hat ihn wohl erkannt, und, um ihn nachMög- 
lichkeit zu heben, das von mehreren Handfchriften 
dargebotene minatur vorgezogen, wonach fatumSnb- 
ject wird: „Der Tod drohet, fteht bevor, durch den 
Zahn,durch den Bifs, der Schlange; einTrunk, aus dem 
Waller gefchöpft, worin fie leben, ift untehädheh.“ 
Las vorhergehende habent, worauf fich Hr. W. be
ruft, kann nichts entfcheiden; noch dazu bleibt die 
Rede weniger einförmig, wenn minatur, und nicht 
Wieder der Plur. minantur, folgt.

Wenn in der S. 508 erläuterten Stelle, IX, 
330—333:

J, A. L. Z. Vierter Band,

Sors melior claJJij quae fluctibus incidit altis, 
Et certo jactata man, quaecunque levatae 
Arbbribus caejis jlatum effudere prementem-, 

effudere von den Schiffen verftanden, wird, wie fie 
nach Senkung der Maften, um der Gewalt des Stur
mes nicht zu fehr ausgefetzt zu feyn, den Wind nicht 
mehr in den Segeln und Maften auffangen, fondern 
ihn gleichfam ausfehütten, und über fich hingleiten 
laffen , ohne von ihm fo fehr, wie vorher, gefchleu- 
dert zu werden: fo bleibt diefs immer etwas auffal
lend gefagt, und die nur in einem fehr ähnlichen 
Buchftaben drfferirende Lesart effugere, welche in 
Cod. Vojß 1 als Var. I. fteht, ift wegen des folgen
den prementem, abstulit und contraria volvens V. 334 
doch zu beachten, und vom Vf. noch genaue/zu 
prüfen.

Die fchwierige Stelle VIII, 543 — 550:
Cognatas praejiate manus ercternaque monfira 
PeUite,Ji meruit tarn claro nomine Magnus 
Caefaris ejfe nefas etc.

deren Sinn S. ßio fo angegeben ift: Cujus tanta fuit 
fama et laus, ut a Caefare occidi debuißßet, hunc tu in- 
terficere non metuis, manum impuram injicere aufus? 
ift etwas zu flüchtig behandelt. Es möchte unferes 
Bedünkens wohl vor V. 550 ein Vers ausgefallen 
feyn.

Noch auf derfelben Seite fpricht Hr. W. von 
dem Verdacht, welchen folche Stellen erregen, wo 
auf einer radirten Fläche ein oder ein paar Verte von 
einer anderen Hand nachgetragen find, da in fol- 
chen leicht ein ächter Vers vertilgt, und ein unäch- 
ter an feine Stelle gefchoben feyn könne. Doch dür
fen wir diefem Verdachte nur dann folgen, wenn 
fich noch andere Anzeigen der Unächtheit finden. 
Denn es kann ja auch ein Lefer des Codex, der zu
gleich einen belferen verglich, einen falfch getehrie- 
benen, oder ganz unächten Vers getilgt, und den 
belferen an feine Stelle gefchrieben haben; oder ein 
Abfehreiber hat einen Vers doppelt gefchrieben, und 
den folgenden ausgelaffen, worauf ein fpäterer Le
ier den doppelten einmal tilgte, und den fehlenden 
rachtrug. Ein folcher Fall ift der vom Vf. ange
führte III, 66:

Nec plus Hefperiam lopginquis mefßbus ullae
Nec Romana magis complerunt horrea terrae,

WO der erfte Vers m einem Florent. Codex fehlt, 
der zwar auf den erften Anblick in kritifcher Rück
ficht einige Schwierigkeiten darbietet, aber mit 
Recht vom Vf. als ächt vertheidigt wiid» Denn Gleir

Z 2
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ches bedeuten die zwey Verfe durchaus nicht, und 
der zweyte bedarf im Gegentheil , wenn er einen 
ordentlichen Sinn haben foll, zumal das blofs Re
hen de terrae, des vorhergehenden. Plus und magis 
fcheinen allerdings etwas ungewöhnlich gebraucht, 
doch finden fich mehrere folche Eigenthümlichkei- 
ten beyLucan; offenbar unterfcheidet aber derDich- 
der zwifchen Hefperia und Rom; und wenn 
■wir auch keine beftimmten Beweife dafür haben, 
dafs das eigentliche Hefperien, Spanien , Portugal 
und Frankreich, gleich Rom, von den beiden Infeln 
Getreide gezogen haben: fo ift es doch nicht un- 
wahrfcheinlich, und der Dichter konnte zur Steige
rung feiner Angabe wohl fo Tagen. Es ift daher 
kein hinlänglicher Grund, eine Veränderung hier 
vorzunehmen, und, wie Bentley. Nec plus Majß- 
liam, oder mit Clercq-. Nec prior Hefperia eß, zu 
fchreiben, welches Letzte einen matten Gedanken 
giebt. Auch die Lesart Nee prius, welche Hr. AF. 
aus mehreren guten Handfehriften empfiehlt, giebt 
einen weniger paffenden Gedanken, da das frühe 
Liefern des Getreides nicht gerade ein Beweis der 
Fruchtbarkeit des Bodens ift; und wollte man prius 
fo verliehen: Kein Land hat in früherer Zeit He/pe- 
rien und Rom mehr mit Getreide verfehent fo ift das 
hier eben auch nicht paffend. Nun fteht zwar bey 
Hefperia, wenn es Spanier! bedeutet, gewöhnlich 
ultima; allein der römifche Dichter, der nicht, wie 
z. B. Virgilius in der Äneide, im Sinne eines Grie
chen oder Troers fpricht, konnte ganz füglich blofs 
Hefperia fagen: und das den meßibus beygefügte lon- 
ginquis deutet offenbar darauf hin, dafs der Dichter 
hier nicht das nahe Italien, fondern das fernere Spa
nien meint, und dafs das longinquis meßibus die Stelle 
des Hifpaniam longinquam vertritt. Wenn man 
dagegen einwendet, dafs ja Spanien felbft fruchtbar 
genug gewefen fey, um feinen Bedarf an Getreide 
felbft zu bauen, wiewohl dem Strabo zufolge diefs 
nur von dem füdlichen, befonders dem am atlanti- 
fchen Meere gelegenen Theile zu verliehen ift, da 
das übrige Land der vielen Gebirge wegen wenig 
angebaut war: fo ift doch recht gut denkbar, dafs 
die in den Küftenftädten fo zahlreich wohnenden 
Römer es auch aus Sardinien und Sicihen kommen 
liefsen.

Wenn Hr. W. S. 513 zu VII, 259, bemerkt, 
dafs die Lesart probat, welche drey Handfehriften 
haben, defshalb dem probet der übrigen Codd, vor
zuziehen fey, weil der Indicativ im Munde des Cä- 
farr der von der Entfcheidung, wie von etwas ganz 
Gewiffem fpreche, paffender wäre: fo hat er nicht 
Recht; denn es war ja die Schlacht erft noch zu er
warten, und auch im Folgenden, wie im Vorherge
henden, fpricht Cäfar noch im Tone des Wunfches 
und der Bitte; man vergleiche gleich darauf haec 
fuctura nocentem eß, und V, 279 ff-

Was die Stelle IV, 77 u. 73, anlangt, in wel
cher unfer Vf. S. 521 den letzten Vers: Quamvis cre- 
bra micent; extinguit fulgura nimbus gegen Oudendorp 
und Guiet mit Recht in Schutz nimmt: fo möchte 

es doch der Darftellnngsweife des Lucanus entfpre- 
ehender feyn, fulmina und fulgura hier als gleicbbc' 
deutend zu nehmen, da, wenn wir fulgura blofs föt 
Blitz, und nicht auch für Wetterftrable nehmen» 
der letzte Gedanke hier in der Zufammenftellung 
fchwach fcheint, als etwas, das gewöhnlich beym blo* 
feen Blitz der Fall ift. Und fo möchte auch im G& 
genfatz von nec, fervant fulmina ßammas das extingud 
natürlicher, anfchaulicher und minder gefucht feyö» 
als moriuntur fulm. nimbis, wenngleich diefs an fich 
betrachtet nicht zu tadeln ift.

Dafs bisweilen auch in belferen Handfchrifteö 
ein Vers durch die Schuld des Abfcbreibers. auegefal' 
len ift, der doch durchaus nicht fehlen darf, zeigt 
der Vf. S. 525 — 30 an mehreren Beyfpielen , als I» 
39$» » 357; IV, 84; v, 53g u- f. w., und ver-
theidigt glücklich die Ächtheit jener Stellen.

Das vierte Kapitel hat die Überfchrift: de ver* 
ßbus Lucani, quorum fedes varia et incerta eß, und 
wägt die Verdachtgründe ab bey Verfen, welche an* 
Rande, oder in verfchiedenen Codd, an verfchiede- 
nen Stellen des Textes Vorkommen; wobey gezeigt 
wird, dafs in den Handfchr. des Lucan viererley Ar
ten von Verfetzung der Verfe bemerkbar find. Zur» 
Beleg führt der Vf. zuerft die Stelle V, 795, 96, an*

Neuterque recedens
Sustinuit dixiße vale;

welche Worte in dem Cod. Richel., Thuan. pr. 0 
man. pr., Voß', tert, a man. pr., und den älteften 
Handfehriften des Corte fehlen, auch in anderen an 
verfchiedenen Orten gelefen werden. Schon Corte 
und Burmann haben diefelben verdammt, und Hr» 
W. erklärt fich ebenfalls gegen ihre Ächtheit; allein 
die von ihm aufgeftellten Giünde fcheinen uns nicht 
fcharf und beweifend genug. Jener nämlich, daf* 
diefe Äufserung nach mehreren vorangegangenen 
ächten Stellen matt fey, 'bedeutet gerade in dem fich 
felbft fo Weitläuftig erklärenden und ausfprecheU' 
den Lucan fehr wenig, und nachdem die Wortes 
Praecipitäntque juos luctus, vorausgegangen find, liegt 
in obigen Worten, wenn-man es nicht ängftlich fucht, 
nichts Anftöfsiges, Die öftere Wiederholung des 
ift auch ohne jene Stelle fchon hart genug, und Hr. 
IV. bemerkt felbft S. 539, dafs Luc. dergleichen Par
tikeln zu häufen pflege, wie z. B. VII, 666, und IX, 
159» $0. Wenn aber noch von ihm hinzugefügt 
wird, der Dichter würde, um fo einen Gedanken» 
wie Neut. fuß. d. vale, auszudrücken, fich wohl an
derer Worte bedient haben: fo fehlt der Beweis da
für aus ähnlichen Stellen. In der Wiederholung de* 
Sustinuit, welches fchon 793 vorkam, liegt nicht* 
beym Luc. Ungewöhnliches, wie fchon früher er
wähnt ift. Für eine Erklärung des extremus fructuf 
amoris aber in V. 794». und daraus entftanden, kön
nen jene VVorte auch nicht gelten, denn dazu paffe° 
fie gar nicht. Dagegen erwartet man nach des Lu- 
canus gewöhnlicher Darftellungsweife eine nähere 
Beftinamung und Entwickelung der Worte: Praeci* 
pitantque fuos luctus, welche die Worte : neuterque rec#' 
densJustinuit dixijfe vale auch wirklich liefern, indem fi*
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Schildern, wie Pomp, und feine Gemahlin, dem 
Schmerz übereilt und leidenfchaftlich fich hinge- 
“epd, fich fcheuten, oder nicht die Kraft in ihren 
Gliedern fühlten, noch einmal umzukehten, und 
fich Lebewohl zu fagen. Auch darum können jene 
Worte hier nicht gemifst werden, weil fie allein 
die wirklich erfolgende Trennung andeuten, wo- 
Von in dem Übrigen nichts fieht, was freylich im 
Virgil und anderen Dichtern nicht auffallen würde, 
beym Lucan aber, der dem Lefer fe wenig, als 
Uiöglich, zu rathen übrig läfst, erwartet werden 
mufs. Endlich kann auch das folgende cetera damna 

. im Gegenfatz der jetzt gefchehenden Trennung, des 
dixiffe vale, für die Ächtheit der Stelle einen Beweis 
abgeben. Fehlen aber, wie aus dem Gefagten wohl 
einleuchtet, innere Gründe gegen diefelbe, finden 
fich vielmehr dergleichen für diefelbe: fo kann das 
Fehlende derfelben in den Handfehriften, wo öfters 
noch Befferes fehlt, nicht gegen fie entfeheiden. Am 
Wenigfien können diefs hier die jungen Leipzi
ger Handfehriften. Wie jene Worte übrigens in 
manchen Codd, ausgefallen find, fällt zwar hier 
nicht fo beftimmt in die Augen, die Ähnlichkeit 
des neuterque und vitamque abgerechnet; allein diefs 
ift ja auch fonft nicht immer klar, wovon in der 
Differtation S. 542 ff- mehrere Beyfpiele gefammelt 
find. Es möchte alfo jene Stelle wohl zu den mit 
Unrecht ve.ftofsenen gehören, deren Hr. ZT. gleich 
darauf mehrere, als I, 536; 251; II > 635, 56
U. f. w., mit Recht vertheidigt.

Im fünften Kapitel handelt der Vf.: de verfibus 
Lucani propter lectionis varietatem fufpectis, deren 
eine bedeutende Anzahl genau und forgfältig geprüft 
wird* welche wir hier nicht einzeln namhaft ma
chen können, und uns daher begnügen, über einige 
derfelben unfere Anficht mitzutheilen.

S. 550 vertheidigt Hr. IV. in der Stelle VII, 74$» 
den Schlufs des Verfes: Nec plura locutus, gegen den 
von Bentley empfohlenen: Sic milite jujffo, einmal, 
Weil juffo 'und das gleich folgende impulit ziemlich 
gleichbedeutend feyen; welches aber doch nicht der 
Fall ift, da im Gegentheil der Gedankerecht gut pafst: 
Solche T-Veijung dem. Krieger ertheilend, trieb er die 
Beßnnungslofen , durch Goldgier Verblendeten an, durch 
Schwerdter hindurchzudringen u. f. W. J dann, weil 
milite wegen des folgenden amentes und caecos anflö- 
f«ig fey, welches fich jedoch, wie er felbft gefleht, 
Vertheidigen läfst; und endlich, weil man nicht 
yiffe, was einen Interpolator habe bewegen können, 
jene Worte: Nec plura locutus hipzuzufügen, wohl 
aber Sic milite juffo gleich als eine Erklärung von 
Impulit erkenne. Was nun diefen Grund anlangt: 
fo kann man mit weit mehr Wahrfcheinlichkeit fa
gen, die Worte: Nec pl. loc. feyen aus einer Erklä
rung des Sic entftanden, und in den Vers gekom- 
nsen, indem der Commentator den darin liegenden 
Nachdruck in Beziehung auf V. 736 u. 37 hervorhe- 
hen wollte, Auch erhalten die Worte: Sic milite 
iuß° * die an fich kraftvoller find, noch gewifferma- 
fsen ihre Beftätigung durch die Verfe 749 > 50: quae 
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foffa, quis agger Sußineat pretium belli fcelerumque 
petentes ?

In der fehr interpolirten Stelle X, 122 — 24, ver
wirft der Vf. den von mehreren guten Handfchriften 
dargebotenen Vers: Hic thorus AJfyrio cujus pars maxi- 
ma fucco , odexfuco, oder cocco, als unächt. Übri
gens möchte aber an derfelben Stelle, wo die Hand
fchriften in der Stellung der Verfe 123 — 26 fehr von 
einander abweichen, die Ordnung derfelben nach 
unferem Dafürhalten wohl fo feftgeftellt werden 
müffen:

Strata micant ■" Tyrio quorum pars maxima fuco^ 
Pärs auro plumata nitet; pars ignea cocco, 
Ut mos eßt Phariis mijeendi licia telis, 
Coda diu, virus non uno duxit aheno,

fo dafs uno und mijeendi, welche opponirt werden, 
einander nahe genug flehen. Auch fragt fichs, ob 
nicht ftatt Phariis zu lefen fey variis. Das Erfte giebt 
nur dann einen paffenden Sinn, wenn wir es gefagt 
nehmen für Alexandrinis, weil die kleine Infel Pha
rus mit dem Leuchtthurm, und von Seeräubern be
wohnt, wohl nicht als Sitz eines folchen Luxus und 
der ihm dienenden Erfindungen angefehen werden 
kann, wohl aber Alexandria von Plinius H. N. VIII, 
48» als der Ort genannt wird, wo man vermittelft 
vielerley eingefchlagener bunter Fäden Thiere und 
dergl. in die Zeuge einzuweben erfand. Seine Worte 
find: p lur imi s vero liciis texere, (juae polymita ap- 
pellant, .Alexandria inßituit. Damit ift zu verglei
chen Petron. 131 : Illa de finu li c i um protulit, varii 
coloris filis i ntor t um. Aber auch dann, wenn 
wir Phariis für gleichbedeutend mit Alexandi inis oder 
Aegyptiads annehmen, für welphes letzte es aller
dings vorkommt (z. B. VIII, 555, 574- IX* 1012, 
und öfter): fo bleibt, da, trotz jener Erfindung, fo- 
vi'el wir wiffen, kein römifcher Schriftfteller fonft 
von telis Aegyptiacis oder Alexandrinis fpricht, jene* 
Phariis telis immer dunkel und auffallend, da in den 
Fäden felbft nichts Befonderes und Eigenthümliches 
war, fondern blofs in der Verbindung. Daher em
pfiehlt fich das variis, von dem wir jetzt nicht anzu
geben vermögen , ob irgend eine Handfchrift es be- 
ftätigt, oder es fonft Jemand vorgefchlagen hat, gar 
fehr, da es durch die plurima licia und licium yarn 
coloris filis intortum beftätigt wird. Dafs übrigens 
hier dietelae, und nicht die licia, bunt genannt wer
den, kann beym Dichter nicht befremden. Uber 
jene Knnft ift übrigens zu vergleichen : Gesner im 
Thef. unter dem Worte licium. Wie die Schreibart 
Phariis für variis hier entliehen konnte, ift einleuch
tend, da vorher und nachher von Ägypten und Ale
xandria, und Pharos die Rede ift; und daher ent
ging es wohl auch der Aufmerkfamkeit der 
Lefer.

Bey der kritifchen Unterfuchung der Verfe X, 
512 — 16: b

Illa duci germnos bellorum praeftiiit ufus: 
Abstulit excurfus et fauces aequoris hojii;

auxilns aditus ac libera ponti 
OJtia permijit, nec poenas inde Pothini 
Distulit ulterius. —
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tat fich Hr. FF. durch die Varianten und durch die 
Leipziger Scholiaften wohl etwas zu fchnell zu der 
Annahme bewegen laffen,, dafs die Stelle, Wie fie 
bisher gelefen wurde, verfälfcht fey, und einer Ver- 
anderung bedürfe, da doch du übrige . Anftofsige, 
das er in der Stelle findet, -nicht erheblich ift. Er 
bemerkt nämlich: displicet v. Caefans, guo non opus 
eß, quum aupilia, ut oppofitw v. hofti docet, aperte 
cAftit non koflium fint. Man ColHe auch allerdings 
JtUus erwarten; allein wahrfcheinlich hl«
der Dichter der Deutlichkeit wegen den Daefar, da 
er ihn vorher blofs durch dun bezeichnet hatte. Das 
Subiect zu distulit ift aber nicht wieHr. W. meint, 
V Sia in dem eingefchobenen Satze, der von infula 
y. 012 in -r, v seht, zu fachen, fondern 
V. 509 bis .Pe^ß ßärar als Subject vorkommt, 
V' /S7 an'ift^wobl nicht Anftofs zu nehmen. Man 
"«Gleiche nur die Stelle IX, 490, WO ™ lullt aus V. 
/■Q/t^das Wort Außer fupphrt werden mufs, und die 
Sieben, welche Hr. IV. S. 432 gefammelt hat. Sei
nen Vorfchlag , zu fchreiben.:

Abstulit ut curfus et fauces aequoris hofli 
CaeJ'ar, et auxiliis aditus ,ac libera ponti 
Ojiia , non fatum etc.

erkennt Hr. ff. felbft für unzureichend zur Ver- 
befferung der Stelle; und mit Hecht, denn da 
blieben Hie gcmini ufus V. 5>2 ganz unerklärt, und 
es wäre zwifchen V. 512 un4 x3 8ar Ael”e Verbin
dung, die nach dem Vorhergehenden doch erwartet 
werden mufs. Die Verbindung der Worte eueurfus 
et fauces ift zwar hart, kann aber eicht gemildert 
werden, wenn man ftatt et fcbre.bt ad, welches 
einen ganz paffenden Sinn giebt: „Jene Infel (die er 
durch^S Cohorten befetzen liefe) gewahrte ihm für 
den JKampf einen doppelten Nutzen ; fie entzog näm
lich dem Feinde die Möglichkeit, mit Schiften aus
zulaufen, lieh in den Schluchten an der Meeres
lüfte in den Hinterhalt zu legen, und des Cafar Zu

fuhr -wegzufangen ; des Cafar rbeyeilenden 
Völkern aber gewährte fie Siel teit zum Einlaufen 
in den Hafen, und zum Land_..“ — In den Wor* 
ten aditus ac libera ponti ,oßia liegt nichts Verdäcb* 
tiges; denn die quer vor dem Hafen liegendelnfei 
J’harus, welche noch dazu auf der einen Seite künß' 
lieh mit der Stadt verbunden , und jetzt von .Cäfar* 
Truppen befetzt war, geftattete natürlich den nach' 
kommenden Transportfchiffen des Cafar, .fich fieber 
dem Hafen zu nähern, ohne von einer feindlichem 
Befatzung auf der Infel angegriffen zu werden, un^ 
ohne Gefähr einzulaufen, indem in den Hafen bin' 
wiederum fich kein feindliches Schiff mehr wagen 
konnte, ohne in die Mitte der Schiffe des Cäfar und 
der Truppen auf .jener Infel zu kommen. .Man ver
gleiche zu Erläuterung des aditum etc. folgende Stelle 
d.gs Cäfar b. civ. UI, 112 .• In hac funt injula domici* 
lia Aegyptiorum et vicus oppidi magnitudineq guaegue 
ubigue naves imprudentia aut tempeßate paullulum fuO 
curju decefferint, has more praedonum diripere confue* 
ajerunt, Hs autem invitis, a guibus Pharos tenetuft 
non poteß efße propter angußias navibus introituS 
in portum. Hoc tum veritus Caejar — Pharon ad* 
prehendit, atgue ibi praeßdium pofuit. Quibus eß re* 
bus eßectum, ut tuto f r um e ntum auxili ague 
navibus ad eum fubp.or.tari poffent. Hi eher 
gehört auch bell. Alex. C. 19; his obtentis duobuS 
fPharo et ponte^ omnem navigiorum ex Curfum 
,et repentina latrocinia fublatum iri videbatur. Diefe 
beiden Stellen fetzen die Richtigkeit der gewöhnli- 
eben Lesart im Lucan aufser Zweifel. Die fauces 
aeguoris find nichts Anderes, als verborgene Buch
ten des Meeres, aus welchen die Ägypter die dem 
Cäfar zu Hülfe eilenden Schiffe überfallen konnten. 
Man febe bell. Alex., -C. 25, folgende Worte: Itague 
expeditis navigiis , lo ci s i d o n e i s ad Canopum in ßa* 
tione dispoßtis navibus, inßdiabantur noßris commeatibus.

{Der Befchlufs folgt im nächfien 'Stücke.)

KURZE ANZEIGEN.

219 S. 8. C1 Rthlr. 4 gr.)
r “Kl

Weir. 4« Vf ge-
„r™. W», wir nun
ior des „I rmzen rriedriCn lonnutibiiiu, o ’
den deutfchen Walter .Scott zu nennen: fo fit doch auch 
opwi's, dafs er nuferen Vf. beträchtlich überragt, vielleicht 
um f° , als der Schotte höher lieht, als er felblt. Denn 

Jammer und Noth der auf dem Titel genannten Raths- 
herren, fowie gelammter Bürgerfchaft der Stadt Dlogau, 
Kriegsfpectakel, .Scheusslichkeiten , und .dazwifchen einige 
Gemüthlichkeiten, reichen noch nicht aus , ,eine Erzäh
lung zum anziehenden Kunftwerke zu machen, vvas fie 
doch eigentlich feyri foll. Ein Anderes freylich ift es, 
wenn nur das geniigfame Publiopm einer Leihbibliothek 
contentirt werden foll; diefem können dj^ Rathsherren als 
höchlt anfprechend empfohlen werden.

Mg.
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Leipzig» b. Gerb. Fleifcher: Lucani Pharfalia cum 
notis felectis Hug. ,Grotii, integris et adauctis 
Rich. Bentleii etc., adnotationem fuam nec non 
indices locupleliflimos .addidjt Carol. Fred. W&- 
her etc.

{Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
Der zweyte Theil der Differtation, welcher von den 

inneren Anzeigen der Interpolation handelt, zerfällt 
in 5 Kapitel , deren erftes de verfibus propter fenfum 
eorum Jufpectis; das andere de verfibus in Lucano re- 
petitis et ex imitatione ortis, und das dritte de verf. 
propter fingula et conjuncta verba Jufpectis, fpricht. 
Gern würden wir auch hier, im Einzelnen nach wei
fen, wie viele Stellen durch den Vf., theils vermit
teln richtiger Erklärung als ächt, theils hinwieder
um mit fattfamen Gründen als unächt, erwiefen find, 
und wie ein bedeutender Schritt zur Feftftellung ei
net möglichft ächten Textes des Lucan gefchehen 
fey; doch würden wir zu weitläuftig werden, und 
muffen es daher dabey bewenden lallen, auf diefen 
Theil jener Schrift befonders aufmerkfam gemacht 
zu haben, indem wir nur noch über ein paar ein
zelne Stellen einige Bemerkungen mittbeilen.

Einverftanden find wir mit dem Vf., wenn er 
S. 571 ff. an der Stelle I, 72 — 76:

Cum compage foluta 
Secula tot mundi fuprema coegerit hora, 
Antiquum repetens iterum chaos: omnia mixtis 
Sidera Jideribus concurrent, ignea pontum 
Aftra petent etc.

die kühnen Änderungen Bentley’s und Clerccf s, die 
zum Theil nur aus flüchtiger Anficht und Mifsver- 
ftändnife der Worte entftanden find, abweift. Wenn 
er felbft aber die zwar weit näher liegende und paf- 
fendere Verändertmg vornimmt, dafs er fchreibt:

repetens Herum chaos; omnia mifta, 
Sidera fideribus concurrent:

fo dafs bey omnia miß« aus dem Folgenden concur
rent hinzugedacht wird» welches allerdings Lu- 
can’s Schreibart entfpricht: fo glauben Wlr doch 
behaupten zu können, dafs das omnia weit belfer zu 
dem Vorhergehenden paffe, Wenn man repetent 
fchreibt, als repetens zu hora gezogen, mit .die
fem Sinne: ,,die letzte Stunde der Welt, welche wie
der nach dem alten Chaos zurückftrebt“; und dafs 
fich die bisherige Schreibart, welche die Handfchrif-

J. A. L. Z. 1324* Vierter Band.

ten liefern, wenn man nur das Unterscheidungszei
chen hinter omnia fetzt:

repetent iterum chaos omnia; mifiis 
Sidera fideribus .concurrent,

rertheidigen läfst, indem fie auch einen paffenden 
Sinn giebt. Bentley hat concurrere, in der Bedeutung 
von zufammentreffen, zujammenfiofsen, genommen, und 
mixtis fideribus als Dat. betrachtet, da dann freylich 
ein etwas komifcher Sinn herauskommt. Wir muf
fen aber mixtis fideribus als ablat. abjol. nehmen, und 
concurrere gleich in fe ruere in V. gl , womit V. 643 
die Worte incerto discurrunt fidera motu verglichen 
werden können. Dann haben die Worte folgenden, 
wohl nicht unpaffenden, Sinn: „die Geftirne wer
den, ihre getrennten Bahnen verlaffend, in Verwir
rung gerathen (mixtis), und fo werden fie, ftatt in 
gefonderten, weiten Kreifen fich fortzubewegen, 
alle concentrifch zufammentreffen [concurrent, näm
lich inter fe, welches jedoch auch nicht fupplirt zu 
Werden brauebtj ; dann werden, heifst es im Folgen
den, manche der feurigen Sterne ins Meer tauchen, 
das Meer darauf übertreten“ u. f. w. Das Nieder
finken mancher Geftirne in den Ocean kann alfo als 
Folge jenes Zufammenftofsens betrachtet werden, fo 
wie dann im Folgenden das Ausftofsen des Oceans 
durch die Erde (excutiet fretum) die Folge von jenem 
ift. Somit hebt fich zugleich der Anftofs, den Bentley 
an den Worten ignea petent nahm, indem er ausruft: 
Quid aliud funt afira, quam fidera ? Ergo eadem fidera 
et inter fe concurrent, et pontum petent, non puaet va- 
nitatis ? Denn aus dem Vorhergehenden erhellet fchon, 
dafs nicht von etwaig Gleichzeitigem, was wider- 
fprechend wäre, fordern von auf einander folgenden 
Ereigniffen, die Rede ift. Übrigens ift nolet, V. 76, ge
gen Bentley’s zwar auch einen paffenden Sinn gebende 
Conjectur quaeret, welches Clercq mit Unrecht leugnet, 
von diefem mit Recht, weil fie unnötbig ift, zurück- 
gewiefen worden. Das t. ext. litt, nolet etc. kann 
dem Zufammenhange nach keinen anderen Sinn 
haben, als: Wenn Sterne in das Meer fich len
ken, diefes den dadurch . verlorenen Raum ander
wärts fucht, und gegen die Ufer fich drängt, wird 
die Erde diefe nicht in einem weiteren Kreis ausdeh
nen , wird nicht nachgeben wollen, und das Meer 
zurück und in die Höhe drängen. Was die letzten 
Worte anlangt: fo konnte man auch fretum als Sub- 
ject nehmen, und excutiet ftatt fe excutiet, wie B. V, 
V. 453* r»Uaj Meer wird auffchwellen, und über die Ufer 
fich ergiefsen“ ; oder man fupplirt bey excutiet aut

Aaa
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dem Vorhergehenden littora; welche Conftruction 
den Vorzug zu verdienen fcheint.

Wenn Hr. PP. 8. 590 vom Luc. fagt: Nofier 
ßngularem loc/uendi rationem harte habet, ut (toll 
doch quod heifeen) interdum nexum fententiarum aper- 
tis verbis non indicet, Jed id ejuod nectat, et in animo 
ejus fuerit, omittat— fo dürfen wir das ßngularem nicht 
zu ftreng nehmen, denn diefs ift ja, wie bey den 
fpäteren Profaikern, z. B. dem Tacitus, fo auch bey 
anderen Dichtern der Fall; befonders ift es aber dem 
Propertiüs eigen.

S. 591 erklärt fich Hr. PP. gegen den Vers X, 8, 
theils weil er in mehreren Handfehriften ganz fehlt, 
in anderen an verfcbiedenen Stellen lieht, theils weil 
er fo, wie man ihn gewöhnlich lieft:

jNe populus poß te IVilum Piomanus haberet 
keinen rechten Sinn giebt, und auch die von Bent
ley angenommene Variante amaret für haberet nicht 
fein m Beyfall hat. Doch läfst fich mit einer leich
ten Veränderung der Vers wohl noch retten, wenn 
man nämlich fchreibt:

IVe populus poß te nilum Romanus averet, 
welches letzte, fooft mit h am Anfänge gefchriebene, 
Wort leicht mit haberet verwecbfelt werden konnte, 
wenn es nicht vielleicht in den früheften Hand- 
febriften fchon gelefen wurde, da nach Grotefend, 
S. 207, der lateinifchen Grammatik, in den tironi- 
fchen Noten, das Wort bald ave, bald habe, gefchrie- 
ben fteht. Der Sinn ift dann: Deine Manen, o Pom- 
pejus! retteten den Cäfar, damit nach dir, nach 
deinem Tode, das romifche Polk nicht ohne Grund 
ßch fort und fort nach dir Jehne ; oder mit ande* 
ren Worten: ,,damit das Polk, während Cäfar am 
Leben blieb, und Rom tyrannißrte, ßch um fo mehr 
nach dir fehnte.** Nilum wird da natürlich in der Be
deutung von um nichts, ohne Grund, genommen. Der 
Gedanke felbft aber pafst um fo mehr, als Luc. ge
gen den Cäfar feindfelig gefinnt war, und diefs bey 
jeder Gelegenheit merken läfst.

S. 594 bemerkt der Vf. zu I, 227, zur Vertheidi- 
gung des erften Wortes Credidirpus gegen das von Bur
mann vorgefchlagene en cedimus: Perbum credi- 
dimus Caefaris ßduciam, ejuae militibus probari debe* 
bat, notat; hiedurch wird aber das nachdrückliche 
Perfectum weder an fich, noch dem Zufammenhaii- 
ge nach, richtig erklärt. Vorher äufsert nämlich Cä
far: ,hier gebe ich den Frieden, hier die von den 
Gegnern fchon verletzten Rechte auf; dir, Fortuna, 
folge ich, nicht mehr gedenke ich der Bündnilfej 
darauf können nun die Worte:

Credidimusfatis: utendum eßt judieß bello > 
nichts Anderes bedeuten, als: „Nicht länger baue 
ich auf die Fügungen desSchickfals, hoffe nicht, wie 
bisher, dafs das Schickfal auf friedlichem Wege 
zwifchen uns entfeheiden werde; getraut, geglaubt, 
habe ich dem Gefchicke; nun entfeheide der Krieg.“

Hiemit fchliefsen wir diefe Anzeige, indem wir 
nur noch der äufseren Ausftattung der neuen Ausga
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be von Seiten'des Verlegers rühmend gedenken, We^* 
eher fie in würdiger Geftalt, und ziemlich correct, ge*. 
liefert hat, fo dafs fie auch von diefer Seite fich vor* 
theilhaft auszeichnet.

— st —
Berlin, b. Hitzig: Horatius’s Erfie Satire. Latei- 

nifch und Deutfeh, mit einigen Scholien. ißiS- 
IV u. 23 S. 4. (10 gr.)

Je feltener ein grofser Kenner der alten Sprachen 
unter den Deutfchen feiner Mutterfprache ein tiefe
res Studium oder eine genauere Beachtung würdigt, 
um fo viel mehr Lob verdient es, dafs der nun verewig
te Wolf fich um Reinheit, Richtigkeit, Reichthum, 
Kunft und Wohllaut der deutfchen Sprache, und um 
die Bildung, deren fie fähig ift, in Verfen fowohl, 
als in gemeiner Rede, zu bemühen beftrebte. Er 
giebt in der Zufchrift an die Herausgeber der Mufen, 
in deren Iftem Bande des zweyten Jahrgangs dieÜber- 
fetzung fich auch gedruckt befindet, als die für 
jetzt vornehmfte Abficht an: „möglich!! rein die Idee 
darzuftellen, die uns Deutfchen in dergleichen Kunft- 
werken des Alterthums etwa erreichbar feyn dürfte. 
Es galt hier, in dem höchften Sinne des Worts, ei
ner Nachbildung, worin Stoff und Form dergeöalt 
fich durchdringen, dafs dem Kenner, dem alter- 
thümlichen Lefer des Dichters, ein völlig gleicher Ge- 
nufs, wie durch die Urfchrift, ohne irgend eine Stö
rung bereitet würde. Dazu gehörte, bey ftrenger 
Beobachtung deutfeher Profodie, die jedes Wort fyl- 
benweife auf die Wagfchale legt, befonders eine 
noch wenig verfuchte Behandlung eines Versmafses.— 
Um endlich das Ganze in Gedanken und Ausdruck 
mit allen leicht hingeworfenen Farben treulich wie
derzugeben, waren noch diefe und jene kleinlichen 
Bemühungen nöthig, deren man fich fpäterhin nicht 
fo genau erinnert u. f.w.“ —. Und in der That hat 
PP. hier ein Mufterwerk von Überfetzung aufgeftellt, 
welche nachzuahmen Wenige im Stande feyn wer
den. Aber, wie dem fcharffinnigften Kunftrichter 
doch immer noch Manches entgeht, was bey genaue
rer, kritifcher Zergliederung Tadel erweckt: folieht 
man doch auch, dafs die Aufmerkfamkeit des Vfs- 
fich noch nicht allenthalben hingewandt, fondern 
noch Manches in deutfeher Sprache und Verfung un
beachtet gelaßen, oder noch nicht völlig genau und 
richtig gefafst hat. Nicht um ein fchönes Ganzes zu 
zerfchneiden, oder zu bekritteln, fondern, um für 

' den Genufs, welchen uns das wiederholte Studium 
diefer Proben gewährt hat, danken, will Rec. 
das darlegen, was er bemerken zu können und zu 
müffen glaubt. In Betreff der Rechtfehreibung fin
det man, dafs V. 44- 78» ur,d in den Anmerkungen 
allenthalben, wie S. 10, Z. g, dies gefchrieben ift, ftatt 
dis, welches mit fo kurzem i, wie in nicht, fprich, 
dich, gefprochen wird; nicht mit gedehntem ie, wie 
viel, diefer. V. 105 giebt, ftatt gibt, wie die feinere 
Ausfprache fodert. Wollte man fagen, es müffe we
gen des Urfprungs von geben, ein e haben: warum 
fchreibt denn der Vf. nimmt, nicht niehmt, VQH neh-
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Und S. 11, Z. 7, gingen, nicht gierigen, weil es 

v°n gehen herkommt? V. 106 Mafs (als ob « kurz 
^äre, wie in dafs, lafs, Fafs) ftatt Maafs. Über« 
®aupt, wenn Ausfpracfie und Ableitung fich nicht 
peinigen laßen: fo mufs gefchrieben werden, wie 
^n und richtig gefprochen wird. V. 100. Heldin. 
^ber heifst es nicht deutlich in der Vielzahl Heldin- 

? Und wie kann man anch überhören, dafs i in
113 Heldinn gefchärft ausgefprochen wird, und ein 
doppeltes n hat? S.16, Z.5, hätte die Ableitung mö
gen beobachtet werden, wo wir ftatt buck von ba- 
chn, lefen buk, gleich als ob u in diefem Worte lang 
ausgefprochen würde. Durchgängig finden wir möch- 
fe, ungeachtet hier doch der Schreibung nach der 
Abftammung von mögen nichts entgegenfteht. Denn 
fagt man, es werde darum mit ch gefchrieben, weil 
ö in diefem Worte kurz ausgefprochen würde: fo 
läfst fich erwiedern, dafs das ch nicht den vorherge
henden Selbftlauter verkürze, obgleich es öfter auf 
einen kurzen Vocal, als nach einem langen folge.

Betreff der Sprachrichtigkeit läfst fich hier auch noch 
Manches erinnern. V. 85 fteht wejshalb, wo füglich 
hätte warum (denn das kann auch den höheren Ton 
Auf der erften Sylbe haben) Rehen können. In die
fem Worte, wie in deshalb, das man jetzt faft all
gemein fo findet, find nicht weniger, als zwey Feh
ler. Der erfte ift, dafs was oder das gefchrieben wird, 
da es doch der abgekürzte Genitivus des Relativi ift, 
hnd alfo defs (deffen), wefs heifsen mufs;. und der 
zWeyte halben, nicht halb, weil hier von keiner Hälf
te die Rede ift, fondern von einer Beziehung; und 
Weil kein Deutfcher fagt meinethalb, unferethalb, 
feinethalb , derohalb, derenthalb U. f. W« j auch in ähn
lichen Wörtern fich folche Verftümroelung nicht er
laubt; z. B. nicht fagt meinetweg, ft. meinetwegen, 
8.13, Z. 13, fteht ein Eigenfchaftswort (Adject.), ftatt 
eines Umftandswortes (Adverb.), „welches blofse Fort
setzung der Rede“ u. f. w. (es foll keine nackte Fort- 
fetzung angedeutet werden),' ftatt blos, mit langem 
°» in der Bedeutung allein. S. 13, z. 6, fteht Redart;

bedeutet eine Art der Rede; ftatt dafs gemeint 
ift Redensart, d. i. Art und Weife, zu reden, wieman

fprechen pflegt. S.26, Z. 22, „Der Römer las ei« 
he folche Conftruction ohne Aufenthalt fort.“ Das 
geht wohl nicht; einen Aufenthalt (sort) mufste der 
*$mifche Lefer wohl immer haben.. Der Sinn ift: 
°hne abzufetzen; das kann man aber ausdrücken, 
°hne Aufhalt. S. 13: Man nehme noch hinzu------ ; 
«nd die Muthmafsung gewinnt eine Evidenz u. f. w., 
ftatt; fo wird die Wahrscheinlichkeit der Muthma- 
faung fo einleuchtend. Diefs ift ein Gallicismus. Auch 
durfte es S..25, Z.7, nicht am Modetone derfchwäbi- 
fchen Philofophie fehlen, in derßch Alles ausfpricht, 
^ie albern auch Ungeweihten der Ausdruck dünke. 
Bey V. ßo zweifelt Ree., dafs Schauer des Fiebers 
gichtig fey, obgleich es könnte gefetzt feyn nach 
$er Ähnlichkeit des Ausdrucks: Regenfchauer; doch 
Rauben wir, hieher gehöre Schauder des Fiebers. x 
;\9o fteht noch lehren, nach lateinifcber Grammatik, 
^t doppeltem Accufativ; was fich aber nicht mit 

dem Geifte der deutfchen Sprache verträgt. So rich
tig man fagt, er lehrt ihn, für er unterrichtet, un
terweifet ihn: fo unrichtig fagt man, er lehrt ihn 
die griechifche Sprache. Welche Dunkelheit e'ntfteht 
auch aus dem fehlendenPerfonenfalle, und dem dafta- 
henden, doppelten Gegenftandsfalle!

Es ift äufserft fchwer, nach den Sylbenmafsen 
der Alten reine deutfche Verfe, die zartem Ohr’ un- 
anftofsig und wohlklingend find, zu machen. Wie 
der Maler Oft bey feiner Arbeit glcichfam verkömmt, 
Wenn er das, was er will, nicht fchaffen kann, und 
endlich fich mit Unvollkommenheit begnügt, ja fich 
beredet, feine Sache gut genug gemacht zu haben: 
fo geht es oft auch dem deutfchen Verskünftler. Aber 
eben darum finden dann auch die, welche ein fei
nes Ohr haben, kein fonderliches Wohlgefallen dar* 
an. Wie man die Worte nicht verrenken darf: fo 
auch die Betonungen nicht. Aber wie oft finden 
wir das hier! V. 2 zuwarf, V. 21 aufpaüß, V. 30 t?11' 

kühn, V. 35 zukünftiger, V. Ailshöhiung,^gleich
wie (obgleich da füglich hätte gefetzt feyn können: 
ganz, wie); Fo auch V. 71 u. 72, wo gar die zweyte 
Sylbe kurz gebraucht ift. V. 74 Zuköft; V. 76 fchlaf- 
lös, V. 78 WohnAaür, V. 85 Bluts freunde — da man 
doch fpricht zuwarf, aüfpaufi, tollkühn, zukünftiger, 
Aushöhlung, gleichwie, Zükofi, fchläjlos, Jr uhnhaus, 
Blütsfreunde. Alan fehe nur, ob V. 74 nicht belfer 
klingt:

Brodt, auch Ziikoß, Weins ein Nöfselchen kaufe Dir, 
Andres,

V. 76.
Wie? Entfeelt von Furcht, und fchläflos, Nächte, wie 

Tage.
V. 78. . ;

Dir Dein Wohnhaus plündern und fliehn: dtefs freuet 
Dich ? Solcher —

dagegen ift die Verrückung der Accente vortrefflich, 
wo fie malerifch ift, und das Mühfelige, Schwerfäl
lige ausdrückt, wie V. 23, auch 5 u. 11. V. 31 aber 
wird dem Verfe und Sinne gleichmäfsig geholfen, 
wenn ftatt des Sinns gefchrieben wird defs Sinns, 
Unrichtig dünkt es uns, Wörter, die nach einem ver
fchiedenen Sinne eine verfchiedene Betonung haben, 
mit einer ungehörigen zu fetzen, wie das Wort alfo. 
Wenn diefs eine Folge voriger Bemerkungen andeu
tet, fo wird es gefprochen alfo, folglich, itaque, ergo; 
bedeutet es aber: in dem Grade, ita, ßc,adeot fo be
tont man es alfo, z. B. in dem chriftlibhen Liede: 
Alfo bat Gott die Welt geliebt. V. 64 u. 96 wird aber 
in der Bedeutung fo jehr geverfet alfo. V. 96 fetze 
man „fo mit Gelde begabt“; und laße das Ohr 
richten.

In einigen Anmerkungen, wie zu V. 3 u. 45, äu- 
fsert Wolf fo etwas von Behauptung einer Pofition, 
und bey V. 36^ dünken ihm dann, nur, fchon, blofs, 
&hn , lang. Diefe Bemerkungen verdienen Aufmerk- 
famkeit. Uns deucht, es liefse fich füglich fo fagen : 
die Währung der Sylben ift 1) in ihrer Natur gegrün
det,^) in ihrer Lage (pofitio). In der Natu, gegrün
det ift a) die Länge der Stammfylben . < bedeu« 



J. A. L. Z. DECEMBER i 8 2 4.

tungsvollen Vorfylben (als: vor- für- un- mifs- nach 
u.f. w.) und Endfylben (äls: bar , Jam , ung, inn, heit, 
keit u. f. w.), und derer, die eine» langen Vocal oder 
Diphthong enthalten, als: da, mir, dir, viel, vor, 
zu (aufser, vor den Infinitiven und vor einem Orts« 
namen), fo, Jehr u. f. w. b) Die Kürze der Biegungs- 
fylben, der kleinen Vorfylben (ge, be u. f. w.), und 
der Wörtchen mit kurzem Vocale, als: ich, dich, mich, 
mit, nach, an, von, uns, als, ab u. f. W« Was von 
Miltelzeitigkeit zu Tagen wäre, will Rec. jetzt über
gehen, um noch ein Wort zu lagen von der Pofition, 
die man mit der griechifchen und lateinifchen nicht 
für einerley halten darf. Denn die Lage verändert 
die Währung der Sylben a) durch Accente oder Be
tonung, b) durch das Verhältnifs der nächftvorher
gehenden, und noch mehr zu der folgenden Sylbe. 
Denn unter vielen Kürzen hebt fich eine fo ziemlich 
als eine Länge, und eine Länge verliert fich vor ei
ner ausgezeichneten oder hochbetonten folgenden 
Länge. So wird die Länge kurz, V. 25, wie oft, V. 30, 
fie tragen, V. 52, Jo viel, V. 56, wir nehmen, V • ihm 
'Noth thut, V. 31 Jo haß du. Die in der Antnerkung 
zu V. 36 beygebrachten Wörtchen find, wie man nun 
fehen wird, mit Ausnahme von dann, wegen ihres 
langen Vocals, von Natur lang. Schwerfällig klingt 
es, wenn eine natürliche Länge verkürzt wird, als 
V. 99: da hieb ihn die Magd. Vor 40 Jahren würden 
die Kraftgenies gefchrieben haben: ,,da hieb’n de 
Magd“, und fo wäre man mit dem Verfe zurecht 
gekommen« V« 32 ift in Zehrung die lange Endfylbe 
kurz gebraucht. V. 85 in Zuneigung als Jang. Wie 
lang tönt es in Waldungen, Holzungen, Verwundun
gen, Wanderungen u. f. W« ! V. 33 • J"» tft von Natur 
lang. V. 40. 45: Dir. V. 41: hätte können gegeben 
werden:

Was frommt’s Dir, Silbers gewaltige Klumpen und Goldes. 
V. leitet weil auf einen Mifefinn; Rec. wurde lie
ber Tagen da, indeften, V. 82- Bähungen, reich ift un- 

Ilatthaft; Bähungen ift --o, nicht -uu. V. 100. In

Jleldin (Heldinn) ift die zweyte Sylbe lang, wie ffiäB 
in der Vielzahl noch deutlicher vernimmt. Rec. et» 
Jaubt fich noch einige Proben, wie diefs und jene6 
doch wohl noch könne gebelfert werden, hinzuzh' 
fügen. V. 81 mifsfällt das an’s Lager dich feJfelH 
lieber.:

oder ein Unfall fonft an’s Lager dich heftet, fo fitzt wohl 
Einer bey Dir, reicht Linderndes zu, und .erbittet del1 

Arzt, dafs
V. 84» Anfchmiegender an den Text:

— — von allen
Nachbarn wirft du gehaßt, von Bekannten, von Knab^ 

und Dirnen.
V. 9a:

Nun fo fetz’ dem Sammeln ein Ziel;
Das endlich findet Rec. mifsverftändlich, als hiefse e6 
endlich einmal.

V. 101 mifsfällt das mir gar. S. 25 fetzt der Vf* 
felbft denn,

„Nun, was räthft du mir denn“.
V. 87 fteht uns müfsig und befchwerlich; liebet* 

Das Recht kann nimmer beftehen.
V. 109: ,»Vielmehr nur anders Wandelnde prei* 

fet.“ Dunkel und mifsfällig. Lieber.:
Vielmehr nur Andersanfangende preifet.

Rec. will und mufs hier abbrechen, obgleich et 
noch den ftärkeren Theil der Scholien unberücksichtigt 
gelaßen hat. Er kann aber den Lefer yerfichern, da^ 
er gewifs nicht ohne Belehrung die Ubeyfetzung fO' 
Wohl, wie die Scholien, verlaßen wird. Selbft da6 
fchon Bekannte und häufig Gefagte und Befprochen® 
Raben wir in diefer Form mit Vergnügen von Neues® 
gelefen ; mit grofsem Mifsfallen aber den ohne SchO' 
lien zu deutenden Ausfall (S. 24. 25): Quanupiam i* 
hoc genere multos novimus tarn — prope dixerim 
fatuos, ut, nifi plurimis et fimillimis exemplis refuten' 
tur, vulgataf Jordes in perpetuum praejerre malint.

Sb.

KLEINE sc

Vermischte Schriften. Halle, in der .Buchhandlung 
des Waifenhaufes : Gefchichte der Burg Landsberg bey 
Halle, in ihren Trümmern und UberreJten, yon Friedrich 
Adolph Bech. 1824. 96 S. 8>

Der Vf. diefer kleinen Monographie der Burg Lands
berg, von welcher jetzt nichts mehr zu fehen ilt, als die 
Ruinen einer Kapelle, hat Alles gethan , was einem Be- 
fchreiber nud Erzähler in einem folchem Falle zu thun 
möglich ilt. Die Quellen des bey feinen Forfchungen 
Gelefenen hat er fo ängftlich genau angegeben, dafs es 
ihm fogar begegnet ift, unter die hiftorifch belegenden 
Werke ganz ernftlich qS. 10. 34 u. a.) auch Gottfchalks 
Ritterburgen anzuführen, die wohl nur in den Leihbiblio-

H R I F T E N.

fheken zu einer folchen Gültigkeit kommen können. Di^ 
Befitzer derfelben werden fich aber freuen, zu vernehmet*; 
(S. 10 f.\ dafs der fechfte Theil.diefes Werk.es fo^ben Unter d®t 
Prelle ift. — Gewidmet ift diefe Riece einem funfzigjähr*' 
gen Jubelprediger, zu deflen Unterhaltung in den Anniet' 
kungen fo mancherley Erfreuliches und Belehrendes 
ben dem Gefchichtlichen über das Schlafs Landsberg) 
finden ift; z. B. CS. 6), d^fs Lrppelzerbft der 'Geburtsod 
des grofsen Orientaliften Retshe ift. Wir aber erfahre^ 
_fS. 44), dafs der Vf. eine Gefchichte der Marhgraffchty 
Landsberg unter der Feder hat. Vielleicht gelingt es ih**1 
UnterdelTen, auf wichtigere hiftorifche Belege zu ftolien*

L. P.

Werk.es
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Berlin, b. Duncker und Humblot: Predigten, 
von Franz Theremin, königl.'preuff. Hof- und 
Dom-Prediger (in Berlin). 31er Band. 1323. 
532 S. gr. ß. (i Rthlr.)

[Vgl. Erg. BI. d. Jen. A. L. Z. .1821. No. 36.]
Dafs diefe Predigten ein ziemlich bedeutendes Pu

blicum finden, geht daraus hervor, dafs von dem 
im Jahre 18*7 erfchienenen erften Bande fchon 1819 
eine 2te Auflage nöthig wurde,, fowie daraus^ dafs 
der Herausgeber derfelben, der durch fein Amt 
nicht, wie fo viele, vielleicht die meiften, Prediger 
au einem öffentlichen Auftreten an allen Sonn - und 
Fefttagen veranlafst wird, fobald einen dritten Band 
folgen laffen konnte. Rec. hat die beiden erften 
Bände in einem anderen gelehrten Blatte beurtheilt; 
da er aber nicht Gelegenheit fand, in eben diefem 
Blatte fein Urtheil über den jetzt erfchienenen drit
ten Band auszufprechen : fo legt er daffelbe in die
fem berühmten kritifchen Inftitute nieder. Er wird 
zuerft die einzelnen Predigten des Vfs. der Reihe 
nach durchgehen, und mit einzelnen Anmerkungen 
begleiten,; dann fein Urtheil über die in ihnen ficht- 
bar vorwaltende Tendenz auefprechen; endlich auch 
noch fich über die in ihnen herrfchende allegorifche 
Deutung in gefchichtlicher und kritifcher Hinficht 
verbreiten.

Diefer dritte Band enthält 15 Predigten, und 
eine bey der Einfegnung der Kinder gehaltene Rede. 
Allen liegen, wie es fich von einem proteftantifchen 
Prediger erwarten läfst, freye Texte zum Grunde.; 
auch findet man keinen befonderen Eingang, indem 
nach der neuerlich eingeführten Liturgie gleich mit 
dem Vorlefen des Textes der Anfang gemacht, und 
dann zur eigentlichen Predigt fofort der Übergang 
gebahnt wird.I Von den Widerjprüehen in der menschlichen 
Natur. (Pfm. 8. 6-,7/’
diefe Widerfprüche felbft f«br treffend gefch.ldert, 
indem der Menfch feine Vernunft herrlich gebrau- 
Chen, fie aber auch ganz entweihen bann. Der 
zweyte Theil zeigt, wie einige der wichtigtten Glau
benslehren (Sünde, Erlöfung, Unfterblichkeit) diefe 
Widerfprüche erklären, und auch Wieder durch 
fie beftätigt werden; im dritten wird daraus ein Be
weis für die Wahrheitrund Göttlichkeit unferes Glau
bens hergeleitet. Hier dürfte man weder die An-

I, A, L. Z, 18S4« Fierter Band,

Ordnung, noch die iiefeingehende Ausführung, mit 
Gründen in Anfpruch nehmen können. II. Theil- 
nähme an der göttlichen Natur. (2 Pet. 1, 4. Weih
nacht 1321.) Erftlich: der Einzelne, zweytens: die 
Familie, drittens: das Menfchengefchlecht. Eine 
höchft gelungene Predigt. S. 24 wird die Liebe Got
tes gefchildert, die gröfser, als die Allmacht ift. 
Höchft anziehend ift auch der Schlufs S. 41, 42. 
III. Von der Feyer des Sabbaths (2 Mof. 20, 8)* Der 
erfte Theil handelt von dem inneren, der zweytevon 
dem äufeerlichen Sabbath, und der dritte zeigt, was 
wir rückfichtlich des letzten zu beobachten haben. 
Befonders hat uns der zweyte Theil angebrochen,, 
ob wir fchon auch den erften, der an Gottes Bey- 
fpiel die Verbindung der Ruhe und der Thätigkeit 
fchön nachweift, für gelungen erklären müllen. 
8- 53—-54, eine wahrhaft rednerifche Zergliederung 
der Gedächtnifsfeyer, welche den einzelnen Thei
len der chriftlichen Gefchichte gebührt. Schön ift 
auch die Schilderung S. 55: „Hier tretet ihr in ein 
Haus, das euch fchon defshalb an den Himmel 
erinnern mufs, weil es Keinem ausfchlieffilich ge
hört, fondern freundlich einem Jeden fich aufthut, 
und in feinen weiten Räumen Alle, die fie betreten 
wollen, empfängt. Sind es Todtengrüfte, worauf 
es ruht: fo könnt ihr euch denken, dafs der befiegte 
Tod hier fchon unter eueren Füfsen liegt u. f. w. 
Das Kunftvolle (diefs pafst ganz auf die herrliche 
Domkirche) mufs dem Heiligen dienftbar werden 
v. f. w.“ Unübertrefflich nennt Rec. die Stelle S. 61, 
$2, wo der Vf. von den Verächtern des öffentlichen 
Cultus fpricht, und dann zeigt, wie es auch diefen 
nicht gleichgültig feyn würde, wenn auf einmal 
alle Kirchen eingingen, kein Sonntag mehr wäre, 
keine Glocken fich mehr hören liefsen. Darauf führt 
er einen folchen Menfchen in ein fremdes Götzen
land: dann mufs er auf einmal eine chriftliche 
Kirche erblicken, und hier die höchfte Freude em
pfinden. IV. Von der Seligkeit und der Verdammnifs. 
(Matth. 25, 31—33. Adventspredigt.) Zuerft die 
Vorftellungen von der Seligkeit, und dann von der 
Verdammnifs. Alles ift fehr vernunftgemäfs entwi
ckelt. S. 74 findet man «ine fehr milde Anficht von der 
Ewigkeit der HöHenftrafen, welche Geh exegetifch 
nicht aus der Schrift erweifen laffen follen. Hier kann 
Rec. dem Vf. nicht beyftimmen, da es ihm hin
reichend ffcheint, blofs Matth. 25, 46, gegen Hn. Th. 
anzuführen, wo die Gegenfätze des ewigen Lebens 
und der ewigen Pein fo ftark hervortreten, dafs

B b b
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mau lieh wohl genöthigt Geht, entweder mit dem 
Einen auch das Andere anzunehmen , oder Bei
des aufzugeben. V. Sieg der Liebe über den Tod 
(Hohel. Sal. 8, 6- Paffionspr.) S. 89» von dem 
geiftl. Sinne des hohen Liedes, über welchen un
ter den Gläubigen zu keiner Zeit ein Zweifel Statt 
gefunden habe. Der erfte Theil befchreibt die leibl. 
und geiftl. Verheerungen des Todes, der zweyte 
die Gewalt der Liebe Chrifti, und der dritte die 
Kraft unferer Liebe. Diefe Predigt hat uns im Gan
zen gefallen, aber im Einzelnen hätten wir doch 
von dem Vf. noch mehr erwartet. VI. Maria Mag
dalena, am Grabe des Herrn (Joh. 20, u— iß- Homi
lie am Ofterfefte.) Über diefe Stelle hat Rec. etwas 
fehr Intereffantes von Hanfiein (Die Frauen u. f. w., 
Berlin, 1813. 8- S. 151 — 17») gelefen. Beides 
wird man hier mit Vergnügen vergleichen, und Rec. 
fchätzt Jeden von ihnen viel zu fehr, als dafs er nur 
auf den Gedanken kommen könnte, dem Einen den 
Vorzug vor dem Anderen einzuräümen. Bey dem 
fei. Hanßein ift mehr der natürlich - menfchliche, 
bey Hn. Th. der dogmatifch-religiöfe Gefichtspunct 
vorherrfchend. — S. 12| wird das Glück, ein Bru
der Chrifti zu feyn, auf eine Art gefchildert, wie 
diefs nur immer gefchehen kann. VII. Die drey 
Gefchwißer, die Jefus liebt, oder vom Glück des Chri- 
fien (Joh. 11, 5), 1) Maria, das Glück des Glaubens. 
2) Martha, das der Liebe, 3) Lazarus, das der 
Hoffnung. Alles mit den gehörigen Modificationen. 
Ganz vorzüglich anziehend Gnd die Schilderungen, 
welche den Lazarus betreffen. VIII. Huferweckung 
des Lazarus (Job. ri, 43)« Im iften Theile von dem 
geift. Tode Vieler, im 2ten von derBefreyung durch 
Chriftum, im 3ten von den Mitteln, deren Geh der 
Erlöfer bedient. Man Geht hier freylich nicht recht, 
warum der letzte Theil von dem mittleren getrennt 
dargeftellt werden follte. Sonft ftndet man die gan
ze Gefchichte von Lazarus homilieenartig benutzt, 
auch gerade in diefer Predigt den Buchftaben durch 
Hülfe des Geiftes gedeutet. IX. Hom verlo renen Sohn 
(Luc. 15, 11 — 24)* Denen, welche unferen natür
lichen Zuftand für gut halten, wird gezeigt, dafs 
er eigentlich fchon ein Abfall fey; denen, welche 
zwar die Verderbtheit fühlen, aber die Gröfse der 
Gefahr nicht ahnen, wird Alles lebhaft gefchildert; — 
die Traurigen werden endlich durch die VerGche- 
rung der göttlichen Milde aufgerichtet. . Alles ganz 
auf das Praktifche berechnet, und,wiederum der 
Buchftabe herrlich in Geift und Kraft verwandelt. 
Neu ift dem Rec. die Erklärung, dafs man bey dem 
älteften Sohn an die Engel zu denken habe. Nach 
S, 187 ift fogar von einer gewißen Eiferfucht der 
Engel die Rede. Allein weder durch den Zufam- 
menhang, noch durch andere Gründe, kann eine fo 
künftliche, und auch ganz überflüffige, Erklärung ge
rechtfertigt werden. Sollte indefs der finnreiche Vf. 
feine befonderen Gründe haben, die ihn zu diefer 
auffallenden Erklärung nöthigten : fo darf man wohl 
erwarten, dafs er fie an einem anderen Orte mög- 

licbft ausführlich darlegen werde. X. Dauer im 
TVechfel (Pfm. 39, 13). iftens, bey dem Glauben ah 
die Vorfehung finden wir etwas Beftändiges in den* 
Wechfel der irdifchen Dinge. 2tens, bey dem an- 
haltenden Streben nach Heiligung, etwas Beftändi
ges bey den Veränderungen unferes Inneren ; 3tens» 
bey einer chriftlichen Vorftellung von dem künftigen 
Leben ift der Tod kein zu auffallender Übergang» 
Kann irgend eine Predigt auf ungetheilten Bey fall 
rechnen, fo ift es gewifs diefe. XI. Von den Lügen
des Teufels (Joh. 8» 44)» ’ Er verleitet erftlich zur 
Sünde; dann entfernt er vom Glauben, und endlich 
hemmt er die Gläubigen felbft in ihren Fortfehritten» 
Überaus reich an feinen und tief eingehenden Be
merkungen. Möchte doch Jeder die ergreifende 
Schilderung von den nachtheiligen Folgen fowohl 
des Stolzes, als des Mifsmuths , im dritten Theil le* 
fen. Wer den ganzen Inhalt diefer gelungenen Rede 
überblickt, dem wird das etwas fonderbar klingen
de, aber ganz biblifch ausgedrückte, Thema nicht 
feltfam vorkommen. XII. Von der Ruhe des Gemüths 
(2 Sam. 19, 33 —35 u. 37). Zeigt 1) wie fittlich un
vollkommen die Unruhe, 2) wie fittlich vollkom
men die Ruhe, 3) wie nöthig eine plötzliche Ver
änderung in uns fey. Hier liegt der erfte Theil nicht 
im Thema, allein man wird folche und ähnliche 
Verftöfse dem Vf. weniger anrechnen dürfen, weil 
feine Predigten keine Eingänge haben, wohin Dinge 
von der Art gehören. XIII. Ehrfurcht vor dem .Alter 
(3 Mof. 19, 32). 1) Das Alter der Perfonen erin
nert uns an göttliche Eigenfchaften. 2) Die älteße 
Lehre kommt von Gott, fowie auch 3) die älteften 
Verhältniffe. Recht gut, XIV. (Matth. 6, 9— 13) 
1) Ein Gebet um Verbreitung des göttlichen Reichs 
(ifte, 2te, 3te Bitte) ; 2) um irdifches und geiftiges 
Glück (4te Bitte); 3) um fittliche Vollkommenheit 
(5te — Bitte). . Rec. mufs aus mehreren Gründen 
gerade diefe Predigt für die am wenigften gelungene 
erklären.. Man Geht nicht wohl, was dem Vf. zu 
diefer Dispofition Veranlaffung gegeben habe. Wer 
möchte wohl den erften und den dritten Theil, die 
an fich in enger Verbindung liehen, und namentlich 
im Gebete des Herrn, in einer folchen Trennung 
abhandeln? Die einfachfte, natürlichfte und hefte 
Eintheilung von dem U. V. ift unftreitig jene längft 
bekannte, nach der wir um Zuwendung des Guten, 
und um Abwendung des Böfen zu Gott beten- Nächft- 
dem hat Hr. Th. auch dadurch gefehlt, dafs er del 
vierten Bitte einen höheren Sinn (giftiges Glück) 
unterlegen, auch fchon einen Theil der fünften Bitte 
zur vierten ziehen mufste. Hier ift fonach mehr 
von einem mufterhaften Vortrage im Einzelnen die 
Rede, während man das Ganze nicht wohl gelungen 
nennen kann. XV. Lobrede auf den Apoßel Johannes 
(Joh. 13» 23)» Hier ift es etwas fchwer, den ei- 
geritlichen Gang der Dispofition zu verfolgen. Die 
Hauptgedanken find: Johannes zeichnet fich auf 
durch die Liebe zu Jefu ; durch treuen Gehorfam* 
und durch ein unbedecktes Leben, von der Jugend
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mehr hiedurch gerade einen nicht unbedeutenden 
Lobfpruch ertheilen. Die Grundwahrheiten des 
chriftl. Glaubens find die, welche in jeder Predigt 
wiederkehren, aber fo, dafs fie immer wieder in 
einer neuen Geftalt erfcheinen. Aufrichtig bekennt 
Rec., dafs diefer Weg ihm der ganz richtige zu feyn 
fcheint, und feitdem er felbft fo zu predigen ange
fangen hat, glaubt er erft mit wahrem Gewinn 
fein Amt verwaltet zu haben. Es ift zwar bekannt 
genug, wie ein Reinhard mehr in der Materie neu 
erfcheinen, in der Form aber einer und derfelbe, 
bleiben wollte; allein man weifs auch, dafs gerade 
diefe Manier es ift, welche mit jedem Jahre die Ver
ehrer der Reinhard'fchen Predigten vermindert. Rein
hard müfste aber fo predigen, weil er fich nicht fo, 
wie Hr. Th., der Gabe erfreuete, ins Concrete her- 
abzufteigen, eine und diefelbe Wahrheit durch hun
dert Beyfpiele zu veranfchaulichen, und fo immer 
wieder neu zu werden.

■ Mehr, als diefs, verdient die allegorifirenda 
Manier des Vfs. beleuchtet, dabey fowohl als hifto- 
rifche Erfcheinung in der homiletifchen Welt, als 
auch nach kritifchen Principien, gewürdigt zu wer
den. Hr. Th. bemüht fich, wo es nur gehen will» 
den Worten der chriftl. Gefchichte einen höheren 
Sinn unterzulegen; und wenn Maria Magdal. fagt: 
Sie haben meinen Herrn weggenommen: fo bedeu
tet diefs in dem Munde jetziger Chriften: Die Irt- 
lehrer (Rationaliften) haben die göttliche Würde Jefu 
geleugnet, und fein Anfehen der Chriftenheit ent
zogen. In der Predigt vom verlorenen Sohne und 
von der Auferftehung des Lazarus wird man auf lau
ter dergleichen Deutungen ftofsen, wie man fie denn 
auch fchon aus den früheren Vorträgen des Vfs« 
kennt.

Zuvörderft bemerken wir hier, wenn wir die 
Sache gefcbichtlich beleuchten, dafs diefe Art, die 
heil. Gefchichte zu deuten, nicht fo neu und ge
wöhnlich, auch nicht blofs einer oder der anderen 
Partey eigenthümlich ift, wie man fehr oft anzu
nehmen geneigt War. Wir getrauen uns zu be
haupten, dafs fie vielmehr, wenn man fich eine» 
richtigen Ausdrucks bedient, eben fo alt fey, als die 
chriftliche Redekunft, da man nämlich zu allen Zei
ten bemüht war, gerade diejenige höhere Anwen
dung (alfo nicht Interpretation, denn von einer al- 
legorifchen kann ohnehin nicht geredet werden) von 
gewiffen Stellen der Bibel zu machen, von welchen 
man fich unter befonderen Umftänden u. f. w. auch 
einen befonderen Gewinn verfprechen konnte. Eg 
ift auch leicht, hiebey nachzuweifen, wie im Grun
de dort die allegorifirenden Kirchenväter, hier Lu
ther zur Zeit der Reformation, dann wieder Kant 
mit feiner fogenannten moralifchen Interpretation 
(die er allerdings felbft nie für Interpretation ausge
ben konnte und wollte), neben ihm felbft die Ratio
naliften, und endlich in neuerer Zeit die fogenann
ten Myftiker, wie diefe Alle eigentlich von einerley 
leitendenPrincipien ausgingen. Sie Alle hegten di«

3a* No. sag. DE CE

ing Alter. Viele herrliche, von tiefer Seelen- 
'Munde zeugende, Bemerkungen. S. 509 ff- fchildert 
den Apoftel im Alter, und nach 8. 311 gewinnt es 
den Anfchein, als ob Hr. Th. diefen Junger der 
Eiebe erft im Alter die Apokalypfe fchreiben laffe, 
Was der Vf. verantworten mag. S. 313, 314» wer
den die Zuhörer alfo angeredet: „Euch befeele der 
Glaube, der aus dem Evangelium; die Liebe, die 
aus der Epiftel; die Hoffnung, die aus der Offenba
rung Johannis fpricht.“ Diefer Gedanke ift fo na
türlich und fchön, dafs Rec. es gern gefehen hätte, 
Wenn er gleich zur Dispoßtion genommen worden 
Wäre. Beyläufig wird auch in diefer Predigt be
merkt, dafs es felbft pfychologifch unmöglich fey, 
die Ächtheit des Evangel. zu bezweifeln, und dafs, 
Wenn auch eine Deutung der Offenbarung im Einzel
nen zu verfuchen fey, man doch in ihr dieerhabenfta 
prophetifche Schilderung von den grofsen Siegen 
des Chriftenthums finde. Auch bat uns die Entwi
ckelung des Ideenganges der erften Epiftel fehr ge
fallen. XVI. Rede bey der Einfegnung (1 Tim. /j., 8). 
Ganz nach dem Texte. Hier bat fich , S. 321» der 
Vf. ein fchönes Denkmal dadurch gefetzt, dafs er 
fich ftark gegen den fpukenden Myftici&mus unferer 
Zeit erklärt, welchen er fogar für noch gefährlicher, 
als den Unglauben hält. Er fagt es feinen Kindern, 
dafs auch er nur den Weg durch den Verftand zum 
Herzen wähle. Unangenehm fällt es aber in diefer 
fo natürlichen und kräftigen Rede auf, dafs die Kin
der durch Sie angeredet werden. Abgefehen von al
len Verhältniffen, ift diefs fchon darum un fchicklich, 
Weil die Kinder an einem folchen Tage ihren Tauf- 
bund erneuern, folglich hier eben fo, wie bey ihrer 
erften Taufe, mit Du angeredet werden muffen. 
Der Stil des Vfs. ift übrigens rein; feine Darftellung 
lebendig und ergreifend; fein Periodenbau zwar hie 
und da etwas fteif, doch gröfstentheils gerundet. 
Da er indefs zu den Mnfterpredigern gehört: fo mufs 
möglichft ftreng gerichtet werden. Wir erlau
ben uns defshalb, ihn auf folgende kleine Flecken 
aufmerkfam zu machen. S. 221, wo es heifst: Möch
tet ihr doch mit eueren Blicken auf Chrifto, auf fei
nem Tode am Kreuze verweilen u. f. w., kann man 
doch wohl nicht als Druckfehler annehmen. Der 
i5te Vortrag Tchliefst mit den Worten: „Dann wer
det auch ihr heut’ an der Bruft Jefu liegen, und ei
nen Vorfchmack der Seligkeit empfinden, die euch, 
Wenn ihr treu bleibt, dann (Rec. würde gefagt ha
ben , da) erwartet, wenn (Rec. wo) ihr ewig an fei
nem göttlichen Herzen ruhen werdet. “

Nun noch einige Worte über die vorherrfchen- 
de Tendenz diefer Predigten. Wie der verewigte 
Herder einmal von den Arndtfchen Schriften fagt, 
dafs, wenn man eine gelefen, man eigentlich fchon 
alle gelefen habe: fo könnte man auch von die. 
fenPredigten behaupten, dafs eigentlich immer die- 
felben wiederkebren. So wenig indefs Herder Arndt 
tadeln wollte: fo wenig foll hiemit ein Tadel über 
Ön. Th. ausgefprochen werden. Rec. will ihmviel-
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Überzeugung, däftj man Geh bemühen muffe, das
jenige iierauszunehmen, was man in feiner Lage 
für die höchfien Wahrheiten des Heils erkläre, und 
dafs es Geh in keinem Fall gezieme, wenn man blofs 
bey dem buchftäblichen Sinn der Worte flehen blei
be. Diefes Letzte war allerdings die Hauptfache, 
da man fich hi-ebey getroft auf die Schrift felbft be
rufen konnte, wo es heifstt Der Buchftabe tödtet, 
derGeift aber macht lebendig. Eben fo leicht möchte 
fich auch darthun laffen, dafs das eigentliche Wefen 
der allegorifchen Deutung viel zu tief in den Gemü- 
thern li?ge, als dafs es fich nicht zu allen Zeiten 
gleich fehr empfehlen Tollte. Freylich muffen die 
gehörigen Modificationen angenommen werden, weil 
jede Partey nach ihrer Weife zu verfahren gewohnt 
ift. Wie fchwierig es aber fey, kritifch die Grenz
linien der allegorifchen Deutung zu beftimmen, da
von können vorliegende Predigten einen nicht un
deutlichen Beweis geben. Es ift wohl kaum zu be
zweifeln, dafs, wenn Hr. Th. Deutungen, wie fie 
S. 115 und 279 in Anfehung der Engellehre (dort 
von den guten,, hier von den böfen) vorkommen, 
wobey man nur an gewiffe Vernunftwahrheiten den
ken foll, für erlaubt erklärt, feinem Allegorifiren 
der allerwillkührlicbfte Spielraum verftattet, man 
aber zugleich zu der Frage veranlafst werde, ob es 
denn mit den übrigen Lehren des Chriftenthums, 
welche der Vf. buchftäblich zu vertheidigen fcheint, 
wirklich eine fo ernfte Bewandtnifs habe. R_ec. be
dauert, hier Tagen zu müffen, dafs der Vf. .durch 
feine Art, zu allegorifiren in den angegebenen Stel
len fich ziemlich verdächtig gemacht habe.

W.

Hadamar,, in der neuen Gelehrten-Buchbandl.: 
Einige kurze Hanzelr eden über die Armen- und 
Waifen- Anftalten des Herzogthums Naffau, und 
eine Gelegenheitsrede über die Pflichten der Unter
thanen gegen ihren Landesherrn.) von Johann Georg 
Pingeler, Pfarrer in Meudt. Zum Beften der 
Armen. 1823« 5$ 8- (8 gr*)

Die herzogl. Naffauifche Landesregierung hat fich 
veranlafst gefehen, die Gewiffenspfiicht der Wohl« 
thätigkeit/zu einer Zwangsverbindlichkeit zu ma- 
machen, um — bey der Nichterfüllung der Pflicht 
des Wohlwollens von einem grofsen Theil erwerbs
unfähiger Armen — einem für die Legalität und Mo
ralität gleich nachtheiligen Naturzuftandc vorzubeu- 
gen. Da in dem Orte Meudt, wo Hr. Pingeler 
das Pfarramt bekleidet, eine wirklich auftallende, 
in ein handwerksmäfsiges Nichtsthun ausgeartete, 
und die Reifenden auf der -Landftrafse infultirende 
Betteley Statt fand: fo ift es allerdings verdienftlich, 
und gereicht dem Vf. zur Ehre, bey den gegen die 
Betteley von der Regierung ergriffenen Mafsregeln, 

diefem Unfuge mit Waffen der Vernunft und der 
Bibel entgegen zu kämpfen. — An der Spitze diefer 
— obigen Gegenftand nach vier verfchiedenen Haupt- 
gefichtspuncten beleuchtenden — Predigten, ftebt 
der Text, Luc« 6, 3$: Seyd barmherzig., wie euer 
himmlifcher Vater barmherzig ift. Gefehlt hat der Vf. 
in allen diefen vier Predigten hauptfächlich darin« 
dafs er das Thema der erften: Über die Vortheile 
diefer Armen-Anftalt; — das der zweyten: Von der 
Übereinftimmung jener Anftalt mit dem Geifte de« 
Chriftenthums; — das, der dritten: Die Mittel zur 
Fortdauer jenes Inftituts; — das, der vierten: Wi
derlegung der Vorurtheile gegen die Anftalt felbft, — 
als den Hauptfatz, mit deffen Abhandlung er feine 
Zuhörer vorzüglich befchäftigen wollte, __ nach 
dem, mit dem Hauptinhalte der Predigt verwandten 
Eingänge nicht deutlich beftimmt und fafslich ge
nug für fein Auditorium hinftellte.

In der letzten Predigt aber — fie hat den Text: 
Daniel 2, 21, zur Grundlage, und redet von den 
Pflichten der Unterthanen gegen ihren Landesherru 
— find die zwey Haupttheile, Liebe und Gehorfam' 
von Seiten der Unterthanen gegen ihren Regenten, 
logifch unrichtig. Denn in der Sphäre des einen 
Begriffs ift die Sphäre des anderen zum Theil mit 
enthalten. Theile einer Predigt aber müffen fich 
einander ausfchliefsen, müffen einander coordinirt, 
nicht fubordinirt feyn.

Doch ift es äufserft erfreulich, auch hier wieder 
einen katholifchen Geiftlichen der Aufklärung das 
Wort reden zu hören, wenn man die Worte desHn. P. 
lieft (S. aß): „Berechnet ferner den Aufwand für 
manche widerfinnige Opfer, womit man die liebe 
Mutter Gottes zu Wirzenborn zu verehren, und ihre 
Fürfprache zu erflehen glaubt. Berechnet fo viele 
Wachskerzen, deren Rauch fo unnütz in die Lüfte 
verfchwindet, und der Gefundheit der Anwefenden 
Tchädlich ift. Kann man fich wohi vernünftig vor- 
ftellen, dafa Maria und ihr göttlicher Sohn auf fol- 
che Opfer, die nur den Aberglauben nähren, einen 
gnädigen Blick werfen follten ? “ —

. Übrigens ift uns Manches aufgefallen., das mit 
einer guten Schreibart unverträglich ift. Sol (S. A) 
günjiiges Onr ; (S. 7) abgereichttf (S. 7) zur Handar
beit anzußrengen .— niedliche Schmauferey; (S..1O) 
zum Bettelftab anfchicken; (S. 19) vor die Füße brin
gen; (S. 24) öconomi/che Arbeit; (S. 33) Ban^ueroutS' 
zettel; (S. 36) epidemifche -Krankheit; (S. 43) eine äu
fserlich blofs politifche Ehre. — Die Ceremonieen- 
Floskeln : (S. 10) gnädigß angeordnet— hochpreisliche 
Landes - Reg. ; (S. 40) Durchlauchtig ft — ^r. Kur für ft l- 
Durchlaucht — hochwürdigji f* W., find in einet 
Predigt ganz zu vermeiden.

R.
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ALTE LITERATUR.
Gotha b. Reyher: Ad memoriam illußris Gymna- 

fii Gothani, ante trecentos annos aufpiciis fauftif- 
ßmis Ducum Saxoniae Sereniffimorum et Cel- 
ßffimorum Friderici Sapientis et Joannis Conßan- 
tis conditi , pia mente recolendam, propagandam 
et orationibus in auditorio majore a. d. XXI et 
XXII Decemb. htbendis,celebrandam omnes, qui 
huic bonarum literarum cfficinae fayent, decen- 
ter invitat FridericusGuilielmus Doering, Gymna- * 
ßi Gothani Director. 1824« *9 s- 4*

Der würdige Vf., welcher vor Kurzem feine ver- 
dienftliche Ausgabe des Horatius glücklich beendigt 
bat kündigt durch diefes, dem.Zeitgenoffen feines . 
Lyrikers gewidmete Programm eineFeyerlichkeit an, 
Welche von dem Gymnafium, dem Er feit 39 Jahren 
ehrenvoll vorftebt, in wenigen Tagen begangen wer
den foll. Es ift die dreyhundertjährige Jubelfeyer 
diefer berühmten Lehranftalt. Mit welchem Anftand 
Und Pomp diefe Feyer vor einem Säculum, unter 
Fock.rode, Rectorat, veranftaltet worden, ift von 
Hn. Kirchenrath Döring in dem kurzen Vorworte 
^weckmäfsig angedeutet; dafs man jetzt, bey der 
ein ganzes Jahrhundert ununterbrochen fortgefetz
ten thätigen Fürforge einfichtsvoller und wahrhaft 
liberaler Fürften, bey der raftlofen Wirkfamkeit fo 
vieler höcbft ausgezeichneter, im In- upd Aus
lande gefchatzter Lehrer, und bey dem durch Beides 
geftiegenen Ruhme diefer trefflichen Lehranftalt, 
mehrfache Urfache habe, diefe Sclennität, womög
lich, zu erhöhen, und feyerlicher und allgemeiner 
au machen: diefs weife Jeder, der Gotha’s Gymna- 
ßum kennt; und am meiften erkennet es die grofse 
Anzahl der in diefem Gymnafium gebildeten Man
ier welche jetzt nicht blofs dem Vaterlande dank
bar ihren Tribut abtragen, fondern zum Theil auch, 
fern von dem heimifeben Boden, im Amdande glän-

auch in der Abficht gefchrieben (S. 6)? ut P°fier^i 
^ymnaßi [aecularia aliquando repetentibus, appareat, 
quam fere rationem noßra aetate in legendis et inter- 
Prctandis vett. [criptoribus Jequuti fimus, et quomodo 
dort acquiefcentes in vulgari interpretum explicatione,

T. A. L. 1824« Fiel ter Band.

tarn qerba quam fententias fcriptorum diligentius expU. 
care et illußrare ßuduerimus. Und diefer Zweck ift 
durch die hier mitgetheilte forgfältige, von gramma- 
tifcher Gründlichkeit ausgehende Erklärungsart ge
wifs erreicht; er ift um fo rühmlicher erreicht, da 
ßch, wie es überall feyn follte, mit dem Ernfte der 
Widerlegung anderer Meinungen zugleich eine wür
devolle Befcheidenheit und Achtung fremdes Ver- 
dienftes paart.

In der erften Stelle Eclog. I, 13, en, ipfe capellas 
protenus aeger ago, wird fehr richtig aeger für 
Jollicitus, trißis, genommen, (nicht für aegre, was 
nicht einmal lateinifch feyn würde), und durch 
paffende Parallelftellen beftätigt. Auch Voß über
fetzte: Schau, felber voll Kummers treib' ich die 
Ziegen hinweg. — In der fo oft behandelten Stelle 
(Ecl. I, 54 — 56), wo das femper anftöfsig ift, und den 
Sinn zerftört, wird eine ungemein ßnnreiche und 
Wahrfcheinliche Verbefferung vorgefchlagen:

Hic, tibi quae fuper dt, vicino ab limite faepes, 
Hyblaeis apibus ßorem depafia Jahcti, 
Saepe levi fomnum fuadebit inire fufurro.

S up er at für tua manet, tibi non ut aliis eripitur, 
fervatur tibi incolumis ; wie vorher V. 47 i erS° tua rura 
manebunt, und Ecl. I, 27, fuperet modo Mantua, 
nobis. — Ecl. III, 38» 39» giebtderVf. wiedereine be
lehrende Probe, wie vor allen Dingen auch bey Dich
tern in profaifcher Ruhe die grammatifche Verbindung 
der Worte aufgefucht, und die Bedeutung erhärtet 
Werden müffe, ehe man fich zu den oft luftigen Regio
nen der Conjecturalkritik emporfchwingen darf. 
Er erklärt die Verfe folgendermafsen: quibus (po- 
culis) lenta vitis fuperaddita (eß) torno fa- 
cili (feite tractato, und turnus hier für Meijsel, 
Grabßichel), quae veßit ( amplectitury corymbos 
(racemos, Träubchen) hedera pallente diffufos 
(ex hedera fubnigri coloris enatos et huc illuc disper- 
fos, pro vulgari : racemos hederaceos). Vielleicht 
hätte noch, was die einzelnen Ausdrücke betrifft, 
die bekannte Stelle Theokrits, welche dem römi- 
fehen Dichter vor Augen fch webte, bey der Erläu
terung verglichen werden follen. - Ecl. HI, 108 — 
110. Et vitula tu dignus et hic, et quisquis amorcs 
Aut metuet dulces, aut experietur amaros. Mit Recht 
verwirft Hr. D. den Machtfpruch, nach welchem 
diefe Verfe, weil ihr Sinn nach der gewöhnlichen, 
Erklärung froftig erfchien, als unächt geftrichen wer
den follten. Er will ftatt et lefen ita, und die bei
den Futura in Praefentia Coniunct. verwandeln: 
metuat — experiatur, fo dafs folgender Sinn hurvor-

Ccc



JENAISCHE ALLG LITERATUR ZEITUNG;387

gebens Vos ambo dtgnis eßis poßto pignore ; utinam 
i tra Readern fuavitate) quivis alius aut metum et folli- 
citudinem in amore felici (cfr. V. 74)» aut amaritiem 
et curas in amore infelici (V. ßo) canendo1 exprimat! 
Allein diefer Sinn fcheint uns nicht minder froftig, 
als der,, welchen die Vulgata bietet. Vom Singen 
einer glücklichen oder unglücklichen Liebe ift über
haupt nicht mehr die Rede, fondern von einer war
nenden Lehre, die aus dem vorher Gerungenen ge
zogen werden foll. Wir glauben noch immer, dafs 
Fofsens Lesart und Erklärung die einzig richtige fey:

Et vitula tu dignus et hie: a t quisquis amores 
Aut metuat dulces, aut e x p e r i e t u r amaros. 
Werth bift du des Rindes und er. Doch jeglicher fcheue: 
Amors füfses Geliilt, bevor ers bitter erführet.

Wahrfcheinlich hätte der fein urtheilende Vf. nichts 
Anderes gewählt, wenn er die weitläuftige Deduction 
gelefen hätte, die Foß an einem, jetzt freylich nicht 
mehr leicht zugänglichen, Orte (Deutßkes Mufeum, 
i7ß6. I. S. iß) niedergelegt hat. — Ecl. IV, 1 — 3. 
Dafs filvas canere mit dem majora canere ein Pa- 
rallelglied bilde , da hingegen die arbußa humilesque 
myricae auf Lieder von unbedeutenderem Stoff be
zogen werden müllen, ift eine richtige, aber wohl 
nicht neue, Wahrnehmung. — Ed. VI, 16, Serta 
procul t'antum capiti delapfa jacebänt, wird fo er
klärt: Non ita procul a Sileno jacebant ferta, fed 
capiti tantummodo delapja,, non diseißa et discerpta, 
ideoque adhuc integra. Nam qui largius potabant, 
gerere /olebant ferta, et ß ebrii non raro [erta dis- 
eerpferint, quis miretur ? Die Erklärung empfiehlt fich 
durch Natürlichkeit, und treffend ift gezeigt, dafs 
tantum weder überhaupt dem Sprachgebrauche, noch 
hier dem Sinne nach,, für modo (eben) genommen wer
den könne. — Ed. VI, 74—78* Quid loquar, ut 
Scyllam Niß, quam fama Jequuta eß u. f. w. Rich
tig Werden hier die beiden Scyllen nach Hygin (198- 
199) unterfchieden. Was der Dichter Tagt, quam fa- 
ma fequuta. eß candida Juccinetam U.f. W., pafst nicht 
auf die Tochter desNifus, fondern auf die des Phor- 
cus. Eine Verwechselung beider ift bey einem fo 
gelehrten Dichter, als Virgilius wat, eben fo un- 
wahrfcheinlich, als die Annahme, dafs er einer an
deren Sage, oder anderen unbekannten Autoren, ge
folgt fey. Vielmehr hat er hier beide Scyllen bezeich
nen wollen. Man mufs nach Niß wieder a u t (al- 
teram, quam) einfchalten : eine hier nolhwendige Par
tikel, die Nic. Heinßus mit Unrecht aus dem Text ent
fernt hat. — Ecl. VIII, 6—ß, Tu mihi u. f. w., er
klärt Hr, D. ebenfo, wie Foß überfetzt hat. Bey 
mihi ein ades zu fuppliren, wie Heyne wollte, oder 
ein faveasr wie Heyne’s ungenannte Vorgänger, Afcen- 
ßus, Ruaeus^ Taubmann und Martin ergänzten, und 
dem.Virgil eine durch den Drang der Begeifterung 
bewirkte Anakoluthie anzudichten, ift unnöthig und 
grundlos. — Die letzte von Hn. 27 behandelte Stel
le ift Ed. VIII, 105—107. Nach dem neßio quid 
nimmt er eine Apofiopefis an, und erklärt die Verfe 
folgendermafsen : Bonum,fit (utinam id pro laeto 
habendum ßt omine!) ■— Poßquam haec loquuta fue- 
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rat veneßcef, audit ßrepitum' advenventis }; erumpit igf 
tur Jubito in haec abrupten verba: Nefcio quid..* 
Je. audio, certe eß fc. Daphnis, certeDaphnis ve- 
nit; et Elylax in limine latrat, Hylax quoque 
in limine ejus adventum latrando-ßgnißcat- Die Stel
le gewinnt durch diefe' Erklärung an Lebendigkeit 
der Darftelluug.

Wir haben, gegen die Gewohnheit unferer Blät
ter, bey diefer kleinen Schrift länger verweilt, als 
vielleicht der literarifche Theil derfelben erfoderte, 
und der bey allen Verdienten fo anfpruchlofe und 
befcheidene Vf. felbft erwartet haben mag. Aber wir 
glaubten diefs der Veranlaffung fchuldig' zu feyn, 
welcher diefe Schrift zunäghft ihr Dafeyn verdankt; 
wir glaubten, durch eine, mittelft dieferBlätter wei
ter verbreitete Anzeige der’bevorftehenden Jubelfeyer 
zur freudigen Theilnahme auffodern zu- muffen. Ge- 
wifs, diefer Theilnahme wird kein Redlicher fich 
entziehen, der näher bekannt mit den deutfehen 
Hochfchulen, und namentlich mit Jena und Göttin
gen , durch fremde Zeugniffe oder eigene Erfahrung 
weife, welches Zutrauen und welche Achtung das 
Gymnafium in Gotha durch die Zöglinge, die es uns 
fendet, feit einer langen Reihe von Jahren fich er
worben hat. Wir fprechen daher auch unfererfeits 
zum Anfang des vierten Schul - Jahrhunderts ein 
herzliches Faxit Deus feliciter aus.

Leipzig, b. Hartmannr Homeri Odyffea. Cumin- 
terpretationis Euftatbii et reliquorum gramma- 
ticorum delectu, fuisque commentariis edidit 
Detl. Car. GuiE Baumgarten - Crußus, fcholae 
Dresdenßs ad aedem crucis Conrector, foc. lat. 
Jen. fodalifl honorarius. iß22. Vol. I. P. I. Rhapfod. 
I —IV. VIII und 272 S. P.H. Rhapfod, V —VIII. 
1823. 229 S. Vol. II. P. I. Rhapfod. IX —XII. 
284 S. P. II. Rhapfod. XIII—XVI. 211 S. Vol. 
III. P. I. Rhapf. XVII —XX. 1024. 200 S. P. IL 
Rhapf. XXI —XXIV. 166 S. 8- (5 Rthlr. 12 gr.) 

.Nach dem Vorbilde der durch Weichert neu bear
beiteten Müllerfchen Ausgabe der Ilias machte der 
Hrsgbr. einen Auszug der zur Odyffee gehörigen 
Scholien, und übergiebt diefen nunmehr zugletch 
mit einem Abdruck des Wolßfchen Textes dem ge
lehrten Publicum. Vorzüglich excerpirte der Hrsgbr. 
den Euftathius, aber er nahm auch Vieles aus den 
Vindobonenfifchen, Palatinifchen undHarlejanifchen 
Scholien auf. Der Text mit den Scholien wird drey 
Bände umfaffen, diefen wird alsdann ein lateinifcher 
Commentar folgen, von dem Hr. B. C. jedoch int 
Voraus meldet, dafs er nicht fowohl für Gelehrte, 
als für Schulen beftimmt ley.

Da unfer Zeitalter mit fo regem Eifer der gründ
lichen Erforfchung des klaffifchen Altberthums fich 
hingiebt, und namentlich das Studium der griechi- 
fchen Sprache gegenwärtig einen Höhepunct erreicht 
hat, deffen es fich in früheren Jahrhunderten nicht 
erfreuen konnte, fo verdient gewifs jede Leiftung 
Beachtung und Anerkennung, durch welche d«*
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Studium des Antiken in irgend einer Hinficht zu 
fördern; der Verlach gemacht wird. Wieviel Brauch
bares in den Scholiaften und Grammatikern für Er
klärung der griechischen Schriftfteller noch verbor
gen liege, weife Jeder, der auch nur einen flüchti
gen Blick in die alten Commentare gethan hat. Be
fonders aber gilt diefs in Beziehung auf Homer, ei
nen Dichter,, der dem genaueren.Studium ganz be
sondere Schwierigkeiten darbietet, foleicht undfafs- 
lich er auch auf den erften Anblick erfcheint. Diefs 
fühlten fchon die Alten, die doch das Griechische 
als ihre Mutterfprache befafsen;, und keinem ande
ren ümftande verdanken wir die fehr bedeutenden, 
auf uns gekommenen Erklärungsfehätze. Sie find 
leider nicht Jedem,, der fie zu? nutzen wünfehte, 
gleich zur Hand; auch ift in ihnen das Brauchbare 
mit fo viel Unbrauchbarem gemifcht, dafs erfteres 
herauszufinden, Zeit und Anft^engung eifodert. 
Hr. B. C. leiftete daher etwas Nützliches,: dafs er fo- 
Wohl die Scholien zugänglicher zu machen, als auch, 
dafs er was ihm unfruchtbar fchien, auszufchliefsen 
beftrebt war. Die zu: treffende Auswahl war aller
dings manchen Schwierigkeiten unterworfen, und 
mit Recht befürchtet der Hrsgb., nicht Allen in 
diefer Hinficht genügt zu haben. Auch Rec. wünfehte 
einerfeits Manches- nicht aufgenommen,, das ihm 
überflüflig dünkt; andrerfeits vermifst er Manches, 
oder findet das Gegebene zu kurz. Überhaupt ift 
er über den Zweck, für den der Hrsgbr. arbeitete,, 
mit demfelben nicht einverftanden. Gegenwärtige 
Ausgabe foll eine Schulausgabe feyn, wofür fie der 
Herausg. in der Vorrede, S..5, erklärt: „Nam quum idT 
frequentißima fchola, ubi Graecae literae inßgni ßudio 
tractantur, per plures annös Odyßeam explicuerim, id— 
que, uti eße debet, nobis propoßtum ßt, ut quaß ad ini- 
tianda reconditiori doctrinae Graecae (hier fehlt ein 
Wort) ingenia juvenum Homerica carmina a pueris a.ßi— 
due imbibantur, nolui diutius deßderari Graecae etiam 
irit-erpretationis,- quam conjungendam eße lectioni au-- 
ctorum,. inter ßcitos magijtros dudum conßat, ß non 
meßem, certe jpicilegia. Wir wünfehen dem Her
ausg. Glück, wenn er Schüler, und zwar viele, be-- 
fitzt, denen er eine griechifche Erklärung eines grie- 
chifchen Textes in die Hände geben kann. So weit 
aber Rec. die Schulen, und das, was in ihnen gelei- 
ftet werden kann, aus eigener Erfahrung kennt: fo 
zweifelt er (ehr, dafs griechifche Noten; und zwar fo 
zahlreiche, den Text an Umfang bey Weitem überwie
gende, das Studium der griechischen Sprache unter den 
Schülern fördern werden. Die Schwierigkeiten, mit 
denen Gymnafiaften beym Erlernen des Griechifchen 
zu kämpfen haben, find fo mannichfach und bedeu
tend, dafa Letzte das Ihrige gethan haben; wenn 
es ihnen gelungen ift, mit Hülfe eines griechifch- 
deutfehen Lexikons und einer Schulgrammatik den 
Text fich zu enträthfeln. Wir wollen das Ziel, wo
nach auf Schulen geftrebt werden foll, ja nicht 
zu hoch ftecken, damit wir nicht zu weit hin
ter demfelben Zurückbleiben. Was follen den Schü

lern die griechifchen Noten nützen, deren Ver- 
ftändnife eine neue Vorbereitung erfodert, und zwar 
oft eine mehr Zeit raubende, als die Textftelle, zu 
der fie gehören? Die Scholien enthalten nicht fei
ten Wörter,, die fich in unferen Lexicis nicht finden, 
und Conftructionen, die nicht zu den beften gehö
ren. Was follen nun die Schüler machen , wenn fie 
auf folche Worte ftofsen? und ift es gut, dafs fie 
mit dem fcblechteren Griechifch bekannt gemacht 
Werden , ehe fie eine genügende Kenntnifs des clalfi- 
fchen Sprachfchatzes befitzen? Durch eine folche 
Schulausgabe, wenn fie wirklich allgemein einge
führt würde,, möchte alfo wohl das Sprachftudium 
auf Gymnafien eher gehindert, als gefördert werden. 
Auch fieht Rec..keinen Grundy warum die griechi
fchen Scholien den Erklärungen neuerer Gelehrten 
für den Zweck der Schule vorgezogen werden. Was 
felbft reifere Schüler bedürfen, das finden, fie bey 
Buttmann, Paßow, Thierfch und Anderen, reichhalti
ger und befier geordnet, als in den Scholien. Für 
diefe dünkt dem Rec. gegenwärtige Ausgabe nicht 
eben empfeblenswerth; eher möchten fie angehende 
Philologen auf Univerfitäten mit Vortheil gebrau
chen. Befier aber hätte überhaupt der Herausg. ge
than, wenn er einen folchen Auszug der Scholien 
veranftaltet hätte, wie er für eigentliche Gelehrte, 
die nicht im Befitz der gröfseren Commentare fich 
befinden, brauchbar gewefen wäre. Alsdann hätte 
er freylich die grammatifchen Scholien' mit mehr 
Auswahl, die auf Sachen bezüglichen aber noch 
reichhaltiger geben müllen;

Zum Schlufe gegenwärtiger Anzeige bemerkt 
Rec. noch,, dafs der lateinifche Stil des Herausg. ftel- 
lenweis gefchraubt, und darum unklar ift. Der 
Druck des Buches ift correct, und das Äufsere über
haupt gefällig, wie fich diefs: von der auf dem Ti
tel genannten Buchhandlung, nicht anders erwar
ten läfst. D. p. B.

schöne Künste.
Hadamar, in der neuen Gelehrten - Bucbb.: Der 

Vaterßand, Schaufpiel in drey Acten, nach dem 
deutfchen Hausvater des Freyherrn von Gemmin
gen frey bearbeitet von Carl Heufser t b. R- Dr. 
und Scbaufpieler. 1324. 102 S. 8- (9 Sr0

Dafs ältere werthvollc Stücke mitunter einer Be
arbeitung bedürfen , um fie der Bildung und dem 
Gefchmack unferer Zeit anzupaffen , mag wahr feyn : 
nur mufs man unter einer folchen Verbeflerung nicht 
eine völlige Modernifirung verliehen, fo dafs auch 
die Fehler des Zeitgefchmacks -— zu grofse Flüchtig
keit, Oberflächlichkeit in den Charakteren, Witzjä- 
gerey auf Hollen der Wahrheit, ein übertriebenes 
Hafchen nach Effect — zugleich mit hineingetragea 
werden.-----Gemmingens deutfeher Hausvater, wenn 
auch nicht von grobem äfthetifebem Werth, hat 
doch einen fo guten Kern von Wahrheit, Charakter
zeichnung, Verftand und Herzlichkeit, dafs man
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den Wunfch wohl billigen mufs, ihn ferner für die 
deutfche Bühne zu erhalten. Der-gute Wille und 
das Streben des Bearbeiters find am vorliegenden Pro- 
duct auch keineswegs zu verkennen, wenigftens 
mufs das Stück durch Entfernung mancher veralte
ten Umftändlichkeit und durch Abkürzung in man
chen Einzelnheiten für die Bühne gewonnen haben, 
■worüber nur der Erfolg am heften entfcheiden 
kann. Wenn aber der Vf. in der Vorrede unter den 
Gründen der Bearbeitung auch „die gewonnene Sprach
fülle unterer Zeit“ anführt: fo fcheint er diefe am 
wenigften benutzt und angewandt zu haben; ja, 
manche Stellen laßen uns fürchten, dafs er ohnehin 
der deutfeben Sprache nicht ganz kundig und mäch
tig fey. Schon in dieLr Vorrede fagt er nicht ganz 
Xd: „die gewonnene Sprachfulfe unferer Zeit, 
der neuere Gefchmack des Pubhcums, mehr an Zu- 
rammendrang der Handlung und ’einwirkende Act- 
f hlüße gewöhnt, konnten diefen alteren Stucken 
Xnöglicb Bey fall abgewinnen.“ Man fagt eher: 
das Publicum kann den Stücken keinen Gefchmack, 
oder: die Stücke können dem Publicum keinen Bey- 
lall abgewinnen. — Im Stücke felbft find uns in die- 
Ter Hinficht noch folgende Stellen aufgefallen: S. 9: 
.Snnft war man fo was im Haufe nicht gewöhnt“ 
S. 11 fagt Amalie zu ihrem Bruder: „Wiefiehß du, 
Uohpr Karl, mit deiner Leidenfchaft, mit dem Mäd
chen, und mit dir felbft?“ Karl verfichert: Ich 
habe*durch acht Tage (ftatt acht Tage hindurch, oder; 
acht Tage läng') es über mich gewonnen. fie*nicht 
zu fehen.“ S. ts; Karl: „Ich floh in des Waldes 
Dicke.“ S. 42 heifst es ziemlich fteif: „0 lieber Va
ter feine Sorge ift es nur, fich an den Toiletten 
herumzutragen, jedem Vergnügen nachzujagen, und 
in den fogenannten grofsen Cirkeln, mittelfi feines 
Vermögens, felbft auf Koften feiner häuslichen Glück- 
feligkeit, zu glänzen.“ S. 63: „Vielleicht glückt 

ihm . einige Gemälde zu verkaufen, oder dafs er 
Liehe Beftellungen erhält.“ S. 67 fpHcht Karl im 

elften Stil: „Er erwartet mich zurucke.“ Weiter 
^fpr fehr unklar: „Bey deinem Anblick — wird 
Vaterliebe allmächtig feyn, die noch düfieren Wol
ken zu enthüllen, mit welchen die Begriffe der Er- 
Lhungvmd Convenienz fein fo empfindungvolles Herz 
umziehen.“ S. 73 hören wir fogar den Grafenifa- 
zen- „diefe fo befcheidene Äußerung ift der fieber
te Bürge Ihrer beßtzenden Kunft (ftatt: dafs fie Kunfi 
behtzen, oder ein achter Künftler find).“

Da der gute Hausvater fo gar Vieles zu unter fa
chen und zu fchlichten bat: fo kommt uns die Auf- 
löfung zuletzt doch gar zu fchnell und übereilt vor, 
r0 dafs Luife zugleich die Empfindung des Eubli- 
curns ausdrückt, wenn fie, nach fo fchreyendem 
Jimmer, auf fc^nmäl <Ier Hand des Geliebten be- 
fchenkt, ausruft: „Diefer Wechfel der Empfindun- 

aus der tiefften Tiefe meines Jammers zu dem 
f" hften Gipfd meines Glücks! “ Die plötzliche Aus- 
Föhnung des Barons mit feiner Gattin vermittelft des

Sohnes, der «wifehen ihnen knieet, fo empfindfam, 
fo theatralifch fie ift , kann doch der Tbeilnahme 
nicht ganz zufagen, weil fie gar zu wenig Ausdauer 
verfpricht. Und unter den Charakteren fcheint uns 
der Herr von Strahl, wie ei hier auftritt, immer 
noch mehr einer älteren Zeit , als der unferigen, an
zugehören; feine Reden find mit franzöfifchen Bro
cken gar zu fehr überladen.

Da übrigens das deutfche Publicum in der Em
pfind famkeit doch eine gewiße Breite liebt: fo 
bleibt es wohl noch dahingeftellt, ob der Bearbeiter 
auch wirklich mit manchen Verkürzungen ihm gele
gen komme; worüber ihn denn der Erfolg beleh
ren mag.

. T. Z.
Leipzig , b. Gerh. ^leifcher: Fabian uKd Sebaßian. 

Züge und Schilderungen aus dem Leben, von 
H. G. Prötzel. 1324. 422 S. ß. (2 Rthlr.)

Die Zwillingsbrüder Fabian und Sebaftian, Er- 
fter Stadtpfeifer zu Zeilbach, der (wie das Buch 
fagt), halb verrückt ift, fchreibt humoriftifch feyn 
fallende Briefe, aber fo langweilig und ermüdend, 
dafs diefelben zu lefen, Wenige über fich gewinnen 
möchten; Letzter, ein armer, aber fleilsiger und 
gottesfürchtiger Abfehreiber, hat nichts., als Un
glück und Verlegenheiten, nimmt aber doch eine 
Frau, treibt, fo gut er kann, fein Wefen bis er 
fo glücklich ift, endlich Privatfecretär eines Amts
hauptmanns zu werden. Da nun der Stadt,pfeifer 
indeßen auch das Glück gehabt hat, fich mit eines 
Stadtthürmers Tochter zu vermählen: fo find die 
deplorablen Zwillinge untergebracht. — Diefem 
Milere kann nun freylich nichts Hohes begegnen, 
aber es ift wirklich eine Kunft des Erzählers., in 
ihrer Sphäre mjt .Wohlgefallen zu verweilen, und 
felbft im Lefen wird man endlich unter dem Alltäg
lichen des Alltäglichen fo gewohnt, dafs 'man am 
Ende fogar den armen Teufeln ‘ 
nicht verfagt.

Dresden , in der Arnoldifchen 
Liebhaber - Theater, von C. 
Zweyte, verbeßerte Auflage.

feine Theilnahme 
Mn.

Buchhandl.: Das
F. van der Felde.

1324. 256 S. 8-
(1 Rthlr. 6 gr.)

Diefs ift, offen geftanden, die erfte ganz felbfter- 
fundene Erzählung des verewigten Vfs., welcher 
Rec. einigen Gefcbmack abgewinnen kann. Die Ge
fchichte bewegt fich doch natürlich, läuft rafch ab, 
undwenn die auftretenden Perfonen gerade kein gro- 
fees Intereße einflöfsen: To niw®1 man doch Theil an 
der Intrigue, und freut fich ihrer Anlage und ihres 
Gelingen«. Eins nur ftöfst einigermafsen ab, eine 
tüchtige Partie Gemeinheit in mehreren Perfonen, 
Verhältniffen und Situationen; ein Umftand, der 
weit ftrenger geltend gemacht werden müfste, wenn 
der Vf. noch unter den Lebenden wandelte.

D.
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Leipzig, b.»Vogel: De Procuratore, parabola Jefu 
Chrifii ex re provinciali Romanorum illußrata, au- 
Ctore Chrifi. Gotti. Leberecht tGrofsmann, Prof, 
et Diac. fchoJae provincial. Portenfis (nunmehr 
Generalfuperintendent u. Oberconfiftorialrath zu 
Altenburg). l&SS« 60 S. 4*

Bekannterweife hat die Erklärung der Parabel vom 
Hausbalter fchon zu fo manchen Anfichten und ge
lehrten Verfuchen Gelegenheit gegeben; man gelangte 
dabey immer zu verfchiedenen Refultaten, je nach
dem man den Zufammenhang und Zweck diefes 
evangelifchen Abfchnittes aus einem verfchiedenen 
Gefichtspuncte auffafste. Der Vf. gegenwärtiger Ab
handlung meinte allen Schwierigkeiten in der Erklä
rung dadurch zuvorzukommen, dafs er hiftorifch 
zeigte, Jefus habe unter dem oixovbpos das Bild ei
nes römifchen Proconfuls öder Proprätors, in dem 
reichen Manne aber einen ,König, oder Senatum Po- 
pulum^ue Romanum, oder einen Kaifer, vor Augen ge
habt, und danach die einzelnen Züge in der Parabel 
entworfen. Man fehe nämlich fonft nicht ein, war
um Chriftus gerade bey diefer Gelegenheit eine dis- 
putationem de divitiarum ufu gehalten, da er doch 
felbft arm war; viel weniger, warum Lucas diefel- 
be gerade an diefer Stelle eingefchaltet; fie würde 
weit eher K. 18, 27 am fchicklichen Ort geftan- 
den' haben. An unferer Stelle wiße man weder <^uo 
ab initio profecta, noch yuem adßnem infiituta ßt.

Um die hiftorifche Wahrfcheinlichkeit diefer Er
klärung darzuthun , hat der Vf. S. 2—.15 mit unge
meinem Fleifse Bemerkungen gefammelt über das 
Benehmen, die Habfucht, die Bedrückungen der 
römifchen Procuratoren, über die verfchiedenen Ab
gaben in den Provinzen u. f. w., und hat in diefer 
Darftellung in der That einen ausgezeichneten Be
weis feiner Gelebrfamkeit und Beiefenheit abgelegt, 
Welchen jeder Kenner und Forfcher des römifchen 
Alterthums mit Dank anerkennen wird.

Diefe Verhältniffe, fchliefst nun der Vf. S. 14, 
feyen damals Allen bekannt gewefen, und Jefus ha
be fehr klug darauf angefpielt, unl de» Geiz der 
Pharifäer zu züchtigen. Erftes will Rec. nicht in 
Zweifel ziehen ; über Letztes aber fey es ihm erlaubt, 
feine Meinung und Gründe offen auszufprecben, und 
dem Vf., deffen Verdienfte er übrigens ,rückfichtlich 
des philologifcben Theils diefer Abhandlung, gern 
•«erkennt, geradezu zu wid^rfprechen.

L A. L* Z* 1824. Fierter Band,

Ob wir nämlich auch mit dem Vf. gern eine An- 
fpielung auf jenes Betragen römifcher Procuratoren 
anzunehmen bereit wären, fo fcheint uns doch da
durch für die Erklärung des Zufammenhanges, In
haltes und Endzweckes, wenig gewonnen zu werden, 
fo wenig als man an anderen Stellen, wie V. 19, bey 
dem irXouoios, K. iß, bey dem ri$t
K. 12, 42. K. 14, 16, an ein gewißes exemplum ex hi- 
ßoria petitum, wie der Vf. in unferer Parabel will, S. 13, 
zu denken nöthig hat. Der Sinn des Einzelnen ift 
deutlich genug, wenn wir in dem av$Qwno$ ttÄou- 
cms einen reichen, begüterten Mahn, in dem o/ko- 
vopas aber feinen Verwalter und Rechnungsführer_  
wie bekanntlich die Alexandr., 1 Reg. 16, 9, das 

vergl. K. 4,6 ff., überfetzen qmqvq-

pos — verftehen. Vielweniger fcheint diefe Anfpie- 
lung auf die römifche Provinzverwaltung um des 
Zweckes und Zufammenhanges willen erfoderlich. 
Rec. hält, um diefes zu er weifen, für das Sicher- 
fte, wenn er feine eigene Anficht von diefem evan
gelifchen Abfchnitte, K. 13 —17, der des Vfs. gegen
über ftellt. Alle Parabeln nämlich in den 3 erften 
Evangelien beziehen fich auf das Reich Gottes — ßatst- 
klanü ß. ruv oußavcuv — und betreffen die 
geiftige und moralifche Befferung der Menfchen_  
psrdwia — , umindaffelbe eintreten zu können. Nach 
dem Auftritte Johannes d. T. drängte man fich all
gemein, um in daffelbe aufgenommen zu werden_  
Luc. 16, 16. — Jefus fand es daher für nothwendig, 
feine Zuhörer über den Sinn und Endzweck desjeni
gen Reiches zu belehren, deffen Stiftung man von 
ihm erwartete. Diefes thut er in den Parabeln, an- 
gemeffen jedesmal den Perfonen undUmftänden, un
ter welchen er fpricht. Überall erfcheint daher Gott 
als der Herr und Begründer diefes moralifchen Rei
ches durch Jefum Chriftum, bald unter dem Bilde 
eines Hausherrn, welcher durch feine Diener die 
Menfchen zu einem Gaftmal einladet, bald unter 
dem Bilde eines Hausvaterswelcher feine verlore
nen Kinder liebt, und unter der Bedingung der Reue_  
psTavQia — fie gnadevoll wieder aufnimmt, bald un
ter dem Bilde eines Weinbergsherrn u. f. w. Mit 
dem: psravosirs'JyytnsJ ßaoi\s[a ,r£v 0J er. 
öffnet Johannes d. I. die Verkündigung der Nähe 
des Himmelreichs, Matth. 3, 2; mit dem6.
70.601 s^ovvia sv Qugavcv y.ai stti yjs befchliefst Chri- 
ftus, (welcher nun höhere Gewalt in dem Reiche fei
nes Vaters erhalten hatte, — Act. 10, 40. 42. 1 Cor. 15, 
24. 25. Ephef. 1, 20. Phil. 2, 9 — 11) die Verkün-

D d d
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digung deffelben, Maith. 23, iß. Und Cowie Petrus, 
Act. K. 10, 37 ff., und Paulus, K. 13, 22 ff., die Haupt
kapitel und Thatfachen der Lehre von dem Reiche 
Gottes gedrängt darftellen : fo ift es Lucas insbefon- 
dere, welcher in feinem Evangelium die wichtig
ften Thatfachen und Belehrungen Chrifti über den 
Sinn des Himmelreichs nach einer gewißen Sachord
nung zufammenftellt. Alle Parabeln beziehen fich 
daher auf das Reich Gottes, und zeigen entweder 
den Zweck und Sinn deffelben, oder die Urfachen, 
warum man fich nach ihm drängte, oder daffelbe ver
warf; fie enthalten bedeutungsvolle Hinweifungen 
auf die künftigen Schickfale, welchen die Ausbrei
tung deffelben unterworfen feyn würde; fie ftellen 
die Hinderniffe dar, welche fich feiner Verkündi
gung entgegenftellen würden. Und diefes ift auch 
der Endzweck ünferes evangelifchen Abfchnitts, K. 13. 
16. 17. War es nämlich bey Einigen ftolzeEinbildung 
auf Nationalvorzüge, was fie abhielt von jener^sTa- 
yoia, als der erften Bedingung des Eintrittes in das 
Himmelreich; wodurch fie fogar bewogen wurden, 
Anderen das Recht darauf ftreitig zu machen, — z. B. 
den Samaritanern, Zöllnern und Sündern, K. 15, 
1. 2 —: fo fetzt ihnen Chrifius die fchöne Parabel 
von dem verlorenen Sohne entgegen, und belehrt 
fie dadurch, dafs jeder Menfch, welcher fich beffe- 
re — Tas apa^nvÄas psravotvv — der Gnade Gottes 
würdig fey. War bey Anderen Ehr- und Geldgeiz 
die Urfache — das Souksvsiv reu die (piXag-
yvßa der Pharifäer, K. 16, 14 —: fo zeigt Chriftus 
denen, welche feinen Unterricht gefucht hätten (den 
p.aS^raist wozu hier auch jene Zöllner und Sündefr 
gehören, K. 15, 1, K. 16, 1), wie man felbft unrecht 
eryVorbenes Gut anwenden könne, um Gott zu die
nen, und des Himmelreichs würdig zu werden. 
Diefes thut er in der Parabel vom ungerechten, aber 
doch klugen Haushalter. „Klug genug , will Chri
ftus fagen, wiffen fchon die Menfchen im gewöhn
lichen Leben fich zu helfen und zu rathen , um bey 
aller ihrer Ungerechtigkeit fich doch aus der Verle
genheit zu ziehen, und für ihr zeitliches Fortkom
men zu forgen. Um fo mehr (wendet diefes Chriftus 
auf die Zöllner und Sünder an) ift es Pflicht für die
jenigen, welche ihres wahren Heils theilhaftig wer
den wollen (V. 11. 12), ihr unrecht erworbenes 
Vermögen auf eine Weife anzuwenden, wodurch fie 
fich würdig machen, dafs ihnen das wahre, ewige 
Gut anvertraut werde.“ — Es gilt demnach unfere 
Parabel zunächft den Zöllnern und Sündern, wel
che zu ihm gekommen waren , um fich unterrich
ten zu laffen. Diefen follte fie den Weg zur ptrd- 
voia zeigen, um durch fie in das Himmelreich, wo 
nach fie fich drängten , zu kommen. Durch diefen 
Lehrvortrag des Herrn fanden fich die Pharifäer be
leidigt — V. »4; — diefe meinten, dafs fie durch 
die Strenge in der änfseren Beobachtung derGefetze, 
durch ihre Werkheiligkeit, durch ’hr Erbrecht an 
dem Reiche Gottes, als die Söhne Abrahams, wür
dig wären, unbedingten Antheil an demfelben zu 
nehmen, ohne der zu bedürfen; fie waren 

daher SiumoüvTss «aureus, V. i£; dadurch aber ent
fernten fie fich gerade von der Beobachtung der wich- 
tigfteh Gebote Mofis und der Propheten, verfäumten 
die Pflichten der Barmherzigkeit und der wahren 
Nächftenliebe, und machten fich unwürdig des Him
melreichs und der ewigen Seligkeit. Diefes zeigt 
ihnen Chriftus in der Parabel vom Lazarus und dem 
reichen Manne.

Diefs fcheint Rec. der Inhalt, Zufammenhang 
und Zweck des ganzen Abfchnittes zu feyn. Und 
er fieht daher nirgends einen hinreichenden Grund, 
welcher zum Verftändnifs diefer Parabel uns nöthig- 
te, in dem reichen Manne eine Anfpielung auf den 
S. P. Q. R., in dem Verwalter aber auf einen Pro- 
conful oder Proprätor zu finden, wie der Vf. S.

vielem Aufwande von Belefenheit 
zu zeigen bemüht ift. Daffelbe Urtheil trifft nun 
auch die Erörterungen, welche der Vf., diefem fei
nen Gefichtspuncte zu Folge, über die einzelnen 
Theile der Parabel macht. So die Bemerkung zu 
den VV orten adrujt S. £5- »praetoris noßri
inicjuitas ßve famae praeconio f ejuae Romae ut in 
fujpiciofa^ et maledica civitate (wer follte glauben, 
dafs Chriftus nur im geringften an die Rama maledica 
hier follte gedacht haben!) multum valeret, ßve pa- 
troni alicujus intereeßione ßve per literas vicini etc. 
domino inrtotuiße exißimanda eß. Vortrefflich find 
zwar in anderer Hinficht die Bemerkungen über dep 
Sinn des ^latSKO^Ti^iv S. 25 — 50, nur nicht tref
fend an unferer Stelle. In gleichem Geifte überfetzt 
er die Worte dirofios rav Xcyovy rationes refer ad at- 
rariumj- die Worte od öuvfcy tri oiwovopsiv ergänzt 
er durch „deducendum de provincia ac deripiendum 
eifjue fubmittendum eße judicat. S. $1. Bey dem 4 V. 
läfst er den Procurator eine rührende Selbftbetrach- 
tung anftellen über feine Lage, feine ungerechten 
Bedrückungen. S. 38« Und gewifs weifs Jeder, 
welcher die natürliche Einfachheit in den Parabeln 
Chr. kennt, wie unnöthig es fey, die ßngula momen- 
ta in der Vergleichung zu deuten. Die verfchiede- 
”en» gezWungenen Erklärungen des 9 V., vorzüglich 
f '^Or^e odaiviovs waren
fchon bey manchem Interpreten eine Folge der Ver* 
nachläfligung diefes Grundfatzes. Daffelbe ift auch 
bey unferem Vf. der Fall, wenn er V. 6. 7 an die 
commutatio in commodum provincialium erinnert, und 
zu dem tT^vsatv V. 8 bemerkt, S. 43: „Itatjuc no- 
ßer, ejuod ex provincia revocatus laborat, fjuod non 
pugnax eß in vitiis etc. ejuod hominem fe praebet et 
acerbitatem lenitate, improbitatem jufiitia compenjat, 
ex bis Omnibus non eß ille ita deteßabilis, ut ne ullutn 
(juidem pilum viri boni habere videatur.“ Dagegen 
liegt wohl am Tage, dafs Chriftus nur die Klugheit 
des Manrys, mit welcher er Geh aus der Verlegen
heit zu ziehen wuföte. lobt, ohne die That felbft »n 
billigen. — In der» Folgenden fcheint uns der pap' 
panas rys a^inias nicht fowohl zu bedeuten, wie der 
Vf. S. 58 erklärt, den pappxvvas, d SouXtvsi aSi' 
nia, fondern, wie es viele der älteren Erklärer ver- 
ftanden, unrechtes, d. h. unrecht erworbenes Gut»
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Wie Act. 1, iß, jjiiGSgS rys aSinlaf. Jefua fpricht hier 
^Unächft zu den Zöllnern und Sündern (gelegentlich 
hatten es auch diePharifäer mit angehört, V. 14 >;kdu- 
OV x a z oi etc.), um diefe, welche ihn zu hören wünfch- 
ten, vorzubereiten zu dem Reiche Gottes. Er zeigt 
alfo, wie ße ihr einmal unrecht erworbenes, frem? 
des Gut — to dbiKüv t to dXkÖT^iav—benutzen müfs- 
ten, um ßch doch noch dadurch fähig und würdig 
zu machen, dafs ihnen das wahre und eigenthümli* 
ehe Gut —to «Ä>;.5wov, to vptTs^ov—anvertrautwer
de. „Wenn daher, will Chriftus fageh, fchon je
ner kluge Verwalter fich aus der Verlegenheit zu 
retten, und fich Freunde zu verfchaffen wufste: um 
wie vielmehr benutzt ihr, die ihr mit fremden Gut 
fchlecht gewirthfehaftet habt, euer unrechterwor
benes Vermögen , um euch dadurch wahre Freunde 
zu machen, und für euer wahres Wohl zu Jorgen. 
Denn es ift nicht möglich, dafs ihr wahre Verehrer 
Gottes, Mitglieder feines Reiches, werden könnt, dafs 
man euch das wahre, ewige Gut anvertraue, wenn 
ihr eurem Mammon fernerhin dienen, wenn ihr in 
der Benutzung diefer geringen Güter — to £*Xd%iOTOV, 
V. 10 — nicht treu und redlich verfahren wollet.“

Demnach handelt diefe Parabel nicht im All
gemeinen von der rechten Anwendung des Reich
thums, fondern von der klugen und weifen Anwen
dung unrecht erworbenen Vermögens , um fich da
durch würdig zu machen des wahren und ewigen 
Gutes, oder ein Diener Gottes und Genofie-des Him
melreichs zu werden. Zur Erklärung dient vorzüg
lich Matth. 19, 21; nur dafs Chriftus dort unter an
deren Umftänden fpricht. — So wenig aber Rec. fei
ne Anficht von diefer, allerdings fchwierigen, Stelle, 
Luc. 16, für die einzig richtige zu halten oder aus
zugeben gefonnen ift: fo glaubt er doch, mit Sicher
heit behaupten zu dürfen, dafs (man möge die Pa
rabel ihrem Inhalte, Zufammenhange und Endzwe
cke nach auffafien, wie man wolle) wenigftens ihre 
Verftändigung dadurch nichts gewinne, wenn man 
diefelbe e# provinciali Romanorum erklärt. — Da
mit will Rec. jedoch keinesweges den Werth diefer 
Abhandlung überhaupt fchmälem. Der hiftorifch- 
philologifche Theil derfelben wird gewifs jeden Le- 
fer erfreuen, wenn auch die Anwendung delfelben 
auf die Interpretation der Parabel miislungen feyn 
follte.

B. et R.

Tübingen, b. dem Herausgeber, und in.Comm. 
b. Ofiander: Göttliche Offenbarungen., bekannt ge
macht durch Immanuel von Schwedenborg, ehe
mals königl. fchwedifchem Affeffor beym Berg
werks-Collegium , Mitglied der königl. gelehr
ten Gefellfchaft zu Upfala , und der königl. Aka
demie der Wiffenfchaften zu Stockholm, und 
Correfpondenten der Akademie der Wiffenfchaf- 
ten zu Petersburg; aus der lateinifchen Urfchrift 
verdeutfeht von Dr. Johann Friedrich Immanuel 
Tafel. Erftes Werk, enthaltend die Lehre des

"Neuen Jerufalems vom Herrn; von dem Überse
tzer mit einer Vorrede, mit Anmerkungen und 
Regiftern begleitet. 1323. CCXCVI u. 196 S. 
Q. (1 Rthlr. 16 gr.)

In der Vorrede diefes Werkes fagt der Überfetzer 
deffelben, feine Ankündigung, dafs er die theologi- 
fchen Werke Schu'edenborgs deutfeh herausgeben, 
und auf Verlangen auch die lateinifchen Urfchriften 
wieder ab drucken laßen wolle , habe einiges Auffe- 
hen erregt, und fey von Verfchiedenen fehr verfchie- 
den beurtheilt worden. Gleichwohl aber fey er da
durch von der Ausführung feines Vorhabens nicht 
abgehalten worden. Ohne in eigener Perfon jenes 
merkwürdigen Mannes Lobredner feyn zu wollen, 
ft eil t er vielmehr mehrere Zeugen auf für feine Geiftes- 
bildung, für feine Sinnesart und für fein Leben. Mit 
Befcheidenheit und mit Gründen widerfpricht er 
den nachtheiligen Urtheilen, welche Manche über 
denfelben ausgefprochen haben. Er erklärt fich hier
auf über die Nothwendigkeit einer göttlichen Offen
barung, und fagt viel Lehrreiches über die Men- 
fchennatur und über die Naturkörper; er gedenkt 
nachher der Unzulänglichkeit der Vernunfterkennt- 
nife, und behauptet, dafs das, was fie mit Gewifs* 
heit geben könne, blofs negativ und formal fey, dafs 
ihre Ahnungen unfere Bedürfniffe nicht befriedigen, 
nicht allgemein werden, und für die göttlichen Zwe
cke uns nicht begeiftern, keine Liebe zu Gott erzeu
gen könnte. Und diefen Beweis habe Hr. .dmmon in 
Dresden in dem 2ten Stücke des 6ften Bandes feines Ma
gazins für chrißliche Prediger noch umftändlicher, und 
durch alle Kategorien, durchgeführt. Auch weift er 
hin auf Dalbergs Betrachtungen über das Univerfum. 
Weiter ift die Behauptung (S. XC) aufgeftellt: „Es wird 
immer Menfchen geben, welche der Grundbegriffe 
des menfchlichen Geiftes fich nicht bewufst werden, 
folglich auch nicht der Überzeugung durch Vernunft, 
fondern blofs der des Gefühls fähig find, und durch 
den Einflufs derVernunft, die, fich felbft überlaffen, 
noch aufserdem unter den Händen der Menfchen ein- 
feitig und vielzüngig wird, weder glauben, noch 
verwerfen können.“ S. CXIII heifst es: „Als das Ur- 
gefchlecht (die Adamiten) feiner Bosheit wegen von 
der Erde vertilgt wurde, erhielten die wenigen Übrig
gebliebenen (Noah) eine neue Offenbarung, und hat
ten anfänglich einerley Lehren.“ Hier follte bey 
Noah noch hinzugefetzt feyn: und feine Familie, 
Weil er es nicht allein war, der übrig blieb.

Nächft diefem folgt eine kurze Darftellung der Ver- 
faffung des Juden- und Heidenthums, und der Er- 
fcheinung Jefu auf Erden. DafsHerodes ihm nachdem 
Leben getrachtet habe, davon ift nichts erwähnt. 
Mitinnigkeit fpricht Hr. D. Tafel von der Göttlichkeit 
und Kraft der Lehre Jefu, und führt an, was zum 
richtigen Verliehen des Wortes Gottes gehöre, und 
dafs die Lehre Jefu durch die Verführung der falfchen 
Lehrer entftellt werden fey. Wie fehr herrfchfüch- 
tige Päpfte und ihre Priefter dem wahren Chriften- 
thum vor der erfolgten Kirchenverbefferung gefcha-
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Oet haben, und weiche grofee Klagen über daa nie
drige Betragen der jpie.iften Geiftlichen in Jener 
Zeitperiode geführt worden find, wird aus der nir- 
chengefchichte ausführlich berichtigt und erwj® en> 
Nach diefer Darftellung macht er feine Leier nnt den 
entschiedenen Verdienften des Jolle"de^^ 
Rannt, und rühmt von ihm S. CGXX: „Ein folcher 
war aber auch verheizen (S. CXLV f.), und in der Mit
te des vorigen Jahrhunderts, alfo gerade zur Zun jenes 
Abfalls von-Chrifto, trat Immanuel Schwedenbarg, der 
durch feine ailfekigen Kenntniffe, fowie dur^ ‘"e 
Reihe von durchdachten Werken 
naturwiffenfchaftlichen und philofoplnfchen 1 
fchon lange als grofser Gelehrter berühmt war, und 
wegen feiner ungeheuchelten Frömmigkeit und :dea 
Adfla feine" Charlkterr Bch die allgemeine Hochach- 
Adels feines Zeitpenoffen erworben hatte,tune und Liebe feiner zeitgenouci* c »» 
mit der Verkündigung einer neuen Lehre auf. Er 
widerlegte den Symbolischen Lebrbegrift der Katho- 
liken und Proteftanten, befonders jene Irrlehren von 
drey Perfonen in der Gottheit (S. CLff. CLXXX), und 
von einer Rechtfertigung durch den blofsen Glauben 
an die Zurechnung fremdes Verdienftes (S. GLII1 it. 
CLXXXI), durch Gründe aus der Schrift und Vernunft, 
und zog dagegen einen anderen Lehrbegriff aus dem 
Worte, nach welchem Gott, demWefen und der Per- 
fon nach Einer, in Ihm eine Dreyeinigkeit, und 
diefer der Herr Jefus Chriftus ift (S. 99 ff;). mit wel
chem wir durch Glauben und thatige Liebe (fide et 
charitate) verbunden und befeligt werden , ohne je
doch eigenem Verdienfte vertrauen
Diefe Lehre, welche er blofs auf den buchftablichen 
Sinn der heiligen Schrift gründete, wurde noch wei
ter beftätigt und erläutert durch den von ihm be
kannt gemachten geiftigen Sinn des Wortes, welche» 
fchon lange verborgen gewefen, und durch die von 
ihm enthüllten Geheimniffe vom Himmel, von der Mol
le und dem Zuftand der Menfchen nach dem Tode. Er 
neigte in feinem letzten Werke: „dafs die Vollen- 
duni des Zeitlaufes die letzte Zeit, oder das Ende 
der Kirche fey; dafs gegenwärtig die^etzte Zeit der 
chriftlichen Kirche fey, welche vom Herrn bey den 
Evangeliften und in der Offenbarung vo^ 
und befchrieben worden; dafs diefe let te Zeit die 
Nacht fey, mit welcher die früheren Klrcken geen
det haben; dafs auf diefe Nacht der Morgen folge, 
und diefer die Ankunft des Herrn fey ; dafs die An
kunft des Herrn keine Ankunft deffelben tey, den 
fichtbaren Himmel und die bewohnbare Erde zu zer- 
ßören, und einen neuen Himmel und eine neue r 
de zu fchaffen, wie bisher Viele, aus Unkenntnif« 
des geiftigen Sinnes, gemeint haben ; da s le e An
kunft des Herrn, welche die zweyte fey, geichehe, 
damit die Böfen von den Guten gefchieden, und 

diejenigen befeligt werden, welche an ihn geglaubt 
haben, und an ihn glauben; dafs aus diefen ei® 
neuer englifcher Himmel und eine neue Kirche aux 
Erden gebildet werde, und ,ohne diefes kein Fleifch 
erhalten werden könnte, Matth. 2/}, 22 5 dafs diefe 
zweyte Ankunft nicht in Perfon, fondern im Worte 
gefchehe, welches von ihm, und er felbft ift.; dato 
diefe zweyte Ankunft durch einen Menfchen ge- 
fchfehe, dem er fich in Perfon geoffenbart, und den 
er mit feinem Geifte erfüllt hat, die Lehren de» 
Neuen Kirche durch das Wort aus ihm zu lehren, 
wobey erklärt wird: „Weil der Herr, wie nün ge
zeigt worden , fich nicht in Perfon offenbaren kann, 
gleichwohl aber vorausgefagt hat, dafs er wieder
kommen, und eine neue Kirche, welche das Neuß 
Jerufalem ift, gründen werde: fo folgt, dafs er es 
durch einen Menfchen thun werde, welcher die 
Lehren diefer Kirche nicht nur mit dem Verftande 
auffaffen, fondern auch durch den Druck bekannt 
machen kann. Dafs der Herr fich vor mir, feinem 
Knechte, geoffenbart, und, mich zu diefem Amte 
verordnet, und dafs er nach diefem das Geficht mei
nes Geiftes geöffnet, und fo mich in die geiftige 
Welt eingelaffen und gegeben hat, die Himmel und 
Höllen zu fehen, und auch mit Engeln und Gei- 
ftern zu fprechen, und diefs nun ununterbrochen 
mehrere Jahre hindurch, bezeuge ich in Wahrheit: 
eben fo, dafs ich vom erften Tage jener Berufung 
an nichts, was die Lehren jener Kirche betrifft, 
von einem Engel, fondern von dem Herrn allein, 
als ich das Wort las, empfangen habe. Damit de» 
Herr mir beftändig gegenwärtig feyn könne, hat et 
mir den geiftigen Sinn feines Wortes entdeckt, in 
welchem das göttliche Wahre in feinem Lichte ift, 
und in diefem ift er beftändig gegenwärtig.“ Äu- 
faerungen diefer Art laffen wohl den , welcher fie 
vernimmt, nicht ohne Verwunderung., jedoch ge
ben fie nur Zeugnifs von einer vorherrfchenden, all
zu hohen und überfpannten Einbildungskraft, ver
möge deren der Weg zur Überzeugung und Glaub
würdigkeit verloren geht, und auch die Grenzen 
der Befcheidenheit nicht feiten pflegen überfchrit- 
ten zu werden. Überhaupt ift der ganze Werth die
fes Buchs mehr nach der Einleitung, welche Hr- D. 
Tafel fehr weitläuftig und mit vielem Fleifse abgefafst 
hat, zu beftimmen, als nach der Darftellußg und 
Erfcheinung des Neuen Jerufalems, von dem fich 
mit Recht behaupten läfst, dafs es ganz eigene Le- 
fer verlangt j und in Bezug auf welches allerdings 
die Frage aufgeworfen werden kann, ob es rätblich 
war, es in unferen Tagen durch eine deutfche 
Überfetzung, ohne beygefügte Widerlegung, weite» 
zu verbreiten.

C. a N.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Hartmann: Die Schaufpielerin. Boman 
von Friedrich Laun. 1824. S1O S. 8- (1 Rthlr.)

(jetäufchte Erwartungen erzeugen nicht feiten üble 
Laune; ftatt aber den Grund in fich felbft zu fachen, 
ift der Menfch nur zu fehr geneigt, ihn aufser lieh, 
in dem Gegenftände, der Veranlagung zurTäufchung 
gab , zu fehen. Um den geift- und lebensvollen Ro
man für das Mifsfallen zu febützen, das ibn tref
fen könnte, fey zuvörderft die Verßcherung gegeben, 
dafs die Schaufpielerin“ nicht diehumoriftifch fati- 
rifchen Decorationen der Bühne vorfchiebt, und 
dafs überhaupt in der ganzen finnreich erfundenen 
Gefchichte Ironie und Spafs fich vor dem herrfchen- 
den Ernft nicht hervortrauen. Die Hauptperfonen, 
welche die Begebenheit herbeyführen , find damit in 
guten Zufammenhang gebracht. Der adelftolze Graf, 
die edle Gräfin, die aufrecht fleht, auch als fie das 
vom Schein befangene Urtheil der Welt als Schuld 
verdammt, der räthfelhafte Reinerz, die liebenswür
dige Euphrofyne, Jedes fleht lebendig vor dem gei
ftigen Auge. Der Vf. fchwebt über den Verhältniflen, 
und lenkt fie mit weifer Umficht. Er bewährt fich 
in diefer Gefchichte als gründlichen Erforfcher des 
menfchlichen Herzens. Und doch hat feine Kennt- 
nifs ihn nicht zum trüben, mifsmutbigen Leugner 
jedes Schönen und Grofsen gemacht ; das Erkennen 
der Wahrheit bat ihm nicht die Heiterkeit des Ge
müths geraubt.

Vor Allem find feine Bemerkungen über die Scbau- 
fpielkunft gediegen. Wahrer Beruf wird jede Klippe 
umfehiften lalfen, die der Bühnenkünftlerin gefähr
lich werden; der Genius im Bufen wird fie abhär
ten gegen die mannichfachen Stürme, die ihr die 
Bahn erfchweren. Verläumdung, Nachftellungen, 
Launen des Publicums, Neid, und Ränkefacht wer- 
den fie anfallen; dafs Allee diefs abgewiefen, über
wunden werden könne. bewelft Euphrofyne ourch 
die That. Sie erkennt aber auch, was ihr bevor-’ 
fleht; ßeweifs, was fie will; ße weife es, „dafadie 
Schaufpielerin mehr, als jede Pneßerin einer an
deren Kunft, zwey Naturen in fich vereinigen mufs; 
die eine für ihr Leben, die andere für die Kunft, 
Die Widerfprüche, welche ihre Weiblichkeit im 
Rrengften Sinne wohl gegen die Kunft erheben 
kann, befeitigt vielleicht nichts, als das Hoch-

J. A. L. Z. 1824* Vierter Band. 

gefühl des wahrhaften Berufs zu diefer.4* Sie 
fürchtet ,,vor dem täglichen Umgang mit Men
fchen, die der Hang zu einem zügellofen Leben der 
Bühne zuführt“ <— vor ,,dem Lobe und Tadel der 
Schaufpieler in öffentlichen Blättern; welches Lob 
und welcher Tadel gemeiniglich einzig von den 
Verhältniflen datirt ift, in welchen der Kritiker 
mit den Mitgliedern der Bühne fteht. Daher wird 
denn eben fo unbegreiflicherweife diefer Schau
fpieler zum Halbgott erhoben, während jener von 
weit befferem Gehalt die heillofefte Herabwürdi- 
gun8 er.fährt.‘‘ Gewifs geht es anderen Künftlern, z. 
B. Schriftftenern und Malern, nicht belfer. Auch 
ihre Werke befchimpft und erhebt nicht feiten Un- 
verftand und Parteylichkeit. Aber die Werke felbft 
find doch gemeiniglich da, um die unpaffenden Ur- 
theile über fie zu befchämen. Mit dem Schaufpiel- 
künftler. hingegen hat es eine weit fchlimmere Be- 
wandtnifs. Sein Werk, das im Augenblicke des Er- 
fchaffens, bis auf das, was in den Seelen der Zu- 
fchauer davon zurückbleibt, vyieder verfchwindet 
kann nicht zum Beweis gegen das falfche Urtheil 
auftreten, und nicht feiten beftimmt Letzteres fein 
Fortkommen als Künftler, oder feinen Untergang. _ . 
„Doch,“ fagt der Vf. kurz darauf, „der ächte Künft- ' 
lerberuf verleiht Kraft, fich gegen alle Übel zu be
haupten. Denn kann auch ein erfreuliches Talent 
von den mancherley Befchwerden und Hinderniffen 
zurückgefcheucht werden: fo ift es doch ein Ande
res mit dem wahren inneren Berufe, vor deffen mu- 
thigem Fortfehreiten allmählich jede Erfchwerung 
gleich einer leeren, mehr oder weniger fchrecken- 
den, Teufelslarve verfchwinden mufs.“

In der Perfon der Willner ift gezeigt, wie ein
nehmende Bildung und Theaterroutine für eine Wei
le den Wahn aufrecht halten können, es fey wirklich 
eine Künftlerin von achtem Beruf vorhanden. Aber 
bald finkt der Nebel; was eigene Eingebung fchien 
macht fich als Dreffur bemerklich. Nicht Laune des 
Publicums läfst die Gefeyerte tiefer fallen, als fie die 
Gunft des Augenblicks hoch erhob; fie erachtet es 
für Ungerechtigkeit. Andere werden an ihrer Stelle 
ehenfo denken; aber nicht Alle den einzig übrigen 
Schritt thun, von der Bühne abzutreten ° 6

Die Urtheile über Schiller, und Goethes Dramen, 
über den Unfug der Spectakelftücke, und überhaupt 
die Gefprache über dramatifche Kunft, find eben fo 
richtig, als gemäfsigt. Der Vf. nimmt die Decla-

E e e
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matorien; in Schutz, aus einem bis jetzt öffentlich 
noch nicht erörterten, aber gewifs gültigen Grunde. 
Er Tagt nämlich. ,,In den Declamatorien gab es 
nichts zu fehen. Das Plaudern war bey weit grö- 
fserer Stille, als im Schaufpielhaufe noch weniger 
thunlich, als in diefem. Daher blieb es noch immer 
das am wenigsten langweilige, dem Vortrage ebenfalls 
einige Aufmerkfamkeit zü fchenken. Da die Decla- 
matoren gewöhnlich recht fchöne, oder doch pikan
te Gedichte vortrugen, fo fand die Mehrheit ihre Auf- 
merkfamkeit nicht unbelohnt. Man fing wieder an, 
zu begreifen, dafs fchöne Gedanken und Gefühle 
auch an fich intereffiren können. Und fo lernte 
durch die Declamatorien ein grofser Theil der Men
fchen erft die verloren gegangene RunR der Auf- 
m^rkfamkeit wieder. Sie bildeten nach und nach 
der deutfchen Bühne, die in der. vorletzten Zeit 
hauptfächlich nur noch durch Befriedigung der Au- 
genl-aft Glück gemacht hatte, ein heileres Publicum 
von Neuem zu.“

Wird der Vf, fortfahren, Romane diefer Art, 
und von diefem Gehalt zu dichten: fo wird es bald 
eine fchwer zu löfende Aufgabe feyn, zubeftimmen, 
ob er in der launigen, oder in der ernften Gattung 
mehr leifte. Rec. fühlt fich verfucht, für letzte zu 
entfcheiden.

V. g. L.

Brünn, b. Trafsler: Erzählungen von Julie von 
Smith. Der Fremde. Die Rofen. ifter Band. 
1824. 216 S. 8- (1 Rthlr.)

Wären diefe Erzählungen vor etwa vierzig Jahren 
ans Licht getreten: fo hätten fie ein dankbares Pu
blicum gefunden. HeutzuTage, wo Romane, von 
Frauen gefchrieben, wahrlich nicht zu den Selten
heiten gehören, und die .Fluth von Unterhaltungs- 
fchriften den Tod im Waller droht, ift man unga
lanter und wählerifcher geworden ; • der Strom foll 
anmuthige Ufer abfpiegeln, nicht träg dahinfchlei- 
chen, uns rafch an das Ziel führen, und uns auf 
den Weg dahin mit guter, d. h. nicht langweili
ge, Gefellfchaft verforgen. — Nun könnte man Ta
gen , die begehrten Puncte feyen alte vorhanden, 
und doch fey eine gewiffe Leere und Nüchternheit 
zu verfpüren , die erkälte, und gleichgültig an den 
Er fcheinungen vorübergehen laffe. Diefs dürfte 
wohl darin feinen Grund haben, dafs viel Angelern
tes in den Erzählungen verlautet; die handelnden 
Perfonen zieren fich fo wenig, wie der. Vf.; und 
doch möchte man fie befchuldigen, über ihre Ideen 
und Gefühle mit allzu grofser Bereitwilligkeit und 
Befonnenheit zu vernünfteln, in den Ergiefsungen 
über die Schönheiten der Natur, in den Reflexionen 
nicht gerade trivial, feicht und breit, aber ohne 
Auffchwung, ohne warme Empfindung, fich zu äu- 
fsern. Was nicht von innen herauskommt, was nie 
recht lebendig wat, kann.auch Andere nicht bele
ben, noch begeiftern. Die kühle Stimmung, in 

welche die Lefer verfetzt werden, fchärft ihre Uf- 
theilskraft; denn der Verftand herrfcht vor, wenn 
Ph an taffe und Gefühl nicht zur Thätigkeit angeregt 
Werden. Diefer gern tadelnde Herrfcher wird hn 
,,Fremden“ den Hintergrund vermiffen. DieGefcbich- 
tefcheint in Siebenbürgen, oder in einem nahe liegen
den Lande vorzugehen; und doch erfährt man gar 
nichts von den Eigenthümlicbkeiten jener Gegenden. 
Ein vielgelefener ausländifcher Schriftfteller hat das 
Publicum verwöhnt; es will nicht allein die Perfo
nen , fondern auch den Boden, worauf fie liehen» 
bedingende Verhältniffe, fcharf gezeichnet fehen, 
und vor Allem die Menfchen charakterifirt und 
individualifirt wißen. Hier treten blofs Gattungen 
auf: immerhin; wäre nur der Begriff davon recht 
klar geworden. So wie er hier fich auefpricht, meint 
der richtende Verftand, fey es nicht die Gattung, 
poetifch gedacht, fondern fo, wie fich ein gern rubjri- 
cirender Schaufpieldirector die Rollenfächer einzeich
net. Da giebts einen erften Liebhaber, auflodernd, 
ohnePbyfiognomie, den die Liebe nicht klüger, wohl 
etwas dummer macht; eine Liebhaberin, hübfch 
und angenehm, aufs Gemüthlich-Naive hinzielend; 
einen edlen Vater, einen Frauenhafter (fogenannte 
ernfte Charakterrolle), einen Murrkopf (komifche 
Charakterrolle), einige Vertraute u. f. w. In unteren 
neueren dramatifchen Dichtungen wird beliebt, aus 
einer ungefetzlichen, ftrafwnrdigen Handlung ein 
mächtiges Heer fchrecklicherFolgen abzuleiten, und 
Schuldige mit Unfcbuldigen dadurch untergehen zu 
laften. Diefs ereignet fich ebenfalls im ,,Fremden“. 
Die gefallfiichtige Minka entfernt fich von Mann und 
Sohn, um die Gattin eines liebenswürdigen Künft- 
lers zu werden. Sie Rtebt früh, nicht ohne Reue 
zu empfinden. Ihre einzige Tochter zweyter Ehe 
ift die Geliebte des Sohnes, deffen angeblicher Pfle
gevater am Trauungstage aus Verdrufs, den Jüng
ling in Weibernetzen zu wißen, das Mädchen mor
det; was dann den Tod der Übrigen herbeyführt. — 
Aber w-arum erzog Fedor feinen Iwran als einen 
hindling? Konnte er ihm, um die entflohene, von 
ihm nicht gekannte, Mutter bey Ehren zu erhalten, 
nicht fagen, fie fey geftorben? — Schon recht; je
doch, wie fähe es dann um den Roman aus?

Die zweyte Erzählung ift einfacher, anfprechen- 
der, übrigens ganz nach Frauenart gehalten. Die 
verdienftvolle, aber fchimmerlofe, Jungfrau tritt hin
ter die glänzende, aber werthlofe zurück, und der 
Liebhaber ift fehr zufrieden, dafs er die Anfprüche 
jener auf diefe übertragen kann. Daraus entlieht 
denn nun nichts, als Unheil; der Mann und die Zn* 
rückgefetzte derben, und die eitle Rofa vergifst, und 
tröftet fich durch die Eroberung eines jämmerlichen 
Gecken.

Die Schreibart ift nicht ausgezeichnet; zuwei
len wird gegen den Wohllaut und Sprachgebrauch 
gefehlt, doch nicht in dem Mafse, das es Hören 
könnte.

A. V.
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das Gedächtnifszurückzurufen meinte: fo betrachte 

man die Kupfer, und er wird fchwinden. Das Ti
telkupfer gehört »u Wiprecht v. Groitfch, von wel
chem Buche wir uns weiter nichts zu erinnern wif- 
fen, als dafs der Lefer vor lauter Schwerdter-, Hum
pen- und Sporngeraffel Kopfweh bekommen könn
te,, und dafs der männlich-adelige, Thaten verrich
tende Held den Dank im Turnier von einem fürftli- 
chem Fräulein erhielt, wie Figura zeigt. Die Vignet
te des ß^ten Theils pafst nicht zu der angegebenen 
Stelle; aus dem Bifchof und den Novizen find zwey 
fürftliche Herren in weltlicher Tracht geworden. 
Diefe Vignette, wie die zum iften Theil, mag ir
gend einem vergeffenen Ritterbuche zugebören, in 
dem das Humpenumwerfen , und die mit drohen
der Geberde Eintretenden, die Tagesordnung aus
machten. —- Wer eine belfere Auslegung kennt, 
der gebe fie.

A. V-

Leipzig, b. Hartmann: Der Dukatenmacher, und 
zwey andere Kleinigkeiten. Von Friedrich Laun. 
1824- 160 s. 8- (*8 gr«)

Hat der Vf. feinem Namen bey Clafiificirung der 
drey Gefchichten noch ein e angehängt, oder war 
es ihm um einen effectvollen Titel zu thun, dafs er 
den Dukatenmacher voranfetzte? Öder richtet fich 
bey ihm, wie bey einem orientalifchen Volke, das 
Verdienft nach dem körperlichen Umfang? Dann 
freylich müfste Glaube und Liebe, welche 16 Seiten 
Weniger zählt, als der Dukatenmacher, diefem wei
chen; aufserdem ift die erfte gewifs die vorzüglichÄe. 
Einige Unklarheit liefe fich ihr vielleicht vorwerfen, 
Wenn nicht der Stoff fie entfchuldigte, ja fogar be
dingte. Beym Streit derMeinungen ift Verworrenheit 
an ihrem Platz, und der Vf. fchwankt, ob er den 
Prinzen für einenUfurpator zu halten habe; den Le- 
fern bleibts unbenommen, feine Anfprüche für recht- 
mäfsig zu halten oder nicht; gefährlicheParteyfucht 
kann auf keine Weife entliehen, weil er ftirbt. Das 
Skizzenhafte läfst der Einbildungskraft einen weiten 
Spielraum; diqfe ift angenehm, und fo wird die 
Stimmung gern auf die Urfache übergetragen.

Unbeftimmt ift der Dukatenmacher auch, aber 
nicht in der Art, dafs er zum eigenen Hinzudich
ten auftbderte. Es geht dem guten Manne bald fo, 
wie jenem Schlaukopf, der, um feine Anhänglich
keit an einen gewillen Jemand nicht zu verrathen, 
und deffen Bild befitzen wollte, diefes ganz unähn
lich malen liefe. Er ift nicht die wohlbekannte 
komifche Maske auf unferen Kinderftuben, kein drol
liger Burfche, mit derber Luftigkeit, wie er zu ver
lebendigen wäre; er darf fich in guter Gefellfchaft 
einführen; aber dafs er ein witziger Satiriker ift, 
verbirgt er fo gefliffentlich, dafs es fich beynah nicht 
ahnen läfst. Adepten waren von je gehudelt, fobald 
fie nicht prellten; und fo ergeht es den Dukaten
fabrikanten, dem die Goldftücke von den Lippen rol
len, gar erbärmlich, zumal nachdem das Geheim-

4°5 N o« 232, DEGE
Meissen, b. Gödfche: Der Zigeunerraub, oder 

die Thüringifchen Waffenbrüder. Eine Ritterge- 
fchichte aus den Zeiten des Bauernkrieges im 
15ten Jahrhundert, von Wilhelmine von Gers~ 
do'rf. ifter Thl., mit Titelkupfer und Vignette. 
1824. 176 S. ster Thl., mit Titelvignette. »74 
S. 8« (t Rthlr. 14 gr.)

Trügen nicht alle Zeichen: fo hat die Vfn. durch 
diefen Romari dem jetzt aufblühenden Gefchlecht 
einen Begriff von den Rittergefchichten geben wol
len, die in dem letzten Viertel des vorigen Jahrhun
derts Aufmerkfamkeit und Theilnahme erregten. Da 
fie aber wahrfcheinlich weifs, dafs das Alte nur 
durch einen kleinen Beygefchmack des Neuen pikant 
Wird: fo hat fie die Gefchichte der Mode unferer 
Zeit näher gebracht. Manche Ingredienzen der Ro
mane eines Spiefs, Crämer u. A., wird eine fein ge
bildete Dame ohnehin nicht brauchen können ; ihr 
Zartgefühl wird fie von wollüftigen, tückifchen Pfaf
fen fern halten; und nie wird fie die grofeartigen 
Flüche und Läfterungen, welche die Cramerjchen 
Ritter ftets im Munde führen , niederfchreiben kön
nen; das Sporngeklirr und Humpengeraffel würde 
ihr allzugräffilich dröhnen. Sie hat daher diefem 
haut goüt diefsmal Nichts zubereitet; dagegen find als 

, Würze recht artige Verfe zugegeben, und die gefäl
lige Schreibart ift reichlich mit Metaphern aus der 
Mythologie, Gefchichte und Romanenliteratur ver
leben. Eignete fich die Vfn. auch eine andere Form, 
als die der älteren Ritterromane, an: im Wefentli- 
chenift fie ihnen doch gleich. Bekanntlich machen es 
hiebey nur die Begebenheiten aus, brennende Bur
gen, vertaufchte Kinder, Entführungen, Mord, 
Raub und unbändige Waffenthaten; um die Charak
tere darf man fich gar nicht, um die Sitten der Zeit 
aber nur obenhin bekümmern, und die Gefchichte 
Wird nur höchft willkührlich behandelt. Ift auch der 
Stoff, wie die Perfonen, romantifch: fo mufs in der 
Bearbeitung diefs möglichft verdeckt werden. Frau

G. hat fich beftrebt, alle diefe Bedingungen zu er
füllen. Ihre Zigeuner haben nur den Namen mit de
nen des Cervantes gemein; der deutfcheBauer fpricht 
beynah, wie die afiatifche Fürftentochter. Aus der 
kräftigen Königin von Ungarn, Karls des Vten ge- 
-liebtefter Schwerter, die, eine kinderlofe Wittwe, gar 
fiattlich als Gouvernante der Niederlande fich aus
nahm, ftraff die Zügel der Regierung lenkte, und 
Susgeftattet mit fcharffichtigem Weltverftand, politi- 
fche Zwecke verfolgte, diele Fürrtin ift zu einer 
fchwärmerifchen, fiechen Träumerin geworden, ge
duldig und willenlos bey gehäuften Drangfalen, und 
zuletzt hoch beglückt, in eines Klofters ftillen Mau
ern. ihr Leid verbergen zu können, beglückt in dem 
Gedanken, dafs auch ihr Sohn ihrem Beyfpiel folgte, 
Und der Welt entfagte. — Dafs fie Ifabelle genannt 
"Wird, ift noch die geringfte Abweichung*-von der 
fahren Gefchichte.

Sollte ja ein Zweifel entliehen, ob die Vfn. durch 
Werk die verfchollenen Ritterromane wieder in
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nifs entdeckt war, fie reichlicher fliefsen 211 machen, 
wenn die knöcherne Hand eines alten Weibes den 
nnfreywilligen Spender rieb und bürftete. Dafs 
Gold nicht glücklich macht, ja der Überflufs daran 
Unzufriedenheit, Unfrieden und allerley Übel er
zeugt, ift eine uralte Wahrheit, die nebenbey auch 
in diefer Gefchichte bethätigt wird.

Die fiunfi, in der Lotterie zu gewinnen, befiehl 
nicht darin, gar nicht hinein zu legen, fondern im 
Befitz eines grofsmüthigen Nebenbuhlers, der, ob
gleich abgowiefen, dem Begünfligten die falfche 
Nachricht von einem Gewinn von 1000 Rthlrn. in 
die Hände fpielt, und fie dadurch, dafs er das 
Geld auszahlt, zur wahren macht. . Die Kunft möch
te in der Erlangung noch fchwieriger feyn, als 
die Erforfchung der Kabbala, die angewendet wur
de, um die .gewinnfördernden Zahlen heraus zu 
punctiren. Erzählt ift die Kleinigkeit , die auf dem 
Lande fich zutragt, recht artig, und wird ver- 
muthlich mit Wohlgefallen aufgenommen werden.

V. V.

Altona, b. Hammerich: Friedchen. Eine wah
re Gefchichte. Herausgeg. von der Vfn. d. Ma
rie Mülle^, Erna u. f. w. VI u. 554 S. 3. 
(1 Rthlr.)

Für den fchriftftellerifchen Ruhm der geiftreichen 
Vfn. der Marie Müller war bey Bearbeitung diefer 
,»wahren Gefchichte“ nichts zu gewinnen. Sie hät
te, unferes Bedünkens, belfer gethan, diefelbe ih
rem Schickfale, dem der Stadtgefchichten im Allge
meinen, zu -überlaffen, da der ihr aufgedrückte Stem
pel der Alltäglichkeit nicht zu verwifchen war. 
Friedchen Wird indeffen Lefer finden, denn ihre Zähl 
heifst Legion. Alle „wahren Gefchichten“ haben fie 
gefunden, und finden fie, auch wenn fie des roman- 
tifchen Gewandes entbehren. Die vorliegende ift 
überdiefes lehrreich. Docet enim haec fabula, was 
fich taufendmal zuträgt, ohne einmal beachtet, ohne 
einmal in Saft und Blut verwandelt zu werden: dafs 
eine,, auch die kleinfte, Abweichung vom Pfade der 
Pflicht taufend anderen die Hand bietet; dafs Ver
brechen und Strafe, wo nicht neben, doch hinter ein
ander hergehen ; dafs convenienzmäfsige Heiratben 
fchlechterdings nichts taugen, keinen Seger, fondern 
Fluch bringen u. f. w- — Felix Willmuth und Ger
trud Sendheim -fehl iefs.cn hier eine folche unfelige 
Verbindung; fie fchicken und paffen fich durchaus 
nicht für' einander. Der letztem unheilbare Krank

heit —- der Krebs — macht das Übel ärger. Felix 
fieht nun zufällig ein allerliebftes, zum Überfluß 
zartfühlendes Mädchen. Friedchen«ift ihr unpoeti- 
fcher Name. Sie fehen, fich in fie fierblich verlie
ben, und Erwiederung finden, ift Eins — ^enn —• 
o des graufamen: wenn! „der Ring (der Trauring) 
nicht wäre! “ — Das ift offenbare Schickfalstücke! 
Eine eventuelle Zuneigung! <— Friedchen aber zieht 
fich vernünftigerweife zurück; Felix vergiftet den
noch fehr bald feine Gertrud, und unentdeckt bleibt, 
wie er wähnt, die heillofe That. Indeffen hät fie 
Sabine, die alte, treue Krankenwärterin , geahnet, 
und ift darob in fiillen Wahnfinn verfallen. Nichts 
Arges hat jedoch Friedchen dabey; abgeftreift von 
der Hand des Todes ift der vorhin fatale Trauring 
an der Hand des Geliebten: was kann fie hindern, 
ihm nunmehr Hand und Herz nicht zu vertagen ? — 
Nach legitimen neun Monaten fchenkt fie denn auch 
dem bis dahin Kinderlofen ein zartes Knäblein. Doch 
freut fich deffen der Vater nicht; denn das bisher 
fchlummernde Gewiffen ift erwacht. Der Frau Sa
bine, die ihre lichtenZwifchenräume fo gut bat, wie 
andere Wahnfinnige, kommt indeffen das fcheinba- 
re Glück des Gattenmorders zu Ohren. Gefpenfter- 
artig erfcheint fie flugs dem liebenden Paare, er
mahnt, heiligen Eifers voll, den Sünder Felix zur 
Bufse, glaubt das Rächeramt verwalten zu müffen, 
fchickt fich an, das dreytägige Kind zu opfern,, und 
reifst es gewaltfam von der Mutter Bruft! — Dafs 
die fchuldlofe junge Frau nichts von Allem dem be
greift, und aus Gram, obgleich das gräfsliche Atten
tat blofs Attentat geblieben ift., fehr bald das Zeitli
che mit dem Ewigen vertaufcht, verfteht fich bey
nah von felbft. Allenfalls kann man es fich nun 
auch denken, dafs fich Felix bey den Gerichten als 
Mörder feiner Frau angiebt, und dafs der Richter 
ihm „geftalten Sachen nach“ keinen Glauben bey- 
meffen kann. Doch ftirbt er ,,in lindem Verwahr- 
fam“, wohin man ihn endlich bringt, „weil fein 
Gemüth aufs tieffte erkrankt fcheint.“ Das ift das 
tragifche Ende vom Liede.

Eob verdienen übrigens der correcte Druck und 
das w^eifse Papier. Möchten doch fo viele, auf 
Lofchpapier drucken laßende deutfehe Autoren - Mä- 
cene, die Buchhändler, folche Beyfpiele fich zur 
Nachahmung dienen laffen! Auch der Preis erfcheint 
nicht unangemeffen.

gnil.

NEUE AUF LAGEN.

Leipzig, b. Barth: Lehrbuch der .Gefchichte, .zum Ge
brauch bey Vorlefungen auf höheren 1 Jnterrichtsanftalten. 
Von Dr. Ludwig Wachler. Dritte, berichtigte und ver
mehrte Auflage. 1824. VIII u. 447 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Der Recenflon der Erften Auflage (Jen. A. L. Z. 1819« 
No. 154) dürfen vyir nur hinzufugen, dafs die neue Auf' 
läge den Namen einer berichtigten und vermehrten mA 
allem Recht verdient.

iefs.cn
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Leipzig, b. Hartknoch: Jacob Cujas und feine 
Zeitgenoffen. Von Ernft Spangenberg, Dr. b. R. 
und. k. Grofsbr. Hannov. Hof- und Kanzley- 
Rathe in der Juftizkanzley (jetzt Oberappella- 
tionsrath auf der gelehrten Bank) zu Zelle. Mit 
1 Kupfer und Steindruck. iß22. VIII u. 311 S. 
gr. ß. (1 Rthlr. 16 gr.)

I)er verdienftvolle Herausgeber und zum Theil 

^erfaßter diefes Werks erwirbt fich durch daffelbe 
^On Neuem woblbegründete Anfprüche auf den Dank 
aller Freunde des civiliftifchen Studiums und feines 
fo berühmten Pflegers und GenofTen. Bekanntlich 
gab der Profefl'or an der Rechtsfacultät zu Paris, 
Rerriat-Saint-Prix, im JahreiS21 zuParis eine „Hi- 
stoire du droit romain, suivie de-T histoire de Cujas** 
heraus, wovon der fchon auf dem Titel bezeichnete 
frße und Haupttheil eine höchft unbefriedigende 
darftellung der Gefchichte der Quellen des’romifchen 
Hechts lieferte, der zweyte hingegen, anhangsweite, 
S. 373 ff•, eine um fo fchätzbarere, fehr ausführli
che Bearbeitung des Lebens von Cujacius aus unge- 
^ruckten und bisher unbenutzten .'Quellen, woraus 
^erfelbe fchon in der Themis, bu bibliotheque du Ju- 
risconsulte, Tome I, Livr. 1 et 4 (Par. 1819, 8-) Ei
niges mitgetheilt hatte: vergl. von Savigny's Zeitfchr. 
für gefchichtL Rechtswiff., Bd. IV, S. 487« Wenn ir
gend ein wiffenfchaftliches Erzeugnifs des Auslan
des, fo verdiente diefer Anhang um fo mehr auf 
deutfehen Grund und Boden baldigft verpflanzt zu 
Werden, als das Hauptwerk felbft ganz entbehrlich 
ift, die bisherigen Nachrichten über Cujas hingegen 
bochft unvollftändig, lückenhaft und mangelhaft 
Waren, fo fehr auch Hugo durch deren Sammlung 
Und kritifche Sichtung (im Civiliß. Magaz., Bd. III, 
N. 11 12 und -22, verbunden mit von Savigny’s Bey- 
trao. ebendaf. N. 17) e*n Verdienft erworben 
hatte. Eine folche deutfche Bearbeitung liefert nun 
J». Sp. im vorliegenden Buche. und ergänzt über- 
?<ets dasjenige, was der franZößfcheVf. übergangen 
•Jat, theils durch Anmerkungen
durch eine eigene, fehr Schätzbare Abhandlung über 
^^jas Schriften und deren Ausgaben, W.OVOn der Ti- 
'el nichts fagt, weil er -fonft in Rückßcht auf den 
drfprung des Werke beträchtlich hätte ausgedehnt 
^erden müllen. Das beyliegende Kupfer enthält 
®as Bildnifs von Cujacius, der Steindruck hingegen

A. L» Z. 1824. Eierter Band»

——————

das Facfimile eines Briefes deffelben an Pet. Pithoeus, 
welcher von Turin am pten Auguft [T567J datirt, und 
hier aus der oben genannten Themis mitgetheilt wor
den ift.

Nach den oben angeführten Beftandtheilen zer
fällt das Werk in zwey Abtheilungen, die erfte un
ter Berriat Saint- Trips Namen, von S. 1 — 227, und 
zwar nach der urfprjinglichen., nicht fehr beque
men Einrichtung, welche bey der deutfehen Bear
beitung wohl hätte verteilen werden follen, dafs 
nämlich vorerft bis S. 89 die Darfiellung des Lebens 
von Cujas gegeben wird, und hierauf Erläuterungen 
dazu in 23 0(J. folgen (S. 90 — 227). In der Einlei
tung findet der Vf., neben der oben genannten Hu- 
go'fchen Lebensbefchreibung, nur noch das in 
Deutfchland ganz unbekannt gebliebene Werk von 
Bernardi bemerkenswerth: Eloge de Cujas, Lyon, 
1775 (nicht 1770) in 12. erfchienen , und umgearbei
tet in Michaud’s biographie universelle, T. X, f, v». 
Cujas} indeffen urtheilt er auch von diefem Werke, 
dafs dabey die ächten Quellen, wie die Archive zu 
Touloufe, Cahors, Bourges, Valence, Paris und 
Turin, wo Cujas nach und nach lehrte, nicht be
nutzt worden find oder werden konnten. In W’ie 
Weit aber auch unteres Vfs. Unterfuchungen durch 
v. Savigny’s lettre sur Thistoire de Cujas..., und des 
Vfs. Erwiederung in der lettre d P occasion de celle de 
:M. de Savigny (beide in der Themis, Tome IV, p. 
193 fuiv., et p. 385 fuiv.), noch berichtigt worden 
find, vermögen wir nicht anzugeben, da wir die- 
felben bisher nur durch die dritte Hand oberfläch
lich kennen.

Die merkwürdigften Thatfachen, wodurch der 
Vf. das Leben von Cujacius aufgehellt hat, möchten 
etwa folgende feyn. Das Geburtsjahr ift jetzt ent- 
fchieden das Jahr 1522, nicht .1520 (S. 96 f-), wie 
fchon von Hugo a. a. O. S. 194 fehr wahrfcheinlich 
gemacht worden war. Sein geachteter Lehrer Du- 
ferrier kommt auch unter dem Namen Ferrier mehr
mals vor. (S. 6 und 7: hier ift dreymal auf 5, N. 
XXXV der Erläuterungen verwieten, was jedoch 
nach S. 108 N. XXXIV heifsen mufs.) Ungeachtet 
Cujacius fchon feit 1547, aff° üeben Jahre lang, in 
Touloufe mit Beyfall gelehrt hatte (freylich ohne ir
gend etwas drucken zu laffen): fo erhielt er den
noch nicht die im J. 1554 dafelbft erledigte Profeflur 
des romifchen Rechts, und folgte daher einem Rufe 
nach Cahors, worauf dem elenden Forcadel jene 
Stelle zu Touloufe übertragen wurde. Diefe Zu-

Fff
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rückfetzung, — offenbar dadurch veranlagt, weil 
er bey dem Beftreben, gediegene Werke vorzube
reiten, in der herkömmlichen barbarifchen Weife 
zu lehren und zu fchreiben unter der Würde des 
Gelehrten hielt, — ift jetzt über allen Zweifel erhoben, 
und zwar gegen die Verfuche der Touloufer, fie als un
gegründet darzuftellen, insbefondere gegen Medon, 
d’ Heliot, Jamme und Poitevin, theils durch Prüfung 
ihrer Behauptungen, theils befonders durch einen 
Brief von Cujacius felbft vom J. 1578> worin, bey 
Gelegenheit feines damaligen Rufes nach Toiiloufe, 
das berüchtigte „Quem praefentem contempßßis , ab- 
feritem recjuiretis“, als eine, jetzt richtig eingetroffene 
Vorherfagung des Oheims von Peter Faber erwähnt 
wird, und dann durch Marans, welcher in Tou
loufe geboren, und 52 Jahre lang dafelbft Profeffor 
"W^ar, Zeugnifs in der Dedication feiner Oratio de 
recta juris docendi ratione von 1615 ®n den Senat von 
Touloufe felbft, welche defshalb, mit der ganzen De- 
ditation, bey Herausgabe der Werke 1671 unter
drückt wnrde, und auch in der Ausgabe diefer letz
ten von Trotz (Traj. ad Rh. 174'1) fehlt. (Erläut. 0. 
7, S. 116—14fr) Auf die bereits in der .Themis, 
Tome I, mitgetheilte Unterfuchung hat Savigny in 
der Zeitfehr. am oben a. O. auch in derRückficht auf- 
jnerkfam gemacht, als der letzte Umftand von Neuem 
die Unzuverläffigkeit der meiften Sammlungen aller 
Werke eines Juriften , und die, Noth Wendigkeit be- 
ftätigt, daneben, befonders auf öffentlichen Biblio
theken, die Originalausgaben (oder wenigftens Ab
drücke der einzelnen Werke) zu fammeln. Be
kanntlich wurde Cujacius fchon 1555 nach Bourges 
berufen, wo er jedoch, als begünftigter Ankömm
ling', in unangenehme Streitigkeiten mit Duaretius, 
Hugo Donellus und deren Anhängern gerieth, und 
fich veranlafst fah, fchon 1557 diefe Univerfität (wo 
Contius fein Nachfolger wurde) zu verlaffen : in diefe 
Zeit fällt ein wiederholter Aufenthalt deffelben zu 
Paris. (S. 204 ff ) Ganz neu ift aber die Nachricht, 
dafs er fchon zu Ende des J. 1557 fei« Lehramt in 
Valence antrat. (S. 15 ff.) Ebenfo neu ift es, dafs 
er gleich nach Duarens Tode, 1559 zun? zweyten 
.Male nach Bourges berufen wurde, und diefem Rufe 
folgte (S. 20 und 211). Ferner, dafs er fchon 1566 
{nicht erft 1567) nach Turin ging, und wieder fchon 
1567 zum zweyten Male nach Valence (S 22 ff. und 
26 ff.): ja endlich zum dritten Male, und zwar be
reits 1575 , nach Bourges, wo er denn auch, ei
nen vorübergehenden Aufenthalt zu Paris (1576) ab
gerechnet, bis zu feinem, 1590 erfolgten, Tode 
blieb, fo viele Anträge er übrigens 1577 und 1578 
von Touloufe, 1582 von Valence, und 1584 vom 
Papft Gregor XIII u. f. w., erhalten hatte. (S. 40, 
43, 45, 55.)

Ausdiefen, Beyfpiels halber ausgehobenen, neuen 
Nachrichten über die allgemeinften Lebensumftände 
des Cujacius, fAs Lehrers, läfst fich ermeffen, wie 
reich di^ vorliegende Schrift aufserdem an der Bey
bringung der, mehr die Einzelnheiten derfelben, 
die literarifche Thätigkeit u. f. w. betreffenden That- 
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fachen feyn mag. Ünd fie ift es in der That in hÖ' 
herem Mafse, als fich hier, wenn wir nicht eine,J 
grofsen Theil derfelben abfehreiben wollen, nach' 
weifen läfst. Auf die Erläuterungen hat Rec. bey de° 
obigen Beyfpielen jedesmal zugleich Rückficht g®' 
nommen , gleichwie auch der voranftehende LelenS' 
abrifs fortlaufend darauf verweift; und es ift nur 
bedauern, dafs, gerade in Rückficht diefer VerW®1' 
fungen, das Auffinden derfelben nicht durch 0°“ 
lumnentitel (z. B. Erläut. 0. 5, 6, 7, ß, 13, ö1 
u. f. w.) erleichtert worden ift. Die Erläuterung011 
felbft geben im 0. 2 (S. 90 ff.) ein genaues Verzeicp' 
nifs der handfchriftlichen Quellen, welches 
deutfeher Schriftlicher in die Einleitung des ganze*1 
Werks gefleht haben würde: ja felbft bey unferei*1 
Vf. fteht 0. 1 der Erläut., Angabe der gedruckt®11 
Quellen, in einem eigenen Mifsverhältnifs zu detfl' 
jenigen, was fchon in jener Einleitung S. 3 und 4 
gefagt worden ift. 0. 3 enthält eine Überficht de* 
Dedicationen der Werke des Cujacius, welche noch 
belehrender feyn würde, wenn der Vf. die Ortsna
men nicht hätte übergehen wollen. — 0. 5 ein® 
treffliche Berichtigung der Angaben bey Nuble übe* 
die Zeitfolge der erften fieben Werke des Cuj. (S. 99)’ 
fowie fehr fchätzbare Unterfuchungen über die e*' 
ften Ausgaben fämmtlicher Schriften deffelben (& 
100—109). 0. 6, über feine Schüler (S. 110 —116)' 
— Ö- 8» über Turin (S. 146 ff.). — 0. 13, über di® 
(grundlofe) Befchuldigung, die der Bibliothek de* 
Catharine von Medicis zugehörige Bafiliken - Hand' 
fchrift aus dem Nachlaffe von Contius durch Eifl' 
bruch entwendet zu haben (S. 172 ff.): nicht uü' 
wahrfcheinlich ift Hugo’s Vermuthung im Lehrb. d^ 
röm. Rechts jeit Juftinian, zweyter Verfuch, 0. 24^’ 
dafs diefe Befchuldigung zuerft von rachfüchtigefl 
Jefuiten, welche unferem Cujacius bis zu feinefl® 
Sterbebette fo fehr zuwider waren , erfunden ufld 
verbreitet worden feyn möge. — 0. 15, über di® 
ZWilligkeiten mit Robert, und über die dabey voT 
gekommenen Befcbuldigungen. Hier ift S. 131 ff* 
auch des Mifsverhältniffes zu Hotman Erwähnung 
geschehen, hiebey aber wohl nicht genügend g®' 
würdigt, dafs diefer in der Vorrede feiner refponfio" 
num amicabilium libri II, (welche, mit den erftefl 
neuen Büchern feiner obfervationum et emendationunu 
und feinen confiliis, zuerft 1536 zu Genf, Fol., et' 
fchienen, und abgefondert in folgendem Abdruck® 
vor Rec. liegen : Nunc primum in Germania in luce^ 
editi. Hanoviae ap. Guil. Antonium, MDCI. 12.) vOÜ 
feinem Gegner zuerft mit den Schimpfreden: 
tica dignus, ßultus, mendax , coecus, caliginofus, 
durum“, belegt worden zu feyn beklagt, und hinzü' 
fetzt; „Pro (juibus nequaejuam illa referenda fuerunH 
Tritapoßata, Sanctimonialium confeßfor, temulentuh 
turbulentus, lutulentusdenn verfchiedene Meinufl' 
gen der Gelehrte^ muffe es geben: Schimpfrede** 
aber feyen unter ihrer Würde! Zwar erlaubt fich 
Hotman auch in der dritten Überarbeitung fein®* 
Erklärung der L. fr ater a fratre (hinter f. Quaeßipn^ 
illußres, ed. fept. Hanoviae t MDCI. 12. p. 451—518)
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auch aufserbalb der Univerfitatsverhältniffe gefun
den hat, und worüber die oben erwähnte Praef. 
Heineccii ad Cuj. ob ff. ed. Hal. (de Cujacii adverfariis 
et obtrectatoribus i auch in Heineccii opp. Tom. III, 
Sect. II, p. 203 fich"verbreitet. So gehört da
hin z. B. Fornerius in Orleans, Roberts gelehrter und 
befcheidener, und von Cuj. fo unzart behandelter, 
College ; fodann die drey von Merill. de vaiiant. Cuj. 
interpretatt., 1638» üap. III, p. 8» genannten Ge
lehrten , von denen apch Anton Faber, ein Schüler 
von Cujac. feyn foll (vergl. Heinecc. I. c., p. XXVI 
feq. et XXIX), was denn höchftens zwifchen 1570 
und 1580 der Fall feyn könnte.

Wir gehen nun zu der höchft fchätzbaren zwey- 
ten Abtheilung über, womit der deutfehe Bearbeiter 
das Werk, in Hinficht der Schriften des Cuj. und ih
rer Ausgaben, bereichert hat (S. 231 — 3o7)« Der Vf. 
betrachtet die Schriften zuerft fyftematifch, und un- 
terfcheidet Ausgaben der Quellen, der Noten und 
Commentarien zu den Quellen, und fonftige Schrif
ten. Hierauf giebt er ein Verzeichnifs fämmtlicher 
Schriften und ihrer Ausgaben nach der Zeitfolge, 
von S. 255 an. Wir wollen zu diefem Letzteren, 
in Betracht der Wichtigkeit, welche nach der oben 
angeführten Bemerkung Savigny’s die Abdrücke ein
zelner Schriften haben, diejenigen namhaft machen, 
welche wir beym Vf. vermifst, oder nach unlaute
ren Autoritäten angemerkt gefunden haben, übri
gens aber felbft befitzen , oder doch aus eigener An
ficht kennen. Wir nehmen uns hiebey die vom Vf., 
bey den von ihm felbft gefehenen Werken beob
achtete Genauigkeit zum Mufter.

Bey No. 15, Cod. Theodof. Lugd. , 1566 (S. 259), 
hätte die Seitenzahl, nach des Vfs. fonftiger Gewohn
heit, um fo mehr angegeben zu werden verdient, als 
von dem, 727 S. fiarken Werke nur 713 S. mit Zah
len bezeichnet, Magno’s notae hingegen unpaginirt 
find. Schon Hufeland in feinön Bey trägen, Sv. 211.5, 
S. 175, hatte diefe Bemerkung zu Hugo’s index edi- 
tionum fontium gemacht. übrigens gebraucht Cuj. 
felbft, in der Dedication an Joh. Rc ding er , die von 
Hugo im Civ. Mag., Bd. III, S. 234, gerügte Benen
nung der ganzen Sammlung: „Feterum juris rondi- 
torym — No. 17, de feudis, ift erfchienen
„Montis Regali (fic), ap. Anthonium Farinam. Anno 
*5fi7- 8 “> auf 552 S- groben Drucks : die goldene Bul
le ift nicht abgedruckt, wie es z. B. Col., 1593 (S. 
unten No. 66 b.), der Fall ift. Ob übrigens diefe® 
Montreale (der Vf. nennt es, S. 237. Montrojalj, wo man 
das zu Lyon, 1566, erfebienene Werk fogleich nach
druckte, das Realmontium bey Touloufe, Woher Coras 
nach feinen Miscellan. jur. civ. lib. VII („alias .epißo- 
licarum quaeßionum nomine infeript.'* heifst es in dem 
Abdruck derMifc., Col. 159°> wogegen der von 1581 
nur fechs Bücher hat), c. 4, gebürtig war, oder, was 
Wahrfcheinlicher ift, die civitas Montisregalis in Pie
mont, der Geburtsort des Turiner Schülers des Cu
jacius , Ludov. Vitalis (S. deffen lectionum variar. jur. 
civ. libri TT, ^1573; nunc primum in Germania reeuß. 
Lipßt 1597« 8« dedic. u. hb. I, cap. T, p. 5), oder
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ztrm Theil ähnliche Vorwürfe: allein diefe wurden 
gerade dadurch veranlagt, dafs Cujacius in feinem 
Africanus, im tract. IX von 1573 (ec?. Africanit Colon. 
Agripp. MDLXXIIII. ß. p. 575 — 59°), Hotmans frü
here Bearbeitung mit den obigen Schmähworten be- 
*ückfichtigt hatte. So ift es denn auch kein Wun
der, wenn in Hotman’s objjf. XII, 12., ähnliche Ent
gegnungen zu finden find. Nach Allem aber kön
nen wir es nicht unterfchreiben, wenn der Vf. S. 67 
Und 63, Note 239, fagt: in keiner feiner Fehden fey 
Cuf. der Angreifende gewefen, wie fich ftreng be- 
Weifen laffe. (Vergl. übrigens Heineccii praefat. ad 
Cujacii 'obfervatt. ed. Hal., 1737-'%• p. XVI feqq.) 
Kann es freylich bey Beurtheilung folcher unwürdi
gen Angriffe darauf ankommen, wer gerade Recht 
hat, oder der Gelehrtere ift: foMäfst fich nicht leug
nen, dafs Hotmans Exegefe gröfstentheils fehr ober
flächlich ift, was fich wohl am beften aus feiner 
Neigung zur Speculation erklärt; und wenn dage
gen unter Vf. S. 66 die Meinung nachfpricht, dafs 
er fich mehr durch Kenntnifs der Gefchichte und 
der Rechtsalterthümer ausgezeichnet habe : fo haben 
Wir dagegen erft feit Kurzem mehrfach die Erfah
rung gemacht, wie fehr er gerade z. B. in feinen ju- 
riftifchen Erläuterungen der Reden Cicero’s, und 
zuweilen gröblich, irrt. (Vergl. v. Savigny in der 
Zeitfchrift für gefchichtl. Rechtswiff. Bd. 111, S. 434» 
und Bd. V, S. 243—250.) Be^ Gelegenheit der fa- 
tirifchen Benennung: „Sanctimonialium confeßor“, 
kommt übrigens der Vf. S. 132 ff. auch auf die Be- 
fchuldigung, dafs Cujacius eine Auguftiner Nonne 
entführt habe, und thut fie ziemlich leicht ab, wie 
fchon von Hugo bey der Anzeige des franzöfifchen 
Originals (GÖtting. Gel. Anz. 1322» St. 127) bemerkt 
worden ift. In der That fcheint die Sache nichts 
weniger, als 6in „unbedeutender Civilprocefs“ ge
wefen zu feyn: aber vielleicht kommt des Herausge
bers Vermutbung der Wahrheit am nächften, dafs 
Cuj., als er zum Calvinismus übergetreten war, ein 
unglückliches Mädchen aus dem Klofter befreyt ha
ben möge, und darum Grosley (yie de Pithou, II, 163) 
Tagen könne, das Detail diefer Thatfache habe ihm 
Ehre gemacht, obgleich er defshalb, nachdem die 
Katholiken die Oberhand wied®* bekommen hätten, 
in grofse Gefahr gerathen. Mit diefer Annahme ver- 
fchwinden alle Bedenklichkeiten der Erzählung, 
Welche die Pithoeana dem Franz Pithou mit den Wor
ten in den Mund legen: ,,J’ai brule le proces contre 
M. Cujas pour le fait de foeur Augustine.** — 0- 18- 
Aufzählung der Zuhörer des Cuj. nach der Zeitfolge 
(S. iß6—201).* 6.w»9, über feine Lehrvorträge-, fl. 
so, über Touloufe. fl. 21, über Bourges. §. 22, über 
FaUnce. — fl. 23, über Cuj. Lehrmethode, nach ei
nigen Brurhftücken feiner Vorlefungen.

Diefe Überficht desjenigen, W*8 uns ln den Er
läuterungen das Wichtigfte gefebienen bat, wird un- 
fere Lefer genogfam zum Studium des vorliegenden 
Werkes einladen. Wir haben darunter nur Eins ver- 
Xfcifst, nämlich eine Betrachtung (etwa bey fl. 15, 
8. 17g ff.} über die zahlreichen Gegner * welche Cuj.
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Montreal an der Motel, oder gar in Sicilien bey Pa
lermo, fey — weifa Rec. nicht zu Tagen: ein anderes 
Werk von diefem Druckort hat er vergeblich ge- 
fucht. No. 25 b. Jae. Cujacii, J.C. eminentißimi, ,ad 
Africanum tractatus V1III. Quibus difficillimae juris 
quaefiiones enodantur. Accefferunt indices duo ... Col, 
Agripp. aP' J°- Gymnicum'. Anno M. D..LXXIIII. ß. 
624S., ohne das Regifter. — No. 2g- Opp., 1577« 
Hier ift die expoßtio Novellarum durch die Aufnah

kürze a
Medicin. Altdorf u. Nürnberg, b. Monath u. Kufs- 

ler * Sammlung fchwieriger medicinifcher und Mrurgi- 
fcher Fälle für die prahti/che Heilkunde, nach eigener Er
fahrung, von Dr. Benedict Chrijlian Vogel, der Heilk. 
vorderfiem Lehrer zu Altdorf. Erfte und zweyte Liefe- 
rung. i8°5-

Wenn ein Veteran in der Praxis, wie fich der Vf. 
felbft nennt, dasjenige, was er im weiten Kreife, im lan-

Laufe feines Gefchäftslebens, beobachtet und erfahren 
hat, aufrichtig und treu mittheilt: fo mufs .diefs die Auf- 
xnerkfamkeit jedes Kunfigenoffen erregen. Der Vf. fagt 
in der Vorrede, dafs er genau und gewiffenhaft er
zähle; dafs er diejenigen Fälle aus feiner häufigen und 
langen Praxis, und die dabey gemachten Bemerkungen, zur 
Bekanntmachung ausgewählt habe, .welche er für befon
ders nützlich hielt; dafs er, obgleich wir in der Theorie 
noch nicht fo weit vorgerückt feyen, um ein haltbares 
Syftem aufftellen zu können , keineswegs die Abficht . hake, 
das Syftem überhaupt zu verwerfen: vielmehr glaube er, 
kein praktifcher Arzt könne ein glücklicher und gefchick- 
ter Arzt werden, wenn er nicht Theorie befitze, und 
durch diefe geleitet werde u. f. w. Diefe Bekenntnilfe ei
nes alten, geübten Arztes verdienen um fo mehr ausge
zeichnet zu werden, je mehr in unferen Tagen einerfeits 
blinde, Lchlendernde Empirie, andererfeits allzu kecke 
und übereilte Theorie vorherrfchen.— Aufserdem bringt der 
Vf. in der Vorrede Manches vor, das den erfahrenen prak- 
lifchen Arzt.charakterifirt, der^befonders, wo es das -Han
deln und Ausfuhren gilt, den rechten Weg-einzufchlagen, 
die rechten Mittel zu ergreifen weifs, welches des Künlt- 
lers Eigenthum ift, wodurch er fich von dem theoretifchen 
Kenner unterscheidet. — Der Hauptinhalt in folgender: 
Über den Ileus. Der Vf. fucht feine fchon früher bekannt 
gemachte Methode, den Ileus von eingeklemmten Brüchen 
zu heilen, zu verteidigen, und die Sicherheit derfelben 
mit neuen Erfahrungen zu belegen. Er will diefe Me
rode (welche hauptfächlich aus abführenden Mitteln, mit 
krampfftillenden verbunden, befiehl) auch auf andere Ar
ten des Ileus ausgedehnt wiffen. Rec. hat noch nicht Ge
legenheit gehabt, diefe Methode am Krankenbette anzu
wenden : aber er hält etwas auf fie, aus dem Grunde, weil 
überhaupt ausführende und krampffiillende Mittel m Un- 
ierleihskrankheiten die hefte Wirkung thun. Unter den 
beygefiigten Beobachtungen find die beiden Gelchichten ei
ner entzündlichen .Darmgicht, verbunden mit galtrifchem 
Fieber, und einer rheumatifchen, entzündlich gewordenen, 
Kolik bemerkenswerth. — -Über die Schwind- und Lun
gen fucht. Diefer Auffatz ift eigentlich eine Abhandlung 
über die Lungen - und Schwindfucht und ihre verfchiede- 
nen Arten, die ..in ihrem pathologischen und therapeuti- 
fchen Theile fo-vollftändig ift, wie man fie in keinem der 
neueren praktifchen Schriften findet. Rec. empfiehlt fie 
lehr angehenden Ärzten zum Nachlefen und überdenken. 
Beygefi’gt find diefer Abhandlung: i) Gefchichte eines ge
heilten Eiterfacks in ,der linken Lunge und des damit ver
bundenen Magenhuftens und remittirenden Fiebers. 2) Ge- 

me der Novellen 65. ist (beider in der Summe) und 
138, fowie durch den Abdruck der Subfcriptionen def 
Nov. 114. 134 un^ 143 vermehrt, wie fchon Biener 
in feiner Gejchichte der Novellen, Berlin, 1824, S. 4<)9^’ 
bemerkt hat; doch fcheint die /.ubfcriptio der No* 
114 blofse Conjectur zu feyn, da Cuj. fagt: „add«' 
tur**.' —-

{Der Befchlufs folgt im nächßen Stücke,}

N Z E I G E N.
.fchichte der Heilung einer Eiterbeule in den Lungen (ver- 
muthlich fcrophulöfen Urfprungs) und des damit verbun- 
denen, theils gaftrifchen, theils hektifchen Fiebers, auch 
einer Verletzung auf das Schultergelenk. 3) Gefchichte ei
ner geheilten Lungenlücht von eiternden Knoten. 4) Ge- 
fchichte. eines geheilten Lungenapoftems, das vermuthlich 
durch Verletzung des Liters aus der rechten Bruft auf die 
rechte Lunge veranlagst worden ift. 5) Gefchichte eines 
geheilten Eiterfacks in der Lunge, und der zugleich vor
handenen Gicht. 6) Gelchichte eines geheilten Lungenge- 
fchwüres und eines damit verbundenen Blutfturzes aus 
eben dem Organ von faulichter Art. Der Vf. liefert durch 
diefe Erfahrungen einen fehr dankenswerihen «Beytrag zur 
Therapie einer der fchwerften und wichtigften Krankhei
ten. Zuletzt werden noch folgende Beobachtungen und 
Heilungsgefchichien von nicht minder wichtigen Krank
heitsfällen mitgetheilt: Gefchichte und Heilung einer pe- 
riodifchen Gelbfucht und der darauf erfolgten Magen- 
fchwindfucht. — -Gefchichte und Heilung.einer, vermuth
lich fcrophulöfen, entzündlich gewordenen Fufsgelenk-Ge* 
fchwuljt, wo bey die Knöchel vom Winddorn angegriffen 
waren, auch das vordere .Mediaftinum, nebft dem Bruft- 
b'ein , durch Ablagerung gelitten hatte, felbft auch fchon 
die Fortfätze anderer Knochen widernatürlich aufgetrie
ben gewefen. — Gefchichte und Heilung einer Gelb“ 
fucht, verbunden mit JNindJucht des Magens. Die Schreib
art ift hie und da fehr vernachläffigt, und die Erzählun
gen find öfters zu weitfehweifig.

W.A.S.
VermischtiBchriften. Zürich, b. Grell, Füfsli ü. Comp.: 

Handbuch für HeiJende in der Schweiz, von Glutz. BlotZ' 
heim. Fünfte, verbefferte Auflage. Mit einer Charte der 
Schweiz. ,1823. 51$ S. 8.

Diefe neue Auflage eines -für die zahlreichen Schwei- 
zerreilenden lo nothwendigen Handbuchs mufs, in der 
Verbellerung, wie .fie hier erlcheint, hochft willkommen 
leyn. An wie vielen und grofsen Mängeln die früheren 
Auflagen litten, davon hat Rec. Gelegenheit gehabt, Jich 
an Ort und Stelle, zu feinem Nachtheil, zu überzeugen. 
Dem Hn. Pfarrer .Schach in Zürich haben wir die/e neue. 
Bearbeitung zu danken, welche nicht allein auf die Sich
tung des oft verwirrten und ungebräuchlichen Stils fich 
erftreckt, fondern auch viele, von dem früheren Herausge
ber gelieferte, Artikel berichtigt, das Verge4ene ergänzt, 
und das Neuentltandene befriedigend hü'zufiigt. Schade, 
dafs in diefer fo fehr verbelferten Anlage lllcht auch die 
Mittel angegeben werden, . durch welche der Fremde den 
im Lande der Fell und ./Vinkelried von allen Seiten auf 
ihn einltürmenden Prellereyen ßch entziehen könutal Die 

. beygegebene Charte .ift fleifsig und genau geltochen. Soll 
fie aber dem Reifenden zum AVegweiier dienen: fo ver
fehlt fie, bey der fchwarzen, Alles undeutlich machenden, 
Schroffirung der Berge, und der mangelhaften Angabe en
gerer Fahrwege und wichtigerer Fulspfade, ihren Zweck*

— ra —
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LITE RATUR GESCHICHTE.
Leipzig, b. Hartknoch: Jacob Cujas und feine Zeit

genoffen. Von Ernß Spangenberg U. f. W.
{Befchhißs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 
]Wo. 36 ift folgende Originalausgabe: Paratitla 

libros IX Codicis . . . Opus Jac, Cujacii. Ad no- 
^ilijjimum. .. Paulum De Foix... Parif. ap. Sebafi. Hi- 
^ellium . . . M. D. LXXIX. Cum privil.... 12. 784 8., 
ohne das Regifter. —- Bey No. 40. Notae in Infi. mag 
folgender Abdruck ohne Druckjahr genannt feyn: Jac. 
Cujacii, J. C., ad libros quatuor Inßit. (ßo) notae [NB. 
priores, ohne den Text]. Col.Agripp. ap. Jo. Gymnic., 
fub Monocerote. 8- S. Von S. 163 an, find die no- 
tae ad Ulp. angehängt, wie fchon 1556. Beide ver- 
fprach der Nachdrucker 1588 nochmals, nachdem 
des Original der notaepoßeriores in Infi. 1585 erfchienen 
War: und 1592 wurden letzte zu Cöln den' prioribus 
cingefchaltet. Hienach fcheint der vorliegende Ab
druck noch ilter, als No. 40, von 1583- •— No. 48- 
49. Cod. Theodof. Dafs das Verhältnifs beider Aus
gaben zu einander noch nicht ausgemittelt fey, wie 
der Vf. S. 267 fagt, beruht wohl auf einem Mifs- 
V’erftändnifle ; die Genfer Quart-Ausgabe (Aureliae 
Allobrogum, 1580 ift gröfstentheile ein blofser Nach
druck der Lyoner Ausgabe von 1566. fol., und er
hielt, als eine fehr vermehrte Originalausgabe zn 
Paris in demfelben Jahre 1586 in fol. erfchien (wobey 
freylich der Antheil von Cujacius noch im Dunkeln 
Hegt : Hugo, Gefch. des Röm. R. feit Jufi. , zweyter 
^erf., S. 278« hält Franz Pithoeus für den Bearbeiter; 
vergl. auch die Leipz. L. Z. 1824- No. 239. S. 1911), 
1,593 den unter No. 66 bemerkten neuen Titel, unter 
dem Druckort Lyon (4.), und mehrere eingelegte 
HeueBo^en. Vgl. U. Savigny, Gefchichte des Röm. Rechts 
'm Mittelalter, Bd. II, S.10, Note 26. Auch unfer 
Vf. hat diefe S. 232 f., einigermaßen felbft anerkannt, 
aber ohne den Unterfchied der beiden Drucke, von 
1586, hervorzuheben, und aufserdem mit Anmei kung 
eines, noch fehr zweifelhaften, Nachdrucks von Cöln, 
157o.’ 8. (Vgl. S. 260). — No. 60 a. Novellar. expof. 
Col. A-ripp. ap. Jo. Gymnic. fub Monocerote, anno 
K D.LXXXXII. ß. 346 S., ohne das Regifter. Die-

Abdruck ift zwar nur von der erften Ausgabe, von 
35?o, gemacht, jedoch hie und da richtiger und voll
ftändiger, als der bey Fabrot in Opp. Cuj. In letz- 

fehlt z. B. bey der Nov. 4, bald wach dem An- 
Hng eine ganze Zeile, wahrscheinlich nur durch 
$chuld des Setzers, in den Worten: „ut et (et ut)

J. A. L. Z. 1824» Vierter Band,

prius agatur perfonali adverfus reum et acceßlones, 
quam hypothecaria adverfus extraneum poffefforem hy- 
pothecarum: et prius adverfus extraneum poßfefforem 
rerum principalis debitoris, cjuam adverfus extraneum 
poffefforem rerum acceßionis:'* ebenfo bey der Nov. 
134 eine Zeile, wiewohl hier Fabrot beym Schlufs, 
nach der Ausgabe von 1577, vollftändiger ift. — No. 
66 b. De ßeudis libri quinque..........Aucti, emendati at-
que etiam explicati fiudio et diligentia Jac. Cujacii 
J.C. . . . Col. Agripp. ap. Jo. Gymnic. fub Monocer. Anno 
M.D.XCIII. Cum privilegio ... q. 391 S., ohne das Re
gifter. — No. 79* Jac- Cujacii . . . Operum pofiumorum 
Papinianus, hoc efi, in omnia Aem. Papiniani 
recitation.es. . . . Omnia ex MSS. Codicibus

opera 
ex rs‘ 

■ 1595.cenßone magni nominis J. C. tiunc primum edita 
Francofurti, ex ofiicina Paltheniana, fumtib. Petri Fi- 
fcheri. 4to. Diefer Ifte Band enthält blofs die Quae* 
fiiones Pap. auf 628 und 219 S. — No. 79 b. Jae.
Cujacii . . . Opp. poß. Papinianus, hoc eft , in re- 
fponja . . . recitationes ‘. • . Adjecimus deßmitionum 
libros II, de adulteriis. libr. II, aOTWOplKCV {ßc) 
librum fingularem. Omnia u. f. W. 1595* Ift 8er Ute 
Band zu No. 79. Das vorliegende Exemplar fchliefst 
S. 635 mit dem Cornmentar de adulteriis, ohne das 
letzte Stück zu enthalten, welches vielleicht, gleich 
den letzten 219 S. des erften Bandes, abgefon- 
dert gedruckt worden ift. — No. 102. Dafs die 
von dem unzuverläßigen Lipenius I, 755, aufgeführ
ten ,,Jac. Cujacii animadverßones juris, Marpurg. 
1604. 8 “ höchft wabrfcheinlich gar nicht vorhanden 
feyen , hat der Vf. fchon S. 253 bemerkt, und wie
derholt hier, S. 2ßo, wenigftens den Titel. In der That 
beruht Lipen s Angabe auf einem blofsen Mifsken- 
nen von Roberti animadverßones jur. civ. ; denn diefe 
find mit Cujacii notatis ad easdem und Roberti notis ad 
notata zu Marburg, 1604. 8 » unter dem Titel : „Con
ti overßarum Jo. Roberti et Jac. Cujacii libri novem, 
Ed. fecunda^ (die erße Ausgabe, v’on hat der Vf., 
No. 61, S. 271, nach Haubold genannt) , erfchienen, und 
haben bis S. 297 den Columnentitel: „Animadverff, 
jur. civ.'*, wogegen fie nachher den von Cujacius, bey 
feinem Streite mit Robert, angenommenen Namen 

' Mercator, als den Vf. der ndtata angeben. Hiedurch 
liefs fich Lipenius offenbar täufchen, da eine genaue 
Unterfucbung bekanntlich gar nicht feine Sache 
war. — No. 137 b- Paratitla in lib.IV, V et VI Codi- 
cis . .. Opus Jac. Cujacii. Car. Ann. Fabroti ad ea enar- 
rationes. Parif. ap. Jo. Jofi, via Jacobaea, fub figno 
fandi Jpiritus. M.DC.LFI. Cum privil. regis. 12. 598’ 
S. — No. 137 C. Paratitla in lib. J11, VIII et IX. Co-

Gßg

recitation.es
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Was er als Atenfch feiner Familie^ feinen Freunde» 
und Mitbürgern gewefen. . Es ift allgemein bekannt, 
was Hr. OHGR. Dr. Wenck fchildert, mit weichet 
Begeifterung Haubold für feine Wiffenfchaft lebte; w’e 
er auf deren Erweiterung, Bereicherung tind zweck* 
mäfsige Anordnung unaufhörlich bedacht war, W*6 
er fteta an jeder wiffenfchaftlichen Entdeckung» 
auch der geringfügigften, den. lebhafteften Antheil 
nahm, ja! mancher zuvoreilte. Es ift erhebend, und 
zur Nacheiferung ermunternd, diefes Alles auf fo 
mannichfache Weife in Haubold's Beftrebungen be* 
währt zu feben* und infonderheit auch beftätigt 
durch feinen Briefwechfel, wie denn neulich Hugo 
in der Götting. Gelehrt. Anzeig* 1824» St. 57, au» 
Haubold's letztem Briefe eine neue Thätfacbe der 
Art beygebracht hat: um foergreifender aber, wenn 
man fieht,. wie noch hie Und da fo mancher Univer* 
ßtätslehrer, befangen in der unmittelbar praktifchen 
Auffaßung feiner Wiffenfchaft, nur. demjenigen fei- 
ne Aufmerkfamkeit fchepkt, was letzte zu fördern 
beßimmt ift. Wie ganz anders Haubold, fo fehr er 
übrigens unter der Laft praktifcher Arbeiten — de? 
Schmach unferer deutfehen Univerfitäten—cbeynah 
erlag!

Die oben zuprft genannten beiden Schriften lei
den begreiflich keinen Auszug. Indeffen enthalten 
beide fehr genaue Verzeichniffe der Haubold'fchen 
Schriften, worauf dann noch berichtigend No. 3 fich 
bezieht, und wozu auch No. 4, neben ihrem Haupt
zwecke, noch einige Notizen nachträgt. In diefer 
Beziehung hält ßch Rec. durch die hohe Achtung, 
welche er für den Verftorbenen ftets hegte, aufgefo- 
dert, ein paarZufätze, oder nähere Beftimmungen, 
zu der geachteten Vff. Angaben zu liefern; und hic- 
bey gelegentlich einen Blick auf die- Methode au 
werfen, welche Haubold für eine feiner wichtigftett 
und berühmteften Vorlefungeu nach und nach aus
gebildet hatte.

Zunächft nämlich verweilt Rec. bey dem, im 
Jahre i8t4 erfchienenen, Werkei „Inßitutionum juris 
Romani privati hifiorico '- dogmaticarum lineamenta, ob' 
Jervationibus maxime litterariis dißincta, in ufum pfaCJ 
lectionum adumbr.,^' oder vielmehr denjenigen klei
neren Schriften,, welche diefem theils vorhergingei>» 
theils nacbfolgten. Bekanntlich hatte fich Haubold 
immer, jedoch mit der ihm eigeneh, und den Wah
ren Gelehrten bezeichnenden Mäfsi^ung uud Ach
tung gegen anders Denkende, für die alte Methode 
der inneren Rechtegefchichte ohne allgemein durch' 
greifende Zeiträume erklärt; ja er War eine Zeit- 
lang noch weiter, als diefe. gegangen, und hatte 
fogar auch die äufsere Rechtsgefchichte ohne Zeit
räume vorgetragen: Beides, Wie Hugo am oben a. O. 
fagt, fchon vor dreyfs’g Jahren, alfo namentlich ge
gen die damals von Reitemeier (1785) ansgegangene, 
und bald von Taßnger (1789) und Anderen befolg* 
te, vorzüglich aber von Hugo (feit 1790) ausg6* 
bildete Methode: mit gleicher, umfichUvoller Bil- 
lig*heit erklärte fich fpäterhin gegen diefe auch vo* 
Savigny, worauf Hugo in der vierten Auflage leider

JENAISCHE ALLGEM

Ju i5 . . . Öp. J. Cuj C. A. Fahr, ad ea eriarr. Parlf ap. 
Jo. Joß... M. DC. LPH... 12. 444 8. Ohne Zvveih 1 
gehört zu diefer und der vorhergehenden No. ein er
ßer Band) welcher die erßen 3 Bücher des Cofi<x 
umfafst, etwa vom J. 1655. — No. 137 d. Paratitla 
in Hbros tjuinejuaginta Digeßorum ... Opus Jac. Cujacii. 
Cum notis Alext Chaßanaei et indice obligatioftum et 
actionutn, et epitome ad eündem indicem* Parif. ap. Jo. 
Joß.,. M. DC. LVTII.... 12. 492 S. , aufser dem Titel- 
regifter. — Doch wir brechen mit diefen Bemerkun
gen zu dem Ausgabenverzeichriiffe der Schriften des 
Cujacius ab.

Dem ganzen Werke ßnd zwey zweckmäfsige 
Regiftct beygefügtj das eine über die Schüler des 
Cujaciusj nach alphabetifcheS Ordnung, das andere 
über diejenigen Perfonen, yon deren Lebensumftän- 
den etwas bemerkt worden ift. Das Einzige, das 
man bey diefem für die juriftifche Literärgefchichta 
unentbehrlichen Werke vermißen wird, ift etwa 

> ein vollftandiges Sachregifter über die beygebrachten 
vielfachen einzelnen Thatfachen. — Der Verleger 
hat übrigens für ein würdiges Äufseres fehr wohl 
geforgt.

B. P. I.
1) Leipzig, b. Hartmann: Anrede an feine Zuhörer 

in den Vorträgen über die Gejchichte des Römi- 
fchen Rechts, am Tage nach Haubold1* Tode, den 
15 März 1824, gehalten, von Dr. Karl Friedrich. 
Chrifiian Wenck. Mit ein.em Verzeichnifs der Hau- 
bold’fchen Schriften. 1324. 32 S. gr. 8- (4 gr )

e) Leipzig, b. Reclam: Nekrolog des Domherrn Di 
Haubold, vom Prof. Dr. Otto. Aus der Leipz. Liu 
Zeit. 1824. No. 87- 88-> mit einigen Zulätzen ab
gedruckt. 1824. 35 S. gr. 8* (4gr0

3) Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel: Wendts lite- 
rarifche Bemerkungen über Haubold' s jurißijehe 
Schriften; im| Intelligenzbl. der Leipz. Lit. Z. 
iQS/}. No. 106.

4) Ebendafelbft: Wendts vorläufige Nachricht über 
Haubold's literarischen Nachlaß; ebendaf. No. 235..

Nicht allein in Leipzig, fondern überall, wo das 
wißenfchaftliched. h. das hiftorifch - quellenmäfsi- 
ge^ Studium des RömifchenRechts, und überhaupt das 
ernfte Umfaßen der Jurisprudenz, namentlich auch 
der vaterländifchen, der fächfifchen, ßch Freunde 
verfchaftt und erhalten hat, ift der Todesfall Hau? 
bold's (er war geboren im Jahre 1766, und ftarb am 
14 März 1324 im 57 Lebensjahre) höchft fchmerzlich 
empfunden worden. Mit lebhafter Tbeilnahme hat 
daher gewifs längft jeder Verehrer des Verftorbe- 
nen- die unter. No. 1 und 2 aufgeführten beiden klei
nen Schriften zur Hand genommen, worin zwey 
würdige Schüler das Andenken ihres verdienft vollen 
Lehrers auf eine, ergreifende Weife feyern: der Eine 
in Betreff desjenigen, was Haubold als Schriftsteller 
und als Lehrer der Welt, und infonderheit Leipzig, 
War; der Andere vorzüglich auch in der Hinficht,
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Kechtsgefchichte (Serlin,- r8io),- S. 16—18, antwor
tete, Freilich las Haubold die äujsete Rechtsgefchich- 
*e, der Vorrede feiner Tabulae fynopticae zu Folge, 
üoch iiii Jahre £7g° nach Bach ;■ doch entfinnt fich 
Rec. dunkel einer Notiz,* wonach er vielleicht fchon 

einen eigenen kleinen Grundrifs für feine Vor
lefungen über äußere und innere Rechtsgefchichte 
hat abdrucken lallen. Indeffen nfnnt weder No. i, 
S. 2g, noch No. 2 oder 5, einen früheren, als fol
genden: „Inßitutionunz hißoricarum juris Rum. maxime 
privati lineamerita, Lipf., 1302. 8-“* und von dielem 
erfchien ißoS e^ne zweyte, i8°4 e*ne dritte, und 
1805 eine vierte Ausgabe, welche letztere Rec. mit 
der Bezeichnung einer „Editio novißima*1, auf Ei
nem Bogen gedruckt* vor fich liegen, hat. Es mag 
immerhin kleinlich fcheinen, dafs der verfchiedenen 

.Abdrücke diefes, weder durch Quellen - Nach wei- 
fung, noch durch literärifche Angaben ausgezeich
neten, Grundriffes fo genau Erwähnung gelchieht: 
indeffen fcheint uns derfelbe, im Vexhältniis zu den 
im Jahre 1814 erfchienenen gröfseren, zugleich dog. 
matifchen, und in fo fern die eigentlich fo genannten 
Inftitutionen mit umfaßenden Lineamentis , in mehr
facher Rückficht höchft merkwürdig. Vorerft ift der 
Plan beider im Wefentlichen derfelbe: doch fchei
nen die Vorlefungen nach den älteren Lin. eigent
lich nur die innere Rechtsgefchichte, oder die loge
nannten .Antiquitäten (NB. auch des Privatrechts) 
mit umfafst zu haben * da Haubold, damals noch 
die Inßitutionen abgefondert nach Heineccii elemen- 
tis vortrug, und in den. fpäteren Un., S. 8, ausdrück
lich Thibaut als feinen Vorgänger in der Verbin
dung der Inßitutionen und Rechtsgeßhichte nennt. So
dann hatten aber wohl die früheren Ein. vor den fpä
teren darin einen. Vorzug, dafs fie nicht, wie die
fe, die Lehre von der Römißhen Gerichtsverfajßing 
ans Ende ftellen, fondern vielmehr in einer Bars 
propaedeutica, ßct. IV\ in. drey Kapiteln vorausfchi- 
cken; denn Haubold betrachtete diefe Lehre, wie 
es in No. 4r $P‘ *87$ heifst, gewiffermafsen als Einz
iehung inßine hißorißh - dogmatißhen Forlejungen, und 
er fagt fehr fchon darüber in der Vorrede der unten 
zu erwähnenden Epitome, von lß2i: ,,in re Romano
rum judiciaria cardinem verti totius veteris jurispruden- 
tiae, utpote non tarn e fummis- quibusdam principiis 
ductae, quam e Htigandi judicandique confuetudine, diu 
certis formis adligata, paulatim ejj'ictae",.— eine An- 
ficbt, nach welcher auch Savigny in feinen Vorle
fungen, wie der, von Pernice (Geßhichte, ^Iterthü- 
mer und Inßitutionen des Rom. Rechts im Grundriße,. 
Halle, iß21» und zweyl® Aufl., 1824' 8*) öffentlich 
mitgetheilte Abrifs derfelben lehrt , die innere Rechts- 
gefchichte und Inftitutionen mit der Lehre von der 
Verfolgung und Schätzung der Rechte eröffnet; und 
Wenn Hugo in den Götting. Gel. Anz. v. i82tH 8t. 107, 
hiegegen es unpaffend findet., ,,die actiones fiatutas 
vor den Rechten felbft abzuhandeln“: lo ift zu er
wägen, dafs dort nur von den Rechtsmitteln über
haupt, von jedem einzelnen hingegen erff in der Fol
ge, bey dem daffelbe begründenden Verhältniffe, die
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Rede ift. Auch darin erblickt Rec. einen Vorzug der 
früheren Lin., dafs fie das „jus ßcceßionum" erft hin. 
ter die Obligationen Heilten, was bekanntlich fchon 
Florentinas unter Alexander Sever, ja fchon das Edict 
und alle ihm folgenden Rechtsbücher, die beiden 
größeren Jußinianißhen mit inbegriffen, thaten; was 
auch Hugo 178g und *n den erften Ausgaben 
der Inftitutionen und der Rechtsgefchichte befolgt 
hatte; was Savigny in einer Recenfion gegen Hu- 
go’s neuere Stellung ins Sachenrecht vertheidig- 
te, und was nach Heiß (1307) von fo Manchem 
angenommen worden, während Andere, und auch 
Hauhold in den fpäteren Lineamentis (fowie ei
gentlich auch in dem Lehrbuche: „Doctrinae Pan- 
dectarum lineamenta, cum locis claßtcis juris, in pri- 
mis Juß., et ßlecta litteraturn , maxime forenß, Lipf., 
1320“, 525 8. 3.), die eben erwähnte, und nach Rec. 
Ermeßen weniger zu billigende, Stellung bey Cajus 
und in J ußinian’ s Inßitutionen befolgten.

In beiden lineamentis war indeffen , wie oben be
merkt worden ift, auch die äußere Rechtsgefchichte 
ohne allgemeine Zeiträume dargeftellt w’Orden; und. 
in diefer Beziehung nahm Haubold fpäterhin . viel
leicht nach Savigny's Beyfpiel (S. die angeführte 
Schrift von Pernice), eine fehr bedeutende, wefent- 
liche Veränderung feines Lehrplans vor, worauf 
wir um fo nachdrücklicher aufmerkfam machen, da 
fich Schweppe noch im Jahre 1823 in der Vorrede 
zur zweyten Auflage feines Syßems des Concurßs der 
Gläubiger, S. IV, auf Haubold’s Beyfpiel berief, um 
die von ihm in feiner Rechtsgefchichte, iß22 (Septemb., 
1821), befolgte Methode gegen Wenck’s Tadel zu ver- 
theidigen. Zunächft freylich findet fich diefe Verän
derung in einer kleinen Schrift Haubold's., vom Jahre 
>8*9• welcher, dem Titel zu Folge, eine erfte Auf
lage fchon vorausgegangen zu feyn fcheint, ungeach
tet weder die eine, noch die andere, von TVenck und 
Otto genannt wird: fie fcheint überhaupt nicht in 
den Buchhandel gekommen zu feyn : auf jeden Fall 
aber ift fie fehr verfchieden von dem in No. 2 nur 
im Allgemeinen genannten „Argumentum Tomi L dn~ 
ßitutionum j. Rom. hißorieo - dogmaticarum.** Sie führt 
folgenden Titel: „Inßitutionum j. Rom. privati hiß. 
dogmat. Series, in praelectionum ufum denuo retractata, 
LipßiQig*', und umfafst 638. in 8- Hier find nun für 
die äufsere Rechtsgefchichte folgende Perioden: bis 
auf die XII Tafeln, bis Auguft, bis Conftantin den 
Grofsen und bis Juftinian, angenommen worden, 
wie es fpäterhin auf ähnliche Weife auch in dem be
kannten Vorläufer der zweyten Ausgabe der größe
ren Lineamenta : Inßit. j. R. priv. hiß. dogm. denuo 
recognitarum Epitome, novae editionis prodromus . . . 
Sententias legum XII tabb. , nec non edicti praetorii at- 
que aedilitii quae ßperßnt, denique breves tabulas 
chronologicas adjecit ... Lipf. , 1321“ (234 S. ß.), ger 
fchehen ift, und wonach nun hoffentlich Hr. Dr. Otto, 
der in No. 4 gegebenen Nachricht zu Folge, jene 
zweyte Ausgabe der Lin. felbft bearbeiten wird, 
wiewohl davon bey Haubold’s Tode fchon einige Bo
gen g druckt waren. Übrigens zeichnet fich fchon 
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die genannte „Series“ durch fortlaufende Benutzung 
der damals neu entdeckten, und unter Anderen auch 
Haubold in Abtchrift mitgetheilten, Inßitutionen des 
Caius vortheilhaft aus; was denn freyhch in grolse- 
re ui Umfange,- fchon das Jahr zuvor, die fechfte Aut- 
lage von Hugo’s Rechtsgefchichte gethan hatte.

& Die „Epitome“ erinnert mit ihrem dritten An
hanae an die erwartete zweyte Jußage der oben er
wähnten „Hißoria juris Romani, tabulis fynopticis, 
jecundum Bdthium concinnatis, illußrata.** ReC. Win- 
dert ftch um fo mehr, hiervon in No. 4 keine Nach
richt gefunden zu haben, als Haubold fchon in der 
Vorrede zur Epitome ankündigte er fey bereits mit

Ä“- "ah--
'“'EnS\8.nn Rec. di« erde Autlage der ..Talula, 
... r j . A^trlnae de computatione graduum injer- 
illußran a ß 8 iu p0L erfchienen ift, nachtra-

’Auf die Anzeige einer „emendatius edita“ im 
fetzten Oftermefsverzeichnifs ift bereits in No. 3, 
So 344, aufmerkfam gemacht worden.
l' liey Gelegenheit diefer Bemerkungen ertaubt lieh 

Rec. noch die Bitte an Hn. OHGR. Dr. ““
gefällige Befchleunigung feiner Ausgabe des Werks 
von Bach foweit folche unbefchadet der Gründlich- 
keil der Bearbeilung möglich ift. Der würdigerer- 
ausgeber weifs felbft fehr wohl, wie nothig diefes 
Werk in Hinlicht der äufseren Rechtsgefchichte, ei
nem jeden, nach gründlichem Willen ftrebenden Stu- 
direnden ift, mag übrigens der Lehrer, oft durch 
canz zufällige Umftände veraniafat, befonders aber 
bey der Ausdehnung der Vorträge auf die innere

Rechtsgefchichte, oder gar auch auf die Inftitutioneu» 
den einen oder anderen Plan befolgen!

B. P. I.

SCHÖNE KÜNSTE.

Dresden , i. d. Arnoldifchen Buchhandl.: Die Kor- 
zeichen, von Gußav Schilling. 1824. Erfter Theil, 
208 S. Zweyter Theil, 235 S. g. (2 Rthlr. 6 gr.) 

(Auch unter dem Titel: Schillings Schriften.
öte Sammlung, 26'fter u. 27fter Band.)

Mit Vergnügen zeigen wir diefen neuen Roman 
des geiftreichen, und wie ea fcheint, faft unerfchöpf- 
lichen Schriftftellers an; wer an feiner Art und Wei
fe Gefallen findet, wird ihm Dank dafür willen. Zwar 
find auch hier keine tiefer liegenden, künftlerifchen 
Intentionen bemerkbar; die Ereignilfe, nur lofe ver
knüpft, laufen durch und nebeneinander hin, ohne 
eben immer gerade nothwendig zum Ganzen zu ge
hören ; aber das ift nun einmal, was wir unter de» 
Via. Art und Weife meinten. Doch find die EreignilTe 
anziehend, bisweilen überrafchend , und die Erzäh
lung Hiefet — man bringt ein paar Stündchen betten» 
unterhalten mit der Lectüre hin. Bemerkungen au 
Einzelnem find bey einem folchen Schriftfteller nicht 
angebracht; was aber nicht verfchwiegen werden 
mag, ift fein unverkennbares Streben, immer mehr 
jedes Wort zu vermeiden, das die Charis verletzen 
könnte; verliert er dadurch vielleicht einen Theil 
feines früheren Publicum»: fo gewinnt er dafür ein 
anderes, und zwar ein helleres, durch diefen Taufch.

Mg.

KLEINE SCHRIFTEN.

VlMUSOTTl Sonali™. IVaumburg, K Bürger: Ztfop-

<>“ ‘J“u” 9SS7s- Cä
e r c 1 -o ift I-Ir Hari Chnft. GottliebDer Vf- diefer ^chri ,-chule in Naumburg an der 

Schmidt, Lehrer an der , ten Mutter Pforte“,
Saale, ein ehemaliger. og 1 g „ ®gfsten ihrer Söhne“ 
welcher er „zum Gedachtnils d« g j । Kec bub. 
diefe Blätter mit dankbarer L^ weil aus der-
le diele Nachricht voraus c. 1 Büchleins am leichlelien 
Selben lieh Zweck und 11 * Gedächtmls-
erkldrh /^^"^eneTgrofsen Mannes, welcher•ebenfalls 
fechs Jahre lang (vorn 6 Nov. 1759 aiG eul und

ein fäh? dankbarer, jener Schule gewelen war, 
iirdieer begangen werden, als durch die Erhebung 
nrdigcr n o Gehnnung, die Ihm eigen

des Herzens zu oer reUc*u,“ ro Geilte Ihr.1 . • r und Wirken in lemern vrcuie. uar-war, durch, ein Heben umi nm* ...
„M Hr. S hier VPlort^
dmiiS Leben, belonde-rs leiner in rioiic vci -o .

' „jfoelheih’ er hat namentlich daran eiinner , w e ey 
Homme und begeifterte Jüngling den Plan zu feinem Mel
l’ <’ Imn in Pforte entwarf, wie er leh n damals leine 
has u.nm und Grofse fühlte, und wie er bereits in 
gei T0 v]oftermaucrn feines Narr ms Unfterbhchkeit den Itillen h on ? ? die Prachtausga.
ähnele, , der Pfortaifchen Schulbibliothek verehr-be feines Werkes der
ie z mit der Bid 1 heften feiner Schüler dorthin
auch in httlichcr Hinhcht, Denen

immer

bringen j zugleich aber auch zum Andenken feine« gelieb- 
telten Lehrers, des vormaligen Conrector Stübel, ^inen 
dankbaren Schüler irgend etwas, das der Frühling zuerft 
gegeben, junge Zweige, oder Blüihenknofpen, oder Blu
men, mit leiler Nennung feines Namens, auf das Grab 
des Enllchluinnierten Itreuen zu taffen. Auch die übrigem 
Hauptmoinenle aus Hl. Leben find hier kurz mitgetheilt, 
fowie die bekannten Briefe von ihm an den Rector Heim
bach, und einige Stellen . aus feiner Pfortaifchen Valedi- 
ctionsrede, in deutfeher Überbeizung, wieder abgedruckt. 
Alles diefs ift fchon ans anderen Schriften , zum 1 heil au$ 
einer von dem Vf. felbft verfaßten , übel’ die Handes]chule 
Pforte (Leipz., 1314. 8.), bekannt genug; aber lür gegen
wärtigen Zweck recht gut und löblich wiederholt. Übri
gens hat der Vf. felbft Hlopjtodi nur als Menjch gefchil- 
dert; wa-s er über ihn als Dichter fagt, Bt aus den Wer
ken Anderer (Stürzens, Herders, Schillers) entlehnt. Die 
voranftehende poeiifche Zueignung > das darauf folgen
de Gedicht., „Äum 2 Julius >824“> hnd nicht ohne Werth, 
und haben kräftige, von innigem Gefühl zeugende Stellen- 
Überhaupt abey macht die gail2e ochrift nicht blofs dem 
Talente und der Gefchicküchkeit des Vfs.^ fondern auch 
feinem Herzen Ehre, «nd wird befonders von denen mit 
Theilnahme aufgenommen werden , welche fich erinnern., 
dafs der Sohn diele treue Liebe für die Pflegerin feiner 
Jugend von dem \ ater ererbt h'at, welcher falt ein halbes 
Sacnlum hindurch einer der würdiglten und verdienftyol- 
leften Lehrer an jener Schule vrar.

L. M.
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MATHEMATIK.

Brandenburg, b. Wießke: Vorbereitung zur Geo- 
Tnetrie, befonders zu den erften Büchern des Eu
klids , von J. W. Fifcher, Oberlehrer am Gymna- 
ßum zu Alt-Brandenburg. Zweyte, vermehrte 
und verbefferte Auflage, ißsi. VIII u. 8° S. 
8- (8 gr-)

Der Vf. hatte bey Abfaffung diefer Schrift die Ab
ficht, die mannichfaltigen Schwierigkeiten aus dem 
Wege zu räumen, welche nach feinen Beobachtun. 
gen dem Anfänger das Studium der Geometrie fo oft 
verleiden; auch wollte er Kindern von zarterem Alter 
eine vorbereitende, leichte und intereffante Befcbäfti- 
gungmitgeometrifchen Gegenftänden; verfchaffen. — 
Sie theilt ßch in fünf Titel: A) Erklärungen, B) Zei
chen, C) Grundfätze, D) Federungen, E) Anhang.

In No. XIV (S. 6) wird vom Verlängern einer ge
raden Linie gehandelt, ehe noch vom Ziehen einer 
folchen die Rede war; auch Tagt die dort gegebene 
Erklärung des Verlängerns eigentlich, was es heifse, 
eine gegebene gerade Linie um eine an ere gege ene 
verlängern; welches fchon ein zufammengeletzterer 
Begriff ift» al® der des Verlängerns einer geraden Li
nie überhaupt, zu deffen Erklärung es beffer wäre, 
in der dortigen Figur (Utt die CD aufserhalb der AB, 
vielmehr die AB mit ihrer Verlängerung darzuftel- 
]en> __ jn No. XV, bey Erklärung der unbegrenzten 
geraden Linie, heifetes: ,.Denkt man fich die Linie 
AB nach A und B hin über das Papier hinaus ohne 
Ende, fo heifet fie unbegrenzt.» Hiedurch fcheint 
aber zuviel beftimmt zu feyn; fie heifst unbegrenzt, 
wenn keine Eudpuncte derfelben angegeben find; 
alfo auch nicht beftimmt ift, ob fie innerhalb des Pa- 
pieres fich endige, oder noch über daffelbe hinaus- 
eehe- man kann aber nicht Tagen, dafs, um fie un- 
begrenzt zu nennen, es nothwendig fey, ße über 
das Papier hinan» wirkhch verlängert au denken, 
fonft würde fchon etwas bcßimmt wa» unbcOimmt

, rr ’ □ 11 _ Auch hätte des rai.s hiergelaffen werden roll. — . , T • .6 , , j 1 - da eine gerade Linie angedacht werden können, aa c &
■ • n „ rtor anderen unbegrenzt ift;einer Seite begrenzt, an der an uv »
Welcher Fall in Euklids 22tem Satz des erften Buches 
vorkommt. - Der Vf. verwechfelt auch in dem 
Was er Weiter hinzufetzt, unbegrenzt mit unendlich. 
Wenn er fagt, dafs unbegrenzte gerade Linien gar 
nicht gezogen werden können , fö ift diefes ganz 
richtig; aber nicht aus dem Grunde, well eineEwig-

I. A. L. 7. 1824* Vierter Band.

keit dazu erfodert würde, fondern weil jede wirk- 
lieh gezogene gerade Linie, als Individuum, eine 
durchgängig beftimmte Linie ift, welche auch ihre 
beftimmte Endpuncte hat. Man kann fich aber Vor
teilen, dafs fie noch weiter fortgehe, als fie be
reits gezogen ift; diefes ift ein Verftandesbegriff, fo
wie die gerade Linie felbft ein Begriff ift, dem kein 
finnliches Bild einer wirklich gezogenen vollkom
men entfpricht, indem diefes immer eine Breite hat, 
die es nicht haben füllte. So hat nun auch jede ge
zogene ein Ende, das fie nicht haben follte, wenn 
ße eine unbegrenzte vorftellen foll. — Es könnte 
hiebey auch derjenigen bildlichen Vorßellung der 
Unbegrenztheit gedacht werden, da man die Linie 
in Geftalt einer mit neben einander liegenden Pun- 
cten bezeichneten ausgehen läfst; von welchem Zei
chen auch Lambert in feinem Organon Anwendung 
macht, um das Unbeftimmte, das in derParticula- 
rität der Sätze liegt, bildlich darzuftellen. — XIX. 
Bey Erklärung des geradlinigen Winkels fehlt die 
Beftimmung, dafs die zwey geraden Linien, welche 
ihn machen Tollen, nicht in Einer geraden Linie lie
gen. Einen folchen Winkel als die Öffnung zweyer 
geraden Linien zu erklären, fcheint nicht viel zu 
helfen; es ift ein anderes Wort, das aber für fich al
lein den Begriff noch nicht beffer aufklärt; auch 
fpricht man zuweilen von der Öffnung eines Win
kels ; das wäre dann Öffnung einer Öffnung. — In 
der Anmerkung am Rande zu XXI heifst es: „Die 
beiden Schenkel eines Winkels können auch in eine 
und diefelbe gerade Linie fallen“;, aber alsdann hört 
der Winkel auf, Tollte dabey ftehen, oder ftatt auch 
könnte es beffer heifsen nicht, und diefe Beflimmung 
follte in der That, zumal bey dem Zwecke des Vfs., 
auf den Euklid vorzubereiten, in die Erklärung des 
geradlinigen Winkels aufgenommen feyn. —- In 
XXIII Tollte beygefügt feyn, wie man einen Winkel 
durch die zw’ey ihn einfchliefsenden geraden Li
nien mit Worten ausdrückt; B- daTs man Tagen 
kann : der von den geraden Linien MN, NO, einge- 
fchloffene Winkel; wofür der gewöhnliche Aus
druck: Winkel MNO, als Abkürzung dient. Diefe 
Eigenfchaft des Abkürzungszeichens Hellt der grie- 
chifche Ausdruck fortwährend dar, wo viro ßay 

ywxia. für yj utto twv ßa, ay sv^suvv irsgi&xppwy) 7«- 
via fleht. — In XXVI, wo es heifst: „In der ne- 
benflehenden Zeichnung find vier Winkel“, würde 
man richtiger fagen können, es feyen viel mehr

Hh h
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aiö vier Winkel; nämlich aufser den vier vom Vf, 
genannten noch die fechs WinkePAßF, CBF, DBF, 
ABE, CBE, ABD; alfo zufammen 10 Winkel. — 
In XXIX. ,,Aus den zwey Winkeln CBA, DBC wird 
der eine ABD, wenn man den Schenkel CB weg- 
löfcht“. Dafs man die gerade Linie weglöfche, öder 
auch nur wegdenke, ift nicht nöthig, um den Win
kel ABD zu bekommen; denn fie kann uns nicht 
hindern ,' den von AB und BD eingefchloßenen Win
kel zu denken, wenn wir wollen; wir brauchen 
fie nicht blofs dazu, aber wir haben auch nicht nö- 
thig, fie zu entfernen oder wegzudenkenes ift doch 
zweyerley, von etwas abftrahiren, an etwas nicht 
denken, keine Rückficht darauf nehmen, oder Et
was wegdenken, ja gar weglöfchem Es mögen au
fser den geraden Linien AB, BD, noch fo viele an
dere in der Figur gezogen feyn: fo mufs man den 
von jenen Zweyen eingefchloffenen Winkel fich den
ken , und aus dem Übrigen, was man in der Figur 
betrachten kann, befonders herausfinden und her
ausnehmen können. Wir dürfen das, was Verftan- 
desbegriff ift, die entia rationis, Dinge, welche ei
gentlich unfere Vorftellung fcbafft, und in die mate
riellen Bilder hineinlegt, nicht von den Zufälligkei
ten diefer materiellen Bilder abhängig machen. —- 
In XL heifst es: Ein ftumpfer Winkel ift der, ,,wel
cher gröfser ift, als fein Nebenwinkel (gröfser ift, 
als ein rechter); ein fpitziger der, welcher kleiner 
ift, als fein Nebenwinkel (als ein rechter).“ Hier ift 
ein Sprung, eine Kürze, welche der Zweck, den 
die Erläuterungen des Vfs. haben, nicht zuläfst. 
Gröfser, als fein Nebenwinkel, und gröfser, als ein 
rechter, werden hier als identifche Begriffe, ohne 
weitere Bemerkung und Erörterung behandelt, und 
doch ift in den Worten ein Unterfchied; wenn in 
den Sachen keiner ift: fo hätte diefes gezeigt wer
den follen. Diefes ift ein Gegenftand, der Fchon 
eine gewiße Deduction erfodert, und nicht blofs in 
einer Parenthefe, man möchte fagen , erfchlichen 
werden darf. — XLVI. „Parallellinien find folche 
Linien.“ — XLVII. ,,Wenn zwey Parallellinien von 
einer dritten Linie gefchnitten werden“. — Hier, 
und im Folgenden häufig, läfst der Vf. nach einer 
in neueren Zeiten fehr beliebten, aber fehlerhaften 
Manier, die Beftimmung „gerade“ bey Linien, wo 
fie hingehört, weg. — LIII. „Man pflegt in allen 
Fällen die Linie, welche mit den Parallellinien Win
kel bildet, die fchneidende Linie zu nennen, ob fie 
gleich in XLVIII und XLIX nur eine berührte, und 
in den folgenden nur eine berührende ift“. Der eu- 
klidifche Sprachgebrauch ift auch hier genauer. Eukl. 
gebraucht nicht das Wort Jchneiden, Tsp-VSiV, fon
dern das Wort TrposiriTTTsiv, incidere, wofür fich viel
leicht etwa auch fm Deutfehen ein treffenderes fin
den liefse. —■ LXXII. „Unter gewißen Bedingungen, 
Welche hier noch nicht auseinandergefetzt werden 
können, kann man jede beliebige Seite eines jeden 
Drryecks , und überhaupt einer jeden geradlinigen 
Figur, als die Grundlinie derfelben annehmen.“.

Diefer Satz läfst fich wohl alfgemein Und" unbedingt 
ausfprechen; Als Grundlinie einer geradlinigen Fi
gur läTst fiefi jede der fie einfchliefsenden geraden 
Linien (wenigftens, wenn fie lauter ausfpringende 
Winkel hat) annehmen oder anfehen, und die übri
ge diefer geraden Linien beifsen alsdann ihre Seiten. 
In einzelnen Fällen können nur gewiße befondere 
Umftände dafür fentfeheiden , dafs man eine- jener 
geraden Linien vorzugsweife vor den übrigen als 
Grundlinie anfieht. — LXXIII. Der Ausdruck, dafs 
gerade Linien einen Winkel einfchliefsen, hätte 
fchon früher, gleich nach der Erklärung des Win
kels, vorgetragen und erklärt werden follen, ftatt 
dafs er jetzt blofs auf den Fall, da diefelben Seiten 
einer Figur find, eingefchränkt vorkommt, — LXXVI. 
Wird der Ausdruck ,,Ähnlich liegende Seiten, VVin- 
kel, in zwey Dreyecken“, in einer Allgemeinheit er
klärt, wieman fie bey Euklid nicht gebraucht. — 
LXXXVI — LXXXIX wird in der Erklärung des Qua
drats, Rhombus, Oblongum,-Rhomboides, das Wort 
Parallelogramm aufgenommen; z. B. „Ein Quadrat 
ift dasjenige Parallelogramm, welches lauter gleiche 
Seiten und lauter rechte Winkel bat“ u. f. w. Man 
hat aber hier den Begriff Parallelogramm nicht nö
thig, fondern es ift genug, zu fagen: dasjenige Vier
eck, oder diejenige vierfeitige Figur, welche u. f. w., 
wie es bey Euklid heifst. Eine vierfeitige Figur mit 
lauter gleichen Seiten und lauter rechten Winkeln 
ift ein hinlänglich beftimmter Begriff, und eine fol- 
cbe Figur wird zwar auch ein Parallelogramm feyn: 
dieles ift aber eine Folge davon, dafs alle ihre Win
kel rechte find; ift alfo etwas zu Beweifendes, und 
gehört nicht mehr in die Definition. Auf ähnliche 
Weife Verhält es fich mit den übrigen der genannten 
Arten von Vierecken. — So auch in XCVII, dafs 
der Kreis von einer krummen Linie begrenzt werde, 
gehört nicht in die Definition derfelben. Eine krum« 
me Linie, ift nach einer vorhergehenden Erklärung 
des Vfs. eine, folche, von der keip Theil gerade ift; 
dafs aber kein‘Theil der Kreisperipherie gerade fey, 
ift Etwas, das Euklid iri El. III, 2, beweift, alfo nicht 
zur pefinition gehört. — In CXVI, wo es heifst: 
„Ift DE gleich Aß, EF gleich BC, und DF gleich 
AC: fo muffen auch, wenn man die Dreyecke auf 
einander legt, jede zwey der genannten gleichen 
Seiten zufammenfallen“, könnte dadurch eine fehr 
unrichtige Vorftellung veranlafst werden; ja man 
könnte auf den Verdacht kommen , der Vf. habe hier 
felbft nicht ganz richtige Vorftellurigen gehabt. Es hat 
nämlich im Zufammenbange das Anfehen, als ob dort 
gefagt würde: Wenn in zweyDreyecken dreySeiten 
des einen drey Seiten des anderen gleich feyen: ;fo folge 
hieraus unmittelbar, dafs die Dreyecke fich fo auf ein
anderlegen laffen, dafs ße fich decken. Nun ift zwar 
richtig, dafs jede Seite des einen Dreyecks, einzeln 
genommen, die ihr gleiche Seite des anderen Drey
ecks decken wird; aber damit ift noch nicht ausge
macht, ob auch zugleich die zwey übrigen Seiten die 
zwey übrigen decken können. Es ift zwar richtig,
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aber es folgtnichf unmittelbar;- Euklid hat fich, in der 
^bßcht, es zu erweifen, die Mühe genommen, den 
ganzen Apparat des yten Satzes vorauszufchicken. 
tiefer ganze J., fowie Mehreres, das vorhergeht 
Und nachfolgt, bezieht fich auf die euklidifchen Sä
tze von Dreyecken I, 4, 8, 26 ? aber fo, dafs hier 
abgeriffene Stücke aufser dem Zufammenbang, den 

dort haben, betrachtet werden; doch auf eine 
•Art, welche nicht geeignet fcheint, klare Vorftel- 
Ungern irr der Sache zu befördern.

C. Grupdjätze. S. 55. ,,Erfter Grundfatz. Jede 
GiÖfse ift fich felbft gleich.“ Diefer Grundfatz klingt 
etwas metaphyfifch;. Euklid hat ihn nicht gefetzt; 
er gebraucht auch in einzelnen Fällen den Ausdruck 
nicht,. dafs eine Gröfse fich felbft gleich fey; er fagt 
in diefem Falle gemeiniglich: die Gröfse fey gemein- 
fchaftlicb, nämlich z.B. z Weyen Dreyecken, oder ande
ren Figuren, an welchen fie betrachtet wird. Sodann 
ift z. B. dem vierten Grundfatz (S. 57) beyzufetzen : 
»Wenn man----------- gleiche Grofsen“,. oder einerley
Gröfse „hinzufetzt: fo find“ u. f. w. Ähnliches^ fin
det Statt beym fünften Grundfatz, S. 59 » beym fech- 
ften S. 62, beym fiebenten, S. 67. — Vom Grund- 
fatz: Alle rechten Winkel find einander gleich ver- 
fucht er einen Beweis zu geben (S. 70; allein es 
Wird dabey angenommen, dafs zwey Nebenwinkel 
auf einer geraden Linie züfammen fo grofs feyen, als 
Zwey Nebenwinkel auf jeder anderen geraden Linie. 
Dabev citirt er XXXIII ; allein es ift da nichts ent
halten, als die Definition von Nebenwinkeln. Dafs 
jede zwey Nebenwinkel züfammen zwey rechten 
gleich feyen , beweift Euklid in feinem igten Satze 
des iften Buches; aber fein Beweis fetzt Satze vor
aus (das Problem, eine gerade Linie fenkrecht aut 
eine gegebene in einer auf diefem gegebenen Punct 
Zn. errichten), die wir hier nicht vorausfetzen dür
fen. Alfo ift der Beweis des Vfs. nicht für genügend 
$U halten; er hätte aber bey Proclus und Anderen 
®inen genügenden Beweis des Satzes (dafs alle rech
ten Winkel einander gleich find) finden können..

Dafs der Vf. die Erklärung einiger allgemeine
ren Begriffe, z. B. Mathematik überhaupt, reine, 
angewandte Mathematik, Gröfse, discrete, conti- 
huirlicbe Gröfse, Arithmethik, Geometrie, ferner 
Was Erklärungen, Grundfätze, Federungen, Aufga
ben Lehrfätze feyen — erft zuletzt in einem Anhang 
beyfügt: darüber glaubt er keinen Tadel zu verdie
nen Dem Grunde, welchen er für diefe Ordnung 
•nfiihrt, rehenken wir unferen ganzen Beyfall, und 
Wünfchen, dafa diefelbe znweile» auch bey ande
ren Gelegenheiten von Anderen beachtet wurde; 
»ämlich „allgemeine Begriffe find allemal verhand- 
iicher, wenn man mit den Gegenwänden, we cte 
htan darunter fubfumiren foll, erft einigermaßen 
bekannt ift.“ Wir halten die ganze Schrift rur eine 
Paffende Einleitung in das Studium der Geometrie, 
Namentlich für diejenigen, welche diefelbe nach 
einer der abkürzeuden Überfetzungen der euklidi
schen Elemente ßudiren wollen.

M B E B ißs 4.
vermischte SCHRIFTEN.

Ilmenau, b.Voigt: Hißorifch.biögr^
Wörterbuch der denkwürdigßen, beruhmteßen und 
berüchtigßen Menfchen aller Stände, Zetten und 
Nationen, nach den beften Quellen bearbeitet 
von Dr. Karl Florentin Fetdenfroß, Ytat. am 
grofeb. fächf. Gymnaßo m Weimar. Erfter Bd. 
A-Cam. 184 X (Titel. Zueignung und Vor- 
wort) u. 628 S. 8- f2 «‘•hl**)

Ein Werk diefer Art ift durch fein Dafeyn fd»„ 
recenfirt; denn es kann ja beynah nie »als dafs der Sammler auch Fleifs und Muhe auf fein 
Werk gewendet hat: und diefe reic en 1 ’ , . 
nur einigeKenntniffe noch hinzukommen. 
alfo dem Rec. nichts übrig, als die Luc *en , 
gen , die er entdeckt hat; und hierin wn( . onS ;n 
aus dem Werke folgen, dem der Vf., wenig 
Hinficht auf die neueren Zeiten, gefolgt z < 
fcheint, nämlich den erften Theilen des onv 
tionslexikons. Aufseifdem wird er nuf Weniges ey 
fügen, fowie er fogleich bemerkt, dafs der Vt. e 
aus der älteren Mythologie, auch halb myihologi- 
fche, halb geschichtliche Perfonen, fowie alle noch 
lebenden, mit Ausnahme von Fürften, wegge a 
fen hat. , ,

S. 25 ift Abrahamiten ganz anders erklärt, a 
Name fchon in diefem Werke erklärt if , 
der anders, als er in den gewöhnlichen knrch g 
fcbichtlichen Hülfsbiichern erklärt tu 
S. 30 kann Abu-Kara’s angegebene Eebe>»«« 
richtig feyn ; doch ift fie nicht unter ^en G»ni. 
lern aufgeführt. S. 45 ift wirklich eine a T 
berg im Erzgebirge? S. 45. Nicht gerade an o am 
von Schwaben ward der Mord Albrechts des Erften 
am graufamften gerächt. Warum fehlen S. 116 Al
cibiades, der Dichter Alcmao, und Alcudin oder 
der fogenannte J’riedensfürft ? Doch follte Letz
ter nicht todt feyn, als, S. 126, Alexander der 1 e 
in Rufsland die Leibeigenfchaft aufgehoben • 
Warum ift S. 148 beiden Brüdern AloP^.f ^eg 
gleitet gefagt, ftatt bekleidet? — Ammon, h 
S. 166, war feit 1813 Oberhofprediger in 
den. Er ift es noch. Warum fehlt S. :tß4 A 
demus der Skeptiker? Und warum ift S. 188 
Ein Anhalt angegeben, und noch dazu ue - 
bedeutenden Einer? — Auch fehlt S. 
vielen Annen doch Anna Feodorowna, 1 
des Kaifers von Rufsland, Joan des 5lfn’ 1’n $^c 
bald die Regentin ftatt feiner, fowie die Enkelin des 
Czars Joan,'des älteren Bruders von Peter dem Er
ften, eine geborene Prinzeffin von Meklenburg. — 
S. 190 ift in Annens von Bretagne Doppelheirathen 
(Karl den 8len und Ludwig den isten von Frank
reich), gewifs ein Diuckfehler, der aber ni^ht mit 
angegeben ift. Warum ift des Vaters von J^an dem 
dritten, des Anton Ulrich von Braunfi-hvveig, nur 
unter dem Haufe Braupfcfiweig S. 545 > meht 202, 
gedacht? Auch liegt Cholmogori, v ohü- U er An
ton Ulrich nicht verwiefen wa d , richt u Siuirien,
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fondern im Gouvernement Arcbangel. — Warum ift 
S. a3i blofs des einen Armfeldt, nicht mehrerer, und 
befonders des Guftav Moritz, nicht gedacht worden, 
der ein Günftling Guftavs des Sten war, unter der 
Regentfchaft entadelt und verwiefen, von Guftav 
Adolph dem 4ten wieder einberufen , und nach Karl 
des iSten Thronbefteigung ruflifcher Unterthan und 
Graf wurde? — S. 938 fehlt Arria, die Gemahlin des 
Patus, undS.288Babo. S. 293. DieBacmeifter fchne. 
ben fich nicht Backmeifter, auch war der Unterbi- 
bliothecar nicht ein Bruder des Staatsrathe«, fon- 
der nur ein weitläuftiger Verwandter und Namens
vetter S. 299, Bagrathion ward nicht in der Schlacht 
bev MoshaUk oder Borodino am Beine verwundet, 
fondern früher, und iSarb. Verwundet kann dem 
Furflen Barclay de Tolly der rechte Arm gewefen 
f q zerfchmettert war er ihm nie, noch
weniger hatte er ihn verloren. S. 336 fehlt die be- 
ücbugte Barri, die letzte bedeutende MaitrelTe von 

Ledwig dem i5ten. S. 355- Sollte der berühmte ruf- 
hfebe Ingenieurgeneral nicht Bouer oder Bauer ge
fchrieben werden? S. 407 tollte das bekannte be- 
daurenswerthe Opfer Ludwig von Berger der Olden
burger nicht fehlen. — S. 410 der bekannte Be- 
rinz der Entdecker der Beringsftrafse, als danifcher 
Schiffscapitain angegeben. S. 433 di« That Be- 
ftufchews Rjumins gewifs unrichtig erzählt. Er war 
der Einzige der damals noch lebenden Verwiefenen, 
welcher von Peter dem $ten nicht zuruckgerufen 
wurde, wohl aber von Katharinen der Zweyten. Ver- 
muthlich ift die Sage wahr, dafs er der Kaiferin Eli- 
fabeth ein Teftament untergefchoben habe, in wel
chem Paul zum unmittelbaren Nachfolger unter Ka
tharinens Vormundschaft erklärt wurde. S. 43°» 
und S. 440 ift Berborodko und Bezborodko unter ver- 
fchiedener Schreibart eine Perfon. Dafs Kaifer Paul 
dem Furften fo viel Einkünfte verliehen, ift Rec. un- 
wahrfcbeinlich. S. 453 Herzog Biron von Kurland, 
X,r gewifs» feinen Kenntmffen nach, nicht der 
deines Bauers; und nicht 177Ö, fondern erft 1794, 

Geh der kurländifche Adel fammt dem Adel 
^Ruhland S 305, Zeile 4» dle eingeklammerte 

fobr^hl WOM ein Druckfehler. S. 504 lebt nicht 
Borghefo noefo oder ift er ab Fürft aufgefü m? Da-

ift der s..5»4 fegende Barnt, welcher tm 
Con verfallens lexikon der berühmte Alpen-Reifen- 
de genannt wird» wohl todt? — Gewifs ift der S. 
376 fehlende Helmftädtifche und nachmalige Halh- 
fche Profeftor Bruns, als Philolog und Antiquar be

J, A. uz. DECE MB » 8 * 4* 43»

rühmt genug, jetzt lange todt. Noch mehrere feh* 
lende könnte Rec. aus anderen Werken und 
Erinnerungen auftuhren; doch er läfst es bey die* 
fen bewenden,

H. E. A-
Ilmenau, b. Voigt: 'Aßräa. Tafchenbuch 

Freymaurer auf das Jahr 1824* Herausgege* 
ben von Friedrich von, Sydow, Capitän im 3* 
königl. preuIT. Linieninfanierieregimente. Nebft

* einer Mufikbeylage und der Logencharte voö 
ganz Deutfchländ. (Letzte wird nur laut eine« 
Anzeige des Hn. Verlegers an anerkannte Brü
der, die fich dazu melden, verabfolgt,) X u» 
548 S. 12. (1 Rthlr. 19 gr.)

S. 6 heifst es wörtlich in einer Abhandlung: 
,,Es war ihnen (nämlich den Baucorporationen un
ter Numa) „erlaubt, nach dem Geietz der zwölf 
Tafeln, übereinftimmend mit der* 1 folonifchen Ge- 
fetzgebung, fich ihre gefellige Verfallt™g felbft au 
geben, und Verträge unter fich zu ichliefsen. “ 
Schade nur, dafs Solon beynah zweyhundert Jah
re fpäter lebte, als Numa. Ferner S. 29: „Die Ur
fache, warum fie weder Religion, noch Moral,, fon
dern die glücklichfte Mifchung der guten Eigen- 
fchaften beider, ohne ihre Fehler, mit Einem Wor
te, warum fie Freymaurerey ift.“ .Hier möchten 
wohl keine Nichtfreymaurer, und felbft wenige 
Maurer, beyftimmen, dafs jene beiden noch Lü
cken liefeen. Eben fo wenig können die Reden 
gelten, und faft nicht mehr die miigetheilten Ge
dichte, denen man ihre mühfame Entftehung zu 
fehr anfieht. Auch als Maurer könnten die, wel
che hier genannt find, theils eine andere Lebens- 
gefchichte erhalten haben, theils gänzlich, wenig
ftens als Maurer, übergangen feyn. Das Logen- 
Verzeichnifs nimmt über ein Drittheil des Buches 
ein; auch aller auswärtigen Logen ift gedacht wor
den, z. B. derer von Frankreich, Schweden, Rufsland, 
der Schweiz, Polen. Rec., der die übrigen aus
wärtigen alle übergangen, hat ^für den jetzigen 
deutfeben Grund und Boden noch gegen dreybin
dert beftehender Johannis - und fchottifche Logen 
gezählt,-und mehr, als zweihundert und fünfzig 
eingegangene; eine erftaunliche Menge fowohl der 
einen, als der anderen Art. Was ift durch, fie Gu
tes geftiftet worden ? — Sollte es wohl tovi-el feyn, 
als auch Privatperfonen geftiftet .

DRUCKFEHLER.
Kr^inzungshlätter zur Jenaifchen. Allg. Lit. Zeitung , 1824, No. 8g S 5«- I® ftatt Midde Ager 1 Mi<& 

_ 4j. iree 1 three. — S. 522, Z. 25 ft. TempeB. Tenzel. — Z. 26 ff- Stephen 1. Stephan. — S. 41 ft. Andi 
JS?- - c 526» Z. 3 ft. Ebenfo. — Z. 43 ß. der l. dem. — Z. 44 R- Jie L1. Lanas. — w. - » ’ "
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KERMISCH TB SCHRIFTEN.

Stralsund, b. Löfller: Kirchen- und literarhiflori- 
Jche Studien und Mittheilungen , von Gotti. Chriß. 
Friedr. Mohnike, d. Theol. u. Phil. Doctor, Con- 
fiftorial- und Schul-Bathe in der königl. Regie
rung zu Stralfund, Paftor zu St. Jacobi u.f. w., 
nebft einer Mufikbeylage. I Bandes iftes Heft. 
18^4. VIII u. 234 S. 8« C1 Rthlr. 6 gr.)

"CTnter diefem Titel ift der durch mehrere literarhi- 
Rorifche Arbeiten fchon rühmlichft bekannte Vf. ge- 
fonnen , eine Sammlung von Abhandlungen zu be
ginnen, von denen wenigftens jährlich ein Band, 
beliebend aus zwey Heften, erfchemen, und deren 
Ilaupttheil der kirchenhiftorifche feyn foll. Und 
zwar foll nach feinem Plane „die gefchicbtliche Be
handlung das gemeinfchaftlicheBand für die fämmt- 
lichen Auffätze feyn , welche fich auf alle einzelnen 
Zweige der theologifchen Wiffenfchaften erftrecken 
können. Auch würden lieh defshalb die eigentlich 
nicht kirchenhiftorifchen Auffätze doch gröfsten- 
theils auf folche Männer beziehen, welche auch in 
dem Gebiete der Kirchengefchichte fich merkwür
diggemachthaben“, wie er fich in der Vorrede S. III 
äusfpricht. So vortrefflich und lobenswerth Rec. 
diefen Plan des Vfs. findet, und fo geeignet auch 
diefes Unternehmen ift, üm das Intereffe für das Stu
dium der Kirchengefchichte immer mehr zu bele
ben , und Gründlichkeit in demfelben zu befördern: 
fo kann er jedoch nicht umhin, berückficbtigend, 
Was durch frühere literarbiftorifche Beyträge in pe- 
riodifchen Schriften geleiftet, oder nicht geleiftet 
Worden ift, dem Vf. den Wunfch vorzulegen, dafs 
er bey den einzelnen Beyträgen vorzüglich Rück
ficht nehmen möge auf die Auswahl von Gegenftän- 
den welche für unfere Zeit ein befonderes kirchli- 
chP ’ Intereffe haben. Es fodern in unferen Tagen 
taehr als ie die äufseren und inneren Verhältniffe 
Unterer proteflantifchen Kirche, dafs man Wahrhei
ten und Grundfätae, welche in der Gefchichte be
gründet find, auch mit dem Richte der Gefchichte 
gehörig beleuchte, und mit den Waffen derfelben 
gegen Mißdeutungen und Angriffe ver eidige. 
^urch dergleichen Arbeiten würden diefe kirchen- 
^iftorifchen Studien einen allgemeineren Einflufs 
u«d umfaffendere Bedeutfamkeit erhalten, ^umal da 
t» dem Vf. weder an Belefenheit und Gründlichkeit, 
fcoch an Fieifs und Sorgfalt gebricht, um hier etwas 
$®diegenes leiften zu können. Wieviel Stoff bietet

I. A. L* Z. 1824. Vierter Bänd.
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nicht hiezu die Gefchichte der Hierarchie, vorzüg
lich im Mittelalter, fowie einzelne Theile der Re. 
formationsgefchichte, und die Gefchichte der prote- 
ftantifchen Kirche darl Esliefsen fich hier durch ge
naues Qiiellenftudium, durch literarifcbe Würdi
gung mancher noch nicht gehörig benutzter Urkun
den Refultate erwarten, welche für unfere Zeit 
nicht bloß wiffenfchaftliches Intereffe haben würden. 
Es fey diefes jedoch blofs ein Wunfch des Rec., 
welcher vielleicht mehr in feiner fubjectiven Anficht 
von dem Nutzen und dem Zwecke des kirchenhifto- 
rifchen Studiums begründet ift.

Diefes vorliegende Heft felbft, durch dellen In
halt und Titel der Vf. fein Werk hinreichend cba- 
rakterifirt zu haben glaubt, befteht aus fieben ver
fchiedenen Abhandlungen. No. I führt die Auf- 
fchrift; Beyträge zur alten kirchlichen Hymnologie, 
und behandelt von S. 5 bis 100 ausführlich die Ge
fchichte des bekannten Hymnus: Dies irae, dies illa. 
Der Vf. legt ihn dem Franciscaner Thomas v. Celano 
im ijten Jahrb. bey; von diefem Thomas hat er 
mehrere Notizen zufammengetragen , S. 24 ff. Dafs 
diefer aber der wirkliche Verfaffer unferes Hymnus 
fey, Tagt zwar IVadding beftimmt;• aber da diefer 
felbft hinzufetzt: alii aliis tribuunt: fo ift feine Auto
rität zum völligen hiftorifehen Beweis nicht hinrei
chend. — Der Vf. führt fodann die verfchiedenen. 
Textrecenfionen des Hymnus, wie er es nennt, alla 
auf, macht felbft kritifcbphilologifche Bemerkun
gen über die verfchiedenen Lesarten in denfelben, 
und Hellt zuletzt alle bis jetzt erfchienenen Überfe
tzungen, Nachahmungen und mufikalifchen Compo- 
fitionen des Liedes zufammen. — So wenig nun 
zwar diefe weitläufigen Erörterungen ein befonde- 
res Intereffe für den Literator der Kirchengefchichte 
haben dürften: fo find fie doch ein Beweis, mit wel
cher Gründlichkeit der Vf. auch dergleichen Gegen- 
ftände zu behandeln weifs. Nur bedauern wir, dafs 
er diefem Gegenftände faft die Hälfte des gan
zen Heftes widmete, und können unmöglich glau
ben, dafs die weitläuftige Anführung und Beurthei- 
lung aller Überfetzungen diefes ohnehin in der Ge
fchichte nicht fo wichtigen Hymnus (auf welch« 
höchfiens hingewiefen au werden brauchte) von S. 
72-98 cur Sache nothig war. Da, nämliche gilt 
auch von dem 2ten Abfchn. diefes Beitrags, in wel. 
ehern einige Fragmente älterer Lieder auf das Welt- 
gencht, und das Lied:

O Ewigkeit, o Ewigkeit!
Wie lang bift du, o Ewigkeit! u. f, w.

I i i
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vollftändig enthalten find. Uber das letzte Lied find fo- 
gar Varianten aus den verfchiedenen Ausgaben, oder 
wohl auch aus Gefangbüchern gefammelt. Man 
fragt aber mit Recht» cui bona? —

Wichtiger dagegen und dem Endzwecke ent- 
fprechender ift der Beytrag No. II über die Kurfächf. 
und Schwed. Verhandlungen, betreffend die 1721 und 
1722 projectirte Vereinigung der beiden evangel. Con- 
feffonen. S. 112— 178* Es werden hier einige zum 
Theil noch ungedruckte Urkunden mitgetbeilt. Die 
denfelben vorausgefcbickten Erinnerungen enthalten» 
aufser demjenigen» was Schweden betrifft,. nichts 
Neues» und es wäre hinreichend gewefen, im Be
treff des Übrigen, nur auf Walch, Schröckh u. f. w. 
zu verwerfen , deren Werke gewifs jeder Lefer die
fer Studien bey der Hand hat. Die Urkunden felbft, 
welche dem Vf. von dem Präsidenten Hn. von Pachel- 
lei von Gehag zu Stralfund mitgetheilt wurden, ent
halten das Schreiben des fchwedifcben Kanzley-Col- 
legü an den zu Regensburg refidirenden fchwedi- 
fchen Minifter von Stade, d. d. ssften April 1722» 
worin diefer zur Bebutfamkeit und Vorficht in dem 
Unionswerke ungehalten wird; dann das Schreiben 
des kurfächfifchen Minifters v. Seebach an den fchwe- 
difchen Geh. Rath Gr. v. Horn , d. d. 27ften Febr. 
1722, worin von Seiten des fächf. geh. Confils Er
innerungen an die fchwedifche Regierung gemacht 
werden, damit man von diefer Seitebey dem Corpore 
Evangel. intercediren, und einen übereilten Schlafs 
hindern möchte. Dann folgen S. 137—147 die bei
den Conclufa des Carp. Evangel., fowie die Puncte, 
die Kirchenvereinigung betreffend, welche die Vor
bereitung zum wirklichen Unionsbefchlufs feyn foll- 
ten. So zweckmäfsig diefe Conclufa und Puncte 
Waren: um fo befremdender ift das Gutachten des 
kurfächf. Oberconfiftorii, d. d. 23 Febr. 1722, worin 
aus ziemlich unftatthaften Gründen der völlige 
Unionebefchlufs abgerathen wird. S. 147—156. Die 
fchwedifche Regierung zeigte fich dem kurfächf. 
Gefuch willfährig» wie das Schreiben des Gr. v. Hom 
an den Minifter v. Seebach, d. d. Qt’en Apr. ej. a. 
(welches S. 156 ff* eingerückt ift), beweift. Defto 
kräftiger und derber aber ift die Erklärung des Hn. 
v. Stade auf den ihm communicirten v. Seebachfchen 
Brief und die Erinnerungen delfelben gegen das Gut
achten des Dresdner Obercohfiftorii, worin die 
Scheingründe delfelben gegen den völligen Unions- 
befcblufs treffend widerlegt werden» S. 157 — 174» 
Durch die kurfächfifche Declaration vom 2ßften Mara 
ej. a. zerfchlug fich endlich das ganze Unionswerk» 
und es blieb beym Alten. Diefe Declaration hat der 
Vf. aus der fortgefetzten Sammlung von 1722 ent
lehnt. — Die ausführliche Mittheilung diefer Ur
kunden ift um fo intereffanter» da der Gegenftand. 
mit neueren Ereigniffen in Berührung fteht.

Dann folgen No. m aus Handfehriften , welche 
im Conßftorialarchiv zu Stettin befindlich find, zwey 
Sendjchreiben Luthers und feiner Coliegen, d. d. 3often 
May 1544? an die Herzöge von Pommern, Barnim 
und Philipp» und an deren Käthe* in welchen dic-
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felben bey der ftreitigen Wahl eines Bifchofs von 
Gamin, wozu der fiebzehnjährige Gr. v. Eberfiein 
vom Herzog Barnim dringend vorgefchlagen worden 
war, ernftlich vermahnt werden zur Gewiffenbaf- 
tigkeit in der Befetzung einer fo wichtigen Stelle, 
zur Vermeidung aller Uneinigkeit und Parteylich- 
keit, wobey fo leicht der wahre Endzweck, welchen 
man bey Befetzung eines bifchöflichen Amtes vor 
Augen haben müffe, verfehlt werden könne. Nicht 
allein die Freymüthigkeit und Gewiffenhaftigkeit, 
mit welcher die Verfaffer diefes Bedenkens (Luther, 
Bugenhagen, Creutziger , Melanchthon, Major) die 
Fürften und ihre Räthe „bitten unnd vermahnen in 
unterthenigkeit unnd umb Gottes willen, fie wollen 
nicht ein Scheinbifchoff oder Affenwerk nominiren, 
fondern dife fachen für grofswichtig achten, unnd 
Gottes ehre» eigne feligkeit unnd des herzogthumbs 
unnd landen nutz unnd wolfart bedennken, unnd 
nit das Bifthumb, als ein parteken» ungeacht des 
ampts, wegwerfen“ (S. 197), fondern auch die 
Gründe, welche fie gegen die Wahl des jungen Gra
fen aufftellen, charakterifiren den edlen und für daS 
Wohl ihrer Kirche innig beforgten Geift jener Refor
matoren. — Diefen Urkunden hat der Vf. ebenfalls 
eine kurze hiftorifche Einleitung vorausgefchickt. —• 

No. IV enthält eine kurze Darftellung der Gründe, 
Warum Marc. Antonius de Dominis das Erzbisthum 
Spalatro verliefs, und ift entlehnt aus feiner Apolo
gie, welche er unter dem Titel: Caujfae disceffrs fui 
ex Italia etc., Kenet., 1616, herausgab. DiefeS 
Schriftc’oen ift zwar feiten; doch bedurfte es gerade 
diefes Auszugs nicht, indem de Dominis deffen In
halt nach der Vorrede zu feinem bekannten Werke: 
de Rep. ecclef., Land, wiederholt hat. Wem
diefes nicht zur Hand ift, wird gegenwärtiger Aus
zug (S. 206 — 210) willkommen feyn.

No. V enthält das ältefte fchriftliche Denkmal 
von Bugenhagen, als er noch Lehrer zu TreptoW 
■wär, aus dem J. 1512, einen Brief an den berühmten 
Humanißen zu Münfter, Joh. Murmellius, in welchem 
Bugenhagen die Verdienfie delfelben lobt, und ihm 
einige feiner zeitherigen Schüler empfiehlt, dabey 
auch fchon Abgeneigtheit gegen die fcholaftifche 
Philofophie blicken läfst. Der Hr. Dr. Mohnike hat 
diefen Brief aus dem 2ten Theile der Autographorum 
Lutheri u. f. w* von van der Hardt entlehnt, Und 
ihm einige hiftorifch - biograpbifche Notizen voran- 
gefchickt, welche jedoch, aufser einigen literari- 
fchen und biographifchen Nachweifungen, Wenig 
Neues enthalten.

In No. VI ift derjenige Brief Reuchlins enthalten» 
worin er den Melanchthon bittet, fchleunig nach 
Stuttgardt zu kommen, und fich zur Reife nach 
Wittenberg bereit zu machen. Er ift aus dem 3teO 
Theile der Epißolarum Eobani Heff. genommen, un^ 
liefert, wie der Hr. Dr. Mohnike richtig bemerkt, ei' 
nen Beweis der väterlichen.Sorgfalt Reuchlins fu* 
den jungen Melanchthon. Vorzüglich charakteri' 
ftifch ift der Schlafs: Haec confulo et ut fis infracto 
animo, non mulier, fed vir. Non eß acceptus Pro“. 
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pbeta in patria fua. Wie fc Manchen' möchte man 

unferer Zeit mit diefen Worten ermahnen und 
flößen!

No. VIT ift ein Bey trag zum Leben Ulrichs v. 
Hutten, worin vorzüglich bemerkt wird, dafs die 
bekannte Krankheit deftelben keineswegs Folge ei
nes ausfehweifenden Lebens gewefen fey, dafs felbft. 
Männer, wie Joachim Camerarius, mit ihr behaftet 
gewefen , und Melanchthon in feiner Jugend in Ge
iahr Hand, von ihr angefteckt zu werden. Dürch: 
den Guajak meinte fich Hutten curirt, und’drückte 
feine Freude über die wiedererlangte Gefundheit in 
einer Ode an den Chrißoph Hake zu Erfurt aus, wel
che S. 255 beygedruckt ift.

Angehängt ift diefem Hefte noch eine Mufikbey- 
läge, enthaltend die Melodie des Liedes: Dies iraet 
dies illa,, in ihrer völligen alterthümlichen Geftalt; 
Ge ift genommen aus der Epitome- Graduali# Romani* 
etc. , Gratiänop'. , 1753- 8-

Durch diefe Darftellung des Inhaltes diefes er-- 
ften Heftes glaubt Rec. jeden Lefer in den Stand ge
fetzt zu haben r über den W^erth diefer kirchenhifto-” 
rifchen Studien- und Mittheilungen felbft zu urthei- 
len. Der Vf. hat unleugbar einen Beweis feiner um- 
fallenden literarifehen Kenntnifs und Belefenheit ge
geben nur dürfte vielleicht Mancher mit uns wün- 
fchen, dafs er diefelbe entweder an wichtigere Ge- 
genftände gewendet, oder doch wenigftens folche' 
Gegenftände der Behandlung gewählt haben möchte, 
wo er mehr eigenes Verdienft fich zu erwerben im 
Stande wat- Doch abgefehen davon find diefe Stu
dien und Mittheilungen wegen der einzelnen lite- 
rarhiftorifchen Bemerkungen gewifs Jedem zu em
pfehlen , und es wird diefelben in diefer Hinficht 
Keiner ohne Nutzen aus den Händen legen.

B. u. R.

ERD B E S CH REIB UN G.

Weimar, im geographifchen Inftitutr .Atlas der 
alten' Welt. (, )< begehend au? dreyzehn Charten 
mit erklärenden Bemerkungen und Geßhichtstabel- 
len. Fünfte Auflage, mit ganz neu gezeichne
ten und geftochenen Gharten und berichtigten 
Tabellen. 1823. 1 u. XI Blätter Text. Quer Quart.

Unter vorftebendem Titel erhalten wir nicht fo- 
Wohl eine neue (fünfte) Auflage eines älteren Atlafles,. 
als vielmehr eine ganz neue Bearbeitung der Geogra
phie der alten Welt, der einige nützliche, wenn 
auch fehr in’s Kurze gezogene Nachrichten aus der 
Gefchichte und den Alterthiimern der dargeftellten 
Länder beygefügt ßnd. Das Werk foll eine Schulfchrift 
feyn; erfüllt auch vollkommen diefen Zweck,* und 
Zeichnet fich vortheilhaft aus vor den gewöhnlichen 
Erzeugnilfen der Chartenfabrikante»,- welche zu 
glauben pflegen, dafs es bey Schulfchriften und 
Schulcharten hinlänglich fey, dem elften heften 
Stümper aufzutragen, aus den vorhandenen Mate- 
xialien dasjenige herauszuziehen, was nach feinem- 

Dafürhalten dem Werke ein äufseres Anfehen giebt. 
Auf zweckmässige Einrichtung für die Schulen 
wird dann natürlich nicht gefehen, und die ge
wöhnlichen Lehrer an den Schulen, die fich nicht 
ausfchliefslich auf das Fach' der alten Geographie 
und Gefchichte legen ? und daher den Werth folcher 
Charten felbft nicht beurtheilen können, werden 
oft in Verfuchung gefetzt, ihren Schülern, die bey 
Lefung der Alten die Nothwendigkeit fühlen, fich 
geographifche Hülfsmittel anzufchaffen , folche ano
nyme Sudeleyen in die Hände zu fpielen. Dello 
gröfser ift das Verdienft eines Mannes, der fich fchorr 
lange als ein gründlicher Forfcher Deutfchlands in 
diefem Fache ausgezeichnet hat, wenn er es nicht 
verfchmäht, fich zur Jugend herabzulaffen, und 
fchon dem Schüler einen Weg zu zeigen, den er 
nachher nicht wieder zu verlaßen braucht. Diefes 
Verdienft hat fich der Hr. Prof. Ukert in Gotha durch 
vorliegendes Werk erworben, und kann dafür des 
wärmften Dankes ficher feyn, wenn er auch feinen 
Namen auf dem Titel anzugeben' unterlaßen hat. 
Der ganze Inhalt zeigt deutlich, dafs diefer würdige 
Gelehrte der Verfaßer fey , und der Verleger hat auch 
nicht unterlaßen, wie es fcheint; gegen den Wunfch 
desVfs., in dem Mefskataloge feinen1 Namen zu 
nennens

Die innere Einrichtung des Werkes ift folgende.* 
PI. I ift überfchrieben: Orbis terrarum ad mentem 
Homeri, Eratoßhenis et Ptolemaei delineatus, und ent
hält die verkleinerte Copie der früher bey der alten 
Geographie gelieferten Charten. Diefe drey Charten 
find auf den Raum eines Quefquart-Blattes zufam- 
mengedrängt, enthalten aber doch foviel, dafs der 
Schüler fich einen ungefähren Begriff von den Vor- 
ftellungen der genannten Autoren von der allgemei
nen Geftalt der Erde machen kann. Dazu ift die 
Beylage S. 1, auf welcher zuerft von den Vorftellun- 
gen der Alten in Hinficht der Erdoberfläche im All
gemeinen , und von den Quellen der alten Geogra
phie gefprochen wird, in der Regel mit Beftimmung 
der Zeit, wann die Schriftfteller blüheten; wobey 
wir nur gewünfeht hätten, alles auf Jahre vor und 
nach Chrifti Geburt reducirt zu fehen, da es den 
Schüler leicht irre macht, wenn er nach verfchiede
nen Zeitrechnungen die Angaben beftimmt findet. 
Es folgt dann auf derfelben Seite des iften Blattes 
die Eintheilüng der Erdbewohner nach dem Stand- 
puncter den fie auf der Kugel einnehmen, und in 
Rückficht des Schattens;

Auf der anderen Seite diefes Blattes folgt die 
kurze Aufzählung der Winde, die Beftimmung der 
Mafse. der Alten (als Refultate der gelehrten Unter- 
fuchunge* des Vfs. über das Stadium u. f. w. der 
Alten, eines Werkes, welches für die Behandlung 
der alten Geographie und deren Übertragung auf die 
neuere Epoche macht). Wir hätten gewünfeht, dafs 
der Vf. auch die Länge der ungewöhnlichen , aber 
doch häufig vorkommenden Mafse, wie z. B. der 
Oryge, Flethrum, der Leuca, mit angegeben 
und bemerkt hätte, wie grofs die Tagereifen bey
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Uerodot, Polybius, Ptolemäus u. f. W-, zu rech
nen find; allein er mufste freylich auch auf den 
Raum des einzigen Blattes Rückficht nehmen. Es 
folgt dann die Eintheilung der Erde und des Mee
res, fowie die Ländereintheilung zur Zeit des Au- 
guftus.

Die folgenden Tafeln, welche nun nicht nach 
Art der Geographen Strabo, Ptolemäus u. f. w«, mit 
Spanien anfangen, und fo von Weften her vorfchrei- 
ten, fondern vielmehr der fortfehreitenden Gefchichte 
fich anfchliefsen , enthalten (Tab. II) Indien undPer- 
fien , (Tab. III) Eleinafien. Syrien, Phönicien und 
Paläftina , (Tab. IV) Paläftina, gröfstentheils nach 
Reichard, und hie und da de,r Verbefferung fähig, 
die gewifs auch von dem fleifsigen Vf. erfolgen 
wird, (Tab. V) Arabien, Ägypten, mit dem angren
zenden Äthiopien, (Tab. VI) Afrika bis Äqua
tor fo weit es den Alten bekannt.war; (Tab. VII) 
Griechenland, Macedonjen, Thracien und Illyrien; 
(Tab. VIII) Italien nebft den Infeln Sicilien, Sardi
nien und Corfica. Dann folgen auf der IXten Tafel 
zwey zur griechifchen und röm. Gefchichte gehörige 
Pläne der Städte .Rom und Athen, letzter nach K» 
0. Müller; (PI. X) Gallien; (PI. XI) Hifpanien; 
(Tab. XI) die Britannifchen Infeln; (Tab. XIII) Ger
manien, Rhätien, Pannonien, Dalmatien, Dacien 
und Möfien, vom Ausfluffe des Rheins bis zum Aus- 
fluffe der Donau. Auch diefe Tafel bedarf noch ei
niger Berichtigungen nach den neueren Unterfu- 
chungen, und es ift zu wünfehen,, dafs der Vf. in 
einer gewifs bald nothwendigen neuen Auflage, um 
diefe anzubringen, die auf derfelben zufammenge- 
drängten Länder in zwey Blättern vertheile, deren 
eines Germania Magna mit Rhätien, Noricum und 
Pannonien, das zweyte Illyrien, Dacien und Möfien 
enthalten könnte«

Bey jedem diefer Blätter ift ein Blatt Text in - . - -------- --
demfelben Formate, auf welchem man auf der einen 1er des Stichs oder der Zeichnung .find indefs unbe- 
Seite das Nöthigfte aus der Geographie, auf der an- J J ™ ■
deren Seite das Nöthigfte aus der Gefchichte mit 
lapidarifcher Kürze und Präcifion 
findet. Es zeigt fich auf den Blick , dafs Alles die
fes nicht aus blofsen Handbüchern, fondern, wie 
auch bey einer gründlichen Anleitung erfoderlich 
war, aus den Quellen gefchöpft ift. Manches enthalten 
diefe Nachrichten mehr, als die Charten, weil diefe 
fonft mit Namen überfüllt, und defsbalb unbrauch
bar geworden wären. Nur bey dem Blatte , wor
auf Pläne von Rom und Athen gezeichnet .find, mufs- 
ten zwey Beylagen gegeben werden, wegen der 
Menge merkwürdiger Gegenftände, welche in die- 
•feU Blättern wenigftens kurz zu erklären waren.

Aus diefer .Darftellung des Inhalts wird man er-

fehen, welche Fülle von hiflorifch-geographifche» 
Notizen in diefem Werke enthalten ift, und diefe 
Fülle erklärt es zugleich, wie es möglich wat, daf» 
wir bey einigen noch kleine Verbellerungen wün* 
fehen konnten. Möge der Vf., möge das gelehrte 
Publicum in der freymüthigen Art, womit wir un
fere abweichenden Anfichten darftellten, wo es un# 
nöthig fchien, nur einen Beweis derjenigen Ach
tung erblicken, welche wir vor dem gründlichen 
Forfchen, dem wir diefe Blätter verdanken, haben; 
einen Beweis, dafs das Urtheil in Hinficht des Übri* 
gen nicht parteyifch fey, und den Wunfch, dafs es 
dem Vf. gefallen möge, felbft recht bald die letzte 
Hand an ein Werk zu legen, welches das gründli-,, 
ehe Studium der alten Geographie bey der heran
keimenden Jugend vorbereitet, und das einzige ift, 
welches den Schülern in die Hand gegeben werden 
füllte. Selbft unfere abweichenden Anfichten hal
ten wir nicht für -unumftöfslich, und geben alfo 
dadurch nur Veranlaffung zur näheren Unterfu- 
chung.

Was dasÄufsere betrifft: fo ift auch diefes wür
dig ausgeftattet. Die Charten .find von Weiland ge
zeichnet, und recht fchon illuminirt. Nur die Be
zeichnung der Flüffe durch die Abkürzung Fl. fehlt 
auf dem gröfsten Theile der Charten, was den An
fänger leicht irre macheA kann. Da nun auf der 
erften Tafel diefe Bezeichnung nicht fehlt: fo wünfeh«- 
ten wir fie auch auf den übrigen, wo hinlänglich 
Platz vorhanden ift, hinzugefetzt zu fehen. Auf 
einigen Charten finden wir kleine Stichfehler, wie 
z. B. bey Gallien, wo die Bituriges Cubi fo gefchrie- 
ben find, als wenn es zwey Völker feyn follten. 
Auf dem Plane von Athen ift der nördlich vom Are- 
opagos fich findende unbedeutende Hügel zu fehr 
hervorgehoben, als wenn er felbft höher wäre, als 
die Acropolis und das Mufeion. Solche kleine Feh

deutend, und werden durch den erklärenden Text 
gehoben. Übrigens ift die Zeichnung fowohl, als 
der Stich, deutlich, und von der Art, dafs der 
Schüler die hiftorifch-merkwürdigen Orte mit gro- 
fser Leichtigkeit finden kann.

So ift das Ganze eine erfreuliche Erfcheinung, 
und es ift zu wünfehen, dafs der Verleger auch 
feinerfeits durch einen reichlichen Abfatz, welcher 
eine freudige Anerkennung der Verdienfte des Vf», 
anzeigt, dafür belohnt werde, dafs er nichts unter
laßen hat, wodurch er zum bequemeren und ange
nehmen Gebrauch des Werkes etwas beytrage» 
konnte.

£r.
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J U R I S P R U D E N Z.

1) Erlangen , mit Junge’fchen Schriften: Einige 
Worte über Vorbereitung zur jurißifchen Praxis auf 
Akademien. Ein Scherflein zur Feier des 16 
Februars 13-4 (der Jubelfeier des Königs von 
Baiern) , vom Geheimen Hofrath von Wendt (or
dentlichem Profeffor der Rechte zu Erlangen). 
20 S. 8«

2) Ohne Angabe des Druckorts : Erße Nachricht von 
dem wirklichen Beßehen des jurifiifch- praktischen 
Inßituts zu Erlangen. Sommerfemefter 1824. 4 S. 
g. Mit Umfchlag, und am Schlufs unterfchrie- 
ben : Erlangen am 27 May 1824- D. von Wendt.

Ijeide Druckfchiiften verdienen, bey der Wichtig

keit ihres Inhalts für die Univerfität Erlangen, eine 
Umftändlichere Anzeige, als ihre geringe Seitenzahl 
zunäcbft zu erfodern fcheint. Der für feinen Beruf 
begeifterte Vf. beginnt No. 1 mit der Rechtfertigung 
besonderer Vorlefungen über die Grundfätze der An
wendung des Rechts, wodurch die Studirenden zur 
juriftifchen Praxis vorbereitet werden follen. Das 
Bedürfnis derfelben ift bekanntlich längft allgemein 
anerkannt. Ihren Zweck und Inhalt fetzt der Vf., S. 6, 
mit Recht nicht etwa in eine blofse Formenlehre, 
fondern vielmehr in die richtige Anwendung der 
Theorie auf concrete Fälle, Übung der praktifchen 
Beurtheilungskraft, Bekanntfchaft mit dem Gefchäfts- 
mechanismus, allmäliches Erwerben der Gefchäftsge- 
Wandtheit, anfchauliche Kenntnif® von verfcbiede- 
nen Formen des gerichtlichen Verfahrens, anfänglich 
compendiöfe Nachahmung fchon bearbeiteter Vor
träge und Rechtefälle, dann eigenes ausführlicheres 
Bearbeiten von Gutachten und Relationen, Verfuche 
in mündlichen Vorträgen und Procefshändl ungen, 
ina Stimmengeben und Stimmenfammeln, und ähn
liche Gegenftände und Übungen. Was den Umfang 
tiefer Übungen betrifft; fo führt der Vf. gegen die 
«Uf den Univerfitäten in Leipzigs Göttingen und 
*uch in Jena — feit der Verwirklichung des durch 
Un. Dr. Schweitzer in dem lefenswerthen Pro
gramm: »Zur .Ankündigung jurißißher Übungs-Col- 
I'gien” .(Jena, 3 817« 51 S. 8«)» welches dem Vf.

7 entgangen ift., entworfenen Planes, eingeführ- 
und, wie wir hören, jetzt unter der Leitung des 

*$n. Dr. Hori fortbeftehenden^ fo -fehr nutzreichen, 
**rfchiedenen Abtheilungen der ptaktifchen Colle» 
lien, d. h. wenigftens eines abgefonderten, fogenann-

■A A. L. Z, 1824. Vierter Band.

ten Pandekten - Prakticums, oder, wie Andere es be
zeichnet haben, eines „Prakticums über das Civil- 
recht, ohne Rückßcht auf das Proceffualijche“, von dem 
eigentlichen Proceßuale Practicum und dem Relato- 
rium,— gegen diefe Abtheilungen führt der Vf. S. 7 
die geringere Zahl der Rechtsbefliffenen (in Erlangen?) 
an, und gefleht, dafs alsdann die akademifche Vor
bereitung zur juriftifchen Praxis um fo fchwieriger 
fey. Er führt fodann, S. 9 ff., feinen Pla<n auf eine 
gewifs zu beherzigende Weife weiter aus, befon
ders in Betreff der Art, wie die Aufgaben den Fähig
keiten Einzelner anzupaffen , und wie hiebey dieje
nige Schüchternheit derfelben zu berückfichtigen 
fey, welche gewöhnlich aus dem Mangel einer gründ
lichen Wiederholung des theoretifchen Rechtsftu- 
diums entlieht. Im Wefentlichen beruht diefer Plan 
auf der Verbindung eigener Thätigkeit mit beftändi- 
ger formeller und materieller Leitung, fowie mit 
fortwährendem Rückblick auf die Rechtstheorie, wo
durch gerade Liebe zur Rechtspraxis erweckt, er
halten und vermehrt werden foll. Der Vf. würdigt 
hierauf, S. 13 ff- , den Umftand, dafs gewöhnlich in 
dem akademifchen Prakticam der unmittelbare Um
gang mit den Parteyen fehlt, auf eine befonnene 
Weife, und kommt hiebey zuletzt auf die ohne 
Zweifel fehr gegründete Behauptung, dafs die Er- 
fodernifle der Bildung künftiger Advocaten, Unter
gerichtsbeamten und Collegialräthe beynahe im um
gekehrten Verhältnifs ihres gewöhnlichen Ranges fte- 
hen (S. 16). Für das fchwerfte Gefchäft hält er mit 
Recht das Gefchäft eines vollkommenen Rechtsan
walts, der für feine Partey den heften Weg zum 
Recht erft fuchen foll; für fehr fchwer auch das des 
Untergerichtsbeamten , der beide Theile mit feiner 
Rechtskenntnifs unterftützt, und häufig augenblick
lich zu handeln hat, wobey weder Zeit zum ruhi
gen Nachdenken und Nachlefen in Büchern, noch 
Gelegenheit, die Meinung eines ganzen Collegiums 
zu hören, vorhanden ift. Au$ diefen Gründen wünfcht 
der Vf., vorzüglich für künftige Sachwalter, längere 
.akademifche Übungen. Um aber dem grofsen Hinder* 
nifs befcbränkte'r Vermögensverhältniffe entgegenzu
wirken, und es dahin zu. bringen, dafs vermögen- 
lofe, aber talentvolle Rechtscandidaten das Quadrien- 
nium (möchten nur auf anderen Univerfitäten dieStu; 
direnden nicht fchon vor Beendigung des Triennium 
von der Univerfität hinwegeilen!) vollftändig auezu- 
halten im Stande find, fchlägt der Vf. ein jurißifch- 

•^praktifches Inflitut vor, aus deffen Mitteln einem Stu
direnden, als deffen Mitgliede, für das letzte halb«

Kkk
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lahr eine Unterftützung von fünfzig Gulden darge
xeicht werden könnte. Er bittet Gönner und Freun
de der Wiffenfchaft um Beyträge zur Gründung eines 
Fonds für diefen Zweck, nimmt zugleich die öffent
liche Unterftützung geziemend in Anfpruch, und 
bietet mit edelm Sinne fo lange, bis Wenigftens 
swey folcher Stellen gegründet werden können , den 
zehnten Theil feiner Gefammt-Einnahme an Colle- 
^iengeldern zu jenem Zwecke an (S. ißf.).

Diefe zur Feier des Max Jojeph Jubelfeftes eröff- 
nete Stiftung ift nun nach den in No. 2 gegebenen 
Nachrichten bereits auf eine glänzende Weife, vor
läufig als Privatanftalt, gefichert und gegründet wor
den. Unter den Privat-Bey trägen finden fich unter 
anderen folche von 103 fl., 25 fl- Ut f- w; Ferner 
find Einleitungen getroffen, welche hoffen lallen, 
dafs fich die Anftalt zu einer öffentlichen in der Folge 
erheben werde. Bis dahin hat der Vf. auch diefs- 
mal feine Bereitwilligkeit zu eigener Aufopferung 
dadurch bewährt, dafs No. 1 für den obigen Zweck 
verkauft worden ift, und dafs er der Hälfte des rei- 
treu Erlöfes aus zweyen feiner kleineren Schriften, 
Welche wir nachher nennen werden, fowie aus al
len anderen literarifchen Arbeiten, welche von ihm, 
oder unter feiner Aufficht, von den Geübteren feiner 
Zuhörer, auf Rechnung des Inftituts redigirt werden 
follen, eine gleiche Beftimmung giebt. Er berückfich- 
tigt in diefen letzten befonders Vorarbeiten für ein 
künftig zu edirendes Corpus juris germanici judiciarii, 
wozu er auch auswärtige Beyträge wünfcht, da der 
praktifche Werth des vergleichenden Gefetzftudiums 
keines befonderen Beweifes bedürfe.

Diefe fehr richtige Bemerkung veranlafst uns, 
hier noch befonders der vorhin gedachten zwey klei
neren Schriften des geachteten Vfs. mit einigen Wor
ten Erwähnung zu thun, welche unter folgenden 
Titeln mit einander in Verbindung flehen:

NÜRNBERG, b. Stein: Obfervationum ad jus Bavari- 
cum Sectio I. Edidit D. Chriß. Ernefi. de Wendt, 
Anteceffor. 1322. 47 S. 4. — Sectio II. 1324. 
45 S. 4.

Hievon ift Sect. I. die fchon im November 1321 
vom Vf. zur Antretung feiner Profeffur in Erlangen 
vertheidigte, und ebendafelbft bey Hilpert gedruckte 
Di ff. de jiffragiorum calculo ad Codicem criminalem 
Bavaricum de a. lßl3* Part- H- art. 35®* 4- '—' “•
Sect. II hingegen <ne im April 1824 pro gradu, pro 
facultate und pro loco vertheidigte, und bey Junge ge
druckte Schrift: De delictis recidivis triga obfervatio- 
num , über welchen Gt genftand der Vf., nach S. 17, 
ein gröfseres Werk unter-dem Titel: ,JDer Rückfall. 
Perjuch einer Monographie, als Beytrag zur Revifion 
der Strafgefetzgel>ung,\ herauszugeben gedenkt. Bis 
dahin wird ebenfowenig diefe letzte, als jene erfte 
Abhandlung derjenigen Aufmerkfamkeit der Crimi- 
naliften entgehen . welche fie fchon durch ihren Ge- 
genftand in Anfpruch nehmen, ungeachtet fie fich 
zunächfl auf das Baierifche Recht beziehen, und, 
Was die letzte betrifft, insbefondere auf den, am 
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25 May 1822, der Ständeverfammlung zur Berathung 
übergebenen neuen Entwurf des. Strafgefetzbuchs (Mün
chen, 1822. gr. 8 ), wozu kritifche Bemerkungen 
mitgetheilt werden. Wir bedauern, dafs uns die 
hier gezogenen Grenzen nicht geftatten, bey diefer 
Gelegenheit auf den Inhalt beider Abhandlungen* 
welche wir mit grofsem Intereffe gelefen haben, nä
her einzugehen; und fchliefsen mit dem Wunfche, 
dafs des Vfs. ruhmwürdige Bemühungen für fein Va
terland, und insbefondere für die Univerfität, wel
cher nunmehr, nach einer zwanzigjährigen Entfer
nung im Staatsdienfte, feine Kräfte gewidmet find, 
höchft fegensreich ausfallen mögen 1

B. P. I.

ST AAT SIV IS SEN SCHÄFTEN.
Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprecht: lieber 

landßändifehe Verfaffung, mit bej ander er Anwen
dung auf Kurheffen. Von dem Advokaten Mar
tin zu Homberg. 1824. 80 S. 8-

Hr. M., der fich dem lefenden Publicum fchon 
früher durch einige kleine Schriften über politifche 
Tagesangelegenheiten vortheilhaft bekannt gemacht, 
aber feit etwa 5 Jahren öffentlich gefchwiegen hatte, 
weil es ihm fcheinen wollte, „als fey eine Epoche 
eingetreten, wo die Sprache der Ruhe und Vernunft 
unter dem tobenden Gefchrey der Leidenfchaft ver
hallen muffe“ (S. 4), betritt hier aufs Neue die Schrift- 
ftellerbahn, auf welcher man ihm um fo lieber begeg
net, je wichtiger und zeitgemäfser, wenigftens für 
des Vfs. vaterländifches Publicum, der von ihm be
handelte Gegenftand ift. Er holt etwas weit au«, 
bis er S. 40 zu feinem Hauptzwecke, den der Titel 
ausfpricht, kommt; indefsen folgt man ihm in fei
nen Räfonuements mit Vergnügen, weil er mit Um
ficht fpricht, frey von Einfeitigkeit urtheilt, nirgends 
die Grenzen der Befcheidenheit, die in diefer Art 
Schriften heutiges Tages fo oft überfchritten wejr- 
den, verletzt, und befonders den Fehler, der ihm 
fonft wohl zur Laft gelegt wurde, „die Wahrheit, 
der er immer huldigte, zu fchneidend und grell auf
zutragen“, glücklich vermieden hat. „Die Jahre, 
fagt Hr. M. von fich felbft, mildern die Wärme der 
Jugend“ (zumal, fetzt Rec. hinzu, wenn Erfah
rungen, wie die vom J. 18°9 u. f., hinzukommen)» 
„und er ift im gegenwärtigen Falle in gutem Glau
ben überzeugt, nirgend wo, es müfste denn bey 
der Böswilligkeit feyn, verletzt oder nur angeftofsen 
zu haben.“ (S. 8°-) Diefe Überzeugung theilt Rec» 
mit dem braven Vf., und die gegenwärtige Schrift 
hat ihm eben umdefswillen um fo viel mehr zu- 
gefagL. . c _

Die Staaten und ihre Verfaffungen beruhen ent
weder auf der Gewalt, dem Militair8espotismus, deD 
nur bewaffnete Haufen aufrecht halten können, wi® 
z. B. die afrikanifeben Raubftaaten und früher Rom* 
nach dem Untergange der Republik; oder auf einem 
Rechte, welches ein- hißorifches, aber auch ein ter- 
tragsmäfsigest feyn kann, und den Staatsverfaffungen 
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Jn jedem Falle Legitimität giebt. S. 17 f- Diefe drey, 
Reuiger oder mehr Feftigkeit und Dauer gewähren- 
*•0, Ruhepuncte werden im Verfolge näher befchrie- 
j n» miteinander verglichen , und die überwiegen
den Vorzüge der beiden letzten vor dem erften, zu- 

wenn die hiftorifche Legitimität mit der ver- 
*ragsmäfsigen, und diefe mit jener, in derjenigen 
Verbindung fleht, welche zur gehörigen Modifica- 
^ön und defto fefteren Begründung einer jeden der
selben erfoderlich ift, in das hellefte Licht geletzt. 
^6 möge ,,geehrt werden und heilig gehalten das 
gute hiftorifche Recht, dellen mächtiger Schild den 
König fchützt in dem ftrahlenden Glanze feines Thro
ns, wie den Ärmflen des Volkes in der Hütte, die 
3er Wind von allen Seiten durchfaufet. Gleich ent
fernt von despotifchen, wie von demagogifchen Um- 
Gieben, dient es dem Fürften mehr, denn alle Leib
wache und Polizey und dem Volke als unbeftechlich 
Schirmender Richter.“ S. 26. Damit jedoch der hi
ftorifche Rechtszuftand kein unhiftorifcher werdet 
fo ift nichts noth wendiger , als dafs der Grundfatz 
der hiftorifchen Legitimität, ftatt in todter Ruhe zu 
teftehen , ihr vielmehr geradezu widerfpreche; ein 
ßetes periodifches Fortfehreiten nach Bewandtnifa 
der Zeiten und Ümftände ift unwiderftehliches Ge
bot; und die gegenwärtige Zeit ift in diefer Hinficht 
Zu einer Verwickelung gediehen, die mit Kraft, Ru
be und Befonnenheit gelöfet werden mufs, wenn 
der Staatsverband in jugendlicher Fiifche und Kraft 
Wieder aufblühen foll. Diefes wird und kann al
lein dadurch gefchehen , ,,dafs der Vertrag zu der 
Gefchichte freundlich herantrete und ihr die brüder
liche Rechte reiche.“ S. 31- Hiermit foll nicht et
wa ein neuer Rechtszuftand gefchaflen, fünftem der 
Stamm des alten gefchichtlichen Rechts, da er zu 
Welken und faß zu vertrocknen anfängt, neu belebt 
Werden. Dem Vf, erfcheint die hiftorifche Legiti- 
h(ütät gleich einem Baume, die vertragsmäfsige hin
gegen als ein Frühlingsathem , der in jenen junges 
b-eben hauchet, und ihn nach dem kalten Winter- 
irofte vor demErftarren des Todes fchützt. Dafs zur 
Wiederbelebung der hiftor. Legitimität mittelft Ver
lages ,,die Verfaffung'*, WO fie fehlt, und zwar land- 
fiändifeh& Verfaffung, gemäfs dem Geifte und den 
Redürfniffen des Zeitalters , "WO fie noch in veralte
ter und abgenutzter Form befteht, und deren Ein
führung das ficherfte, das einzig wirkfame Mittel 
fey: davon redet der Vf. S. 33 IE „Wenn wir uns. 
beifat es hier, fo denken den Stammesfürften auf 
feinem heiligen, unverletzlichen Thron, an den die 
ffhhe und Wohlfahrt der Taufende geknüpft ift, die 
?nter feinem Schalten fieber wohnen ; wenn wir . 
*bn umringt uns denken von feinen Lieben und Ge
tuen, den Vertretern aller Claflen des Volkes; 
Wenn wir uns Beide denken in vernunftmäfeiger ge
wehter Eintracht fich gegenfeitig bedingen und be
pudern : kaum könnte ein Wunfch noch übrig blei

en für ein wahrhaft königliches Herz.“ Selbft ab- 
Jefeftn von den nicht zu berechnenden Voitheilen, 
^$5^° fich das Volk von einer legitimen, und zwar 

landftändifchen , Verfaffung zu erfreuen hat: fo gs- 
währt folche fchon dem Regenten und deffen Dyna- 
ftie alle die Sicherheit, die Ruhe, den äufseren und 
inneren Frieden ; kurz, einen fo beneidenswerthen 
Zuftand, dafs nur die wilde Demagogie, oder der 
noch wildere Despotismus, abrathen könnte, das 
perfönliche und Familieninterelle durch eine Rechte- 
verfaffung, wo der Vertrag dem hiftorifchen Recht« 
fich beygefellt, zu fördern. Der Vf. führt diefes S. 
34 weiter au$, zählt^ die überwiegenden Vortheil« 
einer folchen Verfaffung einzeln auf, bemerkt fehr 
richtig, dafs nur nach einer ganz falfchen Termino
logie der Fürft, dem die Volksrepräfentanten zur 
Seite flehen, ein Befchränkter, der aber, welcher 
an der Spitze eines Staates fleht, wo die Willkühr 
vorherrfcht, ein unbefchränkter Fürft genannt wer
den könnte (wie denn überall wahre Freyheit nur 
durch das Gefetz beftehen kann, Gefetzloßgkeit hin
gegen allemal die Mutter des eifernen Zwanges ift), 
zeigt und erläutert durch ein Beyfpiel, von welchen 
verderblichen Folgen für Fürft und Volk alle foge- 
nannte Beamtenhierarchie ift, und fagt (S. 38) bedeu
tungsvoll: „aller diefer Vortheile“ (der legitimen 
Regierung und einer fach- und zeitgemäfsen land
ftändifchen Verfaffung) „entbehrt der Fürft, der 
ohne Verfaffung, und nur im Napoleonfchen Rech
te, aber daher auch nur in Napoleonfcher Sicher- 
heit^ regieret.“ Nach den vorausgefchickten allge
meinen Betrachtungen und dem daraus hergeleite
ten Schlufsrefultate, dafs nämlich die in das euro- 
päifche Leben hereingetretene allgemeine Verwir
rung, wenn nicht auf den Trümmern alles Rechts, 
aller Gefchichte und alles Vertrages neue Napoleon« 
ihr Haupt erheben, oder alle Bande fo fich löfejs 
und erfchlaffen follen, dafs dem fremden Eroberer 
kein Widerftand mehr geleiftet werden kann , auf 
rechtem und gefetzlicbem Wege gelöfet werden müf
fe, indem der alte gefchichtliche legitime Rechtszn- 
ftand zur Bafis genommen, durch allfeitige ver
tragsmäfsige Einigung verjüngt und befeftigt wird — 
Wendet fich der Vf. zum Hauptgedanken feiner Schrift, 
und trägt feine Gedanken, Wür.fche und Vorfchläge 
vor in Betreff der Einführung einer landftändifchen 
Verfaffung für Kurheffen. Zwar ift dem Lande die
fe Verfaffung nicht neu; denn noch in den J. 1315 
und ißi6, und alfo fchon nach dem Verfchwinden 
des Königreichs Weftphalen, war unter Kurfürft 
Wilhelm I. der Landtag zu Kaffel verfammelt. Auf 
ihn nimmt aber Hr. M. keine fpecielle Rückficht • 
wenigftens gefebieht in feiner Schrift nirgends eine 
Erwähnung deffelben, da er ihm doch, wenn er auch 
in jenen Jahren vielleicht außerhalb Helfen lebte 
fchon aus der im Drucke erfchienenen „Beurkundete 
Darftellung der kurhejfifchen Landtagsverhandlungen 
mit Blicken auf die Vergangenheit, Gegenwart und Zu
kunft“ (ohne Druckort 1816), und Kurhefjif ehe Land
tagsverhandlungen, ite bis 4te und letzte Abiheilung» 
(gleichfalls ohne Druck- und Verlageort, iß1^)» be
kannt feyn konnte, und es ohne Zweifel auch wa^. 
Inzwifchen trug freylich diefer neuefte kurheff. Laad»
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tag noch fo ganz das abgenutzte Kleid der älteren; 
die Refultate delfelben waren im Ganzen genommen 
fo wenig erheblich und fiir die Erleichterung der 
Vblkslaften wirkfam; den freymüthigen Äufserungen 
mehrerer Landftände wurden zuweilen fo ftarke Er
öffnungen, die keinen Widerfpruch zuliefsen, entge
gengefetzt, dafs diefes den Vf. vielleicht gehin
dert hat, diefer Verhandlungen ausdrücklich zu ge
denken, und, was Rec. rückfichtlich des bekannten: 
„Oppoßta. juxta fe poßtamagis elucefcunt“, gewünfcht 
hätte, ihren Gang und ihren Geift bey feiner Schrift 
zum Grunde ^zu legen , Vergleichungen anzuftellen, 
und hieraus die Nothwendigkeit einer zweck-und 
zeitgemäfseren Landtagsverfaffung defto anfchau- 
licher zu machen. Doch fehlt es, auch ohne eine 
folche Vergleichung angeftellt zu haben, nicht an 
deutlichen Winken über die, nach des Vfs. Anficht, 
wünfchenswürdigfte Einrichtung derfelben. ,,Damit 
eine landftändifche Verfaffung nicht blofs in äufseren 
Formen in unferen Staat hereingefchoben werde, 
fondern damit fie wirklich in unfer Leben übergehe, 
von demfelben durchdrungen werde und daffelbe 
durchdringe, dazu gehört Erweckung, Belebung und 
Stärkung des öffentlichen Geiftes und des Gemein- 
finnes; denn die blofse Form der Verfaffung, ohne 
diefen Geift, ift nichts, als ein tönendes Erz und 
eine klingende Schelle.“ fS. 42-) Dringendes Bedürf- 
nifs für Kurheffen ift eine gute, verftändige ftädti- 
fche und dörfliche Gemeindeverfaffung, etwa .der 
ähnlich, wie fie der mit Kurheffen verfchwifterte 
Staat, das Grofsherzogthum Helfen, dem Landtage 
zu Darmftadt v. ißso. igsi zu verdanken hat. Treff
lich find die von dem umfichtigen Vf. entworfenen 
Grundzüge zu einer folchen Communalordnung, 
und wahr angegeben die überwiegenden Vorthei
le, die aus ihr entfpringen würden, vor der aus 
dem blofsen Acten- und Schreibwefen hervorgehen
den, Ordnungfeheinenden, Verwirrung. ,,Der Mann 
aus dem Volke, der ein thätig wirkendes, prakti- 
fches Lebensgefcbäft treibt, hat eine weit klarere, 
richtigere Anficht der Verhältniffe und Bewegungen 
des wirklichen Lebens, als wir, die Alt- und Jung- 
meifter, die Gefellen und Lehrlinge des edlen Schrei
berordens.“ (S. 48)* Auch bey diefem Gegenftande 
hätte Rec. gewünfcht, der Vf. möchte die oben an
gezogenen grofsherz. heff. Landtagsverhandlungen, 
da fich in ihnen gerade über Gemeindeverfaffung fo 
viel Schätzbares und auf Kurheffen Anwendbares 
befindet, berückfichtigt haben; vielleicht zog er. 
•ber abfichtlich vor, um feiner Originalität von keiner 
Seite her in den Weg zu treten, alle Vergleichun
gen zu vermeiden. Mit Fug und Recht betrachtet 
übrigens Hr. M. eine weife Gemeindeverfaffung als 
die Schule für die allgemeine Staatsverfaffung. Mö
ge eine mehrjährige Lehrzeit dazu gehören, um mit- 
tdft ihrer einem übrigens einfachen und braven Vql-
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he den Blick bis zu dem Umfange zu erweitern, daft 
er zuletzt bis zu dem Ganzen , dem Staatsverbande 
felbft., hindringt: fo ift der Gewinn defto ficherer, 
und eine vorbereitete Landtagsverfaffung verfpricht 
jedenfalls einen erwünfehteren Erfolg, als jene über
eilte von dem Jahr 1.315 und 16, die faft gar kein an
deres, als ein pecuniäres Refultat gab. — Die Grund
züge zur Bildung des Landtages für Kurheffen nach 
den Bedürfniffen der Zeit und des Volkes, und zur 
Beftimmung des Gefchäfts - und Wirkungskreifes für 
denfelben, welche Hr. M. S. 62 ff. entworfen hat, 
beziehen fich, nach des Vfs. Zweck, fo ganz auf 
das Locale und Individuelle diefes Kurftaates, dafs 
eine ausführliche Eutwickelung hier am unrechten 
Orteftehen würde, und dafs Rec., der die Ausführ
barkeit derfelben dahingefteht feyn laffen mufs, je
den Lefer, /für welchen der Gegenftand das rechte 
Gewicht hat, auf die kleine Schrift felbft verweifet» 
Nur fcheint es ihm, wenn der Vf. von der Hirche 
und den VKiffenfchaften fagt, ,,fie find keinem fremd, 
fie leben In den Herzen aller: fie bedürfen daher 
keiner zahlreichen eigenen Vertretung, nur einiger 
Organe (eines katholifchen Prälaten, zweyer prote- 
ftantifcher Geiftlichen und eines Profeffors von Mar
burg), um die näheren Beziehungen ihrer Intereffen 
darzuftellen, die das Intereffe und der Wunfch al
ler (?) find“ — als ob fich hier Hr. M. einen günfti- 
^eren Begriff von der in Kurheffen herrfchenden 
Stimmung in diefem Betrachte mache, als man fich 
ihn nach den in fo vielen öffentlichen Blättern ver
kommenden Klagen über den Verfall der Kirche und 
der Wiffenfchaftlichkeit in Kurheffen machen kann; 
auch lehrt es die Erfahrung bey dem Darmftädter 
Landtage, dafs der Eine Profelfor und die fehr weni
gen Geiftlichen. die fich unter den Volksrepräfentan- 
ten befanden, beynahe die Einzigen waren, die fich 
für das Befte der Willenfchaft und Kirche erklärten, 
und daher oft in ihren gerechteften Defiderien über- 
ftimmt wurden. Ein Sinn für Kirche und' Wiffen- 
fchaft, wie ihn der Vf. dem kurheff. Volke und def- 
fen etwanigen Repräfentanten zutraut, fetzt fchon 
einen. Grad von Bildung zum Vorans, den Hr. Af« 
doch im Vorhergehenden felbft in Abredegeftellt hat
te. — Noch mufs Rec. die gerechte Ehrfurcht rüh- 
.men, welche der Vf. gegen fein vaterländifches Staats
oberhaupt und die ganze Stammdynaftie dcffe^eö 
allenthalben zu erkennen giebt; womit de«n feine 
feurige Liebe für Volk und Vaterland., fe*n Unbe
grenzter Eifer für des Staates Flor und das Befte fei
ner Bürger, eben fo, wie feine Ab°elgung gegen 
„unfere Actenfchreiberey“ und ge£en die von ihm 
fo benannte „Beamtenhierarchie“, Welche er kei
nen Hehl hat, nicht nur fehr verträglich ift, fondern 
felbft unzertrennlich verbunden feyn kann.

— ee —?
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NATURGESCHICHTE.

Düsseldorf, b. Arns u. Comp.: Follfiändige Samm
lung ofßci'neller Pflanzen. lote Lieferung. 132.4. 
24 ausgemalte Steindrucktafeln und 10J Bogen 
Text in Royal Folio. (4 Rthlr.)

*VVir fehen mit Vergnügen ein nützliches Werk, 
Wie das gegenwärtige, rafch und mit zunehmender 
innerer Vollkommenheit feinem Ziel entgegengehen. 
Zwar fehlt es nicht an ähnlichen Schriften, die theils 
durch den herkömmlichen Gebrauch, theils durch 

\den Ruf und die Verdienfte ihrer VIF., gerechte Aner
kennung fich erworben haben; dennoch aber glauben 
Wir ein Unternehmen, wie das gegenwärtige, rüh
men, und den Herausgebern deffen eifrigfte Fortfe- 
tzung ans Herz legen zu dürfen, weil wir an ihrem 
Werk folgende Vorzüge finden: Erfllich ift es, ohne 
in eine übermäfsige Breite auszufchweifen, auf eine 
zweckmäfeige Vollftändigkeit berechnet, und zwar 
fo, dafs nicht blofs auf manches alte und jetzt ver- 
geffene Heilmittel aus dem Pflanzenreiche Rückficht 
genommen wird, fondern auch neben den herrfchen- 
den und namentlich durch die Preuflifcbe Pharma
kopoe fanctionirten Arzeneypflanzen auch folche, 
die neuerdings im Inlande wie im Auslande gerühmt 
Und in Anwendung gebracht worden find, fowie 
alle diejenigen Pflanzen, die ihrer (wahren) Ähn
lichkeit wegen felbft von Einfichtigeren mit den of- 
ficinellen verwechfelt werden können, darin eine 
Stelle finden. Zweytens find überall Original-Ab
bildungen, in ziemlicher Vollftändigkeit und nicht 
in zu kleinem Maafsftabe, wo möglich nach leben
den Pflanzen, oder doch nach getrockneten vollfiän- 
digen Exemplaren, den Copien vorgezogen worden, 
fo weit nämlich bey einem Werk diefer Art ein fol- 
cbes Verfahren anwendbar ift. Man lieht drittens 
die Hand eines gefchickten Zeichners, der nach Dar- 
ftelluhg des Lebens in der Pflanze ftrebt. Viertens 
die Zergliederungen der Fructificationetheile find, 
Wo fie vorkommen, neu, mit forgfältiger Benutzung 
der neueften Fortfehritte der Wjflenfchaft, befonders 
der Marpologie, und des natürlichen Syfiems, deffen 
Studium für die Lehre von den Arzneykräften der 
Pflanzen von der gröfsten Wichtigkeit ift, entwor
fen. Fünftens endlich ift ein Streben nach Kritik 
bemerklich, das Lob und Achtung verdient, und 
deiTen fiqtafcnancher Kundige freuen wird, der da 
Weife, Phanzen noch immer als Mütter
von gewinn Arzneyftoffen herkömmlich mitgeführt

A. L. 1324. Ficher Band.
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werden, die von ganz anderen, bekannten oder felbft 
noch völlig unbekannten, abftammen; wie wenig 
die verfchiedenen Quellen der als befondere Sorten 
einer Drogue verkäuflichen Products gelichtet und 
gewürdigt find, und dergl.

Es ift nicht zu läugnen, dafs die hierhervorge
hobenen Vorzüge diefes Werks erft mit den fpäteren 
Heften delTelben, etwa mit dem 7 und ßten, wo ein 
anerkannter Botaniker und gründlicher Pharmaceut, 
Hr. Prof. Nees v. Efenheck der jüngere zu Bonn, fich 
der Redaction zu unterziehe^ anfing,- Vorzugs wei
fe und planmäfeig hervortreten. Da aber die frühe
ren Hefte gröfstentheils einheimifche und bey uns 
wildwachfende Pflanzen enthalten, fo ift der Verluft 
in diefer Hinficht nicht fo fühlbar, und man mag 
fich immerhin in denfelben einer von dem Auge des 
Zeichners nicht eben terminologifch, aber doch wahr 
und als Natur aufgefafsten und dargeftellten Pflan
zenform bekannter Art erfreuen; und glücklicher 
Weife tritt, wie erfichtlich ift, der Gebrauch eines 
mit Vorliebe für Arzeneypflanzen cultivirten botani- 
fchen Gartens, eines reichen pharmaceutifchen Her
bariums, einer guten Bibliothek, und anderer Hülfs- 
mittel, unter einer fachkundigen Feder, gerade da ein, 
wo es am nöthigften war, um dem Ganzen feinen 
Boden zu fiebern;

Der Text ift in deutfeher Sprache, doch find die 
Gattungs- und Art-Kennzeichen lateinifch verfafst. 
An Synonymen herrfcht in den früheren Heften ein« 
entbehrliche, trübe Fülle, die der fpätere Herausge
ber in feinen Heften befchränkt, und auf wenige zu- 
verläffige Quellen zurückgeführt hat. In diefen letz
ten Heften find auch die ßefchreibungen, foviel wir 
ermeßen können, durchaus ganz neu und originell, 
was bey den früheren nicht immer der Fall zu feyn 
fcheint. Die von einer Pflanze in der Oflicin ge
bräuchlichen Theile find kurz, aber gründlich und 
mit fteter Rückficht auf ihre Ächtheit und deren 
Kennzeichen, berührt, auch meift recht vollftändig 
und anfprechend abgebildet. Von Präparaten wird 
wenig beygebracht, und die Arzeneykräfte felbft fin
det man entweder gar nicht angezeigt, oder doch 
nur im Allgemeinen nach der Claffe, wozu fie ge
zählt werden müllen. ®

Da wir, um nicht zu Weitläufig zu werden, 
ftatt einer Beurtheilung des ganzen Werks uns blofe 
an das neuefte Heft deffelben halten wollen, das um 
ftreitig mit zu den beften gehört, fo heben wir aus 
demfdj^eineEefchreibungj^Ärobe der Behand- 
lung^Wiextes, aus, und wäffl^dazu die vou Zin*

LU
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gi^er Caffümunqr Roxb. Die übrigen in diefem Heft 
abgehandelten Pflanzen find: Rofa centifolia, (an- 
WUthig), Cajßa marylandica Lin.t A,reoa Catechu Lin.t. 
Papaver officinale Gm.^ (mit Recht als eigene Art vom 
fomniferum getrennt und fehr gut befchrieben und 
abgebildet), Matricaria Chamomilla Lim mit Pyre
thrum inodorum zur Seite. (Von diefem letzten fin
den wir hier eine aufrecht wacbfende Form, die1 
allerdings mit Matricariof Chamomilla vielleicht ver- 
wechfelt werden kann; die aber wohl verdient, mit 
der niederliegenden Form von Pyrethrum inodorum^ 
wie fie im mittleren Deutfchland auf Schutthaufen 
und in den Strafsen der Dörfer vorkommt, und zu 
P. maritimum hinüber neigt, noch genauer verglichen 
zu werden), Anthemis Pyrethrum Lim (jung und er- 
wachfen,. die erfte, recht treue Abbildung, die 
uns vorkam), Anthemis nobilis Lin. v Dorßenia Con- 
tragerva Lim (ift einerley mit D. Houßoni Spr.),. 
Cnicus benedictus Spr., Spiraea trifoliata Lin. (durch 
neuefte Anwendungen merkwürdig, und hier recht 
gut abgebildet),- Daphne' Laureola Lin. , Trigo
nella foenum graec. Lin:, Rryünia divica Lin., auf 
einer zweyten Tafel die grofse Wurzel; Pimpi- 
nella faxifraga und diffecta Hoffm., „(letzte fleht, 
zum erftcnmal kenntlich ‘äbgebrldet,. neben der er
ften, die früher auch ‘hoch nicht fo löblich darge- 
ftellt worden war); Plant&go Pfyllium, Cynops und 
arenaria^ (wir loben diefe Vergleichung, auch ift die 
Zergliederung der Theile hier befonders wohl ge
lungen)?, Abßntjhium 'offi-cinale, Liquiritia officinalis.' 
Moencha, Glycyrrhiza echinata- Lin.-

Ein Nachtheil für das Werk ift der Mangel aller 
Bezifferung der Tafeln, weil dadurch das Citiren

auf, und wird ß—-12 Zoll hoch; er ift mit längli
chen, ftumpfen, anliegenden Deckblättchen beklei
det. Die Blüthenähre ift elliptifcb, fpitz, aus dicht 
über einander liegenden , verkehrt - ey förmigen , zu- 

_________ „ ______  _____T___ r._„ ____ _ gefpitzten, braunrothenr mit einem fehr kurzen 
weniger eine Hinweifung auf diefe Tafeln durch . dicken Filz bedeckten Deckblättchen gebildet. Zwi-

” fchen diefen ragen die gelblich-weiften "Blüthen
einzeln mit ihrem oberen' Theil' in fchiefer Rich
tung hervor. Unter diefen äufseren Deckfchuppen 
findet fich eine am Grunde des Fruchtknotens ent-

erfchwert wird. Per Vortbeil^. dafs Jeder nun die 
Tafeln- nach Belieben ordnen kann, wiegt jenen 
Nachtheil auf, da bey Solcher Willkühr nun noch

Nachfchlagen benutzt werden, kann; purch eine 
Überficht nach Heften ift wenigftens einigermaßen 
für fiie Bequemlichkeit der Befitzer, und noch mehr 
derer,- die vielleicht künftig einmal in einer Wateria 
medica diefes Werk zum Grunde legen möchten, ge- 
forgt worden; doch genügt diefes Hülfsmitlel nicht 
ganz. — Wir geben nun das oben verfprochei^e 
Beyfpiel einer Befchreibung, dergleichen zu jeder 
Pflanzen-Tafel eine auf einem halben Folio-Bogen 
gehört, und fchliefsen mit, dem; Inhaltsverzeichnifs 
aller, bis jetzt erschienenen,, Hefte.

Zingiber Caffumunar Roxbi 
( Blockingwer')

Linne C'las. J. Monandria Ord. L Monogynia.
Jußieu Clas. JF.‘ Ord. II. Cannae (Amomeae.) 

Scitamineae Lin. SpreifgeFÜ^KS’} derGewächsr. S. 270.
Char. Gen.. Coratlae limbus ' interior unilabiatus, 

Üabellnm conßituens.) Filam^ntum; apice in proceffum 
fubulatum, incurvum, elongatum productum. (anthera 
cornuta.) Anthera duplex. . Stylus in fulco antherae re- 

Semina nume-ceptus.
roja, arillata.

Roxb. Flor. ind. Fol. 1. p. 4®- — Linkja^^g der 

Gewächsk. 1, p. 49- Röm et Schult, Syß. Feget. Fol. ü 
p. 3. Sprenget Überf. der Geu/ächsr, p. 276.

-Char. Spie.
Zingiber Caffuntunar Ri Z. föliis liheari- lanceo» 

latis feßilibur;. [capo radicali, Jpica oblonga acuta bra- 
cteis obovatis a.cütist labeilo trüobo. — Roxb. Flor. ind. 
Fol.I. p. 48- Rom et Schult. Syß. Feg. Fol. I. p. 5^5' 
Mant p; 26. Roxb. Afiati Refearch Fol. IXi p. 547* 
(Uberfetzt in den Jahrbuch, der Gewächskunde B. »• 
p. 95.) Pierbach Handb. der med. pharm. Bot. p. 2.

Diefe Pflanze ift in Coromandel, Bengalen und 
Bahar in Oftindien einheimirch, wo fie im July und 
Auguft blüht. Die Wurzel behebt aus mehreren, 
horizontal neben einander waohfenden, eyrundlichen 
Knollen, die als der Wurzelftöck zu betrachten find; 
diefe zwiebelartigen Knollen find mit ringförmigen 
Abfällen bezeiehnetr und mir dünnen, unregelmälsi- 
gen, häutigen Schuppern bekleidet; ihre Farbe ift 
ein gefättigtes Gelb. Aus ihr entfpringen nach un- 
ten zahlreiche,, weifse Wurzelfafetn, die fich zuwei
len wieder in weifse,» längliche Knollen endigen, 
nach oben kommen aus diefen Hauptwurzeln Blät
ter und Blüthen hervor. Die Blätter tragenden Sten
gel find, aua den dicht neben" einander liegenden 
Blajtfcheiden gebildet,’ und werden 3-*-'4 Fufe hoch. 
Die unterfien Blättfcheiden find blattlos, die oberen 
tragen zw’eyreihige,- abftehende, lanzettförmige Blät
ter, die über einen Fuß lang werden, Und auf der 
unteren Seite, fo wie die Scheiden^ mit weichen 
Haaren befetzt find,

Der Blüthenfchaft fteigt aus der Hauptwurzel

fpringende, zarte, häutige, längliche Blumenfchei- 
de (fpatha). Der Kelch beftebt aus einem zarten, 
häutigen, ftumpfen, dreyzähnigen, das Blumen
rohr umfaßenden Blättchen. Der äufsere Saum 
der Blumenkrone bat drey lanzettförmige Abfchnit- 
te,; von denen der obere etwas gröfser, -gebogen 
und kiel förmig ift. Den inneren Saum bildet die 
Lippe, labellum (nectarium)fie ift dreylappig, die 
Seitenlappen find klein und einwärts gefchlagen, der 
äufsere Lappen ift viel gröfser, an der Spitze zweyfpal- 
tig. Der Staubbeutelträger endigt fich, wie bey allen 
ächten Ingwerarten, in ein gekrümmtes Horn. Zwi
fchen den beiden gröfsen, der Länge nach anfitzen
den r zweyfächrigen Anthereu* die man gewöhnlich 
als eine betrachtet, geht der Griffel durch, der fich - 
in eine gewimperte Narfic endigt. .

Nach den neueren Unterfucbungen^Bt engli- 
fchen Naturfotfcher ift die gelbe Knollei^H^el die
fer Pflanze die Radix Caffumunar der Officinen , die
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»uher häufiger als jetzt in der Medicin angewendet, 

?nd dem Zingiber Zerumbet zugefchrieben wurde.
erhalten die Wurzel zerfchnitten,- in ähnlichen 

Stücken, wie den ächten Zittwer; auf der äußeren 
Seite find diefe grau, ihnen von gelber Farbe. Per 
^eruch ift eigenthümlich, aber nicht angenehm, der 
^efchmack bitterlich, aromatifch, und etwas kam* 
pferartig.

Abbildungen,’ Aßat. Refearch,- Pqli XL Tab.- 
Bot, Magazin; Tab..-14.26.

Endlich glauben wir den Lefern einen Dienft 
erzeigen, wenn wir hier noch ein Ferzeichnifs der 

’n den erften zehn Lieferungen der Sammlung offi- 
cineller Pflanzen enthaltenen Abbildungen mittbeilen.

Erße Lieferung; Verbascum Thapfus,’ Scilla 
hiaritima, Datura Strämönium^ Hyofcyamus nigeii, 
^entfia crifpa, Ricinus communis, Scorzonera hifpa« 
*nca, Citrua medica, Punica Granatum, Atropa Bel
ladonna, Mentha viridis, Tanacetum vulgare, Men
tha piperita, Meliffa officinalis, Gratiola officinalis, 
Citrus* Aurantjum, Ocymum Bafilicum, Capficum 
annuum’j Ruta graveolens, Anethum Foeniculum,' 
Achillea Millefolium, Solanum nigrum, Juniperus 
communis, Lobelia fypbilitica.

Zweite-Lieferung Aloe vulgaris, Aloe fuccotri-" 
ha, Liliun? candidum, Convallariä majalis, Daphne 
Mezereum, Oxalis Acetofella, Viola adörata, Viola 
tricolor, Pinus balfamea, Pihus fylveftris, Ribes 
rubrum, Berberis vulgaris, Colchicum auctumnale, 
Viscnm album, Euphorbia officinalis, Ilex aquifo" 
Hum, Crocus fativus, Carthamus tinctorius, Amyg- 
dalia communis , Helleborue niger, Eeontodon Ta- 
’axacum , Piechotta hederacea, Afarum Europaeum, 
Aruna macülatum.

Dritte Lieferung: Pyrus Malus, Cochlearia offi-' 
cinalis, Fraxinus excelfior, Ariftolochia Clematitis, 
Pictamnus albus ,- Asclepias Vincetoxicum, Tuffil- 
lago petafites, TuffiUago farfara, Digitalis purpurea,1 
Rhamnus catharticus, Symphitum officinale, Menyan-. 
}hes trifoliata, Paeonia officinalis, Chelidonium ma- 
jüa, Fumaria officinalis,.Lavandula Spica, Olea Euro- 
Paea, Roemarinus officinalis, Rhus toxicodendron, . 
Rhus radicans, Juniperus, fabina , Taxus baccata,. 
Iris germanica, Iris florentina.

Eierte Lieferung.• Alcea rofea, Juglans regia, Car
duus marianua, Ledum paluftre, Saponäria officina
lis, Euphorbia Lathyris, Arbutus Uva urfi., Hyperi
cum perforatum, Inula Helenjum, Polygonum bis- 
torta, Salvia officinalis, Solanum Dulcamara, Ficus 
Carica, Cbnium maculatüm, Pinus abies, Pinus 
canadenfia, Prunus fpinofa, Tilia Europaea, Cera- 
tonia Siliqna, Acorus Calamus, Teucrium Marum,- 
^actuca virofa, Pyrus.Cydonia, Origanum vulgare.

Fünfte Lief erung • Laurus Caffia (Cinnamomum! j 
$pigelia anthelmia, Morus nigra, Thuja articulata, 
plmus campeftris, Spiraea ulmaria, Maiya rotundi- 
*°lia, Althaea officinalis, Prunus domeftica, Aefcu- 

Hippocaftanum , Convallaria polygonatum, Lau- 
*hsnobilis, Vaccinium Vitis Idaea, Fraxinus ornus, 
^utinhinum Linaria”, Sambucus nigra, Veronica of

ficinalis, Lycopodium clavatum, Rubus Idaeus, Aga
ve americana,'Polypodium, Filix mas, Polypodium 
vulgare.

Sechfic LieferungStyrax officinale, Tormeritilla 
erecta, Lythrum Salicaria, Pinus Tarix, Lithofper- 
mum officinale, Sifymbrium Nafturtium, Geum ur. 
bau um, Gentiana Centaurium, Sorbus aucuparia, 
Valeriana officinalis» Vaccinium Myrtillus, Ligufti- 
cum Levifticum , Aconitum Napellus^ Aconitum tau- 
ricum, Orchis bifolia, Cannabis fativa , Aftragalu« 
exfoapus, Marrubium vulgare, Clematis erecta, Anna- 
gallis arvenfis, Rhamnus Frangula, Lonicera Dier- 
villa, Prunus lauro - cerafus, Rheum compactum.

Siebente Lieferung :■ Thea viridis, Thea Bohea, 
Thea ftricta, Coffea arabica, Amomum Zerumbet, 
Amomum Zingiber, Amomum Curcuma, Strychnos 
Nux-vomica, Sium Ninfi, Bubon Gälbanum, Tama- 
rindus Indica, Caffia Senna, Trifolium Melilotus, 
Cichorium Intibus, Eryngiüm campeftre, Rumex Ace- 
tofa, Chenopodium Vulvaria, Rubia tinctorum, Ono- 
nis fpinofaJ, Scabiofa fuccifa, Teucrium Scordium, 
Dracocephalus Moldavica, Malva fylveftris, Papa- 
ver fomniferum.

Achte1 Lieferang. Curcuma Zerumbet, Sinapfis al- 
ha, Boswellia ferrata. Papaver Rhoeas, Hyffopus of
ficinalis’, Linum ufitatiffimum, et 8 Ipomoea Jalap- 
pa, Menlfpermum palmatum, Daucus Carota, Co- 
riandrum fativum, Kumulus Lupulus, Triticum re- 
pens*, Cinchona condaminea, Cinchona ovata, Cin- 
chona oolongifolia, Rhododendron chryfanthum, Rho
dodendron ferrugineum, et 20 Euphorbia canarien- 
fis, Myrift-ica aromatica, Teucrium Chamaedris-, Lau
rus Saffafras^-Leu-FUS-^amphorä.'_ . — — .

Neunte Lieferung; Theöffroma Cacao, Copaifera 
officinalis, Corivojvulus Scammonia, Olea’ fragrane, 
Amonium Cardampmum, Primula veris, Brucea fer- 
ruginea, Carex arenaria, Carex birta, Orchis mascu- 
la, Hordeum vulgare, Hordeum hexaftichöri, Ange
lica ArchangelicaVPiftacia lentiscne, Arnica monta- 
na, — Saccharum officiriarum, Rofag illica, Ciftus 
cypriuSj. Anemone pxatenfis^ Anemone pulfatilla.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Hartmann : Sebaßian Kunzels Fufsreife 
nach—-dem Braut gemache. Nebft einem Vorwor
te. Herausgegeben von Friedrich L^un. ifter Theil. 
1824* 236S. 2terTheil, i6ß.S. 8- C1 Rthlr. i6gr.)

Vom Titel abgefchreckt, dürfen vielleicht man
che Damen fich abfchrecken 1 affen, das Buch zu le- 
fen. Diefen fey: die Verficheruhg gegeben, dafs fie oh
ne Gefahr, auf lüfterne und fchlüpfrige Stellen zuge- 
rathen , fich auf diefe Fufsreife begeben, und Hn. Hun
zen getroft ins Bräutgemach folgen können. Sind fie 
weichmüthig: fo werden fie den gutherzigen, leicht
gläubigen Sebaftiah obendrein beklagen, daß feinem 
Gemach das Wefentlichfte, die Braut, fehlt, und dafs 
das hübfche Mädchen, weil fie einen Anderen lieber 
hat, als ihn, und die häusliche Wittwe, aus nicht 
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zu tadelndem Zartgefühl, ihm recht niedliche Körb
chen winden, wenn anders folch ein Ding niedlich 
feyn kann. Unfer Selbftbiograph ift der bekannte 
deutfche Ingdnu des Vfs., deffen Talent, fich in im
mer neue Situationen zu verfetzen, als unerfchöpf- 
Hch zu preifen ift. Bediente und Haushälterinnen 
betrügen ihn; er wird vielfältig gefoppt, bethört 
fich bey feinem leicht entzündlichem Herzen auch 
felbft, und doch finkt er nicht in der Meinung des 
Le fers , fondern Jeder will ihn wohl, und wünfcht 
ihn auch einmal der Siegende, ftatt, wie gewöhn
lich , der Befiegte, zu feyn.

Ein bedenklicher Gefchmack wird das Vorwort 
nicht unbedingt billigen. Die geheime Liebfchaft 
der ehrfamen Madame Bitter zu einem abgerichte
ten, kleinen, blutfaugenden Springer fchillert ins 
Kindliche, wenn man nicht zur Entfchuldigung der 
Wackern Matrone annehmen will, fie habe defshalb 

den Dunkelbraunen zum Liebling erkohren, ÜB* 
durch ihn, dem fie Genialität und Bildung zutraut, et* 
wasErklekliches vonHofmannsgleichnamigem, fchnell* 
füfsigem Thiere zu hören, und die Lücken, diein def’- 
fen Berichte von den Conftitutionen des Flohreich« 
geblieben , zu ergänzen. Ginge die Dame mit der 
Sprache gerade heraus: fo könnte fie auch das Drol* 
lige wagen, ftatt, dafs jetzt der Scherz ein in der 
Geburt verunglückter ift, fobald auf den kleinen 
Flüchtling die Rede kommt. Einige artige Einfälle, 
abgerechnet, fchadet es nichts, wenn das Vorwor* 
überfchlagen wird. Will mans als Epilog betrach
ten: fo bedarfs einer kleinen Abänderung, die fich 
jeder beym Lefen felbft machen kann. Vielleicht wä* 
re das die rechte Art von Lectüre; der heitere, naive 
Frohfinn des ehrlichen Sebaftians, erwärmte die fro- 
ftigen Späfse des Hn. Curators, feiner Curandin, unA 
de^ fchönen Hilarie. A. L.

KLEINE SCHRIFTEN.

tiglten find , gehörig

Kirchenohsciiichte. Heidelberg, b. Mohr: ' De Hypß- 
Jiariis, faeculi p. Chr. n. quarti fecta, Commentaiio, quam 
cum Prof, theolog. extraordin. munus adiret, fcribebat 
Dr. Carol. Ullmann. 1823. 34 S. 4. (6 gr.)

Seit dem jten Jahrhundert finden wir oft bey den Kir
chenvätern Seelen und Parteyen erwähnt, welche uns nur 
aus einzelnen, gelegentlichen Äusserungen derlelben bekannt 
geworden find. Es hat diefes, wie es fcheint, feinen Grund 
darin, dafs diefe vermeintlichen Häretiker fich wenig um 
die Kircherilehre bekümmerten, und darum mit keinem eif
rigen Vertheidiger derlelben in nähere Berührung kamen. 
Diefes fcheint auch der Fall mit den Hypfiftariern im 4ten 
Jahrhundert gewefen zu feyn; fie würden uns nur dem Wa
rnen nach bekannt geworden feyn, wenn nicht Gregor der 
Alt., der Vater des Gregor von Nazianz, und nachheriger 
Bifchdf diefer Stadt, früher zu diefer Secte gehört hätte. 
Der Vf. fucht die wenigen Nachrichten , welche wir von 
ihnen haben, und worunter die Stellen bey Gregor. Naz. 
Ordt. XUU1 mul Gregor. Nyff- adv.Eunom. lib.Jl die wich- 

zu beleuchten., und darnach ihren Lehr- 
be^iill zu Denimmen. Dann zeigt er, dafs fie auf keinen 
Fall Chriften waren ($.3), dafs ihr Name aus- der Vereh
rung des ©soü vflc-roo entlohnt, dafs fie vielleicht das Feuer 
und das Licht als Symbole des Göttlichen heilig hielten, 
und hierin den Perfern folgten, (wobey wir nur bemerken., 
dafs das -ripdäffi to beym Gregor. I\az. fich a^m oeften 
ans dem rhetorifchen Gegenfalze des folgenden

TTSf/royqy verltändigen lalfe^ und defshalb nicht eine Ver
ehrung des Feuers bedeuten könne) , dafs ihre Lehren mit 
denen der Magufäer, Malfalianer und der Deicolaner beym 
Cyrill v. Alex. verwandt, nicht aber mit den Caelicolis 
vcrwcchfelt werden dürfen (§. 6. 7. 8). Die Abhandlung, 
welche fich durch Vorfichtigkeit im Urtheil und bedächti
ge Forfchung ungemein empfiehlt, befchliefst der Vf. felbft 
hiit den Worten: „Ualde optändum, ut novi ad Ilypfifta- 
rios melius cognofcendos aperiantur fonles. Guod ante- 
quam factum fuer.it, femper fectae Uhus urigines obfeuri- 
tate quadam opmuntur.“ Rec fiimm! zwar hierin- dem 
Vf hey, meint aber doch, ausgehend von dem Grundfatz, 
Welchen er durch genaues Studium der häretischen Parteyen 
gewonnen hat, dals immer eine Secte fich aus der anderen 
entwickelte, und gleichfam verzweiete, dafs oft nur die 
Willkühr, mit welcher man ihnen Namen gab, Urfache ih
rer Scheidung wurde, dafs fie vielmehr immer aus einer 
gemeinfchaftlichen Wurzel hervorgegangen find (wie auf

fallend ilt diefes nicht bey den gnoftifchen Parteyen!), ih
ren Urfprung etwas näher beftimmen zu können. Er Itimmt 
zuvörderit dem Vf. darin bey , dafs er eine genaue Verwandt- 
fchaft der Hypfiftarier, Eucheten, Magufaer und der Dei
colaner annirnmt; meint aber, dafs diefe verfchiedenen 
Seelen nur Verzweigungen einer älteren Partey waren, de
ren Urfprung er in die Zeit der allgemeinen religiöfen GäIr
rung der ilten Jahrhunderte,-wo fich fo viele von den po- 
fitiven Religionsformen trennten, und mehr oder weniger 
von ihnen beybehallend, eigene Parteyen {at^iaeig) bilde
ten , am lieblten fetzen möchte. Die Verwandtfchaft der 
Lehren und Einrichtungen der Malfalianer und Hypfifia- 
rier mit denen der Elflier und Therapeuten, wie fie 
Philo de vita contem.pl. fchildert, ilt zu auffallend, als dafs 
wir lie dem Zulalle zulchreiben möchten. Die Elfäer und 
Therapeuten verehrten mir den höchfte.n Golt Go 00, Philo 
quis rer. diu. haeres, 11 Th. S. 457 u. de vita cont. S. 472 ed. 
Mang.); verwarfen Bilder und Opfer (wie es von denHyp- 
filtarimn beym Gregor heilst; szLjÄ« x. Svoda$ d-roiTS pirow 
voi); lie fey ei ten nur den 7ten Tag der Woche (von den. 
Hypj. : rocaßßarav albovptv.oi'), waren ftreng im Genulfe der 
Speilen {Gregor: rß Tbfi rh ß^wpara piv.^oXoylav alb.); fio 
legten einen grofsen Werth auf das Gebet (das nämliche 
lagt Epiphanias, Augufiin, Theodoret von den Malfalia- 
nern, ; hatten ihre beförderen Bet - und Erbauungs -UäufeT 
(von den Eucheten' erwähnt diefs Epiphdn. ausdrücklich, 
als etwas belonderes J/ner. ßO); behaupteten in der Begei- 
Iterung Goll zu fchauen (man nannte die Eucheten felbft 
Enthuliaften, v. Danaeum ad Auguft. de Haer. S. 168. 169); 
belchäftigten. fich mit Gelängen und Lobliedern auf Gott (da
her die Maflalianer beym Augujiin vielleicht auch Pfallia- 
ner heifsen) , -Hielten nächtliche Zufammenkünfte (wie Epi' 
phanius auch von den Eucheten berichtet); und dafs fie die 
Befchneidung verwarfen, ift nm fo wahrscheinlicher, da 
fie alle mofaifchen Gefetze allegorifch deuteten {Philo l. I.)- 
Die Sitten des älteren Gregor, da er noch Hypfiftarier war, 
fetzen auch gute moralifche Grundfätze voräns, wie fie be
kanntlich bey jenen Parleyen gefunden wurden {P. Gregor- 
Naz. Orat. XIX. S. 2,39 fl'.)- Ift nun zwar Rec. weit entfernt, 
die Hypfiftarier für Therapeuten halten zu wollen: fo glaubt 
er doch, um jener Ähnlichkeiten willen, mit Recht behaupten 
zu dürfen, dafs lie Abkömmlinge jener alten Härefen, dereM 
Sitz in Ägypten »Syrien, und bald auch in Kleinodien wat» 
gewefen leyn mögen.

B. et R,

fuer.it
contem.pl
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Jena, in der BranfchenBuchhandlung: Ethnogra
phisches Archiv. Herausgegeben von Dr. Frie- 
drich Alexander Bran. Zwanzigften Bandes zwey- 
tes Heft. Tagebuch einer in den Jahren ißip and 
1820 gemachten Fufsreife von Manchao auf der 
Infel Hainan nach Canton. Aue dem Englifchen. 
xß22. 176 S. Ein und zwanzigfler Band. Er-
ftes und zweytee Heft. Reife um die Welt in. 
den Jahren ißi6—1819. Aue dem Franzöfifehen 
des Hn. Camille de Rocjuefeuil, Schiffslieut. 1823. 
396 S. Zwey und zwanzigfler Band. Erßes 
Heft. Capitain Franklin* s Entdeckungsreife an die 
Hüfte der Polarf ee in den Jahren 18X9 — iß22- Aus 
dem Englifchen. 1823. 244 S. Zwey und
zwanzigfler Band. Zweytee Heft. Reife nach Tur- 
komanien und Khiva in den Jahren ißt 9 und lß20, 
von Hn. Mouraviep, Kaiferl. Ruffifchem Capitain, 
*823' .x72 $• T)rey und zwanzigfler Band. Er- 

' fiee Heft. Reife durch Sicilien. Aus dem Fran- 
zöfifchen des Hn. Grafen Forbin, 1823. 212 S.
(Jeder Band 2 Rthlr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1824. No. 96.]
Die in demeten Heft des Sofien Bandes gelieferte 
Reifebefchreibung bietet ein um fo gröfseräs Inter- 
effe dar, als der Zutritt in China den Europäern ver
boten, und die Infel Hainan uns bis jetzt faß gänz
lich unbekannt geblieben ift. Die eigenthümliche.. 
Lage, in der fich der Vf. befand, der auf Hainan 
Schiffbruch gelitten hatte, fetzte ihn in den Stand, den 
Charakter der Bewohner,' die von ihm nichts zu 
erwarten, noch zu befürchten hatten, genau ken
nen zu lernen. Das Gemälde, welches er von ih
nen entwirft, zeigt uns ein fanftes und mildes Volk, 
das in der Cultur bedeutende Fortfehritte gemacht 
hat und in mancher Hinficht felbft den Europäern 
zum Mufter dienen kann. •

Die Hainanefen befitzen viel Induftrie, und ihr 
Ackerbau ift in dem blühendften Zufland. An vie
len Orten ift die Gartencultur ftatt. des Feldbaues 
eingeführt. Die Sorgfalt, mit welcher äuch das 
kleinfte Stückchen Land bebaut ift, erklärt die er- 
ftaunliche Bevölkerung diefer Gegend. Auf feiner 
Fufsreife durch die Infel Hainan kam der Vf. täg
lich durch viele Dörfer und Flecken, und mehrere 
Städte von 70 bis 8ö«°oo Einwohnern. Noch grofser 
ift die Bevölkerung auf dem Feftlande von China. 
Von Loucheouwvan bis Canton, die etwa 70 ge0"

J, A. L. Z. 1824. Vierter Band.

graphifche Meilen von einander entfernt find, zählte 
der Vf. 2ß Städte vom erften Range, von welchen 
mehrere 200,000 Einwohner enthalten. Eine fo gro. 
fse Anzahl Menfchen erfodert die gröfste Wachfam- 
keit von Seiten der Polizey, die hier auch wirklich 
mufterhaft zu nennen ift.

Der R.eifebericht des Hn. Camille de Roquefeuil 
(im elften Bande) enthält einige intereffante Angaben 
über den Handel, der in der Südfee ünd an der 
Nordweft-Hüfte von Amerika Statt findet, und wel
chen Rufsland durch den bekannten, vor einigen 
Jahren erfchienenen Ukas an fich zu reifsen, und 
allen anderen Nationen zu entziehen gedachte.

Ein reicher Kaufmann aus Bordeaux liefs ein 
Schiff ausrüften und nach der Südfee fahren, um 
Antheil an dem dortigen Handel zu nehmen, der 
bis jetzt ausfchliefslich von den Nordamerikanern, 
Engländern und Ruffen betrieben worden war. Ca
pitain Roquefeuil, welcher diefes Fahrzeug befeh
ligte , umfehiffte das Cap Horn, und begab fich in 
die Häfen von Chili, wo er viele franzöfifche Fa
brikate, befonders Seidenftoffe, abfetzte. Mit Lan- 
desproducten beladen begab er fich von hier nach 
Peru, wo feit dem Erdbeben von 1747, durch wel
ches die Quellen vieler Flüffe und Bäche verfiegten, 
die Fruchtbarkeit des Landes fich vermindert hat, 
und fomit die Lebensmittel im Preife gediegen find. 
Diefen einträglichen Küftenhandel durften die fpa- 
nifchen Schiffe nicht betreiben : fo verkehrt waren 
die Verfügungen, welche früher in Betreff aller In- 
duftriezweige in Amerika beftanden. In Callao, dem 
Hafen von Lima, traf Hr. Roquefeuil mehr, als 20 
Nordamerikanifche und Englifche Schiffe an, die 
auf den Roggen- und Wallfifch - Fang ausgelaufen 
waren, der hier fehr ergiebig ift. Auch-wird längs 
der ganzen weltlichen Hüfte von Amerika vieles Pelz- 
Werk gewonnen. Die nordamerikanifchen Schiffe, 
welche fich mit diefer Ausbeute befchäftigen, füh
ren eine gewiße Anzahl Jäger an Bord, von Welchen 
fchon ein Theil, bevor fie das Cap Horn umfegeln, 
in den Falklands- und anderen Infeln ausgefchifft 
wird. Die übrigen werden auf verfchiedenen Pun- 
cten längs der Hüfte von Chili, Peru, Calefornien 
tu f. w. ausgefetzt. Nachdem diefes gefchehen ift, 
kehrt das Fahrzeug nach dem Cap Horn zurück, um 
die auf den Falklandsinfeln befindlichen Jäger abzu
holen, und auf feiner Rückreife nimmt das Schiff 
die *an verfchiedenen Orten befindlichen Abtheilun- 
gen nebft der gemachten Beute an Bord; worauf es 
fich an die Nordweft • Hüfte begiebt, und d°rt von

M m m
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den Wilden noch einiges Pelzwerk gegen Wallfifch- 
zähne, wollene Decken, Schiefsgewehre, PulveY 
u. f. w., eintaufcht. In den Marquefas- und Sand
wich • Infeln werden Sommer - StolFe, Flinten, Pul
ver, verfchiedene Zierrathen u. f. w. abgefetzt, und 
dafür die Ladung mit Sandelholz ergänzt. Die
fer Artikel, welcher zu Rauch werk gebraucht wird, 
ßeht nebft dem Pelzwerk in fehr hohem Werth in 
China, wo fich die Seefahrer hinbegeben, um mit 
dem Ertrag ihrer Ladung Thee, Nanquin und Por- 
zelläin einzukaufen, die fie nach Europa oder Ame
rika verführen. Diefe Handelsreifen um die Welt 
bringen gewöhnlich einen fehr bedeutenden Ge
winn. Oft ift die Entdeckung eines neuen .Felfena, 
auf welchem fich die Seetbiere in erftaunlicher Men
ge vorfinden, eine wahre Goldgrube für den glück
lichen Erfpäher.

Wir kommen zu dem iften Hefte des saften Ban
des. Die Brittifche Regierung hatte befchloffen, dafs 
zugleich mit der Expedition des Capitain Parry eine 
andere von den Küften der Hudfonsbay zu Lande 
abgehen follte, um die nördlicheKüfte oftwärts von 
der Mündung des Kupferminenfluffes zu erforfchen. 
Der Seecapitain Franklin wurde zum Anführer die
fer Unternehmung ernannt. Er trat feine Landreife 
von der York- Factorey an, welche unweit der Mün
dung des FluITes Hayes gelegen ift, und die Haupt
niederlage der Hudfonsbay-Compagnie bildet. Die 
Ufer des Steel’s, den er befchiffte, bieten viele fchö- 
ne Landfchaften dar; diefer Flufs windet fich durch 
eine fehr anmuthige Gegend, die'jedoch ohne Be
wohner ift, und nichts als eine Wildnifs darbietet. 
Die Stille, welche hier herrfcht, ift fo grofs, dafs 
felbft das Gefchrey der Vögel die Reifenden erfchreck- 
te. Alle Reifenden, welche weit nach Norden vor
drangen, bemerkten eine gröfsere Ruhe in der Na
tur, jemehr fie fich dem Pol näherten. Es-ift nicht 
unwahrfcheinlich , dafs eine der Urrachen diefer Er- 
fcheinung in der verhinderten Schnelligkeit der 
Erdumdrehungen und in der geringeren Bewegung 
der Atmofphäre aufzufuchen fey. Das Land, wel
ches Capitän F. durchreifte, war mit vielen Seeen 
und Flüffen angefüllt, auf welchen er einen grofsen 
Theil des Weges zurücklegte. Er hatte eine Anzahl 
Canadier und Indianer bey fich, die mit der Jagd 
befchäftigt waren, und für den Unterhalt der Rei- 
fegefellfchaft Sorge trugen. Andere wurden zum 
Transport der Boote gebraucht, wenn diefe die 
Wafferftrafse verlaßen, und über Land gebracht wer
den mufsten. Auf diefe Art erreichte er nach vielen 
Befchwerden und Mühfeligkeiten die Ausmündung 
des Kupferminenflulfes, von wo er die nordöftliche 
Küfte von Amerika bis zum 109®, 25z weltlicher Län
ge von Greenwich befchift’te. Diefer Punct ift 6J* 
oftwärts von der Mündung des Kupferminenflulfes 
gelegen. eingetretene Kälte und der Mangel an 
Lebensmitteln nöthigten ihn, feine Rückreife zu be- 
fchleunigen. Allein der Winter war unglücklicher 
Weife fchon zu weit vorgerückt, und faft alle 
Thiere verfchwunden. Der gröfste Theil der Rei- 

fegefellfchaft wurde vom Hunger und der Kälte auf 
gerieben. Es ift fcbauderhaft, die Schilderung ih
res Elendes zu lefen. Die Mehrzahl Harb auf die 
jämmerlichfte Art, und diejenigen, welche das 
Glück hatten, die englifchen Niederlaffnngen zu er
reichen, befanden fich alle im klaglichften Zuftand.

Das 2te Heft des saften Bandes enthält die Reife 
nach Turkomanien und Khiva in den Jahren 1819 und 
iß20» von Hn. Mouravier, Kaiferlich Ruffifchem 
Capitän. Die ruffifche Regierung war ftets bemüht, 
ihren Einflufs über die afiatifcben Staaten, die im 
Südoften die Grenze Rufslands bilden, zu verbreiten, 
und fich auf diefe Weife einen fieberen Handelsweg 
von Oftindim und China zum Caspifchen Meer zu 
eröffnen. Schon Peter der Gröfse machte einen Ver- 
fuch , fich die Bewohner von Khiva zu unterwerfen- 
Auch gelang es dem Für (len Bekevitfch, diefes Land 
mit einem ruffifchen Truppencorps zu befetzen; al
lein die Unvorfichtigkeit, welche er beging, feine 
Soldaten zu zerftreuen, benutzten die Turkomanen, 
um über ihn herzufallen, und ihn fammt feinen 
Leuten zu ermorden. Im Jahr 1819 wurde der Vf. 
diefes Werkes mit einer friedlichen Expedition be
auftragt, und als Gefandter zu dem Beherrfcher von 
Khiva gefchickt, um freundfchaftliche Verhältnilfe 
mit ihm anzuknüpfen. Diefes Land, von grofsen 
Sand wüften umgeben und von den zahlreichen Armen 
des Amou-Deria bewällert, die den Boden befeuch
ten, gleicht einer im Sandmeer von Afrika gelege
nen Oafis. Die Bewohner find Mohamedaner, und 
werden von einem Sultan beherrfcht. Auch leben 
hier viele Rußen im Zuftand der Sclaverey; von 
den Kirgifen geraubt, werden fie von diefen an die 
Khivaner verkauft. Der Vf theilt viele intereffante 
Angaben über diefes Volk mit, welches noch wenig 
bekannt ift. Auch enthält fein Werk fehr fchätz* 
bare Bemerkungen, welche viel Licht über die Streit
frage verbreiten , ob der Amou-Deria oder Oxus 
früher feinen Ausflafs in das Caspifche Meer gehabt 
habe, wie Plinius, Strabo u. A. behaupten. S 347 
Tagt der Vf.: ,.Nach der bey den Khivanernherrfchen- 
den Tradition foll vor etwa 500 Jahren ein Erdbe
ben feinen (nämlich der Amou-Deria) Lauf verän
dert haben; fein altes ausgetrocknetes Bette (Bett) 
ift noch immer zu fehen, und ich habe es felbft-bey 
meiner Hinreife von Krasnoodsk nach Khiva, in 
der Nähe von den Brunnen von Bech-Dicbik be- 
fichtigt; es heifst dort Ous - (Oxus) Boi, und ift eben
falls (wie der Amou-Deria) 550 Fufe breit; fein Bo
den flicht fehr grell mit der umliegenden fandigen 
Ebene und feinen fteilen, 100 Fufs hohen, Ufern 
ab, indem er mit Gras und Bäumen bedeckt ift.“ 
Ferner heifst es S. 349; »’Wejin man etwa zwe/ 
Drittel des Weges von Krasnoodsk nach Khiva zw 
rückgelegt hat, und nicht weit mehr von der Stell® 
entfernt ift, vyo man auf das ehemalige Bett de® 
Amou-Deria trifft, fieht man eine gröfse fteile Ufet' 
wand, die fich gegen 130 Fufs über den Niveaü 
der Steppe erhebt; fie ift von gelblicher Farbe, und 
überall gleicher Höhe; die Steine, die fich von ibr 
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losreifsen, find fehr bröcklich, und enthalten viel 
Glimmer. Die Einwohner behaupten, dafs diefs 
ehemals das Ufer eines Meeres gewefen fey; und in 
der That fprechen viele Anzeigen dafür, dafs es eine 
Bay des Caspifchen Meeres gewefen fey, zumal 
Juan auf der entgegengefetzten Seite, in einer Ent
fernung von 10 bis 15-Werften von Engundji, eine 
ähnliche, mit jener parallel laufende, Küftenwand 
entdeckt.“ Diefe Angaben beftätigen Strabo'ls, Pli
nius u. A. Ausfagen, denen zufolge fich der Oxus 
(Amou-Deria) in das Caspifche Meer ergoßen haben 
foll; wie denn auch die Natur des Handele, der zu 
Zeiten der Alten auf diefer WalTerftrafee Zwifchen 
Oftindien und Europa betrieben wurde , zu er wei
fen fcheint. Die arabifchen xSchriftfteller, die nach 
der Epoche des oben erwähnten Erdbebens lebten, 
find die erften, welche den Lauf des Oxus oder 
Amou-Deria, der fich in den See Aral ergiefst, rich
tig bezeichnen. Mit diefen verfchiedenen Thatfa- 
chen treffen vollkommen die Ausfagen der Khivaner 
überein, die keinen Zweifel übrig laßen, dafs die 
Berichte der oben erwähnten alten Schriftfteller den 
gröfsten Glauben verdienen.

Was endlich die Reife durch Sicilien aus dem 
Franzöfifchen des Herrn Grafen Forbin (23fter Band, 
iftes Heft) anlangt: fo ift fie fchon defshalb interef- 
fant zu nennen, weil bekanntlich Alles, was die 
Befchreibung eines Landes anziehend machen kann, 
fich dem Reifenden in Sicilen^darbietet. Die Ge
fchichte diefes Landes, welche in die früheften Zei
ten reicht, ift reich an grofsen Begebenheiten, an 
welche die vielen Monumente und Kunftwerke er
innern , die fich in impofanten Ruinen erheben, um 
die vormalige Grofse des Landes zu beurkunden. Si- 
ciliens fruchtbarer Boden, von dem glücklichften 
Klima begünftigt, erzeugt die verfchiedenartigften 
Pflanzen und Bäume, welche die zahlreichen Hü
gel und Berge befchatten, aus denen die Infel be? 
fteht. Die Ausfichten, die fich därbieten, haben 
das Meer oder die fchroffen Felsmaffen des Ätna und 
der Calabrefifchen Gebirge zum Hintergrund, wel
che der Landfchaft jene grandiöfen und malerifchen 
Formen geben, die dem füdlichen Italien eigen find. 
Auch bietet Sicilien dem Alterthumsforfcher eine 
fehr reichhaltige Ausbeute dar. Auf feinem claffi- 
fchen Boden kann man in den Monumenten und 
Bauwerken der Trojaner, Griechen, Afrikaner, Rö
mer Gothen, Saracenen, Normänner, Anjouer und 
Arragonier alle Zeitalter und alle Bauarten ftudiren. 
Diefe mit allen Reizen der Natur gefchmückte Infel 
hat aber auch die Schreckniffe derfelben; von der 
drohenden Höhe des Ätna und aus feinen Feuer- 
fchlünden ergiefsen fich Lavaftröme, die das Land 
verwüften, ‘während die Erdbeben viele Städte 
und Dörfer in Schutthaufen verwandeln. — Die 
Werke der Menfchen und der Natur machen aus Si
cilien einen für den Reifenden höcbft intereffanten 
Schauplatz, den jedoch der Vf. nicht in feinem gan
zen Umfange darzuftellen wufste. Seine Befchrei
bung enthält wenig Neue», und feine Schilderun

gen ermangeln der Lebhaftigkeit der Farben, die 
der Gegenftand erfodert. — S. 32 begeht der Vf. ei
nen Irrthum, indem er fagt, dafs das ehemalige 
Mylae gegenwärtig Pozzo di gotto heifse; denn jene 
Stadt wird jetzt Melafto genannt.

W. P.

Erfurt, in d. Keyferfchen Buchhandlung! Allge
meines Lehrbuch der Geographie von Europa. Auf 
Befehl Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Auguft von Preußen, zunächft als Grundlage 
für den Unterricht in den Brigadefchulen der 
Königl. Preuffifchen Artillerie bearbeitet, von 
Wilhelm Meineke j Premier - Lieutenant der 3ten 
Artill.-Brig. u. Lehrer an der Königl. Brigade- 
u. Divifionsfchule zu Erfurt. 1324. XXVIII u. 
729 S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.)

Ob der Vortrag der fogenannten Militär-Geogra
phie in Militär-Elementar - Schulen nothwendig fey, 
diefe Frage können wir füglich auf fich beruhen 
laßen, da fie — factifch wenigftens — dadurch be
antwortet iil, dafs man diefen Vortrag fodert. Es 
kommt uns defshalb zuvörderft nur auf die Methode 
an, nach welcher es gefchieht, und in diefer Hin
ficht kann man dem Vf. feinen Bey fall nicht Verla
gen. Soll das Militärgeographie feyn, wenn man 
blofs natürliche Grenzen annimmt, und die politi- 
fchen ignorirt: fo ift blofs die unwichtigere Hälfte der 
Aufgabe gelöft, weil blofs das Unbewegliche beach
tet ift; überdiefs wird dann noch ein befonderer Vor
trag über die politifche Geographie nöthig, und die 
Sache dadurch ohne allen Zweck weitläufiger ge
macht; an diefer Klippe fcheitert das Lehrbuch der 
Militärgeographie von Hahnzog, fo achtungswerth. 
auch der Fleifs ift, mit welchem es der Vf. zufam- 
mengetragen hat.

In der anzuzeigenden Schrift wird, nach Mit- 
theilung des Nothwendigften aus der mathemati- 
fchen und phyfifchen Geographie, zuvörderft die 
reine Geographie von Europa auf 24$» fodann die 
politifche auf 408 Seiten gelehrt; man kann fchon 
nach diefen Zahlen auf ein richtiges Verhältnifs in 
der Behandlung des Gegenftandes fchliefsen. Da» 
Lehrbuch von Benicken verfchmilzt, bey fonft ziem
lich ähnlicher Behandlung, Beides in Eins, woge
gen fich auch nicht Viel erinnern läfst; veranlafste 
nicht die Ausarbeitung felbft den Glauben, dafs der 
Vf. entweder nicht hinlängliche Hülfsquellen ge
habt, oder zu rafch gearbeitet habe.

Bey näherer Betrachtung des Inhalts mufs zuerft 
der Vorrede gedacht werden, in welcher der Vf. 
feine Anfichten über' das Studium der Geographie 
niedergelegt, und nach Rec. Erachten dabey Dinge 
zur Sprache gebracht hat, welche jeder Lehrer die
fer Wiffenfchaft, fowie Jeder beherzigen follte, wel
cher fie ohne Lehrer ftudirt. Denn erft auf die an
gegebene Weife wird aus dem todten Gedächtnifs- 
werk von Namen und Zahlen etwa» Lebendes, 
Fruchtbringendes. Wir übergehen die Notizen über
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mÄthematifche und phyfifche Geographie, um uns 
fogleich zu der allgemeinen zu wenden, die der Vf. 
in folgender Ordnung vorträgt. I. Allgemeine. Eu- 
wpa’s a) Feftland, b) Grenzmeere, c) Binnenmeere, 
dj Meerbufen, c) Meerengen, f) Infeln. II. Befon- 
dere. Sieben Stammgebirge, darauf begründete phy
fifche Eintheilung der Länder, als a) Feftland der 
Pyrenäen, b) der Alpen, und zwar i) Weftalpen oder 
Sevennen , 2) Südalpen oder Apenninen, 3) Nordal
pen (? die Schweiz), 4) Deutfchland; c) der Harpa- 
then und des Balkan, und zwar i)J nördliches (Po
len mit Preußen'), 2) füdliches (Ungarn), 3) Balkan- 
bnd (Turkey); d) der Nordfee, und zwar 1) öftliche 
(Niederlande und Dänemark), 2) weltliche (Grofs- 
biitannien), e) Kiö’en Halbinfel (Schweden und 
Norwegen); f) Oftfee und Uralländer (Rufeland). 
Jedes Land wird unter folgenden Rubriken befchrie- 
ben: 1) Name, Lage, Gröfse, 2) Oberfläche, Boden, 
3) Gebirge und Flüße, 4) Abdachung, 5) Ebenen, 
Moräfte, Seeen, 6) Vorgebirge, 7) Seeküfte, ß) Flüße 
mit ihren Hauptübergängen, 9) Canäle, 10) Land- 
firafsen, 11) Klima, Anbau, Producte, 12) Volk. 
Rec. findet dabey nichts zu erinnern, und mufs da
gegen die Chayakteriftiken der Völker, als lebendig 
und faß immer treffend, um fo mehr erwähnen, da 
man bisher in der Geographie den Menfchen — ab- 
gefehen vom Zähle* derfelben — wirklich beynah 
weniger Aufmerkfamkeit gewidmet bat, als den efs- 
baren Individuen des Thierreichs.

Die politifche Geographie wird in nachftehen- 
der Folge abgehandelt. 1) Mitteleuropa, a) Öfter- 
reich, b) Preußen, c) deutfcher Siaatenbund, d) 
Schweiz, e) italiänifche Staaten; 2) Wefteuropa, 
a) Grofsbritannien, b) Niederlande, c) Frankreich, 
d) Spanien, e) Portugal; 3) Nordeuropa, a) Däne
mark, b) Schweden; 4) Ofteuropa, a) Rufsland, b) 
Krakau, c) ionifche Infeln ,, d) Türkey. Die ein
zelnen Rubriken bey jedem Staate find: a) Name, 
I ^pe, Grenzen, Oröfse, b) Beftandtheile, c) Be
völkerung, Wohnplätze, d) Staatsform, Orden, e) 
Finanzen, f) Münzen, Mafs, Gewicht g) Feftun- 
gen und fonftigti, wichtige militärische Puncte und 
Linien, an der Grenze und im Inneren des Staats, 
h) Militärbehörden, Kriegsbefchaffungs- und Mili- 
rärbildungs - Anhalten, i) Land- und See-Macht, k) 
Eintheilung des Staats und Ortsbefchreibung, 1) hi- 
üorifch merkwürdige Orte. Man lieht, dafs der 
Stoff gut geordnet, und eine grofse Vollftändigkeit 
erftrebt ift, wie wir denn die Rubrik: Militärbe

4^4

hörden u. f. w.. al« fehr zweckmäfsig bey der Be- 
ftimmung des Buches hervorheben müßen. Den 
meiften Stoff zu Ausftellungen giebt die Rubrik: hi- 
ftorifch merkwürdige Orte» nicht ('allein, weil fie 
einige Unrichtigkeiten enthält, fondern auch, weil 
kein fefter Plan der .Auswahl zum Grunde gelegen 
zu haben fcheint. Nicht ohne Grund ift übrigens 
das ganze Netz der Eintheilung und Unterabthei- 
lung mühfeligerweife abgefchrieben worden: der 
Lefer foll daraus entnehmen, dafs auch, wer nicht 
in militärifcher Hinficht Geographie lehrt oder ftu- 
dirt, das Buch mit Nutzen gebrauchen könne.

Dais fich nicht im Einzelnen Irrthümer finden 
follten, will Rec. nicht verbürgen, da er deren 
felbft einige, gefunden hat, von ihrer Bexnerkung 
aber abftrahirt, um diefe Anzeige nicht zu weit 
auszudehnen. Diefs kann künftig befonders in Be
ziehung auf Zahlen fehr leicht verbeßert werden, 
da man faft überall aufgebört hat, mit officiellen 
ftatiftifchen Notizen geheim zu thun; da in con- 
ftitutionellen Staaten die Finanzen und das Mili- 
tärwefen in den Ständeverfammlungen gewöhnlich 
fehr detaillirt durchgearbeitet worden, und man 
deren Protocolle daher nur mit der Feder in der 
Hand zu lefen braucht. Ein wefenlliches Verdienft 
des Vfs. ift dagegen die lebendige Darftellung, wel
che überall, wo es angeht, darauf hinarbeitett 
ftatt blofser abftracter Begriffe, Anfchauung zu er
zeugen; nicht minder lobenswerth ift die beftän- 
dige Rückficht auf die Gefchichte.

Am Schluffe fey noch eine allgemeine Bemer
kung erlaubt. In unferem encyklopädifchen Zeit
alter, wo ein Primaner Phyfik und Chemie ver- 
fteht, wäre es doch nicht übel, wenn die Eigen
namen in der Geographie, wenigftens bey den eu- 
ropäifchen Ländern und ihren Kolonieen, richtig 
ausgefprochen würden; denn, wie fie nicht blofs 
von Schülern, fondern auch von Lehrern öfter ge- 
mifshandelt werden, ift ohrzerreifsend. Man fin
det hie und da bey einigen Namen die Ausfpra- 
che angegeben; es ift aber in der Regel nicht 
durcbgeführt. Sollte es nicht zweckmäfsig und da
bey kürzer feyn, bey jedem Volke einige Worte 
über feine Sprache zu fagen, und dabey dieBuch- 
ftaben zu bemerken, .deren Ausfprache von der u»* 
feren ab weicht?

—- — z.

NEUE AU F LAGEN.

München, b- Finßerlin: Entwurf einer allgemeinen 
Pathologie dert Hausthierv Zur Grundlage feiner Vorle- 
lungcn an der Königlich Baierfchen Central - Veterinär- 
Schule in München bearbeitet -von Dr. Konrad Ludwig 
Schwab 5 königl; Rath und ProfelTor. Zweyte durchgefe- 
hene Auflage, 1823- ^BI u. 142 S. 8,

Dresden, in der Arnöldifchen Buchhandlung: k^oll; 
Jiändige Charakterißik fes Mineral - Syftems. Von Auguß 
Breithaupt. Zweyte, gänzlich umgearbeitete Auflage. jÖaä- 
XVI u. 280 S. 8. G Rthlr. 21 gr.)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.
I. Ankündigungen neuer Bücher.

JBey Ch. G. Kay fier in Leipzig ift erfchienen, 

und in allen Buchhandlungen zu haben:
Das Buch der Tugenden, 

in Beyfpielen aus der neueren und neueßen Ge* 
fchichte, von Chrißian Niemeyer, Ver
faßter des deutfehen Plutarchs, des Helden
buchs, des John Knox u. a. m. Mit 32 Bild« 
niffen. gr. ß. geb. 2 Rthlr.

Der Titel fpricht ßch über den Inhalt des 
Buchs deutlich genug aus , und der Name des 
Hn. Herausgebers verbürgt die Gediegenheit, fo 
wie die Reichhaltigkeit, des Inhalts zur Genüge. 
Abgebildet ßnd : Louife, Königin v. Preußen — 
Maria Antoinette, Königin v. Frankreich—Char
lotte, Prinzeffin v. Wales — Anna Dorothea, 
Herzogin v. Curland — Friederike, Herzogin 
v. York — Angelica Kaufmann — Stanislaus Po- 
niatowsky—Fnedrichll.— Jofephll. — Georg 
III. — Ludwig XVI. .— Franz, Herzog vonDef- 
fau—— Fr. Wilh., Herzog v. Braunfchweig- Oels — 
Karl v. Dalberg — Blüeher— Schwarzenberg — 
Kleift von Nollendorf Louis, Prinz v. Preuf- 
f?n —Heinrich, v. Krofigk— Theodor Körner — 
Andr. Hofer — Wieland — Marmontel — Mof. 
Mendelsfohn — Mozart —• Sah Gefsner — Salz
mann -— J. A. Hermes — Scheffner — Benj. 
Welt — Chr. Kühnau — Malesherbes.

Für Schulen iß eine wohlfeile Ausgabe ohne 
Kupfer veranfialtet, welche Vorfteher von Gym- 
nafien, Schulen u. f. w. , in einzelnen Exemplr. 
al» Probeexemplar, bey directer Beftellung, von 
der Verlagshandlung gratis erhalten.

Das Neueße der Phyfik.
Der zweyte Band von : .

Biot's Experimental- Phyfik. Dritte Auflage 
ift fo eben den Subfcribenten gefandt.

Leipzig, den ißten Novbr. iß24«
Leopold Vof5'.

Ankündigung 
zweyer Unternehmungen von bedeutendem Inter- 

effe für die Literatur der
F o r ß- und Jagd-PViffenfchaft. 
Mit dem erßen Januar 1QQ5 beginnt in dem Ver

lage des Unterzeichneten eine;
Allgemeine deutfche Forfi- und Jagdzeitung, 

in Verein mit mehreren, in der Literatur der 
Forft-und Jagdwiffenfchaft bedeutenden Männern 
herausgegeben vom Herrn Forfimeißer St. Beh

len in Afchaffenburg.
Diefelbe ift fowohl durch die Buchhandlungen in 
monatlichen Lieferungen, fowie durch die be
treffenden Poftämter in einzelnen Blättern für 
den Pränumerations - Preis von 2 Rthlr. fächf. 
od. 3 ff. 36 kr. rhein. für den halben Jahrgang 

zu beziehen.
Es erfcheinen von diefer, fowohl für den 

praktifchen Forftmann, als für den Jagdliebhaber,, 
ganz vorzüglich intereffanten Zeitschrift wöchent
lich, ohne das Intelligenz-Blatt, zweyNummern. 
Eine ausführliche Ankündigung des Planes ift in 
jeder Buchhandlung gratis zu bekommen, und 
ich führe hier nur die befondern Inhaltsrubriken, 
Welchefichin derfelbenfinden werden, an: 1) An
zeigen neuer Beobachtungen, Erfahrungen, Ent
deckungen und Erfindungen u. f. w., im Gebiet© 
der Forft - und Jagdhunde, mit ihren Hülfswiffen- 
fchaften. 2) Ueberfichtliche, fortgehende Dar- 
ftellung der Veränderungen in der Forft- und 
Jagdverwaltung und Gcletzgebung Deutfchlanda 
und der angrenzenden Länder, fowie auch An
gabe des wirklich Beftehenden, in fo fern daßelbe 
nicht genügend allgemein bekannt, oder feine 
nähere Würdigung durch Zeit und Ortsverhält- 
lulTe motivirt ift. 3) Forftftatiftifche und 'forft- 
topographifche Notizen. 4) Nachrichten über 
Einrichtung und Fortgang der ForftunterrichtS- 
und Bildungsanftalten; ebenfo 6) der Leiftungen 
der zur Beförderung des Forft- und Jagdwefens 
beftehenden Vereine, oder der Entftehung neues 
Verbindungen der Art. 7) Anzeige aller in den 
deutfehen und in fremden Sprachen erfcheiaen-

(7“)
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den Schriften im Forft- und Jagdfache, und in. 
den verwandten Fächern , mit kurzen kritifchen 
Gloffen, unter Hinweifung auf jene Zeitschriften, 
in denen ausführlichere Beurtheilungen zu fin
den feyn werden, fowie Ankündigung wichti
ger literarischer Producte, welche noch erfchei- 
nen follen. ß) Kurze Auszüge und Ueberfe- 
tzungen aus gröfseren deutlclien, oder in frem
den Sprachen gefehi’iebenen Werken. 9) Be
kanntmachung merkwürdiger Naturerscheinun
gen und Naturfeltenheiten. 10) Witterungsbe
richte , mit befonderer Bemerkung des Einflußes 
der Witterung auf die Waldvegetation. 11) An
zeige der neueftenForft- und JagdgeSetzeDeutsch
lands und der benachbarten Staaten. 12} Aimci- 
ge wichtiger forft- und jagdrechtlicher Erörte
rungen und Entscheidungen einzelner Fälle., 13). 
Mittheilung intereffanter technifcher Gutachten- 
für gegeben? Fälle.. 14) Rügen im Forft- und'. 
Jagd - Haushalte.. 13) VerhältniSTe und Verände
rungen des. Forftperfonales in. Deutfchland. und 
in den (Nachbarstaaten. 16) Biographieen und 
Nekrologe verdienter Forftmänner und Jäger; 
>7) Dienftanerbietuhgen und Dienftgefuche. iß) 
Anfragen, und Aufforderungen,, und diefsfalßge 
Beantwortungen. 19) Nachrichten über Verkauf 
und Handel der Forft- rind’Jagdproducte; Sowie 
Taufchgegenftände. 20) Wird den erscheinenden. 
Blättern wöchentlich,, oder wie oft Sich Stoff da
zu findet,, ein Intelligenzblatt beygegeben, wel
ches ohne Kritik Ankündigungen, der neueften 
literarifchen Erfcheinungen enthält, fowie auch, 
die in den letzten drey Artikeln angegebenen 
Puncte in diefem Blatte aufgenommen werden.

Das Unternehmen ift fo. gemeinnützig, und 
der Herr Herausgeber von fo anerkanntem Ru
fe , dafs ich zur Empfehlung deffelben nichts. 
Weiteres zu Sagen wage., \

Da bereits fehr viele Beftellungen einge— 
gangen ßnd, fo erfuche ich um gefällig baldige 
Unterzeichnung, um die Auflage beftimmen zu 
können..

Dem Politiker, dem Regierungsbeamten, 
dem Staats - und Forßwirthe, ift eine fyfiemati- 
Sehe vollftändige;
Sammlung der deutschen Forß- und Jagdgesetze. 
gleich fühlbares Bedürfnifs. Der Unterzeichnete 
hat ßch daher entfchloffen, diefelbe unter Re
daction des Herrn Forftmeifters St. Behlen in 
Afchaffenburg und Herrn Oberforßraths Laurop 

irv Carlsruhe herauszugeben.
1 Es. erfcheinen davon: jährlich wenigftens s. 

bis SjBände in grofs. Octav, auf feböhem weifsen 
Druckpapier; auch habe ich mich entfchloffen, auf 
Schreib.- und Schweizer- Velinpapier eine An
zahl drucken zu laßen.. Der erfte Band erfcheint 
zu Oßern rß25, und wird die Forß- und Jagd- 
gejeize des Grofsherzogthums Baden enthalten, 
der 2te und $te Band zu Michaelis deffelben Jah
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res, welche die Forftlegislaturen der Königrei
che Baiern und Hannover umfaßen werden.

Es bedarf wohl keiner Erwähnung, dafs 
hier nicht nur der dürre Buchftabe des Gefetzes 
abgedruckt wird, fondern vielmehr auch der 
Geilt deflelbcn, fowie auch die Gefchichte, in 
fo fern ße Einflufs. auf Förftlegislatur hatte, wie
der gegeben, und kritifeh bearbeitet wird.

Zur Empfehlung des Ganzen wage ich nichts 
zu fagen,. und’ füge nur noch hinzu, dafs die ho
hen und höchften Regierungen diefes Unterneh
men auf das liberalfte durch Oelfnung ihrer Ar
chive und Mittheilung der befonderen Gefetze un- 
terftützt haben. Eine ausführliche Ankündigung 
ift auch hierüber in. allen Buchhandlungen einzu- 
felien, und ich führe hier nur noch die Subfcri- 
ptions-Bedingungen an: Der Preis eines jeden 
einzelnen Bandes von. 30. bis 40 Bogen, bey Ab
lieferung zahlbar, ift:

auf Druckpapier 2 Rthlr. fächf. oder 3 fl. 
36 kr. rhein.

auf Schreibpap. 2 Rthlr. 16 gr. fächf. oder 
4. fl. 48 kr. rhein.

auf Schweizer-Velin-Papier 3 Rthlr. ß gr. 
fächf. oder 6 fl. rhein.

Wer ßch jedoch verbindlich macht, die gan
ze Sammlung fämmtlicher Bände bey Erfcheinung 
zu nehmen ,. und zu diefem Ende bey Abliefe
rung des erften Bandes auch gleich den letzten 
mitbezahlt, erhält jeden Band in den verfchiede- 
nen Angaben um ß gr. fächf. oder 36 kr. rhein. 
wohlfeiler..

Frankfurt a. M. und Bamberg, 
im November *824'

Wilh. Ludw. Wefche.

So eben ift: bey J. J, Bohne in Caffel erfchie- 
nen , und an alle Buchhandlungen verfandt:

Schmieder, Dr. Ji. Chr., Mythologie der Grie
chen und Römer für Freunde der fchönen 
Künfte. Zweyte , vermehrte Ausgabe , mit 
3.3 Rupf, und 5 Steinabdrücken, ß. Caffel, 
1325.. 1 Rthlr.. 4 gr.

Neben fo manchen äufserft vortheilhaften Re- 
cenß’onen über die erfte Auflage diefes Buches iß 
der hefte Beweis feiner Vortrefflichkeit der, dafs 
binnen fo kurzer Zeit eine ftarke Auflag6 ver
griffen ward.. Es eignet ßch ganz für Dilettan
ten, wie auch befonders für die Jugend beiderley 
Gefchlechts , und kann als paffende Weihnachts- 
und Ne.ujahrsgabe. gelten.

In der Hermann fak** Buchhandlung in Frank
furt a. M. ift fQ’ eb®n' erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen, verfandt worden:

Fomel, Karl, Gedächtnijsbuch der lateinifchen 
Grammatik, ß. Preis 1 fl. oder 14 gr.
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In der Weygandfchen Buchhandlung in Leip- 

Zlg ift erfchienen, und durch alle Buehhandlun- 
gen Deutfchlands xu bekommen: 
^‘ijchenousgabe, wie S c h i 11 e r’ s , Hlop- 

ßo c k’ s und IV i e l a n d’ s. IV e rk e,
von

Die Leiden des jungen TVerther von Goethe.
Ausgabe auf Berliner Velinpapier mit Goe

the’s wohlgetroffene.mBildnifs,, elegant cartounirt:. 
1 Rthlr. ß gr;. oder s fl. 24 kr. theiir.

Ausgabe auf gutem Druckpapier mit Goe
thes wohlgetroffenem Bildnifs, eleg. broch. xügr., 
oder 1 fl. 12 kr. rliein..

Das Bildnifs. von Goethe, apart. Erfte Ab
drücke, in gr. 4. 6 gr. oder 27 kr. rhein.

Wir feyern mit diefer neuen Auflage der Lei
den des jungen IVerther das funfzigfte Jubeljahr,, 
und genügen zugleich den fortwährenden'. Nach
fragen des. Publicums. Es bedarf wohl Weder 
der Anpreifung eines Werkes , welches in der- 
Reihe der Gebilde diefes Genius feine Stelle fo 
lange behauptet, fo vielfach das In- und Aus
land angezogen und berührt hat; noch auch felbft 
nur einer namentlichen Erwähnung des Dichter— 
fürften, der geiftigen Majeftät, welche die Li
teratur ihres Landes fchuf, und die europäifche' 
durchleuchtete, wie. der edle Lord Byron vom 
ihm fagte..

Wir machen, nur darauf aufmerkfam , dafs; 
es dem hehren Dichtergreife gefallen, diefes, fein,; 
Jugendwerk, metrifch einzuleiten; dafs wir es 
mit feinem wohlgetr.offenen Bildnifs gefchmückt, 
und indem beliebtenTafchenformat, worin Klop- 
ßoek, Schiller und Wieland erfchienen, und Sha
kespeare erwartet wird, anftändig ausgeftattett, 
den Freunden der Literatur darbieten.

Leipzig, in Nov. 1824.

Wir zeigen hiermit an, dafs die verfproche- 
ne weitere Ausführung des ölten Kapitels

der Forßtaxation nach ihrem ganzen Umfange., 
von Hn. Forftrath J. IV. Hofsfeld,

Über die Werthbefiimmung der Wälder und .Aus
gleichung der Servituten, als 2te Abthl. des Sten: 
Bandes unter der Prelle ift, und nächftens verfen- 
det werden wird. Das Werk ift hiemit gefchlof- 
fen, und umfafst nun Alles, was zur Erfchö- 
pfung diefer Willenfchaft gehört-

Hildburghaufen, im.Nov. 1824« 
Hejfelringfche; Hofbuchhandlung.

Soeben ift erfchienen, und an alleBuchhand- 
lungen verfandt worden:.
Die Ritterburgen und Bergfchlöfler Deutfchlands, 

von Fr. Gottjchalk. Sechfter Band. Mit Kupf,. 
und Vign. ß. Preis geheft. 1 Rthlr. 12 gr«

Halle, d. 1 Novbr. 1324.
Hemmerde und Schwetfchke.

Zeitf ehrift für P hyfiolo gie.

Unterfuchungen 
über

die Natur des M'enfche n, der Thier e 
und der Pf lanzen, 

in Verbindung
mit mehreren Gelehrten 

herausgegeben von
Friedrich Tiedemann, Gottfried Reinhold 

TreviraJius
und?

Rudolph Chrißian Treviranus.
Mit 5 Kupfertafeln und 2 grofsen lithographir- 
ten Blättern- irBand- ß fl.. 45 kr. rhein. 4 Rthlr.

2.0 gr./fächf.
ift nun erfchienen- und verfandt. Es enthält: 
1). Ueber die Zeugungstheile und die Fortpflan
zung der Mollusken, von G- R.. Treviranus. 
2) Beobachtung über Mifsbildungen des Gehirne 
und feiner Nerven ,, von F. Tiedemann. 3) Sel
tene; Anordnung der gröfsern Pulsaderftämme des 
Herzens in einem Kinde, von F.? Tiedemann. 
4) Ueber einige im Gehirn der Menfchen und 
Thiere vorkommende Fettarten, von L. Gmelin. 
5) Verfluche über den Uebergang von Materien, 
in den Harn, von Wöhler..

In unferem- Verlage erfcheint eheftens ; 
Ueber das Ziel und Ende religiofer Controverfen,. 
ein freundfchaftlicher Briefwechfel zwifeben ei
ner Gefellfchaft frommer Proteftanten und einem 
römifch-katholifchen Theologen, aus dem Eng- 
lifcheil des Dr- J. Milner überfetzt, von dem al* 
Ueberfetzer und Herausgeber der Werke des Gra
fen von Maißre bekannten Moriz Lieber.

Frankfurt a. M., d. 1 Nov. 1824.
Andreäifche Buchhandlung.

Für Staats-Aerzte..
Indem die im Büfchler’fchen Verlage erfchie- 

nene Schrift:
Ueber das Heil-Wejen der deutfehen Heere, vo* 

Dr. C. G. Ernß Bifchof, General - Staabs - 
Arzte des £n deutfehen Armee - Corps , Ritter 
u. f. w. (jetzt ProfelTor der Heilmittellehre und 
Staats -,. auch. Kriegs - Arzney wiflenfehaft z* 
Bonn),, 1315-

vermöge ihrer wichtigen und vielfeitigen Bezie
hung auf, das bürgerliche Heil-Wefen gegen
wärtigerneuert, Gegenftande der öffentlichen, und 
jetzt zuerft einer gewiffenhaften gründlichen Ver
handlung geworden (flehe das erfte und 3te Quar
talheft von Henke’s Zeitfchrift), durch die mit dem 
Inhalte und Gegenftande diefer Schrift innigft ver
knüpfte neuere Gründung chirurgifcher Schulen 
in mehreren der erften deutfehen Staaten ihr ein 
erweitertes lutereffe gegeben haben dürfte; fo 
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finden wir uns veranlagst, da der anfängliche 
Preis diefer Schrift wohl für Manchen etwas 
xu hoch beftimmt gewefen feyn dürfte, denfelben 
für die noch vorräthigen Exemplare von 4 Rthlr. 
auf 1 Rthlr. 12 gr. herabzuletzen.

Elberfeld, am 10 Nov. 1824.
SchÖnianfche Buchhandlung.

Zur Naturwißfenfchaft überhaupt, befonders 
»ur Morphologie. Von Goethe. Zweyten Bdes 
zweytes Heft mit drey Hupfern. Stuttgart und 
Tübingen, in der J. G. Cottafchen Buchhand
lung, iß24*

Inhalt des Morphologijchen Heftes — Irr
wege eines morphologifirenden Botanikers, von 
Hn Nees von Efenbeck — Von dem Hopfen 
und deffen Krankheit, Rufs genannt, vom Her
ausgeber, von Nees von Efenbeck, vom Bergmei- 
fter Löfsl — Grundzüge allgemeiner Naturbe
trachtung , von Dr. Carus — Die Lepaden — 
Das Sehen in fubjectiver Hinficht, von Purkinje; 
Auszug mit Bemerkungen des Herausgebers .— 
Ernft Stiedenroths Pfychologie — Nicati, von der 
Hafenfcharte — Das Schädelgerüft, aus fechs Wir
belknochen auferbaut — Vergleichende Knochen- 
lehre, Beyfpiele älterer Behandlung, fämmtlich 
vom Herausgeber — Preuflifche Geftüt - Pferde, 
von Bürde, Würtembergifche Geftüt - Pferde, von 
Kunz, aufgeführt von D’Alton — D’Alton’s 
Skelettc der Nagethiere — Genera et fpecies pal- 
marum, von Martius, Reifebefchreibung der For- 
fcher in Brafilien, Phyßognomik der Pflanzen, 
betrachtet vom Herausgeber — Inhalt des Na- 

sturwiffenfchaftl. Heftes — Die Bafaltfteinbrüche 
am Rückersberge bey Oberkaffel am Rhein, vom 
Herrn Nöggerath — Zur Geognolie und Topo
graphie vom Böhmen — Fahrt nach Pograd — 
Geber die Auffindung und den Fortgang des Frey- 
herrlich von Junker - Bigattolfchen Bergbaues auf 
der St. Amalien - Silberzeiche zu Sangerberg, von 
dem Eigenthümer. Schreiben anHr. v. Leonhard, 
von dem Herausgeber, von ißo7 — Freymüthi- 
ges Bekenntnifs •— Auszug eines Schreibens des 
Herrn von Efchwege^Lilbabon, den 2 Juny 1324.— 
Recht und Pflicht — Durch das Gas des Marien
brunnens angegriffenes Grundgebirg — Geftal- 
tung grofser anorganifcher Maßen —. Catalogue 
rjaisonne des Varietes d’ Amphibole et de Pyroxe
ne provenants du VFolfsberg en Boheme, par Mr. 
Fr. Soret ■— Der Wolfsberg ■— Uralte neuent
deckte Naturfeuer und Glutfpuren — Gebirgsge- 
ftaltung im Ganzen und Einzelnen — Witte
rungslehre — Geber die Gewitterzüge in Böh
men , von Hr. Grafen Casp. von Sternberg — 
Die Meteorologifchen Anftalten im Grofsherzog- 
thum Sachf. Weimar-Eifenach, von Dl» Lud
wig Schrön.

II. Vermifchte Anzeigen.

Mit gröbster Verwunderung vernahm ich, 
dafs an mehreren Orten abfichtlich das Gerücht 
verbreitet wird, ,,es fehle das in meinem Ver
lage erfchienene Werk:

Rojenmiilleri, T. G., Scholia in novum Teßa- 
mentum. 5 Tomi. gr. ß.“

Diefes ift ganz unwahr, da eine beträchtli
che Anzahl Exemplare davon noch vorräthig lind, 
und wenn einzelne Theile in der Folge einer 
neuen Auflage bedürfen, ich beforgt feyn wer
de, diefelbe zu veranftalten, überhaupt nichts 
unteriaffen werde, was diefem vortrefflichen Bu
che feinen bisherigen Beyfall fichern kann.

Nürnberg, den 25 Novbr. 1824.
Karl Felsecker in Nürnberg.

In der Jen. A. Lit.’ Zeit. 1823, No. 73, S. 
100, wird gefragt: „Washeifst S. 33 (der Schlesw. 
Hofft. Landwirthfchaftlichen Hefte) eine Miete ? 
und S. 43 Mudde?“

Eine Miete oder ein Diemen heifst in HoL- 
ftein, Mecklenburg u. f. w., ein unter freyem Him
mel aufgethürmter Berg von ordentlich gelegtem 
und feft gepacktem Getraide, dergleichen die Land
leute machen, wann die Aernte eines Jahres in 
den Scheuern nicht Raum hat. Mudde oder 
Modde (plattd auch Made) ift Schlamm aus Süm
pfen, Teichen u. f. w.

EbendafelbftNo. 109, voniß2j, S. 388, wird 
einer Berlinifchen Aufgabe über den heften Ka
techismus, von J. 1762, erwähnt, und hinzuge
fetzt, dafs Diedrich's (1. Diterich^) Unterweifung 
z. Glückf. u. f. w. den Preis erhalten habe. Die 
Jahrzahl mufs 1767 heifsen. Vgl. Allg. deutfche 
Biblioth., 4. B. 2. St., S. 324, u. 6. B., 2. St., S. 
322 ff. Die Aufg. fteht auch in: „Kurz. Ent
wurf einer Lehrart in der Religion für die Ju
gend, nebft beygefügten ausführlicheren Betrach
tungen. Eine Preisfchrift von Enoch Chrißoph 
Simonis, Pred. zu Lüffow beyGiiftrow, in Meck
lenburg.“ (Berlin 1769.) Diefe Schrift, obgleich 
nicht eigentlich Lehrbuch, fondern nur Entwurf 
eines Lehrbuches, erhielt, wegen achtungswür
diger Vorzüge den Preis. Nachricht von ihr fin
det man im 12. B. der A. d. Bibl. Diterich’s Un- 
terw. u. f. w. kam zuerft 1772 heraus, und wir 
finden nirgends , dafs lic eine gekrönte Preis
fchrift fey.

/. c. F. D.

Das wohlgetroffene । Portrait des im März 
d. J. hier verftorbenen
Herrn Prof. Dr- L. W, Gilbert, gr. 4to. 9 gr., 
ift fo eben fertig geworden, und bey mir zu haben. 

Johann Ambroßus Barth in Leipzig.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

So -eben hat der zweyte Theil des 
Handbuch’s der Definitionen 

aller in der chrißlichen Glaubens- und Sitten- 
Lehre uorkommenden Begriffe u.f.w. W—Z., 

von
Dr. A. TViefsner, 

die Prelle verfallen, und ich fchmeichle mir, dafs der 
Beyfall, der dem iften Theile fo allgemein gezollt 
wurde, auch diefem sten Theile nicht entgehen 
w^erde. Unangenehm aber ift es mir, den Herren 
Pränumeranten und Subfcribenten hieinit anzei
gen zu müllen, dafs, da das Werk iß Bogen 
Itärker geworden ift, als Anfangs beftimmt war 
(die Bogenzahl beläuft lieh, ftatt auf 60, jetzt 
auf 78), ich dalfelbe um 16 gr. (alfo pro Bogen 
kaum i gr.) erhöhen mufs, fo dafs die Herren 
Subfcribenten bey Empfang des 2ten Theiles 2 
Rthlr. entrichten, die Herren Pränumeranten 
aber i6gr. nachzablen. Diefen Pränumerations
preis von 3 Rthlr. 8 gr. für das ganze Werk 
werde ich, zufolge yielfeitig eingegangener Auf- 
foderungen , bis Oltern 1825 gelten lalfen , nach 
welcher Zeit der Ladenpreis , jetzt auf 5 Rthlr. 
beftimmt, eintreten foll.

Leipzig, den ßten November 1824.
A. Wienbrack.

Anzeige.
Der Vefuv in feiner Wirkfamkeit während der 

Jahre iß21, 1822 u. i823» nach phyfikalifch-1 
mineralogifchen und chemifchen Beobachtun
gen und Verjuchen dargeftellt von T. Mon- 
ticelli und N. Covelli; aus dem Ital. über
fetzt von Dr. J. Nöggerath. und Dr. J. P. 
Pauls. Mit vier Anfichten des Vefuvs in 
Steindruck, und Tabellen. Elberfeld, Schö- 
nianfehe Buchhandlung, lß24-* Rthli. 
16 gr. oder 3 fl. Rthln 20 gr.)

Die Eruption des Vefuvs im Octbr. 1822 ift 
höchft ausgezeichnet vor vielen , fowohl diefes, 
als anderer Feuerberge, durch merkwürdige Man-

E ANZEIGEN.
nichfaltigkeit und Grofsartigkeit ihrer Erfchei- 
nungen, und in diefer Hinlicht felbft durch eine 
.auffallende Aehnlichkeit mit derjenigen, bey wel
cher Plinius der ältere im Jahre 79 nach Ch. G. 
fein Leben verlor. Sie ftellte fleh gewifferma- 
fsen als vollftändiger Repräfentant aller vulkani
schen Thätigkeiten dar. — Dafs daher die an- 
g-ekündigte, eben 10 ausgeführte, als anziehende 
Befchreibung der Ausbrüche des Vefuvs von 
1824 nicht blofs für den Naturforfcher, fondern 
für jeden , der auf Bildung Anfpruch machen 
kann, ein befonderes Intereffe darbieten wird, 
unterliegt keinem Zweifel: aber es findet darin 
auch der Gelehrte von Profelhon noch eine rei
che Ausbeute an gründlichen Beobachtungen und 
Erklärungen aus dem neueften Standpuncte der 
Phyfik, Chemie und Mineralogie; die vielen An
merkungen , welche die rühmlich!! bekannten 
Herren Ueberfetzer zur Vergleichung und zur 
Erläuterung des fowohl im Einzelnen, als im Gan
zen , höchft merkwürdigen Naturproceffes bey
gefügt haben , erhöhen den Werth der Verdeut- 
fchung bedeutend, und gewähren ihr felbft Vor
züge vor dem in Deutfchland faft gar nicht be
kannt gewordenen Original.

In der Weygandfchen Buchhandlung in Leip
zig ift fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:

Der Hausfreund für Künßler, Kaufleute und 
Landivirthe. Eine Sammlung der nützlich- 
ßen, auf viel-jährige Erfahrung gegründeten, 
Erfindungen, in Bezug auf Kunß, Gewerbe, 
Handlung und Landbau. Q. broch. 12 gr. 
oder 54 kr. rhein.

Wir können diefes Werkchen als einen nöthi- 
gen und nützlichen Hausbedarf allen Ständen der 
bürgerlichen Gefellfchaft mit Recht empfehlen, 
da die in demfelben enthaltenen Recepte gewifs 
jeder Erwartung entfprechen, und die Anwen
dung derfelben von dem beften Erfolg feyn wird.

Leipzig, im Nov. 1824.

(73)
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Bücher- A n z e* g e n.

In unferem Verlage ift erfchienen, und In al
len Buchhandlungen zu haben:

Fermifchte Schriften von Friedrich Jacobs. 
Zweyter Theil.

Atich Unter dem Titel:
Leben und Kunß der Alten, von Friedrich Ja

cobs. Erßen Bandes erße und zweyte Ab- 
theilung. Q. 3 Rthlr. 12 gr.

Wir hoffen, dafs die Anzeige von der Er
fcheinung diefes Werkes jedem Freünd der alten 
Literatur undKunft, fomit jedem Gebildeten, an
genehm feyn werde. Die vorliegenden beiden 
Bände umfaffen die zwölf Bücher der „griechi
schen Blumenlefe,“ und find als eine völlige Um- 
arberturw der vom Hin« A f. rßo^, eifcmenenen 
Auswahl zu betrachten, welche fich unter dem 
Kamen Tempe bey allen Gebildeten einzuführen 
-wufste. — Vorhand der heitere, lebensfrohe und 
ßetsfeh affende — Schaffen war ihnen Dichten — 

. Sinn der Griechen, jedem Wefen, jeder Perfon 
und Sache, mit welchen ße in Berührung kamen, 
eine poetifche, befreundende Seite abzugewin- 
nen, fprach ihnen aus dem Leblofen ein beleben
der Geiß entgegen, und wufsten ße im Werke 
des Zufalls oder der natürlichen Wirkung ficht- 
barer Urfachen, das augenblickliche , auf fie be
rechnete Walten zahllöler, mit den Sterblichen 
in WechfelWirkung hebender Dämonen und Göt
ter zu finden: fo find ihre Dichtungen der treue
ße Spiegel ihres Seyns, eines freyen, lebendi
gen, ftets wohlwollenden und unwilllyührlich ver- 
fchönernden Geifies. Die griechifche Blumen- 
fammlung, und die von dem Hin. Vf. gegebene 
fßlumenlefe, vereinigen eine fehr bedeutende An
rahl poetifcher Bildwerke zu einer reichhaltigen 
lind in der deutfchen Nachbildung wohlgeordne
ten Ausheilung. Die. Verdoppelung des auf die 
For.m der einzelnen Gedichte gewendeten Flei- 
fses macht diefen Fleifs unfichtbar; leicht und 
jzwanglos bewegt fich das Gebilde des Dichters 
in den fchwierigfien Formen, der belebende 
Hauch des Geifies läfst die Beengung des Ma
teriellen vergeßen. Es kommt uns nicht zu, zu 
^eurtheilen, wie der berühmte V f., gleich be- 

.ändert in den heimifchen, wie in den helleni- 
fehen Geifiesgefilden, feine fchwere Aufgabe ge
lölst hat, ob es ihm gelungen ift, bey fortgefetz
ter Aufme^kfamkeit auf diefes Lieblingserzeug- 
nifs, und bey einer durchgängigen Umarbeitung 
des dem Publicum fchon in der frühem Gefialt 
theueren Werkes den ausgedehnten Anfprüchen 
zu genügen, welche er felbft daran macht — die 
Vorrede enthält zugleich eine ausführliche Ab
handlung über die Anwendung des griechifchen 
Versmafses in fteutfeher Sprache;-------nur das 
flauben wir verfichern zu können, dafs es für 

en Gelehrten keine erfreulichere Erholung in 
feinem Kreife, für den Gebildeten aber, dem das 
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febwierige griechifche Original nicht zugänglich 
ift, keine eben fo angenehme, als belehrende Un
terhaltung geben kann, als diefe, die als Erzeug- 
nifs des tieffien Studiums, alle fchwerfälligeu 
Erinnerungen daran verfebmäht, dem Defer 
in finnvoller Anordnung ein treffliches Bild dv* 
Alterthunis vorführt, und welche bey fortgefetz
ter Beachtung nur gewinnt, und immer neue Seb 
teil der Anfcliauting darbietet. Wie billig, be
ginnt das erfte Buch mit einer Auswahl der 
ichönften Gedichte über die Götter, das zweyte 
befchäftigt fich mit den Heroen und fonft ausge
zeichneten , der Mythe gehörigen Sterblichen, 
das dritte mit den Dichtern, das vierte mit be
rühmten hißorifchen Namen und wirklichen Hel
den, das fünfte ift den andern Claßen der menfch
lichen Gefeilfchaft gewidmet, wie das fechfte dm 
Frauen vorbehalten ift: überall Ernft und Scherz 
in freundlichem Wechfel. Das fiebente Buch 
enthält Lehren der Weisheit und Anfichten des 
Lebens , das folgende Befchreibungen von Städ
ten und Ländern; das neunte ift der Liebe, das 
zehnte dem Tode geweihet; im elften haben Thie- 
re und Pßanzen ihren Platz; das zwölfte giebt 
einen willkommenen , gröfstentheils nicht aus 
der griechifchen Anthologie entlehnten Anhang, 
in welchem die herrlichen Üeberbleibfel aus den 
Gedichten von Tbeognis und Solon, Kallinos, 
Tyrtäos, Bion, Mofchus und Andern, vereinigt 
wurden. <— Uebrigens wird hoffentlich das, *i- 
ner Danie gewidmete Werk auch dem fchönen 
Gefchlecbte fich zu befreunden wißen.

Gotha.
Ettingerjche Buchhandlung,

Zur Feyer des nahe bevorfiehenden dritten 
Jubelfeßes des Gothaifchen Gymnaßums ift fo 
eben herausgegeben worden :

Chr. Ferd. Schulze's Gefchichte des Gymnafi- 
ums zu Gotha. 2i Bogen gr. ß. Gotha, bey 
J. Perthes, i Rthlr. ß gr.

Diefes Werk giebt nicht nur über die Entfte- 
hung, Fortbildung und gegenwärtige Einrich
tung diefer berühmten Lebranftalt genaue Aus
kunft, fondern ift auch als ein wichtiger Bey
trag zur Gefchichte *des deutfchen Schul- und 
Erziehungswefens anzufehen.

Berlin, bey Duncker und Humblot ift folgen
des neue Werk des Verfaffers von Brambridg&. 
Hall erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
verfendet:

Erzählungen eines Reifenden; von Wafhington 
Irving. Aus dem Engi, überfetzt von S. H. 
Spiker. Bd. 8« geheftet. Preis beider 
Bände 3 RtW1’*

Der ate Band wird in einigen Wochen naoh- 
geliefert-
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So dien lind bey mir’ erfchienen, und noch 

durch alle Buchhandlungen (bis auf weitere An- 
Zeige) für den billigen Subfcriptions - Preis zu 
haben :

Th e
Dramatic Wo rk t 

of 
Snaltspearej 

printed from the text 
°f

S amuel J ohnf o n, George Steveens, and 
IJ a a c Reed.

Complete in one Volume.
Roy. 8- Subfcriptions - Preis : 2 Rthlr. 16 gr, 

Conv. oder 4 fh 48 kr. Rhein.
Bey einer näheren Zerfällung diefes Preifes 

zeigt es lieb, dafs im Durchfchnitt jedes einzelne 
Stück von Shakspeare’s 37 Dramen nur einen 
und dreyviertel Grojchen gerechnet ift, und mit
hin weder hey früher eifchienenen, noch bey zu 
erwartenden Ausgaben eine ähnliche Billigkeit 
zu finden fey.

Zu diefer äufserß fchonen, auf Velin-Pa
pier deutlich und cerrect gedruckten Ausgabe, 
welche den allgemeinften Beyfall gefunden hat, 
erfcheint im Laufe des nächfien Frühjahrs ein 
Anhang unter folgendem Titel:

Supplement
t o

Shaksp e ar e's
Drama tic Works 

etc. etc.
Contents: The Life of the Author by Aug. Skot- 
towe; His Miscellaneous PoemsA critical 
Glossary compiled after Nares, Ayscough, Haz

litt, Douce and others.
With Shakspeare’s Portrait talien from the best 

Originals and eugraved by one of our first
Artists.

Roy. 8* Subfcriptions - Preis 16 gr. Conv. oder 
1 fl. 12 kr. Rhein.

Diefes Supplement entfpricht im Format und 
Druck genau obiger Ausgabe der Dramatifchen 
Werke Shakspeare’s, und ergänzt alle übrigen, 
»ächft den Bühnenfehriften von ihm vorhandenen.

Alle Buchhandlungen nehmen hierauf (ohne 
Vorauszahlung) Subfcription an.

Leipzig » den 16 October 1824.'
Vrnß Fleifcher,

So eben ift erfchienen, und bey mirinConi- 
mißion zu haben:

Agardh Species Algarum. 2 Rthlr. 
und liefere folches auf beftimmte Bcftellung.

Mauritius in Greifswald.
Novbr. iß24«

W eihnachts-Bücker.
Als ein fchönes Weihnachtsgefchenk empfehlen wir 

die bey uns erfchienene wohlfeile, elegante 
und vollftändige Tafchenausgabe von

Walter S c o t t ’ s fämmtlichen 
, Romanen.

72 Theile mit 72 Kupfern.
von welchen fo eben der 64 — 72 -theil (Peveril, 
5' Theile und St. Ronans Brunnen, 4. Theile) 
die Preße verlaßen haben, und an die Buch
handlungen verfendet werden.

Diefe 72 Theile enthalten iß verfchiedene 
Romane, welche wir zur Erleichterung des An
kaufs auch einzeln für den äufserft billigen Preis 
von ß Grofchen für das rohe, und 2 Grofchenfür 
das geheftete Bändchen erlaßen.

Ausführliche Verzeichnifle aller in unferen» 
Verlage herausgekommenen Tafchenausgaben (2Ö0 
Bändchen),, welche fich, wegen ihrer Eleganz, 
lämmtlich als Gefchenke eignen, find durch jed« 
Buchhandlung gratis zu erhalten.

Zwickau, den 28 November 18^4’ 
Gebrüder Schumann.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu be
kommen :

Riegler, G., der Theologie Dr, und Profeffor, 
Gebetbuch für katholifche Chrißen. Mit 
hochfter Genehmigung des hochwürdigften 
Geiftlichen Raths - Collegiums des Erzbis- 
thums Bamberg. Mit 4 Kupfern. 8« Preis auf 
fchonem weifsen Druckpap. »4 gr* fächf. 
oder 1 fl, rhein., auf Velinpap. 20 gr. fachf. 
oder 1 fl. 30 kr. rhein.

Ich beeile mich, diehafefieinung diefer neuen 
Schrift des , durch feine früheren fchon rühm- 
lichft bekannten, Herrn Verfaßers anzukündigen. 
Der Inhalt derfelben ift; Glaube, Vertrauen und 
Gebet durch Jefum Chrißum , Unferen Herrn und 
Mittler. Chrißen,- die mit dem innerlichen Ge
beten vertraut werden, ihre Herzens-Anliegen 
in Worte faßen, und fie ausdrücken wollen; be
fonders Leidende, denen es nicht leicht ift, 
zufammenhängend zu denken, ihre Wunfche 
in angemeßeher Form vorzubringen, und ihre 
Sehnfucht nach göttlicher Hülfe mit Innigkeit 
auszufprechen, finden in diefem Gebetbüche ein® 
Anleitung zum Gebete, d. h., ein Hülfs mittel, 
gläubiges Vertrauen in fich zu begründen, 68 
leichter in und aus fich zu entwickeln, es au 
Beleben, und diefe Gabe des Himmels zu ihren» 
Heile mittelft des enffpiechenden Gebetes anzu
wenden. Daßelbe enthält: Mefs-, .Beicht- und 
Communionandacht, befondere Gebete für ßchr 
für Andere, und allgemeine Gebete,

Frankfurt a. M. und Bamberg, im Novem» 
ber 1824. Wilh. Ludw. Wefche*
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Berlin, arn Verlage von Duncker und Hum- 

blot iß erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben:
Menzel (K. A.\ Gefchichte unferer Zeit, feit dem 

Tode Friedrichs II. ir Band. 3. 2 Rthlr. ß gr. 
Fein Papier .2 Hthlr. 16 gr.

Der zweyte Band, welcher das Werk bis 
zum zweyten Parifer Frieden (i815) foxtführt 
und beendet, ift unter der Preße.
Büfehing (J. G.), das Schlofs der deutfchen Rit

ter zu Marienburg, gr. 4- Mit 7 Kupfertafeln 
in Aquatinta , in Fol. 4 Rthlr.
Dalfelbe, erße Kupferabdrücke, auf grofsem 

Papier; der Text -cartonnirt, die Kupfer 
in Mappe. 5 Rthlr.

Heinßus (Theod.), Gefchichte der Sprach-, Dicht- 
undRedekunft der Deutfchen bis auf die neue- 
fien Zeiten. Dritte, verbelferte und vermehrte 
Ausgabe- 8- 1 Rthlr. 12 gr.

Napoleorfs Feldzug in Rufsland im Jahre /igia. 
Aus dem Franz, der Hißoire de Vexpedition 
de [Russie par M*** (von Chambray) über
fetzt, und mit neuen Planen, Charten und Er
läuterungen verleben von L. Bleffon. 2 Bde. 
gr. 8- und i Heft Kupfer und Tabellen. 4 Rthlr. 
12 gr.

.Alexander von Humboldt. Brufibild in Stein
druck, nach Struben, von Gravadon. FoJ, 
Preis 2 Rthlr.

Dalfelbe, auf chinefifchem Papier. 3 Rthlr.

Bey Ch. G. Hayjer in Leipzig iß fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Die Dritte, vermehrte und verbefferte Außage 

vom
Vater U n f e r.

, Ein Erbauungsbuch für jeden Chrißen.
Mit einem herrlichen Chrißnskopf von Schwert- 
geburth geßochen, und einer Vignette (Maria 
mit dem Kinde), vom Prof. Guhitz gefchnitten. 
In drey verfchiedenen Ausgaben,

Ausgabe No. 1, in gr. 8- Schweizer Vel. Papier 
1 Rthlr. 16 gr.

— No. 2, in gr. 8- weifs Druckpapier 
1 Rthlr.

— Nö. 3, in 8- weifs Druckpapier 16 «w. 
Möge diefe 3te Auflage des Gebetes Jefu, 
in feinen verfchiedenen Bearbeitungen (149) zur 
Beförderung chrißlicher Erbauung , und zur Be
lebung eines frommen und tugendhaften Sinnes 
foviel beytragen, als ihre Vorgängerinnen !

Bey R. Hoch in Schleswig iß fo eben (in 
Commilhon) erfchienen, und in allen Buchhand
lungen zu haben:
Recht und Macht des Zeitgeißes, von Timotheus 

Aclmes. geheftet. Auf Druckpapier, 1 Rthlr. 
x6 gr. Schreibp. 2 Rthlr.

Eine Schrift, welche lieh über alle die Ge- 
genfiände, welche vorzugsweife unfer Zeitalter 
befchäftigen, verbreitet, und faß alle von neuen 
Seiten betrachtet. Ihre Gründlichkeit und Frey* 
müthigkeit fowohl, als die bedeutende Abwei
chung von den Meinungen aller bis jetzt bekann
ten politifchen Parteyen, in Anfehung mancher 
Hauptpuncte, find geeignet, ihr ein mehr, als 
gewöhnliches Intereße zu fiebern.
Anmerkungen zu der Gefchichte des Livius bis 

zum fechs und zwanzigßen Buche, für Mit
glieder der erften Claßen lateinifcher Schulen, 
von H. P. C. Esmarch, Dr. und Profeßor der 
Philofophie. 1 Rthlr. 8 gr.

Erinnerung.
Alle, welche auf die fich immer mehr verbrei

tende Zeitfchrift:
TA er G e f e ll fc h a f t er, 

herausgegeben von F. W. Gubitz, 
für den nächßen Jahrgang aufs Neue abonniren 
wollen, erfuchen wir, es fpäteßens bis den ifien 
Januar 1825 uns anzuzeigen.

Berlin, den 24 Novbr. 1324- 
Maurerfche Buchhandlung, 

Pofißrafsc, No. 29.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.

Der her ab g e fetzte Preis 
von zwanzig Thalern für ein vollßändiges Exem
plar der
B i l dn ij f e der berühmt eß en Menfchen. 

Suite 1 — 20 (240 Portraits).
dauert bis zur Oßermeffe l825» was wir auf 
mehrere an uns gemachte Anfragen hiermit er- 
wiedern.

Zwickau, im Novbr. i824*
Gebrüder Schumann.

III. Vermifchte Anzeigen.

D r u -c kfehler-Anzeige.

In meiner Schrift: De tribuum, curiarum, 
atque centuriarum ratione, find einige Druck* 
oder Schreibfehler unbemerkt geblieben, die ich 
den Lefer zu ändern bitte. Die Entfernung vom 
Druckorte machte eine wiederholte Correctur 
unmöglich. Die erheblichßen düi^cR folgende 
feyn: S. 9, Z. 2 v. u. lefe m811 ’Tw&jWaw. S. 
36, Z. 4 v. u. find zwifchen den Worten Nam 
und cum die Worte: leg^ndum adjecta: jam 
ausgefallen. Ebend., letzte Z.. 1. m. adjecta. 
S. 37, Z. 1, 1. m- “ttributa. S. 46, Z. 4. 5, 
1. m. afferiptae — primae. S. 109, letzte Z. 1. 
m.; V, f. p. a&‘ I2o, Z. 13, 1. m. fenfu.

G. C. Th. Francke.



S*S I N T E L L I G E N Z B L A T T Jas
DER

J E N A I S C H E N
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG

Numero 74.

DECEMBER 1Q 24«

LITERARISCH
I. Antikritik.

l\Tachdem meine,' im Jahr 1320 erfchienene 
Schrift : über das Heilverfahren in fieberhaften 
und entzündlichen Hrankheiten, in den vorzüg- 
lichften kritilchen Blättern Deutfchlands die gün- 
fiigfte Aufnahme gefunden hüt, darf es mir fehr 
gleichgültig feyn, welches ürthcil man im Jahr 
1324 darüber fällen mag. Ich würde daher auch 
kein Wort über die in No. 45, März 1824, diefer 
Blatter, abgedruckte.Recenfion verloren haben, 
enthielt diefelbe nicht manche Entftellungen, 
welche eine nähere Beleuchtung verdienen. —

1) Der elfte Einwurf des Rec. gehet dahin: 
„meine Schrift habe keinen eigentlichen wiffen
fchaftlichen Werth, gefetzt auch, es’fey Alles 
Wahr und richtig, was darin behauptet wird.“ 
Ich überläffe es der Entfcheidun^ unbefangener 
Leier, ob eine Schrift ohne wiffenfchaftlichen 
Werth feyn könne, wenn alle darin enthaltenen 
Behauptungen wahr und richtig find!

2) Mit dem gröbsten Unrecht fpricht ihr Rec. 
defshalb den feientififchen Gehalt ab , weil ich 
nicht tief genug in die Erörterung derjenigen 
Krankheiten eingegangen fey, welche hier zum 
Gegenftande befonderer Erörterungen gewählt 
wurden. Diefer Vorwurf ift in jeder Hinficht 
unbillig, theils weil es nicht meine Abficht war, • 
eine fpecielle Therapie zu Cchreiben, theils weil 
es völlig ungegründet ift, dafs ich mich blofs auf 
Autoritäten berufen hätte, ohne eigene Gründe 
anzuführeil. loh habe es , wie fich jeder Lefer 
meiner Schrift überzeugen kann, keinesweges 
unterlaßen, die Gründe näher anzugeben, wefs- 
halb manche wichtige Momente bey der Beur- 
tbeilung fieberhafter und entzündlicher Krank
heiten irrig gedeutet worden ßnd, und berufe 
mich defshalb auf den ganzen elften Abfchnitt 
meiner Schrift. . Die Wahrheit der hier aufge- 
fiellten Sätze wird jedem vorurtheilslofen Arzte 
fo einleuchtend feyn,. dafs eine weitläufige, 
Wortreiche Expofition in dem Sinne, wie fie
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Rec. fodert, wohl überflüffig gewefen wate. 
Auch haben fich darüber die geachtetften Schrift- 
fteller fo beftimmt ausgefprochen, dafs ich es für 
«ine ganz unnöthige Arbeit erachtete, den Faden 
noch weiter auszufpinnen.

5) Rec. behauptet ferner : „Die antiphlogi- 
fiifche Methode fey gegenwärtig fo an der Ta
gesordnung, dafs es nöthig zu feyn fcheine, in 
diefer-Hinficht vielmehr den Zügel, als den Sporn, 
anzuwenden. Er glaubt daher, meine Schrift 
würde vor einem Deccnnium weit zeitgemafser 
gewefen feyn, als jetzt.“

Vor vier Jahren, wo diefe Schrift an das 
Licht trat, war die entzündungswidrige Metho
de keinesweges in fo allgemeinem Gebrauch, wie 
es von dem gegenwärtigen Zeitpuncte behauptet 
wird; damals war fie daher- gewifs zeitgemäfs. 
Dafs fie diefes gew,efen, wurde von den kriti- 
fchen Blättern einftimmig erkannt, und ihre Ten
denz gerade defshalb gepriefen.

Obgleich die antiphlögiftifche Methode ge
genwärtig von manchen Aerzten, vorzüglich von 
englifchen und franz öfi Geben, gemifsbraucht wer
den mag: fo hat diefelbe in Deutfchland doch 
keineswegs eine folche Allgemeinheit erhalten, 
dafs meine Schrift nicht noch immer zeitge
mäfs feyn follte. In diefer Ueberzeuguiig bin 
ich um fo mehr beftärkt worden, da man 
in den öffentlichen Blättern täglich fo viel 
von Todesfällen vernimmt, wo die kräftigften, 
jugendlichften Perfonen von Entzündungskranh- 
heiten hinweggerafft werden, indem das entzün
dungswidrige Verfahren bey ihnen verfäumt, 
oder zu unkräftig angeivendet worden iß. 
Was früher die Brownianer kündigten, das 
verfehlen gegenwärtig die Homöopathiker, für 
welche daher meine Schrift fehr zeitgemäfs er- 
feheinen dürfte.

4) Ferner tadelt Rec. „die Einfeitigkeit, 
welche in Hinficht auf die empfohlene antiphlo- 
giftifche Behandlung der Krankheiten herrfche/4 
Ueber diefen Vorwurf könnte ich mich um fo 
mehr beruhigen, da diefe vorgegebene Einfeitig-

(74)
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keife nicht blofs mir, fondern-5 dem' gejammten1 
ärztlichen Publicum, zur L»ft; fallen foll!: —

So fehr ich auch der antiphlogiftifchen Me-’ 
thode, und gewifs mit Recht , das Wort gefpro- • 
chen habe :, fo ift es doch eine grundlofe Behaup
tung des- Rcc., dafs ich keine; andere Indication 
kenne, als im gelinderen oder/höheren Gtad zu 
fchwäcfien. Hätte der Rec. meine Schrift mit 
Aufmerkfämkeit gelefen: fo würde er fich davon’ 
überzeugt haben, dafs mich5 jener Vorwurf der 
Einleitigkeit keinesweges treffe, da ich bey der 
Behandlung der Fieber*  und der Entzündungen^ 
der incitirenden, wie der ableitenden, Methode 
ihr volles Recht habe widerfahren laffen. —

•) per Abdruck ift; durch die erft am 23 Novbf- 
einSegangene Antwort des Hn. Recenfenten ver» 
fpätet worden.

5) Vorzüglich tadelnswerth findet Rec. die 
von mir gegebene Definition des. Fiebers; Dafs 
ich hiebey der Anficht Kiefers gefolgt bin, ift 
von ihm unbemerkt, geblieben. Ob es dem ge-' 
lehrten Rec. wohl gelingen möchte,., eine Defini
tion des Fiebers zu' geben, die fich des allgemei
nen Beyfalles erfreuen würde ? Daran zu zwei
feln, dürfte erlaubt feyn. — So wenig es bis
her gelungen ift, eine über allen Zweifel- erha
bene Deduction des Fiebers zu liefern: eben fo 
ungenügend zeigten fich auch die meiften Er
klärungen über das Wefen der Entzündung. Ich. 
habe daffelbe in einer krankhaften Veränderung 
des irritabeln Syftems gefetzt, wogegen der Rec. 
feinen Sitz mehr im fenfibeln oder reproductiven 
Syftem angewiefen haben, will. Ich glaube, mich 
nicht zu irren,, dafs meiner Annahme ungleich 
Iprechendere Gründe zur Seite flehen, wie jenen 
des Rec. Dafs das Muskeifyftem , wie derfelbe 
behauptet, faft gar nicht von Entzündung ergrif
fen werde , iftfalfch, und kein gegründeter Ein
wurf gegen meine Anficht. Oder glaubt viel- 

. leicht der Rec.dafs das Gefäfsfyftem , der ei
gentliche Träger der Entzündung, nicht dem irri- 

. tabeln , vielmehr dem fenfibeln oder dem repro
ductiven Syftem angehöre ? In diefem Fall müfs- 
te ich. mich freylich des Streites mit ihm bege
ben^ —

6) Gegen den Satz: dafs die häutige Bräu
ne, auch bey der zweckmäfsigflen Behandlung, 
oft tödtlich endigt, bemerkt der Rec.: „eine 
kräftige konnte es feyn, aber eine zweckmäfsige 

. war es dann gewifs nicht“. — Wefshalb nicht? 
Weil die Krankheit tödtlich endigte? In die
fem Sinne genommen r würde es für keine ein
zige Krankheitsform eine zweckmäfsige Heilart 
geben, indem auch bey ihrer richtigften Anwen
dung viele Krankheiten nichts deftoweniger ei
nen tödtlichen Ausgang nehmen. Was von der 
beygefügten paradoxen Behauptung des Rec. zu 
halten fey; „dafs wir uns noch gar nicht einer 
genauen Kenntnifs der Natur des Croups, und 
auch keinesweges- des Belitzes einer zweckmä- 
fsigen Behandlungsart delfelben, rühmen könn
ten“ , überlaffe ich der Beurtheilüng des ärzt
lichen Publicums, welches gewifs den Wunfch. 

mit mir theilen wird, dafs der Rec. recht bald 
mit'feinem belferen Wiffen über diefe Krankheit 
hetvortreten ■ möge? —

Bamberg,, den 19 März' 1324 *).  '
Dr. Speyer.

.Antwort des Recenfenten.
Seit den zwanzig Jahren, wälzend welcher 

Unterzeichneter das Amt eines Recönfenten ftreng 
und gewiffenhafty wie fichs gebührt, verwaltet, 
ift diels die erfte Antikritik, welche ihm zur Be
antwortung zugefchickt wird. Gerade da, wo 
er — im- Bewufstfeyn der nachifichtsvollen Be
urtheilüng — fie am wenigften erwartete! —- 
Es thut ihm leid, dafs; der Herr Verf.. mit der 
Recenfion feiner Schrift nicht zufrieden ift. Al
lein nach einer nochmaligen aufmerkfamen Durch- 
lefung und Vergleichung derfelben mit der Anti
kritik und dem Buche felbft , findet er nicht das 
Mindefte daran zu ändern oder zu mildern, fon- 
dern hat fich, von der Richtigkeit derfelben fo 
genau überzeugt, dafs er kein Bedenken trägt, 
fie durch feine^Namens Unterfchrift zu bekräfti
gen. —■ Die Antikritik ift — wie jeder Kenner 
lieht---ein treuer Abglanz der Schrift, und eine 
Beftätigung der Richtigkeit der Recenfion. Die- 
felbe Verwechselung der Begriffe, — z. B. des 
wiffenjchaftlichen mit dem wahren, des zweck’ 
mäfsigen mit dem kunßgerechten— ; — derlei- 
be Mangel an Beweilen; daffelbe Berufen auf 
Autoritäten — z. B. Kiefers —; diefelbe Un- 
bekanntfehaft mit Logik , Rhetorik und Gram
matik ; diefelbe Unbeholfenheit des Ausdruck» 
und Fehlerhaftigkeit der Sprache ! —

Zur Belehrung des Verfaffers,. nicht für den 
fachkundigen Leier, fey hier Folgendes auf di® 
Antikritik erwiedert.

Ad.. 1. Auch Rec. überläfst es der Entfchei- 
tung jedes unbefangenen Lefers, welcher einen 
richtigen Begriff von Wiffenfchaft hat: ob wahr 
und wijjenfchaftlich identifche d. h. gleichbedeu
tende, Begriffe feyen, und jede Schrift einen wil- 
fenfchaftliGhen Werth haben muffe, deren Inhalt 
wahr ift. —

Ad. 2. Nicht defswegen hat Rec. der Schrift 
den eigentlichen wiffenfchaftlichen Werth abge- 
fprochen,. weil' der Vf. nicht tief genug in di® 
Erörterung der abgehandelten Krankheiten ein
gegangen ift; fondern defswegen, weil er ganz 
und gar nichts von der Natur derfelben gefagt, 
noch daraus die Nothwendigkeit der antiphlogi- 
ftifclien Behandlung, derfelben hergeleitet hat; 
defswegen, weil er fich einzig und allein auf Au
toritäten beruft. Nicht eine weitläuftige wort
reiche Expofition fordert Rec.,, fondern eine, au» 
der Natur der Krankheiten gefchöpfte — finn- 



aber nicht wortreiche' Auseinanderfetzung“ der 
Gründe < durch welche die Nützlichkeit und Noth
wendigkeit der antiphlogiftifchen Behandlung der 
fraglichen Krankheiten bewiesen wird. Diefs hat 
der Verft nirgends: gethän.- Man lefe das ganze 
Buch vom'Anfang bis zum Ende durch, — wel-’ 
ches Rec. mit reger Aufmerkfamkeit gethan- 
Lat, — und man wird das; gefällte Urtheil als 
gerecht anerkennen. Im Croup z. B. empfiehlt 
der Vf. dringend das* antiphlogifiifche Heilver-' 
fahren.- Warum? Etwa, weil die Röthe des 
Gefichts, der volle, entzündliche Puls, die all
gemeine Hitze, das Fieber , der Reizhuften, die 
Rötlie des Schlundes , die lymphatifchen Aus-” 
fchwitzungen , der ganze Habitus , der Leichen
befund u. h w., u; f. w., für die entzündliche Na
tur diefer Krankheit fprechen? Nein, keines-' 
weges, fondern blofs; weil der Erfahrung der 
Herrn N. N; N. N; und feiner eigenen zu Folge, 
die antiphlogiftifche Methode oft Hülfe geleiltet 
hat! Was ift denn aber diefs für ein will enfchaft- 
Jicher Beweis-? Sagt er nicht felbft S. 136, dafs 
demungeachtet oft ein- tödtlicher-Ausgang erfolgt 
fey? Welches oft ift' denn' nun von- gröfserer 
Beweiskraft? Wo ift hier eine wiffeufchaftliche 
Begründung der empfohlenen Methode?

Ad. 3.. Als Rec. in den Jahren iß2i und 22' 
eine ärztliche Reife durch Frankreich, England, 
Schottland, Irland, Holland und den gröbsten 
Theil Deutfchlands machte, fand er die anti
phlogiftifche Methode fchon allgemein und an 
vielen Orten nur zu allgemein verbreitet. Im 
Jahre iß20 erfchien des Verf. Schrift. Ergo.

Ad. 4. Die Einfeitigkeit in Behandlung der 
entzündlichen Krankheiten, welche Rec. dem 
Verf. zum Vorwurf macht, befieht nicht darin — 
wie derfelbe wähnt ■— dafs er die reizende und- 
andere Methoden vernachlällige, fondern darin 
<— wie Rec. deutlich und umftändlich gefagt 
hat — dafs der V erf keinen Unterfchied der ver
fchiedenen Entzündungen zu kennen fcheint; 
nicht die, ganz von einander verfchiedenen Ent
zündungen der verfchiedenen Syfteme oder Ur-- 
^ebilde, des Nerven-, Gefäfs-, muköfen, feröfen, 
fibröfen u.. f. w. Syftems und die einem jeden zu- 
kpmmende antiphlogiftifche Methode unterfchei- 
det; nicht angiebt,. wenn und unter welchen Um- 
ftänden Blütentziehungen, wo Kälte, wo Narco- 
tica, WO Qüeckßlber,, wo Gegenreize,, oder wo 
warme Bäder, ~~ welche der Verf. auch' unter die 
kräftigften antiphlogiftifchen Heilmittel rechnet — 
u. f. w., anzuwenden feyen ; fondern alle promi- 
[cue anwendet. Cfr. S. 135— 144- Cfr. die gan
ze Schrift! -—

Ad. 5. Dafs die vonr Verf. aufgeftellte De
finition des Fiebers aus Proft Kiefers Schrift ent
lehnt fey, vergafs der, blofs auf Autoritäten fich 
ftützende Verf. nicht, zufagen, cfr. S. 26, und 
wiederholt es hier. —. Dadurch gewinnt aber

die an fich unrichtige Definition nicht: an Wahr
heit. •

Ad. 6. Ein Anderes ift zu> eckmäfsig ,'ein An
deres kunfhnäjsigl Die Behandlungsart einer, an 
fich heilbaren" Krankheit,• hey' Welcher fie oft 
oder in einem gegebenen Falle ohne Erfolg ift, 
kann w”edpr im Allgemeinen’,; noch in dem gege
benen Falle, zweckmafsig genannt werden, — 
kunfigerecht kann fie wohl feyn! —

Wenn aber Hr. Dr. Speyer eine genaue Ke'nnt- 
nifs der Natur des Croups befitzt, lo fage er uns 
doch, wo' denn der eigentliche primäre Sitz 
diefer Entzündung fey ! In der Schleimhaut, den 
fibröfen Membranen oder dem Knorpelhäutchen? 
Im Kehlkopfe, der Trachea, oder den Lungen, 
oder-in allen zufammen? Welches Syfiem leidet 
primär; welches blofs fecundär? — Und welches 
ift denn die eigenthümliche Urfäche diefer Krank
heit ? Eine Erkältung der Haut im Allgemeinen, 
oder' des Ilaifes, oder der innern Membrane der 
Athmungswerkzeuge? Oder ift es' ein' Miasm’, 
oder Contagium, welches die Häute ergreift; oder 
liegt die Urfachc der fonderbaren Erlcheinungen 
zugleich mit in der regen Plafiicität des kind
lichen Organismus? Woher'diefe, den Schleim- 
Leiten fönfi fremden Coagula; woher die fo häu
fige Erfolglofigkeit der kräftigften, umfalfendften, 
möglichft zeitig angewandten antiphlogiftifchen 
Heilmethode ? Blofs von der' Heftigkeit der Ent
zündung ?. Nicht auch von ihrem eigenthümlichen 
Charakter? ü. f. w. Und wenn wir diefe Fragen 
genügend zu beantworten nicht vermögen : kön
nen wir uns dann wohl' der Kenntnifs einer zweck
mässig en Behandlung jener Krankheit rühmen ? •—

Dafs übrigens nicht das irritable Syfiem, nicht 
das- Blutgefäfsfyftem , der urfprüngliche Heerd 
der Entzündung fey, dafs das Mufcularfyftem 
primär faft nie entzündet werde, aufser durch 
mechanifche Verletzungen: diefs und mehreres 
Andere, welches dem Hn. Vf. bis jetzt ein Räth- 
fel ift, wird er hoffentlich einfehen, wenn er, 
wie Rec., zwanzig Jahre hindurch die Natur der 
Entzündung am Krankenbette wird ftudirt haben. 
Dann lefe er die Recenfion wieder durch, und 
fie wird ihm gewifs ganz gerecht erfcheinen; 
Um ihm indefs vorläufig eine Idee von der V er- 
fchiedenheic der Entzündung und der Mannich- 
faltigkeit der Behandlung derfelben zu geben, 
verweilet.'ihn Rec.. auf fein jetzt erfclnenenes 
Lehrbuch der Chirurgie, und bittet ihn, fich mit 
den kurzen Andeutungen, welche es davon ent
hält, vor der- Hand zu begnügen, bis er im Stan
de feyn wird, fein grösseres Werk, .über die Na
tur und Behandlung dör. Entzündungen , an wel
chem er nun fchon leit mehreren Jahren arbeitet, 
bekannt zu machen..

Halle.
Dzondi.



U. Ankündigungen neuer Bücher.

Bey den Gebrüdern Schumann in Zwickau 
hat fo eben die Prelle verlaßen, und ift in allen 
foliden Buchhandlungen zu erhalten;

M. C. Richt er's
Tafchenw örter bu<ch 

der
Mythologie,

Diefes Werkchen ift eigentlich eine neue, 
»bei ganz um gearbeitete und fehr vermehrte Aus
gabe des bey uns früher erfchien-enen ,,mytholo
gischen Wörterbuchs von F. A. Hänjch“, welches 
feit einigen Jahren gänzlich im Buchhandel ge
fehlt hat.

Der netie Herausgeber liefs lich’s angelegen 
feyn, nicht nur alle in gröfsern Werken vorkom
mende Artikel aufzunehmen, fondern diefe auch 
in. einer V ollftändigkeit darzuftellen, wie fte 
in andern mythologifchen Wörterbüchern von 
die fern Umfang fchwerlich gefunden werden 
möchten. '

Von vielen Seiten aufgefordert, haben wir 
bey diefer neuen Auflage das Format, fo wie 
Druck und Papier, unterer bekannten Tafchen- 
ausgaben gewählt, welches hoffentlich vielen Be- 
fitzern derfelben angenehm feyn wird.

Der Preis für das (VIII. und 470 Seiten ftar- 
ke) fauber cartonnirte Exemplar beträgt nur iß 
Grofchen. —

Zwickau, im November 1324.

So eben find bey mir erfchienen, und noch 
durch alle Buchhandlungen ( bis auf weitere An- 

für den billigen Subfcriptions - Preis zu 
Laben :

The Works 
o f the late 

Ri ght Honourab le 
Richard P r i n s l e y Sheridan, 

Co l l e c t e <L 
by

Thomas Moore,
Author of ,, Lalla Rookh, “ The Loves of the 

Angels“ etc.
Complete in one volume.

Poft 8- Cartonnirt. Subfcriptions -Preis 1 Rthlr.
ß gr. Conv. oder 2 ff. 24 kr. rheinifch.
Sheridans gefeierter Name glänzt in der 

Reihe von Englands Bühnendichtern als eine der 
wichtigften Erfcheinungen, und dellen unfterb- 
liche Werke fchufen für die brittifche Theater- 
poelie eine der fchönften Epochen neuerer Zeit. 
Nur der Mangel einer kaufbaren Ausgabe diefes 
klaffifclien Dichters war feither in Deutfchländ 
dem allgemeinen Bekanntwerden derfelben hin
derlich, und die Freunde der englifchen Litera

tur entbehrten bis jetzt einen der gröfsten Ge-' 
nüße, weiche jene Sprache bietet, die aus Sheri
dan's Feder mit fo viel Anmuth, Witz und Leich
tigkeit gefloßen ift. 'Von feinen trefflichen, den 
Meißen nur dem Namen nach bekannten Thca- 
terftücken bedarf es blofs der Nennung einiger 
{The Rivals, aComedy; — The School for Skan
dal , a Cemedy; Pizarro, a Tragedy; etc.), 
um fogleich den Wunfch zu erwecken, diefe 
Werke zubefitzen, welche hier dem Publicum in 
einer ßreng correcten , auf englifchem Velinpa
pier ausgezeichnet fchon und deutlich gedruckten 
Ausgabe, auch zugleich für einen höchß billigen 
Preis, geboten werden.

Leipzig, den 15 October 1824.
Emß Fleifcher.

III. Herabgefetzte Bücherpreife.

Herabgefetz ter Preis.
Filippi, D. A. , neues vollftändiges italienifch- 

deutfeh und deutfeh - italienifches Wörterbuch.
2 Bände in 4 Abthlgn. gr. ß. ißi Bogen. La
denpreis ß Rthlr.

Wegendes Erfcheinens mehrerer italienifcher 
Wörterbücher, und wegen des immer mehr und 
mehr lieh verbreitenden Wiener Nachdrucks vor 
Jagemanns itälienifcliem Wörterbuche, habe ich 
mich entfchloffen, obiges für einige Zeit auf 
5 Rthlr. 8 gr- herabzufetzen, wofür es in allen 
Buchhandlungen zu haben’ift. Ich hoffe, dafs 
man dem Filippifchen bey feiner Vollftändigkeit,- 
feiner anerkannten Brauchbarkeit, und bey einem 
£0 billigen Preife, den Vorzug geben wird.

Leipzig, im Decbr. 1824.
Hart Cnobloch.

IV- Vermifchte Anzeigen.

Anzeige.
In meiner Erklärung der Goldmünze des Ba- 

ülius in St. Petersburg. Dorpat, 1324. bitte ich 
S. II, Z. 2 und 1 v. u. das Labarum zu lefän, 
und S. XXVIII, Z. 19 v. o. den Artikel dem 
auszuftreichen , und an den Anfang der nächften 
Z. zu fetzen.

Uorpat,
J. V. Francke.

Anzeige.
Die von Wonr. Leop. Schneider apgefettgem: 

ausführliche u. f. w. Grammatik der lateinifchen 
Sprache wird Unterzeichneter fortfetzen.

Nienburg a. d. Wefer, den 
iften Octbr. 1824.

Dr. J. Ch. G. Finzel, 
Reet, der Jat, Schule.
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LITERARISCHE
I. Univerfitäten und andere öffentliche 

Lehranftalten.

G i e f s t n.
JOem Kanzler der hiefigen Univerfität, Hh. Geh. 

Rath Prof. Arens, bisherigem Commandeur des 
Grofsherzoglich Heflifchen Haus- und Verdienft- 
Ordens wurde diefes Ordens Grofskreuz am Na
menstage S. K. H. des Grofsherzogs verliehen.

Der bisherige aufserord. Prof., Hr. Th. 
Linde, ift zum ordentlichen Prof, der Rechte, 
und der feitherige Profector, Hr. Dr. Wer- 
neking, zum ausserordentlichen Prof, ernannt 
worden.

Zum Behufe der archäologifchen Studien 
wurde durch ein Minifterial - Refcript die Anle
gung einer Antiken - Gallcrie angeordnet, eine 
Summe zum Ankäufe vön Abgüßen alter Denk
male angewiefen, und foll demnäcbft ein fchick- 
licher Saal in dem neuen Univerßtätsgebäude für 
diefe Sammlung eingerichtet werden. Der An
kauf, fowie die Aufßcht über diefe Anftalt, ift 
Hn. Prof. Adrian übertragen worden.

Naumburg,
Zur Valedictiqnsfeyerlichkeit auf der Dom- 

fchule zu Oftern 1323 hat Hr. Rector und Prof. 
Wernsdorf durch ein Programm eingeladen: 
Praemiffae funt Quaeßiones criticae in Ciceroni» 
orationes pro Ligario, pro rege Deiotaro et Ro- 
feio Amerino (b. Bürger 39 S. 4)« Es bnd hier 
'mehrere Stellen, die bisher unbeachtet geblie
ben waren , verbefiert, und zugleich wird eine 
kritifche Handausgabe diefer Reden, der Re
de pro Milane, und der zweyten Philippifchen, 
augekündigt. Zu eben diefem Zwecke wurde zu 
Oftern d. J. durch ein Schulprogramm eingeladen: 
Ueber höhere Grammatik, insbesondere über die 
Lehre uon den Zeitformen, und dritte Nachricht 
*bcr die Domfchale. Naumburg, gedruckt bey

NACHRICHTEN.
Klaffenbach. 1324« 23 S. 8-? wo diefe Lehre deut
licher und genauer, als es in den Grammatiken bis
her der Fall war, vor getragen wird. Aus der, der 
Abhandlung angchängten Erzählung von de* 
Schulmerkwürdigkeiten erfahrt man unter An
derem auch die intereßante Nachricht, dafs a* 
der Schule, der es an Mitteln fehlt, unbemit
telte Schüler zu unterftützen, der Anfang ge
macht worden ift, ein Alumneum zu gründen. 
Durch den Edelßnn mehrerer Gönner und Freunde 
der Domfchule und durch ein Legat eines verft. 
Kaufmanns Karl Niedners ift bereits ein Capi- 
talfonds von 2500 Rthlr. beyfammen. 1821 gin
gen 11 Schüler auf die Univerßtät, iß22» 10 
und 1323 8 Schüler. Jetzt zu Oftern gingen 8 
Primaner ab. Gegenwärtig ßnd in Cl. 1 2p, 1Ä 
CI. 2 27, in Cl. 3 28, in CL 4 $6, in CL 5 
39, zufammen 153 Schüler.

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.

Hr. Prof. Dr. Cloflius in Tübingen geht al» 
Prof, der Rechte nach Dorpat. An feine Stell* 
in Tübingen kommt Hr. Dr. Rogge, feitherPro- 
feffor in Königsberg.

Hr. Prof. Hauber in Schönthal ift zum Epho- 
rus in Maulbronn, und Hr. Prof. Wunderlich 
zu Maulbronn zum Ephorus in Schönthal ernannt 
worden.

Der geheime Secretär Karl Gottfried Theo
dor Winckler zu Dresden (gewöhnlich Theodor 
Hell genannt) hat den Charakter eines K. Sächf. 
Hofraths in der vierten Claffe der Hofordnung 
erhalten. _ , c..

Denfelben Charakter hat unlangft der ban
ger der Griechenlieder, Hr. Bibliothekar Wil
helm Müller zu Deffau, von dem Herzog vo» 
Deflau für die Zueignung eines neuen interef- 
fanten Werkes erhalten.

Der durch feine belletriftifchen Schrift«* 
rühmlich bekannte Hr. Hofrath Dr. Georg Dö
ring , feither in Frankfurt a. M., ift nach Niir*- 

(75)
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Berg abgegangen, wo er feit dem i May d. J. 
den Correfpondenten von und für Deutfchland. 
redigirt.,

Hr. Dr. Hinrichs, bisher aufserordentlicher 
Profeffor der Philofophie zu Breslau, ift als or
dentlicher Profeffor bey der philofophif. Facul- 
tät der Univerfität zu Halle angpftellt worden.

Hr. Dr. Abegg, bisher aufserordentlicher 
Profeffor auf der Univerfität zu Königsberg in 
PreufTen, ift zum ordentlichen Profeffor in der 
juriftifchen Facultät dafelbft ernannt worden.

Der bisherige Paftor in Falkenhayn b. Wur
zen, Hr. M. Joh. Friedr. Zippel, ift Stiftsfuper— 
intendent zu Wurzen geworden..
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Hr. Oberappellationsgerichtsrath Seiling zu 
München hat von der Juriftenfacultät zu Erlan
gen , unter dem Decanate des Hn. Geh. Hofr. 
Dr. von Wendt, die Doctorwürde erhalten.

III. Nekrolog.
Am 30 May ftarb zu Giefsen der ordentliche 

Prof, der Cameral - Wiffenfchaften, Dr. Friedrich 
Ludwig Walther, geb.- d. 13 Jul. 1759 zuSchwem- 
mingen in Franken..

Am 17 Nov. ftarb der Prof, der Rechtswif- 
fenfchaft zu Würzburg, Dr. Gallus Kleinfchrod, 
dafelbft geboren am 6 Januar 1762.

L I T E R A R I S C E

li. Ankündigungen neuer Bücher.

Folgende Bücher find in allen Buchhandlun
gen Deutfchlands zu haben:
Neues Gothaifches Kochbuch oder allgemeiner 

Küchenwirthfchafter. Enthaltend eine voll- 
ftändige Anweifung zur Zubereitung vielerley 
Speifen, Bäckerey, Conditorey, Einmachung 
und 'Aufbewahrung allerhand Obfts und an
derer Früchte und Gewächfe, Gefrornem u. f.w., 
herausgegeben von einem prakticirenden Koch.
2 Bände.. Neue Auflage., 1 Rthlr. ß gr.

Seit dem erften Erfcheinen diefes Werkes 
Hat faß: Jede anfehnliche Stadt Deutfchlands ihr 
eigenes Kochbuch geliefert, und die Anzahl der
selben ift nicht gering. Indeffen können wir uns 
Schmeicheln, an dem unfrigen ein fehr gehalt
reiches Buch zu befitzen, welches in keiner Haus
haltung fehlen follte,. indem es von einem in fei
nem Fache excellirenden Koch verfafst, und für 
alle Stände berechnet ift. Mehrere neue Aufla- 
fgen fprechen deutlich für die günftige-Aufnahme 
deffelben..
Dir praktifche Pferdearzt. Ein nützliches Hand

buch für Pferdebefitzer., Neue Auflage. 2 Thei
le. iß gr..

Gegenwärtiges Werk, in zwey Theilen, wo
von der erfte die innerlichen, der andere die äu- 
fserlichen Krankheiten des Pferdes behandelt,, 
empfiehlt fich durch Zweckmäfsigkeit und Kür
ze des Vortrags, fo dafs es befonders für Oeko- 
nomen und Curfchmide, überhäupt aber jedem; 
Pferdebefitzer^ in Ermangelung eines Thierarztes,, 
als treuer. Bathgeber dienen wird..
Dir Zauberkünßler oder Magie, zum Unterricht 

und gefelligen Vergnügen. 4. Bande. Neue Auf
lage. 2: Rthlr.,

Beym herannalienden Weihnachtsfefte glau
ben; wir nichts. Eiligeres thun zu: können; als die 
eben erfchienene neut Auflage obiger Schrift an- 

' »uzeigen,, deren mannichfaltiger. Inhalt für Kiu-

E A N Z E I G E N.
der und junge Leute- gewifs das angenehmfte Ge- 
fchenk zur Verkürzung der langen Winderabende 
feyn wird. Tafchenfpielerkünfte, phyfikalifche 
Experimente, arithmetifche Belüftigungen, find 
unter vielem Anderem das, was wir befonders 
herausheben; und wenn wir vorhin das Wezk- 
chen für junge Leute geeignet fanden: fo muffe jt 
wir es überdiefs noch für das gefellige Vergnü
gen erwachfener Perfonen empfehlen, und nach 
Einficht deffelben wird man feine Zweckmäfsig
keit zur Unterhaltung jedes Alters bewährt finden. 
Tägliches. Tafchenbuch für alle Stände auf das 

Jähr iß25. Mit 1 Charte. In rothes Leder 
gebunden. 20 gr.

Diefes Tafchenbuch ift bereits feit fo vielen 
Jahren den Reifenden als unentbehrlich bekannt, 
dafs wir zu deflen Empfehlung nichts hinzuzu
fügen haben, und blofs deflen Erfcheinen hier 
anzeigen, mit der Bemerkung, dafs alle Poft- 
courfe von Neuem durchgefehen, und daffelbe 
durch die Aufnahme der Eilwagencourfe bedeu
tend an Intereffe gewonnen hat.

Gotha, den 1 November 1824. 
Ettingerfche Buchhandlung.

Im Verlage der Buchhandlung von C. Fr. 
Amelang in Berlin verliefsen fo eben folgende 
Werke die Preße:.
Friedberg, J. E. Dr., Erßes Buch für Kinder, 

als Anleitung zum Nachdenken über mancher- 
ley nützliche Gegenftände.. ß; Mit 4ß inUni 
Abbildungen.. Sauber, gebund. 18 gr.

Mnemojyne.. Erzählungen für die Jugend. Nach 
dem Englifchen. ß. Engi. Velinpapier. Saub. 
geheftet.. 20 gr.

Netto , Fr. Wilh. Dr., Handbuch der gefamm- 
ten Permeffungskundedie neueften Erfindun
gen und Entdeckungen in derfelben zugleich 
enthaltend; oder vollßändige Anleitung zur 
Mejskunß,. für Officiere, Forftbediente, Berg
leute und Feldmefler.. Zweyter u. letzter Theil. 
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45.| Bogen in ß, u. 3 Bogen in Quarto. Mit 
6 Kupfertafeln und einem Beyfpiele der Anord
nung und Berechnung eines trigonometrifchen 
Dreyecksnetzes. Geheftet. 3 Rthlr. •
(Der früher erfchienene I Theil holtet 2 Rthlr..
Mithin cpl. 5 Rthlr.)

Petiscus, A. H. (Verfaller des Andachtsbuches:' 
,,Gott mit dir! “) , Cäcilie oder der Mutterfe- 
gen. Töchtern gebildeter Stände gewidmet, 
ß. Engi. Velinpapier. Saub. geh. Rthlr.

Preufs, J. D. E., Siona. Herzenserhebungen 
in Morgen - und Abend - Andachten der vorzüg- 
lichfien: deutfchen Dichter. Dritte, verm. u. 
werb. Aufl. ß. Mit einem fchönen allegori- 
fchcn Titelkupfer u. Vignette, geftoch. von L, 
Meyer jun., nach einer Zeichnung von L. Wolf, 
Eleg. geh. i|- Rthlr..

Wilmfen, F. Pi, Eugenia oder das Leben des 
Glaubens und der Liebe. Ein Seelengemälde 
für die Gefühlvollen des weiblichen Gefchlechts. 
Zweyte, verm. u. verb. Aufl. ß. Mit 3 Ku
pfern. Geh. 1 Rthlr. iß gr..

, Die glücklichen Familien in Friedheim. 
Ein unterhaltendes ’ und. belehrendes Lefebuch 
für Knaben und Mädchen von 10 bis 14 Jah
ren. Zweyte, verm. Auflage, mit 10 neuen 
illum. Kupf., gezeichnet von L. Wolf, ge- 
fiochen von L, Meyer jun. Sauber geb. 
1 Rthlr.. iß gr.,

— —» Heldengemälde aus Roms, Deutfchlands 
und Schwedens Vorzeit, der Jugend zur Erwe
ckung aufftellt. ß. Dritte, verm. Aufl. mit 
5 Kupf., gezeichnet von L. Wolf, geftochen 
von M. Haas. Sauber geb. 1 Rthlr. 6 gr.

Nachftehende Werke find fo eben erfchienen,. 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Forfi- und Jagd - Wiffenfchaft, die, nach allen ih

ren Theilön, für 'angehende und ausübende 
Forftmänner, Cameraliften u. f. w. Heraus
gegeben von Dr. F. W. Bechjlein, fortfgefetzt 
von Laurop. XL Band,, enthält: Schenks 
Handbuch überForfirecht und Forftpolizey. gr.. 
ß. 2 Rthlr. 12. gr..

Kunß, die äußerlichen und chirurgifchen Krank
heiten der Menfchen zu heilen; nach den neue- 
ften Verbeflerungen in der Wundarzneywilfen- 
fchaft. VIII Theil. Von den Krankheiten 
des Ohrs und des Gehörs. Mit einer Kupfer
tafel. gr. 8- 2 Rthlr. Auch unter dem Titel;

Hunfi, die Krankheiten des Ohrs und des Gehörs 
zu heilen, nebft einer Anweifung die brauch- 
barften Hörmafchinen zu verfertigen. Mit Ku-

. pfern. gr. ß. 2 Rthlr.
Lehren der Weisheit und Religion ; Andachtsbuch 

für Chriften aller Stände; mit 2 Kpfrn von 
Meno Haas, nebft Umfchlag. gr. ß. geb. 1 Rthlr.

Rommert, Dr. J, C. C., Rechenbuch für Frauen
zimmer, fowohl zum Selbftunterricht, als zum

Leitfaden für Lehrerinnen bey weiblichen In- 
ftitutcn, fowie für Mütter zur Bildung ihrer 
Töchter, und für Hauslehrer, gr. ß. 12 gr. 

Schenk,. K. F., Handbuch über Forfirecht und
Forfipolizey. gr. ß. 2 Rthlr. 12 gr.

Blafius Luftig und der verliebte Magißer, von 
Mars und Rabau. Aus dem Franzöfifchen von 
F. Krug. 2 Bändchen, ß. 1 Rthlr. 16 gr.

Die drey Flämmchen, oder die Gründung des 
Klofters Reinhardsbrunn, von E, Storch, br. 
6 gr.

Gotha, im November 1824.
Hennings'fehe Buchhandlung.

Bey Ernß Fleifcher in Leipzig erfchien fo
eben:
William Shakspeare's Leben,

v o IV
Aug. Skottowe.

D e u t f c h bearbeitet 
dur ch

Ad o If Wagner.
Mit einem Bildnifs S haksp e ar e’ s.

Auch unter dem Titel:
h a ksp e ar e' s 

dramatische W e r k e. 
Supplementb and

zu der Tafchenausgabe in 16 Bänden,
Diefe höchft wichtige Schilderung von Shaks- 

peare’s Leben trat in London fo eben ans Licht, 
und wurde einftimmig als die vorzüglichfie aller 
bis jetzt vorhandenen Biographieen des grofsen 
Dichters ausgezeichnet. Die deutfehe Uebeife- 
tzung fchliefst fich durch Uebereinfiimmung des 
Formats und einen ähnlichen Druck genau der 
neuen Tafchenausgabe von Shakspeare’s dramati- 
fchen Werken an..* Für den Subfcriptionspreis 
von 9 gr. ift fie in allenBuchhandlungen zu haben.

S ubferip tio ns • Anzeig e.-
Unvorhergefehene Umftände hinderten bis- . 

her die Bearbeitung der, zu des Herrn Hofrath 
Meyer’s Gefchichte der bildenden Künfie bey den 
Griechen, von ihrem Urfprung bis zum höchßen 
Flor, gehörigen 31 Kupfer in kl. Folio, welche 
mit dem in letzter Öfter - Mefle erfchienenen Wer
ke nicht zugleich mit ausgegeben werden kon- 
ten. Nun aber dürfen wir dem Publicum gewifs 
verfprechen, dafs diefe Kupfer in kurzem er
fcheinen werden, indem ein grofser Theil der 
Zeichnungen bereits in unferen Händen, find. 
Wir haben uns entfchlofien, diefe Umrifle in 
Heften in Laufe des näcbften Jahres' auf Sub- 
feription, a 4. Rthlr. für alle 5 Hefte, zu liefern. 
Der. nachherige Ladenpreis wird 5 Rthlr. 12 gr. 
betragen ; das bereits erfchienene Werk felbft ko- 
ftet auf' Druckpap. 2 Rthlr. 12 gr.. und auf 
Schreibpap. 3 Rthlr. Das erfte Kupferheft wird
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im nächften Januar, und das zweyte in der kom
menden Öfter - Meße ausgegeben, fo dafs das 
Ganze im Laufe des nächften Jahres beendigt 
feyn wird. Da wir keine Koften gefpart, um 
diefes gediegene Werk auch im Aeufsern feinem 
Inhalte entfprechend zu liefern: fo dürfen wir 
uns im voraus der Unterftützung des Publicums 
fchmeicheln. Die bisherigen Abnehmer des Bu
ches werden höflichft erfucht, ihre Beftellungen 
auf die Kupfer bey denjenigen Buchhandlungen 
zu machen, welche es ihnen lieferten, indem 
fpäter keine Kupfer ohne das Werk gegeben 
Werden.

Dresden, im November 1824.
Walt herfehe Ilofbuchhandlung.

Neuigkeiten der Nicolaifchen Buchhandlung 
in Berlin,

Michaelis - Meße 1324»
Ejchenburg (J. J.), Handbuch der älten Litera

tur, oder kurzer Entwurf der Kenntnifs der 
klalhfchen Schriftfteller, der Mythologie , Ar
chäologie und übrigen Alterthumskunde der 
Griechen und Römer, yte, völlig überarbeite
te und in der Literatur-Nachweifung reich 
vermehrte Auflage, gr. 8« 2 Rthlr.

Friccius (Karl), über die Rechtsverhältniffe der 
Landwehr, mit befonderer Beziehung auf die 
Verordnung von aalten Februar 1823. (Gefetz- 
Samml. No. 784- J- *8«3.) gr. 8- 12 j Sgr. 
(io gr.)

IJcrmbßädt (S. F.), Grundrifs der Färbekunft, 
öder allgemeine theoretifche und praktifche 
Anweilung zur rationellen Ausübung der Wol
len -, Seiden -, Baumwollen - und Leinenfär
berey ; fo wie der damit in Verbindung Hebenden 
Kunft, Zeuge zu drucken und zu bleichen. 
Nach phyfikalifch - chemifchen Grundfätzen und 
als Leitfaden zu dem Unterrichte der inländi- 
fchen Kattun - Fabricanten, Färber und Blei
cher, auf allerhöchften Befehl entworfen, jte, 
durchaus yerbelferte und fehr vermehrte Aus
gabe. II Bände. gr. 8- « Rthlr. 25 Sgr. (2 Rthlr, 
eo gr.)

Schmidt (Königl. PreulT. Reg. - Rath), Handbuch 
der gerichtlichen Stempelverwaltung, Eine 
fyftemat. Zufammenftellung der Vorschriften 
des Königl. PreulT. Gefetzes wegen der Stem- 
pelfteuer vom 7 März ißaa und der in Bezug 
auf daflelbe fpäterhin ergangenen g-efetzlicheu 
Beftimmungen und Verordnungen für Juftizbe- 
amte. Nebft Tabellen für die Berechnung der 
Stempelfätze. ate, vermehrte Aufl, gr> $ 
1 Rthlr. 5 Sgr. (1 Rthlr. 4 gr.)

Sulzer (j. Vorübungen zur Erweckung der 
Aufmerkfamkeit und des Nachdenkens. Hr 
Thßib Neut Aufl. 12J Sgr. fio gr.)j

Pfeil /Ober - Forftrath), kritifche Blätter für Foi'ft- 
und Jagdwiflenfchaft, in Verbindung mit meh
reren Forftmännern und Gelehrten herausgege- 
bem Hr Bd. as Heft. gr. 3. 1 Rthlr. 5 Sgr. 
(1 Rthlr. 4 gr.)

Unter der Preße iß, und erfcheint zur O. M. 1Q25^
Richter (D. A. G.), die fpecielle Therapie. 11 

Supplement - Bände, vom Prof. G. A. Richter. 
gr- 8-

Bey Eduard Weber in Bonn ift fo eben «r- 
fchienen:

Davidis Ruhnke nii 
in Terentium Dictata

Brunßanq exemplo emendatius multisquc partjbus 
integrius ex apographo Hamburgenß edita,

Cura
Ludovici Schopeni P. D. 

gr. ß. Preis 1 Rthlr. 4 gr.
Die .Ruhnkenifeben Dictata, welche man 

bisher nur aus dem, durch Fehler jeder Art ganx 
unbrauchbaren, Brunfifchen Abdruck kannte, er- 
fcheinen hier correct, vollftändig und faß durch- 
aus verändert. Ein vollftändiger Index verborum 
erhöht die Brauchbarkeit, des Buches, das einer 
weiteren Empfehlung hier um fo weniger be
darf, als diefe Noten in ihrer jetzigen Gefialtdea 
trefflichen Kenners achter Latinität vollkommen 
würdig find.

Der Druck auf ftarkem weifsem Papier ift 
höchft correct; der Preis fo billig, dafs die allge
meine Benutzung des Buches auf Schulen und 
Gymnafien nirgends Schwierigkeiten finden wird.

Bey Joh. Fr. Bacrecke in Eifenach ift er
fchienen, und durch alle Buchhandlungen au 
haben :
Frenzel, Fr. Ch., Ucber die Verwandtschaft zwi

schen der griechifchen und deutfehen Sprache, 
gr. 8- <5 gr.

Werneburg _, J. F., curvarum aliquot nuper re- 
pertarum fynopfis. 4* 8 gr.

dl. Vermifchte Anzeigen.
Nachricht.

In den allgemeinen Kunß- und Literatur - 
Avifen u. f. w., welche bey uns gratis zu haben 
find, befindet fich u. A. ein fortlaufendes Ver- 
zeichnifs von Büchern u. f. w., die gejucht wer
den ; ingleichen ein fortlaufendes Verzeichnifs von 
Büchern u. f. w., die für annehmliche Gebote ab» 
gelaßen werden follen, worauf wir Literatur- 
freunde aufmerkfam machen 5 und felbigen diefs 
Avifin u. f. w. zu gleichem Zwecke empfehlen,

Das Literar- Central- Comptoir 
in Leipzig«
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

In unterem Verlage ift erfchienen, und in al
len Buchhandlungen zu haben:
Bortolotti, Dav., Riswinde und Lebedio, oder 

der Einfall der Ungarn in Italien im Jahr Neun
hundert. Ein hiftorifcber Roman. Aus dem 
Italienifcben überfetzt von C. G. Hennig, ß. 
1324. 1 Rthlr. 3 gr.

— —r, Erzählungen, Gemälde und verxnifchte 
Auffatze, frey nach dem Italienifcben über
fetzt von C. G. Hennig, ß, iß24- 1 Rthlr. 
5 8r* ,

Eafenfchmid, G. B., die Briefe des Apoftels Pe
tri , überfetzt, erläutert und mit erbaulichen 
Betrachtungen begleitet, ß. 1824. 1 Rthlr. 
*5 gr-

Hecht' H. A., die Wichtigkeit der Pfarrer für 
den Staat. Den Staatsmännern und allen Stän
den zu treuer Beherzigung dargeftellt- ß. Xß24* 
9 ?r'

—'—, Erfter Liederkranz für Mädchen, gefloch
ten am Pianoforte, zur Belohnung für ße, 
fobald ße die erften Anfangsgründe der Mufik 
erlernt haben, kl. 4* >824- 9 gr.

— —, Gefchichte der göttlichen Fürforge für 
Entftehung, Bildung und Vollendung der wah
ren Religion. Zum Aufbau des Reiches Got
tes in allen Seelen und Schulen einzig nach 
der Bibel vorgetragen. ß. 1824. 1. Rthlr. 6 gr. 
NB. Bey diefem Werke findet auch ein Partie
preis Statt, wenn man ßch an die Verlags
handlung wendet.

Limmer, Karl, allgemeine Grundfätze für die 
Beurtheilung und Würdigung der Wahrheiten 
der geoffenbarten Religion, mit fteter Rück- 
ficht auf die eigenen Ausfprüche der Bibel, gr. 
ß-. 1824- (Auch unter dem Titel: Die gött
liche Offenbarung in 8ßr Vernunft, nach den 
eigenen und deutlichften Ausfprüchen der Bi- 
bel felbft. 1 Theil,) 15 gr.

—- —, das von Paul Pomian Pefarovius gegen 
die Gefchichte meiner Verfolgung in Rufsland 
gesprochene Wort der Wahrheit in feiner Un
wahrheit dargeftellt. gr. ß. 1324. 1 Rthlr. 
15 Sr- z. .

—— —, Philologifch - hiftorifche Deduction de« 
Urfprungs des Hochfürftl. Namens: Reufs. ß. 
4 gr. (in .Commiflion.)

Schuderoff, Dr. J., Ueber den dermahligen Zu- 
ftand der deutfchen Freymaurerey und des deut
fchen Logenwefens. ß. iß24- 15 gr«

Ronneburg, den 1 Octbr. 1824.
Literarifches Comtoir» 

(Friedr. Schumann.)

Ankündigung.
Deutfehe Bücherhunde oder Handlexikon aller, 

feit 175° — »823 in Deutfchland erschiene
nen Büdher, mit Angabe des Formats, der 
Verleger und der Preife; herausgegeben von. 
C. G. Kayfer und mit einem Vorworte von 
F. A. Ebert, Bibliothekar in Wolfenbüt
tel. 2 Bände in gr. ß. jeder 600 ä 70a 
Seiten ftark.

Pränumerations - Preis 5 Rthlr. 12 gr. auf 
Druckpapier, 6 Rthlr. 16 gr. auf grofs Schreib- 
Velin - Papier. Diefe Pränumerations - Preife 
werden aber nur bis zum Januar xß25 gewährt. 
Ohne den haaren Betrag kann ich auf keine Be- 
ftellung zum Pränumerationspreife Rückßcht neh
men, worauf unveränderlich gehalten wird. So
bald diejenige Anzahl Exemplare, welche be
ftimmt ift, zu dem billigen Prän. - Preife von 
5 Rthlr. 12 gr. abgelaffen zu werden, vollzählig 
ift, wird keine Vorauszahlung mehr angenommen. 
Die fpäteren Preife find 7 Rthlr. 12 gn Druck- 
papier, 8 Rthlr. .6 p. Schreib - Velm.

Ausführliche Ankündigung mit Probedruck, 
ift in jeder Buchhandlung zu haben.

Leipzig» im Novbr. 1824.
Johann Friedrich. Gleditfcb'

(7<5)
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Ankündigung für alle Gebildete,,

Von der gten verbefferten Auflage dery ä m m t l i c h e n W e r k e 
von

C. F. van der Velde, 
herausgegeben von C. A. Böttiger undTh. Hell, 

ift nun die erfte Lieferung von 4 Bändchen,., wel
che kleinere Erzählungen unter dem Titel: Erz- 
ftuf^n in 5 Theilen und: Prinz Friedrich enthal
ten, erfchienen und in allen Buchhandlungen zum. 
Anfehen zu erlangen.

Man kann auf alle 2-5 Bände 20 Rthlr.- vor
ausbezahlen,. oder auch für Jede Lieferung 5 Rthlr. 
12 gr.,. wobey immer nur die folgende voraus- 
bezahlt wird, entrichten.

Die Lieferungen von 4 zu 4 Bänden erfchei-' 
nen immer vierteljährlich, fo dafs zu Ende des 
Jahres 1825 das Ganze in den Händen der fämmt- 
lichen Theilnehmer feyn kann,.

Von diefer einfach fchönen Ausgabe find je
doch keine einzelnen Theile zu bekommen.

Dresden, im Novbr. 1324.
Arnoldifche Buchhandlung*,

Vor einem Monat ift an alle Buchhandlungen 
vertandt worden r

Eine gelungene Ueberfetzung de« Romans 
des- berühmt gewordenen Amerikaners Cooper:

D e r Spion.
Roman des Amerikaners Cooper aus dem ame- 

rikanifchen Revolutionskriege. Ueberfetzt 
yon L. Hermann. 5 Bde. 3,Rthlr. iß gr.

Die anziehendfte und treuefte Schilderung der 
CharaktereSitten und Gebräuche eines Volks 
in einem fremden Welttheileaus einer merkwür
digen Weltbegebenheit, die Ausmalung der in- 
tereffanteften Situationen,, welche die Erwartung 
aufs höchfte fpannen,, findet fich in diefem Buch, 
das befonders alle Verehrer Walter Scotts anzie
hen wird, da der Verfaffer fich fchon als Meifter 
in ausgeführten Gemälden der Natur und des Le
bens bewährt hat, wie Amerika, England und 
Frankreich und deren Kunftrichter rühmend an
erkennen.

Ernß Kleins literarifches Comptoir 
in Leipzig.

Bey Tendier und v. Manfiein, Buchhändler 
in Wien, ift erfchienen:

Anveif'»Kg xumt zweekmäfsigen und innern Gebrauche, des
Badner Schwefelwajfers

Von Dr. Karl Schenck.
12» Wien , 1825. brofchirt 5 gr..

Der durch feine früheren Werke über das 
Badner Bad rühnilichf bekannte Herr Verfaffer 
hat in vorgenannter Abhandlung eine überaus 

fafsllche und lehrreiche Anweifung zum innern 
Gebrauche des Badner Schwefelwaffers ertheilt, 
und dadurch einem- wichtigen Bedürfniffe der Zeit 
abgeholfen. Es find nicht allein die Fälle auf- 
gezählt, in welchen diefer Gebrauch, von heilfa« 
men,, ja beynahe wunderbaren Wirkungen ift, 
fondern auch zweckmäßige Verhaltungsregeln 
vorgefchrieben, und die Beweife durch Mitthei- 
lung mehrerer Krankheiten beygebracht. Wir 
glauben daher die Abhandlung felbft,, ihrer grofsen 
Gemeinnützigkeit wegen im Allgemeinen, und 
den Hülfsbedürftigen insbefondere , mit allem 
Recht empfehlen zu können.

Bey Eduard Weber in Bonn ift fo eben er
fchienen und durch alle Buchhandlungen zu er
halten r
Nova Acta phyßco - medica Academiae Caefareae 

Leopoldina - Carolinae naturae curioforum, 
Tomi XII. Pars I,

Auch, unter dem Titel::
Verhandlungen der Kaijerl. Leopoldinifch - Ca- 

rolinifchen Akademie der Naturforscher, 
Vierten Bandes erße Abtheilung. Mit 39 
illum. und fchwarzen Kupfern, gr. ß. car- 
tonirt. Preis ß Rthlr. oder 14 fl. 24 kr. rhein.

Auch diefe neue Abtheilung liefert den Freun
den der Naturwiffenfchaften einen folchen fchätz- 
baren Reichthum der gediegenften mannichfaltig- 
ften.Abhandlungen, dafs diefelbe wohl nicht blofs 
den früher erfchienenen vollkommen gleich ge
fetzt werden kann, fondern folche felbft noch 
übertreffen möchte. Die Verfaffer derfelben find: 
d*Alton, Guß, Bifchof, Bojanus, Carus, [von 
Chamijfo, Goethe, Koch, Lehmann, von Martius, 
Nees von Efenbeck d. ält, und jung., Reinwardt, 
Riffa, Rafenthal, Rothe , Tileßus, und Prinz 
Maximilian von Wied - Neuwied.

Ein ausführliches Inhaltsverzeichnis diefer 
Abtheilung, der die zweyte, den XII Band been
digende Abtheilung zu Oftern 1825 folgen wird, 
ift in allen Buchhandlungen unentgeltlich au 
haben.

Carnots Denkwürdigkeiten,
So eben ift bey C. H. F. Hartmann in Leipzig 

in der Ueberfetzung erfchienen1
Carnots hiß&rijch - tniHtairifche Denkwürdigkeiten 

herausgegeben nach feinen hinterlalfenen Ma- 
nulcripten, feinem noch ungedruckten Brief- 
wechfel, und feinen Schriften, und mit Be
merkungen über Carnots Leben vermehrt von 
P. F. Tijfot. NebßActenftiicken. gr. ß. broch. 
Preis 1 Rthlr.

Der ausge^cü'bnete Beyfall, den das Origi
nal der Denkwürdigkeiten diefes grofsen Man
nes bey feinen Landsleuten erfahren Jhat, be^ 
gründet das bereits vielfältig, öffentlich ausge- 



fprocbeneUrtheil: dafs obiges .Werk ohne Zwei
fel in die erfte Reihe der Denkwürdigkeiten der 
Zeitgenoffem gefeilt werden darf,, theils wegen 
der darin' befprochenen Ereigniffe und- Meinun
gen, theils wegen des Einflußes, welchen Car
not durch directe Einwirkung, auf die grofsen 
Begebenheiten fich erworben-hatte,, in deren Pe
riode feine Thätigkeit fiel. —

Es kann daher, mit allem Recht Behauptet 
werden, dafi> feit.La? Cafes, OMeira u. f. w. nichts 
fo intereflantes- erfchienen ift. —

Für Gefchichtsforfcher und Gefchichtsfreunde.

So eben ift in der Reinfcheit Buchhandlung; 
in Leipzig erfchienen:

Gefchichte der Republik Penedig; 
vom Grafen D a r u.

Nach dem Franzöfifchen bearbeitet' 
vorc

Dr. Heinrich Bolzenthai.
2 Thle. Preis 2 Rthlr. 12 gr.

Daru s Gefchichte Venedigs nimmt unter den' 
neueren hiftorifcben Arbeiten einen ehrenvollen- 
Platz, ein und allgemein ift eine Verdeutfchüng; 
derfelben gewünfcht worden.. Endlich haben wir 
eine davon,, die das Werk des Franzofen treu? 
und gefchmackvoll im Auszuge wiedergiebt. 
Venedigs Gefchichte' war vorher noch nie nach 
Urkunden bearbeitet; denn der mifstrauifcho 
Senat verfchlofs jedes feiner Archive.. Erft Daru 
öffnete fie fich unter Napoleons Herrfchaft über- 
die Infelftadt.. So grofs darum der Werth de» 
Werkes ift, fo anziehend ift das gigantifche, oft 
ans Wunderbare gränzende Gefchick jenes Staats 
felbft, das alle Phantafie aufregt, wie die Ge
fchichte keines noch fö grofsen Volkes.

Mit dem Jahre 1825 wird die Allgemeine' 
Kirchenzeitung, fo wie das Theologifche Litera
turblatt, auf fchöneres Papier und in gröfserem 
Format gedruckt erfcheinen, ohne dafs der Preis 
derfelben erhöhet werden foll-

Die Allgemeine Schulzeitung nebft dem pä- 
dagogifch-philologifchen Literaturblatt wirAeben- 
falls auf fchöneres Papier und in gleichem For
mat vom 1 Januar 1325 an, wegen der ftets fich- 
mehrenden Materialien,, wöchentlich dreymalT 
ftatt bisher zweynial'r erfcheinen, und der Preis 
demohngeachtet nicht um ein. Drittheil, fondern 
nur auf 3 Rthlr.. 4 gr; oder 4 fl- 30 kr. für den- 
halben Jahrgang erhöhet.. Jede diefer Zeitfchrif- 
ten köftet demnach halbjährlich

- mit dem Literaturblatt 3 Rthlr. 4 gr. oder 
5 fl. 30 kn

ohne daffelbe 2 Rthlr.. ß gr. oder 4 fl.
jedes Literaturblatt befonders 21 gr- oder 

1 fl. 30 kr.

Es- wird folglich keines diefer Blätter an Wohl
feilheit von einer anderen Tages - oder Monat- 
fchrift übertroffen, wie Jeder,, der die Oekono- 
mie des Drucks, die Bogenzahl (jährlich 210 No., 
worunter öfters ganze Bogen find;, die Vollftän
digkeit der Nachrichten u.. f. w. erwägt, zuge
ben. mufs.

Um den von manchen Seiten eingelangten . 
Befchwerden über den fpäten Empfang zu begeg
nen, foll die Verfendung in Zukunft wöchentlich 
gefchehen.

Darmftadt,- den 1 Decbr. 1824.
; C. W. Leske.

Im künftigen Jahre erfcheint als Fortfetzung 
der,, bis zum Schlufs des Jahres 1823 von den 
Herrn Profefforen Wachler und Schulz in Bres
lau herausgegebenenNeuen Theologischen Aie- 
nalen::

Neuefie Theologifche Annalen für 1825, her
ausgegeben- von. dem Herrn Dr. u. Prof, der 
Theologie Schulthefs in Zürich.

Der Pränumerationspreis ift wie bisher 4 
Rthlr.. oder 7 fl.; 12 kr. Eine nähere ganz aus
führliche Anzeige diefes Journals ift durch alle 
Buchhandlungen Deutfchlands zu erhalten.

Kriegerfche Buchhandlung 
ins Marburg-

So eben ift in der Schlefinger fcken Buch- a. 
Mufikhandlung in Berlin erfchienen ;

Gefchichte der Israeliten, feit der Zeit der 
Makkabäer bis. auf unfere Tage ,, nach den 
Quellen bearbeitet von- J. M. Joß. Ster Theil. 
gr; Q. 1 Rthlr.. 20 gr.

Üeber den Werth der bereit» früher erfchie- 
nenen 4 Bände haben fich mehrere gelehrte Zeit- 
fchriften höchft' vortheilhaft ausgefprochen, fo 
dafs wir uns der nochmaligen Empfehlung diefes 
Werks- enthalten..

II. Herabgefetzte Bücherpreife.

Abhandlung über die- National- Oekonomie, oder 
einfache Darftellung der Art und Weife, wi» 
die Reichthümer entffchenr vertheilt und ver
zehrt werdenvon J. B. Say- Au* dem Franz, 
überfetzt, mit Anmerkungen und Zufätzen 
verfehen von L. H. Jacob. 2 Bände; gr. ß. 
enthaltend 67 Bogen auf guten Papier..

Diefs, als eins der wichtigften Bücher über 
diefen Gegenftand', hat durch die-Anmerkungen 
und Zufätze des berühmten Ueberfetzers- einen 
noch grösseren Werth erhalten. Jeh habe den 
Reft der Auflage an mich gekauft,, und mich auf 
vielfache- Anregung entfchloffen, den Frei* von 
5 Rthlr., auf unbeftimmte Zeit,, fo lange der Vor
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rath dauert, auf 3 Rtlilr. 8 gr. herabzufetzen, 
um den Ankauf noch mehr zu erleichtern, und 
ift folches in jeder Buchhandlung und bey mix, 
dem rechtmäfsigen Belitzer, zu erhalten.

Im Dec. 1824.
A. C. Reinicke, Buchhändler 

in Halle.

HL Bücher - und Naturalien - Auctionen.

Den 31 ten Januar 1825 wird in Marburg 
die anfehnliche Bücher- und Naturalien-Samm
lung des jüngft verftorbenen Hofrath Merrem öf
fentlich verfteigert. Der Katalog ift bey dem 
H^rrn Buchh. Hollmann in Leipzig zu haben.

Bücher- Auction in Leipzig.

Das Verzeichnifs einer Sammlung von Bü
chern aus allen Fächern der Wiflenfchaften, wel
che den 7ten Februar 1325 zu Leipzig verftei- 

5» 6oß

gert werden foll, ift durch alle Buchhandljuhgea 
zu erhalten.

Leipzig. J. A. G. Weigel.

IV. Verruifchte Anzeigen.

Mit gröfster Verwunderung vernahm ich, 
dafs an mehreren Orten abfichtlich das Gerücht 
verbreitet wird, ,,es fehle das in meinem Ver
lage erfchienene Werk;

Rojenmülleri , T. G-, Scholia in novum Teßa- 
mentum. 5 Tomi. gr. 8-“

Diefes ift ganz unwahr, da eine beträchtli
che Anzahl Exemplare davon noch vorräthig find, 
und wenn einzelne Theile in der Folge einer 
neuen Auflage bedürfen, ich beforgt feyn wer
de , diefelbe zu veranftalten, überhaupt nichts 
unterlaßen werde, was diefem vortrefflichen Bu
che feinen bisherigen Beyfall fiebern kann.

Nürnberg, den 25 Novbr. 1824.
Karl Felsecker in Nürnberg.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Decemberhefte der J. A. L. Z; 
und in den Ergänzungsblättern von No. 89'—96 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke yorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Akadem. Buchhändl. in Heidel
berg E. B. g5.

Andreäfche Buchhändl. in Frank
furt a. M. E. B. 8g.

Arnoldifche Buchhändl. in Dres
den 222. 23o. 234- 23g.

Arnz u. Goinp. in Düffeldorf 208.
Barth in Leipzig 224. 220. 282.
Branfche Buchhändl. in Jena 25g.
Breitkopf und Härtel in Leipzig 

234 (2)-
Brockhaus in Leipzig EaB. 91. (2).
Bürger in Naumburg 234-
Duncker u. Humblot in Berlin 

229.
Finfterlin in München 239.
Fleifcher, Ernft, in Leipzig 222.
Fleifcher, Gerh., in Leipzig 220. 

226. 227. 228. 230.
Fleifcher in Leipzig u. Sorau 227.
Forchhamer, Wittwe, in Ton- 

dern E. B. 8g.
Gädicke , Gebr., in Weimar E. B.

95.
Gebauer in Halle 221.
Gelehrten - Buchhändl, in Hada

mar 229. 230.

Gepgraphifches Inftitui in Wei
mar 236.

Gödfche in Meiffen 22r. 282.
Hammerich in Altona 226. 232.
Hartknoch in Leipzig 235. 234.
Hartmann in Leipzig a3o. 234» 

232. (2). 238. ,
Herrmaniifche Buchh. m Fiankf. 

a. IVI. 222.
Heyer in Giefsen E. B. 94.
Hinrichs in Leipzig 223»
Hitzig in Berlin 228.
Höferfche Drückereyin Zwickau 

E. B. 90.
Jennings in London E. B. ,89.
Jungelche Schriften in Erlangen 

237-
Keyferfche Buchh. in Erfurt 226.

239-.Koch in Schleswig 223.
Krüll in Landshut 222.
Kummer in Leipzig E. B. 92.
Langbein und Klüger in Arnftadt 

u. Rudolltadt E. B. 91.
Laupp in Tübingen 223. 
Liebeskind in Leipzig E. ß. 92, 
Löffler in Stralfund 236.

Mohr in Heidelberg 23g.
IVlonath u. Kufsler in Altdorf u.

Nürnberg 233.
Grell, Füfsli u. Comp, in Zürich 

253.
Ofiander in Tübingen 251, 
l’auli in Berlin E. B. gö.
Reclam in Leipzig 224. 234.
Reyher in Gotha 230.
Schulze in Kopenhagen E. B. g6.
Schwickert in ’ Leipzig E. B. go.
Stein in Nürnberg 237.
Stiller in Roltock und Leipzig 

E. B. gö.
Straufs in Wien E. B. g3. 94.
Trafsler iji Brünn 232.
Treuttel u. Würz in Strasburg 

E. B. 89-
Vandenhöck u. Rupprecht in Göt

tingen 237.
Vogel in Leipzig 224. 23i.
Voigt in Ilmenau 235. GO-
Voigt in Sondershaufsn N(J)rd- 

haufen E. B. 96.
Waifenhaus - Buchh. in Halle 228.
Wieflke in Brandenburg »35.

E. B. 96-
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AL TER t H Ü M E R.

London., b. Jennings: A criti'cal inquiry into 
,Antient Armour, as it exifted in Ei^rope, but 
parliculary in England, jrom the Norman con- 
queft io the Reign of Hing Charles II. Wilh a 
Gloflary of military terms of the Midde Ager. In 
tree Volumes. By Samuel Rujh Meyrick, LL. 
D. and F. S. A. Advocate in the Ecclefiaftical and 
Admiralty Courts, iß2$. ßo6, 297 u. 197 S. u. 
Glolfary 17 Blätter gr. 4.

DerVf. hat fich, quo cerlior pqfieris prodereiur, 
wie er mit Apulejus fagt, einem grofsen und fehr 
umfaßenden Werke unterzogen, und wirklich fo viel 
gethan, als in diefer Sache wohl Einer leiften konnte. 
Wie lehr und bedeutend der Urfprung, die Bedeu
tung, Geftalt n. f. w. des Waffenwefens überhaupt in 
fo viele Wiffenfchaften, in die Mythologie, in die 
Religionsgebräuche u. f. w., der Nationen eingreife, 
wi'rd Jedem fichtbar, der diefes Alles mitAnfmerk- 
famkeit betrachtet. Defshalb giebt der Vf. auch Ab
bildungen und kurze Befchreibungen von den Waffen 
der Aliaten, Ägyptier, Lybier, Äthiopier, Phönizier, 
Karihagenienfer, Syrer. Meder, Perfer, Parther, Sar- 
Jnaten, Indier, TL hracier , Cilicier, Phrygier, Grie- 
•hen, EWurier, Samniter, Sicilianer, Romer u. £ w., 
kommt dann auf die Waftenßücke, Rüftungen u. f. 

-w. der Franken, der Anglo - Dänen , fagt etwas Weniges' von dem Waffenwefen der Thüringer, und 
endlich von dem der Britonen (S. 1 — 75), nach den 
Mittheilungen vorhergehender Sammler, z. B. eines 
Lipßus, Nlontfaucon, .Hamilton, Stüart, Mhllet u. 
A. Hierauf ordnet er die Staaten nach der alten und 
Heuen Eintheilüng, und kommt endlich zu feiner 
Inquiry into antient Armour felbft. Hier fängt er 
mit Wilhelm, dem Eroberer, 1066, an. Wir bemer
ken nur beyläufig, dafs jeder Anfangsbuchftabe einer 
Abhandlung fo dargeficht ift, wie Jie die alten Mfpten- 
»Ualer gaben, wo möglich, nach aufgefundenen Ori
ginalen, gezeichnet, gemalt, vergoldet, verfilbert u» 
£ w,, mit Figuren, Waffen, Rüftungen, Wappen, in 
ihrer damals eigenthümlichen Geftalt. — Die nor- 
Jnannifchen Waffen find, man möchte fagen, noch 
ziemlich phrygifch, zumal die der Bogenfchützen und 
Reiter. (S. 19.) William Rufus. 1087« In ^en Waf
fen find zu bemerken die Schilde in Form der Her-

Ergänzungsbl. z. L A. L. Z. Zweyter Band.

zen. Es find die ältelten, wegen des Einfteckens der 
Spitzenden in die Erde, fo, dafs die Krieger fich da
hinter kämpfend verbargen. Heinrich I, 1100. Ein 
Edler, als Vafall, der vor dem Könige kniend de» 
Lehnseid ablegt. (S. 27.) Hier ift merkwürdig (was 
aber der Vf. nicht bemerkt), dafs der Knicendo den 
Helm auf dem Kopfe hat. Im Helme konnte kein er
niedrigender Actus gefchehen. Selbli, wenn der Rit
ter vor Gott kniete, gefchah es in unbedecktem Ko
pfe, und fein Helm ftand neben ihm; fo auch beym 
Lehensempfang. Rinck, de eo quod juftum eß circa 
galeam. Altd., 1726. lioeler, Hißor. Domin, et Co- 
mit. de Wolfflein. Frf., 1726. Monifaucon^ d. I. 
Monarch., Franc., p. 34, T. III, PL g. Nur durch 1 
Unkunde des Künftiers kommen Ausnahmen vor. — 
Ferner, armirt, Alexander I, König der Scholten. 1107. 
(S. ?8-) /Dann fchotiländifche Grafen und Herren. 
Hier ein langer, vorn aber, wie es fcheint, hohler 
Schnabelfchuh. (Vgl. Tempels Monatliche Unterhai- 
tungön , J. 1697.) Stephen. 1135- (S- 35.) Heinrich IE 
1154. Der Initialbuchftabe zeigt die drey über ein
ander hinfehreitenden Leoparden in einem Herz- 
Schilde. Richard I. 1189. angeführten Verfe und. 
Stanzen find merkwürdig, auch in Rücklicht der Wa*? ' 
pen und Waflenftücke.' Gefprochen wird von des 
Königs Sireittbaten , und er felbft iß ganz gewappnet 
abgebildet, mit fier an den Arm geketteten Streitaxt. 
(Man trug die Streitäxte auch fonft auf die rechte 
Schulter gelegt. Monumenta Boiaa , T. I, p. 264,) 
Der König führt das Herzfchild, tingirt mit den drey 
Leoparden. Die ferneren Notizen zu des Königs Bio
graphie find fchätzbar. — König Johann. 1189. Der 
Initialbuchftabe fS. 99) enthält die Abbildung einer 
(wie man fie nennen möchte) der Waffenpuppen, 
welche der Hortus Deliciarum des Herrad von Andß 
Jperg gegeben hat , mit der Überfchrift: Eudt>s Mon- 
Jirorum, Tab. V, di^ Hr. M. Engelhard, Stuttgart 
18’8? der deutlichen Lefeweltmifgeiheilt hat. - Alex
ander II, KÖhig von Schotiland. t2l4, Gewanone^ 
zu Rolle, mit einem Stürzenhelm.
1607., S. 516. Malhot, Cpsiumes etc . T HI Pl 
55.) Heinrich III. 1216. Dabey u. A. PL XVI de» Graf William von Salisbury gewappnet, einen Wap
penrock darüber, geziert mit dem vierfachen Löwen 
feines Wappenschildes. {Meneßrier, La C0Ur die 
Roy Charles E. Acta Eruditor. 1685. p. 261. 412. 
Famiglie celebri. Fafc. 9. So trug ihn noch Pranceso®S f
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Sforza 1*40. Fredius de Sigill. Comit. Flandr., p. (52) Die anderen Waffenarten, Streitäxte, Schwerter, 
Spiefse, Schilde, Schleudern, Bogen, Pfeile u. 1. w., 
find bemerkenswerth, bis S. 131. Eduard I. 127a.

ix« — 130.) Eine Rechnung für die Koßen be
waffneter Schützen (Sagittarii). Der Pfeife damaliger Zeiten wegen merkwürdig. (S. 143.’) Ein hohes Streit
beil der fchönßen Fa^on (im J. 1270), wie wir noch 
keins gefehen. Auch die biographifchen Notizen 
find zu berückfichtigen. Es kommen mehrere merk
würdige Waffenßücke vor, und PL XXVI Kriegsma
schinen, dergleichen auch der Hortus Deliciarum siebt, lind ganz vollßändig ein altes, auf Pergament Vei hnetesfMafchinen-Mfpt., welches vor uns hegt, 
‘und anderswo genau befchrieben werden foll. - Edu
ard II. 1307. (S. Das Hofs des Grafen von Pem
broke führt die Wappendecke ganz, wie er <Vom Urfprung der Wappenrocke u- £ w;
.Amoenitt, hiß. jund. T. I, No. i.) T. IIdes vor 
uns liegenden Wappenwerks: K. Eduard III. 1327. 
PI XXXI. Der Graf Cornwall, in einem fchönen AVapi enrocke. PL XXXIX iß zu bemerken Sir John 
Hadwh in feiner fchönen Rüßung, fowie die Decken 
an feinem Helme. Nachzulefen find die Nachrichten 
<S 6* ff I von dem gerichtlichen Zweyliampfe, 1399? und5die Actenßücke defshalb, unter K. Heinrich IV. 
Von feinen Wappnern gewaffnet, wird Heinrich V in 
den Figuren im imtialtuicnfiaben daigeiteilt. S. 107* 
K. Heinrichs VI, 14»«, Str.ütröl's hat Wappendecken, 
wie er einen Wappenrock, über- dte hürtung. S. 127 
befindet fich die Abbildung eines Schutzen mit einer grofsen Armbrilfi, welche durch zwey Winden und 
Räder aufgefpannt wird, indem der Schutze mit dem 
linken Fufse in den harken , breiten Bügel (Stah4- 
tügel) diefer grofsen Mafchine tritt Vieles über der
gleichen Mafchinen, und die Armbrufie überhaupt, 
hat Hlüber in feiner Überfetzung des Werkes von St. 
Palaye-. Über das Ritterwefep fies Mittelalters, a Tb S Dazu gehören die Abbildungen. PL XLIV.
■ri'- t find die oft genanntenBallißacnnleTden Knegs- D Än S ik Vieles über die Dienfie bey der 
Armee diefer oft fo’ kühnen und unternehmenden 
Schützen. S. 136 finden wir gegeben nach den Figu
ren eines Monuments, welches noch im,I- 1771 vor
handen war, Johanna d’Arc, das Mädchen von Or
leans, in ganzer Rufiung, den Helm auf das Knie ge- 
ftützt knieend vor ihrem Herrn, dem König Karl VII, 
der ganz gewappnet vor ihr ßeht, geziert mit einer 
Kopfbinde, wie mit einem Diadem ,* den Helm hin
ter fich , wie er ihr gleichfam leinen Segen erlheilt. 
Mit voller Zuverficht eilt fie dem Waffen ruh m entge- 
cen, und glaubte nicht, in die Hände der Geilthch- 
keit zu gerathen, die nur damals an Zanberthaten 
olnuhen konnte. „She was burnt on the 2Qth ofMay $ {< gehört find die Rüfiungen der Grafen War-
1 ♦ v »dund die des Herzogs von Sommerfet. (S,

Sogenannte Skorpionen waren Wnrfgefchütz, 
ira»« % nw); das Aulsere hatte die Form oder Ä« diefer ScÜangenthiere. Eduard IV. >46*. 

Z» bemerken iß das fchön geziert. S.htachlfehwert 

des Herzogs von Glouceßer. 1470. (PL LI.) Bis 
215 folgt Vieles vom alten Kriegsdienß, das Fahnen* 
und Panner-Wefen, wie wir es freylich jetzt nicM 
mehr haben. Richard III. 1483. Aufserordentlich 
zierlich verfchnörkelt, gefchweift und geziert find di® 
Waffenßücke der Rüßung des Sir Thomas Prytofl? 
fein Schwert, fein Dolch ^Mifericorde, Mifericordich 
wie er in den alten Ritterbüchern heifst, womit dein 
Kämpfer von dem Sieger gleichfam der Gnadenßof5 
gegeben wurde), und die Streitkolbe, vom J. 1484’ 
PL LV. Heinrich VII. 1486. Schön iß im Initialbuch' 
fiaben S. 218 die Figur des abentheuerlichen Lind' 
wurms der nun verfchwundenen Rilterwelt, in wel* 
eher derfelbe von den Romanciers gar nicht zu ent' 
behren iß. PL LVI. Bey K. Heinrich VII, zu Pferde 
fitzend, findet man (1490) den Waffenfchurz. Diefefl 
fieht man fehr fchon an den Ritterfiguren von Schätlf' 
leins Holzfchnitten zum Theuerdank j man f. a. Gal* 
lerie.der Familienbilder der Hohenfiaufen, im Klo
fier Lorch, welche Baumeißer, Gmünd, 1807, her
ausgab; N. 5. Man hatte den Waffenfchurz gefiickt, 
geziert, mit Pelz verbrämt, wie Tertii Imagines Gen' 
tis Außriac. zeigen. Einen, eines Reginbert de Seh 
ten büren findet man mit Mnfchelfchaalen befetzt 
(Gerberti Hißt, nigdae Sylvae , T. I, p. 178), ver- 
muthlich einer Pilgerfchaft wegen. Die Abbildung 
Kaifer Maximilians I (PI. LVII) hat man im weifen 
Finnig, im Theuer dank c und beynah fo , wie hier, 
giebt fie auch Purghardt als Titelblatt in feinem Wer
ke: De arte heraldica. Heinrich VIII. 1509. Seine 
eigene Figur. (PI. LXIL) Die Rüßungen werden 
fchon leichter und (PL LXIII) gezierter, abentheuer- 
licher, in Schmelz und Farben gefetzt, wie die del’ 
Ritter des Amadis de Gaule. Verfchiedene Kriegsge* 
brauche bis S. 297. — • HI. Eduard VI. 1547. bey
dem Gefchützwelen älterer Zeit (S, 8) hätte L<eonhard 
Fronfsbergers Kriegsbuch zu Rathe gezogen werden 
follen. Maria I. 1553. Elifabcth. 1558. Jacobi. 1603« 
Karl. 1025* Nun kommen fchon die „Pißolier.“ iß 
103.) Hie Pikenmänner, unter Cromwell. 1649' 
Karl II. 1660 — 16<S5- (S. 120.) Die Gürafiiere. — 
Der Vf, fpricht hierauf von dem Waffen wefen und von 
verlchiedenen Waffenfammlungen überhaupt, wie
wohl ziemlich kurz, und oft nur andeutend. So vofl 
den Sammlungen verfchiedener Rüitungs - und Waf
fen-Stücke, welche man zu Bern, Zürich, in Han
nover, Berlin, Dresden, München und auf Maiths 
zeigt (S. 140). Darauf kommt et auf die zu Wien, „in 
the little Belvidere ,1‘ auf bewahrte herrliche Samm* lung diefer Art, wohin auch die vortreffliche Ambra!' 
fer Sammlung gekommen iß, (Wir ver weifen unferc 
Lefer hier auf A. Primißers Relchreibung der A»i' braffer Sammlung, Wien, 18*9? Wo diefes Alles fiel» 
vollßändiger befchrieben findet, als Hr. M. davon ge* 
fprochen hat, Diefem war es auch nur um diÄ 
Waffenfammlungen und die Namen ihrer Befitzer äA 
thun.) — Hiemit iß dieles Werk beendiget, welche5 
zwar nicht lauter ganz kunfimäfsig fchön colorirte Ab" 
Bildungen und Kupferplatten enthält, aber doch fehr 
viele, die das, was gegeben werdenfollte, fehranlchaU'
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lieh maeh^p. . Man wird das ziemlich koßbare Werk 
gewifs mit Vergnügen, und, nicht ohne Belehrung durchfeh^, und gewifs \tird daffelbe immer eine 
Zierde für Bibliotheken feyn. Überhaupt möchten 
ßch wohl nur wenige Schriftfteller finden , welche 
den Gegenfiand diefes Werkes mit folchem Eifer be
arbeiten könnten, wie diefs von dem Vf. gefche- 
hen iß. »

Derfelbe ^at aus vielen Mfpten fchöne Auszüge, 
Darßeilungen, Befchreibungen u. f. w, gezogen; doch 
hätte auf die Literatur der Franzofen, Italiäner, 
Deutfehen u. f. w., in diefer Sache hie und da mehr 
Rückficht genommen werden follen.

Nach dem Werke folgt das Gloffarium der Mili
tär Ausdrucke des Mittelalters, Hier hat der Vf. fo 
ziemlich Alles zufammengeßellt, was Dufresne, 
Montfaucon, Ihre, in ihren Gloffarien, und was 
Spelrhann in dem Gloffario Archacologico, Lond., 
1687') gegeben haben, und aus vielen handfchriftli- 
chen Sammlungen vermehrt. Diefes Wörterbuch wird 
daher fehr gut zu gebrauchen feyn. Sprachforfcher 
werden auch manche erfreuliche Bey träge zu ihren 
Sammlungen bemerken. Viele Ausdrücke und Worte 
finden fich in den alten Ritterbüchern, befonders in 
den Handfehriften derfelben, —> Einige Wörter, wie 
z. B. die Benennungen der Schwerter: Garlich, Ruf
fan u. f. w., fehlen in diefem Gloffarium. Der Arti
kel Oriflamms könnte erklärender und ausführlicher 
feyn. Auch hätte dabey der P. Daniel in feiner Hiß. 
de France (T. I, Col. 1155) benutzt werden können. 
Übrigens findet man aber mancherley neu Gefagtes in 
diefem Wörterbuche; nur iß es freylich fvermuth- 
lich nach der Abficht des Vfs.) nicht fo umfaßend und 
Mmßändlich , als man es oft wünfehen möchte.

L. P.

SCHÖNE KÜNSTE. ■

Strasburg, auf Kofien des Verfaffers, in Commif- 
fion bey Treuttel und Würz: Der Ritter von 
Stauffenberg, ein dltdeutfches Gedicht, herausge
geben nach der Handfchrift der öffentlichen Bi
bliothek zu Strafsburg. Nebß Bemerkungen 
zur Gefchichte, Literalur, Archäologie des xMit- 
telalters, u. f. von Chrßian Moritz Engel
hardt. Mit 26 lithographifchen Platten, igaj 150 S. 8. u. 4.
Eine der anmuthigßen Sagen, womit die ro- 

mantdehe Welt der Deutfehen fich ehemals befchäf- 
ligte und'unterbielt, war auch die des Pütters Peter 
von Stauffenberg, eines eben fo ritterlich ronianii- 
Ichen Mannes, wiö der edle Tännhäufser, welcher in den von den Romanciers der Vorzeit gefchaffenen 
Venusberg gehörte. Daher hat auch Kornmann in fei
gem belehrenden Werke: Mons ffeneris, c. 2g. De 

mpufa Petri a Stauffenberg, davon gesprochen. Urz erzählt iß diefe Sage in dem viel umfaßenden 
Werke: Bibliothek des romantifch-Wunderbaren, 
\Leipz,, 1805) 2. Th. S. aig, deffen Aufhören fehr
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zu bedauern iß. Endlich aber hat der Herausgeber 
des fo fohätzbaren und belehrenden Werkes: Herrad 
von Andfperg, (München, 18«8) eine Handfchrift 
in der Strafsburger öffentlichen Bibliothek aufgefun
den, und dieselbe durch den Druck bekannt gemacht» 
— Der wackere Ritter (Petermann von Amringer, 
vom Schlöffe Staufenberg) eine wahre Zierde derRiiter- 
fchaft an Geflalt, Tapferkeit und Milde, reitet an ei
nen Pfingßtage früh gen Nulsbach zur Melle. Da 
findet er unterwegs eine wunderfchöne Frau in 
fchimmerndem Seidengöwand , mit reicher Stjckerey 
und Gefchmeide, auf einem Felfen einlam filzend. 
Züchtig grüfst er die fchöne Frau, die freundlich 
dankt, und fühlt fich getroffen vom Strahl der Minne. 
Schnell ßeigt er vom Rofs, und hebt fie von dem Fel
fen. Sie kommen ins Gefpräch; fie fagt ihm , fi® 
habe ihn immer befchützt in Stürmen und Streiten, 
bey allen feinen Riiterfahrten ? und fey m:t Treue 
ihm zugethan. Da wird dem Ritter gar wohl? und er 
wünfeht, bis an feinen Tod fie nie mehr zu verlaffen.. 
,,Das mag wohl gefchehen, — fagt fie, -— fobald du 
ganz allein biß, und dein Gedanke mich erlebni ; da
bey wird e? dir nie gebrechen an irgend etwas, und 
nie altern wird deine Gefialt. Doch eine ernfthafte Be
dingung heftet fich an meinen Befiiz: Nimm, welche 
du willß, nur nie ein eheliches Weib, denn diels 
brächte dir innerhalb dreyer Tage unfehlbaren Tod. 
Diefs Alles gelobt und befchwort ihr der Pütter, Kuis 
und Ring befiegeln den Liebesbund; und nun find 
die Liebenden glücklich. Als er aber, dazu beredet, 
fich vermählen will? und endlich fich auch ein Bi- 
fchof ins Spiel mifcht, der feine Liebfchaft für 
eine „Teufeley“ erklärt, wird er erfchüttert, lind 
reicht der Braut die Hand. So gefchieht es, bey der 
Feyer am Hocbzeittage, dafs, als die Gäße alle an 
der Tafel fitzen, ein fchöner Weiberfufs durch die 
Decke dringend erfcheint. Der Bräutigam ruft, fein 
Haar zerraufend: „0 weh’ in drey Tagen bin ich 
todt!“ Seine Seele Gott empfehlend, nimmt er Ah- 
fchied von feiner Braut, und ßirbt an dem beßimm- 
ten Tage. Nachdem er begraben, geht die Braut, 
als Nonne, ins Klqßer. — Ein Trenebruch an ihr 
durch eine andere Ehe, bringt der Geliebten denTod^ 
ohne dafs fie es zu hindern vermag? undfo fehr es fie 
fchmerzt. Man hört nichts weiter von ihr. ,,Aber 
noch umfehwebt die alte Burg diefe Wundergelchichte 
der Vorzeit. Am ’t'horwege fcheint ein Bildniis die 
Sage zu beglaubigen. Ein jugendliches Weib hebt 
kummervoll die Arme über dem Haupte empor; fchon 
zerrinnen die Hände in unförmliches Gewäffer; Flofs- 
federn Überhängen den Rücken, und enden den Körper. Ein Kelch auf der Bruß und unter der Geßalt, 
bewährt fymbolifch die Herkunft.“ Man lieht
dafelbß das .Staufienbergifche Wappen; „auf dem 
Schilde iß ein Reich, deffen Fufs äuf drey runden Berglpitsen oder Halbkugeln ßeht; alfo ein redendes 
Wappen, denn Staufe heifst im Altdeutfchen ein 
Kelch.“ (S. 7.), oder vielmehr ein Becher über
haupt. Stuvo ; Stauf, Stuop, Calix-, S. Geiler Pre- 
digten übers Narrenfohiff, S. n. b. Chronik Lau.
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kung. — Die Epoche zd.er .Handfdhrift Jm Gedieh!« 
der Ritter von Staufferyjerg, ift mit’Zuverläffigkeil zwifchen 1430 und i440-%cu fetzen? •Der»^rausgebef 
meint übrigens (S. 59.) der Didier des armen Flein' 
richs , Hartmann von Owe, m^chtaWvohl auch det Dichter des Ritters Stauffenberg feyrr^ zumal eft 
das Gefchlecht der voit Owe Milbelilier der Burg 
xStauffenberg war. Nach der Angabe Bilderfolg« 
des Gedichts fpricht derllerausg. auch fbm Anzug, def Der:ller- Wappnung, den abgebildeten Gerüthfchaften u. f. w.j 

benutzte derfelben (S. 71.) Defsgleichen vom Turniergeräthe, 
Sätteln u. dergL Was man aber von Allem dem 1’ageH 
kann, lindeGman gefammelt in dem ziemlich feite' 
tenen, vor uns liegenden, koftbaren Werke, A critical 
inquiry intö antient Armour in Europe, by Samuel 
Rufh Meyrick, Lond., 1824 drey Bände in 4to. — 
Die Perlon , welche (S. 76) der Herausgeber für einen 
Hofnarren hält, fcheint der Tracht nach keiner zu leyn« 
Diefe werden in ganz anderem Schmucke abgebildet. 
Das pewand der Fee (Taf. II •— VI) hat gar nichts 
romantifch - Feenartiges. Das ganze Trachtenwefen 
gehört in die Jahre 1320 — 1340. ■— S. 103 bis 137 
folgt das alte Gedicht vom Ritter Stauffenberg, mit 
Sprachbemerkungen. — Wir erkennen mit Vcrgnü' 
gen die Bemühungen des Verfs. an, indem wir wün- 
fehen und hoffen, dafs derfelbe auf dem von ihm 
betretenen Wege: ungehindert fortwandeln möge.

vifh. p. 479. Das beweiß auch das Wappen der Fa- 
inilie von Stauffen, die drey Becher führen, Bucdini 
Stemmatograph. German. T. III, P. II, p. £164« 
Sollte von diefem Stauf, Stuf, Stupa, vielleicht das 
Trinkgemäfs Stübchen herkommen ?Der Herausgeber fpricht hierauf über das Schlots 
Stauffenberg überhaupt, welches wahrfcheinhch fchon im 11 Jahrhundert erbaut wurde. Dann fol
gen Nachrichten über die Händfchriften des alten 
Gedichts und den äliefien Druck delTelben. 
auqgeber befchreibt dann die Straisburger alte Handfchrift, und bey diefer Gelegenheit auch 
die derfelbdn angebundenen anderen Hanulcarnten: 
Heinrichs von Auffenberg, gereimte Uberletzung 
des Spiegels menjchlichen Heils (Speculum humanae 
falvationis^, davon j Schellhorn Amoenitat.,Eitt. T. 
IX. p. 069. Holff fflonument. Typograph., F. I, p. 26. 
Von dem Inhalt diefes Werks wird (S. 21.) genügend 
seiprochen, zugleich von Auilenbergs Buche: Von 
den Figuren. Da von den Bildern diefer Werke 
überhaupt die Rede .ift, fo darf die ^Befchreibung 
der Kleidung Auffenbergs“ (S. 27.) nicht überleben 
■werden. Von dem Stil diefer Bilder, und eine 
nützliche, erklärende Vergleichung derfelben mit den 
Ho'lzfchnitten der alten Druckausgaben. Zu bemerken 
ift dafs unter diefen Bildern keiner der heil, drey 
Könige als Mohr v.orkommt (S. 52) ; dennoch aber 
^Yiderfpricht die Figur auf Taf. XVII diefer Berner- L. P.

—______........ ' .............■

K U R Z E A
‘Schöne Künste. Frankfurt a. M., in d. Andreae’fchen 

Buchhandlung: ThiAtre de famille, pnF. C, Jauffret. Durch 
Anmerkungen zum Schulgebrauche bearbeitet von J. M. Min- 
yt ^r, Lehrer am Frankfurtifchen Gymnafium. 1820. 311 S. 8. 
/ib ar.)Wir wollen das Bedürfnifs einer folchen neuen Samm
lung und Übertragung dramatifcher Kinder-Stücke nicht un- 
terlüchen, indeih bekanntlich deren fchon mehrere vorhanden 
find Nur fcheinen uns die angehäugten Sprach - Erklärungen 

it'der Stufe nicht zu Harmoniren , welche der Ton diefer 
■ St“eke hey den Schülern vorausfetzte. Anfänger, welche 

diXnigen Erklärungen bedürfen, die der Herausgeber den 
Jauffretifchen. .Dramen beygefügt hat möchten wohl fchwer- 

- 3icli für diefe-, im ächt franzölilchem Geifte gedichteten Klei
nigkeiten Sinn habep. J — 0

Tondern, b. d. Wittwe Forchhamer: Gedichte, von Hein
rich Georg Petzel, ;Rector und'Diakonu« in Tönning. 1813.

Hr.$P. fcheint es mit feinen Gedichten recht gut zu 
meinen, und überhaupt ein eben fo jovialer , als für Wahr
heit und Tugend mit Wärme empfindender Mann zu feyn. 
Wir möchten°ihm alfo nicht gern wehe thun; indefs fehen 

uns doch zu dem Urtheil gedrungen, dafs kaum ein 
einziges feiner Products fich über das Gewöhnliche erhebt, 
manche aber in das Gemeine und Triviale finken, fowohl in 
Gedanken, als in Ausdrücken. .So heilst es in dem Gedicht: 
Per Dichter'.

Der Spender der Gaben
— gab den Blick, im unendlichen All
Zu fpähen , dem .Sänger und tönend n Schall
Des Liedes’, das Her. zu ergli^
Er fpottet der Wüchrer gelbh*affen Gefichts,

N Z E I G E N.
Wi$ aller der Knaufer hienieden u. L w,

S, 6. Den Dichter erhebet hegeifternder MoÄ
Selbft über der Sterne Gewimmel !

In dem Gedichte, Liebchen überfchrieben, heifst es S. 18’ 
unter Anderem:

In

Und kocht' die Galle mir vor Wuth, 
Ein Liebesblick macht’s wieder gut. 
Diefs weifs das kleine Raben-Aas u. f. w.

demfelben Gedichte S. 183:
Und nun wird ihr fo mancher Kufs 
Auf Lipp und Wang gedrückt, 
Dafs ich beym fiifseftcn Genufs, 
Wie aus mir felbft entrückt, 
Die arme Erdenwelt vergafs, 
Wie Adam einft beym Apfelfrafs \

Wir möchten diefe Stelle , fowie das ganze Gedicht S. 7' 
Der Dichter und fein Liebchen, befonders deffen Schluß 
aus des Herrn Diakonus Sammlung ausgejnerzt fehen. j 

Die Gegenstände diefer Dichtungen find Wei»? Lieb«' 
aber auch Tugend, Weisheit und Ffeundfchaft. s befind^ 
fich darunter mehrere Gelegenheits - Gedichte, auch e’ 
Gelegenheits-Drama: Der Geburtstag. Poe“1 c teili VVerth kö’* 
neu wir ihnen Tämmtlich wegen an Imaginatio^
neuen Gedanken und Bildern, unmöS 1C zugeftehen. H 
■hoch, feit Schiller in. feine goldne eyer gnfk, die Foderu 
gen in der lyrifchen Poefie g® eigert find, ift bekan” 
Will man fich darftellen, wie em grofser, gemaler Dichte ; 
und ein Hr. P. den nämliche“ Gegenftand behandeln , fo v« , 
gleiche man nur SchiFerS_unfterbliches Lied: An RapM 
mit deni Gedicht des Hn. P, an die L reundfehajt, S., 174» ' / 
Die befferen diefer Sammlung find noch S. 62 „der Prolog» 
und S. 75 „die Ode (?) an einen Freund.“ x |

<0 ” , B. S. i
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig? b. Schwickert: Plutarchi Chaeronenjls 
Titae Timoleoniis, Gracchorum et Bruti. Ani- 
madverfionibus infiruxit Frider, Wilhelm. Fabri- 
ci, Darmftadienfis. 1812« IV u. Igo S. gr. 8«
(iG gr.)

Die kurze Vorrede, die wir defshalb, auch als Pro
be der Latinität, ganz mittheilen, läfst uns über 
den eigentlichen Zweck der Bearbeitung, lowie über 
des Vfs. Aufenthaltsort und Charakter, völlig im 
Dunkeln. „Ex graecis Jcriptoribus iis, quos a pri
ma in.de adolenjcentia ajfidua manu verjavi, nullum 
novi, qui magis me alliceret et ad Je invitaret Plu- 
tarcho Chaeronenji. Hine factum eft, utlibrum, in 
quo meae interpretandi facultatis periculum facerem, 
circumjpiciens, hujus aliquot vitas edendas mihi 
fumferim. In qua editione quid praejiitum fit a 
me , paucis accipe. Textum exhibui fere exempla- 
ris Reiskiani, ita tarnen, ut non raro ab hujus fve 
conjecturis Jive commentis mihi recedendum puta- 
verim. Fulgatae, quam dicunt, leciionis fortajje 
re'ligiqfius quibusdam patrocinium JuscepiJJe vide- 
bor. Sed hos eS° nihil moror. In notis textuiJub- 
junctis aut res,, aut verba, aut formulas dicendi il- 
lujiravi.— Si quts forte quaerat, cur has potijfi- 
mum vitas mihi edendas illuftrandasque fumferim, 
is Jciat, nullam aliam hujus rei caufam fuijje, niji 
hqnc, quia hii prae caeteris delectatus Jim. Cujus 
rei caujas exponere et longum neque hujus Loci eji. 
Caeterumfi hoc Jpecimen non improbatum fuerit vi- 
rorum doctorum judiciis, mox aliud nonnullarum Plu
tarchi vitarum fyntagma fequetur. Interim valete 
mihique tn Galliam iter Juscepturo favetel6Befremden mufs es allerdings, daf« um diefelbe 
Zeit, in derfelben Verlagshandlung, die pfeudonyme 
Ausgabe des Oeconomicus von Xenophon erfchien, 
und wir halten auch, aus Gründen, die nicht für das 
Publicum lieh eignen, den jungen Hn. Fabrici für 
einen PJeudonymus. Gewifs nicht ohne Bezug find 
die Vornamen Friedrich Wilhelm gewählt, und die unternommene Reife nach Frankreich fcheint keine 
Fiction zu feyn. Doch ertheilen wir Jedermann die 
Verficherung, dafs nicht die geringfte Spur von pole- 
inifcher Tendenz oder perfönlichen Anzüglichkeiten 
in dem Buche zu finden iß. Alles diele foll unfer

Ergänzungsbi. z. I. A. L. Z. ' Zwey ter Band.

unparteyifches Urtheil weder hindern , noch fordern.' 
Demnach bekennt Rec., in diefer Ausgabe eine ver
traute Kenntnifs der griechifchen Sprache und ihrer 
gelehrten Bearbeitung in der neuelten Zeit, fowie 
einen nicht ungeübten Tact bey Verbeflerungen und 
Berichtigungen fehlerhafter Lesarten, gefunden zu 
haben. Aber über feinen Plan fcheint der Vf. ei- 

’ gentlich felbft nie zu klaren Anfichten gekommen zu 
feyn. Er fchrieb , wie er an vielen Stellen, wo er 
lieh an die tirones wendet, unwiderfprechlich zeigt, 
eigentlich für den Schulgebrauch, und in diefer Hin- 
ficht billigen wir die wörtliche Aufnahme mancher 
längeren und kürzeren Anmerkungen von verfchiede
nen Gelehrten , z. B. Kylander, Cafaubonus, H. Ste
phanus, Bryanus, M. Solanus, Hemfterhuis, dfOr
ville, Üalckenaer, Reiske, Ernefti, ■ Ruhnken, Pier
fon, Porfon, Hermann, Schaefer, Wyttenbach^ Bre
dow, Böttiger, weil fie gerade zur Aufhellung man
cher Dinge nothwendig find, und weil die Schriften, 
woraus fie entlehnt werden, in den Händen der Ti
ronen nicht vorausgefetzt werden können. Indefien. 
wird, nach Abzug derfelben, der Umfang eigener 
Bemerkungen fehr verringert, und überdiefs finden 
wir Vieles herausgehoben, was der Schüler ebenfo 
gut aus feinem Wörterbuche und feiner Grammatik 
erfehen kann; gänzlich aber follte das wörtliche An
fuhren von Hermannijchen Bemerkungen zu Viger 
unterbleiben, weil tirones, wie fich der Vf. fie den
ken mnfste, diefes Buch gewifs befitzen werden. Auf 
der anderen Seite hat der Vf. diefe Tendenz ganzver- 
gefi’en , wenn er Citate von Büchern anhäuft, die nur 
der Philolog von Profelfion hat, und wenn er ganz 
fremde zahlreiche Verbeflerungen anderer Schriftfiel- 
ler beybringt, für die nur der Gelehrte Interefle fühlt, 
und deren Verzeichnifs wir, in Ermangelung eines 
Regifiers, hierbeyfügen: Aehan. ill., S. 57, Aefchy- 
lus, S. 16. 30 f. Alciphr., S. 85- 164- 173. Andocid. 
ill., S. Antimach., S. 166. ill. S. 2ß. ArchHoch.^ 
S. 12. 8»- Carcin. ap. Harpocr., S. 67. Demojth., S. 
4p. Dio Caf., S. 3. Dio Ghryfoß^ g go. ^ef. S. 
75. Eurip., S. 16. 24. 36. def. S. 54. Eutrop., S. 35. 
Heracl. Pont.,def. S. 144. Hermefian., S. 74. Hip- 
pocr., S. 3o. Liban., S. 103. 112. Phavor. ap. Stob., 
S. 65. Phot., def. S. 155. Plato, def. S. 98. Plutarch., 
S. 10. 40. 52. 125, 136. def. 99. Procl., def.S.62. Schol. 
Ilom., S. 104. Schol. Soph, S. 30. Sophocl., S, 5. 
Suid., S. 74. 02. Tacit., ill, S. 51.

Tt
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Übrigens iß der Vf. fehr freygebig mit den Titu

laturen N. D., V» Cl. u. f. w., die oft mit grofser 
Weitläuftigkeit ausgefchrieben find, fowie er auch in 
feinen Citaten fich keinesweges einer lobenswerthen 
Kürze befleifsigt. Wir geben nur ein Beyfpiel S. 21: 
De hoc Ariftoxeno qui plura fcire cupit, adeat Moh- 
nii, docti Belgi, Diatribeti de Ariftoxeno, editam 
Lugd. Bat. ap. Peter den Heng ft, anno 1797; repeti- 
tam a Schaefero in Novo Thefauro Critico, Lipßae, 
anno 1802. t Auch Literärnotizen giebt d6r Vf., 
aber leider lehr unbefiimmt, z. B. S. 115 über Pofido
mus, Er kannte die Ausgabe von Bake noch nicht. 
Die Gefchichte iß nicht ganz uneröftert geblieben; 
aber geographische Angaben fehlen gänzlich, und find 
doch oft zum Verfiändnils des Schriftßellers unent
behrlich. Parallelfiellen aus Plularch und Anderen 
find fleifsig geSammelt, und gut benutzt.. A^er einige 
unnütze Wiederholungen, die wahrfcheinlich daraus 
entfianden, dafs der Vf. erft während des Druckes feine 
Materialien verarbeitete, hätten füglich vermieden wer
den Sollen. Z. ß. die Bemerkung über TOVS ßcväopSVGVS, 
quosvis, zu Timol. c. 20, kehrt mit denfelben Citaten 
wieder zu l'irnol. c. 34. Die Noten über s^x^^i pro- 
vincia, zu C. Gracch., c. 8, und Brut., 0. 4, hätten 
verbunden werden Sollen.

Doch um nuferen Lefern zu zeigen, welche Ver
änderungen Reiske’s Text bey dem Vf. erlitten hat, 
verweilen wir blofs beym Leben des Timoleon, wozu 
auch neulich die Varianten einer Münchner Hand- 
Schrift von F'hierfch in feinen Actis Philol. Mona- 
cenjf., T. II, Fafc. II, bekannt gemacht worden find. 
— Cap. I. Nvffxlc» ßatt Nn<r«7o)’. Nach Ltavsios, wo Bred. 
den Nacbfatz anfangen läfst, hat Cod. Mon. Sj wel- 
cdi cs Held in f. Annott. Crilt. in Plut. Nit. Alex. M. 
in Actt. Monaco., T. II, p. 38, aufgenommen wißen 
will. ■■— Cap. II möchte der Vf. fiatt sßAÄorra lefen 
ißiu^vovTo 3 wie auch l'hierfch meint a. a. O. — Cap. 
IV. ’ÄTFfcnhTo fiatt xTwtimTo, ohne angegebenen Beweg
grund gefchrieben, Scheint Druckfehler. Was der Vf. 
in Soph. Phil., v. 767, mit Porfon vorfchlägt, 

fiatt , iß auch Beifigs Meinung in
Confec.it. in Arißoph., L, I, p. 82 Iq. _ Zu «AA« rv» yr, 
was ganz unfer dm h jetzt wenig ft ens ifi, konnte er 
heilere Bcyfpiele finden bey Niger, p. 471.811« ed. 
Herrn. Vgl. Heindorf zu Plat. Phaedr., p. 133. Über 
.den ganzen Satz cxd d xtA. , wo H. Stephanus
fT,d fälfchlich für s-ksitx nahm, verweilen wir den Vf. 
eni Hcld’s Bemerkung a. a. O. S. 55 f. Für xd^siltt 

45V 76* 5 fÄVTGX 7Vg«/yCX Schlägt der Vf. zu Nit. Brut., C. VII, 
(wM;ovor, wegen des Sprachgebrauches. Zu vor
schnell, nach unSerer Überzeugung. S. TVyttenb. zu 
Poßdon. Fragm. ed. Bake, p. 281. Stephan. Thef. L. 
Gr., T. I? P 92ü. Lex. Polyb. f. h. v. Über den Or- 
ifiagoras f. Marx zu Ephor. Fragm., p. 259. — Cap. 
V bedurfte wohl die Auflöfung der Particip. durch 
obgleich, als eine auch Anfängern bekannte Sache, 
keines Beyfpiels. RxTK3ovÄ»tropttot für — vxphct iß hof
fentlich Druckfehler. — Cap. VI. Hier hat der Vf. 
vergeßen, Schäfers Namen beyzufügen; denn ihm, 
zu Lang., p. 357 Sq., ßanzo Anmerkung 
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über 'itrtis* Vgl. denfelben tu Dionyf. Hal. Compof. 
Nerb., p. 2469, zu Soph. Trachin., V. 301, und Lo
beck zu Soph. Aj., V. 998. — Cap. VII ßreicht der 
Vf. xm nach «AA#r re mit Recht. Wenn er aber gegen 
Hermann Sagt: „Sed licet plurimum apud me valeat 
horum virorum (H. und Erneßi) auctoritas, vix 
tarnen in alia omnia abire dubito. Cum enim plus 
quam feptuaginta loca ex optimis Graecorum feri- 
ptoribus mihi enotaverim, in quibus omnibus 
defit, non dubito, quin hac in formula idem, quod 
in multis aliis, acciderit, ut propter frequentem 
ejus ufum et brevitatis caufa paidlatim illud 
omijfum Jitu —- fo müßen wir erß diefe Stellen Se
hen, um darüber zu urtheilen ; die gegenwärtige wird 
er hoffentlich nicht darunter zählen. Zu «^xA^e ent
ging dem Vf., dafs des H. Stephanus Verbeflerung bey 
Plat. Phaed., p. 97» xwt/xAäo-» fiatt xätfxAävo’s , Schon 
hinlänglich, auch mit Beyfpielen aus Plutarch , be- 
ßätigt worden iß von Jacobs in Additam. Animadv, 
in Athen., p. 277. Auch Dorvill. zu Charit., p. 432. 
ed. Lipf., fpricht von diefer Bedeutung des Wortes. 
—- Cap. IX. n^«Aoy«l dünkt den Vf. verdorben, und 
er Schlägt vor TraegÄywy«» yx^ xxt svTt^sTtsls Triptyxa'siz. Cod. 
Mon. hat TrxtxMxyxi. Diefelbe VertauSchung findet 
fich bey Polyb. X, 21. T. VI, p. 631. Schwgh. Reiskes 
Conjectur billigt auch Schneider im Gr. Wörterb./I 
h. v. Die Veybeflerung des Vfs. in Archilochos bey 
Athen., p. 8 A. ovrf p^t ßatt ovSi pj» dünkt uns nicht 
nothwendig, und wegen fehr erzwungen.
Arch. Fragm- ed. Liebel., p. 55 Sqq., und unfere A. 
L. Z. 18»5« Nov. S. 247. Das gewählte Metrum iß, 
foviel aus den übrigen Bruchßücken und den Zeug- 
niffen der Grammatiker geurtheilt werden kann, dem 
Dichter fremd. Für billigt Göller zu
Dionyf. Hal. Comp. Nerb., p. 220, aus Cod. Mon. 
TT^OißlX fob™. Lu Ende fchrieb der Vf. ffTfWrWWMZtS 
mit Bred., deßen Anmerkungen er billigend mit- 
theilt. — Cap. X. Der Vf. will die erße Parenthefe 
f o iefen: ti yxg xi fTFf^dtofr oder xsyxlttit i wir
wünfehten, er hätte Matth. Gr. Gr., §. 597. a. nach- 
gefehen. Die alte Lesart fodptw vertheidigt Göller 
a. a. O., und ließ auä Cod. Mon. fiatt
— Cap. XIV. Für d pst—d $s hat der Vf. die alte 
Lesart 0" ts — d ts, als das Seltnere, vorgezogen. 
Denn 0 %*7ro7-f xxi^os ßatt 0 tIts x. ifi Druckfehler, wie 
aus der Note erhellt. Der Text wurde wahrfchein
lich aus Bred. Ausg. abgedruckt, in welcher 
nicht verändert worden war. Füri?rc^xto möchte er 
lieber tfttittxrvra lefen. — Cap. XV. Über Phihßus f. 
Naeke’s Schedd. Critt. Halle, 1812. p. 0^ Sqq. — Cap< XVI hat der Vf., ohne etwas Näher«3 befiimmen zu 
können, t*» nach yx^ ausgefallen.« ■— Cap. XVII. 
In der angefochtenen Stelle ttswill der 
Vf. yerbeflern. Wegen der Ähnlichkeit beider 
Schriftzüge beruft er fich auf Baji’s Comment. Pa- 
laeogr., wo Rec. aber nichts zu finden weils. —— Cap« XVIII. ’E/?cvAc»to möch*6 der Vf. hier auch in F^cvAfvsxr* 

umändern. Die Worte x«< vw^porpiw; nach svyxsipi^o worüber der Vf. nichts erinnert, fehlen, wie bey 
Bred. und SchaeJ., mit Unrecht, nach unferem Be-
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ZUR JBNAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 334
335
dünken. Sie werden auch von Cod.Mon. anerkannt, Und find keinesweges gegen . Plutarchs Sprach weile. 
— Cap. XL Nach will der Vf., nicht ohne
Wahrfcheinlichkeit, hinzufugen, y Cap. XXI . 
Vor 'EAA^hatder Vf. mit Bred. b geletzt; Schaej. & 
— Cap. XXV. Unter den .drey Conjecturen im 

Fragment des Euripides fiatt iß dtywdie wahrfcheinlichße j doch erinnert fich Rec., 
fie fchon irgendwo gelefen zu haben. Aber

fo gut auch das Wort iß (cf. Schaef. ad Greg. 
Gor., n. q^), mufs ganz verworfen werden. Cap. 
XXVI. Tovtov nach vertheidigt der Vf. mit Recht.
Weiter unten will Thierfch a. a. O., ohne Wahi- 
fcheinlichkeit, lefen: ol 7^ --
ßb *. ^ippx npl&7ts. -T- CalK XXp1?* er “ 
hätte «hier und a. a. O., nach Xylanders Erinnerung, 

oder Kp/^w fchreiben follen, fiatt Die
richtigere Schreibart giebt apch Cod, Mon. an zwey 
Stellen , und H wird fiets mit IC vertaulcht. -r- ap. 
XXVIII Cod, Mon. hat , woraus 1 nierjcn
a. a. O.^ bilden will, was uns unrich
tig dünkt. — Cap. XXIX. Cod, Mon. hat 
7fr t>i\ SjxfAZxv d*ovrraid'E.täswcs ßatt rovs S., was . lerfci ändert in S. Wenn man nur nicht eine io -
ehe vermeintliche Concinnilät in die alten Schrntitel- 
ler hineinbringen wollte 1 Wir könnten, wenn hier 
der Ort wäre, eine grofse Menge ficherer Beyfpiele 
dagegen anführen. Cap. XXX. Hier hat der Vf. 
Schafers Bemerkung in Meleit. Critt., Sp. I, p. 14? über nicht verfianden ; fonfi würde er
ihn nicht eines Irrthums bezüchtigen wollen. S. auch 
denfelben zu Schol. Apoll. Rhod., T. II, p. s61, und 
in Append. zu Baß. Ep. Crif., p. 8. — Cap. XXXI. 
Es fehlt vor der Artixel — Cap. XXXU.
Mft den Worten CM&s vxo *rA. verg e*c
Göller in Wett. Monm, T. II, Fafc. II, P- 223» lehr paffend Thucyd. I, 77. — Cap. XXXVII. V?« fiatt 
mit Recht. — Cap. XXXVIII. Der Vf. hat

x mit Bred. und Schaef.
Tib, Gracch. Cap. I. Zu von Paaren bey Menfchen und Thieren, hätte der Vf. hinreichende 

Beyfpiele gefunden bey Jacobs zur Anthol., T. X, p. 
120. 574. — Cap. V. Mias x«i bedurftekeiner Erläuterung mit Beylpielen. Cap. VI. Über 
das dreyfache Gefchlecht des Wortes S&tqs Will der Vf. 
noch anderswo fprechen. Über htßwTos wird er noch 
mehr finden bey Etym, M. f. h. v. Foß zu Firg. 
Georg. II, u?. p. 30g. Boiffon. zu Marin. Fit. Procl. 
p. 64. Die erwähnte Bedeutung von tTrx^fu hat mit 
Mehrerem fchon erläutert Jacobs zur Anthol., T. VII, 
p, 358, und in Append. zur Leipz. Ausg. von Porf. 
Adverjß, p. 521. — Cap. IX, Über ot« , yi~

vgl. man auch unfere A. L. Z. Nov. 1815« S. 
249, und Heindorf zu Plat. Phaed., p. 117. — Cap. 
X. 7i erläutert auch Coray zu Plutarch., T. IV, 
p. 336, und Falef. zu Harpocr., 14° fyßd- Gron. -~ 
Cap. XIII. Sti^Za» >ex^ po^ß^St wird mitRecht von dem Vf. vertheidigt, der aber auch ohne 
die gut beygebraöhte Parallelfielle keinen Anfiofs 
hätte nehmen follen. S. Steph. Thef, T. III, p. *658 
fff., der unter Anderem aus Plutarch. Quaeß. Sympof.

IV, 5 (T. VIII, P. 666 Reisk.') anführt
X€l, Toiswpxw. Ähnlich fagen die Lateiner incedere, 
incurrere, invadere. — Cap. XIV. Ichemt
dem Vf. verdorben, uns darum nicht, weil es in dop
peltem Sinne gebraucht wird. Die Worte OVK X70KCV »ID 
find Vielen ein Anfiofs gewefen; auch der Vf. möch
te «tm, lu Doch es ift nichts zu ändern. Nicht 
feiten fehlt Ä in diefer Verbindung. S. Matth Gr. 
Gr. S. 715. Schaef. zu. Theocr. XVI, 43.. Cap. XVII. Eine hinreichende Menge von Beylpielen zu im 
Nachlatze finden fich fchon bey Herm, zu Fig. p, 785. 
«45, und bey noch vielen Anderen. «— ,ap. X^y. Au 
J.L,m durfte er fich euch nur auf Ayer,
und Gramm, beziehen» Wegen lohe er
Seidl, de verß dochm. p. 205. Zu weruen die
Lefer auf Timol. c. PF. verwielen; dort aber nndet fich nichts. - Cap.XXI. K«i Wird all
gemein für verdorben gehalten. Der . jvi aus 
Cod. Anon, x.xi enptnn r. T. leien; a» gera e
diefer Cod. die meifien fpäteren Verbefferungen. Wir 
meinen, dafs entweder «ÄAo» vor «M ausgefatLn ley, 
weil die Abfehreiber diefen, Ausdruck (f. ^chaef. Zu 
Greg. Cor. p. 582) nicht verfianden, oder dals man es wenigfiens hinzudenken müffe, da. es nicht undeut
lich in oeMTv fÄfaMci ausgefprochen iß. _

Fit. C.- Gracch. Cap. II. Uber ÄAAoVorcf Ip richt 
der Vf. weiter unten zu Brut. c. 36 ausführlicher mit 
Hinzufügung einer langen Note Coray Aus wel
cher Ausgabe des Etym. M. der Vf. citirt, können 
wir nicht fagen, da uns nur die Sylb zur Ha^d iß. 
Dort aber ßehtp. 6ß? 23'*«* Stephan. .
in The/, Cr. L. T. III, p. 1536. C. üähir ^7^ vor- 
fchlägt. Bey Hejych. (T. I, p. 24« Alb.) halt dec Vt 
die Worte für verdorben, und bey Suiä.
(T. I, p. 120 Ruft.) lieft er iur »A-
Aov xs. Bekker in £ Anecdd. Gr., T. I, p. 578 i hat 
aus einem Lex. Gr. xffv>ec^77p!. Da aber IL.
B. fogar im 2 Th. noch zu keiner Sy Ibe Vorrede fich 
hat bewogen gefunden: fo weifs Niemand, was den 
Codd, und feinen eigenen Verbefferüngen _angehört 
— Cap. V. Mpx übergeht der VE mit Stillschwei
gen. Mof. Sol. fchlug vor, Held a. a. O b. 55¥ - XV Fuit haec Romanorum Grae-— Cap. XV in Mla ab hoßitius
corumque conjuetuao, ui J
.retulijfentfpolia foribus praeßgereniur.^ Auch an
derer Völker des Älterthums und der neueren Zeit. «... 
Cap. XIX. Die Briefe der Cornelia hat der Vi. mr 
gends berührt. Man f. A. C. Langens Bemerkungen 
hierüber in Actt. Lipjf., Vol. II, P« j P:27? fffff.

Fit. Brut. Cap. III. gebräuch
licher, als der Vf. zu meinen U°rml . zu
Charit., p. 342, ed. Lipf. — CaP; 1V’ angefoch
tene Stelle 7?/ p^y^s px^s vertheidigt der 
Vf. dadurch, dafs er «AÄ^r, wie auch anderwärts ge 
fchieht (f. Actt. Monn., T. II, p. 60 und die dort an 
geführten Commentatoren), pleonaßifch nimmt. Auf 
ähnliche Weife könnte man vielleicht Theogn., v 
1202. Bekk, 7%s <*AA>ir piwr^s fidx« >«v7iA/>if erklären , wo 
kürzlich Weick, zu Alcm. Fragm., p. 86, vorfchlug. — Cap, XIII überfetzt der Vi. durch 
Mannsßnn. S. die Erklärer zu Anocr. Od. II, 7^
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Ebendafelbft fagt der Vf.: „Jamalibi harte rem (t&rfi

einet tv%Klp>u) tetigi.11 Wir wißen nicht, wo. — 
Cap. XXV. Zu xyyfÄXfT«« Vxios — ltxßeßw.is , x*4 ßxtilfe" 
„Concinnitas orationis jcribere jubet ßetbfyu* Nicht 
mit Unrecht erinnert Held a. a. O. S. ßo f. gegen den 
Vf., dafs die Griechen fehr oft vom Particip zuxn In
finitiv übergehen. — Cap. XXXIII. ’A^AAwre mikoI 
kxkus. Der Vf. hat wohl ein ähnliches Beyfpiel, aber 
keinesweges die Quelle Plutarchs nachgewiefen. S. 
VVyttenb. zu Plut.S. N. V., p. 42, und andere Bey- 
i'piele bey Lobeck zu Soph. Aj^ p. 366, und Wakefield. 
Sylv. Crit,, T. II, p. 52 fqg. 1

KLEINE s

Philologi,®. Zwickau, in der Höfer’fcheri Druckerey: 
Beyträge zur zweckmäfsigen Beförderung des Studiums der 
griechifchen Sprache auf gelehrten Schulen. . Von M. Friedr. 
Traug. Friedemann, Conrector .am Gymnafium zu Zwickau, 
und der Herzogi. Latein. Gefellfcb. zu Jena Ehrenmitgliede 
(nunmehr Director des Gymnafiums zu Braunfchweig). 1815. 
51 S. 8.

In der Einleitung diefer lefenswerthen Schrift werden ei
nige oft genug gefundene Mängel, die der tieferen wiffen- 
fchaftlichen Bildung der Zöglinge auf gelehrten Anhalten im 
Wege Stehen, als da find: geringe Theilnahme der Behörden, 
fchlechte Wahl im Gebrauch der Grammatiken u. f. w., nur 
im Vorbeygehen erwähnt. Von S. 8 trägt dann der Vf. feine 
eigenen Anfiehten über die bey Erlernung, der griechifchen 
Sprache auf gelehrten Schulen zu befolgende Methode vor. 
Er verlangt kürzlich Folgendes: Für die Elementarclaffen ein 
sweckmäfsiges Lefebuch und Grammatik; unter den erfteren 
giebt er dem von Schneider gefertigten, unter letzteren der 
Buttmann’Zehen Schuigrammatik den Vorzug; von diefer 
wünfcht der Vf. für die erften Anfänger einen Prodromus, der 
Declinationen und Conjugationen mit möglichfter Vollftändig- 
k’it in den BeyTpielen enthalte. Im Fortgange der Kenntnifs 
fchliefst der Vf. die Grammatik von Matthiae nicht aus, und 
verlangt mit Recht die Anfchaffung eines ausreichenden Wör
terbuches , fowie die Benutzung des HermannTchen Viger. 
Für den öffentlichen Unterricht will er nicht Schriften von 
allzu grofsem Umfange, wie Homer’s Iliade und ähnliche, ge- 
lefen wiffen , fondern fchickliche Auswahl einzelner Stücke 
oder paffende Lefebücher anrathen. Sodann räth er, lieber 
einem Schriftfteller mehrere Stunden zu widmen , als meh
rere neben einander zu erklären, wobey der Schüler zu nichts 
Ganzem gelange. Zur Vorbereitung auf Dichter wird Jacobs 
poetifches Lefebuch empfohlen. Für ein vorzügliches Hülfs- 
mittel zur Beförderung des Erlernens dpr griechifchen Spra
che hält der Vf. eine fruchtbare Einrichtung der Ausgaben 
griechifchpr Schriftfteller.; er verlangt, daffi man hier genau 
fcheide, ob eine Ausgabe für höhere oder niedere Claffen be- 

* ftimmt fey. Nur im erfteren Falle geftattet der Vf. ein Wort- 
regifter, fchliefst aber allen gelehrten Prunk, der weder Sehü- 

'lern, noch Lehrern etwas fruchtet, aus. Die gröfste Sorg
falt dagegen foll auf den grammatifcheu Theil der Sprache 
gewendet werden, doch nur in foweit, dafs man den Schüler 
durch kurze Anführungen auf die Grammatik verweilt, damit 
er mit ihr, als feiner Führerin, inniger' vertraut werde. Dem 
Einwurfe , dafs diefs Alles von dem Lehrer mündlich erörtert 
werden könne, wird mit liegenden Gründen begegnet. Von 
den für höhere Claffen beftimmten Ausgaben verlangt der Vf. 
Nachweifungen, hauptfächlich auf den fyntaktifchen Theil der 
Grammatik, und Hermanns Viger, den man vorausfetzen kön
ne; auch die kritilche Beleuchtung einzelner Schwierigkeiten 
und die Erwähnung gleich finniger Stellen erlaubt er hier. 
— Man wird im Ganzen gewifs zugeben, dafs nur auf 
diefem Wege eine fefte und fidhere Kenntnifs der griechifchen 
Sprache begründet werden könne. Rec. vermifst nur, dafs der 
Vf. unerwähnt diefs, wje fchon bey Erlernung der griechifchen 
Formenlehre die tiefere,Einprägung derfelben durch fchriftli- 
che Übungen unterftützt werden muffe. Denn was S. 4 und 7 
über Übungen im Griechifchfchreiben gefagt wird, ift nicht
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Wir glauben, durch gegenwärtige BeurtheiIuH| 
fjur Genüge bewiefen zu haben, wie lehr diefe Aus
gabe, in welcher wir aber nette Typen zum Text und 
erträgliches Papier vermißen , der ihr ertheilten Auf' 
merkfamkeit werth fey, und wünfchen nichts mehr, 
als dafs der Vf,, da er für feine künftigen Arbeitet 
nicht geringe Hoffnungen durch diefe Probefchriß 
erweckt, aus feiner Pfeudonymität hervortreten, 
oder die Nichtigkeit unferer dieföfallfigen Vennuthung 
erhärten möge,

AB.

CHRIFTEN.
ausreichend. Anleitungen dazu fcheinen Rec, nicht der rechte 
Weg ; worin follen fie bey der Vielgeftaltung der griech. Spra
che üben, und in welcher Mundart ? Jeder Lehrer mufs felbft 
fo, viel Einficht undEelefenheit haben, zu den einzelnen gräm* 
matifchen Lehrfätzen feinen Schülern zweckmäfsige Beyfpiel© 
deutfch zu geben, die fie dann griechifch übertragen. Zu die- 
feni Behufe wird es nicht überflüffig feyn, wöchentlich ein 
paar Stunden ausfchliefsend für die griech. Grammatik zu be- 
ftimmen, wobey man in fchriftlichen Auffätzen üben kann. Wenn 
der Vf. Hermanns Viger zum allgemeinen Gebrauch verlangt: 
fo wird er, wenn wir auch das Buch für unbemittelte Schüler 
nicht zutheuer nennen wollten, doch immer einen Führer wäh
len, der für den Jüngling fehr unficher feyn mufs. Ein Umweg 
fcheint es uns auch zu feyn, wenn der Vf. durch Jacobs poeti
fches Lefebuch feine Schüler zur Lefung der Dichter überfüh
ren will, wodurch fie ja gerade, was er in einer Stelle S. 12 ver
wirft, wieder nur Stückwerk erhalten, So zweckmäfsig Jacobs 
Lefebuch gearbeitet feyn mag, fo ift Rec. doch allen folchen 
Seitenwegen abhold, und er fieht nicht ein, warum man lieber 
zu einem Hinterpförtchen, als zur geraden grofsen Thüre, die 
Jugend in die Hallen des Alterthums einführen will. Ein Schü
ler, der nach Lefung eines leichten profaifchen Schriftftellers, 
nach Einübung dergrammatifchen Formen, und ausgerüftet mit 
der Kenntnifs des heroifchen Versbaues, foilte auch diefe nur 
vom Lateinifchen hergenommen feyn, die fchlichte, ungekün- 
ftelte Sprache Homers nicht verlieht, ift unfähig, Griechifch zu 
treiben. Zum Verftändnifs Homers ift nach jenen Vorbereitun
gen nichts nöthig, als die Bekanntfchaft mit den abweichen
den Formen des homerifchen Dialekts, was, da die Buttmann’-’ 
fche Gramma 'ik zu wenig Rückficht darauf nimmt, und die von 
Thierfch in anderer Rückficht nicht wohl zum Sehulgebrauch« 
zu empfehlen ift, am heften, von Seiten des Lehrers durch Ta
bellen, die er dem Schüler in die Hand giebt, geleiftet werden 
kann. Kein, oder nur ein unbedeutender Einwand kannesfeyn, 
dafs die Ilias zur Lefung in Schulen von zu grofsem Umfang« 
fey, denn viele der einzelnen Bücher geben ja ein für fich ge- 
fchloffenes Ganzes ; und durch diefen Vorfchmack gereizt, wird 
der thätige und fleifsige Schüler fich leicht veranlafs.t fehen, 
auch aufser den Stunden feinen Homer nicht eher aus der Han» 
zu legen, als bis er ihn ganz durchgelefen hat. Vom Homer 
wird dann, wenn nur dabey die attifche Profa nicht ganz yer- 
nachläffigt ward, der Übergang zu dem Meifter der Tragiker, 
dem Sophokles, den fchon die Alten den Nachahmer Homer® 

nennen, ebenfo leicht feyn. Gern verweilte Ree» 
noch bey dem, was S, 7 über die Belebung.des Privatftudium« 
der Schüler, wo, wenn man nicht noch einen Schritt weitet 
geht, und nach dem fehr empfehlungsweithen Mufter der fächf» 
Fürftenfchulen, die Schüler zum Zujaniynenarbeiten unter hö
herer Aufficht gewöhnt, die Vorschläge des Vfs. noch nmht au®' 
reichen. Sehr richtig aber ift es, dafs derfelbe darauf aufmerk' 
fam macht. Denn follen die gelehrten Schulen die Pflegerin' 
nen der Wiffen fchaften feyn: fo ift es dringendes Bedürfnifsfiff 
fie, dafs fie eben fo fehr, ja noch mehr, auf das eigene Studi' 
um ihrer Zöglinge, al« auf die Vorträge, Rückficht nehmen» 
weil fonft das Mittel zum Zweck hferabgewürdigt werden würde; 
denn diefe find nur da, um Anleitung und Gelegenheit zu 
nem an die Hand zu geben.
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5) Leipzig, b. Brockhaus: Ftlyiemneßra. Trauer- 
fj i J in vier Abtheilungen , von Michael Beer.

132 S. g. (16 gt.)
2) E! endafelbfi: Die Bräute von .Arragonien. 

Tn aerfp. in fünf Abtheilungen, von Demjelben. 
1823. 182 S. 8. (so gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1824. No. 140.]

fliegende Trauerfpiele find die Erfilinge eines 
jungen Dichters, von dem uns der doppelzüngige Zeitblätter -Ruf ichon früher verkündet. Die Kly- 
lemneftra (oder richtiger Klytämneftra, wenn es auch 
dem deutfchen Lefer -nicht gefallen mochte) ifi Ende 
18auf der Berliner Bühne zwey Mal gegeben, und, 
wie v:rinden Modeblättern gelefen haben, zwar 
etwas lau, jedoch mit einigem Beyfall aufgenommen 
werden. Die Bräute von Arragonien treten zum er- 
fienMal, und gleich durch den Druck auf. Die Kri
tik übt über Alles gleiche Rechte aus: aber es ziemt 
fh’h5 ausführlich vön den Productionen eines jungen 
Mannes zu reden , defien Streben Theilnahme erre
gen, und defien Talent, wenn er fich durch Studium 
und Selbstkritik weiter ausgebildet haben wird, oh
ne Zweifel Schönes und Achtungswerthes hervorbrin- 
g n muls. Um unfer Urtheil über die vorliegenden 
zwey Tragödieen kurz anszufprechen , fo tadeln wir 
der. Dichter wegen Willkührlichkeiten in der Ökono- 
rüe und Trachten nach fraglichem Effecten, befon- 

den Bräuten, loben ihn aber durchweg im 
Ausdruck, der eine grofse Gewandtheit und fleifsiges 
Stuuium der tragifchen Sprache zeigt. Die Klytämne- 
ftra enthält die Fabel von der Rückkehr des Greftes 
nach Mycenä, den Tod des Ägifthus und der Mutter, 
Orelts Wahnfnn und Flucht, von welcher er geheilt 
zurückkehren foll. Den gigantifchen Stoff, der uns 
uuwillkührlich mitßchauer erfüllt, hat Hr. Beer fo behandelt, dafs er die Klytämnefira undankbar vom 
Ägißh zurückgefetzt, und nach Bekanntwerdung des 
Todes Orefis mit Verftofsung bedroht, darfiellt. Sehr 
fchon und richtig. Soll Klytämnefira durch den 
Sohn fierben: fo möge ihr das Leben fchmerzensvoll 
gemacht werden, damit der Tod eine Erleichterung

Ergänzungtbh z, I, A, D. Z. Zweiter Band.

des fluchbeladenen GewilTens fey. Aber Hr. B. nimmt 
fich noch eine andere, nicht zu lobende, Freyheit, 
Er läfst die Klytämnefira darauf linnenwie fie fich 
auch des Ägifihs entledige, nicht aus wiedererwachter 
Liebe zur alten Verbindung, fondern aus Hufs und 
flammender Liebeseiferfucht. Sie wirbt ihren Sohn 
felbft, der als Phokier Lyfimachus nach Myeenä 
kommt, zum Mörder ihres zweyten Gatten. Oreft nimmt den Auftrag leicht an, mordet den Ägifth, 
aber auch die doppelt verbrecherifche Mutter, wäh
rend fie die Botfchaft der glücklichen Vollendung ih
res Anschlags erwartet.

Dafs der Dichter hiebey die Fabel verläfst, wol
len wir nicht tadeln. Aber warum denn noch mehr s 
Sünde auf der Klytämnefira Haupt häufen? Freylich 
hat fie nun den Tod defio mehr verdient; aber ein 
Widerwille gegen das Mannweib läfst fich fchwer be
zwingen. Ihre erfte Sünde erfcheint durch ihre eige
ne Erzählung, durch die Beihörung der Liebej in der 
Tragödie minder hart. S. 96. fpricht Klyt.:

O ! du , du kennft die’Angft des marternden Gewiffens 
So war’s , fo ganz befchreibft du meinen Zuftand. ’ 
Im Arm des Gatten fand ich mich erft wieder, 
Wie Feuer brannten feine Küffe mir, 
Und feiner Liebe fiifse Wortb quälten
Gleich Martern meine fchuldbewufstft Btuft. 
Ich eilte fort, und fand Ägifthus bleich, 
Ergriffen von des Todes nahen Schrecken. 
Ich fah Verderben feinem Haupte dröhn, 
Sah ihn am Abgrund tödtlicher Gefahren, 
Und mein von wilder Gluth entflammtes Herz 
Vermocht’ es nimmer, Tich von ihm zu trennen. 
Da fah ich keine Zuflucht, keine Rettung, 
Ach, keinen Ausweg — keinen — als den Mord.

Es falleÄgifih in offenem Kampfe als ein undank- 
barer Verräther und Verführer; er häufe noch mehr auf 
fich, als die Schuld des kühnen Ehrgeizes. Hier können 
wir dem Dichter Spielraum genug laßen ; aber die 
Mutter darf nicht noch mehr verfchlechtert werden. 
Es widerfieht fchon aufs Aufserfiie dem fittlichen Ge
fühl, dafs der Sohn die Rache für den Vater an der 
Mutter Blut nimmt, und wir würden es dem Dichter 
danken, wenn fie blofs durch die Furcht der Strafe 
vom Sohne, durch Lebensüberdrufs, dahin gebracht 
würde, ihrem Leben felbft ein Ende zu machen. 
Und diefs war ein Ausweg für den Dichter, um das 
Antike mit dem Modernen zu vereinigen. Die Spra-
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ehe in dem Stücke verdient alles Lob. fie iß fehler- 
frey , edel und an vielen Stellen erhaben. Elektra 
iß eine fchöne, brav gehaltene, ganz im antiken Stil 
gefchriebene Rolle, welche die weibliche Kindesliebe 
mit der Anhänglichkeit an den hohen Vater fehr 
gut vereint, und defshalb unfer Gefühl mehr, als die 
Sophokleifche anfpricht.

Die Idee des zweyten Stücks, der Bräute von 
Arragonien, iß fchweßerliche Eiferfucht, welche 
durch Liebe furchtbar zum Verbrechen geßeigert 
wird. Zwey Töchter hat der König Raymondo von 
Arragonien hinteriaffen, und imTeßamenie beßimmt, 
dafs fein Namensvetter Alfons, Prinz von Sicilien, 
eine derfelben heirathen , und unter diefer Bedin
gung fein Nachfolger werden follte. Die Schwe- 
ßern haben , bey ihrem Aufenthalte in einem nea- 
politanifchen Kloßer den Prinzen, feiblt unerkannt, 
gefehen, und gleiche Liebe hat ihr Herz erfüllt. 
Aber die jüngere Tochter iß von der Mutter, mehr 
äus Gehorfam gegen ein Gelübde, als aus Zurückfe- 
tzung, dem Klbßerleben geweiht. Ehe fie aber das 
bindende Gelübde ablegt, entflieht fie, und iß in das 
väterliche Haus, wahnfinnig aus Liebe und durch 
den Zwang, zurückgekehrt, als Alfons in Barcello- 
na ankommt. Sein Herz iß auch nicht mehr frey; 
denn ein Maler, Octavio, hat das Bildnifs der un
glücklichen Coußantia, ßatt deffen der älteren, Hip
polyte, wie er beauftragt war, an den Prinzen ge- 
fandt, und Kunß und ideale Liebe haben des Prin
zen Herz gefeffelt, ehe er den Gegenßand feiner 
Leidenfchaft gefehen. Er verfchmäht Hippolyte, 
lieht die genefende und verborgen gehaltene Conßan- 
tia im Garten , erkennt fein Ideal, und finnt fei
ner Seils, unierßützt von der uneigennützigen, auf
opfernden Freundfchaft Octavio’s, des Malers, dar
auf, Conßantien nach Saragoffa zu entführen, und 
fie dort für feine Gemahlin zu erklären. Hippolyla 
ihrer Seils lieht in ihrer Schweflet das einzige Hin- 
dernifs ihres Liebesglücks, und beftimmt einen Un- 
glücksmenfchen, Alvaro, ihren Vetter, durch das Fer- 
fprechen^ feine Gemahlin zu wer den^ der armen Con- ßaniia das Leben zu nehmen. Er zwangt fie, fich 
vom Altan ins Meer zu ßürzen. Man fucht die ver- 
fchollene; Octavio durchfpürt die Kloßer. Vergeb
lich! Alfonfo will in feine Heimath zurückkehren. 
.Da entdeckt ihm Hippolyte ihre glühende Liebe, und 
läfst bey feiner Treue gegen die Verlorene in der 
fchmerzlichen Wuth bedeutungsvolle Worte fallen, 
•welche Octavio bey den Lauten der Todtengefänge 
in der benachbarten Kirche bis zum Sündenbekennt- 
^jifs erweitert. Alfonfo erßicht fich, und fiehi dabey 
als Troßung den Geiß der Conßantia aus dem Meere 
omporfteigen; Hippolyta will fich mit offenem Ge- 
ßändnifs zum Prinzen begeben, und findet ihn 
fchon todt. Dort trifft Alvaro fie, an die verfproche- 
ne Ehe mahnend und das Schwerdt zückend. Das ent- 
ßehende Geräufch zieht Mehrere, auch die Königin,

herbey. Hippolyta hat fchon Gift genommen, »nd 
ßirbt, da auch Conßantia's Leichnam, den das Meer 
ans Land geworfen, herbeygetrageu wird.

Wir haben uns nicht kürzer fallen können, um mit 
die äufseren Umriffe der vielbewegten und phantafierei- 
chen Tragödie zu geben ; aber wir können ihr kein 
grofses Glück auf der Bühne verfprechen. Vor der 
Geßalt der Hippolyta, in welcher entflammte Lieb® 
mit Sinnlichkeit und Verbrechen gepaart iß, und 
vor dem thörichten Helfershelfer Alvaro, fchaudern 
wir zurück. Dafs in der erßen alle fchweßerliche 
Liebe erßickt iß, möchte noch hingehen, obgleich 
es eine Aufgabe an den Dichter war, den Kampf 
der Liebe in beiderley Geßalten darzußellen. Aber dafs fie bey ihrer brennenden Liebe zu Alfonfo es 
über fich gewinnen kann, durch Zufage von Gegen
liebe einen älteren, und ehemahls zu lehr begünltig" 
ten, Liebhaber zum Verbrechen zu dingen, das iß 
unnatürlich; und dafs diefer, obgleich er den wah
ren Beweggrund des Haffes entdeckt, doch fo thö- 
richt iß, das einzige Hindernifs der gefürchteten 
Verbindung Alfonfo’s und Hippolyta’s felbß aus dem 
Wege zu räumen, das fcheint auch gewöhnlicher Klug
heit zu widerfprechen. Es fcheint; denn wir zwei
feln nicht, dafs der Dichter diefen Alvaro fich als 
einen frechen Ehrfüchtigen gedacht hat, der di« 
Graufamkeit, weil er hofft, dafs fie verborgen bleiben 
werde, in der Abficht ansübt, felbß durch eine for
melle Verbindung mii Hippolyta den Thron zu 
beßeigen. Aber diefer lein .Charakter iß nicht L - 
ßimmt gezeichnet; im Stücke erfcheint er als ein 
zurückgefetzter Liebhaber, mit dem wir im Aniang 
Mitleiden fühlen: und diefer müfste vielmehr 
Alfons ermorden, als das arme Kind, deffen einziges 
Verbrechen die Liebe zu dem fremden Prinzen iii. 
Der Wahnfinn der Conßantia, obgleich Ichön ge- 
fchildert, der Geiß und der Leichnam derfelben, find 
Ansfchmücknngen, wie wir fie von dem Dichter des 
erßen Stückes nicht erwarteten. Sie können Ein
druck auf der Bühne machen ; aber weil fie etwas 
willkührlich find, werden fie nicht den Beyfall des 
Kritikers haben. Der Knoten des. Stückes iß gut 
gefchürzt: Die Liebe des Prinzen, die Eiferfucht 
derSchweßer, das Bild, der kühne Maler, regen 
die Erwartung auf; aber nach der gefchehenen Unihat 
wendet lieh der Zufchauer mit Schrecken ab; er kam* 
nur noch die Entdeckung und Beßrafung der Sinn
lichkeit und Graufamkeit erwarten; und die Art, 
wie fie hervorgerufen wird, iß ihm in der That nicht 
mehr intereffant Defshalb mufste auf diefen letzten 
Theil der Dichter die Schrecken häufen, und daher 
die vielfachen Todesarten. Diefs iß es, was Rec, z* 
tadeln findet. Zu loben iß, wie Ichon angedeutet, 
der ganze erße Theil, bis znr Mitte des dritten Actes. Die Erzählung iß reich poeiifch ausgeßatteß 
die lyrifchen Stellen, auch im letzten Theile, find 
fehr anfprechend »»d gut v§rfificjrt, S, j43;
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Chor in der Kapelle.

» Deinen Tedten, Herr, gieb Frieden, 
Gieb im langen Schlummer Ruh! 
Wer gelitten hat hinieden, 
Wem du Müh und Pein hefchieden, 
Decke leicht die Erde zu!
Bis erweckt aus ftummer Gruft 
Donnernd dein Gericht fie ruft.

Dein Gericht, der Tag der Tage, 
Löft in Afche auf die Welt.
Thronend mit gerechter Wage 
Wägft du des Gefchöpfes Klage, 
Und des Lebens Trug zerfällt. 
Alle Tiefen werden klar 
Und die Sünden offenbar.

Wir wünfchen, dafs der Dichter, wenn er fich 
mehr zum Romantifchen , als zum Antiken neigt, 
(obgleich wir mit Hinficht auf das bisher Geleißete 
der letztem Richtung den Vorzug geben würden) ei
nen Stoff finde, der eine kühne Verwickelung in der 
Gefchichte darbietet, ohne dafs er es nöthig findet, 
durch die jetzt zum Übermals gebrauchten Schre
cken die Gefühle der Lefer oder Zulchauer aufzu- 
icgen. Wir erkennen in ihm ein reges Streben nach 
demllöheren; und wenn er, wie wir gelefen haben, 
noch ein Jüngling iß, fo würden wir ihm nur fleifsi- 
ges und gründliches Studium der Literatur und Be- 
fonnenheit in der Benutzung feines Talentes em
pfehlen. C. A. B.

Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbein u. Klüger; 
Theoretifch-prahlifches Handbuch zu einem für 
künftige Landfchullehrer nöthigenmufikalifchen 
Unterricht, von Johann Heinrich Kirchner, je
tzigem dritten Diakonus an der Stadtkirche zu 
Rudolßftdt. joio; 157 S. 8- (18 gr.)
Der Vf.,. der fich dem mufikalifchen Publicum 

auch durch die Herausgabe von 12 Arien zum Ge
brauche lür Singechöre rühmlich bekannt gemacht 
hat, bekleidete bey Erscheinung diefer, noch immer 
fehr lefenswerihen , Schrift das Cantorat zu Ru- 
dolßadt, mit welchem Amte, wie gewöhnlich, die 
mnlikahfche Prüfung derjenigen Subjecte verbunden 
iß welche fich dem Schuifiande auf dem Lande und jn Riemen Städten widmen wollen, und von welchen 
auch mulikaulche Kenntnifle gelodert werden. In 
dem kurzen Vorberichte fagt er daher, weil er nicht 
leiten gefunden habe, dafs es diefen Subjecten oft 
noch an den nöthigßen und unentbehrlichßen Kennt- 
nilTen fehle, fo fey er veranlaßt worden, diefen Ent
wurf aufzufetzen, und dadurch auf dasjenige hinzu
weifen, worauf es bey ihnen in Erlernung der Ton- 
kunß eigentlich ankomme, und was man folglich 
mit Recht von ihnen federn und erwarten könne. 
Man lieht hieraus, dafs der Vf. kein eigentliche« mu- 
fikalifches Lehrbuch für die Candidaten des Schulleh- 
reramtes auf dem Lande fchreiben, fondern ihnen 
hur einen bisher npch mangelnden Leitfaden in die

Hände geben wollte, naeh welchem der zu ihrer Be- 
Itimmung nöthige mufikalifche Unterricht eingerich
tet werden mufs, wenn fie dasjenige leißen Tollen, 
was ihr künftiges Amt von ihnen fodert.

Obgleich diefes Handbuch zunächß für die Schul- 
candidaten des Schwarzburg-RudolRädlifchen Landes 
beßimmt war: fo kann es wegen feines zweckmäfsigeH 
Planes, und weil in demfelben auf Alles hingewiefen 
iß, was einem Landfchutlehrer, als Cantor, als Orga- 
nißen und als Anführer der Kirchenmufik, zu willen 
nöthig iß, dennoch auch von jedem Anderen, der fich 
dem Schulßande widmen will, mit Nutzen gebraucht, 
und zum Vortheil der Seminarien des Schullehreram- 
tes angewandt werden, weil der Vf. bey jedem befon- 
deren Zweige des für den Schulmann auf dem Land® 
nöthigen Willens die Werke angezeigt hat, in wel
chen fich fowohl Lehrer, als Lernende, weiter Raths 
erholen können,— Der Vf. theilt lein Handbuch (nach
dem er in einer kurzen Einleitung den Begriff von 
derTonkunfi vorausgefchickt hat) in vierCapilel. Daß 
erße: JEntßehung und weitere Husbildung der Töne? 
handelt in fehr gedrängter Kürzenächß der .Entlte- 
hung der Töne, von der Bezeichnung und Folge der
felben, Von dem Verhältniffe der Töne und Tonar
ten, von der jetzigen beßimmten Tonfolge, voy der 
Entßehung mehrerer Octaven und deren Benennung, 
von der Geltungund Bezeichnung der Noten, von. 
der Entßehung der Accorde, vonden Schlüfieln, Patt
fen und von der Tacleintheilung. Im 4ten Q. diefes 
Capitels (S. 16), wo von der EiniheiJung aller in der 
Mufik gebräuchlichen Tö.ne in besondere Arten der 
Tonfolge, oder von den drey bekannten Klanggfe- 
fchlechtern, gehandelt wird, findet fich eine Unbe- 
fiimmtheit, welche nicht au überfehen um fo mehr 
Pflicht der Kritik iß, weil lieh ohnehin unter derje
nigen ClalTe von Mufikern, für welche der Vf. die
fes Handbuch zunächß beßimmte, von der Tonfolge, 
die man chromatifch nennt, mehreniheifs ein irriger 
Begriff verbreitet hat. Man nennt nämlich, fehr oft 
einen Satz defswegen (ganz irrig) chromatifch, weil 
in demfelben viele Diffonanzen, oder Ausweichun
gen in entfernte Tonarten, oder auch kanonifche 
Nachahmungen u. f. w., angebracht find, — Von die
fer Tonfolge fagt der Vf. auf der angezeigten Seite: 
,,Unter der chromalifchen Tonfolge verßehe man. 
die Folge der ganzen und halben Tone.11 Dafs diele« 
unrichtig fey, erhellt fchon darau's, dafs es fowohl 
grofse, als kleine halbe Töne giebt, von welchen nur 
die letzten dem Charakter des chromatifeinen KlanT- gefchlechts eigen find; die erßenhingegen gehöre^i 
zu dem Charakter des diatonifchen Gefchlechts. Weil 
es übrigens mit den von dem Vf. angeführten Bey- 
fpielen , nämlich : c cis, des d, d dis u. £ w., feine 
Richtigkeit hat: lo fcheint es, als habe er unter gan
zen Tönen die urfprünglichen Töne verßanden , die auf den Claviennßrumenten die untere Reihe der 
Täßen bilden, unter halben Tönen hingegen die 
ModificaU^e® derfelben durch Creuz oder b, die in
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'der oberen Reibe liegen. Allein die Tonfolgen e eis, 
fis jisfis u. f. w., find ja eben fowohl chromatifch, wie 
die vorhin angezeigten, obgleich bey e eis beide Tö
ne in der unteren Reihe der Claviatur liegen , und 
feev fls ’ kein urfprünglicher .Ton vorhanden iß. 
Daher befchreibt man die chromatifche Tonfolge lie
ber als eine folche, in welcher die beiden auf einan- 

■■ der folgenden'Töne nur einen kleinen halben Ton 
ausmachen, ' oder auch als die unmittelbare Folge 
zwey verfchiedener Töne auf ebenderfelben Stufe. 
Und-eben daher nennt man die Tonleiter c cis d dis 
i-, f. w. oder c des d es e u. f. w. die diatoniich-chro- jnaiilbhe Leiter, weil in dem erßen Beyfpiele nur 
die Tonfolgen c cis, ddis u. f. w., und in dem zwey- 
tcn die .Tonfolgen des d,es e u. f- w., chromatifch, 
die Tonfolgen cis d, c des u. f. w. hingegen diatomlch lind._ Auch die Befchreibung, die der Vf. von der 
diatonifchen Tonfolge giebt, dafs man nämlich dar- 
nnter die Folge von lieben Tönen verfiehe, z. B. c d 
£ fa h, iß defswegenzzn mlbefiimmt, weil man je- der°Tonfolge (fie beßehe übrigens aus mehr oder wo 
uigcr Tönen), den Charakter des Diatonifchen bey- 
iegt, fo lange in derfelben kein Fortfehritt von einem 
Tone zum anderen vorkommt, welcher kleiner iß, 
äls der grofse halbe Ton, * oder mit anderen Worten, 
an welcher nicht zwey verfchiedene Töne auf eben- 
derfelbon Stufe unmittelbar nach einander vorkom* 
men. Doch diefe kleine Nachläffigkeit läfst fich bey 
einer zu hoffenden zweyten Auflage deicht berichtigen.

Das zweyte Capitel hat die Überfchrift: Anwen
dung des bisher Gejagten auf jedes diefer drey 8h'-i- 
cke insbifondere. Diefe drey Stücke find folgende: 
Der Schullehrer mufs i) fingen, 2) Orgel fpielen, und 

als 'Anführer der Kirchenmufik ein Bogeninfiru- 
■meni fpielen können. Jedem diefer drey Stücke hat 
der Vf. einen -befonderen Abfchnitt gewidmet. In 
dem erßen wird gehandelt von der Kenntnifs der 
Tone zum Singen; von dem, vordem Unterrichte 
-m Gefange vorhergehenden, zu wünfehenden Un
terrichte auf dem? Claviere; - wie man beyni Unterrich
te (im Gefange) es anzufangen. Habe; von der richti
gen Ausfprache; vom Vortrage; von den Manieren, 
Sau vom Athemholen. In der Folge diefes Caputels 
«z.eigt der Vf., wie, und bey welchen Gelegenheiten, 
der Schullehrer feine erlangte: Fertigkeit im Singen 
anzuwenden habe. Diefer'Abfchnitt hat Rec. defswe- 
gen am vorzüglichßen gefallen, weil der Vf. denCau- 
didaten des Schulftandes nicht nur mit feinem gan
zen künftigen > Gefchäft als Cantor bekannt macht, 
fondern ihm auch manche gute . Bemerkungen über 
die dahin einfchlagenden Gegenßände mittheilt, auf 
welche weder bey dem mündlichen Unterrichte im 
Gefange , noch in den Lehrbüchern über denfelben, 

, Rückficht genommen werden kann. —- Die S.. 61 
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enthaltene Bemerkung, dafs es zweckmäßig fey,‘fich 
wegen des jedesmal aufzuführenden KirchenfiÜQkes 
zuvor mit dem Prediger zu unterreden , damit man 
fich in den Stand gefetzt fehe, eine dem Inhalte der 
Predigt angemeffene Mufik zu wählen, um dadurch fo 
viel, wie möglich , das Ganze des Gottesdienfies in 
Harmonie zu bringen, ififo wichtig, dafs fie auch 
von den Cantoren 1und von den Anführern der Kir
chenmufik in den Städten niemals vernachläfligt wer
den follte; denn nichts ifi zweckwidriger, als eine 
Kirchenmufik, deren Inhalt keinen Bezug auf den 
Vortrag des Predigers und auf die dahin abzwecken
den Lieder hat, die nicht im Stande ifi, die Herzen, 
der Zuhörer auf den Lehrvortrag vorzubereiten, und 
für die in demfelben enthaltenen Religionswahrheiten 
empfänglicher zu'.machen, — Der zweyte'Abfchnitt 
diefes Capitels handelt von.der Kenntnifs der Töne 
auf Clavier und Orgel; von der Kenntnifs aller 
Tonarten; von der Applicatur; von den Manieren 
und vom Pedale. Im dritten Abfchnitte zeigt 3er 
Vf. ganz kurz, worauf es bey der Erlernung der ge
wöhnlichen Bogeninfirumente hauptfächlich ankomr 
nie. Bey Gelegenheit des Trillers, von welchem der 
Vf. S. 59 fpricht, wünfehte Rec., möchten die Bemer
kungen nicht übergangen feyn , dafs 1) diefe Manier 
aus zwey Theilen, nämlich aus dem eigentlichen 
Triller, und aus dem damit verbundenen Nachfchla- 
ge, befiehl, und 2) dafs ein Theil der Tonkünfiler 
(unter welche auch, dem S. 39 gegebenen Beyfpiele 
zufolge, der >Vf. gehört) den gewöhnlichen Triller 
jederzeit mit dem Haupltone, der andere (und zwar 
bis jetzt noch größere) Theil derfelben hingegen mit 
dem Hülfstone anzufangen.pflegt.

Das dritte'Capitel handelt von der Terbinditng 
der Töne, und ifi wieder in drey Abfchnitte getheilt, 
von welchen der erfiedie Kenntnifs, der zweyte aber 
die richtige Behandlung der Accorde enthält. In dem 
dritten Ablchnitte handelt der Vf. vom Choralfpielen, 
und giebt bey diefer Gelegenheit zugleich eine kurze 
Überficht über die Lehre von der Modulation , und 
über die : Befchaffenheit der Tonarten'der Alten. Das 
vierte Capitel enthält ein alphabetifches Verzeichnifs 
der gebräuchlichfien italiänifchen Wörter mit ihren 
Bedeutungen, deren fich die Tonfetzer in ihren 
Kunflwerken zur Bezeichnung der verfchiedenen Gra
de der Bewegung und zur Bezeichnung des Ausdru
ckes bedienen.Diefes mag hinreichend feyn , die Befchaffenheit 
diefes Handbuches kennen zu lernen, und zu zeigen, 
dafs fich der Vf. durch daflelbeum den^miihkalifchen 
Theil des Schullehrerarates fehr ,verdient gemacht 
habe.
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Bibel, oder ferfuch einer praktifchen Uorberei- 
tung der Jugend zu einem fruchtbaren Unter" 
richte im Chriftenthum. Von M. Ch. G. Her
zog, Lehrer an der Leipziger Bürgerfchule. 1813- 
VIII n. 345 s« 8- (20 8r«)

Diele Schrift fcheint weniger bekannt geworden zu 
fey«? al8 es wegen des lieh darin offenbarenden from
men Sinnes, und der vielen, den Unterricht der Ju
gend und infonderheit die religiöfe Bildung derfel- 
beii betreffenden, feinen und richtigen Bemerkun
gen verdient hat. Unftreitig war die Zeit, worin fie 
erfchien, daran Schuld. Zwar äufsert der Vf., dafs, 
obgleich eine Zeit, in welcher äufsere Erfcheinungen 
und Veränderungen die Aufmerkfamkeit der Men
fchen in Anfpruch nehmen, und ihnen nur feiten 
vergönnen, in des Herzens heilige Räume zurück- 
ztikehren, wenig ermunternd ley, doch der Gegen
ftand, den er zu behandeln verfuche, ihn einigerraa- 
fsen hoffen lalfe, überall urid immer einige herzliche 
Theilnahme zu finden, wenn er anders zweckmälsig 
und würdig genug behandelt worden fey; aber Rec. 
mufs bekennen, dafs er diefe Hoffnung für zu vorei
lig halte. Denn jene Zeiten waren, wenn auch ein 
religiöfer Sinn fich darin, wenigftens zum Theil, wie
der zu offenbaren fehlen , doch zu aufgeregt, als dafs 
eine Schrift, die fich mit fo viel Anfpruchlofigkeit 
ankündigt, darin hätte ihr Glück machen follen. Übrigens lagt es der Titel, was der Vf. zu leifien be- 
abfichtigte-, er wollte zeigen, wie die Gemüther der 
Jugend vorbereitet werden müfsten, damit der Un
terricht im Chrifienthum fruchtbar werden möge. 
Man findet aber hier nicht fowohl eine Vorbereitung, 
als vielmehr eine Anweifung, wie diefer Unterricht 
felbft zu ertheilen fey.

In der Einleitung zeigt der Vf., dafs die Schule 
ein Bild des Staates fey, dafs über öffentlichen Volks
unterricht häufig verkehrt und ungerecht geurtheilt, 
und ein uneigennütziger, freyer, oder auch durch 
Lectüre enlltandener, Enthufiasmus für das Fach der 
Erziehung, und namentlich für die Bildungund den 
Unterricht des Volkes bey Jünglingen, die fich nach 
gewöhnlicher Sitte auf einer höheren Lehranftalt ei
ner beßimmten Wißenfchaft widmen, felbft bey

Ergänzungsbi, z, J, A, L. Z, Zweyter Band, 

den der Gotteslehre ergebenen Jünglingen, als ein# 
überaus feltene Erfcheinung angetroffen werde. — 
Einverftanden mit allen nach Begründung wahrer 
Frömmigkeit und Tugend in dem Herzen ihrer Zög
linge ßrebenden Lehrern, betrachtet auch Hr. H. di» 
BibeLals die Schöpferin eines lebendig durch das Le
ben dringenden Feuers, welches allein gefchickt und 
fähig fey,. das erftarrte und erfrorene Herz der Men
fchen zu erwärmen und zu begeiftern, •— Der Volks
unterricht habe eine überaus grofse Schwierigkeit, 
die einer naturgemäfsen Methode, eines zweckmä- 
fsigen Stufenganges, zu überwinden und zu befeiti- 
gen. — Dem Schullehrer dürfe keine zeitliche Forni 
zum Gefeiz und zur allgemein geltenden Norm ge
macht werden: und felbft die Leichtigkeit, durch 
welche gewiße edlere Zwecke durch diefe Gleichför* 
migkeit erreicht werden könnten, entfchuldige diefes 
gewaltfame Verfahren nicht ganz. Es fey auch un
möglich, fie da anzuwenden, wo die edelften Kräfte 
der Menfchennatur angeregt und geltärkt werden 
feilten. — Die Gefchichte und die Religion miiß* 
frey, und unangetafiet bleiben von der Knechlfchaft 
irgend einer äufseren Form , und nur nach der Indi
vidualität des Lehrers könne es für diefe Zweige de» 
Unterrichts einen verfchiedenen Gang, oder wenn 
man will, eine eigene Methode, geben, die aber 
nicht allgemein gelte. — Weder in der Methode de® 
Unterrichts, noch in der Form der vorhandenen Lehr
bücher, dürfe'man den Grund desKaltfinns gegen di® 
Religion fuchen. Diefer Grund liege vielmehr im. 
dem Geifte der Familien, welcher das Kind von frü
her Jugend anwehe. — Ihm fcheine der hiftorifch® 
Gang für den erften Unterricht nicht hinreichend 
und genügend, folglich nicht ganz zweckmäfsigv für 
Volksfchuien , wie fie unter uns belieben. — In 5

legt darauf der Vf. feine Anficht noch deutlicher 
an den Tag. Schon aus dem bisher Ausgezogenens 
wirdnianbemerkt haben, dals derfelbe etwas weitaus- 
holt, und Manches einmilcht, was man nicht erwar» 
ten follte-, und diefs ift auch in den folgenden 
der Fall. Doch wird man für diefe Weitfchweifigkeit 
durch manche geifivolle Bemerkung entlchädigt , z. 
B. dafs durch die Hinweifung auf die Menfchheit in 
ihrer Würde fich in dem Kinde ein reiner poetifcher 
Sinn erzeuge, was fehr gut aus einander gefetzt ift.

Der erfte Abfchnitt ift der Menfch überfchrieben, 
und der Vf. bemerkt, dafs er hier vorzüglich Her- 

X x
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der’n gefolgt fey. Er geht von S. 72 — 162, und ent
hält in 14 §§. das Nöthige über die körperliche und 
geizige Natur des Menfchen, mit einer beygefügten 
Anweifung, wie der Lehrer nach Inhalt und Form 
cs leinen Zöglingen mitzutheilen habe. — Wenn da
von die Rede fey, wie man die frohen, trollenden 
Wahrheiten von Unßerblicbkeit und Vergeltung der 
Jugend mittheilen könne, fo müße darin dem zar
ten Kindesalter Vieles unverfiändlich bleiben, wenn 
man nämlich verlange, dafs in folcher Überzeugung 
das Wißen mehr gelte, als der Glaube. Je näher 
verwandt fie der Poefie im edelfien Sinne des Worts 
feyen, defio mehr muffe man es dem fpäteren Le
oben überlaßen, ftark und feit in diefer Zuverficht zu 
werden. (Obgleich wir diefe Lehre erß in zweyten 
.Äbfchnitt abhandeln würden, fo geben wir doch zu, 
dafs fie allerdings auch hier ihren Platz finden kön- 
jne, wozu der Vf. wahrfcheinlich durch Herder be- 
fiimmt worden iß. Von einem eigentlichen Wißen 
.kann aber doch hier nicht die Rede feyn, fondern 
Von einem Glauben, der mit dem Wißen gleichen 
Rang hat.) Zweyter Abjchnitt. Die Religion oder 
•der Glaube. S. 165 —- 237. §. 15 — 23. Der phy- 
fico - theologifche Beweis für das Dafeyn Gottes fey 
^3, welcher in den Gemüthern der Jugend am leich- 
teften Eingang findet, obgleich auch der moralifche 
■durch zweckmäfsige Beyfpiele eindringlich und be
greiflich gemacht Werden könne. — Zwey Gedichte 
von Moritz Arndt und Caroline Rudolphi, worin der 
Vf. feine Ansichten wiederfindet, werden uns mitge-- 
iheilt. — Über die Unentbehrlichkeit der Religion. 
7,Sie iß das Unfichtbarße in dem Menfchen, und 
doch das Sichtbarße in feinen Handlungen; fie iß 
das .Schwerße, wozu fich der Menfch erhebt, und 
doch das Natürlichße; fie iß das Reinfie und Heilig
ste in unferer Bruß, und hat doch oft unter den 
Menfchen unreine und unheilige Behandlung erfah
ren?4 Einflufs derfelben auf die Gesinnungen und 
Handlungen der Menfchen. — Worin beßeht das 
Wefen der Religion , und was gehört dazu , um von 
fich fielbß und von Anderen zu behaupten,; fie haben 
Religion ? — Obgleich äufser^ Formen nicht für die 
Hauptfache gehalten werden dürften: fo gehöre es 
doch gewifs zu dem Wefen der Religion nicht zufäl
lig, fondern noihwendig, d. i, nach einem allgemein 
von Menfchen gefühlten Bedürfnifle, dafs der wahr
haft Religiöfe auch die Kirche, d. i. nicht den Tem
pel allein, fondern alle das Herz zu Gott erhebenden, 
%«r Andacht ßimmenden und erbauenden Anftalten 
und Einrichtungen hochachte, nnd nach Kräften 
benutze. — .Der wahrhaft, religiöfe Glaube könne mehr durch die Macht des Beyfpiels von Jugend auf, 
und durch eigne Erfahrung erworben werden, als 
durch Unterricht und Lehre. — Unterfchied zwi- 
fchen Wijfenjchaft und Religion. (Dafs fich dem 
wiffenfchaftlichen Forfcher die Befchränktheit feiner 
Vernunft und die Unvollkommenheit reiner Einficht 
nicht aufdringen, und er fich ihrer nicht demüthig 
bewufst feyn follte, mochten' wir doch nicht behaup
ten. Uns dünkt vielmehrt dafs ee ihm, je weiter er

auf dem Gebiete der Wiffenfchaft fortgefchritten, je 
tiefer er in das Heiligthum derfelben eingedrungen 
fey, um defio einleuchtender werde (wie wenig er 
wiße). — Auch die li.unß müße nothwendig za 
Gott leiten, und von ihm ausgehen, wenn fie wah
re menfchliche Kunfi genannt werden folle. —- 
Quellen der Gleichgültigkeit gegen die Religion. — 
Sehr treffende Bemerkungen, wie diefe Begriffe im 
Jugendunterricht zu entwickeln und zu benutzen 
find. — Bedürfnjfs einer Offenbarung. (Für den 
Zweck des Vf. hinreichend, obgleich für die eigent
lichen Denker nicht tief genug.) — Über die jüdi- 
fche Gelchichte und den Mofaismus, als Vorbereitung 
auf den folgenden Äbfchnitt. — Dritter Abjchnitt. 
Die Bibel oder das Wort Gottes. S. 23g —— 330. §. 
24 — 33. In Form und Materie iß die Bibel ein vol
lendetes Buch, ein ächtes Buch der Mütter, eine 
fanfte Trößerin auf Erden, eine treue und fiebere 
Führerin zum Himmel. (Dafs Männer, die fich den 
Namen der Freunde der Weisheit beylegen, diefem 
Buche fein Anfehen zu rauben bemüht find, iß eine 
Übertreibung; wenigfiens unfere Zeit verdient 
diefen Vorwurf nicht, da auch die entfehiedenfien 
Piationalifien ihre Achtung gegen die Bibel laut Und 
unverholen an den Tag legen, und durch die Art, 
wie fie es thun, nicht leiten inconfequent werden. 
Wenn der Vf. den Werth der Bibel unter Anderem auch 
auf ihre wunderbare Erhaltung gründen will, fo- 
fcheint uns diefs zuviel zu beweifen: und von man
chem anderen Buche möchte daffelbe behauptet werden 
können.) •— ,,Vorzüglich ein Volk und ein Buch 
wird dir in einem Theile herrliche Winke, inhalt- 
fchwere Lehren, felige Anweifungen geben, dich 
vorzubereiten zu einem zweyten Theile der Vollen
dung deiner göttlichen Natur: es iß das Foty der 
Juden, und die Bibel. — Was diefes Buch enthält, 
flammt felbß vom Himmel, das Leben und das 
Wort.11 — »,Wie überhaupt es in des Kindes Natur 
und einfältigem Sinne liegt, der Mutter und des Va
ters Worte buchfiäblich zu wiederholen, gleich jenen 
Boten in den ältefien Dichtungen des griechijchen 
Rolkes, und denen, die in Mofes Schriften uns vor- 
geftellt werden, vorzüglich im Homer, und gart* 
auffallend ähnlich im Leben Abraham's, als er fei
nen Hausvogt, ELiejer, abfendete: fo können wir 
auch überzeugt feyn, dafs wir in den Evangelie» 
weniger die Stimmen der Apoßel, als die Stimme 
und Rede Jefu vernehmen.44 — Hoher Werth der 
Bibelüberfetzung durch Luther, von dem auch die 
geifiliche Poefie unter den Deutfehen cusgegange» fey. — In dem volksthümlichen* Charakter der 
Deutfehen werde, als eine kößliche Perle, gefunden: 
Sinn für das Göttliche, Liebe zur Religion , die fieh 
aber mehr ausfpricht und offenbart im fiillen, hä»»- 
liehen Leben, als in pomphaften und prächtigen Am- 
Balten der Kirche.

Überzeugt, dafs wir fchon durch das Bisherig« 
unfere Achtung gegen den Vf. hinreichend an den Tag 
gelegt, und unfere Lefer in den Stand gefetzt haben, 
felbß über den Werth diefer Schrift zu artheilen, bre-
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«Ha» wir hier ab, und bemerken nur noch , dafs der Vf. eine ansgebreitete Belefenheit zeigt , und fehr vie
le ßehaltvoIle Stellen aus lirurnmacher s u.A., be on- 
defs aber aus Herders Schriften emgewebt hat. — 
Auch find häufig Fragen eingerückt, die der .. ei
nen Schülerinnen zur fchrifthchen $ean*wor^"8 
nufgegeben hat, und deren richtige allerdings einen fehr gründlichen Unterricht voraus 
fetzt In dem Schluffe von 317 — 33o, worin 
uns zuletzt zwey Lieder Uyf folgenden
häufen mitgetheilt werden, fchlagt der Vf. folgenden 
vierfachen Stufengang für den öffentlichen Religion - 
unterricht in Volksfchulen vor: 1) praklifch-re igi 
Lection und Erläuterung des A. T. im Auszuge, e- 
wa nach Kohlraufch; ß) abßrahirende, theoretifch- 
nrakiifche Anleitung zu einem vernünftigen Nachdenken über Menfchbeit und Gott, und Gottes Offenba
rung in der Natur und heil. Schrift, den fein Ver- 
fuch berückfichtigt habe-, 3) hißonlche und prakti- 
fche Recanitulation des A. und N. T., nach ^umma- 
-ehers Bibelkatechismus, und 4) Summa der chrifil. 
Glaubens-und Sitten-Lehre nach irgend einem imVa- 
terTande eingeführten Katechismus. — Hierauf eine 
Vergleichung feiner Anficht und Methode mit der 
penalozzifchen, nach deffen und feiner Freunde 
Äufserungen über religiöfe Elementarbildung. An- 
gehängt ift eine Rede: Das Glück unfrer Jugend, worin der Vf. fehr weit ausholt, und erft eine ge
drängte Wiederholung des im Buche Vorgetragenen 
eiebi ehe er zu feinem eigentlichen Thema 
kommt; wodurch der Übergang zu diefem etwas ge- 
waltfam erfcheint, _ m

Leipzig, b. Kummer: Zur Feyer des hundertjäh
rigen Stiftungstages der laujitzer Predigergeje 
Jchaft in Leipzig. Einladungsfchriflen u. 1. w. 
>816- 32/29 u. 29 S. 8.
Je allgemeiner in unferen Tagen die Nothwen

digkeit homiletifcher Pflanzfchulen auf Akademieen 
anerkannt iß, defto mehr verdienen Anhalten diefer 
Art die Aufmerkfamkeit Aller, die überzeugt find, 
dafs der Glaube aus der Predigt komme. Die auf 
dem Titel genannte Predigergefellfchaft wurde daher 
bey einer fo wichtigen Veranlaffung, wie ihre Säcu- 
Urfeyerift, fchon an und für fich nicht unerwähnt 
bleiben dürfen, und, da fie zufälliger Weife feither 
in difefen Blättern unerwähnt blieb , ihr Andenken 
hier nachgeholt werden müffen ; fie muls aber eine 
«rhohetereTheilnaltuie dadurch erwecken, dals fie in 
Leipzig? foviel Uns bekannt, unter den mehreren, 
Welche das dafige Addrefsbuch aufzählt, die einzige 
wirklich thätige ift. sie wollte ihren hundertjähri
ge» Stiftungstag feyerlich durch zwey Reden in der 
Thomaskirche begehen, und bat daher ihre Präfides, 
deren fie zwey hat, einen zu homHetifchen, den 
anderen zu pfychologifchen Übungen, dafs diefe 
*i<Gh alter löblicher akademifcher Sitte durch befon- 
der* Schriften an diefer Feyer einladen möchten.

Diefe Einladungsfchriften find hierunter befonderen 
Seitenzahlen vereinigt. — Die Erfte ift: Einige Bt- 
merkuneen über homiletifche Verwöhnung, al» Ä« n. f. W. von M M Dou Gold- 
horn, Archidiak. an der Thomaekirohe und Prafee der Gefellfchoft. Schon die Wahl des Gegenftandee 
beurkundet, dafs Hr. G. feiner Wiffenlchaft ganz 
Meißer iß, und die Ausführung zeugt von den rich
tigen Grundfätzen, der prüfenden Erfahrung, dem 
fcharfen Beobachtungsgeifle und dem Umfange der 
pfycliologifchen Kenntnifs und Übung ihres Verfaffere. 
Die Abhandlung geht von der Wahrheit aus daft 
das eanze Äußere des Predigers, -wenn er auf der 
Kanzel ßeht, Ausdruck von dem Wahren, Heilige» 
und Ewigen welches er fo eben durch feine Wort, darflellt/feyn feile aber auch der Natur.de, 
nach"ines Jeden Individualität ansfynchb an|emef- 
fen feyn muffe, und beantwortet dann die Frage . 
Woher es kommedafs auf der Ranze vie e .eer fich in ihrem Aufseren andere zeigen, als die fetze des Anßandes und die natürlicher. An agen. die 
Jeder empfangen hat, gebieten, Z«erß Ritet de^ 
diefe Verwöhnung von Irrthumern im Urtheile über 
das Zweckmäfsige in der körperlichen Berediamkeit 
ab. Viele verfallen, indem fie vernehmlich, wohl- 
gefällig und kräftig fpreehen wollen, in die K er 
des Schreyens, des Heraushebens der letzten Sj Ibe, 
der Polytonie, die gar keinen Gruudton hat, und 
des tiefen, hohlen, zitternden oder weinerlichen To
nes Aus diefen falfchen Urtheilen läfst fich auek 
erklären, warum die Action des angehenden Predi
gers fo oft halt anfchaulich beweglich bis zum Zer* 
arbeiten, fiatt ungezwungen nachlaflig, und ßatt 
feyerlich übertrieben paihetifch wird. - Eine zwei
te Urfache der .Verwöhnung iß das Gefühl der Angfl- 
lichkeit und Furcht. Daher entfpringt die reißende 
Schnelligkeit, mit welcher Viele den Vortrag gßich- 
fam a'blaufen laffen, das Räusp^n ynd Hußen , d« 
Vorfchlaßen und Ausdehnen der Wörter, das kramp®-, 
hafte Anklammern an den Rand der
bewegliche Anheften des Auges an Einen Punct, und Jnc o.^nzliche Verlchliefsen des Auges. — P T, 
wird® auch die Nachahmung fremder
erfie Veranlaffung mancher Verwöhnung. Diel aefc 
ahmung iß »heil? unabGchtlich; fie i& nam ;ch dz. 
Wirkung des Eindruckes, welchen der Anbbck d« 
vvirKuug uv_ unter ddffen Kanzel wir 
Predigerslau__________ ’ Andachtsßunden unfeyer
vle brachten Bewufstlos wirkt in Ma«-Kin erja deffen, der fein erßea und frühe-
fies”ldeal au/ der Kanzel war. Die abfichtlieh. 
Nachahmung iß noch öfter die Quelle wunderli
cher Angewöhnungen. Hierauf zeigt der Vf. noek 
kurz, aber treffend, wie nothwendig die Bewahrung 
vor folchen Verwöhnungen fey, und wieviel an die- 
fer Bewahrung homiletifche Infiitiite auf Akademie«» 
bevtragen können. Über die zweekmäfsigfle Artf 
fich bildende Kanzelredner auf ihre Verwöhnungen 
aufmerkfam an machen, erklilrt fich »war Hr, b^ 
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bekennt aber zugleich, dafs er fich felbß hier noch 
nicht genug thue. — Mit Vergnügen und abfichtlich 
hät Ree. dielen Auszug gegeben, um auf den Reich
thum der Beobachtungen in Hn. G’s, Abhandlung die Lefer unlerer Zeitung aufmerkfam zu machen. Ei
nige Bemerkungen, Erinnerungen und Wünfche mö
gen nun folgen. — Rec. würde es fich nicht erlaffen 
haben, den Begriff der Verwöhnung genau zu be- 
fiimmen, und fcharf anzugeben, wodurch fie fich von 
der blofsen Angewöhnung unlerfcheide. Es fcheint 
hiezu nicht genug, wenn S. 11 gefragt wird: „Was 
hat denn irgend einen Mann dahin bringen können, 
fich felbß zu verunfialten, und zum Nachtheile leiner 
felbß und feiner Sache zu verßellen ?“ ' Dann muls
Rec. auch erinnern , dafs der Titel , ftreng genom- 
men, mehr verfpricht, als die Abhandlung giebt. 
Jener kündigt Bemerkungen über die homiletifche 
Verwöhnung im Allgemeinen an-, diefe befchränkt 
fich einzig und allein auf die Verwöhnung in Hin
ficht der äufseren Beredfamkeit. Es läfst fich aber 
wohl nicht ableugnen, dafs der Prediger fich auch in 
Hinficht des Geifiigen feiner homiletifchen Arbeiten 
in mehr, als Einer Beziehung verwöhnen könne, und 
fich oft verwöhne. Der verewigte Reinhard diene 
hier-zum Beyfpiel, der ein Mal felbß warnend an 
Rec. fchrieb: „Hüten Sie fich nur, nicht in einen 
Fehler zu fallen, den ich felber unaufhörlich mache, 
und den man mir mit Recht auch öffentlich vorge
rückt hat, die Predigten zu fehr nach einem und 
demfelben Zufchnitt zu bearbeiten.“ Unfireitig ziel
te Reinhard damit auf die Angewöhnung, den zu be
arbeitenden Stoff gegen feine Natur ßets in ein gleich- 
fam ßehendes Schema zu zwängen. Dem fcharf be
obachtenden und prüfenden Vf. ftehen gewifs, fobald 
er nur darauf denkt, aus gehörten und gelefenen 
Predigten unzählige Belege zu Gebote, welche die 
verschiedenen Arten der homiletifchen Verwöhnung 
in Beziehung auf das Geifiige befiätigen. — Unter 
den Urfachen darf wohl der Mangel an Herr'fchaft 
über den Körper und deffen Bewegungen nicht ganz 
übergangen werden, welche zu erwerben, ein Iheil 
unferer jungen Standesgenoffen noch zu fehr verab- 
fäumt. Daher kommt es, dafs die Muskeln nicht 
fügfam genug find, der Seele als "Werkzeug zu dienen, 
durch welches fie bald ohne, bald mit ßewufstfeyn 
ihren Zußand ausdrückt. Ton, Gebehrde, Stellung 
des Körpers, Bewegung der einzelnen Glieder, wird 
defshalb ungelenk, und wohl gar carricaturartig. 
Fern fey es, dafs Rec. dem angehenden Prediger 
Übungen, wie fie der Schaufpieler anftellen mufs, 
empfehlen wollte; nur foviel verlangt er, dafs Jener 
der Ausbildung des Körpers foviel Fleifs widme, als 
diefem nöthig ift, um ein treuer Spiegel der Seele zu feyn. —• Über die Schwierigkeiten, welche es felbft 
dem Beurtheiler macht, während des Haltens einer 
Predigt die Fehler gegen die äufsere Beredfamkeit 
all merken, und dem Fehlenden lehrreich mitzuthei- 
l«n; iß Rec. mitHn. G. einverßanden. Doch iß Rec. 
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eine Idee beygekommen, wie vielleicht diefe Schwi«' 
rigkeiten, wenigftens zum Theil, befeitigt werde« 
könnten, die er daher auch zur Prüfung vorlege** 
will. Sollte es nicht für den fehr Verwöhnten von 
Nutzen feyn, wenn er feine Predigt dem Präfes vor- 
lefen müfste ? So könnten wenigftenß Fehler der De- 
clamation augenblicklich nicht nur gerügt, fondern 
auch verbeffert werden. Vieles wird freylich auf der 
Kanzel wieder anders feyn. Würde es aber dann dem 
Präfes fein Gefchäft, jeden Fehler bis nach der Able
gung der Predigt zu merken , nicht fehr erleichtern, 
wenn er eine Ablchrift derfelben, während fie der 
Zögling hält, in Händen hätte, wo dann bey jedem 
Worte und jeder Periode durch die von Hn. G. vor- gelchlagenen Zeichen die Fehler angemerkt werden 
könnten . Doch Rec. gefleht, dafs er damit noch kei
ne Erfahrung gemacht hat. — Mit einer Bitte an den 
Vf. fey diefe Anzeige gefchloffen. Wie es die Veran- 
laffung diefer Schrift foderte, iß in derfelben vor
nehmlich auf angehende Prediger Rückficht genom
men ; allein auch der Geübte ift noch ffets der Ge
fahr der Verwöhnung ausgefetzt. Man denke fich den 
Prediger, der an eine andere Kirche verfetzt wird. 
Die Stufe der Bildung, welche er bey feinen Zuhö
rern annimmt, fowie die Art des Gefchmackes der- 
felben , der Bau der Kanzel, die Anftrengung, mit 
Welcher, und die Richtung, in welcher er vielleicht, 
um überall verstanden zu werden , fprechen mufs, 
find eben fo viele Gefahren , fich zu verwöhnen. Ju 
fogar der freundliche Tadel kann oft die Urfacha 
feyn, dafs ein Prediger, indem er den alten Fehlet 
meidet, in einen neuen verfällt. Welche Quellevef' 
unfialtender Angewöhnungen wird nicht auch fü* 
Manchen, der in demfelben Amte bleibt, anhaltend^ 
körperliche Arbeit, das zu häufige Extemporiren und 
die zu ßarke Benutzung von Rednern , deren Geiß 
und Charakter von dem des Nachahmers oder Ab' 
fchreibers zu fehr abweicht. Möge fich Hr. G, da* Verdienft erwerben, uns auch darüber bald fein* 
Belehrungen mitzutheilen !

Die zweyte Einladungsfchrift iß: Über den G^ 
brauch der' PJychologie bey der Bibelerklärung, Zu' 
gleich ein Beytrag zur Hermeneutik, von 
PVendtj ordentl. Prof. d. Philof. zu Leipzig. Sie zeig* fehr gut, dafs der Gebrauch der Pfychologie bey de* 
Erklärung der Bibel fehr bedingt und mittelbar lef' 
Anfchaulicher würden die Sätze geworden fey«, Wen^ 
Hr. W. fie durch Beyfpiele aus der Bibel erläntef 
hätte.

Den Befchlufs macht: Kurzgefafae Gejclucld 
der laujitzer Predigergejellfchaß Leipzig — ei’* 
worfen von Friedr. Adolph Rhen, Secretär der 0* fellfchaft. Diefem find noch ein Auszug aus den GeK 
tzenund die Namen 3er jetzigen Mitglieder der 61 fellfchaft beygefügt. Möge diefes Collegium der chri\ 
liehen Kirche reiche Früchte bringen, und fich i1*1 
mer gleich tüchtiger Vorfteher erfreuen 1

ö O. P. B.



355 N u m. g3. . 35 ♦

ergänzungs blätter
Z UR

JENA ISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR * ZEITUNG.

1 8 0 4*

PERMIS CHTE SCHRIFTEN,

Wien, b. Straufs: Wiener Zeitschrift für Kunß, 
Literatur, Theater und Mode, Auf Koßen des 
Herausgebers Johann Schickh, Achter Jahrgang. 
1823» >288 S. gr. 8»

-A-hf achtzig Bogen fehr fchones Papier, eines Dru
ckes von bey deutfchen Büchern immer noch felte- 
ner Klarheit, Schärfe und Correctheit, liefert diefe 
Zeitfchrift einen Inhalt, der vielfach von den geach- 
teßen und geliebteßen Namen der deutfchen Litera
tur herrührt, mitunter ausgezeichneten Werth hat, 
höchß feiten ohne allen Werth' iß. Ihn begleiten 52, 
äufserß gefchmackvolle, richtig gezeichnete, fein 
geßochene und zart illuniinirte Modeknpfer; fechs 
Kupferbeylagen, welche zwey Charten, zwey Pläne, 
'vier Umriße von Gegenßänden der Wiffenfchaft und 
Kunß enthalten, vier Mufikbeylagen, welche in die
fem Jahrgange Heben Compofitionen bekannter Ton- 
fetzer von finnvoll gewählten Liedern liefern, dar
unter die fchönen Worte Goethe’s:

Edel fey der Menfch, 
Hülfreich und gut.

von Beethoven als Canon gefetzt. Ihr Preis iß der 
unverhältnifsmäfsig geringe von 24 Florinen Con
ventionsmünze für den Jahrgang. So legt fie für den 
Eifer des Herausgebers und Verlegers, feinem über
nommenen Beruf genug zu thun, ein rühmliches 
Zeugnifs ab.Sie iß aufserdem merkwürdig als Mafsßab der 
Richtung und Bildung des Gefchmackes, fowie als 
Mafsßab des fchönwiffenfchaftlichen Talentes im Olterre ichifchen.

An der Calarnität faß aller ähnlichen Blätter, 
dafs keine rechte Einheit darin zu finden fey, we
der der allgemeinen Tendenz, noch des Inhaltes und 
der^u'fammenßellung der Auffätze nach, dafs fie, 
als Ganzes betrachtet, einige Ähnlichkeit mit den Er
findungen des Prinzen von Palagonia haben, leidet 
auch fie allerdings. Indexen iß die Abficht, wiffen- 
.fchäftüche Belehrung mit fchon wiffenfchaftlicher Un
terhaltung zu verbinden, mit Unterhaltung über 
beliebte Gegenßände des gefellfchaftlichen Tages- 
interelie feit im Auge behalten, und gröfstentheils 
fehr glücklich erreicht.

Ergänzungtbl. z. J. al. L, Z, Zweiter Band.

Willkommen treffen wir im erßen Bande (jeder 
Band enthält ein Quartal) fofort auf eine Erzählung 
von la Motte Fouque: Der Schirmherr, Sie hat di« 
Herzlichkeit und Frifche des Gefühls und der Phan- 
tafie, welche alle belferen Erzählungen von Fouqui 
auszeichnen, wenn auch nicht die Tiefe feiner beßen. 
An Werth ihr zunächß unter den übrigen Erzählun
gen diefes Bandes ßeht der Sonnenuntergang, von 
Auguße, eine Erzählung, die, etwas Monotonie in 
den Situationen abgerechnet, durch Zartheit und 
Ernß der Empfindung, durch ein fchones Colorit 
der Bilder anzieht, und von vielem, und vön ächt weib
lichem Talent der ungenannten Vfn. zeugt. Der 
Uiß.oriker, von Friedrich Gleich, würde wohl ohne 
Walter Scotts Alterthümler nie entßanden feyn. Aber 
nichts verträgt fo wenig andere Aniäffe der Entße- 
hung, als das Leben, und den eigentümlichen Ein
druck, welchen das Leben unmittelbar auf die Per- 
fonlichkeit des Darßellenden macht, als der Humor. 
Er kann durchaus nicht nachgeahmt werden. Bey- 
namen, wie ,,Plaudertafche, Saufaus, betrunkener 
Lümmel, Sauertopf, Saufgurgel“ (die Erzählung 
wimmelt davon), find nicht humorißifch, fondern 
pöbelhaft. Bildliche Namen, wie ,,Wufzelßock, Flie- 
derbufch, Timotheus Schwalbenfchwanz, .Magnue 
Holofernes find nur dann komifch , wenn fie ein 
charakterißifches oder fatirifches Bild der benann
ten Perfon enthalten: nur auf diefe Weife haben 
Shakefpeare, Walter Scott, Jean Paul, ja fogar 
Kotzebue, ähnliche Namen gebraucht. In der vor
liegenden Erzählung iß Jenes nicht der Fall.

Auch in der belferen humorißifchen Erzählung 
diefes Bandes , des Freyherrn von Miltitz goldenem 
Schliiffel, iß der Stachel des Komifchen zu matt, 
deffen Bild übertrieben, und das entgegengefetzte 
Empfindfame zwar glücklicher, doch zu phantaßifch 
gehalten. ^Camilla, von M, Enk, iß eine Erzählung, die in Italien l’pielt: mehr läfst fich davon, nicht la
gen; dagegen find die Schmetterlinge deffelben Vfs. eine heitere und finnreiche Arabeske.

Unter den Liedern, Sonetten, Balladen, Legen
den,' dramatifchen Mittheilungen, finden fich poeti- 
fche Beyträge von J. G. Seidl und C. G. Leitner, 
Welche ein angenehmes Talent beider Verfaffer beur
kunden. Die Beyträge des Letzten find coirecter, 
die Beyträge des Erßen yerrathen ein kräftigeres Ta-
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lent. Wenn Hr. Seidl fich das Studium der claffifchen deutfehen Mußer, vorzüglich in Rückficht der Rein
heit des Stils, angelegen feyn läfst ■ wenn er zu feinen 
natürlichen Dichtergaben die Gaben der eigenen An- Mengung und des eigenen Fleifses gefeilt: fo kann ein 
ehrenvoller Name in der deutfehen poetifchen Lite
ratur ihm nicht entgehen. Sein Balladenkranz, El- 
Schanfari-ben-el-us vom Stamm Asd hat Stellen voll poetifcher Kraft, und ift im ächt arabischen 
Geiße gedichtet. Aber jedes Gedicht auch das_klein- 
Re Lied, hat feinen ernften kunftlenlchen Zweck, 
«in edles Vergnügen anregend zu veredeln , den es ' nicht durch Glück des Gedankens, durch Leben der 
Phantafie und des Gefühls erreichen kann, wenn nicht Vollkommenheit und Schönheit des Ausdructs, 
Leichtigkeit und Correctheit des Reimes und Metrums 
hinzukommen. Aus den FriedhoßFlumen, meinen 
lieben Todten zum Kranze gewunden, von Leitner, wir einige Dißichen her, unferen Lefern das Vergnügen ihre® Bekanntfchaft, uns felbft das ihrer 
Wiederholung zu yerfchaffen.

Die Trauerweide.

Ach! aus
Wie auch lehnend, o Baum, die Arme nieder du ftreckeft, 

den Tiefen der Gruft langft du ihn nimmer 
herauf.

Freut euch,

Seht, aus

Tonchens Grab.
Freunde, mit mir, klein Tonchen ift wieder 

erftanden,
dem Hügel ftieg Jächelnd ein Röschen empor.

Der rothe Mohn.
Du der Schnitterin Schmuck fonft, heitere Blüthe des 

’ Mohnes!
Wer hat dem Tode dich, fchön und bedeutfam, geweiht? 

Sanft hetäubft du fürwahr! und hringft tief friedlichen öantt newm Schlummer,
Und an das Morgenroth mahnet dein flammendes Haupt.

Die Spinne,
Wphe Spinnchen, du nur, und umfchley’fe den Namen 

vvc । r am. Grabmal,
„I «In erfparft dennoch die Thräne mir nicht.

BiSa du die Schrift mir auch - »hn»! ich kenne den 
.ßirgit « Hügel, v

Und die Blumen darauf hab’ ich ja Mber gepflanzt.

Die Überfetzung Müllners fauch diefer beliebte Na- 
me fehlt hier nicht) aus Voltaires Merope begleitet 
•ine Einleitung, voll feinet Bemerkungen, vorgetra- eenin der kecken und fchlagenden Sprachweil^ des 
Verfaffers. welcher feine Poefie, wie leine Prola, 
viel von dem Eingänge fchuldig find, den fie bey der 
Menge gefunden, und welche auch aut den, an tiefere 
Anfprü«be Gewohnten des Eindrucks nicht verfehlt.

Unter den wiffenfchaftlichen und der Wiffenfchaft 
«prwandten Auffätzen gedenken wir zunächft des Auf
satzes von Littrot» , Director der k. k. Sternwarte

Wien, über die Regulirung der öffentlichen Uh
ren Ein keinesweges allgemein bekannter aflrono- 
mifcher Gegenfiand, von allgemeinem Einfluile aut 
i * tsolirhe Leben; die mittlere Sonne, ift dann n>it «klärt. ’DU Syllosen 

ebenjenes Vfs. wünfchtei! wir durch den ganzen Jahr
gang fortgefetzt. Dergleichen Mittheilungen aus der 
wiffenfchaftlichen Lectüre gelehrter und allgemein 
gebildeter Männer verfchiedener Difciplinen dünken 
uns allen ähnlichen Zeitfchriften als ein flehende? 
Artikel empfohlen werden zu müßen. Sie würden kei
nen grofsenAufwand von Honorar erfodern, da es nur 
des Aufwandes vom Copiren für den Einfender bedürf
te, und eine Maße intereffanter und richtiger Vorfiel- 
lungen käme dadurch unter das Publicum.

Die Mittheilungen über den Zußand der Natio
nalliteratur von Holland, nebft einigen Auffchlüß 
fen über die vorzüglichften 'lebenden holländifchen 
Schriftfteller, von Nirual, enthalten viel Intereffan- 
tes. Dafs ein fehr gefchätzter holländischer Profaifi, 
van liampen, Buchdruckergefell in Leiden ift, zeugt 
diefs von der allgemein verbreiteten Cultur oder von 
den geringen Anfprüchen, welche in jenem Landean 
Profaißen gemacht werden ?

Ganz vorzüglich anziehend find H. G, C. P. Sie
vers Skizzen aus Venedig, zu welchen auch der Be
richt über die Feßlichkeiten während der Anwefen- 
heit Sr, k. k. Majejtät von Ößerreich und der übri
gen aller durchlauchtigßen Monarchen in Venedig 
gerechnet werden mufs. Der Vf. beobachtet mit Le
bendigkeit und Natur, ftellt feine Beobachtungen 
friCch und heiter dar. Seine ‘Sprache ift (mitunter 
fogar bis zur Unanftändigkeit) derb, und er gefällt 
fich zu fehr in einer gewißen profaifchen Derbheit 
der Wahrnehmung, die ihn feinerfeits zu weit führt. 
Wir möchten nicht mit ihm zweifeln, ,,dafs das mn- 
ßkalifche und poetifche Talent, welches den venetia- 
nifchen Gondolieren zugefchrieben wird, diefen je 
eigen, oder wenigftens in dem Mafse eigen gewefen 
wäre, in welchem es ihnen zugefchrieben wird/* 
Goethe, dellen unvergleichlicher Auffatz ihnen die
fen Ruf infonderheit verlchaflte, Lord Byron, wel
cher eben jenes Talent foviel fpäter noch antraf, ge
hören gewifs nicht ,,zn den hand- und fattelfeften 
Bewunderern aus dem Norden, wo die Mufik damal» 
noch nicht auf die Gaffe herabgeftiegen war/* Es ift 
das Gefchick einer fehr fcharfen und phantafiereicheja 
Wahrnehmung, dafs ihr die gegründeteften Beobach
tungen oft von der Derbheit abgeleugneLwerden, die nicht foviel fah. Bey alledem find die Übertreibun
gen der letzten erträglicher, als die der Phantafie. 
Bey der Berichtigung jener gewinnt, bey der B*' 
richtigung diefer verliert man. Aufserdem ift Hn. 
S’s. Schilderung der Gondoliere, der GondeIn und des ganzen Gondelwefens in Venedig vortrefflich.

Die Befchreibung des Abentheuers feiner Fahrt 
nach Fufina, dem Empfange und der Einfchiffung 
Sr. Maj. des Kaifers von Rufsland beyzuwohnen: wie 
der Gondolier, deffen Gondel et mit zwey Rudern gemiethet, aus Sparfamkeit ftatt des zweyten Gohül- 
fen feinen Sohn, einen Knaben von Q Jahren, fich bey- 
gefellt; wie die Kräfte des Kindes, ganz unverhält- 
nifsmäfsig gegen die Arbeit, die Gondel weit hinter 
den übrigen Gondeln des Zuges zurückgelaffen j wie
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Hr. 8., voll Mitleid mit der Erfchöpfung des Knaben, 
der aus Furcht vor dem Vater das Ruder nicht aus 
der Hand legen will, es denselben mit Gewalt ent- 
reifst, und ihn auf den Boden der Gondel niederfetzt, 
Wo er nach ein paar Minuten in tiefen Schlaf fällt; 
wie der Gondolier ihn gewähren läfst, indem er iro- 
nifchfagt: „L'epadrone; ma arrivera dopb gli altri 
wie er darauf, die Ohnmacht des Knabön ganz ver
leugnend, die Schuld feiner Betrügerey auf Hn. S’s. 
Mitleid fchiebt, und deflen Klagen über die verfpä- 
tete Ankunft und den verfehlten Zweck der Fahrt 
immer mit dem Refrain beantwortet: ,,Sior l’a volu- 
to cofi.ni indefien aber, auf dem Dach der Gondel fle
hend, fich nach allen Seiten umgefehen hat, trium- 

. phirend ausruft: „vediarp s’e pojjibile h1 das Ruder 
ergreift, einen Umweg mit der Gondel macht, auf eine 
Stelle zurudert, wo die übrigen Fahrzeuge eine Lü
cke gelaßen haben; hier fich fo gefchickt einzudrän
gen, und dann fo unbemerkt eine Gondel nach der 
anderen aus dem Wege zu ßofsen weifs, dafs der Vf. 
wie durch einen Zauberfchlag fich plötzlich, ganz 
nahe am Ufer, auf einer Stelle befindet, wo er die 
gerade Ausficht in das prächtige Zelt hat, welches vor 
dem Wirthshaufe zum Empfang Sr. Maj. des rulRfchen 
Kaifers aufgefchlagen ift: diefe ganze kleine Befchrei- 
bung ift fo chärakteriftifch, fo anfchaulich , im Aus
gang, wo die Gefchicklichkeit des Gondoliers dellen 
Prellerey gut macht, und die Güte des Reifenden belohnt, fo befriedigend, fie bildet ein fo humorifti- 
fches Intermezzo zwifchen der Einförmigkeit der 
prachtvollen, ebenfalls lehr gelungenen Schilderung 
der übrigen Feftlichkeiten , dafs man wenig Ergötz
licheres lefen mag.

Deßeiben Vfs. mujikalifch.es und the atralifdies 
.Allerley aus Italien, benutzen wir den Übergang zu 
den Corr efpondenznachrichten in dem vorliegenden 
Quartale diefer Zeitfchrift zu machen, von denen es 
den heften Theil bildet.

Es finden fich hier dergleichen aus Berlin, Dres
den, Grätz, Insbruck, Mailand, München, Neapel, 
Ollmütz, Peßh. Einige Nachrichten aus Dresden 
find mit dem geehrten Namen Böttiger unterfchrie- 
Ln; auch Hr. Sievers bekennt fich zu feinen Mit- .^e^ungen. Ein rühmliches Beyfpiel, auf deßen Nachahmung die Redactoren fämmtlicher Zeitfchrif-

*?ey ihren Correfpondenten dringen follten, damit die Quelle animofer Urtheile, ja oft wahrer Klät- 
fehereyen verfiopft würde, welche die Correfpondenz- 
Machrichten eröffnet haben. Ein billiges und gerech- 
06 braucht die Beurtheilten nicht zu fcheun.

«.enn Rec. wohl berichtet iß, hat Hr. Schickh 
n. levers zum Behuf der mitgetheilten Nachrichten aus 1 allen, reifen laßen. Auch diefs wäre, in Be- 

aug au die Correfpondenznachrichten in den ofFentl^ 
eben Blättern ähnliches Inhalts, als das vorliegende, 
ein nachahmungswerthes Beyfpiel. Ihr Zweck kann 
kein anderer feyn, #I. .ine £hronik des Tageslebens 
auf den verschiedenen bedeutenden Punkten der cul- 

tivirten Welt zu liefern. In der Neuheit des Ein
drucks der Gegenßände und des Lebens aber liegt 
eine Wahrheit undFrifche, welche die Gewohnheit 
beider allmählich aufreibt. Das wahrhaft Bedeutende 
an einem Ort wird dem zeitweilig dort Verweilenden, 
zumal wenn derfelbe fich darum bemühet, zuverläfli- 
ger bekannt, als dem Einheimifchen, jener lieht 
fich vielfeitiger darüber unterrichtet, als diefer, lieht 
fein eigenes Urtheil nicht von gleichen Rückfichteuc 
als der lezte befchränkt.Wir fchweigen' über die Kritiken des erften 
Bandes vom achten Jahrgang der Wiener Zeitfchrift 
und überhaupt, um nicht eine Kritik der Kritik au 
fchreiben, was zu weit führen würde. Einige Er
wähnungen können wir nicht unterlaßen. Interef- 
fant, wegen des Blickes auf die geißige Entwickelung 
in Ungarn, welche fie gewährt, ift die Anzeige von ei
nigen in magyarifcher Sprache erfehienenen Tafchen- 
büchern, das Tafchenbuch 1821? herausgegeben von. 
Samuel Igez, (Wien): Die Aurora, Jahrgang igsa 
— 1823, herausgegeben von Karl von Kisfaludy. 
Die Anzeige der Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
des Feldmarfchalls Fürßen Karl zu Schwarzenberg 
von A. Prokefch, Oberlieutennant im kaiferl. Gene- 
ralßabe, Wien bey C. Schaumburg und Com^u 
1823 enthält folgenden fchönen , aus dem Werke ent
lehnten Charakterzug des Fürßen. ,,Mitten im Tu
mult der Schlacht vom. löten Oct. 1813 bey Leipzig, 
wiederholte fich der Fürß das Verfprecfien geheim im 
Herzen, gern jedem Rühm zu entfagen , wenn fein. 
Arm den Sieg erringen würde: daher die Sehnfuchi 
fich zurückzuziehn ; daher die Scheu, mit der er Lob- 
preifungen floh: das Mifsbehagen, welches fich in 
feinen Zügen mahlte, wenn Liebe und Freundfchaft 
ihn forglos um fein Verdienß fchalten?4

Der zweyte Band der Zeitfchrift, die wir beurthei- 
len, enthält nur drey Erzählungen. Die Königs
töchter, ein magyarifches Mährchen von Johann. 
Grafen von Mailath, überaus anziehend; Fülle, 
Dreißigkeit, Zartheit, und Kraft der Phantafie, er
innern an Arioß; JDer Fremde, eine Erzählung 
von Amalia Schoppe, geb. Weife, und die Rivale, 
von Th. Berling, welche zunächft eine allgemeine 
Bemerkung über das Wefen von Erzählung und Ro- 
inan veranlaßen. Diefe find die Gefchichte der Men
fchen, die keine Gefchichte haben. Eine pofitiye 
Wichtigkeit kann den Begebenheiten beider nicht ei
gen feyn , denfelben kein Intereße gewähren , es mufs 
durch deren Art, durch deren fymbolifche Bedeut- 
famkeit, durch Charaktere und Leidenschaften der 
dargeßellten Perfonen, durch die Localität der Zeit 
und Örtlichkeit, durch die poetifche Kraft der Dar- 
ftellung erfetzt werden. Nur wenn fie es erfetzien, 
verdienen beide Dichtungsarten irgend Aufmerkfam- 
keil.

Der erften Erzählung können wir, jener Anficht 
zu Folge, nicht alles Intereße abfprechen. Die Mad- 
chenfreundfehaft zwifchen der Braut des Bruders der

mujikalifch.es
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Heldin und diefer, das Verhältnifs der Gefchwißer 
«nr Mutter, iß wahr und zart gehalten; auch die ein- 
fam- wilde Forßumgebung iß mit Phantafie aufge- 
f«fst, Vorzüge, denen man das Unwahrlcheinliche 
der ganzen Begebenheit, den Räuberbräutigam, die 
rwecklofe Graufarnkeit des Schlußes, welcher dem- 
©hnerachtet weder erfchüttert noch rührt, zu Gute 
halten mag. . ,Die zweyte Erzählung erletzt durch gar nichts 
das Intereffe, welches der Begebenheit des Romans, 
als einer folcheri, fehlt. Sie gehört zur Klalle 
derjenigen, welche eben deflen Mangel durchaus ver
derblich macht, indem fie das Gemeine, Nichtige, 
mit dem Nimbüs der Darßellung umgeben, ihm die 
Bedeutfamkeit eines Dargeßellten mittheilen, und die Vf. nicht* ermangeln, als Bewunderer ihr Gebilde der 
Erbärmlichkeit aufzuführen. Hier-iß Solches ein un- 
‘fäglich eitler und trivialer Fant, mittelß einer Uni
form (die Uniformen üben noch immer ihren alten 
Reiz auf eitle und flache Männlein und Weiblein) 
und der Benennung Hauptmann zum Offizier ; mittelß 
einiger Orden und Narben, Artikel, welche in der 
Plunderkammer der Romanenutenfilien nie ausgehn, 
ium tapfern Offizier creirt; der durch den heldenmü- 
thigen Zug, dafs er nicht fürchtet fich zu duelliren, 
fein Brevet der Tapferkeit fo unfehlbar befiegelt, als 
Napoleon feine Feigheit dadurch beflügelte, dafs er 
fich nicht erlchofs. Er trinkt Punfch, und rade
brecht erfchrecklich englilch, lateinifch und franzö- 
fifch- er coquettirt mit Mutter und Tochter; er ßellt, 
indem er als ein Mann von Ehre handelt, der Mut
ter Theaterfcenen dar , um dabey unterm Vorwande 
die Gebehrde eines ungefchickteü Liebhabers nachzu- 
-hmen, die Tochter umfchlingen, an fich drücken 
zu können und — „in eine gewiße, die Sympa
thie amficherfien erregende Berührung mit dem he
ben Kinde zu kommen“ — (des Vfs. eigne Worte), kurz, diefer Held bezeigt fich fo vollkommen, und iß 
•mit folcher Bewunderung und Liebe dargeßellt, dafs 
Jedes junge Blut, welches Sonntags einen Frack trägt, 
Cv feiner Betrachtung, Hoffnung fallen kann , zum 
Helden einer Erzählung zu taugen, und lernen Plu- 
”IC ObgUich'der Vf. nicht rein deutfeh zn fchreiben 
verficht, er fchreibt z. B. „ich habe mich verjchla- 

ftatt: ich habe die Zeit verfchlafen, „Jchivatifi“ 
fielt- fchwatzefi u.f. w.: fo befitzt erdooh eine gewilTe 
Finaerfertigkeit des Stils, eine Routine der Schreibart, 
welche dem äfihetifchen Stil Etwas vom Canzleyfiil 
wndkaufmännifchen Correfpondenzftil miltheill, das 
Seifen eigenthümlichem Wefen durchaus widerltrebt.

Wir wenden uns gern von diefem Machwerk, das 
feiner Stelle unwerth iß, zu dem erfreulichen Reich- 
thum an wiffenfchaftliohen und der Wiflenfchaft ver- 

ndten Auffätzen,' welche der vorliegende Band 
Z W. z. enthält.

Hier treffen wir zuerß auf Hn. v. Hammerx Hoch
zeiten der türkifchen Sultaninnen, als Fortsetzung 
der Befchreibung der Hochzeiten arabifcher Chali- 
fen und perjifcher Schahe. (Mit einem Kupferblatt, 
welches eine türkifche Hochzeitpalme vorßeilt.) Die 
Fremdartigkeit des Gegenßandes und die Gelehrfam- 
keit des Vfs., feine lebendige Darßellung, geben die
fem Anffatze ein div,w ' fses und feiten ver
eintes Intereffe.

Die Briefe an einen Freund über das Lebenund 
Treiben in St. Petersburg verletz; 1 in die noch we
nig bekannte, merkwürdige Stadt, wo der Orient 
und der Norden, der üppigße Luxus und die bedürf- 
nifslofeße Rohheit einander in Gegenßänden und 
Sitten zur Seite ßehen; wo das Auge von einem An
blick, welcher an die Mährchen der Sheherezade «erinnert, auf einen Anblick trifft, welcher an Lapp
land gemahnt. Auf das Vielfeitigße wird diefs1 Le
ben dargeßellt. Vorzüglich gelungen unter dem 
durchaus Gelungenen, iß die Befchreibung der Spa
zierfahrt auf der Neva (S. 3.51) und die Befchreibung 
einer Cocagne (S. 367.)

Hon der Pracht der Blumen, nach dem Italiä- 
nifchen, von Karl Hirnjchall, iß ein recht finniger,, 
nicht recht bezeichnend benannter Auffatz. Seine 
Benennung verfpricht weniger, als der Inhalt ge
währt. Er lollte heifsen: Von der Gefellung der 
Schönheit der Blumen zu Freude und Leid der Men
fchen bey alten und neuen Nationen; diefs iß der 
Inhalt.

Der Auffatz von der Satire, von Dr. VF. C. Krü
ger, verdient, der Abficht nach, ungemeinen Dank. 
Nichts wäre fo wohlthätig für die Bildung, als wenn 
von den Ausdrücken , welche in Jedermanns Munde 
find, welche, immerdieleiben, bey zahllos verfchie- 
denen Anläßen gebraucht werden , über deren An
wendung in der Regel nur ein dunkeles Gefühl ent- 
fcheidet, klare und beßimmte Begriffe feßgeßellt 
würden. Diels zu thun, iß eine recht eigenthümli- 
che Aufgabe für Zeitfchriften , wie die vorliegende. 
Hr. K. verfucht es in Bezug auf den Ausdruck Satire. 
Doch hat'er feine Aufgabe nicht gelöß. Seine Defi
nition der Satire als „des äßhetifchen Ausdruckes 
eines Zürnens für die Wahrheit“, umfafst nicht das 
liomifche, welches einen wefeutlichen Beßandtheil 
der Satire ausmacht. ,,Aflhetilcher Ausdruck eine* 
Zürnens für die Wahrheit“ find auch Klagelieder «nd 
Hymnen , wie z. B. die Gedichte der jüdifche« Pro
pheten; dennoch find diefe keine Sat>ren. Am 
Schlufs führen des Vfs. Betrachtungen über die Sa
tire ihn noch auf das Lächerliche lind liomifche, jedoch ohne dafs er auch hievou weder eine erfchö- 
pfende Definition beybrächte, noch felbß gäbe.

(Der Befchlufs diefer Recenfon folgt im nächften 
Stücke.)
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^Eefchlufs der im vorigen Stückt abgebrochenen Reccnßon.)

Z-Jnter den poetifchen Beyträgen treffen wir mit 
Vergnügen wieder auf mehrere Lieder von Seidl, wel
che indefs auch wieder die fchon geäufserten Wün- 
fche anregen. Die Gabe der Diction befitzt der Vf. 
nicht in gleichem Grade als Phantafie, Geift und Ge
fühl. Der Gedanke der Siciliane, Taufch (S. 377) z, B., iß glücklich; allein er ift nicht nur überhaupt 
unbehülflich gegeben, fondern verunglückt fogar 
durch den Reim. Der Wind entführt das weifseTuch 
eines fchönen Mädchens. Der Dichter fagt:

Ich hob es auf, und meines wollt’ ich reichen ;
Doch ihres fucht’ ihr Auge , hold entbrannt.
O fprach ich — gebt; ein Taufch iß’s ohne Gleichen;

. Nehmt meinen Frieden für diefs Friedenspfand.
Der Reim erzwingt hier „ein Taufch ißt ohne Glei
chen!“ ftatt: ein ungleicher Taufch. Allein die Bedeutung beider Ausdrücke ift nicht dielelbe. Der 
erfte bringt eine Anmafsung in die Antwort, welche 
die zarte Leidenschaftlichkeit derfelben zerftört. 
Dafs der Taufch feines Friedens für ein weifses Tuch,' 
das Wahrzeichen des Friedens, ein ungleicher Taufch 
wäre, durfte der Dichter, indem er fich zu demfelben 
hingeriffen fühlt, und ihn vorlchlägt, wohl bemer-

; aber er durfte ihn nicht als einen Taufch' oh ne 
Gleichen fo .zu fagen gleichfam empfehlen,

einfacher, treuer Sinn, der liebt, fich in 
Bildern ländlicher Natur und ländlichen Lebens zu 
hefpiegeln, herrfcht in den Gedichten von C. A. Glq- 
ßr. In der Legende, die heilige Nothburga, hat er 
ein recht fchönes Gedicht erzeugt; bey den übrigen find die Biider des ländlichen Lebens und der länd
lichen Natur zu allgemein gegriffen, als dafs fie Auf- merklamkeit T<srd.^ten_ D'

Lieder von Karl Egon Ebert bewähren ein aus
gezeichnetes Talent des jungen Vfs. ; auch find fie mit 
ächt künftlerifcher Strenge gearbeitet, bis auf den 
Reim Kläre (ftatt Klarheit) auf Zähre, der um fo unangenehmer auffällt, als der fchöne Gedanke des.Ge- 
dichtchens: Abendfhau und Morgenthau, in wel-

Ergänzungsbi, z. J. A, L. Z. Zweyter Band.

chew er vorkommt, den Wunfch völliger Correctheif 
lebhafter erregt.

Der Beytrag zur Chronik des allerhöchften Ho
fes fiellt in einem 'länzfrühßück im Hof garten nächft 
der Burg am zzften April 1823, und in einer Luft
fahrt nach Laxenburg, zwey Bilder höchft finnvol
ler und edler Belüftigung dar. Sie gleichen mehr Sce- 
nen aus einem fchönen Gedicht, als Scenen aus dem 
wiiklichen Leben.

Hn. Sievers Correfpondenznachrichten aus Ita
lien find in diefem Bande fortgefetzt. Ein Seitenftück 
zur mitgetheilten Befchreibung feiner Fahrt nach Fu- 
fina liefert die Scene, wie er an einem fchöneR 
Herbftmorgen , in einer zufällig betretenen Locanda, 
auf einem Altan, welcher die Ausficht aufs Meer hat, 
den Gefang einer mitgetheilten Canzonette vernimmt, 
einen mufikalifchen Vortrag, der ihn lockt, der Stim
me nachzugehen, und wie er'endlich die Sängerin 
entdeckt, „ein dreyzehnjähriges, fehr reizendes Mäd
chen , welche niedergebeugt und beide Ellenbogea 
auf die Kniee geftüizt, ein Geflügel rupft.“ Von fei
ner Erfcheinung erfchreckt, hört fie auf, zu fingen; 
als er fie fortzufahren bittet, macht fie ihm eine Vor* 
bengung, und läuft davon, in fchelmifchem Tone 
fagend: „Perdoni, Signore, Hon ho piii efiro,“ Der 
Contraft des Vortrags und Inhaltes des Liedchens zu 
Situation und Benehmen des Mädchens, die fchöne 
Befchreibung des erften, des Morgens und des Mee
res , find einer Goethe’ichen Auffaffung und Darftel
lung würdig. Auch die Mittheilungen über den Zu- 
ftand des Theaters in Italien find dankenswerth, Di« 
Correfpondenznachrichten, welche im vorliegenden 
Bande fich durch Anftand des Tones und Geift aus
zeichnen, find die aus Dresden, und zumal in letzter 
Hinficht die aus Hamburg, vom Dr. C. Töpfer, 
ehe wir, trotz ihrer Freymüthigkeit, mit Vergnügen 
unterzeichnet antreffen.Unter den Erzählungen des dritten Bandes der 
Wiener Zeitfchrift zeichnen wir in Hinfioht der fittli- 
ahen Tendenz und der Feinheit Emma, von Enk; 
in Hinficht des phantafievollen Colorits Oskar und 
Klärchen, von Slaivik, aus. Guftav, vom erften Vf., hat die Vorzüge der erftgenannten Erzählung, doch 
im geringeren .Grade. Bey Blanca und Ifabella, von 
Th. von Haupt, ift dem glücklichen Stoffe oder der 
glücklichen Erfindung nicht abgewonnen, was fie 
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der Darfiellttng bot. Die drey Küße, von A. FL, 
find ihrer Stelle fo wenig werth, als die Rivale. Oft 
aweifelt man, ob es dem Vf. Ernß, oder ob es Ironie 
fey. Es ift fein Ernft. Die Bilder neuerer Zeit, von 
Karoline, Baronin de la Motte Fouqud, find der Ab
ficht und Anlage nach die bedeutendfte Erzählung in 
diefem Bande ; aber die Abficht ift nicht erreicht, die 
Anlage nicht ausgeführt. Die Schuld davon liegt 
Kum Theil an den engen Grenzen, worein die Vfn. 
ihre Erzählung befchränkt. Die Ausführung ihrer 
Abficht erfoderte, nach dem von ihr entworfenen 
Plane, den Raum von Bänden und eine Richardfon’- 
Iche Breite. Sie will den Geift der Gefelligkeit unfe
rer Tage und der Gefelligkeit vor dreyfsig Jahren im 
Gegenfatze darftellen, und dabey zeigen, dafs Liebe 
und Nachficht die Quelle alles gefelligen Vergnügens 
feyen. Sie fchildert zu diefem Behuf eine Gruppe 
auf dem Schauplatze, wo fie vorzüglich Gelegenheit 
hat, daffelbe zu beobachten, in Berlin; und ftellt in 
deren Mitte, als Repräfentantin der Gefellfchaft vor 
dreyfsig Jahren, eine Gräfin S. vom Hofe des Prin
zen Heinrich von Preuffen zu Rheinsberg. Keine 
Wahl konnte glücklicher getroffen feyn, als diefe, 
den Contraß zu bilden und dem Gemälde durch man- 
nichfaltige Züge Abwechfelung, durch halbhifiori- 
fche, Gefialt zu geben. In die fchone Einfamkeit 
von Rheinsberg, das eine charaktervolle Natur in 
Hinficht des allgemeinen gewählten Locals befitzt, 
verfchlug die franzöfifche Revolution den Marquis 
Bouffiers, die Marquife Sabran , Alex. Sdgur, die 
Prinzeffin Gonzague, und andere geißreiche literari- 
iche Perfonen des franzöfil’chen Adels. Zu diefen, 
den Prinzen Heinrich, den Bruder Friedrichs des 
Grofen felbß, feinen Neffen, den Prinzen Louis 
Ferdinand, gefeilt, deffen Erfcheinung ganz geeignet 
iß, den Übergang der älteren gefellfchaftlichen Epo
che zur gegenwärtigen za repräfentiren: und man 
kann kein reicher ausgeßattetes Bild wünfehen.

Allein die Vfn. zieht von ihrer glücklichen Wahl 
keinen Vortheil. Vom Leben des Rheinsberger Hofes 
bekommt man durch fie gar keine Vorßellung; vom 
Prinzen Heinrich nur ein äufseres, vom Prinzen 
Louis Ferdinand ein phantaßifches Bild. Die von 
ihr erfundenen oder copirten Gehalten find zu gehalt
los, als Repräfentänten irgend einer Zeit zu dienen. 
Mängel und Vorzüge des Zeitgeifies erfcheinen an 
denfelben zu trivial, um interefiant, ja um nur recht 
erkenntlich zu werden; auch die Begebenheit läfst 
beide nicht kräftig hervortreten, und giebt ihnen 
kein Intereffe. So macht ein Durchei nanderl'pielen 
vieler unbedeutender Charakterzüge, kleiner fchiefer 
Anfichten, einen blendenden, fchillernden Effect; 
und die ganze Erzählung gleicht einem Gemälde, in 
welchem die Hauptgruppe fehlt. Als Nebenperfonen, 
oder tiefer genommen, wären die Gräfin S., Theo- 
phon, die dumme Nichte der Gräfin, der arrogante, 
fyßematifche Friedrich, Hermioue , fehr gelungene 
Figuren. Die letzte ift zur Repräfentantin der ächt 
menfchlichen Gefinnung beßimmt, und in diefer
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Rückficht dem Herzen nach fchSn, dem Verbände 
und der Leidenfchaft nach rieht kräfti^genug gehal
ten. Der Satz, dafs aus Tadel nie Friede und Einig
keit erwuchs, iß falfch, und darum als Princip ge
fährlich; fowie die Zufammenßellung vom Tadel und 
unbilliger Rüge in gleichem Sinne ebenfalls zu gro
fsen Mifsverßändniffen Anlafs giebt. Die Sprache 
iß kräftig und voll Leben, wie alle Diction der Vfn.

Der Auffatz über den Thierkreis zu Denderah, 
von Ldttröw, befriedigt nicht durchgängig gleich. 
Wir erkennen mit Dank eine fehr fafsliche Erklärung 
desjenigen, was die Aßronomen unter dem Früh- 
lingspunct verliehen. Hr. Littroiu würde fich durch 
recht viele ähnliche Erklärungen von Ausdrücken 
feiner Wilfenfchaft ein wahres Verdienft um die Cul
tur erwerben. Seine Gabe der Deutlichkeit ift unge
mein , ohne aufs Fernfie an das Triviale zu ßreilen; 
und nichts veredelt die Empfindung fo fehr, als klare, 
wiffenfchaftliche Begriffe von den täglich gegenwär
tigen Naturphänomenen. Mit Achtung bemerken wir 
ferner die männliche Befcheidung, welche lieberauf 
ein Refultat Verzicht leiften, als eins annehmen will, 
das nicht ungezwungen aus dem Vorhandenen her
vorgeht. Der Vf. erkennt den Thierkreis von Den
derah als ein Monument, das zwar an und für fich 
durch fein Alterthum fchätzenswerth feyn mag, das 
aber lange nicht die aßronomifche Wichtigkeit hab., 
die ihm mehrere Nichtaßronomen geben wollen. Er 
urtheiß, ,,dafs es nicht eine getreue Darftellung, eine 
richtige geometrifche Projection des Himmels zurZeit 
feiner Entßehung, fondern ein unvollkommene®, 
nicht wiffenfchaftliches Bild deflelben fey, bey deffen 
Entwurf durch alte ägyptifche Priefier kirchliche 
Rückfichten vorgeherrfcht haben. Der übrige Theil des 
Auffatzes ift minder beyfallswürdig. Der Ausfall wi
der die Archäologen bleibt, trotz der gemachten Aus
nahme, zu allgemein, und in einem fpöttelnden Ton, 
welchen bey wiffenlchafilichen Streitigkeiten die 
Würde des Zweckes aller wiffenfchaftlichen Unter- 
fuchung den Gegnern durchaus unterfagt, fo lange 
keiner derlelben des daraus herrührenden Vorrechtes, 
ihn aus den Augen laßend, fich offenbar verluflig ge
macht hat. Das Apropos der beygebrachten Infchrift 
aus einer ungarifchen Zeitung, w’omit ein Schalk eine 
wahrlich recht müffige Neckerey mit den Archäolo
gen getrieben, bey Erwähnung einer kufifchen In
fchrift, welche de Sacy , Tychfen und Andere v«r- 
fchiedenartig interpretirt, ift nicht ehrerbietig in Bezug auf jene Namen. Aufserdem iß beyge
brachte Erzählung an fich eine nur we«’S obgeänder- 
te Nachahmung des Scherzes einer bekannten Erzäh
lung (wenn Rec. nicht irrt, von Rochlitz; er citirt 
aus dem Gedächtnifs und las ße vor acht Jahren), welche durch das Abfichtliche den Scherz, und durch 
die Nachahmung den Stachel eingebüfst hat.

Hr. Littrow zieht das Alterthum von vier bis fechstaufend Jahren des Thierkreifes, fowie überhaupt 
das denfelben beygemeffene hohe Alterthum der mei
sten noch exißirenden ägyptifshen Denkmale, in Zwei-
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fei und will den letzten, unter ihnen auch dem Mo
numente von Denderah, keine ältere Zeit des Ur- 
fprunges anweilen, als die Zeit der Ptolemäer oder d^r römÜch.en Kaifer, welche bekanntlich Monumen
te im ägyptischen Stil errichtet. Eine Meinung, wo- 
für die meißen feiner Gründe nicht hinlänglich 
Stich halten. Der Schlafs, dafs die ägyptifche Kunfi 
im ißten Jahrhundert vor Chrißus noch in ihrer Wie
ge gelegen, weil —die Juden während ihrer Ge- 
fangenfchaft nur zur Bereitung von kleineren Back- 
jieinen gebraucht wurden, dünkt uns in ableug
nender Beziehung nicht minder flark oder fchwach, 
•wie man will, als irgend einer der, von ihm fo be- 
fpöttelten, archäologifchen Schlüffe in pofitiver feyn 
mag.

Müllners autokritifche Parallele zwifchen PVer- 
ners Fier und zwanzigstem und feinem eigenen Neun 
und zwanzigßen Februar, bringt einen Unterfchied 
bey, welchen Hr. M. zwifchen dem Wefen des Trau- 
erfpiels und der Tragödie macht. Er fetzt den be
zeichnenden Charakter des erßen darein, dafs es eine 
erhabenere Handlung des menfchliehen Vermögens, 
der letzten, dafs fie eine Handlung der göttlichen 
Gerechtigkeit darßeilt. Er fetzt die Wirkung des 
Trauerfpiels im Mitgefühl, die Wirkung der Tragö
die im Schauer vor einem Üb er menfchliehen, Unbe
greiflichen. Als Beyfpiele führt er die beiden Februare und den Ödjp an. Uns dünkt jene Definition ganz 
richtig; aber Hr. M. macht zwey verfchiedene Genera 
aus dem , was in einem ächten dramatifchen Kunß- 
werke nothwendig verbunden feyn mufs: menfchli- 
ehe Grölsein unmittelbarem Verhältnifs zur Gottheit. 
Wir bleiben hier bey denBeyfpielen. Wodurch erfchüt- 
tert und erhebt jenes griech. Trauerfpiel, als mittelß der Grölse des Schmerzes und der Bufse der unfrey- 
willigen Blutschande im Ödip, mittelß der Gröfse der 
kindlichen Liebe in Antigone, welche in unmittel
barer Beziehung zur Gottheit, fey diefe einefegnen- 
de oder rächende, gleichviel, angelchaut werden, und 
ihrer nicht unwürdig erfcheinen. Beide Figuren ra
gen als Wipfel der Menfchlichkeit zur Gottheit hinan, 
wie die Wipfel des Erdballs dem Himmel nahe treten. 
Solchen Verein menfchlicher Gröfse und unmittelba
ren göttlichen Einflußes auf das menfchliche Schick
el finden wir bey allen dramatifchen Dichtungen der Griechen in Helden und Handlung.

Eben fo erlcheint bey Shakespeare eine Grofse 
lind Gewalt der dargeßellten Charaktere und Leiden- 
fehaften, eine Heiligkeit oder Schönheit der Opfer, 

Leidenfchaft fällt und dahin rafft, wobey 
di» Vorfiepuj^g der menfchliehen Natur würdig mit 
dem unmittelbaren Walten einer übermenfchlichen Kraft, der göttlichen Gerechtigkeit, gepaart iß.

Allerdings waltet die göttliche Gerechtigkeit, den 
Ausdruck des Vfs. wiederholen, „über das Stroh
lager des Bettlers, wie im paUaß der Grofsen.“ Jed- 

welches Standes, fobald fie Erhabenheit 
der Seele und der Leidenfchaft, d. h. menfchliche

Erhabenheit befitzt, iß »um tragifchen Helden geeig
net; geeignet, in unmittelbarer Beziehung zur Vor
fehung angelchaut zu werden. Die Februare zeigen 
die menfchliche Gefinnung roh, gemein, frivol,' 
wüß; die menfchliehen Leidenfchaften nicht erha
ben, fondern brutal.

Abgefehen davon, dafs jene und diefe dergeftalt 
keine Gegenßände für die Kunß, fondern für die 
Erziehung, Bildung, Polizey und Jußiz find , entwür
diget die unmittelbare Beziehung, worin folche 
Menfchlichkeit zur Vorfehung gefetzt wird, die Vor- 
ßellung der letzteren, giebt ihrer rächenden Gerech
tigkeit den Charakter der Criminaljußiz.

Allemal iß in Seele und Leidenlchaft der Helden 
des Vier und zwanzigßen Februars eine gewiße erbli
che, bornirte und düßere Wildheit, welche etwas 
Poetifches hat, und wodurch die Handlung eine inne
re Nothwendigkeit erhält. In Seele und Leidenfchaft 
der Perlenen des Neun und zwanzigßen Februare 
find Schwäche und Frivolität mit Wüfiheit gepaart. 
Ihr Frevel erfcheint als ein Wahnwitz der menlchli- 
chen Natur, aus deren Kraft er nicht hervor geht, 
welche die Verbältniffe auch gar nicht dazu drängen; 
oder als eine Willkühr des Dichters, die Criminal
jußiz des Fatums in Bewegung zu fetzen, und feine 
Tragödie zu j^roduciren. In beiden Fällen empört er 
unfer moralilches Gefühl.Dafs kein Vergleich zwifchen beiden Februaren 
und dem Ödip ßatt haben könne, indem beide eine« 
wefentlichen Erforderniffes des dramatifchen Kunß- 
werkes, Erhabenheit der Seele und Leidenfchaften 
der Helden, ermangeln, welches der Ödip in über
leb wänglichem Maalse befitzt, ergiebt fich aus dem 
Gefaßten.Bey beiden Februaren find äülsere Dinge zu ei
nem theatrahlchen Effect benutzt, der fehr wohl be
rechnet iß, uns aber durchaus nichts abfolut mit dem 
Wefen der Tragödie gemein zu haben dünkt, wie Hr. 
M. anzunehmen fcheint.Die Vergangenheit kehrt zum Theil wirklich mit 
Jahreszeiten , Perfonen zurück. Individuel merkwür
dige Tage verßärken das Gewicht des.Emdruckes dre
ier Wiederkehr. Ähnliches hat Statt in Hinficht leb— 
lofer Gegenßände, welche mit einem Ereignifs inWer- 
bindungßehn; es bleibt zum Theil in denfelben ge
genwärtig. Hiedurch läfst in der Poefie ein Effeet 
fich erreichen , welcher dem Effect der Reflexe in der 
Mahlerey gleicht. Er iß bey beiden Februaren glück
lich benutzt, die vergangene Schuld gleichfam mate
riell an die Gegenwart zu knüpfen. Indeffen unter
liegt diefer Effect fehr der Manier und der Entartung 
in Spielerey, wenn er nicht fo feiten gebraucht und 
fo leife behandelt wird, als wir Ähnliches bey den 
wirklichen Schickfalen der Menfchen wahrnehmen.

Unter dem poetifchen Inhalt des vorliegenden 
Bandes der Wiener Zeitfchrift, zeichnen wir das 
weibliche Herz und Jägers Gattin von Louife Brach
mann; Lebt-wohl! an Eva, von V.G. Z,; die Ster
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ne, von Leitner; Annens Pprlrait, die Begegnung in 
der Fremde, aus Seidels Liedern der Nacht, (gar 
herzlich und frifch) aus.

Fer gifs mein nicht von Paffy, wäre ein hüb- 
fcher Gedanke zu einem Dißichon; zu achtzehn Ver- 
fen ausgedehnt, kann man nichts weiter als diefs da
von lagen.

Wir treffen keine Correfpondenznachrichten von 
Hn. Sievers mehr in diefem Rande, und wünfchen, 
dafs eine Erklärung der Redaction über die früheren 
jucht damit zufammenhängen möge.Im vierten Bande zeichnen fich unter den Erzäh
lungen : Das Lager bey Berlin, von der Baronin 
la Motte Fouque , die beyden Fettern des Freyherm 
JMiltitz, und die Fbrfchule zu einer Grammatik der 
Liebe, von Ernfi Bohl aus. .Die erße Erzählung ßellt das Local in einem be- 
fonders interelfanten Zeitaugenblick, höchß leben
dig , phantafievoll und auch charakterißilch gezeich
net dar. Die Begebenheit iß, ein wenig Romanhaf
tes abgerechnet, intereflant; der Charakter des ehe- 
jmaligen franzöfifchen Generals fchimmert glücklich 
unter dem Incognito vor, und iß fehr gut mit dem 
eines jungen Engländers gepaart. Die Art, wie die- 
Xer und ein junger Preuße fich über das Verfchwin
den des Gegenßandes einer verliebten Neugier trö
gen, das Denkmal, das fie diefem Gegenßan de .ßiften, 
befriedigt recht das Herz, was man bey wenigen un
ferer gefchraubten neueren Erzählungen mehr zu em
pfinden bekömmt; diefer Schlufs der Erzählung macht 
«dem Herzen der Vfrn. Ehre, wie die Erzählung felbß 
ihrem Geiß.Die Charaktere des Hn.Ludwig von Elfe, der al
ten Tante, in der zweyten Erzählung, find ein wenig 
«arricirt; aber originell und kräftig gezeichnet. Wenn 
unfere Lefer nicht übel nehmen wollen, dafs wir 
den Hund Nero als Perfon behandien, fagen wir, dafs 
auch diefe Figur fehr gelungen iß.

Die Form der Erzählung, Forfchüle zur Gram
matik der Liebe iß recht witzig. Wenn die Begeben
heit ein wenig an eine bekannte Begebenheit in Thüm- 
Kiels Reifen erinnert: fo iß fie doch keineswegs Nach- 
iihmung derfelben und dem Geiße nach, bey viel 

ZUR JEN. A. L. Zi 5ßg
eigenthümlicher Frifche, der Vorgängerin var^ 
■wandt.

Unter den wiffenfchaftlichen und der Wi(Ten. 
fchaft verwandten Auffätzen diefes letzten Quartals 
des achten Jahrganges der Wiener Zeitfchrift, geden
ken wir, wie immer und wie billigLittrows zuerfi; 
defien kosmologifcher Betrachtungen über die Bah
nen des Himmels. Im Anfang, die ,Erinnerung aii die täglich“ veränderte Stellung der Fixßerne zum 
Monde, an die veränderte Stellung der Planeten zu 
einander, iß fo klar und darßellend, dafs lie die 
Aufmerkfamfieit des Achtlofefien auf diefs fo fchöne 
und intereflantePhänomen des Himmels richten mufs. 
Das Leben Keplers, welches den Auffatz fchliefst, 
iß eine wahre Zierde diefer Blätter. Allgemeine phi- 
lofopb^che Anfichten der Wiflenfchaft zu geben.

Gingen in da8 Gebiet ihm fremdartiger 
Willenlchaiten, muls Hr. Littrow vermeiden; fie Tagen feinem Geiße nicht zu.

Der Auffatz, Etwas über Gemmen, der Auffatz, 
der Salon des Theatre Italien zu Paris, fchliefsen 
fich an Interefle an den erwähnten. Die Auffätze 
über das Schaufpielwefen in Nordamerika, Über
ficht der neueften englifchen mufikalifchen Littera- 
tur, wird man mit Vergnügen bemerken.

Unter den poetifchen Beyfrägen nennen wir 
vorzüglich, der Jüngling und der NachtfchmeHer
ling und die Seifenblafe von C. G, Leitner, wegen 
ihres ausgezeichneten poetifchen Werthes. Nächß 
ihnen ßeht Alboin von M. Enk, (Hr. E, iß ein lehr 
ehrenwerther und vielleitiger Mitarbeiter diefer Zeit- 
fchrift). Daun folgt, der Klaufner von Egon Ebert, 
eine fchöne altböhmifche Sage^ bey welcher befon
ders das Liebliche überaus gelungen gegeben iß. 
Das Schauderhafte iß kalt und übertrieben. Das Ge
legenheitsgedicht zum St. Carolusfefte, zum Namens- 
fejte des Cufios der k. k. Gallerie in Belvedere, Hr. 
Rufs von Helmina von Chezy iß ausgezeichnet durch glückliches Erfaßen des, dem allgemeinen 
und individuellen Feße verwandten, Bedeutenden, 
und durch die Verfification, worin ein ausgezeichne
tes Talent der Fr. von Chezy liegt.

W. u. B.

..KLEINE S

’ Römmckb Litbratxtr. -Gi-efsen, b. Heyer: M. Eabii 
Quintiliani de. inftitutione oratoria Uber decimus. Ex G. L. 
Spaldingii recenfione cum feleeta diverfarum lectt. notatione 
in ufum fcholarum edidit Nic. Godofredus Eichhoff, Phil. 
D. Gr. et Lat. litt. Prof, in Gymnafio Weilburgenfi. 1823. 
83 S. 8. •Der Titel lagt Alles , was von diefem Abdrucke zu fagen 
ift, welchem.wir übrigens,das Lob ,der Qorrectheit erkhei-

C H R I F T E N.

len. 'Nur Eine Stelle iü , nach Suttmanns ^ddendis f i® 
dem Spaldingifchen Texte geändert. Wir wünfchen , dafs 
diefe wohlfeile Aufgabe dem trefflichen Buche von Neuem 
gute Erklärer, vorzüglich auch in aka^^lchen Vorlefun- 
gen, gewinne. Denn zur LecUire flir ^ohylen würden wir 
Quintiliau. nicht wählen.
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BOTANIK.

Heidelberg , in der neuen akademifchen Buch- 
handl,: Abhandlung über die efsbaren Schwäm
me, mit Angabe der fchädlichen Arten und ei
ner Kinleitung in die Gefchichte der Schwäm
me, von C. U.Perfoon, Correlpondenten der kön. 
Soc. zu Göttingen u. f. w. Aus dem Franzöfifchen überletzi und mit einigen Anmerkungen begleitet 
von J, G, Burbach, Mit 4 Kupferiafeln. 1822. XII u. 180 s. 8. (1 Rthlr. 8 gr.)

IXr VE liefert hier eine Zufammenßellung des 
AVifi'enswürdigten aUs der Schwammkunde ? in na- 
turhiuorilcher und praktifcher Beziehung, befonders 
für de° Arzt und Diätetiker, nach fremden und ei- 
genen Beobachtungen., Der erfte Theil enthält all- gcJRe^ne Betrachtungen über die Schwämme — über 
ihre Standorte, ihr Wachsthum, ihren Nutzen u. f. 
w« Rec. ilt die Bemerkung des Vfs. (S. 52) aufgefal- 
leii ? dafs der Zunderfchwamm ein, den übrigen 
pflanzen entgegengefetztes Wachsthum habe, • weil er 
periodilch an leiner unteren Seite neue Röhrenlagen 
hervorbniige. Diefs iß freylich unmittelbar mit 
dem Wachsthume jn dje jer übrigen Pflanzen 
nicht zu verg eichen; aber wesentlich von der Art 
nicht ver c. en? wie fich neue Jahrringe am Holze 
und der in e z. B. der Bäume bilden, und alfo kei- 
nesweges dem Wachsthum der übrigen Pflanzen ge
radezu enlgegengefetzt. Ferner Schreibt der Vf. den 
Schwämmen unter Anderem den Nutzen zu, dafs fie 
die Luft der Wälder reinigen, indem fie die fchädli
chen Miasmen einfaugen. Womit will er aber die 
Exifienz Ichädlicber Miasmen in Wäldern beweifen, 
wenn man ihm auch den zweyten Beweis, dafs die 
Schwämme diele Miasmen ei 11 laugen, erlaßen wollte? 
Indem der Vf. die Meinnngep verfchiedener.Botani
ker übpr die Stelle, welche die Schwämme in der 
Reihe organifcher Gefchöpfe einnehmen, durchgeht, und fich für ihre yßgetabilifche Natur erklärt, trägt 
er zugleich feine Meinung vor, dafs die Schwämme 
keine ^'^odige Pflanze, fondern blofs einfache 
Saamenbehältar oder prücjüe feyen. Diefer Vergleich 
iß fchar nnjg aber &jCh keinesweges allgemein, 
wenn mai icht zngleich den Begriff der Fruchte hö- 
hereri *«>• Dann ‘“'S* «ine
wi2° der verfchiedenen Theile

Er&anzung^bl, z. 7. z Zweyter Band.

der Schw'ämme, welche für den Zweck kurzgefafst 
und hinreichend ilt. Bey der Eintheilung der Schwäm
me weicht der Vf. von der in feiner Synopfis funga- 
rum gegebenen ab, und nimmt, wie diefs fchon Link 
und Efenbeck thaten, mehrere (6) Abtheilungen an, 
welche ziemlich natürlich find, und zu denen bey- 
fpielsweife dieentfprechenden Unterabtheilungen und 
Gattungen im Allgemeinen angegeben werden, von 
denen fowohl in Bezug auf natürliche Verwandtlchafl, 
als auf Eigenthümlichkeiten und Verfchiedenheiten 
viel Lefenswerthes gefaßt wird.

In der zweyten Abtheilung giebt der Vf. zum 
Zweck des Gebrauchs der Schwämme als Nahriings- 
und Arzncy-Mittel zunächß einige Bemerkungen über 
die allgemeine Verfchiedenheit der unfchädlichen und 
fchädlichen Arten. Man kann als unveränderlichen 
Typus aller guten Arten den gemeinen Champignon 
anfehen. Die guten Arten follen fo, wie diefer, ei
nen angenehmen Gefchmack und nicht, wiederFlie- 
genfchwamm, einen zufammenziehenden Nachgt- 
fchmack haben. Der Geruch mufs nicht unange- ' 
nehm feyn, wogegen ein gewürzhafter, knoblauchar
tiger Geruch als ein gutes Zeichen gilt. Ferner wer- . 
den als Zeichen guter Arten genannt: das Wachs
thum auf Haideplätzen, Brachfeldern , Weiden und 
trockenen Wiefen, eine weifse, dichte, trockene und 
zerbrechliche Subfianz des Schwammes, vorausge- 
feizt, dafs der genannte Gefchmack und Geruch fich 
damit vereint finden. Die Farbe iß ein unlieberes 
Zeichen, dochfcheint die goldgelbe, weifsliche, wein- 
roihe und violette Farbe die guten Arten', die fchw.e- 
felgelbe, dunkel und blutfothe Farbe hingegen fchäd- 
liche zu bezeichnen. Die Bemühungen des Vfs., fol. 
ehe allgemeine Kennzeichen aufzufinden, find dan- 
kepswerth, wenngleich die Beftimmungen durchaus, 
nicht allgemein und zuverläflig genannt werden kön
nen. Über die Art, die Schwämme zum diätetifchen 
Gebrauche einzufammeln und zu erhalten, läfstder Vf. 
einige Regeln folgen, welche fich auf die verfchieden© 
Subfianz de.r Schwämme, die Jahreszeit und.das Wet
ter, bey welchem fie gefammelt werden müßen, bezie^ 
hen. HeilmethodebeyVergiftungszDfällen von Schwäm
men. Dieler Ablchnitfr ift nach Orfila dargeftellt^ 
und es werden Brechmittel, die verfchluckten Theile 
fogleich wieder auszuleeren, vorzugsweife zweckmä- 
fsig empfohlen. Ztim Schlufs folgt die Befchreibung 
der eßbaren und giftigen Arten? bey welchen der fy«

A a a
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ftematifche lateinifche, franzöfifche und deutfehe Na
me angegeben und eine Abbildung citirt ift. Als
dann werden Wohnort, Synonyme, Unterfchiede von 
ähnlichen Arten und ganz befonders die Zuberei
fungsweifen bey den efsbaren Arten angegeben. Wer
fen wir einen Blick auf das Ganze zurück: fo ift es 
nicht zu leugnen, dafs dasBuch praktifch fehr nütz
lich und brauchbar ift. Die Schwammkunde erregt 
durch die gleichzeitige Darftellung des Nutzens und 
Schadens diefer Gewächfe im gemeinen Leben ein 
gröfseres Interefle, als das blofse Studium des Sy- 
ftemsj da die oft unfeheinbaren Arten durch ihr blo- 
fses Anfehen die Aufmerkfamkeit weniger, als viele 
andere der höheren Pflanzen, auf lieh ziehen. Die 
praktifche Seite der Schwammkunde hat der Vf. aber 
gerade recht ausführlich dargeftellt, und dem Arzte 
und dem Diätetiker wird eine folche Zulammenftel- 
lung fchon aus dem Grunde willkommen feyn, als 
beiden die Kenntnifs der fchädlichen Schwämme als 
Gifte und die der efsbaren als Nahrungsmittel inter- 
effant feyn mufs. Obgleich alfo der Nateirforfcher fo 
wenig au der Form , als an dem Inhalte diefesBuches 
etwas wefentlich Neues findet: fo war doch für den 
Praktiker feine Erfcheinung wünfehenswerth, und 
in letzter Rückficht kann auch der Mafsftab zurBe- 
urtheilung deflelben nur genommen werden. Der 
Überfetzer hat hin und wieder dem Texte Zufätzeund 
Anmerkungen beygefügt, welche jedoch die Hauptfachen unverändert laden. Die Überfeizung ift flie- 
fsend, und fpricht den Sinn des Originals richtig 
und ungezwungen aus. Die Abbildungen auf den 4 
Kupfertafeln ftellen einige efsbare und giftige Schwäm
me in natürlicher Gröfse vor, unter anderen die von 
Mougeot in den Vogefen entdeckte neue Boletus-Art 
(Polyporus pes caprae'), welche dort gegeflen wird. 
Möge «das Buch dazu beytragen, auch den deutfchen 
Nichtärzten nach und nach mehr Intereffe für die 
Mycologie abzugewinnen, und den immer noch vor
kommenden üblen Folgen, welche aus der Verwechfe- 
lung giftiger und efsbarcr Schwämme entliehen, mehr 
und mehr vorzubeugen!

Weimar, b. d. Gebr. Gädicke: Der Wintergärtner, 
oder Anweisung, die beliebt eßen Modeblumen 
und ökonomifchen Gewächfe, ohne Treibhäufer 
und Miftbeete, in Zimmern', Bellern und ande
ren Behältern zu überwintern, oder für den 
offenen Garten vorzubereiten. Nach eigenen Er
fahrungen bearbeitet von Friedr. Gottlieb Diet
rich, Fürfti. Sächf. Weimarifchem Hofgärtner u. 
£ w» Zweyte, vermehrte und verbelferte Auflage. 
1802. 8« (2o gr.) Zweyter Theil, ißoj. 8- (1 
Rthlr.) Fierte, verbelferte und vermehrte Aufla-

. ge. 1818« VHI u. 284 S. 8- (1 Rthlr.)
Hr. Dietrich, nunmehr Doctor der Philofophie 

und Profeffor der Botanik zu Eifenach, ift ein fo gu
ter praktifcher Gärtner, und als folcher fchon längft 
fo anerkannt, dafs man fich auf feinen Unterricht 
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wohl verlaßen kann. Wie thätig er auch als Schrift- 
ßeller ift, bezeugt befondvrs fein botanifches Lexi
kon; aber auch die übrigen von ihm herausgegebe
nen Schriften bewähren nicht blofs, dufch ihre wie
derholten Auflagen, das Zutrauen, das ihm das Publi
cum gefchenkt hat, fondern auch von feiner Seite 
den Fleifs und die Sorgfalt, wodurch er fich daflelbe 
zu erhalten fucht. Obiges Buch ift ein neuer Beweis 
davon. Die dritte Auflage ift bereite von einem an
deren Recenfent in unferer A. L. Z. ißog. No. 220 
beurtheilt worden ; aber es lohnt der Mühe , zu be
merken, welche Umarbeitung das Buch feit der zwey- 
ten Auflage erhalten hat, und wir glauben gerade da
durch, dals wir auf diefe Verfchiedenheit der Aus
gaben aufmerkfam machen, für die zufällige Verfpä- 
tung dieler Anzeige den Lefer zu entfehädigen.

Sehr begreiflich iß das Interefle, das diefe Schrift 
gefunden hat. Denn die Zahl der Blumenfreunde 
mehret fich täglich, man macht fich Gärtchen vor 
dem Fenfter, im Winter im Zimmer, aber nicht im
mer weifs der Blumenfreund feine Gewächfe in der 
kalten Jahreszeit gehörig zu behandeln. In den ge
wöhnlichen Gartenfehriften findet man die Cultur 
der Gewächfe im Freyen und im Gewächs- und 
Treib-Haufe ausführlich befchrieben, aber nicht, 
wie man fie im Keller, in Gewölben, in Zimmern 
durchwintern foll, wenn man kein Gewächs- und 
Treib - Haus hat. Es war alfo ein guter Gedanke des 
Vfs., die Blumenfreunde aus einer Verlegenheit zu 
reifsen, und ihnen eine Anweifung dazu zu geben, 
die man in Grotjahn’s für jetzige Zeiten unbrauchba
ren Winterbelußigungen und anderen Schriften ver
gebens fucht.

Der erjie Theil in der zweyten Auflage zerfällt 
in ziuey Abtheilungen, von welchen die erfte die 
Behandlung der Zierpflanzen enthält, um fie theils 
im Winter im Zimmer, theils in verfcbiedenen Be
hältern zu erhalten, wobey der Vf. nicht nur auf 
die am fchönften blühenden Pflanzen Rücklicht 
nahm, fondern auch auf folche , welche am leichte
ßen zu erhalten find, und worüber er aus eigener 
Erfahrung fchreiben konnte. Die zweyte Abtheilung 
enthält Gewächfe, die nicht in Töpfen, fondern ge
wöhnlich zum ökonomifchen Gebrauche in Gärten 
und Feldern gezogen werden, wo dann der Vf. An
weifung giebt, durch Ausfäung im Zimmer und Ver- 
fetzung ins freye Land, frühzeitige Gemüfe zu zie-♦ 
hen, alfo mit gar keinen Koften und ohne Miß - und 
Treibe-Beet. Die Zahl der abgehandelten Gewächfe 
in der 1 Abtheil. erßreckt fich auf einig? hundert, und die Gattungen find nach der na^^ichen Ord^ 
nung in die Familie der Hyazinthen» der Narciflen, 
der Schneelilien, der Gartenlilien, der Schwertlilien, 
der orchisartigen , der fcharf blätterigen, der viel- fchootigen , der jasminartigen, der holunderartigen, 
der geisblätterigen, der rofeuartigen, eingetheilt, de
ren Pflanzen fämmtlich Winter im Zimmer zum 
Blühen gebracht werden können. Dann folgen Ge
wächfe mit einblätteriger Blumenkrone, mit trichter
förmig gefalteter Krone, die Contorten, die zweylip-
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pigen, di® Carvenblumen, die zufammengefetzten, 
<iie vierbläiler*8en > d*e Schmetterlingsblumen, die 
funfblätter’Sen? die fchnabelfrüchtigen, die orangen- 
artigen ? die rofenbaumartigen, die heidenartigen, 
die Franzenblumen , die gewürzartigen, die Arom- 
arten. Die ökonomifchen Pflanzen der zten Abtheil, 
geliehen aus. der Erdbeere, Himbeere und mehreren 
Früchten , die früh zur Reife gebracht werden follen. 
Dann die Erbfen, Bohnen, Wurzelgewächle, die 
kohlartigen, die Salatgewächfe, die kürbisartigen, 
die Spezereypflanzen, deren Arten alle in dem bey
gefügten Regifier aufzufuchen find. Was wir etwa 
Neues darunter bemerken, wollen wir kürzlich an
zeigen. Um ausländifche Gewächfe gut durchzuwin
tern, empfiehlt der Vf. in der Einleitung, einen im 
Freyen angelegten Behälter, der 2 bis 4 Fufs tief in 
der Erde ausgegraben, 6 bis 8 Fufs breit, von will- 
kührlicher Länge, und rund herum mit einer 6—8 
Zoll fiarken Mauer von Backfteinen, die an der Nord
leite 3 — 4 Fufs^ und an der Südleite 2 —3 Fufs 
über der Erde fleht, eingefafst ift. In diefen Behälter 
bringt man 1 Fufs hoch feuchten Wafferfand, gräbt 
bey einfallender kalten Witterung die zu durchwin
ternden Töpfe bis an den Rand hinein, und bedeckt 
den Behälter mit dichten breternen Läden, die bey 
eintretendem Froft, fowie auch rundum der Behälter, 
mit Pferdemift belegt werden müffen. Mit einer fol-

Einrichtung machte uns bereits Hr. Hof-Com- 
miflar Börner in Dresden bekannt, und Rec. wintert fchon lange feine Nelken, Aurikeln in einem ähnli
chen Behälter durch: nur mit dem Unterfchiede, 
dafs es ein langer, breterner, miflbeetartig angeleg- 
ter Kalten ift, welcher aus einander genommen und 
fl*1 1 obigen Orten aufgefchlagen werden kann; die 
Decke delTelben befiehl aus einzelnen, 5 Fufs langen 
Bretein, von welchen jedes am Rande mit einer auf 
das folgende Bret Übergreifenden, 5 Zoll breiten Latte 
benag eit 1 t, die die Fuge zwilchen zwey an einander ß0^en^en Bretern bedeckt, und alfo keinen Tro- 
pfcflfafi zu a St’ lolches Dach kann eine Perfon 
allain bequem auf- und ablegen, was bey breiten Lä» 
den durch zwey Menfchen gefchehen mufs. Die Hya
zinthen, die der Vf. im Winter treiben will, fetzt er

Ang ult in Topfe, gräbt diefe in die Erde, und 
bedeckt he einen Fufs hoch mit Erde, wodurch fie 
die gehörige Feuchtigkeit erhalten, ohne durch das 
Begielsen uberlchwemmt zu werden. Nur das Bede-

nnt 1 Kus hoch Erde würde Rec. nicht wagen, 
□ dadurch der Zutritt der Luft benommen wird; 
i c 4er Vf. icnreibt ans Erfahrung! — Artig ift

Hyacinthe in Kohlrabiköpfen, Ro- 
wefr Ztl treiben, anftatt in Töpfen oder auf 

t $ a vi?* ■Man fchneidet nämlich vom Kohlrabi
Scheibchen ab, das aber nicht groiser feyn ] die z iebrnnd .fl

£rauf Fkifch aus dem Kohlrabi
. . t ’ । . °’ dafs die jtufsere Schaale durchaus
Hv y'nü weyde- Auf diefe Höhlung fetzt man die Hyazinthe, deren unterer Theil nur hineinpaf

fen mufs, giefst Waller in die Öffnung, bindet ehr 
Band um den Kohlrabi, hängt ihn ins Fenfter, die 
Zwiebel eben flehend, und fie blüht mit dem Kohl
rabi zugleich, wenn man alle 2, 3 Tage frifch tem- 
perirtes Regenwafler giebt. Die Rotherübe höhlt 
man an der Krone aus, und fie treibt mit der Hya- 
zinthenblüthe zugleich rothe Blätter. Im December 
kann man mit diefer Treibmethode den Anfang ma
chen. — Hyazinthen in Moos zu treiben, ift nicht 
neu, fchon Gleditfch baute eine Menge Gewächfe, felbft Pfirfch - und andere Obft-Bäume, in Moos, 
und bekam auch reife Früchte; f. deffen Lctan, Ab- 
handl,, herausgegeben von Gerhard, iten Band. — 
Beym Schneeglöckchen, Galanthus nivalis, S. 40, 
hätte gefagt werden follen, dafs die Zwiebeln zum 
Treiben nicht einzeln, fondern in einem ganzen 
Klumpen, fo wie fie im Lande wachfen,. in- den 
Topf gefetzt werden müffen , weil fie fo leichter blü
hen. — Früherbfen zu zeugen, foll man im Öctober 
oder November 2 Fufs lange, 1 Fufs breite , und 2 
bis 3 Zoll dicke Rafenfiücke ausftechen, diefe im De- 
cember auf einem Saal odei’ in einer Kammer ina 
Fenfter auf ein Bret legen, fo dafs das Gras unten 
zu liegen kommt. Dann macht man auf die oben 
liegende Wurzelfeite mit einem Meffer 2 bis 3 Zoll 
breite, und 1 Zoll tiefe Furchen, legt die Erbfen 1 
bis 2 Zoll weit von -einander hinein, und bedeckt fie 
mit fetter Erde. Quellt man die Erblen ein : fo kei
men fie früher. Die Erde erhält man dann immer 
feucht. Im März oder Anfangs April verpflanzt man 
die ganzen Rafenfiücke, mit den Erbfenpflanzen, in 
eine vor Nord- und Oft-Winden befchützte, gut 
gegrabene Rabatte, fo dafs der Rafen mit der Ober
fläche der Erde gleich hoch liegt, wobey. man denn 
etwa entfiandene Ptilze oder Löcher im Rafen mit 
Erde wieder ausfüllt. Auf diefe Weife foll man fehr 
frühzeitig Erbfen erhalten. — Der 2te Theil ift in 
4 Claffen eingetheilt, nämlich in Pflanzen mit ein-, 
vier-, fünf-, fechs- und mehrblätterigen Blumen
kronen. Auch hier werden einige hundert, zum 
Theil feltene Pflanzen befchrieben, und ihre Cultur 
im Winter angezeigt. Dann giebt der Vf. eine Idee 
zu einem Gewächshaufe, um ausländifche Pflanzen: 
darin zu überwintern. Es beliebt in einem 8 Fwfs 
in die Erde gegrabenen Raume, in welchem die Ge
wächfe im Winter ihren Stand erhalten , und oben 
mit Fenfiern, dann mit Breiern bedeckt werden. 
Diefer ganze Raum wird mit einem gewöhnlichen, 
mit flehenden Fenfiern verfehenem Glashaufe über
baut, fo dafs folches wie ein Sommerhaus, im Gegen
fatz des darunter befindlichen Winterhaufes, anzu- 
fehen ifi. In diefem oberen Gebäude werden hinter 
den Fenfiern im Sommer Weinfiöcke und andere Ge
wächfe getrieben, und das zu der Zeit leere untere 
Behältnifs wird mit Bretern zugelegt. Im Winter 
dienen die oberen Fenfler für das untere Behältnifs, 
und die Weinfiöcke werden in Stroh an diö Säulen, 
welche das Dach tragen, gebunden. Der Vf. hat 
diefe Einrichtung genau befchrieben, und mit einer»
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beygefügten Kupfer erläutert. Die Hauptabficht bey 
diefer Erfindung iß die Erfparung der Heizung im 
Winter, die eben die Glashäüfer fp koßbar macht. — 
Den Schlafs machen: Bemerkungen über die Be
handlung ausländifcher Gewächfe, fowohl im Frey
eri, als in den Winterbehältern: I. Über die Zu
bereitung der Erde. II. Über das Terfetzen und 
Tdegiejsen der Gewächfe. III. Über die Stand'örter 
der Topfpflanzen. Der Vf. begiefst feine Pflanzen 
nicht eher, bis dafs ihre Blätter und jungen Triebe 
anfangen, fchlaff zu werden, dann giefst er fie lo 
reichlich,, dafs das Waffer zu den Löchern des To
pfes herausläuft. Rec. kann das nicht billigen: denn 
das Walter nimmt zugleich die fetteßen Theile der 
Erde mit fort, und entkräftet alfo diefe; beflerißes, 
zwey Mal zu giefsen, das zweyte Mal, wenn fich 
das Waffer des erfien Guffes eingezogen hat, aber 
kein Mal fo ßark, das ee unten abfliefst.

Die vierte Auflage hat nicht blolsm einzelnen Stel
len viele Zufätze und Verbefferungen, fondern auch 
überhaupt eine zweckmäfsigere Anordnung gewon
nen. Die Einleitung belehrt über die Pflanzenbe
hälter, 'in denen die Gewächfe überwintert werd,en, 
dann über die Zubereitung der Erde, über das Ver
letzen und Begiefsen der Gewächfe und über die 
Standörter der Topfpflanzen. Dann iß das Ganze in 
zwey Abfchnitte getheilt, deren erfter die Gewächfe 
aufführt, welche der Zierde wegen in den Gärten 
gezogen, und im Winter zur Blüthe gebracht wer
den können: Alles wie in der 2ten Auflage, nur dafs 
hier die Gewächfe in befferer Ordnung aufgezählt, 
auch einige in den zweyten Äbfchnitt gebracht wor
den find. Diefer zweyte Äbfchnitt nämlich enthält 
die fchönblühenden Gewächfe, die in unferen Ge
genden nicht in freyem Lande aushalten, fondern in 
einem Zimmer, Gewölbe, oder anderen froßfreyen 
Behältern überwintert feyn wollen. Es werden hier 
die Gewächfe mit einblätteriger, vierblätteriger und 
fünf blätteriger Blumenkrone, dann die Familien der 
Schnabelfrüchte , der orangenartigen Gewächfe , der 
Rofenbäume (befonders lehrreich), der heidenartx- 
£en Gewächfe, der Franzenblumen, der gewnrzartx- fen Gewächfe und der Immerfchöne der Reihe nach 
behandelt. Ein Nachtrag (yon S. 184 an) enthalt endlich noch mehrere Pflanzep, die zur Verlchone- 
rung unferer Gärten dienen, und in Zimmern oder 
in anderen froßfreyen Behältern überwintert wer
den können, namentlich die fchönen Hortenfien u. 
£ w. _  Ein lateinifches und deutfches Regifier iß 
beygefügt, um das Auffuchen der vielen, in dem 
Ruche abgehandelten Gewächfe zu erleichtern.

Überall mufs man dem Vf..die Gerechtigkeit wi
derfahren laffen , dafs er in feiner Kunfi Meißer iß. 
Man, wird übrigens feine Schriften noch lieber leien, 
wenn er einige gezierte Lieblingsausdrücke im Stil 
vermeidet, Z. B. die Pflanze mit guter Erde bewir- 

then, mit einem Gufs bewirthen, was einige Mal 
hingeht, aber dann zum Ekel wird; fowie er auch 
das Wort: in Hinficht, zu oft gebraucht.

AAx> E.

ÖKONOMIE.

Sondershausen u. Nordhausen, b. Voigt: Des 
Syftems (Nr thüringifchen Landwirthfchaft des- 
sgten Jahrhunderts oder der verbejferten Drey- 
felderwirthfchaft zweyte Abtheilung. Von ]u- 
fius Ludwig Günther Leopold, Paßor u. f. w. 
1821. ß. (1 Rthlr. ß gr.)

[Vgl. Jen. A. L, Z. 1824. No. 123.]
Diefer zweyte Band enthält eine Anleitung zur 

Cultur der Ölpflanzen, der Gemüfearten, die inx 
Orolsen gebaut werden, der Futterkräuter und Han- delsgewächfe, die Regeln des lanHwirthfchaftlichen, 
Haushaltes, oder vielmehr eine Beurtheilung der 
Wirthfchaftsfyßeme, und eine Anweifung zum Wie
lenbau, zur Viehzucht, und zum ökonomifchen 
Buchführen.

Die Regeln der Pflanzenculturen find fehr gut 
vorgetragen unter den 5 Rubriken: „Arten, Saat, Widerwärtigkeiten,. Ernte und Aufbewahrung.“ Der 
Vf. iß kritifch zu Werke gegangen, hat die Meinun
gen anderer berühmter Schriftßeller dabey angeführt, 
und die feinige zum Theil auf eigene Erfahrungen 
und Beobachtungen geßützt. Bey der Beurtheilung 
der Syßeme legt er Güter von 60 Ackern zu Grunde, 
alfo kleine Güter ; ein Umfiand , der feine Vorfchlä- 
ge auch auf das füdliche Deutlchland anwendbar 
macht, wo bekanntlich die ganz grofsen Güter nicht 
fo häufig find, als im nördlichen. Sein verbeffertes 
Syßem iß eine Secbsfelderwirthfchaft, in welche er 
durch Anbau von Kopfklee und Hackfrüchten, wel
che die Brache entbehrlich machen , aus der Drey- 
feiderwirthfchaft übergeht. Von der Sechsfelder- 
•wirthfchaft iß der Übergang leicht zur g und isfel- 
drigen Wirthlchaft, die Alles leifiet, was der Wech- 
felwirlh verlangen kann.

Die Viehzucht iß kurz abgehandelt, und wenig 
über Schäferey gefagt, und diefes nur in Beziehung 
auf Futter und Dünger.

Der im ißen Theile verfprochene Äbfchnitt über 
Obßbau und Benutzung der Früchte ifi, als nicht zur 
verbefferten Dreyfelderwirthfchaft gehörig, hier weg
geblieben.

Rec. hat diefen 2ten Theil viel intereffanter, als 
den erfien, gefunden, und glaubt? dafs die ganze 
Schrift neben dem Vielen, was «ns die- neueße Zeit 
im Gebiete der landwirthfchaftlichen Literatur gege
ben hat, ehrenvoll beßehen könne,

iO, i.
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1 ö 2 4-

GENEALOGIE.

JCopbnhagen, in der Schultzifchen Officin : Supple- 
menttafeln zu Johann Hübner’s Gene alogischen. 
Tabellen. Erlte, zweyte, dritte, vierte und fünfte 
Lieferung. 1822 — 1824. xaö Tabellen Quer
folio.

I)ie Genealogie ift das Gebiet der Gefchichte, def
fen umfaßende, ins Einzelne gehende, dem Geilte 
klar in wohnende, und zur Anwendung bereite 
Kenntnifs wenigen Glücklichen gegeben ift, und zu 
deffen ichriftlicher Bearbeitung befondere Luft und 
ausdauernder Fleifs gehört: doch ift es nur Fol
ge unwiffenfchaftlicher Principien und ungefchick- 
ter Arbeit, wenn feine Felder durchaus kahl und 
dürr erfcheinen. Zu gefchweigen der genealogifchen 
Calenffer, die lieh mit jedem Neujahr umwandeln 
müffen, und aus dem Gebiete der Hiftorie in das der 
Zeitungen übergegangen lind, und daher aufser dem 
greife unferer Schätzung liegen, achten wir es für 
jxnfsverftanden und einleitig, das Genealogifche rein 
aUf die Ausmittelung des Verhältniffes der Gefchlechts- 
folge &u befchränken, und möglich!! dürre Namenre- 
gifter für die ächte Genealogie zu halten, Diefs ift 
ungefähr wie die Befchränkung der Geographie auf 
Beftimmung der Längen- und Breiten - Grade für 
Orte und Länder. Auch der Genealogie konnte das 
daffifche Volk der Welt vorleuchten ; lie war aufs in- 
nigfte mit dem poetifchen Gemüthe der Griechen und 
der gelammten Gefchichte oder Sage ihrer Vorzeit 
verwebt. Es mufs von ihr gelten, wie von den übri
gen hiftorilchen Hülfswiffenlchaften, dafs fie ihrwil- 
fenfchaflliches Leben nicht durch Sonderung, und 
Vereinzelung, Sondern durch nahe und vielleitige 
Verbindung mit dem Kern der Hiftorie felbft bekom
me. Was aber die äufsere Erfcheinung betrifft, fo kön
nen wir genealogifche Schriften kaum anders, als 
tabellarifch denken ; jegliche Befchreibung des Zu- 
fammenhanges von Gefchlechtern wird zurückftehen 
hinter jener Art der Darftellung, die durch ihre An
ordnung allein fchon ohne weitere Rede am heften 
erklärt.

Diefs vorausgefchickt, wenden wir uns zu dem 
oben genannten Werke. Es hat unfere Aufmerkfam- 
keit fchon durch Äufserlichkeiten angezogen, als durch

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Zwey ter Band.

den Druckort, von welchem feltener etwas Deutfehes 
zu uns kommt, durch die fplendide Ausftattüng mit 
fchönem, weifsem Schreibpapier, wozu noch kommt, 
dafs jeder Tabelle gegenüber eine Seite zum Behuf be
liebiger weiterer Fortfetzung unbedruckt geblieben 
ift. Freylich wird dadurch der Verkaufspreis erhöht; 
aber das Werk fcheint auch zunächft nicht auf allge
meine Verbreitung durch den gewöhnlichen Gang 
des Buchhandels berechnet zu feyn. Dunkel fchwebt 
uns eine Zeitungsnachricht im Sinne, dafs eine fürft- 
liche Hand des Nordens diefe Tabellen verfafst habe : 
fo möchte es ihnen wohl, wie fo vielen ähnlichen, 
gehen, dafs nach der erften Ausgabe, den Pracht
exemplaren, eine minder koftfpielige, recht eigent
lich zum gemeinnützigen Gebrauch abgedruckt wur
de. Diefs aber iß höchlichft zu wünfehen. Die Ta
bellen find nämlich eine Fortfetzung der ivichtigfien 
Hübner’ichen, und ihre Anlage ift von der Art, da!» 
der Fliftoriker ihrer Erfcheinung fich erfreuen mufs. 
Hauptfächlich darum, weil fie durch Zumilchung des 
Hifiorifchen, für Perfonen und Gefchlechter Charak- 
teriftifchen, und durch gefchickte Anordnung fich 
empfehlen; dann, weil fie vermittelft der Grundle
gung einer Hiibnerlchen Tabelle, oder eines Aus
zugs aus mehreren, oder einer eigenen Einleitung, 
auch für die, welche den Hübner nicht befitzen, 
brauchbar find. Die in den erften 3 Lieferungen befind
lichen Tabellen, mit Inbegriff mehrerer einleitender 
Blätter, enthalten die Genealogie der Dynaftieen in Spa
nien , Portugal, Frankreich, Dänemark, Rufsland, 
Schweden, Polen, öfterreich, Lothringen, Baiern, 
Sachfen. Die vierte Lieferung enthält die Regenten- 
häufer: Preußen , mit den fränkifchen Linien von 
Brandenburg, BraunfchweigMecklenburg, Wür- 
temberg, Hohenzollern; die fünfte (befonders aus
führlich) Baden und Anhalt.

Ungern enthalten wir uns der Auszeichnung 
mancher trefflichen Bemerkung über Perfonen und 
Gefchlechter; der Ausßellungen gegen Einzelheiten 
aber überhebt uns grofsentheils das Werk felbß, in
dem, was uns beym Lefen aufftiefs, meißens auf 
einem Blatte vor der folgenden Lieferung berichtigt 
worden ift. So fehen wir denn jeder neuen Liefe
rung mit angenehmer Erwartung entgegen.

W. P. K.

B b b
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NA T UR GESCHICHTE.

Leipzig u. Rostock, b.Stiller: Naturgefchichte des 
Hausfchwammes, des Mauerfalzes und des Mo- 
faifchen Häuf er-Ausfalles (5 B. Mol’. XIV, 35,54)? 
nebft Vorfchlägen zu deren gänzlichen Vertilgung. 
Den Polizeycollegien , Baukünftlern und Ökono
men zur gefälligen Prüfung vorgelegt von A. C. 
Siemjfen, 1809. 94 S. u. Vorbericht. 8. (8 gr-) 
Jedem Bauverftändigen, jedem Ökonomen, ja Je

dem , der ein eigenes Haus befitzt, und feine und 
feiner Mitmenfchen Gefundheit liebt, mufs es höchft 
angenehm feyn , wenn ein erfahrener und einfichts- 
Voller Mann einen Gegenftand bearbeitet, der für 
das Wohl der Menfchheit fo entfcheidend iftr der den 
verftändigften Männern faß von Anbeginn der Welt 
zum Nachdenken Veranlagung gab; aber ihnen aus 
Mangel an hinlänglichen Beobachtungen und Kennt- 
niffen räthfelhaft blieb. Wenn nun gleich durch .die
le, nicht genug bekannt gewordene, Schrift dem Übel 
aiicbt ganz abgeholfen, wenn vielmehr noch Anderen 
reichlicher Stoff zum ferneren Nachdenken und zu 
Verfuchen gelaffen wird : fo verdient derfelbe doch 
aufrichtigen Dank, Beyträge geliefert zu haben , die 
cbenfo beherzigt zu werden verdienen, als fie Nutzen 
verfprechen. Diele kleine Schrift, die fich fehr an
genehm lieft, zerfällt in den theoretifchen und prak- 
fifchen Theil; jener befchäftigt fich mit der Erzeu
gung, der Befchreibung des Iläuferausfatzes u. f. w.; 
diefer mit den Mitteln zur Vertilgung deffelben,

1. Befchreibung des gemeinen Hausfchwam- 
-mes. Es giebt, bemerkt der Vf., vorzüglich drey 
Arten von Pilzen, welche die Plage der Käufer 
find: nämlich den eigentlichen Hausfehwamm — 
Nylophagus lacrymans Boletus deflructor, und 
Coprinus domejiicus. Er fügt hinzu, dafs die der 
Gefundheit fo nachtheiligen Eigenfchaften von koh- 
lenftoffhaltigem Wafferftoffgafe herrühren , welches 
der Hausfchwamm ausdünßet; — wahrfcheinlich 
reifst diefes Gas zugleich Theilchen des Schwammes 
l^lblt, wodurch daffelbe noch mephitilcher gemacht 

.■wird, mit fich in die Höhe; — dals die Waffertropfen, 
welche aus den Scbwänlmen auslchwilzen, durch 
Kleefäure getrübt werden; — ohne Zweifel ein Be
weis von der Gegenwart der Kalkerde; — dafs die 
Subftanz des Schwammes, nicht aber die ausge- 
fchwitzten Tropfen, das Lackmuspapier röthen , und 
«ine Säure enthalten, die er für Kohlenläure hält. — 
Rec. glaubt, dafs aufser jener auch Phosphorfäure, 
oder eigentlich faurer phosphorfaurer Kalk darin ent
halten ift. Diefes ftirnmt mit Hn. v. Humboldts Ver
fuchen über die nnterirdifchen Gasarten fehr gut 
überein.

Einige Verfuche, welche Hr. .9. mit den Säften 
jener Pilze angeftellt bat, zeigen, dafs fie verfchiede- 
ner Natur find, aber fie enthüllen diefelbe nicht. Zu 
wünfehen wäre es daher, dafs ein gefebickier Chemi
ker diefelben wiederholte, und die Mifchung und Ei
genfchaften derfelben näher kennen lehrte.

3 CP
§. 2. Von den Pilzen überhaupt. Hr. 3. glaubt, der jetzige Zuftand der Wiffenfchaften dürfe es erlau

ben, den in früheren Zeiten fchon gemachten Vor- 
fchlag zur Conftituirung eines neuen Naturreichs für 
die anomalen Thiere, Pflanzen und Mineralien wie
der in Erinnerung zu bringen, und die afterorgani- 
fehen Körper, oder Afterorganismen, für das von 
Münchhaufen bereits vorgefchlagene Mittelreich, un
ter Begründung folgender 3 Claffen zu beftimmen: 
1) Die Zoogeten, oder thierähnlichen Körper, wohin 
die meiften Eingeweidewürmer, Spohgien, Tubula- 
rien, Polypen und Infufionsthierchen gehören, 2) Die 
Phytogeten, oder pflanzenähnlichen Körper, als Gor- 
gonien , Aicijonien, Lichenen und Pilze. 3) Die Mi
nerogeten , wohin die Korallen mit ihren Steinhülfen 
zu rechnen feyen.

§• 3* Über die Entftehung de$ Hausfchwammes. 
Hier werden die verfchiedenen Theorieen der Ent
ftehung diefer Körper entwickelt. 1) Durch Aus- 
fachen des Keimpulvers ; 2) durch eine fdule Gährung, 
befonders vegetabilifcher Säfte; 3) ~ nach Rafn und 
Candolle — durch Abforbtion des Pilzkeimes von den 
Pflanzenfäften und nachherige Entwickelung, wenn 
der im Innern der Pflanze circulirte Keim den fchick- 
lichen Ort erreicht hat u. f. w. Diefer Hypothefe der 
Inteßinalpilzen zufolge laffe es fich erklären, dafs in 
dem todten Holze Pilze, ohne andere Veranlaflung 
entftehen. Hier bleibt indefs noch viel zu wünfehen 
übrig — quid ßultius, quam incerta pro certis 
habere?

9. 4. Von dem Mauerfalze, Das Dafeyn diefes 
Salzes liegt oft theils im Baugrunde, theils in denan
gewandten Baumaterialien. Hr. «S. iß der Meinung 
einiger Naturforfcher fehr zugethan, welche die Efflo- 
rescenz als einen Übergang des unorganifchen Rei
ches in das organifche betrachten. Schwerlich aber 
kann ein folcher Übergang Statt finden, oder ange
nommen werden, wenn man einmal von organifchen und unorganifchen Körpern feite Begriffe gefafst hat. 
Die Efflorescenz ift allerdings in manchem Betracht 
eine eigenihümliche Erfcheinung, welche fich von 
allen übrigen unterfcheidet; allein dennoch findet 
zwifchen ihr und der Kryftallifation eine grofse Ana
logie Statt,

5 handelt von den verfchiedenen Arten des 
Mauerfalzes, von ihrer BildungundWirkung auf die 
Gebäude, Kohlenfaures Natrum, falzfaurer Kalk» 
falpeterfaurer Kalk, falpeterfaures Natrum, Salpeter 
und felbft Alaun.

Der 6te §. befchäftigt fich mit dem Mofaifchen 
Häuferausfalz. Sehr w'ahrfcheinlich iß ohne Zweifel die Vermuthung des Vfs., dafs der Häuferausfatz, 
•welchen Mofes auf Befehl -des Herrn zum Gegenftand 
eines merkwürdigen Polizeygefetzes machte, und von 
dem er fagt (3 B. Mof. 14, 33 .— 54): „Wenn fich an den Wänden der Käufer eine unebene Fläche mit 
röthlicher oder grünlicher Farbe fichtbar machen foll
te: fo foll der Priefter ohne Verzug Befehl eriheilen, 
dafs alles Hausgerälh aus dem Haufe getragen, das 
Haus felbft aber fieben Tage lang verfehloffcn werde.
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Gefetzt nun, dafs in der Zeit die Kennzeichen der 
Krankheit zugenommen hätten, und man merkte, dafa 
die Seuche tiefer eingedrungen wäre: fo follen die 
Stein« aus der Wand gebrochen und an einen unrei
fen Ort aufserhalb der Stadt geworfen werden. Dar
auf foll der Prießer die Verfügung treffen, dafs die 
Wand befchabt, und das Abgekratzte aufserhalb der 
Stadt geßreut werde. Endlich foll aber dann Alles 
für rein erklärt werden, wenn vorher das Innere des 
Haufes frifchem Kalk gut getüncht, neue Steine 
in die Stelle der unreinen ausgebrochenen gefetzt, 
und zwey Sperlinge zum Verlohn nngsopfer gebracht 
•worden find. Wenn deffen ungeachtet doch noch Et- 
was von dem alten Ausfatze zum Vorfchein käme: fo 
fall man diefe Erfcheinung als ein Merkmal eines ein
gewurzelten und unheilbaren Ausfatzes halten. Defs- 
haib foll das ganze Haus von Grund aus niedergerif- 
fen und an einen unreinen Ort, aufserhalb der Stadt, 
gefchafft werden,“ dafs jener bräunliche Ausfatz 
nichts Anderes, als das Nitrum der Alten, d. i. koh- 
lenfaures Natrum, welches von beygemengter Mergel
erde — lilaproth’s Unterfuchung des Xgyptifchen 
Natrums zu Folge — die Farbe erhalten konnte-, und 
dafs der grünliche Mauerbefchlag vielleicht Haarvi
triol gewefen fey, der der Verwitterung des Schwe- 
lelkieles, den die in Eil verfertigten Backßeine oft 
noch eingefchloffen haben, feinen Urfprung verdanke.

In dem aten Abfchn. iheilt Hr. S. die zur Ver
tilgung des Hanslchwammes und Mauerfalzes be
kannt gewordenen Mittel in 3 Claffen, nämlich: 
1) Austrocknungsmittel; a) des Fufsbodens, b) der 
Wände im Erdgefchofs. 2) Beizmittel des Tannen
holzes. 3) Ifolirmiltel des Tannenholzes, welche-er 
unter Hinzufügung feiner Bemerkungen über das 
Zweckmäfsige und Unzweckmäßige näher erörtert.

12 handelt von den Ziegelßeinen, nnd §. 13 giebt 
Hr. S. die ficherßen Vorfchriften zur Entfernung des 
Hanslchwammes und des Mauerfalzes bey neuen Bau
ten an. Den Belchlufs machen einige diätetilche 
Darßellungen, und welche Wirkungen dumpfige und 
mit unreinen Dünßen angefüllte Wohnungen auf den 
menfchlichen Körper äufsern. Zu wünfchen wäre es 
wohl gewefen, dafs einige Bemerkungen über das 
Feuchtwerden der Wände angebracht worden wären.

Rec. nimmt fich fchliefslich die Erlaubnifs, zwey 
Fälle, in 'welchen durch angewandte Mittel diefer 
Krankheit der Iläufer abgeholfen wurde, mitzuthei- 
len. Im erßen erzeugte fich in dein Haufe eines fei
ner Freunde, welches auf einen Ort gebaut war, 
WO vor vielen Jahren ein Gottesäcker befindlich gewefen war, der eigentliche Hauspilz. 'Mehrere hier 
nicht weiter anzuführende Mittel wurden vergebens angewandt, Un<j eg waren bereits bedeutende Koßen 
verfchwendet, ohne den mindeßen Erfolg nach fich 
gezogen zu haben. Endlich wurden die Dielen los* 
geriffen, der Grund mit Hammerfchlag ausgefüllt, 
Alles mit Theer gut verbunden, und dann die Die
len wieder an Ort und Stelle gelegt. Schon mehrere 
Jahre zählt man jetzt, ohne dafs eine Spur von 
Schwamm fichtbar wäre.

382
Im zweyten Falle waren die Wände, bclonder» 

nach unten zu, fehr feucht, und zum Theil milKalk- 
falpeter belegt. Eine mephitifche Luft erfüllte die 
Zimmer lehr ßark, wenn fie einige Zeit verfehl ollen 
blieben. Hier wurden die Mittel der erßen und zwey
ten Claffe des Vfs. zugleich angewandt. Nachdem 
die alte Grundlage des Fufsbodens der Wohnzimmer 
von dem vorhandenen Schutte befreyt, die in dem 
Fundamente befindlichen Sandßeine losgeriffen und! 
durch ein Gemäuer erfetzt waren, wurde trockene, 
fandigte Erde hineingefchütfet, die ganze Grundlage 
durch eingemauerte Pfeiler in Felder getheilt; auf 
diefe wurden fehr dicke Bohlen gelegt, auf welche» 
die Dielen befefiigt wurden. Hier fchien es , dafs die 
in dem Fundamente befindlichen Sandßeine die 
Feuchtigkeit vorzüglich aus dem übrigens nicht feuch
ten Boden durch die Maffeder Mauer geleitet haben.

Ev.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Pauli: Johann Georg Krünitz okono- 
mifch - technologifche Encyklopädie oder all
gemeines Syfiem der Staats -, Haus- und Lahd- 
FVirthfchaJt und der Kunfi-Gefchichte, in al- 
phabetifcher Ordnung; zuerß fortgefetzt von 
Friedrich Jacob Flörken, nunmehr von Hein
rich Gußav Flörke. Fünf und neunzigfter Theil. 
Mühle. M. 58 K. X804. 67» S. 8. (7 Rthlr.) 
Durch Zufall iß diefer Theil der feit 1773 in 

Deutfchland hinlänglich bekannten Krünitzifchen 
Encyklopädie in unferer A. L. Z. unangezeigt geblie
ben, obgleich fpäter erfchienene bereits recenfirt wor
den find (Erg. Bl. 1821. No. 75- 76. Jen. A. L. Z. 
1822. No. 238). Hr. H. G. Flörke handelt in diefem Bande einen einzigen Gegenßand ab. Schoa 
einmal ward ein Band diefer Encyklopädie von ei
nem Artikel angefüllt, und beym erßen Anblicke wundert man fich freylich über die Wahrnehmung, 
dafs doch für eine ökonomilch -technologifche En
cyklopädie Leidenjchaften und Mühle einen gleich 
reichhaltigen Stoff liefern können. Man hat de» 
Verleger fchon oft genug erfucht, die Vollendung 
diefes^ bändereichen Werkes nicht zu lang über lei
ne eigene wahrfcheinliche Lebensdauer zu verfchie- 
ben. Dem Vf. gereicht indefs der Fleifs, den er 
auf die gröfse Vervollkommnung diefes Werkes 
unermüdet verwandt hat, zu grofser Ehre. Über
haupt aber beßeht das ganze Verdienß, das der 
Vf. eines fo ausgedehnten Werkes für die Wiffea- 
febaften erreichen kann, zuverläffig: 1) in einer 
guten Auswahl der bereits gemachten Bemerkungen 
und Erfahrungen, nach ficheren und zuverläffigen 
Quellen; 2) in einer guten Anordnung der gemach
ten Auszüge. Auf diefe Erfoderniffe eines guten 
Reallexikons würde der Vf. fich befchränkt haben, 
wenn er blofs einen wiffenfchafilichen Gegenßand 
abgehandelt hätte; aber er ward verhindert, einen 
Gegenßand zweckmäfsig zu bearbeiten, da dielee
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Buch allgemein verßändlich werden follte. Diefs 1 
äufserß grofse Erfodernifs, das für jeden Theil der 
Wiffenfchaften mehreren Köpfen zum Nachdenken । 
Stoff gegeben hätte, follte von Einem ausgeführt 
werden. Man liebt die Unmöglichkeit ein! Ein bil
liger Leier wird aus diefem Grunde dem Vf. keine 
Vorwürfe machen, wenn er, um diefen letzten 
Zweck zu erreichen, es oft unmöglich fand, dem 
erfleren zu genügen. Auszüge aus populären , allge
mein verfländlichen Schriften foilten immer die 
wichtigßen bleiben; — was folgte daraus für die 
ganze Darfiellungsart? — Unrichtigkeit in manchen 
einzelnen Dingen und Unvollfländigkeit im Gan
zen ! , „Mit diefen allgemeinen Bemerkungen wollen wir 
noch in Beziehung auf den gsßen Theil einige Bemer
kungen über die Mühlen verbinden. Die hier über die 
Einrichtung der Hornmühlen gefammelten Nach
richten fangen mit einer Gefchichte der Mahlmüh
len an, aus Beckmanns Beytr. zur Gefch. der Erf. 
gezogen. Dann folgen von S. 44 — 469 Bemerkun
gen über Waffermühlen, und zwar S. 45— 76 ei
nige allgemeine Lehren vom Nivelliren , aus Stieg
litz Encyklopädie, Melzer's Mühlenb. und Silber- 
fchlag's Hydrotechnik. Bey der Strommeffung hält 
der Vf. fich mehr bey der Silberjchlag’ichen Kugel 
xuid dem Pi/of fehen Meter, als bey den übrigen Vor- 
fchlägen auf; ohne Zweifel, weil ihre Theorie auf 
Gründen beruht, die man am leichteßen begreift, 
wogegen man auch billig nichts einzuwenden haben 
•wird. Von S. 87 bis 115 befchäftigt auch der New- 
tonifche Satz über die Gefchwindigkeit des Waffers 
durch Seitenöffnungen den Vf., wobey er eine Ta
belle aus Behrens Mühlenbaukunß mittheilt über die 
Waffermenge, die bey verfchiedenen Höhen aus ei
nem O Zolle in 1 Secunde ausfliefst. Dann folgt S.

von der Stofskraft des Waffers ein Abfchnitt, 
canz nach Behrens bearbeitet, und eben feiner zu 
erofsen Deutlichkeit wegen unverßändlich. Hätte der 
Vf. mathematifche Werke benutzen dürfen: fo möch
te diefer Gegenßand belfer abgehandelt feyn. Daßelbe 
ßilt von der Mittheilung der Smeaton^chen Verfuche, die wohl eigentlich nur angeführt find, um den Le
fer mit allen dahin gehörigen Nachrichten hißorilch 
bekannt zu machen. Der Abfchnitt S. 170, von der 
Friction bey den Mühlrädern, ganz aus dem oft ge
nannten Behrens’tchen Buche entlehnt, iß ganz ohne 
Noth fo weitläuftig behandelt. Der Vf. will deutlich 
feyn, und theilt von S. 175 — 190 eine zum Ermüden 
langweilige Rechnung mit, deren Gründe man 
letzt noch nicht einfehen lernt, und die noch da- 
iu falfch iß. Wer fagt auch wohl: eine runde Pyra-

mide, wie der Vf. S. 174ans lehrens übertragen hat? 
— Gegen das Ende des Buches fcheint er überhanpt 
eingefehen zu haben, dafs doch mathemalilche Kennt« 
niffe durchaus nothwendig beym Mafchinenbau fey» 
muffen ; fo kommt alfo S. 384 der Ausdruck für die 
Gröfse der Friction beym Waflerrade vor, der eigent
lich fchon früher vorgetragen feyn follte. Auch 
macht lieh der Vf. S. 518 kein GewilTen mehr daraus, 
weitläuftige Rechnungen aus Crelle’s Theorie des 
Windßolses u. f. w. Wort für Wort mitzuiheilen; das 
war ganz recht! Aber welcher Übelßand iß dagegen 
wieder S. 527 die Berechnung der Schwere des gehen
den Zeuges einer holländischen Windmühle u. f. w. 
nach Behrens! Wo esauf blofse mechanifche Arbeiten 
ankommt, wie bey allen Vorfchriften zur Zufammen- 
fetzung und Bearbeitung der Räder und des Getrie
bes, benutzt der Vf. ganz unbezweifelt richtig die un
veränderten Regeln Bey er’s, Melzer’s, ErnjVs u. A. 
Aber die Gründe des Verfahrens, die doch wirklich 
nicht allgemein verßändlich feyn können, hätten 
entweder ganz ausgelaflen, oder auch blofs dem 
Sachkenner verßändlich vorgetragen werden muffen. 
Vor dem Titel diefes Bandes ßeht das Bildnifs des fei.
FFenzesl. Karften, K. j. R.

Berlin, b. Petri: Fe der jUche, von Martin Cunow.
Zweyte Sendung. 1824- 187 S. 8. (16 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. Erg. Bl. 1822. No. 68.]
Der Vf. beginnt feine quaji Vorrede mit den Wor

ten : „Folgendes Dilemma fleht fefl: der Lefer freut 
fich entweder über die Erfcheinung diefer, zweyten 
Sendung, oder er ärgert fich darüber.“ —- Datur ter- 
tium: er wundert Jich, und zwar über das Aüshar- 
ren des Verlegers. Es erfcheinen alljährlich viele 
leere Bücher, aber die leereflen find doch die, worin 
fortwährend auf Humor, Satire, Witz, ja am Ende 
nur Spafs, Jagd gemacht wird, und doch aller Mü
he zum Trotz nichts fällt. Und fo ergeht es den drey- 
zehn Auflätzen, welche diefes Bändchen liefert. 
Man glaube Rec. einßweilen auf fein Wort, dafs er 
nicht einen einzigen vorzüglichen Gedanken darin 
hat finden können ; da es aber den Recenfenten oft 
fo geht, wie vor einiger Zeit den Minißern , Präfi- 
denten und Kammerherren in fphlechten Schaufpie- 
len und Romanen, wo fie durchaus nicht anders, 
denn als Böfewichter paffirten : fo kann man auch da» 
Büchlein felbß zur Hand nehmen; das Gähnen des gelangweilten Lefers wird dann keine üble Satisfa- 
ciion für den beargwöhnten Rec. feyn, der fich we- 
nigßens in dem vorliegenden Falle nicht Jiwn/lrich- 
ter nennen mag.

Mg.

Jena, gedruckt bey Carl Wilhelm Theodor Joch.
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